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(Die Zapfen bezeichnen die Seiten der Zeitungsblätter, — Um das Auffinden zu erleichtern, ift das Mannichfahtige verteilt, immer aber ein 
M. zur Bezeichnung beigefeßt.) 


A. Huͤlfsfächer. Gaturwiſſeuſchaften.) 
Allgemeine Naturgeſchichte. 

Einfluß des Mondes auf Thier⸗ und Pflanzenwelt (M.) 
448. 452. 456. — Waͤrmeverbreitung durch Ausdüuſtung 
ber Thiere CM.) 220, 228. 232. — Zwitterbildung. Von 
Dr, Desberger. 40. 

Botanik. 
Athmungsprozeß der Pflanzen. (M.) 240. 244. 248. — Alte 
Baͤume (M.) 4. — Alter uud Stärke der Bäume(M.) 592 
593. — Auslandiſche Flora (M.) 36. — Baum Imbondero 
(M.) 224. — Baumrieſen CM.) 276. — Beſtimmung eines 
Fruchtgebildes, von Dr. Desberger (M.) 112. — Ceder 
vom Libanon (M.) 100. — Große Baͤume MI 580. — 
Harzkraut (M.) 580. Kraukheiten und Gebrechen der Holy 
getwächfe. Bon Dr. Desberger 383. 388, 391. 395. — 
Kulturwechſel beim Pflauzenbau 24. 28, — Lebensdauer der 
Blätter. Bon v. Loͤffelholz 619. — Merkwürdiger Baum 
Mm.) 160. — Merkwürdige Blattformation MI 219. — 
Muthmaßlicher Einiuß des Mondes auf die Pflanzen (M.) 
216. — Pomeranzenbaum von fehr hohem Alter (M.) 467. 
— Talipotpalme auf Geil (M.) 620. 624. — Vegetation 
auf den Grbirgen Oberöft ecchs 622. — Wachsthum der 
Pflanzen (W.) von Dr. Desberger. 140. 144. — Wir 
fung einiger Stoffe auf Die Pilanzen (M.) 268. 272. 

Zoologie 

Audfterben der Thierarten (MI) 8, — Bißerfolonie an 
der Elbe 460. 464. — Eichhorn als Forfithier CM.) 576. 
— Daafen » Mifgeburt (M )352. — Reues Quadruped CM.) 
24. 600. — Vorkommen des Biberd in Bayeın (M.) 257. 
263. 267, 271. 275. — Zoeologiſche Aphorismen (D.) 4. 

Ornithbologie 

Amerifanifche Zugtaube (M.) 608. 612, 616. — Athlet 
unter den Adlern, Bon Buͤlow⸗-Rieth (M.) 208. 224, — 
Eigenſchaften des Nußhehers 408. 412. 416. 596. — Größ 
der Raubvogel CM.) 536 — Liebe ders Uhn zu feinen Jun⸗ 


gen (M.) Bon Müller, 540. — Naturgeſchichte des Ku 
futs 483. — Seldeuſchwanz, der (M.) 584. — Steinhünds 
den, das, als räthfelhaftes Thier 504. 508. 512. 516. — 
Wandern des Kukuks 520. — Wanderungen der Schnepfe 
9.) 428. (Zoologiſche Aphorismen 4.7 — Zwed der Far⸗ 
ben der Vogeleyer und Inſtinkt der Vögel beim Neſtbane (M.) 
316. 320. 324. 328. 332. 336. 340. 
Entomologie 

Aus der Infektenwelt. Bon F. Müller, (M.) 49. 
Naturgefchichte des Iohamriswürmchens. Von Dr, Deds 
berger (M.ySa. — Weidenhofzfpinner 44. — Zwitter unter 
den Iufeften. Bon Dr. Desberger AM.) 420. 424, 

Shemie 

Phykaliſch⸗ chemiſche Grimde für die moͤglichſt größte 
Holzproduktion, richtige Beſtimmung des nachhaltigen Er⸗ 
frages und jährlichen Juwachſes, fo wie für Vermehrung 
der Bodenfraft durch die Forſtgewaͤchſe felbft. Von Dr. Neus 
ter, 429. 433. 437. 41. 45. 446. 449. 453. — Verhält⸗ 
niß ded Koaks und der Torffohlen zu den Holjfohlen. Bon 
Dr. Reuter, 146 149. 159. — Verhältniß des Torfes und 
der Steinfohlen zum Holze, hinfichtfic der Waͤrmeentwicko⸗ 
lang. Bon Dr. Reuter, 209. 213, 217. 221. 225. 229. 

Phyfik 
Verbreitung des Schalles. Bon F. Müller, 496. 
Atmofphärofogie und Meteorologie 

Haarrandı, der. Bon F. Müller, 481. 585. — Kli⸗ 
ma’dsWuterfchiede (M.) 432. 436. 440. 444. — Than, der 
Bon Dr. Desberger, MR.) 76. — Borzügfiche Urfachen 
der Veränderung der Temperatur, nud ihr Gang auf der 
Erdoberflaͤche. Von Dr. Reuter, 51. 55. 58. 61. 65. — 
Zweck, Nuten und Anwendung meteorologifcher Beobachtun⸗ 
gen für den Forſtmann, unter befonderem Bezuge auf Ew 
mittelung der Feuchtigkeit der Luft, anf Menge der Ber 
dunftung, anf Wolfen und wäflerige Niedericläge. 
Dr. Reuter, 341, 345, 349. 353. 357. 361. 365. 369,372, 


943066 
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Gesguofie 
Zur geognoftifchen Beichaffenheit des Epeffarts 307. 
Mathematik. 

Berechnung bed Kegeld 243. — Entwickelung einer 
Formel für arithmetifche Reihen des zweiten Ranges. Bon 
J. 9. Mayer, 413, 

c(c;Technik.) 

Bisherige, fo wie neue Vethode, das Nutzholz gegen 
Verderben zu fehügen 164. 165. — Bereitung der eichenen 
Schiffoplauken auf den Schifföwerften in Holland, Bon v. 
Löffelbolz, GIB, 

(Sprahforfhung.) 

Gloſſarium für Belenner der Forſt⸗, Jagd» und Lands 
wirthſchaft. Von v. Spangenberg, 24. 31. 35. 39. 43. 
Eben fo 179. 181. 185 

B Dauptfiädern 
; a) Forſtkunde. 
Forſtwiſſenſchaft und Forſtweſen überhaupt. 

Allgemeine Grfahrungen im praftifhen Forfhvefen 6.9. 
— Desgleichen, von dv. Berg, 35. — Gorrefpondenznad: 
richten aus Baden 236. — Gorrefpondenzuachrichten 264. 288, 
— Gorvefpondenzuadrichten aus Hellas. Bon Mayer, GUL. 
— Einige Worte zur Beherzigung für Diejenigen, weld;e bei 


Belegung der Etaatödienfte eine Stimme haben 117. — 


Forſt⸗ und Jagdnenigkeiten 500 — Korftwirthfchaftsfpftene 
29. 33. 37. 41. 44. 49. 33. 5Z — Forſtwirthſchaftliche 
Frage in Beziehung auf Nationalöfonomie. Bon Napmann, 
477. — Forftlide Winfe 188, 192.227. — Dedgl. 212, 216, 
Freigebung der Privatwaldungen und Beförfterung der Ge 
meindewaldungen in Würtenberg. Bon Hörner, 69. Ir 
77, 81, 85 — Urbarmahung des Öden Laudes der Arden 
nen 167. 46 173, — Veräuderter Waſſerſtand zerſtoͤrt 
Holzbeftände (M.). Von Fr. Müller, 116. — Wie dienen 
. Wälder zu Staatszweckeu? 5. 
Forſtorganiſation. 

Einige Bemerkungen über die Forſtverfaſſung uud Forſt⸗ 
verwaltuug im Großherzogthume Heſſen 605. 609. Gi — 
Meorgauiſation des Forſtſchutzperſonals im Großherzogthume 
Heſſen 587. — Neur Organiſation des Forſtweſens in Bern 
12. 18. 

Forftgeograpbie und Statiſtik. 


bnahm⸗ der Gebirgewaldungen, beſonders in Frankreich. 


Bon F. Müller, 411. 45 — Veiträge zur Forſtſtatik 
von Europa, mit einer Tabelle. Bon A. Brumbard 1. 5 
Forkliche Berichte und Erinnerungen and dem Oberdonaus 
kreiſe in Bayern 190. 193. 197. 201. 205. — Forſtſtatiſti⸗ 
ſche Notizen von Ungarn, Stavonien, Groatien und der Mi 


titärgeänge 119. 121.125. 120. 133.137. 141. — Forfiftatiftifche 
Notizen über die fombardei (M.) 156. — Forſtſtatiſtiſche Notizen 
über die Wardflächen des Großherzogthums Heffen CM.) 252. 
Forſtſtatiſtiſche Notizen über Würtemberg 615.617, — Forfts 
ſtatiſtik von Deutſchland 621. — Italieniſche Forſtwirthſchaft 
372, 578. 583. — Polder, die, um Dorts Zeeland in ben 
Niederlanden; in forſtlicher Beziehung. Bon v. Loͤffelholz, 
623. — Neifebemerfungen auf einem Theile der würtem- 
bergiichen Alb 591. 504. 597. 603. — Wälder und Vege⸗ 
tation in Norwegen (M.) 180. 184, — Weibens und Erlen⸗ 
anpflauzung in den Niederlanden 623. 
Horfunterriht und Lehranftalten. 

Anfichten über zwedmäßige Errichtung Öffentlicher Forſt⸗ 
Aademien 105. — Forſtſchule, die, zu Carlsruhe, eine 
Sektion der dafelbit errichteten polvtechnifchen Schule 245, 
249, 253. — Bands und forſtwirthſchaftliches Inſtitut zu 
Hohenheim (M.) 238. — Unterricht am der land⸗ und forft- 
wirthſchaftlichen Lehranftalt zu Hohenheim. CQntelligenzbtats 
Nr. 2.) — Borlefungen an der Fönigl. preußifchen höheren 
Forſt⸗Lehranſtalt zu Neuſtadt⸗Eberswalde (ebenda). — Bors 
fefungen an der Fönigl. ſaͤchſiſchen Afademie für Forſt⸗ und 
Landwirthe zu Tharand, (Intelligengblatt Nr. 3) — Bor 
leſungen an der drang zu Garlsruhe. Jutelligenzblatt 
Ar. 4) 

Forſtrecht. 

Beantwortung einer forſtlichen Nechtöfrage. Bon Dr. 
Deöberger, 319. — Großherzogl. baden'ſches Forſtgrſetz 
489, 493. 497, 501. 505. 509. 513. 517. 521. 525. — St 
in dem koͤnigl. preußifhen Staate Eutwendung von jungen 
Holzlohden, dann von Befenpfriemen, Ginfter, Heide und 
Baumrinde ald Holzdiebftahl oder Als Waldfrevel zu beſtra⸗ 
fen? 219. 281. 233. — Borfchläge zur Verminderung des 
Holzdiebſtahls in den Waldungen des Fönigl. yreußtichen 
Staates, mit befonderer Beziehung anf den am linfen Rheins 
ufer liegenden Landestheil. Von Raßmaun, 89. 92, 97, 

Forſt-⸗Technologir. 

Eigene Art Holzflößung (M.) 460. — Notiz für Wald⸗ 
Föhlerei (M.) 32. — Notiz für Waldkoͤhlerei. Von v. Berg 
(D.) 0, — Ro über air am Darze. Von 
vu Berg, 3 

Forfttaration und Ertragsberechnung. 

Anfrage (über Holzwuchs). Bon Sinzel (MI 56 
und 466. — Anſichten über Ausmittelung der Steuerquote von 
Waldımgen. Bon Pernigfd, 557. 561. 565. 569. — Bei⸗ 
träge zur Kenntuiß des Zuwachſes an haubaren Buchen im 
öftfichen Holftein. Bon Otto, 467. — Holzzuwachs, über, 
mit Tafeln 125. 131. 125 139. 143. — Holzzuwachs, hber; 


») Jagdkunde. 

Anempfehlung lithographirter Zagdblätter. Bon F. Muͤl⸗ 
ler, 120. — Anforderung zu einer belehrenden Anleitung 
über Anlegung vom Fafanengebägen im Freyen und in Gärs 
ten (M.) 548. — Anfrage, dad Stangenfchälen des Rothe 
wildes betreffend (M.) 95. — Belhreibung der großen Jagd, 
weiche der König von Polen den 14. Auguſt 1718 zu Dorigs 
burg gehalten hat CM.) 60. 64. — Grinuerungen eines al 
ten Waldmannes (M.) 144. 148. 152. — Grlegte Wölfe 
(M.) Bon Müller, 536. — Forſt⸗ und Jagdneuigkeiten 
492. — Gewandtheit und Treue der nordifhen Hunde (M.) 
152. 153, — Graf Erbachs LeibbüchfeeR.). Von F. Mül 
fer, 500. — Hirſch, der, ein Freund von Wohlgerüchen 
(M.) 532.— Hirſch, ein, beim Mädchen in der Schlaflames 
mer (M.) 388. — Zagdtempel zu Ehren eines Nothichuffes. 
Bon Müller (M.) 496. — Zagd in Indien (M.) 308. 312. 
— Jagdertraͤgniſſe mehrerer Domänen in Böhmen 520, — 
Komische Hepe 408. — Merkwürdige Schüffe (M.) 388. — 
Deögl. 380. — Merkwürdiges Verhalten eines Hirſches nach 
dem Anfchaffe CM.) 396. — Merkwürdige Hetze eines Hirs 
ſches (M.) 400. — Merfwärdiges Ereigniß vor der Schieß⸗ 
hütte (M.) 348. — Pelzhandel (M.) Bon Müller, 536. — 
Reminisgenzen eined alten Zagdliebhabers (M.) 284. 288.292. 
Neinede ift auch ein Liebhaber alter Schuhe (W.) 400. — 
Srenen aus Reinedend Leben CM.) 360, — Vesgl. 364. 
368. 272. 376. — Schein trügt (M.) 356. — Shiefübuns 
gen EM.) 4 — ESchnepfe im Baume (M.) 3N. — Schne⸗ 
pfenſtriche in Wallis (M.) 280. — Schuͤtzen⸗-Meiſterſchaft. 
Bon Müller (M.) 96. — Sonderbarer Tod eines Adlers 
CM.) 352. — Tod, der, gleicht alle Feindſchaft aus MI 
404. — Berfämpften Dirfche, Die, (M.) 500. — Zucht der 
Hühnerhunde in Wallis CM.) 280. 

Gewehre 

Demerkungen über ——— mit Pereuſſionsſchloſ⸗ 

ſern (M.) 54, 
c.Iuntelligenzgwefem 
a) Biographien und Nekrologe. 

Ehrengedaͤchtuiß Oſtmauns von der Leye AM.) 80. 

db) Perfonalhronik. 

Correſpoudenmachrichten WB. 264. — Desgl. ans Würs 
temberg 236. 


Bon Singel, 577. — Kataſtrirung und Ertrag der Staats⸗ 
waldungen im Großherzogthume Heſſen M.) 260. — Nach⸗ 
trag zum Huber’ihen Tarationöfsftem. Bon Huber, 377. 
381. 385. 389. 393. 397. 401. 405. — Neues Dendrome⸗ 
ter (M.) 200, — Waldwerthe im J. 1587. Bon A. Brum 
Hard (M.) 300. — Winkelzeichen, über die, an den Gräng 
marken (M.) 16. — Zur Deudrometrie. Bon G. A. Mayer, 
469, 473. — Zur Lehre vom Dendrometer. Bon demſel⸗ 
ben, 409. 


















Holzzucht und Walbfultur. 


Anſragen cden Waldbau betreffend), von Otto, 463. 
— Büfchelpflanzung bei der Fichte, Von v. Berg( M.) 157.161. 
— Einfluß der nachtheiligen Raturereigniffe auf die Bewirth⸗ 
fhaftung der Fichte in Gebirgsforſten 417. 421. 425. — 
Rahahmungswerthe Kultivirung fumpfiger Flächen im Do: 
nauthale. Bon v. Löffelholz, 619. — Reinigen der Kies 
fernbeftände vom Moofe. Bon F. Müller, 465. — Ber 
befferung, über, der Kruͤppelholzbeſtaͤnde im Obermainfreife. 
Bon v. Greyerz, 581. 585. 589. — Welche Holzerziehungs⸗ 
methode verdient den Vorzug, um fie in Verbindung mit der 
Laudwirthſchaft am Vortheilbafteften einzurichten? Ben M. 
v. Teffin, 261. 265. 269. 273. 277. 281. 285. 289. 293. 
297. 301. 305. 309. 313. 317. 317. 321. 325. 329. 333. 
. 337. — Weſen und Zweck der Durcforfiungen. Bon 
Schwabe, 99. 101. — Zur Lehre von der Bindung des 
Flugſandes MI 34. 


Aflimatifirung, über, fremder Hetgarten 10, 


Forſtuutzunmg. 

Stockholzuußzung, über. Bon J. Sin tzel, 450. — 
Desgl. 187. 180. Wieder etwas über Streuabgaben aus 
den Waldungen in der Oberpfalz im bayerifchen Obermaiu⸗ 
ar 237. 241. 

Forſt-⸗Naturgeſchichte. 

Verfuch eines Beweiſes, daß fſich aus dem Zufammens 
gruppiven der Pflauzen nach geogmoftifcen Gränzen ein dis 
rekter dunamifcher Einfluß des Bodens auf das Pflanzen 
Ieben nicht nachweifen laffe. Ben U. Brumbard, 455. 
457. 461. — Werden auch Buchen vom Blige getroffen? 
a.) 460. 

Forſtbotanik. 

Beſchreibung einer Varietaͤt der Fichte, mit einer Ab⸗ 
bildung. Bon v. Berg (M.) 403. — Gelbwerben, über 
das, der Fichtenmadeln am Harze. Bon v. Berg (M.) 164, | 477. — Anfangsgründe der praftifchen Geometrie; von K. 
— DHolgabbildungen, mit einer Tafel. Von Dr. Dresber | Bauer. 542. 545. 549. — Die Wander oder Proreſſions⸗ 
ger, 5 — Pyramidenförmige Ulme CO.) 28. IRanpe; von Nikolai. 571. — Forſtbotanik, Beſch ſte in⸗ 


e) Kritiſche Anzeigen. 
Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände; von Ofen. 


4 


e. 606. — dbuch der Naturgefchichte aller Vögel‘ 


Deutſchlands; von Brehm, 19. 231. — Kupfertafele zur 
Naturgefhichte der Vögel; von Kittlie. 530. — Lehrbuch 
der praßtifchen Geometrie; von ©. I. Ulrich. 533. 537. 
544. — Leitfaden zum Unterrichte in der Jagdkunde. Für 
Schüler an der koͤnigl. hannöver. Bergs und Forſtſchule; 
von v. Berg. 247. — Lirbich’d allgemeined Forſt⸗ uud 
Jagd⸗Journal 107. 110, — Desgl. 12. 15. 17. — Natur 
gefchichte der drei Reiche; von Bifchof, Blum, Broun, 
Leonhard und Lendart, 115. — Desgl. 553. — Praf 
tifche Anweifung zum Holzbau durch Planung; von v. Löfs 
felbolg, 47. — Ueber Wärmeentwidelung in den Pflan- 
zen, über ihr Gefrieren und die Verwahrungsmittel dagegen; 
von Göppert, 338. 33. 347. 351. 359. 363.367. 371. 
375. 380, — Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen 
Korfiftrafgefekgebung; von A. Brumhard, 526. 529. — 
Vollſtaͤndige Anleitung zur Anlage, Wertigung und neuere 
Nubanwendung der gebohrten oder fogenannten artefifchen 
Bunuen 303. 
d) Gegenfritifen 


Abgebrungenes über Waldwerthberechuuug; von Sin 
gel, 108, — Griwieberung auf einen Aufſatz über Wald- 


wirthſchaft 109. 113. — Letztes zum Abgedrungenen über 
Baumfubirung; von Siugel, 123. 
e) Berichtigungen. 
Berichtigung; von Srübling, 324. 
f Anzeigen 

Anzeige über Anfauf nordamerifanifcher Gehoͤlzſaamen 
für die deutjchen Gärten und Forite CM.) 467. — Saamen⸗ 
Berfauf CM.) 280. 

g) Literarifche Antündigungen, 


(DIntelligensblatt Mr. 1. 2. 3. 4.) 


D. Bermifdhter Sohale 
a) Verſchiedenes. 

Akens Menagerie (M.) 552. 556. 560. 564. 564. 568, 
— Kifchfang mit ab teten Hunden. Bon Mükler(M, 
464. — Fiſcherhund, der, (M.) 286. 304. — Flugkraft. 
von Müller (M.) 488. — Kofler Wald; von Müller 
(M.) 476. — Größe und Werth der Eichen in England 
(MR) 623. — König von Dude und das letzte indianifche 
Thiergefecht (M.) 124. 136. — Merfwürdiges Thiergemälde 
(MR) 572. — Rordamerifanifche Walbfeenen (M.) 206. — 
Stärke des Tigers; von Müller (M.) 476, — Eteinfols 
lenreichthum in Böhmen 621. — Waldbrände in Schwedcu 
N.) 604. — Zaͤhmung reißender Thiere in andern Welt: 
theilen CM.) 524. 528.532. — Zu rinem Kriegsſchiffe erfor⸗ 
derliche Gichen (M.) 572. 

b) Eharaden und Räthſel. 

Auflöfung des Raͤthſels 484. — Die drei Sylben; von 
Hoffmann, 476. — Näthiel; von Hoffmann, 480. — 
Vierſylbige Sharade; von Hoffmann, 68. 
| e) Gedichte. 


Altsfranzöflfches Jagblied in freier Nachahmung 132. — 
Am Sonntage Druli 18335, von Hoffmann, 172. — Mur 


die Natur; von Hoffmann, 472, — Die Manen des vers 
ewigten Priefterd Dianens, Oberſorſtmeiſter v. Wildungen; 
von Hoffmann, 176. — Ber Frühling; von Hoffs 
mann, 484. — Gedichte aus andern Schriften, 48. — 
Getäufchter Rehbock; von Hoffmann, 588. — Jagdge⸗ 


fang, 168. — Jaͤger, der; von 9. Brumbard, 4. — 
Berfolgte Haafe, der, an fein Gefchlecht; von Hoffmann, 
92. — Verföhnunng, die, 4233. — Waidmanns Abendlied ; 
‚von Hoffmann, 72. — Wiegenlied riner Xägerin; vom 


:Deffmann, 571. 
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Beiträge zur Forftftatiftif von Europa. 
(Mit einer Tabelle.) 


Seitdem vor noch nicht einem vollen Jahrhundert bie 
Statiftif zw einer eigenen Wiſſenſchaft erhoben, und durch 
Schloͤzer's Genie theoretifh begründet wurde, — ift fie 
vielfeitig bereichert worben; und der wiffenfchaftlihe Stoff, 
welcher in berfelben während dieſes furgen Zeitraums ihrer 
Bearbeitung aufgefammelt worden if, hat für die praftiiche 
Staatswirthfchaft einen hohen Werth erhalten, indem nur 
durch tiefere Kenntniß der Kräfte, Reichihümer und Reich 
thumdquellen — befonderd ber bleibenden Elemente des 
Nationalreihthume (der Urkapitalien) — diefelben dem Staats 
zwecke gemäß benugt und verwendet werben fönnen; fo wie 
ohne fie die Staatswirthſchaft Feine fihere Grundlage befigt. 
Befonderd wichtig iſt es aber, die Verbältniffe zu kennen, 
in welchen die Elemente des National» und Staat sreich⸗ 
thums zu einander ſtehen, um dieſelben allmaͤhlig fo zu 
geſtalten, damit das Volksleben feiner hoͤchſten materiellen 
Blüthe entgegen geführt werben koͤnne. — Zu ben Elemen⸗ 
ten ber Grundfräfte und des Reichthums eines Staates ger 
hören aber, einmal: das demfelben angehörige Areal, in 
Bezug auf Größe, Kultur und Erzeugungsfähigkeit, und 
zum anderen, ber Werth feiner, durch induftrielle Production 
mit Hülfe der geiftigen und techniſchen Fertigkeit bervorge- 
brachten Erzeugniffe, deren Austauſch und Vertrieb. Aus 
diefen Elementen, ihrem gegenfeitigen Berhältniffe und In 
einandbergreifen refultirt die individuelle Stufe von Bolt, 
mohlitand und Staatsreihthum, fo, daß nur dann, wenn 
fi diefelben wechſelsweiſe unterftügen, eine; ihrem materiel» 
len Effecte nad, guͤnſtigſte Nationalwirthſchaft verwirklicht 
werben kann. Das Areal erhält aber in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung feine Bedeutung und feinen Werth einers 
fehts durch feine Ausdehnung überhaupt, anderſeits aber 
und indbefondere durch jeine natürliche Beſchaffenheit; in: 
wiefern es nämlich mehr oder weniger fruchtbar (productiv) 





fultur die wichtigfte Stelle ein. 


Bon beiden Kulturarten (Stufen bes Kulturlandes) 
ſteht die Waldwirthfhaft gegen die Feldfultur um fo weiter 
zuräd, jemehr beide Kulturzweige von einander abgefondert 
find, fo daß feine der anderen zu ihrem Fortbeftehen bedarf. 
Diefed Verhaͤltniß kündigt ſich insbefondere Da an, wo ber 
Felbbau unter Höhft günftigen phyſiſchen Konjuncturen 
ausgeübt wird, und die Waldwirthſchaft nur infomweit 
ald es zur Erziehung des nöthigen Holzmaterials erforder, 
fi it; — wo mithin bie Landwirthſchaft feine weiteren 
Anforderungen an die Forſtwirthſchaft ale eben biefe macht. 


In welcher Ausdehnung die Waldwirthſchaft, um diefen 
Zweck zu erreichen, beſtehen müffe, oder im wie weit fie in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht etwa einen höheren Werth 
erhält oder eine höhere Stufe einnimmt, hängt von ber 
pbyſiſchen Beſchaffenheit, Geftalt und Productionsfäpigfeit 
des Bodens, von klimatiſchen, merkantilen und wirtbfchafts 
lien Verhältniffen ab, — und kann nur aus beren ausge, 
behnter Kenntniß ermittelt werben, 


Die Beurtpeilung des Reichthums eines Landes in 
Bezug auf feine Bodenproduction und jur Darftelung bes 
Verhaͤltniſſes der verfiedenen Stufen des Kulturlandes 
fann nur auf forgfältige Angaben des Zuftandes der thats 
fachlich beftehenden Kulturverhältniffe gegründet werben, 
wodurch eben die Statiftif ihren hohen Werth erhält; — 
befonders, da man im ver neueren Zeit; wo fih die Staats, 
wirthſchaftslehre mehr ausgebildet und wiflenfchaftlicher ges 


ftaltet, da8 gefammte Gewerbsweſen aus höheren fkaatdwifs 
fenfchaftlichen Gefihtöpunften aufzufaffen und zu betrachten 
angefangen bat, um bie bee eines, ben Grundſatzen ber 
Nationalwirthfhaft angemeffenen Verhaͤltniſſes in allen 
Zweigen des Gewerbsweſens zu verwirklichen. Deßbalb 
haben neuere Staatswirthſchaftslehrer auch das vortheilbafr 
tefte Verbältniß zwifchen den verfchiedenen Klaflen von Kultur 
land (Aderbau, Baldbau, Wiefen ıc.) und Bodenprobduction, 
nah Maasgabe der phyſiſchen und induftriellen Verhaͤltniſſe, 
‚von vornherein zu beftimmen verfucht; ) und obgleich ders 
gleichen Angaben an und für fich eigentlich feinen praftifchen 
Werth haben, weil die Grundlagen, auf welche fie fih 
ftügen, felten in der Wirklichfeit aufzumeifen oder zu vers 
wirklichen find, fo bieten fie doch im allgemeinen einen 
Maasftab zur Bergleihung mit den beſtehenden Thatſachen 
dar, Die Kenntniß dieſer Thatfachen gemährt die Star 
tiſtikz und ber Berfaffer verfucht, in Bezug anf den Waͤl⸗ 
berumfang ber europaͤiſchen Staaten, in bem anliegenden 
Tableau, eine ‚Zufammenftellung, und Sichtung ter zuver⸗ 
laͤſſigſten ſtatjſtiſthen Materialien! dem forftlihen Publikum 
vorzufegen, Jiweſſen würfcht er..fsine Arbeit als bloßen 
Verſuch a Kaefepeh iriſſen, und zwar deßhalb, weil einmal, 
dieſer Theil' der Wiſfenſchaft (die Forſtſtatiſtik) bie 
ber noch zu wenig bearbeitet worben tft, indem die literärijche 
Thaͤtigkeit faſt ausfchließlich ber Ausbildung und Vervoll— 
fommnung ber forftlihen Technik gewidmet war, und zum 
anderen, weil die Angaben über das Waldareal, befonderd 
von ben bedeutenderen Staaten, wo feine Größenbeftims 
mungen vorliegen, zum Theil nur auf approrimativen 
Schaͤtzungen oder ſummariſchen geodaͤtiſchen Aufnahmen be- 
ruben, 


NR Hartig Grunbfüge der Forftdirertion) nimmt an, dab 1 Crhein.) 
Morgen Wald für die Befriedigung der Holgbedürfnifte Eines 
Menſchen im Durdichnitt genüge. — Polis unterftellt (nach 
einem Allegat in den allgem, Jahrbüchern der Forſt- und Jagd— 
kunde von von Wedekind und Behlen Stes Heft 1881. 
&. 106) — in dem 2ten Bande feiner Staatswiſſenſchaften S. 235 
der Iten Auflage (denn in der, dem Verf. vorliegenden 2ten 
Auflage findet ſich keine deffalfige Anficht ausgeſprochen) "/, der 
gefanmten Staatöfläche als wirflihen Waldbedarf; — Späth 
Anleitung der Mathematif ıc., auf's Forſtweſen anzuwenden) — 
1/, derfelben, — Morcuu de Jonnes (in feiner bekannten Schrift: 
Unterfuchung über die Weranderungen, die durch die Nusrottung 
der Wälder in dem phofifhen Zuftand der Länder entſtehen. 
Deutih von Wiedemann Tüb. 1828. ©. 208) hält ebenfalls 
7 — fur das richtigfte Verhältniß; eine überflüffige und 
ungefunde Bewaldung glaubt er da zu finden, we diefelbe 1%, 
oder '/ des Staatsgebietes ausmacht; fo rote umgekehrt ein Land 
phyfifaliih und oͤkonomiſch im Nachtpeif jiche, wenn die Wald: 
fläche nur — beträgt, 
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Deßhalb find denn auch nicht nur diefe Größenam 
gaben, fondern auch die BVerbältniffe des Kulturlandes 
zu einander und zum Gefammtareale, bei den betreffenden 
Scpriftitellern fo verfchieden. Bei Malchus * weiß man 
überdies nicht, (vergl. ©. 150) ob ſich die von ihm angege⸗ 
benen Zahlen in Bezug auf das Verbältnig der Waldungen 
— auf die Gefammmtoberflähe, ober aber nur auf bie culs 
tivirte Fläche beziehen. Wahrfheinlih iſt jedoch letzteres 
der Fall, denn ©. 163 fagt er: „Überhaupt aber würde 
von dem Areal von Europa [welches nah Haffel’s genen 
logiſch⸗ hiftorifch » ſtatiſtiſchem Almanach für das Jahr 1825, 
zu 145, 595 (7) TI Meilen — ausſchließlich des Oſſman⸗ 
nenſtaates — angegeben wird *")) nah Maasgabe der vorſte⸗ 
benden Überſicht ohngefähr 9, Causfchließlih der Weiden) 
land» und forſtwirthſchaftlich; von biefem cultivirten 
Areale aber %Ay, oder nicht ganz Ein Drittheil Cin ben 
beutichen Bunbesftaaten beinahe die Hälfte) ald Aderland 
benugt fenn; die Walbfläcde aber in ganz Europa uns 
gefaͤht 443 und in ben beutfihen Bundesflaaten insbeſon⸗ 
dere 74, deffelben, halſo des cultivirten Arcald!j be, 
tragen. ** 

Diefe letztere Annahme ift ohnſtreitig bie richtigere, und 
ffimmt ſowohl mit der von Malchus für ganz Europa 
(mit Ausſchluß des oſſmanniſchen Reiches und der jonifchen 
Republik (7y) angegebenen Größe ver Forftfläche (674,943,704 
Morgen), ald auch mit der von und ermittelten ziemlich 
nahe überein. Zu bedauern iſt Übrigens immer, daß bie 
Angaben bei Malchus zum Theil fo unverläffig und unbe 
ſtimmt find, zum Theil auch felbit auf unrichtigen Berech⸗ 
nungen zu beruhen fcheinen. 

Hundeshagen Clchrbuh der Forfipoligei 2te Aufl. 
Tübingen 1831. S. 309 — 310) gibt, ohne die Quelle, 
welche er benutzte, beftimmt anzuführen, folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen der Gefammtoberfläcde ber Länder und 
dem ganzen Betrage ihrer Waldungen an: 


Auf dem bänifchen rn j 0,02 
England . 0,043 
Schottland 0,05 
Frankreich 0,09 
Daͤniſche Infeln 0,12 
Belgien . . 0,135 
Sarbinien 0,20 

0,24 


Königreich Preußen 


*) Statiſtix und Gtaatenfunde, Gin Beitrag zur Gtaatenfunde 
von Europa. Stuttgart und Tübingen 1826. 

**) In dem Haffel’fhen Almanach für das Jahr 1850 ift daſ⸗ 
felde überhaupt zu 147,048,40 Q. M. angegeben; von biefen gebt 
die europ. Türkei mit 9602,, Q. M. ab; mithin bleiben für dad 
Ganze nur 137,446,,, Q. Meilen. 
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Schweiz 2% 0,25 
Kurfürftenthum Heſſen 0,252 
Dolen F 0,29 
Baiern . 0,294 
Braunfchweig . 0,34 
Nafau » . ; r 0,41 
Großherzogthum Heffen . . 0,41 
Baden : . . 0,43, 


Das Verhaͤltniß der Bevölferung zu der Forſtwirth⸗ 
ichaftefläche in ven europälfhen Staaten iſt neuerdings *) 
folgendermaßen angegeben worben: 


In Schweden und Norwegen fommen 
auf 1 Einwohner Waldland: . 48,97 preuß. Morgen 


„dem europäifhen Rußland . 587 Pr 
„ Spanien . u? Cop 4,80 „ * 
„Baiern . 2,32 Pr J 
„ Defterreih 23 m „ 
„ Preußen 1,96 ” ” 
„ Baben 1,96 ” ” 
„ Schweiz 1,17 ” ” 
„ WBürteufberg 1,06 u * 
„Frankreich 0,78 J * 
„Italien 0,30 
„Daͤnemark 048 u — 
„den Niederlanden 0,38 Pr 
„dem brittiſchen Reiche 0,008 u Pr 


Zur Vergleichung mit ber anliegenden Überfiht hat der 
Verfaſſer die vorfichenden Angaben aufgenommen; außerbem 
find durchgehends die neueſten und zuverläffigften ftatiftifchen 
Hülfsmittel benugt, Cnamentlih die befannten ſtatiſtiſchen 
Werke von Erome, Haffel, von Malchusac. in Bezug 
anf Württemberg Memmingen und von Teſ— 
fin ic. ıc.) und, fo wie die Varianten, im ber legten Tas 
» bellenfpalte angegeben worben. 

Den Angaben der Volksmenge bat ber Verfaffer in- 
beffen abfichtlich die Jahre 1327 und 1828 zum Grunde ge, 
legt, weil jene über dad Waldareal größtentheild früher er- 
ſchienen find, feine etwaige Größenveränderung aber nicht 
zu beftimmen war, und weil bie Bolfömenge ber letztver⸗ 
floffenen Jahre von manchen Ländern noch nicht befannt 
geworden iſt. 


. (Schluß folgt.) 


» 

*) „Solen in Baiern die Wälder vermehrt oder vermindert wer: 
den?" eine natienalöfonomifhe Frage von Dr. Zierl; — in 
den allgemeinen Jahrbüchern der Forft: und Jagdkunde. Heraus: 
gegeben von Freiheren von Wedekind und Behlen. Gotha 
1832, 11.1. S. 47. ff. 
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Wie dienen die Waldungen zn Staatözweden? 


Im Ganton Bern, welcher bie meiften Staatdwalbungen 

in der Schweiz hat, werben aus denfelben die notoriſch 
bürftigen Einwohner mit Brennholz in ber Art bedacht, daß, 
wenn ber Ober Amtmann jet Regierungsftattbalter ed noth⸗ 
wendig findet, ſolche Bratis-Abgaben auf Antrag der Ge 
meinbövorftände zu gewähren, der Forſtaufſeher ohne Wei⸗ 
teres verpflichtet iſt, dieſe Beruͤckſichtigungen mit dem aud- 
gefprochenen Quantum von Brenn» und auch Bauholz; Un⸗ 
terflügungen zu befriedigen, in fo weit ed nämlich die nad 
baltigen Erträgniffe geſtatten. 
Wenn die Staatswalbungen überall wo Noth iſt, auf 
diefe Weife zw Öffentlichen Zwecken dienen, dann werden 
fie nicht nur den Namen verdienen, fonbern ihr Werth wirb 
von den Staatöbürgern erfannt und fie werben von den— 
felben geichügt werben. \ 

Fragen wir uns in Baierm, in wie weit bie große Aus; 
dehnung ber Staatswaldungen diefe Zwecke erfüllen, wo 
nicht durchs pofitive Recht ſolche fordern koͤnnen, fo müffen 
wir ums ſchaͤmen, daß von den großen National» Domainen 
ein fo befchränkter Gebrauch zu allgemeinen Staatszwecken, 
namentlih für die Unterftügung der Armuth, gemacht wird. 

Der Beſuch ded Waldes zum Kaffe und Lefeholzfammeln 
ift ben Armen zwar vergönnt, aber ohne den Gebrand 
ſchneidender Inftrumente, was in Hodhwalb:Bezirfen an die 
Fabel erinnert, wie ber Fuchs den Storch zum Mittageffen 
auf feinem Teller einladet; denn was fann ohne ſchneidende 
Inſtrumente in Dickungen für Holz erholt werben? 

Barum fördern wir ferner aus diefen Staatswalduns 
gen-andere Mittel zum Mohlftande des Staatebürgers fo 
wenig, warum zwingen wir den armen Landmann, ber 
eine Wohnung unter Dach bringen will, ‚das dazu noͤthige 
Bauholz in einem Preife zu bezahlen, der bad Doppelte 
den des Brennholzes überſteigt, während alljaͤhrlich taufend 
und taufend Staͤmme in Brennholz zertrommt werben ; denn 
nur dort, wo bie Seltenheit des Materiald einen höheren 
Preis veranlaßt, kann folhes zweckmaͤßig ſeyn, aber nie: 
mald kann bie Art der Verwendung hiezu Anlaß geben. 

So z. B., wenn ein Brennholz + Berechtigter fein jähr: 
lich zu beziehendes Quantum in ganzen Stämmen verlangt, 
um, folhe zum Bauen verwenden zu können, iſt kein na⸗ 
türliher Grund vorhanden, ihm dieſes zu verweigern; 
vorandgefeßt, daß die Waldungen, aus welchen er dieſes 
Holz bezicht, mehr Bauholz enthalten, ald bie Concurrenz wer 
langt; allein, was thut die Staatsfaffe? fie profitirt von 
der Gelegenheit jedes noch fo umbemittelten Baubebürftigen 
und ftellt den Grunbfa auf, wer ganze Stämme verlangt, 
fol au den Bauholzpreid bezahlen und rechnet mit ben 
Berechtigten auch auf diefe Weiſe ab, heißt dann bied die 
Staatswaldungen zu allgemeinen Zweden verwenden ® 

54. 
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Mannichfalti iges. 





Schießübungen. 


Nachfolgende Schie ßübung, mie fie der Verfaſſer „der Briefe 
eined Verſtorbenen“ in England mitgemadt und in dem 4. Band 
befchreibt, möchte für unfere deutfchen Schügen noch neu und umters 
haltend genug fern, um an geeigneter Stelle eine Anwendung zu fin 
den. — Ich gebe daher den Auszug, wie ich ihn fo eben gelefen habe, 
für diefe Blätter — die ja auch für ſolche Unterhaltungen einen Plag 
einräumen. — 

„Heute wohnte ich einem intereffanten Zrübftüd bei, welches der 
Tauben:Elub gab. Diefe Benennung bedeutet keineswegs, daß 
die Mitglieder fanft und ohne Falſch wie die Tauben zu fern ſich 
befleifigen, fondern er befteht im Gegentheil aus der wildeiten Ju: 
gend Englands, und, die Tauben haben nur in fo fern etwas damit 
zu ſchaffen, als die Armften — tobtgefhofen werden. Der Schau 
platz war ein großer mit einer Mauer umgebener Gradgarten. An 
der einen Seite befindet ſich eine Reihe Zelte, in deren größtem eine 
gedeckte Tafel von 1 — 6 Uhr fortwährend friſch mit Speifen beſetzt, 
und mit Champagner und Mofelmein in Eis raftlod garnirt ward. 
Ohngefahr 100 Schützen, nebit einigen Gäften, waren gegenwärtig, 
und die ganze Zeit über ſchoß, af, und trank man abwechfelnd. Die 
Tauben werden immer 8 an der Zahl, in einer Reibe aufgeftelt. 
An den Kaſtchen, welche fie beberbergen, find Stride befeftigt, welche 
alle 8 am Schießftand zufammenlaufen, und fo eingerichtet find, daß, 
weun man an einem derfelben zieht, das treffende Kaſtchen aufklappt 
und die Taube herausfliegt. Der, welcher zulegt geiheffen bat, zieht 
für den nächſten Schügen, aber hinter ibm ſtehend, fo daß jener 
wicht ſehen kann, welchen Strick er zieht, daher auch ganz unvorbe⸗ 
reitet und ungewiß ift, welche der 8 Tauben auffliegen werde. fallt 
die Taube noch innerhalb der Ginzäunung, fo wird fie ihm angerech— 
net. Kömmt fie hinaus, fo wird fie ald gefehlt angeſehen. Jeder 
Schuttze hat eine Doppelflinte und darf beide Laufe gebrauchen. 

Die beiden berühmteiten Schügen in England find Capitän Roos 
und Mr. Ddbaldifone, Beide fchoffen eine Werte um 1000 2. St,, 
die aber bis heute noch nicht entfchieden nyurde. Beide fehlten Fein 
einziges Mal, und Gapitan Roos Taube Fam nie 12 Schritte weit, 
flatterte auch Paum, fondern fiel fait immer mit dem Schuß wie ein 
Stein zur Erde. Nic habe ih fo unbegreiflich gut ſchießen fehen. 
Ein hübſcher kleiner Huhnerhund des Clubs apportirte jede Taube, 
wie eine Maſchine ſeinen Dienſt ohne Fehl und ohne uͤbereilung ver⸗ 
richtend. Zuletzt ſchoß die ganze Geſellſchaft noch um einen goldenen 
Becher, 200 2. St. an Werth, den jahrlichen Preis, = — 
Roos gewann. —* 


Alte Baäume. 


In Gainsbdorough ſtehen vielleicht die alteſten Taxus bäume in 
England. Einer, den man 1000 Jahr alt ſchätzt, hat in der größten 
Dide feined Stammes 30 Fuß im Umfange. — 

Einer der größten Bäume in der Welt, der die Bewunderung 
aller Reifenden auf ſich gezogen bat, befindet fih in Merico auf dem 
Kirchhofe Sta Marin de Tesla 2'/, Meile von Oaxaca. Es ift eine 
Evpreffe, die nicht weniger ald 127 engfifhe Fuß im Umfang bat, 
und deren Höbe 120 Fuß betragt. Im Verhältniß zu ihrer Größe 
bat fie weniger Laub, alt die Fleinfte der fie umgebenden Cypreſſen. 
Einige ihrer Zweige haben 30° Höhe. Diefe Cypreſſe, von der ſchon 


Gortez in feiner „Geſchichte der Eroberung von Daraca” ald dem 
größten Wunder fpriht, das er gefchen, und umter deren Schatten 
fein ganzes kleines europäifhes Heer ausruhte, wird von den eimge- 
bornen und umliegenden Indianern mit heiliger Ehrfurcht — 
und „Sabuioe“ genannt. 

Anmerkung Alſo wohl nicht bie eigentliche Cypreſſe Cu- 
pressus thyoides oder compressa, fondern Juniperus sabina (?) 
die ſich auch mehr in Aſte ausbreitet und weniger pyramidal wächſt, 
als die Eppreife, daber aud eher anzunehmen ift, daß das Corteziſche 
Heer darunter Schalten gefunden. — 51. 


Zoologifhe Aphorismen. 


(Wiener Zeitfhrift für Kunft, Literatur, Theater und Mode, 
Nro. 40. 1832.) 


Der Edelfalke, deffen Heimath Island if, und daher im Ey: 
ffeme auch den Namen von diefer hochnordiſchen Inſel führt, (Falco 
islandicus) dürfte wahrfheinlich in einigen Jahrzehenten gänzlih ven 
der Erbe verfhwunden fern, da man ihm auf Island zu vertilgen 
fuht, weil er den Brüteplägen ber dieſem Inſelvolke fo unentbehr: 
lihen Scevögel, indbefondere der Eiderganfe, welche befanntlih einen 
der wichtigften Erwerbszweige des Islanders bilden, höchſt nachtheilig 
it; mas aber ebenfo von den gemeinen Raben gift, die ſich dert im 
großer Anzahl aufhalten. Die daniſche Regierung, melde einit fo 
viel für die Hegung der Edelfalken, diefe® fo überaus herrlichen Vo— 
gels, der’ bei den Zeiten und Jagden des Mittelalterd eine fo große 
Rolle fpielte, und fo gewiffermaßen ein Repräfentant jenes, an üd: 
ter Porfe und Lebensfülle fo reihen Zeitalterd it, könnte durch eine 
Verordnung eben fo leicht der ganzlichen Ausrottung deſſelben zuvor— 
kommen, wie die Pönigliche ſardiniſche Regierung die Vernichtung 
der Gemfe und bed Gteinbodes durch, vor einigen Jahren erlaffene, 
ftrenge Probibitiogefege verhindert hat. 

Das Nennthier , welches vor ungefähr 42 Jahren aus Pappland 
in Ieland eingeführt werden iſt, hat fih im Junern der Infel zu 
großen Schaaren vermehrt. Merkwürdig it, daß dieſes Thier auf 
Aland von feinem Erbfeind, der ihm fo gefahrlihen Rennthierbremfe, 
ganzlih verſchont bleibt ; ein Beweis, daß mit der Verpflanzung 
der Pflanzen und Thiere nicht immer zugleich die Überſtedlung ihrer 
Paraſiten und natürlichen Feinde ſtatt findet. 


Der Jäger. 
Den Bergpfad wandelt der Jäger 
Einfam im Mondenfhein, 
Er trägt eine Zither im Arme 
Und greift fill ſinnend hinein. 


Er biidt nach dem Fenfter oben 

In fehnender Liebedgluth, 

Doch will ſich das Fenſter nicht öffnen, 
Wo in holdem Schlummer Sie ruh't. 


Den Himmel umziehen Welten, 

Und Blige erleuhten die Nacht, — 

Doc der Sänger ſchaut nach dem Fenſter, 
Bis der rofige Morgen ermadht. = 


Dann tönen noch einmal die Saiten 
Der Zither in feiner Hand; 
Sie tönen fo leife, fo Magend, 


Zurüd von der Felfenwand. 9. Brumhard— 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Holz-Abbildungen. 


{Mit einer lithographirten Tafel. ) 


Im diefen Blättern, Jahrgang 1329. Nro. 124. und 
1831. Nro. 17., ift ein Auffag enthalten: „Über bie 
Wichtigkeit der Holzkenntniß“ unter Beifügung 
des Planes einer Zylologie, worüber auch bei mehreren 
anderen Gelegenheiten gehandelt wurde. 

Wer möchte auch wohl die Nothwendigkeit einer Lehre 
vom Holze in Zweifel ziehen und auf wirenfchaftliche Kennt 
niß der Gemwächfe Anfpruch machen, oder auch nur beden⸗ 
fen, daß in den Walbungen die Baumzucht bes Holzes wer 
gen ftatt findet, daß das Holz ein wichtiger Gegenftand 
der Technif it, und nicht mur verbrannt wird. — Diele 
Abbildungen für Kenntniß der Holzgewächle gibt ed nad 
Blättern und Blüthen, mit ein Werk beftebt für. das 
Holz! Aufzufuchen daher die kuͤcken, fie auszufüllen, und 
mit Neuem, Nothwendbigem an den Tag zu treten , fann 
der Mühe nicht unmerth ſeyn. 

Nach meiner Abſicht will ich bie wichtigfien Holzarten 
in einzelnen Tafeln nah und nach mittheilen, am Schluſſe 
auf einer befondern Tafel vergrößerte Abbildungen zufams 
menftellen, und nach dem Gefüge des Holzes zeigen, was 
für mwefentliche Unterſchiede in den Holzarten befichen und 
wie diefe zu Merkmalen verwendet werben fönnen, bie Er: 
gebniffe felbft aber werden fo uͤberraſchend ſeyn, daß fie ber 
Worte nicht bedürfen. 

Ebenso beabfichtige ih auch die Holzarten mit getreuer 
Farbendarftellung auf einer befondern Tafel zu liefern, die 
Terminologie mit Abbildungen zu geben, und bie Holzarten 
unter Angabe von harakteriftifchen Merkmalen zu foftematifiren. 
Indem ich daher Tafeln für die Zylognofie dur bie Forft- 
und Jagd⸗Zeitung der Foritwelt übergebe, glaube und hoffe 
id, mir Dank und Beifall zu erwerben, wenn auf viele 
Weiſe zur Öffentlichkeit gelangt, wa® auf anderm Wege 
eigne Schwierigkeiten bat. 





3. Januar 1833, 
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Erfiärung ber Tafel. 


Das Holz der Stieleihe — Quereus pedunculata. — 

Figur I. Querburchfchnitt eines Stammes, 

(Die Beränderungen vom Kerne nach der Rinde zu 
find fehr fichtlih, und bebürfen Feiner Beichreibung.) 

Figur II. Längendurchichnitt eines Stammes, 

(Die Veränderungen vom Kerne nah der Rinde hin 
find ebenfalls beutlich.) 

a — b. fern. 
ce — d. Rinde. 

Figur II. Das Holz des Stammes nach Abnahme 
ber Rinde. 

(Die ftärfer fchattirten Linien zeigen Furden an, im 
welche Erhöhungen von Figur V. eingreifen.) 

Figur IV, Die Außenfeite der Rinde. 

Figur V. Die innere Fläche der Rinde. 

(Die länglihen Erhabenheiten mit feinen Querfirichen, 
welche deutlich am der Zeichnung bemerkbar werben, beften 
die Rinde inniger an das Holz an, indem fie in die bezeich- 
neten Furchen von Figur III. eingehen.) 


Dr. Desberger. 


Beiträge zur Forftftatiftif von Europa. 
Mit einer Tabelle.) 


(Shluß.) 

Wo fih das Waldareal in anderen ald preußiſchen 
(magbeburger) Morgen angegeben fand, find biefelben auf 
diefe zurücgeführt und 21,490 magdeburger Morgen Einer 
geographiſchen Quadratmeile gleichgefegt; — alfo mit Um: 
gehung eines Bruches von 346 Taufendtheilen. — 

Indem ſich der Verfaſſer eine weitere Bearbeitung der 
vorliegenden Materialien, mit vorzugsweifer Beruͤckſichtigung 
der induftriellen und comerziellen Verhaͤltniſſe Deutſch— 
lands und feiner ſtaatswirthſchaftlichen Intereffen, für 
eine andere Zeit vprbehalten will, erlaubt er fi hier nur 
zu bemerken: daß feiner Anficht nach, allein aus einer rich- 


tigen Darftellung aller gewerblicher Verhaͤltniſſe, inner: 
halb größerer Ländermaffen, bie, von ber neueften 
Zeit geflellten, ſtaatswirthſchaftlichen Fragen : 
„db und in weldhem Maafe die Forfifläde 
in gewiffen Staaten vergrößert oder ver— 
mindert werben müffe; — und wie fid die 
felbe zu dem übrigen KRulturlande und 
ben tehnifhen Gewerben (zu der indu— 
friellen Production) verhalten follte?‘ 
richtig beantwortet und gewürdigt werben können. — 

Borläufig Täßt fih jedoch wohl ald beſtimmt unter 
ftellen und nachwelfen: daß Europa im allgemeinen 
einen bei weitem größeren MWälvderumfang befist, als es 
in phyfifalifcher und öfonomifher Hinfiht bedarf, — zus 
mal, wenn man ben Fulturfähigen, zur Holzerzeugung 
geeigneten und früher bewaldeten, jetzt aber nicht mehr 
productiven Boden, welder in manden Staaten einen 
großen Theil der Gefammtoberflähe einnimmt, — berüd- 
ſichtigt. 

Das Nationalkapital wuͤrde ſich in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß vergrößern, im welchem dem Waldbaue Fläche entjos 
gen und ber Feldfultur oder anderen Landwirthſchafts ⸗Iwei⸗ 
gen eingeräumt wärbe; ferner, im demſelben Verhältuiffe, 
in weldem ber, bis daher für das Nationalvermögen tobte 
Boden in Kulturland umgewandelt und probuctiv gemacht 
wuͤrde. 

So bedeckt z. B. in Frankreich das Heideland eine 
Flaͤche von 3,341,000 Hectars, — ausſchließlich der 
ſterilen Felſen und unkultivirbaren Felſen (Chaptal de 
P Industrie frangaise I, S. 205.) 

Bon Guͤlich Geſchichtliche Darſtellung bed Handels, 
ber Gewerbe und des Ackerbaues ꝛc. Jena 1830. I. Teil. 
©. 42 ff) ſchaͤtzt den unkultivirten (7) Boden der verei, 
nigten brittiſchen Königreiche auf 1% ber 
Geſammtoberflaͤche; — Colquhoun gibt denſelben zu 
25,833,800 Acres (gegen 40 Millionen Morgen) an; wor 
von jeboh 13 Millionen zu jeder Art von Kultur fi eig 

‚ Con Maldus a. a. D. ©. 76) . 

Für Schweden und Norwegen gibt von Mal: 
chus bie wirklich denutzte Flaͤche zu %, des Totald an; 
wovon beiläufig nur 14, ber landwirthſchaftlichen Kultur 
angehören. 

In Dänemark Ceinfließlich der Herzogthämer) bedet 
fen — nach demfelben Statiftifer Ca. a. DO. S. 111) — das 
Heibeland, der Flugfand ıc., zwifchen "4, und ’4 der Ge 
ſammtoberflaͤche. 

Ähnlichen Verhaͤltniſſen begegnet man in Deutſchland. 

So hat z. B. Baiern bei einem Geſammtareale von 





*) Andere Verhalmiſſe finden ſich bei Aorean de Jonnes (a. a, D. 
@, 161.) 
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1352,,,; Quabratmeilen: — 259,, Duabratmeilen unbebaws 
ted Land, — Flugfand, Sumpf ıc. (Müller Berfuh zur 
Begründung eines allgemeinen Forfipolizeigefeged Nürnberg 
1825). 

MWürtemberg befigt bei einer Territorialausdehnung 
von 3551/, Quadratmeilen — 6,205,685 würtemb. Morgen, 
wenn man ben amangebauten Boden ber ganzen Fläde zu 
1/4, annimmt: 281,849,3 Morgen unangebautes Land (vergl. 
Laurop’s forftwißfenfhaftlihe Hefte. I. ©. 2.) 

Im Großherzogthume Heffen fommen nah 
Damian (Statiftif und Topographie des Großherzog⸗ 
thums Heffen 1te Abtheilung ©. 61 ff.) auf 312,712 Mor» 
gen 2 Biertel, mit Holz beftandene Domainenforfte: 22,759 
Morgen 2 Viertel holzleere Blößen; und Cromé in feinem 
„Handbuche der Statiftif bed Großherzogthums Heſſen“ 
Darmflabt 1822 ſchlaͤgt allein den Werth bed wüftlier 
genden Gemeindeeigenthums auf mehr als eine 
Million (1h Gulden an (I. Theil. ©. 60.) 

Im Herzogthume Raffau kommen auf 723,701, 
preuß. Morgen Forftflähe: 104,761 preuß. Morgen flerile 
Blößen. (Neue Jahrbücher der Sorffunde, Mainz 1828. 
IVtes Heft. ©. 200) — ıc. ıc. 

4. Brumbarb. 


Allgemeine Erfahrungen im prafti- 
fhen Forſtweſen. 


Die Forſtleute im allgemeinen find fo freigebig ab» 
forechend mit dem Wort Erfahrungen, daß man mit 
bem größten Mißtrauen darüber andrer Neben oder Schrei⸗ 
bereien vernimmt — und doch nicht aufhören kann, folche 
ftetö von Neuem mitzutheilen unb alles, wovon man fi 
felbft überzeugt zu haben glaubt, ald unfehlbar auspoſau⸗ 
nen, und alle mit ben Wahrheiten beglüden möchte, welche 
bem Beobachter in feinen Wäldern aufgeftoßen find. — 

Es gibt indeß Feine Erfahrung, welche nicht durch eine 
andre widerlegt werben kann, und die Art zu allgemeinen 
Erfahrungen zu gelangen, ift weit ſchwieriger, als man fi 
benft, und vor allem ſchadet das vorlante Wefen, das all 
zufhnelle eimfeitige Auffaffen und kaum zu Ermwartende bed 
fi wieberbolenden Erfolges. 

Indeſſen bleibt ausgemacht und wahr, daß bas Forſt⸗ 
weſen, welches größtentheild auf gründliher Erfahrung be 
ruht, mehr gewinnen fann, wenn ſolche von Altern Prakti⸗ 
fern mitgetheilt werben, ald wenn man dieſes Fach mit 
neuen Theorien bereichern will. — Wenn das Refultat bes 
unbefangenen und reifen Überlegens bem Publikum von 
einem aud der praftiihen Schule hervorgegangenen Forſt ⸗ 
mann vorgelegt wird, fo hat es immerhin Intereſſe genug, 
zu vergleihen, nachzudenken, zu verfuchen, zu erörtern und 
fi zu verftänbigen- 

Ich glaube daher diefem Gegenfland eine neue und ei 


Nummer in Furzen Andeutungen vortrage, um biefelbe fort 
zufegen und darüber mit kurzer Hinweiſung discutiren zu 
koͤnnen. — i 

Ich forbre meine Amtsbruͤder auf, nicht nur mir zu 
folgen, vielmehr mich zu widerlegen, zu unterflügen und 
diefem Gegenftand immer mehr Folge zu geben, um umfern 
jüngern Amtögenoffen müglih zu ſeyn, und fo viel vergeb⸗ 
liche Verſuche, Mißgluͤckungen und Fehlihlagungen zu er: 
fparen. — 


Kulturen betreffend. 


a Pflanzungen. 


1. Es ift faft allgemein angenommen, baß bei Pflanzun⸗ 
gen mit Meinen Pflanzen beffer und ficherer, als mit größern 
fortzufommen fep. 

Bei'm Laubholze fhlagen 5— 6 Fuß hohe Pflanzen am 
allerbeften an; auch bei'm Nadelholze it die Höhe von 
114 —2 Fuß am zweckmaͤßigſten zum ſichern Gebeihen. 

2. Laub» und Nadelhoͤlzer verpflanzt man ficherer im 
Frühjahr, wenn die Knospe ſtark angefhwollen und 
zum Andbrechen bereit iſt; — nur die Lerche macht eine 
Ausnahme, fie will nur im Herbſte verfegt werben. Warum ? 

3. Rabelpölzer ven Sommer bindurd zu verpflam 
zen, koͤmmt nod fo wenig in ber Praxis vor, obwohl in 
der Schweiz ſchon feit mehr ald 30 Jahren die gelungenften 
Fichten Kulturen im July und Auguſt gemacht worden. — 
Da die Waldgefchäfte im Frühjahr und ohnehin nicht Zeit 
laſſen, den Pflanzungen gehörig obzuliegen, fo frage ic, 
warum nehmen wir feine folhe SommersKulturen vor ? 

4. Man yflanze nie, wenn ber Boden vom Regen ſchmie⸗ 
rig if, beffer no in die ſtaubige Erbe; dies fagte ſchon 
Duhamel, allein wir find nicht heifel, und fahren fort, 
wenn einmal angefangen ift, 

5. Saaten feimen leicht, gehen aber auch gar zu leicht 
wieder aus, wegen ber vielen SHinderniffe, melde fie zu 
befämpfen haben. Sorgfältig gefegte Pflänzlinge widerſte⸗ 
hen diefen Hinderniffen mehr, und gedeihen in der Regel 
figerer. j 

Warum greift man bemunmgeachtet faft immer nur zur 
Saat, und fo ungern zur Pflanzung, und warum bleiben 
die Plantagen fo vernachlaͤſſigt? — Antwort: weil ber 
Forfimann nit Gärtner ſeyn will, und glaubt beffer zu 
thun, fo viel wie möglich der Natur zu überlaffen. 

6. Auch die Anwendung ber Pflanzeifen, welches bad 
Pflänzchen mit dem Ballen aushebt, und bei allen flach wur⸗ 
zeinden Holzarten im thonigten Boden anmwend- 
bar ift, wird zu wenig bei großen Kulturen angewendet, 
die nicht wohlfeiler und ficherer, ald mit Anwendung biefes 
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gene Rubritk zu eröffnen, wenn ich hier mit meinen Erfah | Inftrumente gemacht werden. Die Kieferpflanzung gebeiht 
rungen ben Anfang mache und folde unter fortlaufender | ohne diefe Vorſicht durchaus nit. 


Saaten 

7. a. Das zweijährige Liegenbleiben des Eſchen⸗ und 
Hornbaumfanmend, wenn folder der Erde zur Keimung 
anvertraut wird, kann zum großen Bortheil ber Wald⸗Kul⸗ 
turen verhindert werden, wenn man biefen Saamen ein 
Jahr lang fehichtenmweife mit Erbe vermiſcht, und erft dann 
an den Bellimmungsort ausſaͤet, wenn bie Keime zu ſchwel⸗ 
fen beginnen. Der Vortheil diefer Behandlung ift fo bedeu⸗ 
tend, daß es unbegreiflich erfcheint, daß noch fo wenig da» 
von Gebrauch gemacht wird, indem dadurch falt alle Kör, 
ner zur Keimung gebracht und bie jungen Pflaͤnzchen in 
Stand gefegt werben, vor dem fe begleitenden Unkraut Bor 
hub zu gewinnen. 

b. Eine Menge der ſchoͤnſten Apornfaaten, die in 
dunfelen Hauungen fo dicht und freubig aufgegangen find, 
haben: gewöhnlich im zweiten, oft ſchon im erften Jahre 
ihren Tod gefunden, und aus feinem erflärlichen Grunde, 
als weil der fefte Thonboden dem Eindringen der feinen 
Wurzelfafern biefer Holzarten entgegen ſtand, denn Schat ⸗ 
ten und Feuchtigkeit fehlten nicht. Dagegen zeigte bie Er: 
faprung, daß in demfelben Thonboden die Ahorn» und 
Eſchenpflanzen nicht auszweigen, wenn berfelbe vorher mit 
dem Pfluge tief umgeſtuͤrzt und dadurch ber Boden oder 
gemacht ward, und hiebei gänzlicher Mangel an Schatten, 
und das heranwachſende Unkraut dem Fortlommen ber 
Pflanzen hinderlih war. Freilich war das Wachsthum in 
ben erften 10 Fahren fehr gering, allein die Pflanzen ers 
hielten fich doc, und erholten fi nad diefer Zeit aus ihrer 
Niedrigkeit um fo merfbarer, ald ihr ſchlechtes Ausfehen 
und die ungänftigen Mittel zum Wachsthum zu feinen 
Hoffnungen berechtigten. 


Verbältnif der Saamenkörner zur Ausſaat. 

c. Barum fegen wir feine feften Grundbegriffe in bas 
Verhaͤltniß des nöthigen Saamens, in Anwendung bei Kuls 
turen zu einer gegebenen Släde Ci Tgwf.) und tariren bad 
Maas bald nach förperlihem Inhalt, (Scheffel bei Eicpen 
und Buchen, wie noch Fürzlich in Baiern auf's Neue anbes 
fohlen worden ift) bald nach dem Gewicht ohne eigentlich 
zu wiffen, warum wir bald fo bald anders fpägen; denn 
gründlich zu Werke gegangen, muß die Zahl der auf eine 
geroiffe Fläche kommenden Körner befannt, und biefed auf 
den zu erzielenden Schluß berechnet ſeyn. — Wie wenige 
prattiſche Forftlente wiffen hierüber Rechenſchaft zu geben! — 
Allzudihter Schluß der Lerche und Kiefer if nach— 

theilig- 

8. Die erche verträgt dem zu engen Schluß fo wenig 
wie die Kiefer, und unterliegt im folchen Fällen eher dem 
Schneedrucke, ald wenn fie frei und auf Höhen erzogen 


— 


werden. In niedrigen Lagen und thonigtem Boden gedeiht 
fie ſchlecht, und wird von Bartmooſen überzogen. 

Zwifhen andern Holzarten gedeiht fie Eräftiger und 
wirb fchlanfer, wenn fie einen angemeffenen frifchen kieſigen 
und fanbichten Boden hat. Überhaupt beſteht in der Natur ein 
vortbeilhaftes Miſchungsverhaͤltniß verfchiedener Holzarten 
unter einander, welches wir noch nicht genug fennen und 
unbebahtfam verworfen worben iſt, indem man bie 
Reinheit der Holzarten vorſchrieb. 


Eigener Efchenboden ift der Moor. 

9. Der Efche hat man auch ihren wichtigen Stand» 
ort nicht überall gehörig angewiefen, und für fie die moor⸗ 
artigen Gründe in ben Waldungen troden gelegt, welche 
fie mit der Erle vorzüglich liebt. Überhaupt ift man auf 
ihre Dermehrung nicht genugfam bedacht, fo vielfältig fie 
auch dur ihren allgemeinen Nugen, durch ihr Teichtes und 
freubiged Gebeihen und fchnellen Wuchs den Forſtmann ans 
zieben fol. Warum? weil fie fünftlichen Anbau und Scho⸗ 
nung verlangt. 

Eichen an die äußern Grenzen der Wälder zu 
pflanzen. j 

10. Warum ed nicht allgemein Regel geworben, an 
die jübwelihen Grenzen der Wälder die Eihe anzu» 
bauen, ift um fo unbegreifliher, als dieß bie einzige Holz: 
art iſt, wodurch bie verheerenden Sturmwinde abgehalten 
werben, ben nachtheiligen Einfluß auszuüben, den fie noch 
immer haben. 

Auftodern des fhweren Bodens zum Gcdeiben der 
Saaten. 

41. In Waldrevieren, wo die Benugung bed Reiſſigs 
nicht ſtatt finder, iſt das Verbrennen deffelben auf Platten 
eine jo gebeihlige Vorbereitung des Bodens für 
die Saaten, daß es auffäfle, wie wenig diefer Umſtand no 
benugt wird, um eine Menge ſchoͤner Pflanzen zu erziehen 
und damit fpäter die Schläge auszubeffern. Site find ohne: 
bin Fräftiger und fehneller wachſend auf folchen Platten zu 
finden, und erfparen bie Koften für Plantagen, 

Kulturen follen im Innern der Wälder beginnen. 

12. Die Kultur. der Waldbeſtaͤnde foll immer von 
Innen ber Wälder aus beginnen, da dad Umſich⸗ 
greifen der Waldausrottung immer nur die Außenſeite und 
iſolirte Waldparzellen in Anſpruch nimmt, welche in bevoͤl— 
kerten Gegenden ſelten lange als Holzgründe Stand balten, 
daher Kulturen an Außenſeiten der Waldungen und in klei— 
nen Parzellen gewoͤhnlich vergeblich find. 


Das Terdrängen der Bude durch die Fichte. 


13. Die Fichte hat die Buchenwälder ver 
drängt, und wir fehen täglich, wie ſolche in den jungen 
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Beſtaͤnden die edlen Laubholzarten uͤberwaͤchſt und unter⸗ 
brüdt, und dennoch ſteuern wir nicht der Frechheit dieſer 
fi immer mehr und mehr verbreitenden Holzart. — Wir 
räumen fogar ihrem Anbau Vorzüge vor den übrigen Holzs 
arten ein, welche fie nicht verdient, und haben doch täglich 
die Verwüftungen vor Augen, welhe die Sturmwinde und 
Infeften an ihr ausüben. Warum wirb biefe Holzart nicht 
in ihre Grenzen zurücgewiefen und dagegen fo wenig an 
Bereblung der Wälder, im Anzucht Gefferer Holzarten 
gedacht? Die Verbefferung fließt ja die Vereblung eir. 


(Schluß folgt) 


Maunichfaltiges. 


Über dad Ausſterben von Thierarten. 


Wenn wir einen aufmerkfamen Bid auf das weite Gebiet der 
Natur werfen, fo befällt uns eine gewiſſe Wehmutb, die fih fühlen, 
aber nicht ausſprechen läßt; fie nimmt unmviltübrlih den lebhaften 
Antpeil an all dem, was im der Natur vorgeht, und bier zunächſt, 
an der Abnahme und dem gewiſſen allmähligen Berfhwinden, und 
endlichen gänzlichen Untergang vieler Thiergattungen. 

Es laßt fich dies allmählige Ausgehen von Thierarten nicht ver: 
gleihen mit dem Verdorren und Abiterben der Megetabilien , die ſich 
durch ihren eigenen Humus felbit wieder verjungen. Bäume, welde 
das Alter und die alles zerſtörende Zeit mürbe gemacht haben, ſtürzt 
der, Sturmwind um; aber durch die verweſende Pflanzenfaſer ge: . 
winnt die Produßtionsfraft des Bodens neue Pflanzen und Pilze und 
Mocfe erwachſen aus ihrer Aſche. Ganz anders verhäft ed fih mit 
dem Husjterben von Tierarten. — Das Berfhwinden des Stein: 
bods wird Peine Hößlenbären bervordringen. Die ſchon Tängft bei 
der erften Revolution der Erde, im Kampfe mit dem Waffer ausge: 
gangenen Thierarten, find nicht im anderer Gcnerationenfolge, von 
andern Arten erfegt worden. 

Betrachten wir die foſſilen Überrefte antidiluvianiſcher Thiere, fo 
müfen wir erftaunen über deren Zahl, die ſich nur ſchon jeyt vorge: 
funden haben, deren nicht zu gedenken, die auf dem tiefiten Meeres: 
grunde dem menfchlihen Auge ewig entrüdt find. Neue Entdedun- 
gen im Thierreihe werden fortwährend gemacht, und jeder Tag bringt 
und neue erfreuliche Kefultate in dieſer Hinſicht. Aber jegt erft new 
erftandene und entitebende Thiere finden wir nirgends. Alle waren 
fon vorhanden und blieben nur bis bieher unentdedt. Die font 
fabelhaft gefhienene Erzählung von dem Einkern der Alten dünft 
und jest minder lächerlich, da die neueren Naturforſcher, befonders 
Rüppel, einer Antitopenart in Nordafrita erwähnen, welhe aroße 
Ahnlichkeit mit den altern Abbildungen des Einhorns hat. 

In Neucalifornien wurden Geweihe des Rieſenelens zur nam 
lihen Zeit ausgegraben, ald man fie in irländifchen Suümpfen fand. 
Wahrend in Cannſtadt die größten Nammontböhorner in einer Lehm: 
grube gefunden wurden, entdedte man in Sibirien ein ganzes unter 
dem Eis wohl conſervirtes Thier diefer Art (Mamımouth Obioticum, 
Curv. Elephas mammontheus Lin). Sfelette von Höblenbären wur— 
den bei Sannftadt, und aus dem Sande des Rheins ein Skelett des 
Nashorns zu Tage gefördert. 
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Allgemeine Erfahrungen im prafti- 
fhen Forſtweſen. 
(Schluß.) 
Beſchneiden der Nadelhölzer. 

14. Es iſt eine allgemein angenommene, jedoch auf 
feinem phyſiologiſchen Grund beruhende Vorausſetzung, daß 
bie Nabelpölzer das Beſchneiden der Äſte, das Aus» 
RümmelIn nicht ertragen. Sch habe für den Gegenſatz 
eine Menge Beweife in Waldbefländen jedes Alterd geſam⸗ 
meit , und gefunden, daß ſolches ohne allen Nachtheil ſtatt 
finden kann. Ich halte dieſes Ausäften in fo fern für höͤchſt 
nüglih, wenn wegen tief herabgehender Beaftung, (die aus 
Mangel an Schluß entftanden) der jüngere Nachwuchs in 
einem Beflande verdrängt wird und befhalb mit dem Altern 
nicht mehr in Schluß fommen und nachwachſen fanı. In 
ſolchen Fällen die untere Beaflung auf Y/tel der Höhe mit 
möglicfter Borficht wegzuhauen, habe ich oft in Nabel» wie 
in Laubhölzern anwenden und den Schluß des ungleich 
wuͤchſigen Beftandes verlaffen fehen, ohne Nachteil für das 
fröplihe Gedeihen des Nadelholzes. — Ich rathe biefe 
Manipulation des Ausaͤſtens, gegen bie fich fo viele Forft- 
leute aus vorgefaßter Meinung firäuben, vorzüglich in juns 
gen ſchlecht geſchloſſenen Hölzern an, wofelbt die vorkom⸗ 
menden Lücen mit fpäterem Anflug, ober durch kuͤnſtliche 
Mitwirkung ſich beftoden, um fich dem Altern Beftand all, 


mählig anzufhließen und wo der Schluß des Waldes ver 
beffert werben fol. 


Regeln bei Durdforftungen. 

15. Es gehört zu dem Nachtheil bringenden Ang fl» 
Tigfeiten, in Durgforftungen lieber zu wenig, als 
zu viel Holz nehmen zu wollen. Sch erwiebre ſteis auf 
folge Einreden: „Was burg die Natur ſcharf bezeichnet, 
wie das bei’m unterbrüdten Holz ber Fall it, kann nicht 
erg werden, wenn foldhe Hiebe volftändig heißen 
ollen. * 

‚ 16. Eben fo allgemein, aber irrig {ft angenommen, 





daß die, Durchforflungen immer zuerft in die Altern Bes 
Rände verlegt, und bie jüngern Üübergangen werben 
müffen, denn wenn nicht nach dem flärfern Material-Ergebs 
niß, fondern auf bem großen Nutzen, ben biefe Hanungen 
auf ben Zuwachs gewähren, gegangen wirb, fo ift ber 
Vorzug der 40 — G6Ojährigen Holzbeſtaͤnde, den 60 — 90 
jährigen einzuräumen. - 
Regeln bei Nadhhieben. 

17. Nicht nur in allen Lehrbüchern, fondern auch im 
praftifhen Forſthaushalte beftebt die Vorſchrift, daß bie 
Nachpiebe im Winter bei Schnee vollzogen werben 
ſollen, ohne zu bedenken, daß gerabe durch biefe Maaßre⸗ 
geln vieler Anflug und Ausſchlag zerflört werbe, wenn 
nicht das Fällen des Holzed an folhen Tagen ſtreng unter⸗ 
fagt wirb, wo der Froft die Spröbigfeit der Pflanzen ver 
mehrt. — Abgefehen hievon, wie ſchwer, ja unmöglich es 
ift, die Holzmacher jede Zeit, wo ſtarker Froft eintritt, von 
ber Fällung in den Nachhieben abzuhalten, ift ed auffallend, 
warum zu biefem Gefhäfte nicht diejenige Witterungszeit 
in Anfpruch genommen wird, wo badjenige Holz mehr Elas 
ftizität hat, ald im Winter, nämlich ben Herbft oder im 
Frühjahr bei'm Fläffigwerden des Saftes, mithin den Fall 
des Holzes leichter ertragen fann, ald wenn baffelbe nur 
zweifelpaft durch eine dünne Schneebede geſchuͤtzt iſt. Die 
bisherigen Erfahrungen geben bie Überzeugung, daß bie 
Herbft+ und Frübjahrefälungen in den Nachhieben den Uns 
terwuchs ungleich weniger befädigen, ald jene, welche zur 
MWinterszeit vorgenommen werben; voraudgefegt, baß das 
gleichzeitige Aufräumen des Holzes, indbefondere aber bes 
Reißigs nicht unterlaffen wird. 

Aushauen und Benugen der weidhen Hölzer im jun- 
2 gen Anwuchs. 

18. Das Reinigen der Hölzer vom meiden Holze, 
namentlih der Aspe und Saalweide, im Sommer wird wes 
nig an Orten auögeübt, wo es zur Erhaltung der eblern 
Holzarten noch den Bortheil der Raubfütterung für den ar 
men Landmann gewährt, der ed um bdiefen Preis gerne 
unentgeldlich heraushauet und ſich unſchaͤdliches Leſeholz ſam⸗ 


mein kann. — Solche Bortheile für bie Erziehung ber 

Wälder zu vereinigen, bebenft der Forſtmann nicht genug, 

fondern ift ärgerlich über die läfigen Servituten und An 

griffe der Berechtigten auf den Walt. j 

Vom Werth der Streudede und Dannerde für den 
Sandmwirtp. 

19. Zur Vermehrung des Dängers für den 
Pandmann verurfachte es oft keinen Schaden, bemfelben Streue 
zu geflarten, oder den Boben abzufhälen, wo folder nutz⸗ 
108 zu viel Dede oder Dammerde enthält, um befto ficherer 
die Dede für füdlihe und weitlihe Hänge und trodnen 
Sandboden für den Wald zu behalten. — Uber benfen bie 
Foͤrſter genug daran, fi mit dem Landmann verftändig 
andzugleihen? Geben fie ihm die Hackſtreu im Nadelbolze 
bei der Fälung? oder koͤnnte man beffer fragen, noͤthigt 
man biefelben diefe anzunehmen, wo Borurtheil und Eigens 
finn fi dagegen iräuben? — Überhaupt, warum legt man 
nicht dem Forſtmann den Flor ber Landwirthſchaft, die allein 
durch den Dünger belebt wird, mehr an's Herz? — 

Ein in 30 jähriger Praris ergrauter 
Forſtmann. 


Ueber Akklimatiſirung fremder Holzarten. 


Es hält ſchwer, auf einem ausgetretenen Pfade neue 
Anſichten einem Gegenſtande abzugewinnen, ber fo abge 
handelt worben ift, mie die Afflimatifirung ausländifcher 
Holzarten für die Waldwirthſchaft und befonders, wenn bad 
Smterefie biefür fhon fo abgenommen hat, wie ed nament ⸗ 
lich in Baiern der Fall iſt; denn wie felten die Forſtmän⸗ 
ner fih mit der Gartens» ober Plantagen + Kultur abgeben 
mögen, babe ich genug zu erfahren Gelegenheit gehabt, und 
aus dem gewöhnlichen Geſichtspunkte betrachtet, ift diefes 
Kapitel bald abgethan, indem «6 heißt: „wir werden 
doch unfere Wälder nicht in Gärten umſchaf— 
fen ſollen?“ Man ſetzt beinahe Mangel an Patriotismus 
voraus, wenn man mur von erotiihen Holzarten fpricht, 
and ſeitdem die Afacien mit Hohn und Spott aus dem 
Felde gefhlagen werden, ſieht man einem mit mitleidigem 
Lädeln an, wenn man von Weymuthskiefern oder fur; von 
etwas anderem ald gerade der Holzart fpricht, bie den vor 
uns liegenden Waldboden bedeckt; als wenn die beutfchen 
Holzarten nicht gut genug wären, unfere fämmtlichen Holz- 
bebürfniffe zu befriedigen. 

Was it aber auch fon feit der Afacienwuth darüber 
nefafelt und melde Holzarten find vorgefhlagen worden, 
deren Anbau allerdings belachenswerth erfcheint? — 

Es iſt vielleicht jept an ber Zeit, diejenige Theilnahme 
wieber zu wecken, welche vielfeitig gebildete Forſtleute hieran 
nehmen follten, darauf aufmerkfam zu machen, wie weit 
die Franzoſen und Engländer und in Deutſchland die großen 
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Gutöbefiger in Böhmen und voraus geeilt find, und wie 
namentlih aus den großen Natiomalpflanzgärten, melde in 
mehreren Theilen Franfreihe angelegt Ind und aus denen 
viele nunmehr eingebürgerte Fremdlinge erzogen werben, 
welche nicht nur bie Gartenanlagen verſchoͤnern, fondern 
auch bie Wälder bereichern. 

Wenn die Aufmerkfamfeit auf einen Gegenftand gelenft 
werben will, fo muß es Öfter und ausdauernd geicheben. 
Deßhalb fühlt fih der Einfender angetrieben, aufs Neue 
und in der Überzeugung, diefen Gegenftand in Anregung gu 
bringen, baß dieſe Vernachläffigung der Forſt⸗Kultur zumal 
in Baiern einen neuen Schwung und Antrieb bekommen 
muß, wenn er von einfichtövollen, praktiſchen Männern 
aufgefaßt, und befonders in der Abficht verfolgt würde, um 
unfere Gegenden zu verfhönern und dem beutjchen Bande 
eine beffere Geftaltung zu geben, wie dieß vor allem durch 
Baumpflanzungen möglich iſt. 

Den fortwährend ſich wiederholenden Einwärfen , daß 
diefe Berfuche zwecklos und die daranf verwendeten Koften 
und Mühen vergebens jeyen, zu begegnen und zu entkraͤf⸗ 
ten, verweife ich auf die nachfolgenden Bemerkungen, welche 
and einem emglifhen Werke durch die Nürnberger botanis 
ſchen Hefte zu ung gefommen find und vor allem in biefen 
Blättern eine Stelle verdienen, wo fchon fo viel über Nas 
turalifation der Holzarten gefchrieben worden ift und noch 
ferner gefchrieben werden fol; bis daß endlich dieſe Bemuͤ⸗ 
hungen in's Leben getreten ſeyn und mit Nugen für bie 
vorliegenden Zwecke benugt werben. {m ben 


Bemerkungen über bie Raturalifation 
von Gewädhfen in fältern Klimaten. Bon 
Mac Eullod, M.D. Mitgl. d. Königl. Soc. ıc. 
(Quarterly Journ, of Se. 1829. April — Juni 
p- 222 sqq.) ſteht folgendes: 


1. „Darüber ift indeffen fein Zweifel, baß es in jebem 
gegebenen Klima Cabgefehen von der das Klima beftimmter 
Breitengrade Andernden Erhebung und andern ändernden 
Einfläffen? natürlich einheimifhe Gattungen und Arten 
gibt, welche durch Bau und Gonfliturion härter find, ald 
ihre ummittelbaren Nachbarn und fo ohne Nachtheil ber 
deutendbe Abwechſelungen bes Klima’s zu ertra 
gen vermögen, während andere ohne fichtlihen Grund dies 
nicht aushalten. Der Umfang des Temperaturmechfels, 
welcher dem BWeinftode, dem Weizen und vielen andern 
Gewaͤchſen zufagt, zeigt, daß es in dieſer Hinficht große 
Berfchtedenpeiten der Empfindlichkeit oder der Härte im 
Gewächsreiche gibt. Auf diefen nicht genug beachte⸗ 
ten Punkt werden wir bald wieder zuruͤckkommen. 

2. Im Betreff fehlgeichlagener Beifpiele num wäre es 
nicht richtig, wenn man darüber bie ganze Hppothefe der 
Raturalifation felbft, wenn fie nur Hypotheſe wäre, ver 
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werfen wollte, Die große Ausdehnung des Gegenflanbes 
fordert eine weit laͤngere Reihe von Verſuchen und 
ermangelm auch zwei, felbt zwanzig folder Proben, 
die Wahrheit zu betätigen, fo gemügen fie doch nicht zum 
Beweiſe, daß fie falich fey. Als einen Grund a priori jur 
Empfehlung hinlängliher Verfolgung von Berfuchen dieſer 
Art bei der Naturalifirung zarter Pflanzen, kann ich jeme 
wichtige Thatſache anführen, nämlich die große Ungleichheit 
der Eonftitution verfchiedener Pflanzen, die in ganz gleichem 
Klima zu Haufe find, Pflangen, die wir ſaͤmmtlich nad ber 
erfien Betrachtung in’d Treibhaus werbammen würden. Un 
fer Wiſſen darin it no neu, während, eben der Neu 
heit wegen, ed nur auf die Pflanzen beſchraͤnkt il, wovon 
man fih Kenntniß werfhafft hat. Es gibt keinen Gärtner, 
der nicht wüßte, wie viele Pflanzen er in bem legten 20, 
10 oder 5 Jahren aus dem: Treibhauſe in's Gewaͤchshaus, 
aus diefem in den Garten gebracht hat, wie viele noch jähr- 
lich diefe Wanderung maden , meift folge, an deren Härte 
man vor. biefen Verſuchen nicht geglanbt hätte, — Diefelbe 
Furcht und Zandern währen fort, jährlich beginnt jeuer 
Tauſch durch Berfegung und wir werben jebesmal durch 
ein üppigeres Bapstpum biefer verfegten Pflanzen 
überrafgt. 

3. Hier wäre alfo ber erſte Grund zu Berfuchen. 
Bir wiffen noch nicht, welche Pflanzen aus ben heißen 
Klimaten der ganzen Welt unfer Klima ertragen werben, 
und ohne Verſuch werden wir fiherlid damit befannt. Auch 
wiffen wir nicht, worin ihre befondere Zärtlichfeit beftcht, 
was bie Urfache ihres Widerftrebend, ihres Erkrankens ift, 
Sie find lebende Wefen und in dieſem Sinne gewiffermaßen 
empfindenbe; die Wirkung ber Gifte auf Pflanzen läßt 
etwas von einem Analogon bed Nervenfpftemd vermuthen, 
worauf die Erfheinungen führen, deren ich im frühern Ber 
fuche erwähnt habe. Man hat lange geglaubt, daß bloße 
Verſchiedenheit ber durchichnittlihen Temperatur oder ber 
Temperatur » Ertreme, eine zu geringe Wärme, bie alleinige 
Urſache ipred Todes und des Mißlingend find: aber es find 
babei noch viele Einfläffe zu berüdfichtigen. Der Boden 
if feine gleichguͤltige Sache, eben fo die Beſchaffenheit der 
Atmofphäre im bygrometrifcher Hinſicht, desgleichen das 
Licht, die Winde, der Standort, die Stellung gegen bie 
Sonne, das Obdach u. d. gl., fermer die befondere Art ber 
Bewaͤſſerung, ver Abwechſslung von Feuchtigkeit und Trocken ⸗ 
heit und mehr noch: was alles jedem wiſſenſchaftlichen Gärtner 
felbft geläufig if. | 

4. Es ficht demnach wirklich in unferer Macht, Pflan⸗ 
gen aufzunehmen, für welche wir biöher fürdpteten, oder 
die wir ohne Verſuch unberädjichtigt ließen; es iſt aber fer 
ner möglih, daß das beiprochene Verfahren, nämlich die 
wiederholte Ausſaat, wodurch bie Eingewöhnung einiger 
Pflanzen nit gelungen iſt, bei andern nicht mißlingen 


werbe. Niemand kann im Voraus barüber ent 
fheiden, weil die Berfuche nicht gemacht worden find. 


5. Das Bisherige bezieht ſich auf die Hypotheſe oder. 
Thatfahe, daß die Methode — bie einzige bie ed gibt — 
Pflanzen eines fremden Klima's an ein fältered zu gewoͤh⸗ 
nen, darin belebt, bie im fältern Klima gemwonne 
nen Saamtn audzufden, ben von ben baraud aufs 
gewachfenen Pflanzen producirten Saamen wieder zu fäen 
und fo immer fort. — Diefer mefprünglihe Say iſt immer 
mit einem andern verfmäpft geweſen, mämlih, daß fein 
durch Schnirtlinge oder Ableger erzeugtes Gewaͤchs je haͤr⸗ 
ter geworden ſey, ald bie Mutterpflange, durch wie viele 
Fortpflanzungen fie auch gegangen ſeyn möge. 

6. Eine befondere Thatfache, die von Pflangern ſelbſt 
weniger beachtet iſt, ale ſie es fordert, wird das vieleicht 
wahrfpeinli machen, was hier nicht bewiefen werden kann. 


Sie befteht in dem verſchiedenen Graben ber Härte, 
weiche die naͤmlichen Gewaͤchſe in verſchiedenen Stellungen 
ober munter verfchiedenen Graben von Widerwärtigfeiten 
durch Klima, vieleicht vorzüglich durch Winde, aber offen 
bar auch durch LUnterfgiede der Temperatur wahrnehmen 
laffen. Ein bekanntes Beifpiel fieht man taͤglich in Dil 
dern, am leichteften wielleicht im Kieferwäldern. Hier im 
Scluffe, das ift ausgemacht, werden bie inneren Bäume 
ſchwach ober zärtlich und fielen bie Wichtigkeit des 
Verluſtes ihrer Zweige und Blätter aus Mangel an Licht 
außer Zweifel, während die mehr dem Lichte ausgeſetzten 
flärfere Seitenäfte und auch flärfere Wurzeln treiben, ober 
überhaupt: je mehr ein Baum den Angriffen des 
Klima’s innerhalb gewiffer Grenzen nach feinem Wider, 
ſtandsvermoͤgen ausgefegt iſt, defto Aärfer und 
fräftiger wird er. Das ift aber nicht alles, Wenn 
der ſchwaͤchliche Baum dann mehr in's Freie kommt, voraus⸗ 
gefegt, daß diefe Berfegung und Änderung au feinen 
Kräften angemeffen erfolgt, fo nimmt er almäplig bie 
Stärfe an, die er befeffen haben würde, wenn er von Ans 
fang am nneingefeploffen gewefen wäre, oder er firebt mit 
affer Kraft fih diefem Zuftande zu nähern. 

7. Ein foldes Gewaͤchs fuht durch eigned Der» 
mögen, es Auffere fih wie es wolle, in einer neuen Rage 
oder einem fchlimmern Klima ſich einheimiſch zu mas 
hen. Es verfuht, härter zu werben und es 
wird härter. Iſt es denn fo gewiß, baß unfere ausländis 
ſchen Gewaͤchſe, bie durch Stedreißer fortgepflangt werben, 
nicht nach gleichem Prinzipe härter werben? und ift ed ger 
wiß, daß fie ed nicht geworben find? Wir haben ficherlich 
noch nicht verneinend entſchieden und eine ſolche Eutſcheidung 
ift mehr als in Frage geſtellt; zwar müffen wir zugleich 
uns hüten, jenes Vermögen zu überfpägen, wenn wir es 
auch. ammehmen, indem wir felbft bei unfern einheimifchen 


Bäumen, unter dem vorhin erwähnten Orts wechſeln, fehen, 
daß es feine Grenzen hat. ö 

8, Haben wir nicht auch unfere Wälder, 
unfere Pflanzungen vernagläffigt? haben wir 
wohl feit ber Zeit ber Römer gehn, auch nur 
fünf Baldbbäume angezogen? Bir koͤnnen um 
möglih ſchon das Hoͤchſte darin erreicht haben, bei der 
ungeheuren Zahl der Bäume ber Welt. Bom Weinftode 
war fhon die Nede.... Auch die Kartoffel iſt noch 
zärtlich gemug; fo wie wir aber fhon von manden Früchten 
härtere Spielarten durch Kultur erlangt haben, wie es eine 
Sonmers und BWinterbirne gibt... ., wer wollte ed ums 
möglich finden, auch durch emfigen Anbau eine Spielart 
ber Kartoffel endlich zu erhalten, die ihre Knollen im 
Auguft ſtatt im Dftober zeitigte, bevor ein ſchottiſcher Wins 
ter fommt, die einzige Hoffnung bes nothleidenden Anbauers 
der Hochlande zu zerſtoͤren. 54. 


Kritifhe Unzeige, 





Liebich's allgemeines Forft +» und Jagd⸗Journal, Ater 
Jahrgang 1852. Nro. 7. 


Bei Durchlefung dieſer, fi immer mehr verbreitenden 
Zeitfcprift, glaubt Ref. die nachfolgenden Bemerkungen ben 
Freunden der Forftwiffenfhaft vorlegen zu dürfen. 

Nro. VII. 39. Aus Böhmen. „Uber ven Getreide», 
Hadfrucht», Kukuruz und Hopfenbau im Waldgrunde.“ 
Eigentliche Belehrung und neue Anfichten findet ber Leer 
micht in biefer Abhandlung, dagegen ben auffallenden Irr⸗ 
glauben am Unfhädfichfeit des Streurechens in jüngern 
Beſtaͤnden. Die Anmerfungen bes einfihtevollen Herrn 
Herausgeberd widerlegen diefen Sag und enthalten über 
baupt ſchaͤtzbare Berichtigungen; ber Anbau ber Kartoffeln 
bei Feld: Waldbau » Verfuchen würbe Ref. dem bed Welſch⸗ 
korns ober Kufuruz vorziehen, indem letztere Pflanze einer 
mühfamern Pflege, 4. B. bed Begießend, des oͤftern Behal⸗ 
kens ber jungen Pflanzen bedarf. 

40. Aus Böhmen „‚Baterlänbifhe Induſtrie.“ 
Welten und Tiſchdecken aus Aspenbolz. Die mitunter als 
Forftunfraut verrufene Aspe verdient, auch abgefehen von 
diefen neuen Fabrifaten, forſtwirthſchaftliche Berädfichtigung, 
fie gibt ein fiheres Mittel zur Bodenverbefferung an bie 
Hand; bei Mangel am Nabelholz find die Späne davon 
zu Fadeln, Richtern, zum ſchnellen Anzünden ber Heerd⸗ 
und Dfenfener,, zu Schlierwänden und Deden in den Ger 
baͤuden u. f. w., vom größten Nuten. Die Nieberländer 
verwenden das Hol; der Adpe im Großen zum Aufbau 
von Wohnungen, Shoppen u. d. gl. 

4. Aus Ungarn. „Don ben Begünfligungen ber 


Unterthanen in Ungarn unb ben elitverleibten Provinzen, , 
in Bezug auf die Waldungen.” Ale Mittheilungen aus 
dirfem merkwürdigen, dem beutfchen Forſtmann noch wenig 
befannten Lande find willfommen, Für diesmal lernen wir 
bie enormen Anfprüche kennen, welche die bortige Bevoͤlke⸗ 
rung rechtlich an die Waldungen zu ftellen, befugt ift. Eine 
Sammlung der ungariihen Fort» und Jagbgefege im 
deutfcher Überfegung — fie find mehrentheild in lateiniſcher 
Spracde abgefaßt — wäre erfreulich. 

42. „Merkwuͤrdiger Marderfang.” Ein unbebentens 
des Jagdereigniß. 

“43. „Beförderung des Oberfoͤrſters Kafthofer in ber 
Schweiz.” Der hochgefhägte Forfimann if nunmehr Mit 
glieb des Hohen Rathes in Bern. Wir wünfchen ihm dazu 
von ganzem Kerzen Gluͤck, beforgen aber, daß Sylvan 
durch diefe Anszeichnung einen feiner mwürbigften Priefter 
einbäßen möchte! 

44. „Hoher Preis eines FFichtenflammes.” Um bem 
enormen Preis von 410 fl., wurbe aud dem Hauptsmoor⸗ 
walde bei Bamberg ein zum Schiffbau geeigneter Holländer 
Fichtenftamm verkauft. 

45. „Holzverbraud zu einem großen Dreibeder.” Es 
geht barand die ungeheure Conſumtion an Sciffbanholz für 
die Flotten der feefahrenden Staaten hervor. 

Nro. VII. 46. Aus Böhmen. „Generalbericht von 
der Forfibetriebseinrihtung bes Ritterguts Altengrün, nach 
Ablauf bed erſten Jahrfünftes und der im Herbſte 1831 
vorgenommenen Reviſſon.“ Ein ſchaͤtzbarer Beleg zu ber 
Steigerung ber Walderträge, wenn bie Regulirung berfels 
ben nach den Grundfägen des Herrn Herausgebers ansger 
führt wird. 

47. Aus Böhmen. „Beitrag zur beffern Aufnahme 
der Durchforfiung in Gehäuen von 6 — 15 Jahren umd zur 
Vermehrung des noͤthigen Streumittels.“ Über bie Ans 
wenbbarkeit biefes hier empfohlenen Werkzeugs haben fi 
dem Mef. einige Zweifel aufgedrungen, welche vieleicht durch . 
die Anſchauung der Manipulation gehoben werben dürften. 
Auf die Refultate ber Ausführung iſt derfelbe begierig , die 
wohlgelungene Abbildung kann dennoch nicht genhgend belehren. 

48. „Gemeindwildſchuͤtzen betreffend.” Ref. erfcheimt 
diefe Einrichtung als eine Bildungsanftalt für Raubfhägen, 
Bagabunden und Straßenräuber, 

49— 51. „Miszellen.” Enthalten leſenswerthe Nach⸗ 
richten. Die Erbeutung von nur 7 Wölfen und 4 Füchfen 
in Tyrol, fheint gegen andere Jahrgänge für dieſes Alpen⸗ 
fand nicht bebeutend, find diefe Raubthiere wirklich fo fehr 
vermindert, oder ift der Winter von 1831 —1832, wegen 
— an Spuͤrſchnee, etwa daran Schuld? 

(Bortfegung folgt. ) 
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Die neue Drganifation des Forftwefens in dem 
i Canton Bern, 


Die in der legten Zeit im Schweizerlande ftattgebabten 
Berfaflungd-Beränderungen haben ſchon mande Verbeſſerun⸗ 
gen zur Folge gehabt, welche für die ſtaatswirthſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, insbefondere auch für das Forfimefen belebend 
ſeyn muͤſſen. 

Sch habe einen Vortrag der Forſtcommiſſion des Gans 
tond Bern vor mir liegen, welcher die bereits ind Leben 
getretene Organifation biefes Theild der Schweiz in fur 
zen Umriſſen bezeichnet, indem fie die Fehler der früpern 
Einrichtungen aufdeckt, und, in Vermeidung berfelben, neue 
Bellimmungen enthält, welche für und um fo mehr Inter 


effe haben könnten, als einerfeits, im jenem Lande ber 


Nugen der Wälder weit mehr von dem ſtaatswirth— 
fhaftligen, ald nur Öfonomifhen Gefichtspunfte betrach⸗ 
tet wird; anderfeits die Koften für ihre Adminiftration durch 
jene Sparfamfeit beſchraͤnkt ſeyn muͤſſen, welche im Allge⸗ 
meinen ihren Staatdeinrihtungen zu Grunde liegt und deß— 
halb bei dem Waldbau nothwendig iſt, weil dort biefe 
Staategüter größtentheild mit Berechtigungen belaftet find, 
und der Staatskaſſe wenig rentiren. Überdieß liegen bie 
Staatdwaldungen felten in großen zuſammenhängenden Com» 
plexen, unb es ift daher im ihrer Entlegenheit die Aufficht 
fowohl, wie die Verwaltung ungleich beſchwerlicher als in 
unfern deutfchen Landen. 

Es war baber unerläßlih, um die Klippe einer zu 
foftbaren Abminiftration zu vermeiden, die Zahl der hiebei 
Angeftellten zu vermindern, namentlich die Klaffe der Foͤr⸗ 
fter wegzulaffen, und die Ausführung der abminiftra 
tiven Maaßregeln, welhe von den Oberbeamten in bem 
Betriebe angeordnet werden, jenen Snbividuen zu übertras 
gen, melde aus der untern Kaffe genommen und weniger 
koſtbar find, als die ber Mevierförfter, von welchen wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung verlangt wird. Dafür follen diefe Forſt⸗ 
oder Bannmwärter, welche — aus ber Klaffe der Bauern — in 
der Art praftifch unterrichtet werben, daß fie im Stande find, 


nipt nur über bie Vollziehung des Betriebd zu wachen, 
fondern auch ihn felbft zu leiten, indem es dort nicht mög» 
lic ift, daß das Adminiftratio-Perfonal bei der Ausführung 
ded angeorbneten Betriebs immer zugegen ſey, vielmehr 
nöthig ift, daß dem Schutzperſonal dieſes in Detail übers 
laffen bleibe. 

Der nunmehrige Forfimeifter des Gantond, Kaſt— 
bofer, ber dem leſenden Korfipublifum hinlänglich durch 
feine Lehren im Walde und früheren Schriften über die 
Kultur der Alpen bekannt ift, bezeichnet unter den vorma⸗ 
ligen Organifationgfeplern, welche im Allgemeinen von irri- 
gen Staardmarimen berrührten, folgende: 

1) Daß unter die mämlichen Oberförfter gewöhnlich 
nicht bei einander liegende Amtsbezirke, fondern entfernte 
in entgegengefegter Tage bed Gantond, zur Waldbeauffichs 
tigung gefegt wurden; 

2) Bar nur der Oberförfter über die Juraämter ver: 
bunden, dort zu wohnen; ber oberländifce wohnte zufällig 
ald Pächter des alten Schloßgebäudes in der Nähe ver 
Staatöwälder, zwei andere Dberförfter aber wohnten in 
Bern, in großer Entfernung von den Waldungen, welche 
fie beauffihtigen und zu Handen bed Staated gehörig ber 
nugen laffen follten; 

3) Wurde der Unterricht im praftifhen Forſtweſen bei 
den Bannwarten ganz vernachläffigt, daher für die Beſor⸗ 
gung der Wirtbfhaft und für Verbefferung der Wälder, die 
Kräfte der Oberförfter aus den angeführten Gründen nicht 
zureichten. Kafthofer hält dafür, daß in biefem Irrthume 
die Haupturfache liege, warum bie freien Staatswälder 
nirgends gehörig benußt, nirgends ein feſter Plan zu einer 
Hauordnung nah forſtwirthſchaftlichen Negeln und nad 
Beitandesbetail» Karten befolgt wurbe und bie der Berech⸗ 
tigung unterliegenden Wälder faft allenthalben ſich in uns 
glaubliher Unordnung befänden. 

4) Im Jurabepartement follten die obrigfeitlichen Forſt⸗ 
beamten auch auf die pfleglihe Behandlung mwohlthätig 
wirken; im Altern Gantondgebiete aber blieben wohl meh⸗ 
rere 100,000 Jucharten Gemeindswälder ohne dieſe wirth⸗ 


ſchaftliche Reitung mit alleiniger Ausnahme ber vorzüglich 
fhönen Stadtwaldungen von Bern und Burgborf Im 
Jura felbit, wo die fogenannte Martelage, (ober das Be— 
zeichnen der zum Hiebe fommenden Stämme in ben Ge 
meindsmwäldern) durch bie Staateförfter bie auf bie letzte 
Zeit eingeführt war, konnte dieſe mehr polizeiliche, als 
forſtwirthſchaftliche Pflege wenig Nugen brin— 
gen, oder doch nie den Sinn für Forſtkultur bei den Ges 
meinden weden, bie berfelben durch die Verhinderung bes 
Holzverkaufs und der Holzausfuhr abgemeigt gemacht wurs 
den. Daher bie Gemeindswälder des Cantons ſich entiwes 
ber im fchlechten Zuftande befinden, oder aber ihren Be 
ſitzern weniger eintragen als fie eintragen könnten, wenn 
ber Holzverfauf und Holzhandel frei gewefen wäre, *) 

5) Was die mit Nutzungsrechten belafteten Staatewäls 
der anbetrifft, fo war ihre Bewirtbfhaftung eben wegen die, 
ſes Verhältniffes zu den Berechtigten, und wegen ihrer großen 
Ausdehnung und zum Theil wegen ihrer ſchwierigen, mühe 
vollen Befihtigung Außerft ſchlecht, und es iſt micht Leicht 
ein Fall befannt, wo in einem ſolchen Rechtſamenwalde 
feit dreißig Jahren eine bedeutende oder burchgreifende Vers 
befferung,, fey es dur Kulturen, fey ed dur Ausführung 
eines befferen Wirthſchaſtplans, wäre gemacht worden, und 
ber Staat z0g, ohngeachtet ber fehr großen Koften ihrer 
Deauffihtigung, Markung und BVermeffung, fait feinen 
Nugen daraus; fo daß die Benennung von Staatswälbern 
meiftens ein nur unfruchtbarer Ehrentitel blieb. Die Puris 
fication dieſer Verhältniffe durch fogenannte Gantonnements 
oder Waldtheilungen zwiſchen dem Staat und den nutzungs⸗ 
berechtigten Gemeinden ſchritt auch nur langfam voran, da 
wegen einer Theilung feit 25 Jahren progebirt und unters 
banbelt wird. Die Urfache biefes langfamen Gebeihens fo 
nothwendiger Purificationen iſt eines Theils ber Mangel 
eines beftimmten Geſetzes, welches dem Grundbefiger das 
Recht verliehe, durch Abfauf des Nugungsrechtes mit Geld, 
oder durch Abtauſch eined Theils des Grundes, den Neft 
von ben Cervituten ber Beholzung oder Beweidung zu bes 
freien, dem Servitutbefiger aber die Verbindlichkeit auflegte, 
ſich dieſem Loslauf oder Abtaufh zu unterziehen. 





*) Tout comme chez nous. Denn auch wir begnügen und bie 
und da noch mit Anordnungen folder pofigeifichen Aufſicht auf 
die Gemeindswaldungen, und wollen ungern einichen, das 
gerade dadurch und durch das oft fo läftige und fehlerhafte 
Auszeihnen der Schläge, in der Art und Form wie es gefdicht, 
das Forſtweſen und noch mehr die Forftbedienten, Cdie hiebei 
ihren Eigennuß, ihre Arroganz und Unwiſſenheit zu Markte tra 
gen) verhaßt machen, ftatt daß Belehrung und Belebung 
zur Kultur der Wälder und möglich freie Benutzung ihrer 
Produktion den Weg zum vorgeitedten Ziele finden würde. Aber 
wir wolen ja befehlen, nicht belehren, mit nügen, 
fondern einengen und beſchränken. 
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Die Commiſſion wird auf das dringende Bebürfniß eis 
nes ſolchen Gefeges für den alten Ganton aufmerffam ma: 
en, mie ſolches in Franfreih und in mehreren deutfchen 
Staaten befteht, fo auch im Zuras Departement, wo bie 
franzöfifche Geſetzgebung noch geltend ift, um bie Ablöfung 
ber Servitute von ben Wäldern zu bemwirfen. Die ven Bes 
rechtigungen unterliegenden Wälder im alten Gantondgebiete, 
melde Staatseigenthum, aber von biefen Falten noch nicht 
befreiet find, werben 35,000 Jucharten betragen, unter wel⸗ 
her Fläche die rechtjamen Wälder in ben Hochgebirgsämtern 
nicht begriffen find, eben fo wenig die im Thale Lauffen, 
Präfektur Delöberg, die allein bei 500 Jucharten enthalten. 
Auf jenen 35,000 Jucharten im alten Gantonsbezirfe haften 
etwa 22,000 Klafter Holzabgabe, fo daß, wenn eine Juchart für 
ben Loskauf von einer Klafter gerechner wird, dem Staate 
noch beiläufig 4,000 Jucharten purifizirter Wälder zufallen 
fünnen. 

Wird der Flächengehalt ver mit Seroituten befafteten 
Staatöwälder im Hochgebirge nur zu 25,000 Jucharten ans 
geihlagen, fo ergibt ſich im alten Gantondbezirfe eine 
Maffe von 60,000 Yucharten mit Servituten belafteter und 
20,000 5. freier Staatswaͤlder, daher ein Flächengehalt von 
wenigftend 8000 Jucharten, melde durch bie Forfibeamten 
beauffichtigt und im gehörige Bewirtbihaftung genommen 
werden müffen. 

Hierans ergibt ſich Cbemerft die Commiffion) die Wich⸗ 
tigkeit der Staatswaͤlder für das Geſammtwohl, und erflä- 
ren fich die Lirfachen, warum bei mangelhafter Organifation 
bed Forſtweſens die fo bedeutende Maffe Nationalmälder 
nur dürftig beforgt und mangelhaft benugt werben fonnten. 

6) Da bie aufgeftellten Forſt- ober Bannwarten von 
ben berechtigten Gemeinden, in denen jie wohnen, abhängig 
waren, und auch jene, über die freien Staatdwälder ger 
festen, burch ihren Gemeindeverband in ihrer Wirkſamkeit 
gelähmt werden, fo iſt ein mefentliches Erforderniß, daß 
diefe beffer geleitet und beauffichtigt werden, als biefes bis⸗ 
ber durch die Oberförfter bat gefchehen können, bie in ber 
Entfernung von ihren ohnehin zeritrenuten und mühfam zu 
begehenden Waldungen hoͤchſtens alle 3 Jahre nur einmal 
die einzelnen Waldbezirke betraten, und bie im Durchichnitte 
jeber mit der Aufficht von 16,000 Jucharten Waldung beauf⸗ 
tragt waren, melde im Ganton gerfirent, zum Theil im 
Hochgebirge Tiegen und unmöglich forgfältig von ben Ober 
förftern verwaltet werben fonnten. 

Statt daß diefe Bannwarten nur bie Baldpolizei hät 
ten beforgen follen, ift ihnen aller Detail des Betrichd und 
die Vollziehung der diesfallfigen Vorſchriſten überlaffen ges 
weſen, von welchen fie feine richtige Begriffe haben fonnten. 
Die Mißbraͤuche, welche ſich in diefes Bannwartenverhälts 
niß eingefchlihen haben, und bie Unordnung, welche beſon⸗ 
ders in ber Behandlung und Benugung der Rechtfamenmwälder 


eingeriffen, find daher Gegenſtand der allgemeiniten Klagen 
geworben und das Bebürfnig einer beffern Organifation 
bed Bannmwartecorpe wirb eben fo allgemein gefühlt. 

Die Klaſſe ver Unter» oder Nevierförfter, denen in 
- Deutfchland die fpezielle Bewirthſchaftung ber Wälder und 
die Feitung der Forfibeamien übertragen ift, bat bisber in 
unferer For Adminiftration gefehlt, und bie Hülfsquellen, 
weile aus den Staatöwalbungen des alten Gantong fließen, 
find nicht von ber Art, daß ähnlich wie in Deutichland ein 
fo zablreiches Perfonal angeftelt und befoldet werden koͤnn— 
te, wie died zum Theil im Zuras Departement der Fall ift: 
allein, wenn nur eine geringe Zahl ber audgezeichnetiten 
Bannmwarte ben Librigen in praftifchen Betriebe zur Huͤlfe 
vorgefegt, und biefür mit Taggeldern entfhäbigt würde, fo 
könnte eine foldye Einrichtung wefentlich dazu beitragen, 
in diefem Corps einen befferen Geiſt zu weden, und durch 
Verbreitung foriiwirtbichaftlicher Kenntniſſe bei dem Land: 
manne bie Induſtrie für Korfifultur zu beleben, die zum 
großen Nachtheile bed Nationalwohlſtandes bisher durch 
Zwangsmaßregeln ber Forſtpolizei cher unterbrüdt, ale er: 
muntert worben iſt. 

7) Ein Hauptmangel endlich der bisherigen Stante: 
forftöfonomie hat darin beftanden, daß die Bermeflung der 
Wälder fih lediglich nur über die Eigenthumsgraͤnzen aus. 
gebehnt und nicht Kenntniß von dem Inneren der Wälder, 
ihrem Holzreihthume, vom Boden und von den Holzarten, 
aus denen fie beftanben, gegeben habe. Es find große Sum: 
men biefür ausgegeben worben, ohne daß bieburd eine 
beffere Einrichtung ber Wälder bezweckt worden wäre; fo 
daf die jährlichen Holzihläge in der Regel ohne confequente 
Aneinanderreihung ver Holzbeftände beſtimmt werben konnten, 
und nie hat bie Forftabminiftration bie Nachhaltigkeit des 
Ertragsvermoͤgens beurtheilen fönnen. Der Mangel an 
folgen Beftanded-Karten bat diefe leitende Behörde, in der 
Furcht bed Holzmangeld befangen, veranlaßt, die freiere 
und größere Benupung ber Staatswälder auf eine der In; 
duftrie nachtheilige Weife zu hemmen. *) 


*) Iſt ed denn viel beffer bei und, zumal in Baiern, wo die Sum: 
men auf Bermeffung bedeutende Capitalien im Anſpruch nahmen ? 
— Man bat zwar wohl die Detail Bermeffung mit der Auf: 
nahme ber äußern Grenze verbunden, oder ſolche auf Grund der 
Eteuer-Eetafter-Riffe aufnehmen Taffen, um die Betriebd:Regu: 
firung darauf zu gründen. Diefe Arbeiten fiegen auch vor, und 
find mit vieler Mühe bergeftellt worden; allein weit entfernt, 
daß man biefe vorliegenden koſtbaren Arbeiten gehörig prüfen 
und ihnen dann die ftrenge Folge in dem Betrieb geben würde, 
überläft man die Betriebs: Anträge, die alljährlih im Comitsen 
berathen werden fellen, fa ganz der fubjeftiven Anſicht des 
Bramten, die nicht immer, vielmehr felten auf die Anlage eines 
ne Hauungspland der bezeichneten Borlagen baſirt 

nd, — . 


Auf den Grund biefer Darftellung wurde nun eine 
verbefferte Drganifation des Forſtweſens im nachfolgender 
Art befchloffen und in's Leben gerufen, 

I. Der Canton wird in 6 Forſtdepartements einge, 
theile, und für jedes ein befonderer Forfibeamter unter ber 
Benennung Oberförfter gewählt. 

I. Der Koritmeifter des Cantons, der bie Leitung 
bes technijchen Betriebs umter Genehmigung des Finanzde⸗ 
partementd ber Negierung und umter Mitwirkung eines 
Somitdrd beforgt, wirb noch mit der fpeziellen Adminiſtra⸗ 
tion des einen Departements beauftragt und außerdem mit 
ber allgemeinen Leitung des Forſthaushalts mit der Anlei⸗ 
tung und Gontrole ber Oberförfter, mit bem Bortrage ber 
Forftgefhäfte bei der böhern Behörde und enblih mit der 
Direktion einer Forfllehranftalt, wovon unten bie Rede 
ſeyn wird. 

II. Der Ganton zerfällt in 6 Forfidepartementd+ Be 
jirfe, und zwar: 

1) Oberland mit den Amtäbezirfen Harle, Inter 
laden, Rutigen, Ober: und Nieder-Simmetbal und Sanen; 

2) Mittelland, begreift Schwarzenburg, Seftigen, 
Konstfingen, Thun und Sigrau. 

3) Bern, Bezirk des Forſtmeiſters. 

4) Seeland, begreift Laupen, Marberg, Buren, 
Nidau, Erlah, Fraubrunnen; 

5) Emmenthal begreift Trachfelmalb, Burgborf, 
Wangen, Aarwangen. 

6) Jura begreift Prumtrut, Deldberg, Münfter, Frei: 
bergen, Gourtelary und Biel. 

(Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeige 


Liebich's allgemeines Forft: und Jagd-Journal, Ater 
Jahrgang 1852. Nro. 7. 


(Fortfegung. ) 

Nro. IX. 52. „Über Rüffelfäfer »Befhädfgungen ber 
Nadelpölzer im Allgemeinen und in den ſaͤchſiſchen und boͤh⸗ 
mifchen obererzgebirgiichen Forften indbefondere.” Den Ruͤſ⸗ 
felfäfer fand Ref. zuerft und am bänfigften im einem zu 
licht geftellten Befamungsfchlage, bei trodenem ausgemager⸗ 
ten Boten und mittäglicher Expoſition. Späterbin ergab 
fih aus der Erfahrung, daß dies Infekt überhaupt einen 
folhen Aufenthalt vorzugsweiſe liebt. In unregelmäßig ans 
gehauenen Waldımgen , bei durch Streurechen mißhandeltem 
Boden, wie bei vernadhläffigter Stodrodbung wurde die 
ſchaͤdliche Vermehrung dieſes Inſektes am fichtbarften, künfts 
lie Gegenanftalten verfehlten ihren Zweck. 

53. Aus Öfterreih, „Die Forfte der Herrſchaft 
Magen und Angern und ihre Bewirtbfaftung, won dem 


die Iegtere leitenden Korftbeamten Franz Trampuſch.“ Der 
belehrendſte Abfchnitt des Hefted ald abermaliger Beweis, 
was eine umfichtige Regulirung der Forſte vermag, um ih—⸗ 
ren Ertrag zu erhöhen. Die Anmerkungen des Herrn Her 
audgebers find, mie immer, eine angenehme Dreingabe. 
Leider! entnimmt man aber daraus aud, wie viele und 
erbitterte Gegner dem Fortfchreiten der guten Sache in den 
Weg treten. j 

54. „Aus Baiern.“ Merkwürbig; Ref. bemerkt bei 
der Gelegenheit, daß ihm ſchon vor 20 Jahren, mitten in 
einem großen Walde, unfern Neuburg an der Donau, eine 
Balfampappel von außerorbentlicher Stärfe gezeigt wurde, 
eine Erfheinung, die fih Niemand zu erflären wußte. 

55. Aus Ungarn „Beitrag zur Naturgefchichte 
der Schwäne.” Die Größe des Singſchwans if nichts 
Außerorbentliges, wohl aber die lichtrotfen Kopffebern, 
welche andern Eremplaren abgeben. 

56. Aus Ungarn. „Ein unglüdlihes Ereigniß mit 
Kupferzuͤndhuͤtchen.“ Eine flarfe Quantität Zuͤndhuͤtchen 
entzündete fich im Peſth durch ſtarkes Schütteln eines Sat, 
kes, worin fie befindlih war und richtete Schaden an. All: 
gemeine Bekanntmachung des Unfalls wäre raͤthlich! 

57 und 58. Ans Ungarn. SKnoppernverfaufs s Ar 
zeige, hat fein allgemeines Intereſſe. 

Nro. X. 59. Aus Böhmen. „Einiges über bie Vers 


pflegung vacirender Jäger.” Die theild in Gtoden geras | 


thene Wohlthätigfeitd -Anftalt für dienſtloſe Säger Hätte 
fortbeftehen und nachgeahmt werben follen. Der Herr Her 
ausgeber ift berfelben Meinung, auch erfahren wir nebenbei 
einiged Leſenswerthe über Zwe und Behandlung ber in 
ihrem Beruf reiſenden, jungen Forſtmaͤnner. 

60. Aus Böhmen. „Über Verheerungen durch den 
Fichtenrüſſelkafer (Cureuliopini).” In der Anmerkung Auf 
fert der Herr Herausgeber die Überzeugung, daß vorzüglich 
junge, krankhafte Beitände von biefem Inſekt heimgeſucht 
werden; Ref. iſt derfelben Meinung. Auch lehrt die Er— 
fahrung, daß wohl ausgeführte Nadelholzpflanzungen nicht 
leicht vom Ruͤſſelkaͤfer zu leiden pflegen. 

61. Aus Böhmen. „Einiges über Platerwirthſchaft.“ 
Die Schonung ded Bodens »durch- Bermeibung bed Streu 
rechens hat im gegenwärtigen Kalle wahrſcheinlich eine tiefe 
Dede des beften Humus zur Folge gehabt und dieſer in 
Verbindung mir andern ‚begünftigenden Umfländen erzeugte 
die außerordentliche Zumuchsfähigkeit der Beſtaͤnde, von de, 
nen wir bier die Reſultate erfahren. Die Dunkelhiebe ſchei⸗ 
nen mit großer Umficht geführt worden zu ſeyn und bei 
nicht fehr flächenhaltigen Wäldern Eönnte die Methode bes 
Berichterftatters ähnliche, günftige Refultate liefern. Judeß 
bleibt dennoch zu wuͤnſchen übrig, daß die erlangte Materials 
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Ärnte noch genauer nachgewiefen werben möchte, wie bein 
auch der Herr Herausgeber in der Nachſchrift einige Zweis 
fel äußert, welche man gelößt zu fehen wünfcden muß. 

62. Aus Ungarn. „Wald und Jagdprodukten⸗Preiſe 
aus verfehiedbenen Gegenden.” Die angegebenen Holzpreife 
ſtehen höher, wie Nef. fie für Ungarn erwartet hätte, und 
kommen denen im einigen Streifen Baiernd ziemlich nahe. 
Die Hafen müffen im lberfluß vorhanden feyn, da ber 
Marktpreis für 1 Stud, fammt dem Winterbalge nur 30 
fr. beträgt, wogegen ed fehr an Rehwildpret zu mangeln 
fheint, weil das Stuͤck mit 10 fl. bezahlt wird, 

63 bis 66. Aus Baiern. „Verminderung des Hoc 
wildes in Balern. Wilde Bienenzucht, Erfahrungen über 
den wirklichen Holzinpalt des Brennholzes in Klaftern. 
Patent auf Thee aus ben Blättern bed Hagedornſtrauchs.“ 
Diefe Nummern eignen ſich nicht zur befondern Beurtbeilung. 

67 bis 69. Mis zellen. „‚Unterhaltende Jagdmerkwüͤr⸗ 
digleiten.“ 

Nro. XI. 70. Aus Baiern. „Beitrag zur Kulturge⸗ 
ſchichte des unächten Akazienbaums.“ in wohl zu beberzis 
gendes Kreditiv für die Kultur ded nunmehr wieder allge: 
mein zu Ehren gebrachten Anbaues der Alazie. 

(Schluß folgt). 


Mannihfaltiges. 





Aus Baiern. 


über die Winkelzeichnung auf den Grenzmarken. 


Es ift in der neueften Zeit vorgefommen, „daß die Markiteine 
um die Staatöwaldungen micht mehr mit dem entſprechenden Winkel, 
den zwei Nebenmarken mit einem dritten bilden, verfehen werden 
dürfen.‘ i 

Bor Zeiten gehörte dieſe Winkelzeichnung zur Vollſtandigkeit der 
Grenzmarken, und es wird die Zwedmäßigfeit diefer Erleichterung 
zur Auffindung der Grenzen Niemand in Abrede ftellen Fönnen, viel: 
mehr das Praktifhe davon anerkennen muſſen; befonders derjenige, 
der Gelegenheit gehabt bat, allein Grenzen aufjuchen zu müſſen, 
und daher nicht wird begreifen Pönnen, was bie Beranlaffung gegeben 
baben mag, diefe Bezeichnung aufzuheben, wie folhes durch allerhöch— 
ſtes Refeript für ganz Baiern geiheben feyn fol. — 

Da folde Anordnungen auf einem binreihenden Grund beruben 
müfen und man febr begterig iſt, dieſen kennen zu fernen, da ber: 
ſelbe in erwähnter Anordnung nicht angegeben ſeyn foll, es durdaus 
feine Vermuthung des biebei beabſichtigten Zweckes Wurzeln faffen 
kann, fo erſucht ein alter praftifher Forſtmann ſammtliche Collegen 
der Beſchränktheit feiner Anſichten in diefer Sache zu Hüffe zu kom— 
men, und ihn hierüber belehren zu wollen; indem er fih bisher bemüht 
bat, ſich dur die Einzeichnung der Winkel anf den Marken ein 
Merdienit zu erwerben; Das nun wie ein Mebel vor der Sonne ver: 
fdwinden würde, wenn die Untrüglichkeit der allerhöchſten Anſichten 
vorausgeſetzt wird. 
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BEN? AUnzeige 


Liebich's allgemeines Forft » und Jagd: Journal, Ater 
Jahrgang 1852. Nro, 7 


(Schluß.) 

71. Aus der mährifh. Wallache i. „Correſpondenz 
über Waldfeldwirthſchaft.“ Belehrend für den Neuling in 
der Feldwaldwirthſchaftslehre. Die Berfegung junger Bus 
en in's Freie findet mehr Schwierigkeiten im Allgemeinen, 
ald der Herr Herausgeber es im feiner Erwiederung auf 
die geftellten Fragen Außert. Guter Boden, mildes Klima, 
fhattige Lage, Ballenverpflanzung find durchaus erforder 
liche Prämiffen, um ein günftiged Reſultat zu erzielen. Die 
Befchattung, durch ſchnellwüchſige Holzarten, vorzüglich durch 
die Aspe erzielt, fan aus Erfahrung angepriefen werben. 
Ref. behält fih vor, am andern Ort hierüber Einiges mit- 
zutheilen. 

72. Aus Baiern, „Über das Alter ber Eiche.“ Mit 
Beziehung anf die Aufforderung Nro. 95. im 3ten Heft des 
allgemeinen Forft- und Jagd» Journale. Herausgegeben 
von Liebich. Der oft zur Sprache gefommens Gegenftanb 
ift noch immer nicht. erfchöpft und Beobachtungen und Er: 
fahrungen über vegetabilifhe Lebensdauer follten häufiger 
zur Öffentlichen Mittheilung kommen. 

73. „Anekdote ans meiner Zugendzeit 
mitgetheilte Replik ift beipend, aber leider! wahr. 

74 bis 79. Miszellen. „Todesanzeige bed würdigen 
DOberforfimeifters von Kaas zu Buͤckeburg.“ Befbrderun⸗ 


gen und Dienftanerbietungen. Anfünbigung von Vorleſun ⸗ 


gen auf Forfliehranftalten. 
80. „Ein Hirfh von 478 Pfund Wiener Gewicht," 
iſt kuürzlich im Herzogthum Krummau gefchoffen worden: 
Nro. XII. 81. Aus der maͤhriſch. Wallache i. „Bit 
terungsberichte von 1830 anfangenb.’ Ein trauriges Bild 
der Verwuͤſtungen, welche der Winter 1829 — 4830: auch in 


- | zugefügt hat. 


Die hier | 


jeñem entlegenen Lande der Baumzucht und bem Wildſtande 


Die fleifige Winterfütterung der Feldhuͤhner 
im Freien ift dem liberwintern im Kammern oder in Kaften 
vorzuziehen, nur muß bei ber erftern Berfahrungsart für 
einigen Schuß gegen Raubthiere aller Gattung, vorzüglich 
gegen Falfen, Habichte und Krähen geforgt werben. Zur 
Erhaltung des Nehftandes bei tiefem Schnee iſt die Faͤllung 
von Linden, Aspen, Weißtannen u. f. w. zu empfehlen. Auch 
die Fütterung mit Grumtat, weißen Rüben, Kartoffeln und 
zur Erfparung der Koften mit abgebörrten Zweigen der 
Eiche ift von großem Nuten. Wo in der Nähe eines Lieb⸗ 
lingsftandes der Rehe ſich Heidekraut befindet, laſſe man 
fleckweiſe den Schnee ausfchauffeln, wodurd dies Wild eine 
zureichende Winteraafung erlangen kann. Die befchriebene 
Kiefernraupe iſt Ref. unbefannt, ihr foflematifcher Name 
hätte Ausgemittelt werben follen. 

82. Aus Baiern. „Der beraufchte Bär.” Eine als 
Thatfache erwieſene Erſcheinung, bie fih im Gonvernement 
Drel und Penfa, im aflatifhen Rußland ereignete, ber Fang 
des zechluftigen Bären ift unterhaltend erzählt: 

83. Aus Baiern. „Die Berberiäbtere, ald ein vor 
treffliches Surrogat für die Zitronenfäure,” kann aus eige⸗ 
ner Erfahrung empfohlen werden. 

84. Aus Baiern. „Geiftreiche Ausſpruͤche eines Forſt⸗ 
beamten aud dem achtzehnten Jahrhundert.“ Keider! koͤnnte 
Ref. Beiträge aus der neueften Periode zu biefen abberiti- 
fen Sentenzen liefert. 

85. Arader Komitat in Ungarn. „Viele Gems 
fen in Siebenbürgen,” Dem freunde ber Zoologie wird 
ed willkommen ſeyn, zu erfahren, daß anderwaͤrts bie eu» 
ropälfche Gazelle noch Schutz finder und ſich fortpflanzt, 
indem die Schweizer und Tyroler Alpen jährli daran Ar, 
mer werben. 

6. „Miszellen.“ Papier von Holzfpänen wird im 
Paris verfertigt, nunmehr nfıffen die Holzpreife erſt bedeu⸗ 


tend flefgen! worauf: die neuere Fort» Spfiematifirung ge 


hoͤrigen Bebacht zu nehmen’ hat. 


Nro. XIII. 87, Aus Ungarn. „Einige Bemerkun⸗ 





gen über Forſtwirthſchaft in Ungarn.“ Es gewähren biefe 
Bemerkungen dem Lefer feinen freundlichen Blick in die dor⸗ 
tige Forfiverfafung, am wenigften ift die Stellung zu be 
neiben, bie dem Korfiperfonal gegenüber dem Wirthſchafts⸗ 
beamten angewiefen zu werben pflegt. 

88. Aus Baiern. „Bemerkungen eines reijenben 
Forfimanns über Holzabgabe ald Bejoldung für das Fort 
perſonal.“ Eine nit unbegründete Rüge ber klimatiſchen 
Klaffifitation des baieriſchen Forfiperfonald bei Beftimmung 
der Befoldungsholzbezüge. 

89. Aus Böhmen. „Über die Niederjagd in Boͤh⸗ 
men.” Das Capital, weldes die Sagdregalien in Böhmen 
verzinfen, wird auf 24 Millionen Kaifergulden zu 5 pEt. 
berechnet. Geregelte Jagbwirtbfhaft, Rage, Klima, Boden, 
Häufige Feldremifen, vorzüglih aber die Zerftücdelung ber 
Wälder find Urſache des großen Einfommend aus ben Has 
fen, Rebhühner» und Fafanengehägen. Der Rehſtand ſcheint 
maͤßig und das Hochwild ſelten zu ſeyn. 

9%. Aus Boͤhmen. „Die Jagdrenten von fünf dor⸗ 
tigen Herrfchaften” betragen nach einer mitgetheilten Abſchluß⸗ 
tabelle von ben Jahren 1815 bis 1831 incl. 203358 fl. 13 fr. 
Bon Hochwild finden wir nichts angegeben. Zu wuͤnſchen 
wäre, ben Umfang ber fraglichen Jagdbezirke zu erfahren, 

9, And Baiern. „Beitrag zur Kulturgeſchichte des 
Lerchenbaums — (Pinus larix.)” Leſenswerth! 

92. „Akazien — Samen — Reſultate.“ Off— 
net uns die Ausſicht, bald den Ankauf des Akazienſamens 
vom Auslande entbehren zu koͤnnen. 

93. Aus Ungarn. „Pottaſchen⸗ und Knoppernpreiſe 
am Peſther Iofephi-Markte 1832,” Ein nur fommerzieller 
Gegenitand. 

94, „Beförderungen.“ Nicht von Wichtigkeit ! 


Die nene Organifation des Forftwefens in dem 
Canton Bern, 
(Sähluf.) 

IV. &8 fol ein Lehrer ber praktiſchen Forſtwirthſchaft 
angeftellt werben, um die fähigen Bannwarte, melde ſich 
durch Dienfteifer und Tüchtigkeit auszeichnen, in ben Ans 
fangegründen der Meßkunſt, ber Forfinaturgefhichte und 
der Walbbehbandlung zu unterrichten, und biefelben zu ben 
Unterförfterd + Berrichtungen geſchickt zu machen; um biefe 
Subjelte ald Hülfsorgane ben Oberförftern beigeben zu kön, 
nen. Der Forfimeifter des Cantons CKaftpofer), Berfaffer 
bed befannten „Lehrers im Walde”, wirb dieſe Unterrichtes 
Anftalt nicht nur leiten und beaufjichtigen, ſondern ben 
Schülern felbft unentgeldlich die wichtigften Theile der prak⸗ 
tiſchen Forſtwirthſchaft vortragen, 

V. Die Oberfoͤrſter werden nicht in der Hauptſtadi 
wohnen, ſondern nach Beſtimmung der oberſten Forſtbehoͤrde 
beſtaͤndig ihren Wohnſitz in der Naͤhe der wichtigſten Smats⸗ 
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wãlder aufſchlagen, um mit ber moͤglichſten Zeiterſparung 
ihre Anordnungen beſſer leiten und beaufſichtigen zu koͤnnen. 
Auch ſollen ſie den Gemeinden und Privaten zur Verbeſſe⸗ 
rung ihred Waldeigenthbumsd mit Rath und Beifpiel an die 
Hand gehen. 

VI. Keiner biefer Beamten foll ohne vorangegangene 
Prüfung feiner mathematifchen, naturbiftorifchen und forft 
wirtbfchaftlichen Kenntniffe, und ohne befriedigende Proben 
ber Tüchtigkeit angeftellt werben. 

VII. Die gegenwärtige Ernennung diefer Forſtbeamten 
bleibt für eine Probezeit von 4 Jahren feſtgeſtellt; nad 
deren Verlauf, je nad dem Fortgang der Reinigung ber 
Eigenthumd » und Nutungsverhältniffe und nah genauer 
Kenntniß der Hülfsquellen,, welche die Wälder dem Staate 
barbieten, bie Zahl der genannten Angefiellte definitiv zu 
beflimmen, nach Erforberniß zu vermebren, ober zu vermin- 
dern, unb ber Beſoldungsmaaßſtab feftzufegen ſeyn wird, 

Hiebei wird noch bemerft, daß durch Erfparung unnds 
thiger Bermarfungsfoften ber gerechtfamen Walbungen, 
worauf bisher ohne Noth hohe Summen verwendet worden 
find, ein bedeutender Gewinn für die Adminiſtration erzielt 
werben, unb daß bei forgfältigerer Behandlung und Pflege die 
Benugung ber Staatswälder, welche jäbrlih faum 10 fr. 
pr. Tgwk. betragen baben, bebeutenb erhöht werben kann, 
ohne der Nachhaltigkeit des Ertrags zu ſchaden; wozu noch 
insbefonbere das freigeben der bisher ſehr beſchraͤnkten Holz⸗ 
ausfuhr durch freiwillige Erhöhung ber Holgpreife beitras 
gen würde, 

Die Erriptung einer Foͤrſterſchule wurde übrigens ald 
ein Rationalbebärfniß, nicht mur im Canton Bern, fondern 
in der ganzen Schweiz gefühlt, daher bie Forſtſchule zur 
Belebung der vaterländifchen Forft-Kultur nur vortheilhaft 
wirken kann. 

Bir wollen hoffen und erwarten, daß bie Schweiz, na⸗ 
mentlich die Regierung bed Cautons Bern, die Erfahrungen, 
welche fie über die Unzweckmaͤßigkeit ihrer frühern Forſt⸗ 
einrichtungen. gemacht hat, beſſer benugen wird, ald in mans 
chen deutſchen reorganifirten Staaten gefchehen it. Vorallem 
wird es dort, wie überall, darauf anfommen, daß die Keunt⸗ 
niffe im Waldbaue, worauf der trefflihe Kaſthofer in 
feinem Lehrer im Walde hingearbeitet hat, allgemeiner 
werben, unb baber bie Privaten und Gemeinbövorflcher 
dahin gelangen, die einfachen Grundfäge der Holzzucht für 
fich felbft in Anwendung zu bringen, ohne fich von dem viel» 
ſeitigen tecpnifchen Kram bienden zu laſſen, worin biefer 
Zweig ber Staatswirthſchaft ſich zw verhuͤllen bemüht iſt. 
Bor allem möchte man bie braven Forfimänner Helvetieus 


‚warnen, nicht einen zu hoben Werth dem in jeder Bezie⸗ 
hung ſo ausgedehnt werdenden Studium der Mathematik 


beizulegen, ſolches nur im feiner praktiſchen Anwendung feſt⸗ 


zuhalten, dagegen mehr die Kenntniſſe und Erfahrungen 


andzubilden, weiche fih aus der Naturgeichihte der Holz 
arten, ihrer Phyfiologie, und der Phyſik entwiceln laſſen 
— und füglih Waldgärtnerei genannt werben Könnten. 


54, 


Rritifde Unzeige 


Handbuch der Naturgefchichte aller Vögel Deutſchlands, 
worin nad) den forgfältigften Unterfuchungen und 
ben genaueften Beobachtungen mehr ald 900 ein: 
heimiſche Vögel: Gattungen zur Begründung einer 
ganz neuen Anſicht und Behandlung ihrer Natur; 
gefhichte vollitändig befchrieben find. Bon Eh. 8. 
Brehm, Pfarrer zu Renthendorf ꝛc. x. Mit 
47 ganz treu und forafältig nad der Natur 
gezeichneten illuminirten Kupfertafeln. Ilmenau 
1851. gr. 8. Drud und Berlag von B. F. 
Voigt. 


Die erften zwanzig Seiten enthalten eine Einleitung. 
"Bon Seite 1 bis 1022 geht der eigentliche Inhalt, nämlich 
die Befcpreibung der Bögel; Seite 1023 bis 1036 die Er⸗ 
Märung der Abbildungen. Bon Geite, 1037 bis 1080 ift 
eine foftematifche Überficht enthalten, und Seite 1081 bis 
1085 bie Überficht der Sippfchaften. 

Die ſyſtematiſche Überficht vertritt zugleich bie Stelle 
des Regiſters, aber bie Abbildungen find nicht dabei bezeich 
net und eben fo im Texte nicht angeführt, und dem Ab» 
bildungen find die Namen ber Vögel nicht beigefügt, wos 
durch ber Gebrauch unbequem ift und ber Zufügungen bebarf. 

Auch nicht alle befchriebene Vögel wurden bilblih bar 
geftellt , fondern nur Repräfentanten. Die Abbildungen — 
wie fi verfteht in fehr verfleinertem Maaßſtabe — find 
fehr naturgetren, die Vögel find aber alle mit angelegten 
Flügeln dargeftellt, unb viele haben übertriebne dicke Bäuche, 
wodurch fie etwas entſtellt find, 3. B. ber Stieglig und ber 
Zeifig auf Taf, XVII. u. f. w. 

Die Spftematif des Herrn Berfaffers ift ein fogenannt 
natürliches Syſtem, welches wir hier mittheilen: 


Erfie Orbnutg. 


Raubvoͤgel. Accipitres. Erfte Abtheilung. Lay 
raubvoͤgel. A. rapaces diurnae. Erfte Familie. Unädte Tag: 
raubvögel. Vulturidae, Erfle Sippe. Aasgeier. Cathartes. 
Zweite Sippe. Geier. Vultur. Zweite Familie. Ächte Tag: 
raubvoͤgel. Falconidae. Erfte Sippe, Geieradler. Gypae- 
tos. Zweite Sippe. Seeadler. Haliaötos. Dritte Sippe. 
Adler. Aquila, Erfte Familie. Edelabler. Aquilae nobiles. 
Zweite Familie, Uneble Adler. Aquilae innobiles. Bierte 
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Sippe. Fiſchadler. Pandion, Fünfte Sippe, Schlangenad 
fer, Circaötos. Sechſte Sippe. Raubfußbuffard, Archibuteo, 
Siebente Sippe. Buffardb. Buteo, Achte Sippe. Wespen: 
buffarb. Pernis, Neunte Sippe. Gabelweih. Milvus. Zehnte 
Sippe. Edelfalfe. Hierofalco, Eilfte Sippe. Falfe. Falco, 
Erfte Familie, Felfenfalfen. Falcones rupestres. Zweite 
Familie. Baumfalfen. Falcones arborei, Dritte Familie. 
Steinfalfen. Falcones, Zwölfte Sippe. Roͤthelfalke. Cerch- 
neis, Dreizehnte Sippe. Rothfußfalke. Erythropus. Bier 
zehnte Sippe. Schwimmer. Elanus, Künfzehnte Sippe. 
Habicht, Astur. Sechszehnte Sippe, Sperber, Nisus, Sie⸗ 
benzehnte Sippe. Weihe. Circus, Zweite Abtheilung: 
Nachtraubvoͤgel. Strigidae, Erfle Sippe. Habichtenle. Sur- 
nia. Zweite Sippe. Schneefauz. Noctua. Dritte Sippe. 
Schleierkauz. Strix. Bierte Sippe. Zwergkauz. Glaucidium, 
Fünfte Sippe. Steinfauz. Athene. Sechſte Sippe. Nadıts 
fauz. Nyctale, Giebente Sippe. Baumkauz. Syrnium, Achte 
Sippe. Uhu. Bubo, Neunte Sippe, Ohreule. Otus. Erite 
Familie. Waldohreulen. Oti sylvatici. Zweite Familie. 
Erdohreulen. Oti terrestres. Zehnte Sippe, Zwergohreu⸗ 
fen. Scops. 


Zweite Ordnmung. 


Shwalbenartige Vögel. Chelidones. Erſte Familie. 
Nachtſchwalben. Caprimulgidae. Zweite Familie. Tage 
ſchwalben. Hirundinae, Erſte Sippe. Segler. Cypselus. 
Zweite Sippe. Rauchſchwalben. Cecropis. Dritte Sippe. 
Mehlſchwalbe. Chelidon. Bierte Sippe. Uferfchwalbe. Co- 
tyle. Erſte Familie. Wahre Uferſchwalben. Cotylae ripa- 
rine, Zweite Familie. Felfenuferfchwalben. Cotylae rupes- 
tres, 

Dritte Ordnung. 

Sißfüßler. Brachypodes. Erfte Sippe. Bienenfreffer. 
Merops. Zweite Sippe. Eisvogel. Alcedo, Dritte Sippe. 
Kufuf. Cuculus, Erfte Familie. Graue Kukuke. Cueuli 
einerei, Zweite Familie. Straußkufufe. Cuculi cristati. 
Bierte Sippe. Pirol. Oriolus, Fünfte Sippe. Racke. Co- 
racıas. 

Vierte Orbnung. 


Krähenartige Bögel. Coraces. Erſte Sippe. Krähe. 
Corvus, Erſte Familie. Kohlrabe. Corvi proprie sic dieti. 
Zweite Familie. Wahre Kräpen. Cornices, Dritte Familie. 
Saatfrähen. Corvi frugilegi. Zweite Sippe. Dohle. Mo- 
nedula. Dritte Sippe. Dohlendroffel. Pyrrocorax. Bierte 
Sippe. Eifter. Pica, Fünfte Sippe. Eichelheher. Glanda- 
rius. Sechſte Sippe. Nußfnader. Nucifraga. 


Fünfte Ordnung. 


Spechtartige Bögel. Picidae. Erſte Sippe. Baum 
bader. Dendrocopus. Zweite Sippe. Buntſpecht. Picus. 
Dritte Sippe, Dreizehiger Specht. Picoides. Bierte Sippe. 

’ 


Erbhader. Cecinus, Fünfte Sippe. Wenbehald. Iynx, 
Sechſte Eippe. Kleider. Sitta. Siebente Sippe. Baumlaͤu⸗ 
fer. Certhia. Achte Sippe. Mauerläufer, Tichodroma, 
Neunte Sippe. Wiebehopf. Upupa. 


Schfte Ordnung. 


Fliegenfänger. Muscicapidae. Erfte Sippe, Seiden⸗ 
fhwanz. Bombyeilla., Zweite Sippe. Fliegenfchnäpper. Bu- 
talis. Dritte Sippe. Fliegenfänger. Muscicapa. 


Siebente DOrbnung. 
Würgerartige Vögel. Laniadae. Deutfhe Sippe. 
Würger. Lanius. Erfte Familie, Raubwärger. Lanii rapaces. 
Zweite Familie. Infeftenfreffende Würger. Lanii inseetivori. 


Adte Orbrunmg. 

Dickſchnaͤbler. Passeres. Erfte Abtheilung. Kern 
beißer Bögel. Loxiadae, Erfte Sippe. Kreuzſchnaͤbel. Cruci- 
rostra, Zweite Sippe. Hedengimpel. Corythus. Dritte Sippe. 
Karmingimpel. Erythrothorax. Vierte Sippe. Gimpel. 
Pyrrhula. Fünfte Sippe. Girlig. Serinus. Sechſte Sippe. 
Kernbeißer. Coccothraustes, Siebente Sippe. Grünling. 
Chloris, Zweite Familie, Finfenartige Bögel. Fringillidae, 
Erfte Sippe. Sperling. Pyrgita. Erfte Familie. Steinfper 
linge. Pyrgitae petroniae. Zweite Abtheilung. Haus 
fperling. Pyrgitae domesticae, Dritte Familie, Feldfperlinge. 
Pyrgitae campestres. Zmeite Sippe. Bergfinf. Monti- 
fringilla. Dritte Sippe. Fink. Fringilla. Erſte Familie, 
Ebvelfinfen. Eringillae nobiles, Zweite Familie. Buchfin ⸗ 
fen. Fringillae septemtrionales. Vierte Sippe. Hänflinge. 
Cannabina. Erſte Familie: Bluthaͤnflinge. Cannabinae 
pectore rubri. Zweite Familie. Berghänflinge. Canna- 
binae montanae. Fünfte Sippe. Leimfinf, Linaria. Sechſte 
Sippe. Zeifig. Spinus, Erfte Familie, Schwarzkoͤpfige Zei 
fige. Spini atricapilli. Zweite Familie. Zitronen + Zeifige. 
Spini eitrinelli. Giebente Sippe. Stieglitz. Carduelis, 
Dritte Abtheilung. Ammerartige Bögel. Emberizidae, 
Erfte Sippe. Grauammer, Miliaria. Zweite Sippe. Am— 
mer. Emberiza, Dritte Sippe. Rohrammer. Cynchramus, 
Bierte Sippe. Sporner. Plectrophanes, 


Neunte Orbnung. 


Lerchenartige Bögel, Alaudidae, Erfte Abtheir 
fung. Lerchen. Alaudae, Erfte Sippe. Ammerlerche. Melanoco- 
sypha. Erſte Kamilie. Kalander» Ammerlerhen. M. calan- 
drae. Zweite Familie, Kurzzehige Ammerlerchen. M. bra- 
chydactylae. Dritte Familie. Steppen⸗Ammerlerchen. M. 
desertorum. Zweite Sippe. Wüftenlerhe, Phileremos. 
Dritte Sippe. Syaubenlerche. Galerida. Erfte Familie. 
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Feldhaubenlerchen. Galeridae campestres. Zweite Familie. 
Waldhaubenlerchen. G. sylvestres., Bierte Sippe. kerche. 
Alauda. Zweite Abtheilung. Pieper. Anthi. Erſte 
Sippe. Steljenpieper. Corydalla. Zweite Sippe. Pieper. 
Anthus, Erfte Familie. Brachpieper. Anthi agrestes, Zweite 
Familie. Baumpieper. Anthi arborei. Dritte Familie, Waſ⸗ 
ferpieper. A. aquatici. Bierte Familie, Wiefenpieper. An- 
thi pratenses. 


Zehbnte Ordnung. 


Sänger, Sylviadae. Erfte Sippe. Schaafitelze. Budy- 
tes. Zweite Sippe. Bachſtelze. Motacilla. Dritte Sippe. 


Blaukehlchen. Cyaneeula. Vierte Sippe. Nachtigall. Luscinia. 


Fünfte Sippe. Rothkehlchen. Rubecula. Sechſte Sippe. 
Rothſchwanz. Ruticilla. Erfte Familie. Baumrothſchwaͤnzt. 
Ruticillae arboreae. Zweite Familie. Hausrotbfhmwänze. 
R. domesticae, &iebente Sippe. Steindroffel. Petrocossy- 
phus. Achte Sippe. Amfel. Merula. Erſte Familie. 
Schmwarzamfeln. Merulae nigrae. Zweite, Familie. Ring» 
amfel. M. torquatae, Neunte Sippe. Droffel. Turdus, 
Erfte Familie. Mifteldroffel. Turdi viscivori. Zweite Fa— 
mifie. Singdroſſel. Turdi musiei. Dritte Familie. Wachhol⸗ 
derbroffeln. T. juniperorum. Bierte Familie. Weindroffeln. 
T. vinetorum. fünfte Familie. Fremde Droffeln. T. pere- 
grini. Zehnte Sippe. Wafferfhwäger. Cinclus. Eilfte 
Sippe. Staar. Sturnus. Zmwölfte Sippe. Staaramfel. Bos- 
eis, Dreizehnte Sippe. Weißſchwanz. Vitiflora. Vierzehute 
Sippe. Steinfgwäger. Saxicolae. Erfte Familie. Wieſen⸗ 
fteinfhwäger. S. pratensis, Zmeite Familie. Strauchſtein⸗ 
ſchwaͤtzer. S. fruticeti. Fünfzehnte Sippe. Gradmüde. 
Curraca. Erſte Familie, Sperbergradmüden. C. nisoriae. 
Zweite Familie, Graue Gradmüden. C. griseae. Dritte 
Familie. Schwarztöpfige Gradmüden. C. atricapillae. Bierte 
Familie. Hedengrasmüden C. fruticeti. Fünfte Familie. 
Klappergradmäden. C. garrulae, Sechszehnte Sippe, kaub⸗ 
vögel. Phyliopneustae. Erfte Familie. Schwirrende Laub 
vögel. P. sibilatrices. Zweite Familie. Flötenlaubfänger. 
P. musicae. Dritte Familie. Berglauboögel. P. montanae, 
Bierte Familie. Graue Laubvoͤgel. P. grisene. Giebenzebnte 
Sippe. Baſtardnachtigall. Hippolais, Achtzehnte Sippe, 
Scilffänger. Calamoherpe. Erſte Familie. Gradmüdens 
artige Schilffänger. C. currucis similes. Zweite Familie, 
Achte Schilffänger. C. verae. Dritte Familie. Gelbe Schilf⸗ 
fänger, C. flavescentes, Neunzehnte Sippe. Zaunfönig. 
Troglotydes. Zmanzigfte Sippe. Flücvogel. Accentor, 


(Schluß folgt). 
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GSchlu ß) 
Eilfte Ordnung. 
Meiſenartige Voͤgel. Paridae. Erſte Sippe. Meiſe. 
Parus. Erſte Familie. Finkenmeiſen. P. majores. Zweite 
Familie. Blaumeiſe. P. coerulei, Dritte Familie. Sumpf: 
meifen. P. palustres, Bierte Familie. Tannenmeifen. P. abie- 
tum. Fünfte Familie, Haubenmeifen. P. cristati. Zweite 
Sippe. Schwanzmeife. Paroides, Dritte Sippe. Bartmeife. 
Mystacinus. Bierte Sippe. Beutelmeife. Pendulinus. Fünfte 
Sippe. Golthähnden. Regulus. 
zwölfte Ordnung. 
Zaubenartige Vögel. Columbidae, Erſte Sippe. 
Taube, Columba. Erfte Familie. Ningeltauben. C. tor- 
quatae. Zweite Familie. Felbtauben. C, campestres. Dritte 
Familie. Hohltauben. C. cavorum. Zweite Sippe. Turtel⸗ 
tauben. Peristera, 


Dreizgehbnte Ordnung. 

Hühmerartige Vögel. Gallinae. Erſte Sippe. 
Flughuhn. Pterocles. Zweite Sippe. Waldhuhn. Tetrao. 
Erfte Familie. Waldhühner mit zugerundetem Schwanze. 
Zweite Familie. Gabelfhwänzige Walbhühner. Dritte Sippe. 
Haſelhuhn. Bonasia. Vierte Sippe. Schneehuhn. Lagopus. 
Fünfte Sippe. Faſan. Phasianus. Sechfte Sippe. Felbhuhn. 
Perdix. Erfte Familie. Rothſchnaͤbelige Feldhuͤhner. Zweite 
Familie, Graue Feldhühner. Siebente Sippe. Wachtel. 
Coturnix. 


Vierzehnte Drbuung. 
gaufvdgel. Cursores. Deutſche Sippe. Trappe. 
Otis. Erfte Familie. Trappen mit zufammengebrüctem 
Schnabel. Zweite Familie. Trappen mit längerem, binten 
niebergebrädtem Schnabel. 








12. Januar 1833. 
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Fünfzehnte Ordnung. 


Negenpfeifferartige Bögel. Oharadriadae, Erſte 
Sippe. Fäufer. Cursores. Zweite Sippe. Didfuß. Oediene- 
mus, Dritte Sippe. Golbregenpfeiffer. Charadrius. Bierte 
Sippe. Mornellregenpfeiffer. Eudromias, Fünfte Sippe. 
Uferpfeiffer. Aegiatilis. Sechfte Sippe. Kiebigregenpfeiffer. 
Squatorala, Siebente Sippe. Kiebis. Vanellus, Achte 
Sippe. Steinwälzer, Strepsilas, Neunte Sippe. Auftern: 


fiſcher. Haemotopus. 
. 


Sech s zehnte Ordnung. 


Sandhühner. Glareolidae. Europaͤiſche Sippe, 
Sandhuhn. Glareola. 


Siebenzehnte Ordnung. 


Reiherartige Bögel. Ardeidae. Erſte Sippe. 
Kranich. Grus. Zweite Sippe. Storch. Ciconia. Erſte Fa— 
milie. Weiße Stoͤrche. Ciconiae alhae. Zweite Familie. 
Schwarze Stoͤrche. Ciconiae nigrae. Dritte Sippe. Reiher. 
Arden. Erſte Familie. Graue Reiher. Ardeae cinerene, 
Zweite Familie. Purpurreiper. Ardene purpureae. Vierte 
Sippe. Schmudreiher. Heroidas, Fünfte Sippe. Rallen⸗ 
reiher. Buphus, Sechſte Sippe. Nachtreiher. Nycticorax. 
Siebente Sippe, Rohrdommel. Botaurus, Erfte Familie. 
Große Rohrbommeln. B. majores. ‘ Zweite Familie. Kleine 
Rohrdommeln. B. minuti, Achte Sippe. Löffler. Platalea, 
Neunte Sippe. Flamming. Phoenicopterus. 


Achtzehnte Ordnung. 


Schnepfenartige Bögel. Scolopacidae. Erſte 
Sippe. Ibis. Ibis. Zweite Sippe. Bradvogel. Numenius. 
Dritte Sippe. Waldfihnepfe. Scolopax. Vierte Sippe. Sumpf 
ſchnepfe. Telmatias, Erfte Familie. Große Sumpfſchnepfen. T. 
majores, Zweite Familie. Heerfumpfichnepfe. T. gregariae. 
Fünfte Sippe. Moorfchnepfe, Philolimmos. Sechſte Sippe. 
Sumpfläufer. Limosa. Sicbente Sippe. Wafferläufer. 
Glottis. Achte Sippe. Uferläufer. Totanus. Erfte Familie. 
Schwimmfähige Uferläufer, T. natantes, Zweite Familie, 


’ 


Meeruferläufer. T, maritimi, Dritte Familie. Waldufer⸗ 
läufer. T, sylvestres. Vierte Familie. Bachuferläufer. T. 
rivales, Fünfte Familie. Tauchuferläufer. T. stagnatiles. 
Sechſte Familie, Kurzfüßige Uferläufer, T. brachypodes. 
Neunte Sippe. Strandpfeiffer. Actitis. Zehnte Sippe. 
Küftenläufer. Tringa. Eilfte Sippe, Strandläufer. Cornu- 
tus, Zwölfte Sippe. Schlammläufer, Pelidna, Erſte Fa— 
milie. Bogenſchnaͤbelige Schlammläufer. Zweite Familie. 
Breitſchnaͤbelige Schlammläufer. Dritte Familie, Veraͤnder⸗ 
liche Schlammläufer. Bierte Famlie. Zwerg» Schlammläus 
fer. Dreizehnte Sippe. Kampfftrandläufer. Machetes, Bier; 
zehnte Sippe. Sonderling. Calidris. Fünfzehnte Sippe. 
tappenfuß. Lobipes, Sechszehnte Sippe. Waffertretter. 
Phalaropus. Giebenzehnte Sippe. Strandreuter. Himan- 
topus, Achtzehnte Sippe. Säbelfchnäbler. Recurvirostra. 


NRNeunzehnte Ordnung. 


Rallenartige Vögel. Rallidae. Erſte Sippe. Ralle. 
Rallus. Zweite Sippe. Wieſenknarrer. Crex. Dritte Sippe. 
Rohrhuhn. Gallinula. Erfte Familie. Gefleckte Rohrhuͤh⸗ 
ner. G, maculatae. Zweite Familie. Kleine Robrhühner. 
G. pusillae, Bierte Sippe. Teichhuhn. Stagnicola, Fünfte 
Sippe. Waſſerhuhn. Fulica, ® 


Zwangigfie Orbnung. 


Mövenartige Vögel. Zaridae. Erſte Sippe. 
Raubmöve, Lestris, Erfte Familie. Raubmöve ohne Schwanz 
friefe. Zweite Familie, Kugelihwänzige Raubmoͤven. Dritte 
Familie, Schmaroger » Raubmöven. Zweite Sippe. Moͤve. 
Larus, Erſte Familie. Schwarzrädige Möven. Zweite Fa⸗ 
milie. Weißſchwingige Möven. Dritte Sippe. Stoßmoͤven. 
Laroides, Erſte Familie. Silbermöven. L. argentati. 
Zweite Familie. Weißſchwingige St. L. leucopteri. Dritte 
Familie, Heringsmöven. L. harengorum. Bierte Familie. 
Sturmmöver. L. procellosi. Fünfte Familie. Dreizehige 
Möven. L. tridactyli. Bierte Sippe. Schwalbenmöve. 
Xema. Fünfte Sippe, Elfenbeinmöve. Gavia. Sechſte 
Sippe. Raubſeeſchwalbe. Sylochelidon. Siebente Sippe. 
Lachſeeſchwalben. Gelochelidon. Achte Sippe. Meerfchwalbe, 
Thalasseus. Neunte Sippe. Seefhwalbe. Sterna. Zehnte 
Sippe. Zwerg⸗Seeſchwalbe. Sternula, Eilfte Sippe. Wafı 
ſerſchwalbe. Hydrochelidon. Zwölfte Sippe. Sturmvogel, 
Procellaria. Dreizepnte Sippe. Peterövogel. Hydrobates, 
Vierzehnte Sippe. Sturmtaucher. Puffinus, 


Ein und zwanzigfle Ordnung. 


Pelelanartige Vögel, Pelecanidae. Erfte Sippe. 
Toͤlpel. Sula. Zweite Sippe. Scharbe. Carbo, Dritte 
Sippe. Kropfgans. Pelecanus, 

Zwei und zwanzigſte Orbnung. 

Entenartige Bögel, Anutidae. Erfte Sippe. 
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Schwan. Cygnus. Erfle Familie. Hoͤckerſchwaͤne. Cygni 
gibbi. Zweite Familie. Singfhwäne, C. musici. Zweite 
Sippe. Gand. Anser, Erſte Familie. Graugänfe. A. cine- 
rei. Zweite Familie. Saatgänfe. A. segetum. Dritte Far 
milie. Bläffengänfe. A, fronte albo, Vierte Familie. Zwerg, 
gänfe. A, pygmaea, Dritte Sippe. Meergans. Bernicla, 
Erfte Familie. Kleinfchnäbelige Meergänfe. B. mierorhyn- 
choi. Zweite Familie. NRingelmeergänfe. B. torguatae, 
Dritte Familie. Rothhaldmeergänfe. B. collo rufo. Vierte 
Sippe, Gansente. Tadorna. Erfte Familie. Schneegans⸗ 
enten. T. niveae. Zweite Familie. Bunte Gansenten. T. 
variae. Dritte Familie, Brandgansenten. T. maritimae, 
Vierte Familie. Rothe Gandenten. T. rubrae. Fünfte 
Sippe. Ente. Anas, Erſte Familie. Stodenten. A. rectri- 
eibus recurvis. Zweite Familie. Spießenten. A. cauda 
euneata. Dritte Familie. Schnatterenten. A. streperae, 
Vierte Familie, Pfeifenten. A. fistulantes., Sechſte Sippe. 
Löffelente. Clypeata. Siebente Sippe. Kriekente. Quergue- 
dula. Erſte Familie. Knäftrietente. Q. proprie sic dictae, 
Zweite Familie. Ächte Kriefenten. Q. ereccae. Erfte 
Unterabtpeilung. Europäifge Kriefenten. Q. e. eu- 
ropaeae, Zweite Unterabtheilung. Amerifanifche 
Kriefenten. Q. c. americanae. Achte Sippe. Eiderente. 
Somateria, Erſte Familie, Wahre Eiderenten. S, proprie 
sic dietae. Neunte Sippe, Trauerente, Melanitta. Erſte 
Familie. Achte Trauerenten. M. nigrae. Zweite Familie. 
Sammettrauerenten. M. fuscae, Zweite Sippe. Moorente. 
Aythya, Erfte Familie. Rudermoorenten. A. remigantes. 
Zweite Familie. Bergmoorenten. A. montanae. Dritte Far 
milte. Neihermoorenten. A. cristatae. Vierte Familie. 
Weißängige Moorenten, A. iridibus alhae. Fünfte Fa—⸗ 
milie. Tafelmoorenten. A. sapidissimae Eilfte Sippe, 
Kolbenente. Callichen. Zwölfte Sippe. Schellente. Clan- 
gula, Erfte Familie. Achte Schellenten. Cl. verae, Zweite 
Familie. Eisfgellenten. Cl. glaciales. Dreizehnte Sippe. 
Säger. Mergus. Erſte Familie. Weiße Säger. M. albelli, 
Zweite Familie. Gänfefäger. M. merganseres. Dritte Fa⸗ 
milie. Langſchnaͤbelige Säger. M. longirostres. 


Drei und zwanzigſte Ordnung. 


Taucher. Columbidae. Erſte Abtheilung. Fluß 
taucher. Erſte Sippe. Steißfuß. Podiceps. Erſte Familie. 
Haubenfteißfüße. P. cristati. Zweite Familie. Graukehlige 
Steißfüße. P. suberistati, Dritte Familie. Nordiſche St. 
P. septemtrionales, Vierte Familie. Obrenfteißfüße. P. 
auriti. Fünfte Familie. Zmergfteißfüge. P. minuti. Zweite 
Sippe. Taucher. Colymbus, Erfte Familie. Eistaucher. C. 
glaciales, Zweite Familie. Polartaucher. C. arotici, Dritte 
Familie. Rothkehlige Taucher. C. rufigulares. Zweite 
Abtheilung. Flußfluͤgeltaucher. Erſte Sippe. Lumme. 
Uria. Zweite Sippe, Gryll-Lumme. Cephus. Dritte Sippe. 


Krabbentaucher, Mergulus. Vierte Sippe. Larventaucher. 
Morınon. Fünfte Sippe. Alf. Alen. 

Die Befchreibung der Vögel ift gut. Die Beftimmung 
geht voran, welche jedoch oft lang ift, und durch ſchlagende 
Merkmale fhärfer ſeyn koͤnnte; darauf folgt eine Beſchrei⸗ 
bung, im welcher auch auf Lebensweiſe, Heimath, Zug ober 
Strih, Paarungszeit, Brütefleden, Manfern, Zahl ber 
Zungen, Eier und Nefter Ruͤckſicht genommen ift. 

Was der Herr Berfaffer auf dem Titel des Buches Gat⸗ 
tungen nennt, find nach unferer Sprache Arten. In ber Eins 
leitung iſt gefagt,, es fey das Syſtem von Linne nicht mehr 
brauchbar, der Hr. Berfaffer ſchlug baher einen eigenen Weg ein. 

Eine Syſtematik im eigentlichen Verſfande möchten 
wir bie in Rede fiehende Zufammenftelung ber Bögel nicht 
nennen. 

Was man fonft unter Familie und Sippe in einem 
natürlichen Syſteme verfteht, finder ſich nicht fo, fonbern ber 
Herr Berfaffer Hält erftend Familie und Gippe gar nicht 
immer in derfelben Bedeutung feft, fondern beide Ausdrücke 
bezeichnen verfepiedentlih Gattung und auh Art, mit 
ben Varietäten, wodurch Arten gar nicht beſtehen, bad 
Ganze aber in fo viele Abtheilungen und unter ſo viele 
Aufſchriften gebracht if, daß der praftifche Zweck babei vers 
foren geht, und nur bie Arten mit ihren DBarietäten vers 
theilt, enbli aber unter Orbnungen geftellt find, Auch ges 
bricht es den Familien und Sippen in mehrern Fällen an 
Ramen, wogegen eine Umfchreibung bafteht, 3. B. ©. 1077 
Flußtaucher. Columbidae non nisi pedum ope mergentes. 
©. 1079 Flußflügeltaucdper. Colymbidae non solum pedum, 
sed etiam alarım ope mergentes, 

Wir dürfen die Vortheile eines Syſtems nie vergeffen, 
naͤmlich, daß es zur Erleichterung der Erkenntniß und 
Überficht dient. Sof aber eine jede Art mit ihren Abarten 
uns fo viele Mühe bei'm Suchen koſten, als eine Gattung 
ober Familie in gangbarer Weiſe, fo dürfen wir mur nad 
Ordnungen und Arten fragen, wodurch ein Spftem nicht 
befteht. 

Der Herr Berfaffer hat fih bemüht, bie Varietäten zu 
beſchreiben, und dieſer wefentlihe Dienft für bie deutſche 
Bögelfunde hat ihn verleitet, von allen feftftehenden Bes 
griffen abzugeben, jede ihm befannt gewordene Barietät als 
eine Art, und fie zufammen ald Sippe oder Familie zu be 
tracpten, bemmach weder Familien noch Sippfchaften, weder 
Gattungen noch Arten, und feine Varietät zu haben. Im⸗ 
mer das Einzelne bezeichnen, das Gemeinfame hervorheben, 
zu einer Einheit machen, und aus mehrern kleinern Grups 
pen eine größere bilden, die Unterfchiede der Gruppen ges 
geneinanderftellen, macht ein brauchbares Syſtem entftchen, 
lauter Eingelnheiten neben und hintereinander machen, nur 
das Bebürfniß eines Spitems fühlen. 

Barigtäten gibt es in allen Naturreichen, und wir fin, 
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ben fie unter Pflanzen, Säugethleren unb Inſekten, fo wie 
unter Dögeln, das alfo find nicht unbelannte Sachen, fo 
wenig aber bei Pflanzen die Farbe ber Blumenfrone allein 
eine Barietät bebingt,- eben fo wenig kann fie z. B. bei 
Voͤgeln Iebiglich eine geänderte Farbe begründen, fonbern 
eine Barietät erfcheint überall unter organifchen Berfchiebens 
heiten, welche durch ben Einfluß ber Lage, des Aufenthalts, 
orted, ber Nahrung und all biefes hervorgeht, aber werben 
die Organismen in andere Umſtaͤnde verfegt, durch Forts 
pflanzung wieber abweicht. Finden wir doch biefe Güte 
fogar bei'm Menſchen bewährt und z. B. vom Edelhirſche 
fennen wir auch mehrere Varietäten, nochmals alfo, wenn 
fhon bad Berbienft ded Sammlens ber Barietäten ruͤhmend, 
obgleih Varietäten unter den Bögeln ebenfalls fhon lange 
befannt find, fo barf boch ber Begriff von Barletät und 
ebenfo von Art und Gattung nicht verloren geben, ohne 
Schaden zw bringen, gefiele es auch fonft, und flünbe eben 
nichts einzuwenden, wenn ber Sprachgebrauch dahin geän- 
dert würde, bie Arten mit ihren Varietäten, Familien oder 
Sippen zu nennen. 

Wir haben nun zu unterfuchen, welchen Einfluß bas 
Buch auf die Forſt⸗ und Jagdkunde habe, denn für ben 
Forfimann und Jäger find die Vögel von Bebeutfamfeit. 

Wir müffen dabei ftehen. bleiben, daß weder die allge 
meine noch befondere Naturgeſchichte, weder ganz noch in 
ihren Zweigen, zugleih forfimaturgefchichte ſeyn koͤnne, 
fondern nur Bearbeitung mit Feſthaltung bed befondern 
Zweded, und fonach koͤnnen wir auch dieſes Bud, zumal 
unter ben nachſtehend hervorgubebenden Lmftänden, nicht 
ald Forft » Ornithologie empfehlen. 

Der Forſtmann muß fih mit feinem Wiffen in bem 
Geifte des allgemeinen der Wiflenfchaften feiner Zeit erhal 
ten, und fi dahinein finden können, daher eignet fich für 
ihn nur die übliche Syſtematik, eine befondere Eintheilung 
aber muß nur feinem Zwede genügen. 

Wenn Abbildungen gegeben find, fo müflen alle Vögel 
abgebildet feyn, denn eine reiche Bibliothef kann bei dem 
ausübenden Forfimanne nicht erwartet werben. Alle Abbils 
dungen müffen fo beſchaffen ſeyn, daß ſowohl die gemein 
famen Merfmale ald bie Artmerkmale indbefondere, und 
zwar ald Gegenfäge anfhanlich find, was an den Abbildun⸗ 
gen bed bezeichneten Buches ebenfalls der Fall nicht ift: 
alle Flügel find angelegt, und nur bei wenigen Bögeln 
bie Schwanzfebern fo geftelt, daß Streifen, Flecken und 
Binden gefehen werben fönnen, woburd fo oft Arten fi 
von andern unterfcheiden, ja die Charactere follten fogar bei 
den im Rede flehenden Abbildungen noh um fo viel mehr 
deutlich hervorgehoben feyn, ald nur Mepräfentanten daſte⸗ 
ben. Für die Bearbeitung einer Forſt⸗Ornithologie iſt dieſe 
Schrift ein fehr fhägbarer Beitrag, dem praftifchen Forſt⸗ 
manne und Jäger gewährt es aber nicht weientlichen Nutzen. 


— 
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Ueber den Kulturwechfel beim Pflanzenbau und 
-  Derandolle's Anfichten hierüber, 


Es ift mir immer fehr aufgefallen, daß ber Kultur 
wechfel der Pflanzen, welcher in ber Landwirthſchaft eine fo 
große Rolle fpielt, bei ben Forftleuten nicht jene Aufmerk⸗ 
famfeit und Teilnahme erregt hat, wie ed doch bie Erfahr 
rung aber Holzwuchs und Waldbau an die Hand geben 
folte; indem es gewiß feinem praftifchen Forſtmanne ent- 
gehen kann, wie der Wechfel der Holzarten auf ein und 
bemfelben Boden eine ganz andere, ungleich freubigere Ver 
getation beurfundet, ald wenn fortwährend diefelbe 
Holzart auf bem nämlichen Boden vegetiren muß, So 
z. D. fliegt felbft in den ausgemagerten Buchenwäldern bie 
Birke, wie die Fichte außerordentlich gern und ungleich Lie 
ber an, ald auf dem Boben ihrer eigenen Walbgattung ; 
eben fo bie Fichten und Buchen lieber in Birfenbeftänden 
die Eiche unter Kiefern u. f. w. Eben fo ift die Mifhung 
verfchiebener Holzarten unzweifelhaft vortbeilhafter, 
als bie reinen Beftände und wir find beftimmt auf einen 
unrehten Weg der Holzzucht gefommen, wenn wir 
glauben, die Holzbeſtaͤnde purifiziren zu muͤſſen. Diefes 
Reinigungsſyſtem kann nur in fo fern nothwendig werben, 
wenn die eine ober bie andere Holzart diejenige übermächft, 
welde den Hauptbeftand des Waldes bilden fol, nicht aber, 
wenn in ihrer Vegetation gleicher Schritt bemerkt wirb. 
Barum aber wollen die Forſtmaͤnner nicht denſelben Nas 
turgefeßen wie ber Landwirth unterthan ſeyn, und in Be 
siehung auf biefen Kulturwechfel der Pflanzen dasjenige 
beim Anbaue ber Wälder beobachten, was bie Natur und 
lehrt und bie tägliche Erfahrung mit fich bringt; in fo fern 
nämli die lokalen Eigenthuͤmlichkeiten diefem Syſteme nicht 
hinderlich find? Es liegt die, wie mir fcheint, mehr in ben 
einfeitigen berrfchenden Anfichten, Gewohnheiten und Schlens 
drian, ald in überlegter Aufmerffamfeit auf ben 
Waldbau, und in irrigen Vorausfegungen der Sparfamfeit 
und Vorliebe für bie natürliche Anzucht der Wälder, — 

Abgefeben davon, daß bei der natürlichen Holzzucht 
feine fo große Sparfamfeit im Verhaͤltniſſe zur kuͤnſtlichen 
obwaltet, erfcheinen mir der Kulturwechfel und die Ber 
miſchung der Holzarten eine der wichtigften Gegenftände zu 
ſeyn, welche ben Forfimann befhäftigen können und wors 
über ind Reine, ober doch der Wahrheit näher zu kommen, 
um fo mehr an ber Zeit feyn duͤrfte, ald wir durch Ber 
folgung ber mathematifchen Studien von unferer wahren 
Beſtimmung abgelenkt, und demjenigen entfrembet worden 
find, was zu verfolgen, uns weit mehr frommen würde! 
Ich meine nämlich das Studium ber Naturwiſſenſchaft und 
insbefondere bie Botanik, wovon bie Phyſiologie der Pflan⸗ 


— — 
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gen und ungleich mehr Aufichlüffe über den Waldbau geben 
würde, ald ber ganze Umfang der mathematifhen Wiſſen⸗ 
fhaften und zu lehren im Stande if. Produgziren mil 
fen wir; das Shägen, Eintheilen und Bertheilen 
ber Produktion wird fih ſchon finden, aber gewiß nicht 
nach unferm unfeligen Tabellenfoiteme !! 

Diefe Betrachtung veranlaßt mich ber Fortſchritte zu 
erwähnen, melde im biefer Beziehung gemacht worben finb, 
um und Aufſchluß zu geben: „welche Rolle die Wurzeln 
beim Kulturwechſel der Pflanzen fpielen ?“ 

Hierüber bat Decandölle, der befannte Botaniker in 
Genf, in feinen Anfigten vom Nugen des Kulturwechiels 
hoͤchſt intereffante Verfuche bekannt gemacht (welche in Nro. 
187, 188, 189 im Morgenblatt Monat Auguſt 1832 nachzu⸗ 
leſen find) und wovon bier nur dasjenige herausgehoben 
werben fol, mas bad Nachdenken fördern und zu meitern 
Erdrterungen in biefem Blatte (welches ich fo gerne als einen 
Sprechſaal ber verfchiebenen Anfichten und Anregungen ars 
gefehen laffen möchte), Anlaß geben fol. 

Schon früher hat man bie Bemerkung gemacht, daß 
mande Pflanzen durch ihre Wurzeln Keuchtigkeiten aus: 
fhwigen, melde als ein Theil der eigenthuͤmlichen Pflans 
zenfäfte, die zur Ernährung der Pflanzen nicht tauglich 
mären, ausgefioßen würden, „ſobald fie in den untern Theil 
ber Gefäße gelangen, und deßhalb ber foharffinnigen Idet 
Raum gegeben, daß hierauf mande fonderbare Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Gewaͤchſen gegründet ſeyn könnten.” — 
So befteht eine Art Animofität zwifchen der Diftel und dem 
Hafer, zwilhen der Wolfsmilch, der Scabiosa und dem 
Rein, dem Alant und ber gelben Rübe, dem Flöhfraute, dem 
Lolch und dem Waizen u. f. m. — Man meinte, die Wur—⸗ 
zeln diefer Gewächſe ſchwitzen Stoffe aus, welche der Be 
getation ber andern nachtheilig wären; dagegen bie Sekre⸗ 
tionen ber Wurzeln bem Wachsthume der Andern foͤrder⸗ 
li fegen, und daher bad Blutkraut Salicaria gern neben 
ber Weide, der Erbfenwürger Orobanche gern neben dem 


anf fortfommt. 
Bet Schluß folgt.) 


Maunichfaltiges. 





Ein neues Quadruped. 

An der großen Gebirgekette, welche dad Thal des Dineigal von 
Malabar trennt, bat man neuerlich ein unbekanntes Quadrured ent 
deckt, welches von den Talmufen Ka-le-Katta, von den Zoologen aber 
Cervus montanus genannt wird, Das Männden hat 8 2” Lange, 
1’ 7” Höhe am Lordertheile und am Rüden 1° 9°. Das Weibchen 
it Meiner und ungehörnt. Die Haare am Kopf und Rüden find 
rotbraun, Bauch und Füße aber weiß; dad Haar ift fehr fkruppig 
am ganzen Leibe, nur ein zwifchen den Geweihen befindfiher febr 
langer Zopf ſcheint weicher umd feidenähnlich zu ſeyn. 
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Biterarifhe Ankündigung. 





Gloffarium für Befenner der Jagd, Forft- 
und Landwirthſchaft, zur Erklärung alt: 
deutfher Schriften, Gefege, Diplome, 
Beleihbungen, Berträge, Grenzrezeffe 
u. f. w. von dem Forfimeifter von Spangen; 
berg zu Wehrau. 


Wir glauben ſicher durch bie Etymologie für Fort, Nas 
tur» und Jagdfreunde, in ber Forſt⸗ und Jagd + Zeitung, 
eine Anbeutung gegeben zw baden, wie bie Kenntniß bes 
wahren Sinnes und der Abſtammung vieler deutſchen Worte 
unferd Faches zur Verſtaͤndniß berfelben, fo wie zu ihrer 
Anwendung und Rechtichreibung beitragen könne, felbft wenn 
fie noch heute zur gangbaren Sprachwaare gehören. Noch 
mehr ift dieß der Fall, wenn fle abgelegte Kleidungsftüce 
älterer Zeiten find. 

Selbſt Sadverftäntigen, wenn fie ſich gerabe nicht 
ſolchen Studien widmen, ift ohne befonbere Hülfsmittel — 
welche unſere Forft+ Literatur noch ganz entbehrt — ganz 
unmöglich, Urkunden aus älterer Zeit zu verfiehen und zu 
benugen, obmgeachtet forftliche Rechts- und Sachverhaͤlt⸗ 
niffe zu eigenem Vortheile dadurch aufgellärt werben, und 
überhaupt die Gefchichte unferer Wilfenfchaften mehr Licht 
erhält, bveffen fie ohnedem noch bier umd da bedarf, Wir 
glauben daher einem wahren Bebärfniffe durch Bearbeitung 
und Herausgabe eined beutfhen Forft - Gloffariums abzus 
helfen, und liefern bier, vor feinem GErfcheinen, einige 
Auszüge nach alphabetifcher Ordnung zur befferen Beurtheis 
lung unferes Unternehmens und weil einem Wörterbuge ein 
disc urs raisonnd vorangehen fol. 

Es möchte vielen, wenn auch nicht allen, befannt feyn, 
welcher Sinn mit dem Worte: Gloffarium zu verbin, 
den ſey. Gloflarium fommt von glossa, was griechiſch: 
Zunge und Sprache zugleich ausbrüdt, Daß diefer fo nahe 


liegende Doppelfinn faſt burd alle Sprachen fich erfireckt, 
fann weniger Staunen erregen, als die Sprahähnlichfeit 
und Harmonie für die erfte Auszeichnung bed Menfchen ; 


denn, fo haben bie Altern Lateiner: dingua, die beutfchen 
Stammvölfer : tung, tunge, zunga; bie nordifhen: tunga, 
und zungun, für Zunge gebraucht. Die Ähnlichkeit unferer 
heutigen lebenden Sprachen darin ift befannt. Eben fo war 
ed in den morgenlänbifchen ber Fall, indem hebraͤiſch: 
laschon, arabiſch: lesan, ſyriſch: lischana, äthiopiſch: 
Ischam , Zunge und Sprade ausdruͤckte. 

Glossae, glossemata, find Erffärungen ungewöhnlicher 
veralteter, bem gemeinen Sprachgebrauche nicht eigener 
Worte und Ausbrüde, die aus fernen Zeiten und Provins 
gen ſtammen; und Gloffarien find Wörterbücher bar 
über, Diefen Sinn verbinden ſchon bie griechifchen und 
römifhen Klaſſiker damit, und in ihm Tiegt fon bie Er- 
klaͤrung unfered Vorhabens. Wir wollen veraltete Auss 
druͤcke beutfcher Dialekte im Forft+ und Jagdweſen, beiher 
auch in der Landwirthſchaft erflären,, fo wie ihren Urfprung 
und ihre Umbilbung auffuchen — alfo Fein neues oder wie, 
berholtes Wörterbuch der Forſt- und Weibmannsfprache lies 
fern. — Wohl können aber auch neuere Ausdruͤcke dabei zur 
Sprade fommen, wenn ihr etymologifcher Urſprung bes 
merfenswerth, ober ihr Älterer und neuerer Sinn verfcie- 
den if. Als Hauptzweck ſchwebte und bie Erklärung ber 
forſtlichen, biplomatifhen Sprade vor Da ein Theil 
folcher urfprünglicher Ausdruͤcke öfters geblieben, ober nur 
verändert mworben, ober fo ein Theil bie etymologifche 
Vorältern nicht verleugnen kann, und ber heutige Sinn erft 
durch ihren Urfprung erflärt wird, fo find felbft gute Bes 
fannte biefer Art eben fo wie von älteren Gloffatoren, nicht 
ganz zurücgewiefen worbenr. Es wirb alfo unfer Gloſſa⸗ 
rium: Ausdruͤcke des Alterthums, bie untergegangen find, 
eben fo die neuerer Bildung aufnehmen, wenn fie einen ins 
tereffanten Stammbaum vorzeigen fönnen, endlich auch folche, 
die fo zu fagen vor ber Geburt, ober wenigitend vor ber 
beffern Erziehung unferer Forft» und Jagdwiſſenſchaft, — 
db. h. vor Anfang und Mitte des vorigen Jahrhunderts — 
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gangbar waren, jebt aber ganz ungebraͤuchlich und ſelbſt 
unverftändlich geworben find. 

Wenn wir die Neichhaltigkeit unferer Sprache bebenfen 
und in biefem Gloſſarium öfterd wieberfinden werben ; fo 
ift ed fein Wunder, wenn fie, wie große Herrn, eben um 
des Reichthums willen, einen Theil der alten Garderobe 
von Zeit zu Zeit werfchenft und veräußert und fi eine 
neue anſchafft. Hätte nicht unfere junge Forftwiffenfhaft 
fon wieder einen maitre de garderobe, oder ein recht 
ausführliches Kunftwörterbuch neuerer Zeit noͤthig? — Wels 
Ken Reichthum mag unfere Sprache ſchon aus Aflen, ber 
Wiege der Sprachen und Völfer, mitgebracht haben? Wie 
haben fi die Dialekte unferer Urſtammvoͤller combinirt, 
und wie hat fie während ber Zeit ihrer Ausbildung felbit 
ihr wahrfcheinfiches Kind, die Griechifhe, und fait alle ihre 
europälfche Halbgeſchwiſter ausgeplündert! — Ihr Troß 
wäre offenbar zu groß und ſchleppend geworden, wenn fie 
nicht, wie gefagt, von Zeit zu Zeit, einen Theil im Stiche 
gelaffen hätte, wie 5. B. die diplomatiſche und anbere 
Sprachen ded Mittelalters — des Ritterthums, der Bibel 
überfegungen u. a. Dennoch hat faft jede Wiſſenſchaft ben 
Nachlaß wieder aufgelefen, und bie neue Zeit und Sprache 
mit ber alten audgebeffert. Es wird Fünftig und wohl ſchon 
jest, faum ein anderer Deutich lernen können, ald — ein 
Deutfcher, — wenn er ed lernt. Noch ſchwerer aber wird 
es werben, wie bem Meferenten felbft, es zu Ichren, und 
er fann zur Entihuldigung, des hier und für fein Bad, 
vieleicht zu voreilig gewählten Berufs, nichts beffered am 
‚führen, als feine Empfänglichfeit für alle Laute grauer 
Vorzeit, welche die gefhichtlichen Bilder des Alterthums und 
ber Urwaͤlder im ihm zurücdrufen; — benn er vermag nicht 
ein Stuͤck alter Eichen» Stöde in den Dfen feines Zim- 
merd zu legen, ohne eine gemiffe Achtung dafür zu hegen, 
weil fie — frühere Jahrhunderte gefehen haben. — 

Selbſt bei dem Gefühle, wie ſchwer es ift, ein beuts 
feher Sprachforfcher zu feyn, hat jeder wiffenfchaftliche Bes 
fenner und fafl vorzüglich der forftliche, außer einem guten 
beutfchen Anzug, noch die Ältere Spradgarberobe feiner 
Kunft aus allen Zeiten noͤthig, weil felbige aus Urgebirgen, 
fo wie aus fecundärer und neueſter Formation befteht, ja 
er bat felbft feine Halbgeſchwiſter, den Jäger unb Landwirth, 
mit zu verforgen, weil fie bei ihm zu Gaſte fommen und 
gute Bewirthung verlangen, und daher Liegen wir auch ihre 
Sprache nicht unberuͤckſichtigt. 

Zuletzt bemerken wir noch, daß wir hier viele Artikel 
zuruͤckgewieſen haben, beſonders ſolche, bie auf bloßer trocke⸗ 
ner Worterklaͤrung beruhen, welche aber das Gloſſarium 
enthalten wird. Eben ſo kann manches, was hier nur zur 
Unterhaltung diente, vielleicht wieder weggelaſſen werden. 

Die benutzten Quellen find ſchon früher in umferer ety⸗ 
mologifgen Rhapfobie zum Theil angeführt worden. Sie 


koͤnnen durch bie Altern Gloſſarien unendlich vermehrt wer 
ben, fo wie Archive, Documente, Ältere Forſtgeſetze, Forſt⸗ 
orbmungen u. f. w. offen fichen oder ſich noch auffinden - 
faffen. Um fie zu erfhöpfen, gehört wohl mehr als ein 
Leben und überdem noch dad Talent eines Wachter, Schil⸗ 
ter und amnberer dazu. Neue Wälder koͤnnen nicht wir alle 
ſchaffen, aber pflanzen fann jeder, und geſchieht's fo, daß bas 
Gepflante fortlommt, fo hilfts manche Rüde ausfüllen und 
mande Blöße decken. 

Daß wir bei Anführung einzelner Probefäge oder Als 
legate, worin die veralteten Worte vorfommen, nicht 
immer Autoren und Diplome citirt haben, muß ber ber 
ſchraͤnkte Raum in biefen Blättern entſchuldigen. Doch har 
ben wir immer ipsissima verba angeführt und wünſchten 
einen guten Rath, ob erftered im Forſt⸗Gloſſario durch⸗ 
gängig geſchehen möge? 

Aar, in altdeutfchen Dialeften: ar, ari, aro, ſchwe⸗ 
bifch: üern, englifg: amt, bezeichnete jeden großen Raub» 
vogel, vorzüglich aber bem Adler, beffen Etymologie edil 
aar, ebler Aar iſt, wie das belgiſche: adel-aar, noch beut- 
licher ausdrädt. Ar felbft foll vom celtifchen: ar oben, 
oberhalb, aris, ftehe auf, abſtammen. 

Aapen für Agen, nähren, fpeifen, in Aßung, Geäß, 
Schweine» Ach. Es drüdte ſowohl dad Freſſen als das 
Futter aus, fo wie fpäter Geaͤß für Maul und Futter ger 
braucht wurde. Äßung, Azung, kommt vom Stammwort 
as, alemannifh: az, Speife, fränfifg: anazan, anfpeis 
fen. Das legtere Wort wäre, fo lange noch Speife zugleich 
eine Anlockung für vernünftige und umvernünftige Weſen 
bleibt, der Aufnahme für anreizen werth, unb wurde 
fhon in Altern Zeiten faft in biefem Sinne gebraudt, — 
für Lockſpeiſe, z. B.: Aßrlegen. 

Abbaumen, früher für: abholen, abforften, aus⸗ 
rotten ober roben. Im weidmännifhen Sinn wirb es noch 
heute für abfliegen, herabſteigen von Feberwild und anderm 
gebraucht; auch fonft zugleih durch abholzen ausgebrüdt, 
fo daß abbaumen und abholzen einen weibmännifd 
und forftlihen Doppelfinn hatte. 

Abbinden, ablöfen. Im Mittelalter hatte es, fo wie 
zubinden, bie Bedeutung von abfprechen, zuſprechen, durch 
Erkenntniß, befgleichen von errichten; 5. B.: Verträge aufs 
binden. Es lag berfelbe Sinn darin wie in dem Ausdruck 
neuerer Zeit: ein Erfenntnig ablöfen, d. b. für Bezahlung 
Befcheid erhalten. Früher wurde das Recht durch Gelb 
entbunden, was man fehr natürlich fand und mohl heute 
noch. Auch im der Jägerfprache wurde abbinben für ablö- 
fen gebraucht, 3. B. bei der weidmaͤnniſchen Tranchirkunſt, 
bei gefuppelten Hunden u. f. w. 

Abbiß. ES wird, und wurde befonders früher, nicht 
bad Abgebiffene, fondern das ſtehen bleibende an Holz, 
Getreide, Halmen, was das Wild abäffet, darunter ver⸗ 
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ſtanden. Es war, je nachdem es ſtumpf oder ſcharf abge⸗ 
biſſen war, ein Zeichen und ein Leithund fuͤr den Weid⸗ 
mann, ob es z. B. von Hirſchen oder Thieren berrühre, 
für den Landwirth eim Teufels Abbiß, fey es scabiosa 
succisa L. gemeint, oder ein Teufelöbraten, wad bad Wort 
beides noch ausdruͤckt. 


Abdecken. 1) weidmännifch: bie Dede abnehmen, aus⸗ 
wirfen, wenigftend fonft dafür gebraucht, aber auh — 2) 
fepinden, daher Abdeden oder Caviller, Schlegel, Wafen 
meifter. 3) abdecken, zubeden, abpruͤgeln. 


Es ift fonderbar, daß nit nur durch Ausdruͤcke biefer 
Art, fonbern auch dur Umgang und Gejpäfte, eine um 
edle Vermiſchung mit dem edeln Weidwerk entfianden iſt. 
Die Caviller mußten Hunde zur Jagd halten, dieß wäre 
erflärlich; daß fie aber in ben edeln Weidhaufen berufen 
wurden, iſt zu bewundern, denn fie mußten aud bei Haupt 
jagen zugegen ſeyn. Nach mehreren älteren Forſtordnungen, 
4 B. nad der Lithanifchen und pommerfchen haben bie Forſt⸗ 
ämter bie Aufficht über bie Cavillereien umb bie legtern 
müffen von erftern, fowohl bei Veränderung bed Landes⸗ 
herrn als bed Befigerd auf's Neue belichen werben, eben 
fo über die Pferbelager und Schweinefchneider — alles fehr 
nuͤtzliche aber eben nicht geehrte Geſchaͤfte. Im Mittelalter 
war man, aller Verachtung gegen anrüchtige Perfonen ums 
geachtet, faſt umgänglicher und jovialer und nahm vieles 
nicht fo genau ald fpäter, daher der Urſprung folder Ger 
bräuce. Selbft auf die weldmaͤnniſche Kunſtſprache ſchien 
man zum Theil nur de sScherzes wegen zu halten unb war 
dann weniger gravftätifch und pebantifch als jetzt. 


Aber, gothiſch: afar, hatte viele frembartige Beben 
tungen gegen bie heutigen. 3. ®. 1) für falſch, übertrieben 
in Aberefche, Aberwig, Aberglaube. 2) für wieberholt, 
in Aberächt, abermal, defgleihen 3) für oben, oberhalb 
im nächften Wort. 


Abern, Aftern, Überräden ober Oberklauen bes 
Wildes, weldes bei Hirfhen und Sauen für dem Jaͤger 
eines der beften Zeichen ift, auch Aberflauen und After 
Hauen, wo aber ſoviel als: wieder oder falſch auszudruͤk⸗ 
ten fchefnt. 


Aberanm auch Abraum, iſt nicht mit umferem ſchon 
befannten forftliden Abraum zu verwechſeln. Im Mittel 
alter hieß ed Verweifung, 3. B.: „Aberaum thun,“ 
fortihaffen ans dem Lande. Metonpmifch iſt das forftliche 
Abräumen und der Abraum öfters auch ein Exrportiren aus 
dem Walde und Lande, ci. Abraum.) 


Abfachen. Auer den vielen Bedeutungen bei Ger 
werben, welche meiſtens von dem in viele Fächer theilen, 
ſtammen, — wohin Fach und Abfachbaum, Kachreufe ıc. ger 
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hören — könnte das Wort zweckmaͤßig fuͤr bad weitläuftige 
forftliche Fachwert eingeführt werben, z. B.: Beſtaͤnde ab⸗ 
fachen, weßhalb wir es aufnahmen. 


Abfall, abfallen. So unendlich viele aͤltere Beden⸗ 
tungen das Stammwort hat, was wir bei Fall und fallen 
ſelbſt finden werben, — fo wie es ſonderbar genug, At 
fang und Ende, dad Geboren werben und Gterben bei 
Thieren ausdruͤckt; fo Tonnen wir hier nur den forfiliche 
weibmännifchen , zum Theil provinziellen Sinn, berüdfichtis 
gen, z. B.: ber im Forſtlichen: für Abraum und fonifchem 
Wuchs bei Bauholz; den im Weibmännifcpen für: abfliegen, 
abftüben, begleichen das Abfallen des das Thier bedecken⸗ 
ben Hirſches. 


Abfrägen, im früherer Zeit für abbeißen gebraucht. 


Abfliegen, früher und provinziell für abflerben, 
verborren bei Bäumen, indem die Wirkung, das Abfliegen 
der Blätter und Nabeln, für die Urſache gefegt wird. Sehr 
finnig feht daher anfliegen und abfliegen, ale Um 
fang und Ende, einander entgegen. (. abftehen.) 


Ablage. Außer dem forftlihen Sinn, für Holzab⸗ 
ſchuͤttung, beſonders bei Flößen, hatte es früher dem fremd» 
artigen, nicht damit zu verwechſelnden, daß es ben ſchuldi⸗ 
gen Antheil und die Ausſtattung für Töchter aus dem 
väterlichen Erbe bedeutete. Ein bildlicher Sinn, gleichſam 
eine Töchter-Ablagerung, möchte früher kaum darin zu für 
chen geweſen ſeyn, eher koͤnnte ihn die neue Zeit darin fin 
den, und die Gewohnheit erneuern: mit ber Geburt ber 
Töchter auch eine forſtliche Ausſtattung zw pflanzen, wie 
früher, nach Garlowig, ) die Staliäner gethan haben — 
wahrfcheinlich in ipren Acromis⸗ oder Drangenhainen , bie 
fo ſchnell wie die Jungfrauen felbft reifen. Da letzteres bei 
und nicht der Fall ift, fo koͤnnten wir mit Birken, und Er, 
Ienhainen wohl nachfommen, deren Erftlinge noch dazu fehr 
finnig dur Zungfernpieb, Jungfraubolz ausgedruͤckt wer⸗ 
den — aber ſolche Aufforderungen und Sticheleien rühren . 
und wenig. Eher möchte bie ganz neuerliche Thatſache als 
Überbleibfel vom holländifchen Blumenhandel anfprechen, 
nach welcher ein beigifcher Blumiſt noch neuerlich eine Tulpe 
erzog, fie die Ausſteuer — für feine Toter — nannte und 
auch zu dieſem Zwed für 11,000 fl. verkaufte. Tulpen koͤn⸗ 
nen noch in dieſen Moorlaͤndern erzogen werben, aber ſ. g 
Holländer nicht mehr, und doch haben Urmwälder und jene 
ihre jegige Blumenerde bereitet, und bie heutige reiche And 
fattung liegt noch im alten Eichen und andern Baumı 


Riefen. 
(Fortfeßung folgt. ) 


) In feiner Sylsifultur. öfonem. Th. II. ©. 218, 


Ueber den Kulturwechſel beim Pflanzenbau und 
Decandölled Anfichten hierüber, 


Shluf) 


Decanbölle hat biefe Ideen und Beobachtungen weiter 
verfolgt und angenommen: „Ale Pflanzen mußten, indem 
fie alles Aufldslihe, was an ihre Wurzeln kommt, ausſau⸗ 
gen, nothwendig auch Theile aufnehmen, welche nicht zur 
Nahrung dienen koͤnnen.“ 

Der Saft wirb im Kreislaufe geführt, eigentlich ver, 
dauet und durch bie Blätter eines bedeutenden Theils feines 
Waſſers beraubt; nachdem er nun, indem er wieder nieder 
fleigt, allen in ihm enthaltenen Nahrungsſtoff an bie Ors 
gane abgegeben hat, muß am Ende ein Ruͤckſtand won Theis 
Ien vorhanden ſeyn, welche ih als untauglich zur Ernaͤh⸗ 
rung mit dem Gemwächfe nicht affimiliren Fonnten. Diefe 
Theile num kehren durch bie Wurzeln in ben Boben zurüd. 
Und weil fih auf biefe Weife auflösliche Stoffe im Boden 
anhäufen, welde bie Pflanze, von ber fie herrüßren, nicht 
affimiliren kann, fo wirb ber Boden weniger geeignet, eine 
zweite Ernbte berfelben Pflanzenart zu ernähren. — 

Diefelbe Erfheinung fol und Forfimännern am wenig: 
ften unbekannt ſeyn; da wir und fletd über Abnahme der 
Vegetation in unferen Wäldern und beflagen; bie Urſache 
bievon immer aber nur im dem ſchlechten Boben oder in ber 
Beraubung ber Streu finden wollen, welche ausſchließ— 
lich diefe verminderte Vegetation begründen fol, obgleich 
wir täglich die Erfahrung machen koͤnnen, daß der Mechiel 
der Holzarten auf einem und bemfelben Boden dieſe Bor 
audfegungen theilweiſe entfräften. Namentlich welſe ich 
hier auf bie allgemein wahrnehmbare Verſchlechterung ber 
Kiefernwälber im Sandboden bin, der aber freudig bie 
Fichte und bie Birke, ſelbſt die Eiche naͤhrt, ohne daß bie 
Bermehrung der Dammerbe hiebei nöthig iſt, indem 
fie nicht Überall die wichtige Nolle fpielt, welche man ihr 
zuzufcpreiben gewohnt iſt. — 

Sollten biefe und Apnliche Erfcheinungen nicht burch bie 
wichtige Rolle erflärt werben, welche die Wurzeln beim 
Kulturwechfel der Pflanzen fpielen? — 

Diefe finnreige Idee ift num burch unmittelbare Der 
ſuche befiätigt worben. Ein anberer Naturforiher — Ma: 
caire — bat fih im neuefter Zeit dieſem Gefchäfte unter 
zogen, unb bie von ihm gewonnenen Refultate find fo in, 
tereflant, baß fie ſelbſt machgelefen werben müffen, da es 
bier zu weitläuftig fegn wuͤrde, biefelben umftänblih anzu⸗ 
führen. Sie Iaffen fi in Folgendem zufammenfaffen : 

1) Daß biefe ausgefchiebenen Stoffe, je nad ben ver 
ſchiedenen Pflanzenfamilien, chemiſch und phyſiſch fehr ver 
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fhieben, bie eine fcharf, die andre hart find, wieber andere 
füß und gummiartig. 

2) Daß biefelben anderen Gewaͤchſen, welde in bem 
Boden wachen, ber biefe Stoffe enthält, ſchaͤdlich werben, 
dagegen andere, wenn biefe Stoffe nicht in bem Boben 
enthalten find, bad Wachsthum anderer Pflanzen fördern 
koͤnnen. 

Demnach erſcheinen Decandölle's Anſichten vom 
Nutzen des Kulturwechſels wohl begruͤndet, und es koͤnnten 
aus ber Berfolgung dieſer Ideen nicht nur weſentliche Vor⸗ 
theile für den Ackerbau, fondern auch für ben Waldbau 
entfpringen, befonderd im Gegenden, wo es mit ber 
Kultur gewiffer Holzarten nicht mehr vorwärts will, Allein, 
wie wenig man folhen Ideen in gewiffen Ländern Raum 
gibt, mögen neuere Verfügungen in Baiern beweiſen, 
melde bei Berjüngung der Waldungen einen ſolchen Kuls 
turwechfel förmlich unterfagen, ſolchen als eine Lieb- 
baberei anfehen, daher die Forftämter angewiefen find, im 
ber Regel bie Berjüngung ber Walbungen jedesmal nad 
ben vorhandenen Beftänden (gleich viel, ob fie eine 
freubige ober fümmerliche Begetation äußern?) zu leie 
ten und nur in einzelnen befonderen Fällen hievon 
eine Ausnahme zu machen. Ich frage: it bas ber hohe 
Stand, ben bad Forfimefen in diefem Lande erlangt haben 
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Mannihfaltiges, 





Die pyramidenförmige Ulme. 


Diefer Baum gehört zu den weniger befannten Rüfterarten. 
Durd den allgemeinen Eindrud zeichnet er fih ſehr aus, die Gtel: 
lung der Afte iſt faft wie an der italienifchen Pappel, und der Umriß 
daher auch pyramidenförmig. Die Blätter erreichen die Länge von 
ungefähr einem Zofl, find oral am Grunde ungleih, und der Rand 
ifr mit gezähnelten Zähnen beſetzt, das vorzüglichfte Merkmal jedoch 
beitcht darin, daß die Knospen, weldhe im Frühjahre herrerkommen, 
fhön weiß und gedoppelt find. Trodener und kieſiger Boden if für 
feinen Anbau geeianet. 5 

Eine zweite eben fo wenig, allgemein gefannte Ulmenart, iſt die 
tunzlige Ulme — Ulmus rugosa. 

Auch diefe Baumart erreicht eine anfehnliche Höbe, ihre Triebe 
find groß, braum und weichhaarig; die Knospen abgeftumpft und auf: 
getrieben; die Blätter groß, an den Spitzen eingehogen, tief gezähnt 
und die Zähne ſchwach gezäßnelt, die Mebennerven zahlreih und 
gleichlaufend. Diefe Baumarten verdienen um fo mehr Aufmerkſam⸗ 
Peit, da fie ein zu verſchiedenen technifhen Verwendungen brauchbares 
Holz liefern und dadurch die Zahl jener Waldbiume vermehrt wird, 
melde die Beitimmung erhalten können, unter gegebenen Umftanden 
die Stelle ſchlechterer Holzarten einzunehmen. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 


Die Forſtwirthſchaft zerfällt im Weſentlichſten, a) in 
die Hochwald: und b) in die NiederwaldWirthfchaft, welche 
man in neuern Zeiten zum Theil c) in die gemifchte Wirth: 
ſchaft (die Mittelwald⸗Wirthſchaft) vereinigt hat. 

Die Hochwald-Wirthſchaft ift bie allein mögliche bei 
ungemifchten Nabelhölzern, welche ihren Wuchs nur allein 
"aus den Knospen fortfegen, mit welchen der Jahreswuchs 
endigt und welche daher glei todt find, wenn man ben 
obern Theil des Baumes unter den Zweigen abbaut, in 
welchen der Stamm feinen Wuchs fortfegtee Sie ift aber 
auch bie Ältefte Wirthſchaft bei allen Laubhölzern, welche 
ihren Wuchs aus Knospen und aus Augen zugleich fort 
fegen und noch fortleben, wenn der Stamm unter den Zwei» 
gen abgetrieben wird, weil aus ben um den ganzen Stamm 
vertheilten Augen wieder neue Zweige bervorbreden und 
den Stamm von neuem mit ben Werkzeugen verfehen, 
welche nothwendig find, um bie atmofphärifhen Stoffe an 
fi zu ziehen, die voraus mit denen, bemfelben aus ber 
Wurzel zugebenden Stoffen, zu *feinem Leben erforderlich 
find; welche notbwendig find, die Stoffe zu verbampfen, 
welche nach beenbetem Begetationsprozefje in bem Baume, 
dem Leben deffelben nachtheilig find. 

In den erften Zeiten unferer vorfchreitenden Kultur 
batte man, bei ber Benugung ber Wälder mahrfcheinlich 
fein Spftem vor Augen. Man fah, wie die Nätur bei dem 
Überfluffe von Waldungen biefelbe fortgehend verjüngte und 
glaubte der Natur zu folgen, wenn man ben ausgewachſe⸗ 
nen Baum dort wegnahm, wo man ihn fand, und ber 
Natur den Erſatz überließ. Um dieß Verfahren zu beuriheis- 
len, ift es notbwendig, den Gang zu unterfuchen, den bie 
ungeftörte Natur, bei der Erhaltung der Urmälder befolgt. 
Betrachten wir zunaͤchſt das Geſetz des Lebens der Bäume, 
fo finden wir bei jeder Holzart ein ihr eigenes Mittelalter, 
welches die mehrften Bäume erreichen, wenn fie durch ihren 
befondern Stand daran nicht gehindert werben; beigallen 
Bäumen, welche vor diefem Alter abfterben, liegt die Ur, 
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fache bes Abſterbens nicht im Alter, ſondern in localen Ur— 
ſachen ihres Standes, welche Krankheiten bewirken, die ih— 


ren Tod zur Folge haben. Alle Holzarten erreichen aber 
auch, ald Ausnahmen, ein höheres Alter, bei einzelnen Bau: 
men oft, über das Mittelalter fehr weit hinausreichend; die 
mehrſten Bäume, welde das Mittelalter überleben , fterben 
nach und nach in ber Zmifchenzeit, zwifchen diefem und dem 
hoͤchſten Alter ab und ihr Abfterben ift dann eine natürliche 
Folge bes Alterd. Diefes Abfterben ber Bäume, fey es 
Folge localer Urfachen im jüngern Alter, oder Folge bes 
Alters, bringt im Waldbeſtande fehr verfciedene Wirkungen 
bervor, welche ber Forfimann norhwendig fennen muß, um 
ben natürlichen Gang der Verjüngung der Wälder überfehn 
zu können. Zu biefem Ende müffen wir etwas vorausſetzen, 
was fich im Urzuftande der Wälder nicht findet, nämlich 
einen nicht unbedeutenden Walddiſtrikt, mit jungen Pflans 
zen einer einzelnen Holzart gleihmäßig und gut beftanden. 
In diefer Lage werden wir den Boden mit jungen Holz: 
pflanzen dicht befegt finden; fie zu ernähren, bietet der Bos 
den alle Kraͤfte auf, und in der freien Einwirkung der Luft 
gehen ben jungen Pflanzen alle die atmofphärifchen Stoffe 
zu, welche zu ihrem Gebeihen erforderlich find. Sekt mau 
bierbei einen der Holzart angemeffenen fräftigen Boden 
voraus und ein angemeffenes Klima, fo ift alles vereinigt, 
welched dem jungen Beltande einen gebeihlichen Wuchs vers 
fprechen Fann. Ihre Wurzeln in der Erde und ihr Kraut 
Cipre jungen Stämme) über ber Erde, treten aber bald fo 
nahe aneinander, daß beide bei fortgefegtem Wachsthum kei— 
nen hinreihenden Raum behalten, die Erde kann den größer 
wertenden Pflanzen die hinreichende Nahrung bald nicht 
mehr geben; die Fräftigern Pflanzen uͤberwachſen die fchwä- 
ern, entziehen fie der atmojphärifchen Einwirkung, fie fler- 
ben ab und machen ben fräftigern Pag. Die fräftigern 
Pflanzen nehmen aber den Raum der abfterbenden fogleich 
ein und ohne eine genaue Unterfuchung ift der Abgang kaum 
bemerkbar. Diefe Unterdruͤckung der Pflanzen fegt fih von 
Jahr zu Jahr fort, es fterben in jedem Sabre eine Quan⸗ 
tität junger Stämme ab, fortgefegt bleibt aber der Schluß 


der Zweige ber Stebenbleibenden, (der Wald bie bt im 
Schluſſe) und dieſes Wbflerben durch Unterbrüdung dauert 
fo lange, bis die Bäume mit dem mittlern Alter die Struk— 
tur erhalten haben, welche biefem Alter angemeffen ift. Diefe 
Beobachtung werden alle Forfiwirthe zu machen Gelegenheit 
gefunden haben, unter deren Reitung eine fünftlihe Ber, 
jüngung der Wälder veranlaßt if. 

Haben die fichen gebliebenen Bäume endlich das ihnen 
angemefjene Mittelalter erreicht, fo hört ber ftärfere Wuchs 
auf, wodurch früher die Unterbrädung erfolgte, das Ab: 
fterben der Baͤume fängt mach und nach aber ald Folge 
Des Alterd an und wenn eim Abtrieb nicht flatt findet, fo 
fterben zuerft die Schwächlinge in ihren Zweigen, nad und 
nach im ganzen Stamme ab, fallen um und verfaufen auf 
ihrer Stelle. Dieß Abfterben bauert fo lange, bis zulegt 
auch die Fräftigiten Stämme, melde das hoͤchſte Alter er 
reihen, abgeftorben und umgefallen find. Diefes Abſterben 
zeigt aber einen ganz anderen Einfluß auf den Beſtand. 
Sp lange der junge Stamm aus Unterdruͤckung abſtirbt, 
wird fein Abgang in dem Schluffe des Beſtandes fogleich 
erfegt und biefer wird nicht unterbrochen. Der Abgang eis 
nes im Mittelalter, nach beendiatem Hauptwuchſe abjterben- 
den Stammes faun von den Nahbarbäumen nicht wieder 
erfegt werden, es entftchen Feine Raͤumden, Sonne und 
Witrerung gewinnen Einfluß auf ben Boben, ber von ben 
Bäumen abgefallene Saamen geht auf und die Natur bes 
firebt fih, den Abgang biefer ausgewachſenen Stämme, 
durch junge Holzpflangen zu erfegen. Go wirft bie unge 
ſtoͤrte Natur bei dem Abgange eines jeben ausgewachſenen 
Stammes und mit dem Abgange bed legterm ift der Wald, 
im gefchloffenen Stande verjüngt. Bergleihen wir aber 
biefen von der Natur verjängten Wald mit bem voraudges 
festen erflern Zuflande deffelben, fo werben wir ihn davon 
fehr verfchieben finden. Die Natur verjüngt den Wald in 
ver Periode von dem Abiterben des erflen im Mittelalter 
abflerbenden Baumes bid zum Abgange des letztern, ber 
das hoͤchſte Alter erreicht, und wenn wir, bei ber voraudges 
jesten Fünftlichen Anzucht, ven ganzen Waldbiftrift mit juns 
gen Pflanzen von gleihem Alter befegt fanden, fo finden 
wir nun anf dem Diftrifte junge Stämme von allen Alters- 
Haffen, welche zwiſchen dem NAbfterben des erſten audges 
wachlenen und des legten Baumes liegen. Es ift einleuch⸗ 
tend, daß, wenn ein folher von der Natur verjüngter Wald 
auch in fernern Umtrieben der freien Wirkung der Natur 
unbenutzt überlaffen bleibt, bie Beſtandes-Miſchung noch zu 
nehme, daß man endlich von der jüngften Holzpflanze bie 
zum böchften Alter ale Holzklaſſen einzeln unter einander 
gemiſcht antreffen wird. Dieß ift das Bild aller Urwälder, 
und da die nach und nach darin, theils aus Unterbrüdung, 
theild aus Alter abfterbenden Bäume verfaulen, fo ift ber 
Doden mit verfaulter Holzerdbe CHumus) hoch bedeckt und 
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die Bäume erreichen, in Vergfeihung mit unfern kuͤnſtlichen 
Wäldern, einen riefenhaften Wuchs, den man fehr mit Uns 
recht dem Klima ber Urwaͤlder zufchreibt. 

Diefem Borbilde folgten unfere Vorfahren in der Be 
nugung ihrer Wälder und überließen ihre Verjüngung uns 
befümmert der Natur. Mit jedem Borfchritte in der Ber 
völferung und in der Kultur, ftellten fich die Verhaͤltniſſe 
aber anderd. Jemehr die Früchte bed Aderbanes zum Uns 
terbalt der anwachſenden Bevölferung zum Bebürfnig wurs 
ben, jemehr wurden die Wälder eingeichränft, der Boden 
zum Aderban urbar gemacht; zahlreiche Viehheerden wurden 
zu Bunften des Ackerbaues in die Wälder getrieben und 
darin ernährt; nicht nur die hanbaren, fondern auch bie 
unterbrücten und abitebenden jungen Hoͤlzer wurden zur 
Benugung gezogen, felbft aller Abfall beim Holzabtriebe und 
die abgeftorbenen jungen Stangen mwurben ale Raff» und 
Leſeholz benutzt; ja, der Abfall von Laub und Nabeln wurde 
den Forften zu Gunflen des Aderbaued entzogen. Daß 
diefe bei den Urwäldern wenig ober nicht ſtatt findenden 
Nugungen und Nebennugungen auf bie natürliche Verjuͤn⸗ 
gung der Walbungen von großem Einfluß ſeyn mußten, ift 
einleuchtend. So wie mit dem Abtriebe eined ausgewachſe⸗ 
nen Baumes Sonne und bie Witterung Einmwirfung auf den 
Boden erhielten, famen mit dem Anffeimen der jungen 
Holzpflanzen auch die Gräfer hervor; dieſe zogen die Hir- 
ten befonders an, die jungen Holzpflanzen wurden zertreten 
oder verbiffen und wo die freie Natur fonft einen fräftigen 
jungen Holzbeftand hervorbrachte, entgingen nur einzelne 
verfrüppelte jungen Stämme ber gänzlichen Vernichtung 
durch das Vieh; mit der vermehrten Nutzung des Holzes, 
vorzüglich aber mit dem Raff- und Lefeholze und ber Streu 
nugung wurbe dem Boden aller natürliche Dung entzogen. 
Erftered bewirkte plägige Beflände und eine unvolltänbige 
Verjuͤngung, Iegteres einen allgemein ſchlechtern Holzwuchs, 
der Holgertrag der Forfte wurde bedeutend vermindert, 

Mit zunehmender Bevölferung und bei ſtets abnehmen: 
dem Waldlande und vermehrtem Holzbebärfniß, fab man 
nad und nach ein, daß bad ohne Ruͤckſicht auf die wefent- 
lich veränderten Berbältniffe der Natur nachgebildete Wirth- 
ſchaftsſyſtem zum gänzlihen Ruin der Forte, zum wirklichen 
Holgmangel führen würde, man mußte baher ein anderes 
Syſtem auffuchen und die Nebennugungen befchränfen; man 
verfiel auf das geometrifhe Syſtem nah Schlägen. Nach 
diefem theilte man den Wald in angemeffene Hauptabtheis 
Inngen (in Preußen Blöde genannt) und theilte jebe 
Hanptabtheilung in fo viele gleihe Schläge, ald man Jahre 
nöthig erachtete, damit das Holz zu der Stärke heranwach⸗ 
fen fönne, in der man es benugen wollte. Mach biefem 
Syſteme follte dann in jeder Hauptabtheilung jährlih ein 
Schlag rein abgetrichen und aus der Hand befämt, es foll» 
ten die beianmten Schläge fo fange mit der Huͤtung ge 





font werben, bis fle der Viehbeſchaͤdigung entwachfen wär 
ren. Um die Forfle gegen Beihäbigung durch Windbruch 
möglichft zu fiern, wurden die Schlaglinien auf bie Linie 
bes berrfchenden Windſtriches rechtwinklich abgefrgt und es 
wurden die Waͤlder gegen ben Wind angehauen, damit fie 
den Schuß der an die Stürme gemöhnten Beſtaͤnde behiel⸗ 
ten; um zugfeih aud von bem natürlich abfallenden, vors 
zügli aber von bem abfliegenden leichten Saamen noch 
eine Beibhlfe zur kuͤnſtlichen Befaamung zu erlangen, wurs 
ben die Schläge lang und fchmal angenommen, damit fie in 
ſchmalen Strihen längs ben Beſtänden fortlaufen könnten. 
Theoretifch war dieß Syſtem gut ausgedacht, es ſprachen 
mehrere Erleichterungen der Wirthſchaft dafuͤr und wo es 
zur Ausführung gebracht wurde, ficht man noch heute, in 
* einer regelmäßigen Folge guter und gleichwüchfiger Beftände, 
bie guten folgen davon. Der Hieb wurde fchlagweife zu 
fanmengehalten, eine Schonung legte fih an die andre, bie 
Schonungen fonnten beffer überfehen, leichter gefhügt wer 
den. Da fie eine hinreichende Zeit von der Hütung audge 
ſchloſſen blieben, fielen alle Viehbefhädigungen weg, es 
fonnten gute Beftände erzogen werden. War der flag 
weile Abtrieb durch einen ganzen Umtrieb regelmäßig bes 

wirkt, jo mußten in einem folgenden Umtrieb die Beftände 
fi ſchlagweiſe regelmägig folgen, jeder Schlag mußte ziem: 
lich einen gleichen Ertrag gewähren und die wirthfchaftliche 
Ordnung war für immer begründet. Um den gleichen Ers 
trag für die Zufunft zu begründen, verbefferte man das 


erſte Syſtem noch dadurch, daß man der Schlag» Eintheis 


lung eine Benotirung des Bodens zu Grunde legte und bie 
Schläge darnach proportioniite. x 
\ CHortfegung folgt.) 


Literariſche Ankündigung. 





‚Sloffarium für Befenner der Jagd⸗, Forft: 
und Landwirthſchaft ı. von dem Forftmei- 
fter von Spangenberg zu Wehrau. 


(Fortfegung.) 

Ablager. Dieß bedeutet noch heute jedes Einkehren 
— Nachtlager balten; im Mittelalter gab es aber ein 
Recht auf Ublager, auch Ayungsregt und albergaria ges 
nannt, beſonders für ben vornehmen Jäger. Die Gaſtge⸗ 
ber waren meiftentheils die reichen Kloͤſſer, denn von der 
Kirche konnte wohl gerühmt werben: „non sitit sangui. 
nem,“ zu deutſch: Geiſtliche follen oder koͤnnen nicht ſchießen; 
allein fie durſten dennoch ſolche blutduͤrſtige Leute in ihrem 
Schweiß — in boppeltem Sinn — mit ihrer Jagdbeute 
aufs und annehmen umd fh und fie bemirthen. Dennoch 
ſcheint die Freundſchaſt von jeher nicht die innigſte ger 
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weſen zu ſeyn, denn das canoniſche Recht drüͤckte ſich 
gegen bie Jäger offenbar hinter ihrem Rüden ſchon früh 
in folgender Art aus: ) j 
„Qui venatoribus donant, non homini donant, sed 
arti nequissimae;“ 
„Esau venator erat, quoniam peccator erat. Et 
penitus non invenimus in scripturis sanctis, sanc- 
tum aliquem Venatorem, piscatores invenimus 
sanctos, ** . 


Die fpätere Zeit hatte aber dennoch wenigſtens einen h. 
Hubertus u. a. aufzumeifen. 
Jenes Atzungsrecht wurde im Mittelalter häufig durch 
Berträge fellgefegt. So heißt es in einem Vergleiche zwi⸗ 
fchen Hefien und Braunfhweig von 1575: 
„Da des Landgrafen Forftmeifter ꝛc. — bisweilen 
in's Kloſter Hilwardshauſen fommen und nicht ferner 
reifen möchten, und alfo um ein Mittags» ober 
Nacıtfutter und Mahl anfuden würden, fol ihnen 
folches nach Gelegenheit gutwilig mitgetheilt, fonft 
aber in diefem von dem Unſern fein Gefährbe Chöfe 
Abfiht) gebraucht werden, und das Slofter zu ei» 
nigem libermaaß und Unziemlichkeit nicht verpflich⸗ 
tet ſeyn.“ & 

Diefe Tegtere Neftriction zündet zugleih ein Licht an, was 

eben nicht zu günftig auf den frühern edeln Weibbaufen 

fait. (f. Atzungsrecht.) 

Ablugen, ablugfen, ablaufen von Iugen fehen, und 
zwar heimlich abſehen. (ſ. Lugſger, Lauſcher.) 

Abmaiſen, ein früherer und provinzieller Ausdruck, 
fuͤr abforſten, abholzen. Maiſen Gohru war die abge 
holzte Flaͤche. 

Abraum Schon in ältern Diplomen kommt bad 
Wort vor und wird Aberaum genannt, offenbar von ab» 
räumen. Es ift in der Regel im Forfilichen mit Afterichlag 
ſpnonym. Einige wollen erſteres mehr von Laube, letzteres 
von Nadelholz gebraucht wiffen. In fo fern vom Raub» 
bolz mehr abzuräumen it, vom Nabelbol; aber faft nur 
der MWipfel den After» oder geringen Einſchlag ausmacht, 
liegt etwas in biefer forftlihen Etymologie, um derentwillen 
auch nur wir das Wort aufnehmen wollten. cf. Afterfhlag.) 

Abſchlag, abfchlagen. Außer den vielen Bedeutun⸗ 
gen im gemeinen Leben, bat ed auch: 1) den forftliden 
Sinn, daß Abſchlag und Schuppenfhlag mit Afterfchlag 
gleichbedeutend if. 2) Weidmännifch gebraudt, drüdt 
es entfernen vom Wege, abgehen aus, ald: ein Stuͤck Wild 
fhlägt ih ab, d. g. gebt vom Traup ab; bie Kugel vers 
ſchlaͤgt fih oder fhlägt fih ab; ein Schwein fhlägt bie 
Hunde — das Eifen ab; womit es den Fang erhalten fol. 





*) Can. Qui venator. 2, dist. 86 und Can. Esau dist. 86. 
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Der Hirfh hat abgefchlagen oder verfchlagen d. h., ge | ausfchießen abzuleiten, indem die Natur gleichfam Triebe 


fegt, was auch verpaffen genannt wurde. In der ältern 
diplomatiſchen Sprache hieß abfhlagen, Abſchlag 
thun, verkürzen, abziehen von einer Summe ober Werth, 
4 B.: „nihts abfhlagen von der Summe,“ 

Abfhroten, Schroten, Schrot. In undeutſchen 
Dialeften: Screada, Scereadan, Skreitan, noch heute eng» 
liſch: to shrend, ſchwediſch: skraeda. Es litt dieß Wort 
einen reichen Verbrauch in ber Sprade und im technijchen 
Leben, inbem es alles Verfleinern, eben fo das Zertheilte durch 
Brechen, Schneiden, Aushdlen, Brödeln, Spalten u. f. w. 
ausdrüdte, daher Weizenfchrot, Fleiſch⸗Schroͤtel, Schrot-Art, 
Beinfchrot und unfer Schrott von Blei, welcher fonft ein 
Hagel von Eifen war, „Burenfhrot‘ genannt, belgiſch: 
schroot.. Der Beinſchrot fommt häufig in altbeutichen 
Strafgefegen vor, wobei eine gewiffe Gradation hinſichtlich 
der Verbrechen und barauf gefegter Gelbftrafe beobachtet 
wurde. Braun und blau fchlagen, wollte wenig fagen, ihm 
folgte Blutrunft, Beinfhrot — geringe Zermalmung ber 
Knochen! —; dann Barthenhieb, Armbruſtſchoß, Büchfen- 
ſchoß u. ſ. w. 

Auch von Theilung des Fluͤſſigen wurde Schrot und 
ſchroten gebraucht, wie eben bei Eiſenſchrot, bei Ein» und 
Ausſchroten des Getränfes, Bierfohroten u. ſ. w. Selbft 
die Käfer, die Schröter, follen daher ihren Namen haben, 
-weil fie ſchon nah Plinius ihre Geweihe zum Beißen brau— 
en fönnten. So wie Scharte von Schere, fo ſcheint einis 
gen Schrot wieder von Scharte zu kommen. 


Sm forftlihen Sinne ift Öfterd der Unterſchied von 
fhroten, hauen und fägen ; begleichen von Schrotart, Beil. 
und Spaltart fehr wichtig, indem bei Berechtigungen bis, 
weilen.nur das Zerfgroten Statt findet, weil ed weniger 
wirft und ſich flärfer verlautbaret. So heißt es in einer 
Verhandlung wegen Forftrechtes zwilchen denen von Rechen⸗ 
berg und der Priorin zu Naumburg von 1667: „daß bie 
Unterthanen des Klofterd, nothduͤrftig Brennholz, nicht mit 
ber Art, fonbern nur Stangen, fo fie mit dem Beile 
zwingen können, zu bauem berechtigt fenen. 

Abfhoß, Geſchoß und Schoß von fchiefien, und in 
den Sinne von Abgeben, von zufammenfcießen abzuleiten. 
Abſchoß, auch Abfahrtögeld und Nachſteuer genannt, 
war Abzugsgeld — beſonders ſo lang der Menſch Waare 
und eigenthuͤmlich war. Schoͤß in undeutſchen Dialekten, 
sceat, schot, skot u. ſ. w. genannt, war Abgabe übers 
haupt, auch Gewere, Borft- oder Wurfzins genannt, daher 
auch Schöffer, der Abgaben « Sammler war. So ift Ge 
ſchoß ald Waffe, defgleihen Schoß ald Trieb von Bäumen 
und auswachſendem Holz, wie in Rebſchoſß von fchießen, 


und Zweige von fi wirft. 

In Altern Documenten wirb öfters Gefhoß oder Schoß, 
und Forfk unterfchieben. Erfterer, der Schoß, war eine 
Grunbabgabe, Iegterer-ein Forſtzins für gewiffe Forſtrechte. 
So wird in einem Documente von 1406, beffen Hauptab⸗ 
fit ift, einer Gemeinde frühere Reste auf einen Domal, 
nen⸗Forſt zugufichern, gefagt: daß fie Gefhoß, Wiefen, Zins, 
Forfigetreide und Weingeld zu entrichten haben. Es wird 
babei weiterhin unterfcpeidend bemerft: „auch gibt das ganze 
Dorf 1 Markt zum Gefhop und 8 Scheffel Korn und 
16 Scheffel Hafer. Auch gibt baffelbe Dorf zu Forfte: 
61/, Malter Hafer und 61, Schilling — Cein Schilling 
oder Shilf war Ein Dugend und fomit zufammen 75 
Stud) Hüner und 16 W. gl. Weingeld.” Diefer Zins ift 
noch bis auf bente, in gleicher Zahl und Art, nach gemiffen 
ältern Maaßen, über die es gemeffen wird, herkoͤmmlich 
vorbanden und fo ähnliche. 

Abfteben, früher auch umftchen genannt, ift bad ab» 
fländig ober bürre werben bei'm Holze. Eben fo wurbe 
es bei der Jagd für abfliegen, abflüben gebraudt. 

Abſpanen und abfpannen, fonft für abwenbig mas 
Ken, gebraucht, kommt von fpannen, aufreden, 3. B.: 
„NRapfige Knecht oder Gefind abſpannen.“ 

Abſtoßen in oͤkonomiſchem Sinn, für entwoͤhnen bei 
Säugtbieren, im weibmännifchen, für abblöfen gebraucht — 
dad Ende ber Jagb mit dem Horn fignalifiren. 

Abftricden, fonft für gewaltfan rauben, verfümmern, 
abſchneiden. So heißt es, fonderbar genug — in einer 
Chronik von 1492: „König Karl in Frankreich, habe Koͤ⸗ 
nig Marimilian fein Gemalin — mit Gewalt abge» 
ſtreckt;“ eben fo in andern Diplomen: Gerechtſame ober 
gegebene Gelegenheit abfiriden. Es ſcheint abflreden, 
abziehen, in abſtricken übergegangen zu feyn. 


CFortiegung folgt.) 


Mannihfaltiges, 





Notiz für die Waldföhlerei, 


Zur Derbefferung ded Kohlenbrennend, um dem Maafe nadı, 
1/, und dem Gewichte nah, "/, mehr an Koblen zu gewinnen, 
wird in dem nicht mehr fortgefegten Journal des Fordts vorgeſchla— 
gen: die bei der Abfuhr der Kohlen liegen gebliebene zu pulvern 
und mit diefem Koblenpulver die Zwiſchenräume des in einem Weiler 
zum Verkohlen aufgerichteten Holzes auszufüllen. Die Güte der Koh— 
len fell dadurch nicht leiden und das Verfahren auf den Grund ſich 
fügen, daß dadurch der Zutritt der Luft, welde immer Koblen zer= 
ftört oder verfchlechtert, abgehalten wird. 
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ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 


(Gortſetzung.) 

In der Ausfuͤhrung des Syſtems ſtieß man indeſſen 
auf ſehr weſentliche Maͤngel, welche noͤthigten, davon wie⸗ 
der abzugehen. Die im vorbeſchriebenen einzelnen Abtriebe 
der Bäume (im Faͤhmel⸗, Plaͤnterhau) erzogenen Waldungen 
enthielten ein buntes Gemiſch von haubaren, mittelmüchfi- 
gen und jungen Holzes, bie Schläge liefen durch alle durch 
und in einem jeden Schlage traf man haubare, kaum brauch 
bare und noch ganz unbrauhbare Hölzer an. Sollte der 
Zwed für die Folge erreicht werben, fo mußte man den 
ganzen Schlag abtreiben und ihn aus ber Hand neu befaas 
men, man mußte alfo junge Beflände, oft von dem ver 
ſprechendſten Wuchfe vorweg abtreiben, wo fie faum eine 
Nutzung gewährten. In diefer Miſchung von Beftänden 
enthielt aber in der Regel ein Schlag die Bebürfniffe nicht, 
welche aus bem Walde befriedigt werben follten und konn⸗ 
ten, man mußte das fehlende aus ben folgenden Schlägen, 
in der Plänterwirtbfchaft ergänzen. Hierdurch wurben nun 
biefe Schläge vorweg vom haubaren Hole fo entblößt, daß 
man nothwenbig immer weitere Vorgriffe machen mußte, 
wenn fie zum Abtrieb gelangten. Man überzeugte fich hier 
aus bald, daß auf biefem Wege bie Beftände, aus benen 
die Bebürfniffe des laufenden Umtriebes erfolgen follen, of 
fenbar beveftirt würben, während man firebte, in einem 
firengs regelmäßig fich folgenden Abtriebe und Anbaue, für 
einen entfernten Umtrieb, möglich regelmäßige und hohe Bes 
ftände anzuziehen; daß man in dem laufenden Umtriebe eis 
nen Holzmangel herbeifüpre, während man fi bemühe, 
für den folgenden Umtrieb einen Überfluß zu erzeugen. Man 
fah fih daher gendtpigt, in der Hochwald ⸗ Wirthſchaft das 
planimetrifhe Syſtem wieder zu verlaffen und erfand dafür 
das fogenannte arithmetifche Spftem. 

Nach diefem Syſtem beftimmte man, nad Holzart, Bos 
ben, drtlihem Wuchs und nach den Dimenfionen der zu bes 
friedigenden Baus und Nutzhoͤlzer, für jeder Wald bie 
Jahre bed anzunehmenden Umtriebes und theilte hiernach 


bie Hölzer in Alteröflaffen, fo daß man zur älteften oder 
haubaren Klaſſe alle diejenigen z0g, welche in ihrer Dimen⸗ 
fion ſchon zu Ban» oder Rugholz anwendbar waren, 5. B. 


die Sparrhölzer (im preußifhen Mein Bauholz). Die 
jüngfte Klaffe nahm man nad den Jahren an, welche bei 
bem Anbau ald Schonungszeit erforderlich find, damit bie 
jungen Beitände ber Viehbeſchaͤdigung vollſtaͤndig entwachfen 
Können. Die Beftände, welche zwifchen biefen beiden Klaffen 
liegen, theilte man ber Überfiht wegen, nad Umftänden in 
zwei ober mehrere Klaffen. So nahm man z. B. in ben 
preußiſchen Kiefernforften, für welche man zuerft noch ben 
140jährigen Umtrieb beibehielt, fpäter aber auf 120 Jahre 
berunterging, alles Hol; vom 70jäprigen Alter zur hauba- 
ren Klaſſe, weil der 70jäprige Stamm Fein Bauholz gab. 
Die jüngfte Klaffe nahm man zu 15 Jahren am, weil bie 
jungen Kiefern in diefem Alter der Viehbeſchaͤdigung völlig 
entwachfen find, Die Hölzer. von 15 bis 70 Jahren theilte 
man in zwei Klaffen zu 30 und 25 Jahren und erhielt. 
hiernach für bie Kiefernforften 4 Klaſſen, nämlih von 70 
bis 140, fpäter bis 120 Jahre, bie erfte oder haubare, von 
40 bis 70 Jahren die zweite, von 15 bis 40 Jahren, bie 
dritte unb bid zum 15 Sabre bie vierte Klaſſe. Diefer 
Klaffeneintheilung gemäß, murben die Beftände genau vers 
meſſen und in einer rebuzirten Holzbeftanböfarte, nach ben 
Klaffen, durch beſtimmte Schattirungen, genau angegeben. 
So beftimmte man in Preußen für bie Nabelhölger die 
ſchwarze Farbe, bezeichnete die 4. Klaffe durch eine ganz 
blaffe Haltung, fhattirte bie 3. etwas dunkler, die 2, noch 
dunfler und bie haubare am bunkelften, jeboch jederzeit fo, 
baß bie Farbe bie font zu bezeichnenden Gegenſtaͤnde nicht 
decken konnte. Da aus ber Plaͤnterwirthſchaft ausgewach⸗ 
ſene Staͤmme durch alle Klaſſen einzeln vertheilt ſtanden, ſo 
deutete man dieß, wo es ſich vorfand, durch dunkle Punkte 
in den jüngern Beſtaͤnden an, welche bie Anweſenheit von 
Überftändern bezeichneten, 
Diefe Karten gaben ein überfichtlihes Bild von den 
Beftänden eines Forfted und man fehritt num zur fpeziellen 
Abſchaͤtzung der Beftände ſelbſt. Zu biefem Ende wurbe bie 


baubare Klaffe, nah Verſchiedenheit ihrer Beſtaͤnde, in Ab⸗ 
fehnitte getheilt, der Tarator wählte Probebiftrifte, zählte 
auf biefen ben vorgefundenen Beftand genau aus und ſchätzte 
ihn auf dem Stamme. Die gefundenen Beſtaͤnde dieſer Pro» 
bebiftrifte wurden von ben Abtheilungen, welche man durch⸗ 
ſchnittlich für gleichbefandne annehmen konnte, zufammen: 
geworfen und ed wurbe ber mittlere Befkand 'eined Morgens 
ermittelt, ber für dieſe Beſtaͤnde ald Probemorgen zum 
Maasftab angenommen werden follte. Die vergefundenen 
Baus und Nughölzer wurden bei biefer Schägung nach 
Stüdzapl angegeben und fo auch nah ihrer Gattung in 
ben Probemorgen aufgenommen. Waren nun alle notb 
wendig gefundenen Abſchnitte, mach dazu pafienden Probes 
morgen, mit Umficht und Genauigkeit abgefhägt, fo wur 
den bie Refultate zufammengetragen und man erhielt in ber 
Summe eine Überſicht von bem Beftanbe der haubaren 
Klafle, in der Hauptmaffe nach cubifhem Inhalt, den man 
in Preußen nach Klaftern A 108 Eubicfuß rheiniſch berech⸗ 
nete, und in ben Baus und größern Nutzhoͤlzern nad ber 
Stuͤckzahl, wie beide zur Zeit der Taxation vorhanden was 
ren. Diefe Beftände follten, bei bem Umtriebe von 140 
Jahren, 70 Jahre und bei bem fpäter angenommenen von 
120 Jahren, 50 Jahre, fo fange die Bebürfniffe befriedigen, 
bis das äftefte zur Zeit 70jährige Holz der 2. Klaffe reſpec⸗ 
tive 140 ober 120 Jahr erreicht hätte, alfo auf 70 ober 50 
Jahre gleich vertheilt werden. Da in biefem Zeitraume bie 
Hölzer noch zuwachſen, fo wurden über diefen Zuwuchs ſorg⸗ 
fältige Verſuche angeſtellt und es wurde folcher, nah An⸗ 
leitung ber Zind auf Zinsrechnung, dem in cubifher Maſſe 
gefhägten Beſtande zugerechnet, Bei ben Banhölzern ſollten 
von jeder jüngeren Klaſſe fo viele Über gehalten werben, 
um bie naͤchſthoͤhere zu decken, der Überfhuß fam in ber 
gefundenen Sorte zur Bertbeilung und hierdurch murbe 
denn auch im dieſen Hölzern der Zuwachs berüdfichtigt. Auch 
in den jüngern Klaffen wurden nach der Berfchiebenpeit ber 
Beſtaͤude Abſchnitte angenommen, bie Abſchätzung wurbe 
aber nicht auf den worgefunbenen Beftand, fondern auf den 
Beſtand gerichtet, der fich zur Zeit der Haubarkeit, ober 
vielmehr ihres Abtriebes, von ihnen erwarten Tief; fie wur: 
den alfo nad anpafienden Probemorgen ber haubarften Be 
flänbe abgefhägt und dadurch die Zuwachsrechnung bei ihnen 
vermieben. Überfländer, welche fi in den jüngern Klaſſen 
verwachfen fanden, wurden einzeln ausgezählt, nach ihrem 
Deftande auf dem Stamme tarirt umd fie wurden, mit Hin 
zurechnung bed Zuwachſes, welchen fie noch erwarten ließen, 
dem Beflanbe ber haubaren Klaffe zugerechnet, 

War die Abfhägung ſoweit beendigt, fo gab ber Tara 
tor in einer befondern Beichreibung, no feine Vorſchlaͤge 
ab, in welcher Ordnung der Hieb geführt werben müffe, 
damit theils ber jährlich fallende Ertrag, in den färtern, 
mittlern und geringern Holsforten immer gleichmäßig aus⸗ 


34 


” 


fallen koͤnne, damit ber in Nechmung gebrachte Zuwachs 
nit alterirt werde, wenn, bem bei ber Taration im 
Auge gehabten Wirthſchaftsplane entgegen, die Beftände zu - 
früh abgetrieben würden, auf welde am laͤngſten Zuwachs 
gerechnet worden, und bamit in der richtigen Folge des 
Hiebed eine möglicfte Gleihwüchfigkeit und regelmäßige 
Folge ber Beſtaͤnde erreicht werben könne. Den Schluß 
des Gefchäfted machte bie Berechnung bed Materialetats 
des Forfted, im welchem die Holzquantitäten und Sorten 
angegeben wurden, welche vom Periode zu Periode jährlich 
nachhaltig aus ber Forft erfolgen fonnten; dieſer Etat follte 
bei der Benugung der Forſt zum Grunde gelegt werben, er 
wurde gegen bie zeitherige burchfchnittlice Holzverabreichung 
bifancirt und nach dem Ausfall diefer Bilance wurde ent⸗ 
weder bie Verabreichung befchränft, oder der Überſchuß zweck⸗ 
mäßig verwendet. Cine befondere, zur Führung bed Haues 
gegebene Anmeifung gab die Anleitung, wie im Geifte bier 
fes Syſtems der Abtrieb fo geführt werden folle, daß mit 
möglichfier Erfparung der Kulturfoften, cine vollitänbige 
natürliche Befaamung, aus dem Dunkelhau und durch Saar 
menbaͤume erzielt werben fönne, 

Es iR nicht zu verfennen, baß bie Syitem, in der 
Hochwaldwirthſchaft, vor dem planimetriſchen fehr weſent⸗ 
liche Vorzüge hat; es hat aber auch feine großen Mängel, 
und bie wachſenden Bebürfniffe der Zeit, fo wie die Vor⸗ 
ſchritte in der Forſtwiſſenſchaft haben bereits zur Befeitigung 
mancher diefer Mängel geführt, Die erfien Mängel bes 
Syſtems zeigten fih ber Abminiftration in der Unzuläng 
lichkeit ber ermittelten MateriabErträge. Schon bie Holy 
beſtands⸗ Karten zeigten es, daß man in der fruͤhern, durch 
nichts controlirten Plänterwirtbfchaft, in den haubaren Bes 
ſtaͤnden große Borgriffe veranlaßt hatte; denn wenn, bei 
vorausgefegten gleichen Beſtaͤnden, die Holztlaffen gegen 
einander in dem Verhaͤltniß ber Jahre fichen follten, welche 
für ihre Abtriebsperiobe beftimmt find, z. B. bei einem 120 
jährigen Umtriebe in Kiefernforften, die 1. Klaffe 50 Mors 
gen enthalten follte, wenn die 2. 30 Morgen, bie 3. 25 
Morgen und bie 4. 15 Morgen enthielt, fo ergaben bie 
Beſtands⸗Karten in ber erften Klaffe einen Ausfall oft über 
bie Hälfte, die zweite erreichte mehr ober weniger ihr Ber 
haͤltniß, dagegen fand ſich in ben beiden jüngern Klaffen 
ein um fo größerer Überſchuß, je länger bei dem planime⸗ 
trifchen Syſtem eine befondere Vorforge für ben Holzanban 
flatt gefunden hatte. Mehr oder weniger fand man bie 
Forften mit Räumben und Blößen durchſchnitten, welche bei 
einer unbefhränften Hütung in der Pänterwirthicaft nie 
zu vermeiden find, oft waren biefe in ben Kiefernforflen 
durch Raupenfraß bebeutenb vermehrt. Ein gleihes Der 
haͤltniß ergab die Abfhägung in den Beftänben felbft; denn 
in ber erfien Klaffe fand man kaum bie Hälfte von bem, 
was ber Boden nah feiner Probuftionsfähigkeit tragen 
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£onnte, auch bie zweite Klaffe blieb dagegen zuräd, und in 
den jüngern Klaſſen fand man den Beftand der Produktions⸗ 
fähigfeit des Bodens mehr oder weniger angemeffen, je läns 
ger der Holzanbau der Borforge der Abminiftration unter 
mworfen war. Dieß gab im Preußifchen zunaͤchſt die Ber 
anlafjung, in ben großen Kiefernforften, den Umtrieb von 
140 Jahren auf 120 Jahre herabzufegen und doch glichen 
fi) die Mißverhaͤltniſſe hierbur lange nicht aus. 
(Gortfegung folgt.) 


Siterarifhe Ankündigung. 





Sloffarium für Bekenner der Jagd-, Forft- 
und Landwirtbfchaft ac. von dem Forſtmei⸗ 
fter von Spangenberg zu Wehrau, 


(Gortfegung.) 

Abtrag, abtragen, fo viel ald entrichten, bezahlen, 
auch für Erſatz, Vergütung gebraucht, z. B.: „Gewette und 
Abtrag thun;“ „bed Faſſes Abtrag tun” (f. wetten.) Das 
weidmännifche Abtragen für Falten und Leithunde ift be 
kannt und gehört nicht hierher. 

Ader: dad aderbare Land. — Ader wird in urdeut⸗ 
chen Dialeften: acre, achra, akar, ſpriſch⸗arabiſch: ickar 
u. ſ. w., und fehr mwohllautend acharla, ein fleiner Acer 
genannt. Adern fam von eren, bie Erbe bauen; ar hieß 
die Erde G. Erde Eran.) Das barbarifhe Latein führte 
für das Feldmaaß und eine gewiffe Adergröße acra ein. 
Wunderbar find hierin die harmonifchen Laute aller Sprachen, 
eben fo wie für Saamen, wie wir in umferer forftlichen 
Etymologie dargetban haben und fpäter auch hier unter dem 
Worte felbft zu erfennen Gelegenheit haben werben; benn 
Acker heißt griechiſch: Aypds, lateiniſch: ager. Selbſt her 
braͤiſch, ſpriſch und arabiſch wird ickar, akoro und akka- 
ron, ber Bebauer des Ackers genannt. Bei den Benennun 
gen bed Flaͤchenmaaßes für ben Acker entfernten fih bie 
Sprachen fehr weit von einander, und find es noch heute, 
tod Liegt bei bem meiften Benennungen etwas ſinniges und 
praftifches zum Grund, wovon wir bier nur folgende ans 
führen und näher erflären wollen. 

Ader, fo wie Tagwerk, bezeichnet eine Groͤße von 
Land, die von gemifien Arbeitöfräften ober Gefpann, 
in Einem Tag vollendet werben fonnte. 

Juchar, Juchart, Jauch, kommt offenbar von ju- 
gerum, einer römischen Adergröße, und biefes wie⸗ 
ber von jugum, jugumentum, jugarius; Fach, Geſpaun 
und Ochjenfnecht, oder was biefe in Einem Tag an 
Arbeit leiften konnten. 

Huba, Hufe, ältere Ausbrüde find: huoba, hobe, 

hobanna, wahrſcheinlich von heben — allemanniſch: heffan 
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— fo wie noch heute wenden, ftürgen, umbreben für adern 
gebraudt wird. Ein Hufen Landes’ war — fo viel ald eine 
Familie zu ihrem Unterhalt brauchte, oder fo viel ald mit 
Einem Gefpann oder Pflug jährlich bearbeitet werben - 
fonnte und man findet 30 Ader dafür beftimmt. (ſ. Hube, 
Hufe.) 
Morgen. Diefe Benennung erfcpeint melftend als 
ein Theil eines Aders, gleichfam als bie Arbeit eines 
Theil des Tages, bed Morgend oder Bormittaged, 
fo wie noch heute provinziel unter Gefpann, bie 
Arbeit von einer Futterzeit zur andern verflanben 
wird. di. Morgen.) 

Vergleichende Größen von allen biefen und andern 
Adermaaßen mathematiſch feftftellen wollen, wäre vergeb⸗ 
lich. Das Alterthum fannte und wollte nur Naturmaaße 
und die Bemeffung nah Tag und Jahresarbeiten war ihm 
genug. 
Wir bemerken noch folgende Benennungen von Acker⸗ 
maaßen, welche bie neuere Zeit zum Theil weniger erreicht 
haben: 

Fred, war ein halber Ader; 

Zweitel, zwei Drittheile eines Aderd; 
Bierzal, ein halb Vierdegezal — ein Bir 
tel oder Achtel Ader; . 

Schlag, fo viel als ein Mann mit ber Senfe ab» 
bauen kann. Go heißt es in einem vor und lie 
genden, oberlaufigifchen Forftrezeß von 1418: „auch 
follen fie haben — frei Grazery (Gräferei) und Heu 
zu machen, alfo viel, ald fie mit der Seynfe (Senſe) 
gewinnen mögen,‘ 

Tagmatt, Mannsmatt, Taggut auch Tawet, 
deßgleichen Tagwerk, bezieht ſich unſtreitig auf al⸗ 
les, was ein Mann oder Geſpann in Einem Tag 
an Arbeit vollenden kann. 

Ackergang, Acharganch, war ſowohl Beackerung 
und Ackerbau überhaupt, als auch Acker-Geſpann. Go 
beißt es in einem Diplome vom 1585: „dazu ein Stück 
Waldes zum Ackergang;“ eben fo in einem andern von 
1485 : „ob er felbft nicht Adergang hylde i. e. hielte.‘ 

Ackerſlag, eine Art Zindader, auch wohl bie Ab» 
theilung des Aders, was man Schlag nennt. _ j 

Adermann, Acharmanne, angelfähflfp: näcer- 
mon, war fowohl Aderdmann ald deſſen Arbeit — ber 
Aderbau. Aecer-ceorl au eincho, waren Ackerarbeiten. 
Letzteres: eincho, auch ango, enke, war ein junger Knecht, 
noch heute provinziel Ente genannt, eben fo Anke, 
Enfe oder Knecht: die Stüge am Pflug, worauf bie 
Aderleine ruht. Ci. Enke) Noch kommt für Aderbauer, 
Aderauffeher auch Accarbigengiro vor und zwar aud dem 
angelſaͤchſiſchen: bigenga, higencere, d. h. Bebauer; bigenge, 
beaufſichtigen. 


Aderram, neuern Urfprungs, für derung, Eckerig 
ober jebe wilde Maſt. 

After, nah urbeutfhen Dialeften; after, achter, 
äefter, aftaro, drüdte: unter, nach, nachfolgend aus, wie in 
Afterhoͤwe — Afterheu oder Grummet; Afterbing — 
Nachgericht ober fpäteres Gericht, Afterlohn — Unten 
lohn. Da bad Nachfolgende gewöhnlich zugleich das Ge 
ringere ift, fo umfaßte es diefen Sinn mit, wie auch im 
naͤchſten Wort: 

Afterfohlag, im Forſtlichen: das fpäter oder gerin: 
ger eingefchlagene. Schon im Mittelalter wurde biefer 
Sinn damit verbunden. So heißt ed in einem und vorlie⸗ 
genden Document von 1419 — und zwar in gangbares 
Deutſch überfegt : 

„Die Heibe anlangend, fo follen der vom ( Stadt) 
Lauban und Melchior von Kalfreuterd Unterthanen, 
die gu Domes wohnen und befeffen find, die abge, 
hauenen Äſte und Kienftüde, Afterfhläge ımb 
duͤrre Windbruͤche, Holz aufjulefen und hinwegzu⸗ 
führen Macht haben, jedoch, daß fie nicht Wege dazu 
räumen,” 
Eben fo erflärt ein Rezeß bed Kurfürften Auguſt von 
Sadfen von 1566: 
„Und wenn fie angemwiefen werben (die Berechtigten) 
fo folen fie allein Elern, Birken und ander wei 
Holz zu gebrauchen haben, das Holz au nahe auf 
ber Erde abhauen, die Afterfhläge, Reißigt 
und Ybgänge mit abführen umd feine Stifte 
noch Holsftüde fichen, auch Fein Reißigholz 
liegen laſſen.“ 
Diefe umfihtigen Vorſchriften machen dem bamaligen forft- 
lichen Zeitalter Ehre, Fehlen fie auch noch heute mander 
deutfchen Provinz als gefegliche Beftimmung und muͤſſen 
durch Prozeffe erft erftritten werden — wie erweislich; fo 
find wir dafuͤr weit gelebrter, 

Aglafter, altbeutfh: aglester, agalstra, agelstür, 
bie Eifter (pica), wird provinziell heute noch fo genannt, 
und hat wahrfheinlih, ba a galeiz unabläffig heißt, von 
ihrer Beweglichkeit den Namen. 

Alben, Alpen, So wurben ſchon fehr früh hohe 
Gebirge mit Weiden genannt, wie in Albegow, Alpen 
gau, allwert war Weide und nach heute ift es in den 
Ausdrüden: „zu Alp faren” d. h. das Vieh treiben, führen 
eben fo in Alphörnern ber Hirten zu erfennen. 

Alp, angelſaͤchſiſch: self, alfar, elfen, iölaͤndiſch: alf, 
brüdte Geil, Dämon, Nachtvogel und die Wirkungen von 
ihnen, das Alpbrüden und Ähnliches aus. Unſere Stamm 
völfer belebten wie jedes Naturvolf alles mit Gnomen, ber 
ſonders ihre Heimath, die Wälder, daher: „wudu elfen,“ 
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Waldgeiſter; „berg-nelfenne,“ „feld-elfen‘ u. f. w. Die 
Türken follen alles herfuliih Starte — alp nennen. 

Altſaſſen. Die älteften vornehmften Angefeffenen 
wurben „altfeffene Leute, Bürger,” „‚olbfeben gemeine 
Buren oder Bauern‘ genamıt. Hinderfaffen, waren 
bie hinder oder unter einem Herrn Angeſeſſenen, und 
jwar, wie erflärenb bisweilen Binzugefegt wirb: „die 
ihrem rechten natürlichen Eyb&s oder Leibherren — 
pflichtig,“ alfo Leibeigene waren. Eben fo wurden fie auch: 
„Arme Lüte und Hinderfaffen,”’ auch Unterfaffen genannt. 
Ci. arme Leute befgleihen Sabel und Sebel.) 

Ambaht, was zugleih Diener und Dienft, Ambt 
ober Amt ausdruͤckt, fol von amb-achten, zu Willen ſeyn, 
abflammen. Es erlitt dieſes Wort ſowohl im Altefter als 
mittlerer Zeit umenblih viele Beugungen, ald: ambat, 
ambot, amheiht, ammacht u. a. ben fo Samen-fpäter: 
Ambt» Herr, Ambtss Pflege, in Ambtöweife oder von Am- 
teswegen hinzu, 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannihfaltigee. 





Die Flora der von dem Schwanenfluſſe in Auftralien befpülten 
Länderftrede it von dem berühmten brittifchen Botaniker Brown 
befhrieben worden, der dafelbft nur 140 Pflanzenarten fand, feines 
Ermeſſens nicht binlänglih, um darnach die Gefammtvegetation dieſer 
Region der Südweſtküſte von Neuholland beurtheilen zu können. 
Wir heben nachſtehendes aus feinen merkwürdigen Beobachtungen 
über diefe Flora, bezüglich zweier Baumarten aus, die auf der Weſt⸗ 
füfte von Auftralien am bäufigften vorfommen, den Encaleptus und 
die Blätterlofe Acacia. Diefe Bäume ſtehen, obgleich fie beſondere 
Familien ausmachen, unter fih in fo auffallenden Beziehungen, daß 
fie den auſtraliſchen Waldungen eine eigenthümliche Phyfiognomie ges 
ben, 3. B. ihre Blätter, oder was vielmehr hei beiden Gattungen die 
Stelle der Blätter vertritt — haben eine fhräge Lage d. h. fie haften 
mit der einen Seite am Gtamme, deſſen Franfe fie Hilden, und 
breiten dergeftalt ihre doppelte Außenfeite gegen das Licht aus. Dier 
fed Phänomen, welches überall bei der auftraliihen Akazie ftatt fin 
det, rührt bei dieſer von der fchrägen Eutfaltung bes Blattes ber, 
mährend es bei dem Encnleptus, wo ed nit immer vorkommt, 
Folge der Zufammenziehung ift, welche die Fafern des Blattes nad 
deffen Entwicklung erleiden. Dazu kommt noch, daß das fhmammige 
Gewebe, welches Bromn die Hauptdrüfen nennt, bei beiden Arten 
auf beiden Blattfeiten vorkommt, während man daſſelbe fonft bei 
den Bäumen und Gefträudern 'nur auf der unteren Fläche und bei 
einigen Zapftragenden Bäumen nur auf der oberen antrifft. Inzwi⸗ 
ſchen ift es bei vielen andern Arten der auſtraliſchen Flora der Fall, 
daß fie die vorgenannten wichtigen Organe auf beiden Seiten haben. 
Diefe Organifation iſt es, welche die neuholländifhen Waldungen im 
Algemeinen fo düfter macht, (Quarterly Review 1882.) 
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Ueber die Forſtwirthſchafs-Syſteme. 


(Gortſetzung.) 

Die naͤchſten Mängel zeigten ſich in dem zu großen Um— 
fange, welchen man ber haubaren Klaſſe gegeben hatte; 
denn wenn man jeberzeit die Alteften Beſtaͤnde zuerft zum 
Abtriebe z0g, weil fie nur weniger Zuwachs gewährten, fo 
war man nicht gefichert, daß die Forſt nach einer Reihe 
von Jahren auch in den flärfern Hölzern, den Materials 
Etat erfüllen werde. DBerfolgte man bie Refultate der Tara 
tion nad dem Alter der Beftänbe genauer, fo erlangte man 
biervon felbft die Gewißheit und cd ergab fich deutlich, daß 
das Spftem die Nachhaltigkeit in den Bebürfniffen der ftars 
fen Hölzer nicht ſichere. Man ift baber der Überſichtlichkeit 
dadurch näher getreten, daß man die Holzklaſſen von 20 
zu 20 Jahren abtheilte; dieß gab nun allerdings eine beffere 
Überſicht, allein fann es aber das gefundene Mißverhältniß 
nicht befeitigen. Die fpezielle Auszählung der Baubhölzer 
und ihre nachhaltige Verrechnung nach ber Stüdzahl fonnte 
eben fo wenig zum Zweck führen; denn in ber haubaren 
Klaffe findet man ftarfe, mittlere und kleine Bauhoͤlzer ge 
mifcht unter einander, oft von beinahe gleichem Alter, wenn 
dad Zurücdbleiben im Wuchs Folge einer früher Unter: 
drüdung war, in ben feltenften Fällen findet man fie aber 
in dem Verhältniß gemifcht, in dem fie nad dem Material: 
Ertrage zur Abnugung verrechnet find, Sollen nun bie 
mehr vorhandenen ſchwaͤchern Stämme, zum Erfaß ber flär- 
fern, für eine folgende Periode übergehalten werben, fo 
mußte man fie in den Schonungen verwachfen laffen, welches 
gegen bie wirthſchaftliche Ordnung ift, die dad Syſtem ver- 
langt, und auch dann würde man ben Zweck nicht erreichen, 
wenn bie fhwäcern Hölzer das Alter eines lebhaften Zu- 
wachſes ſchon überfcritten haben; hält man fie aber nicht 
über, fo ift die Nachhaltigkeit der Bauhoͤlzer ganz verfehlt. 

Der gleipe Umtrieb für die Baus, Nutz⸗ und Brenn, 
bölger gehört gleichfalls zu den Mängeln diefed Spftems, 
wo beiderlei Bebürfniffe mit einer Holzart befriedigt werden 
follen, wie dieß bei ben überwiegenden großen Kiefernfor, 
ten im Preußifchen fehr oft der Fall it. Sorgfältige Um 








22, Januar 1833, 


m ine 


d - Beitung. 


a — — — 





terſuchungen haben es bewieſen, daß alle Hölzer, nad ih: 
rer Gattung und nad ihrem Stande, bid zu einem gewilfen 
Alter in ihrem cubifchen Inhalt, im fteigenden Verhaͤltniß 
anwachfen; über dieß Alter hinaus läßt der Wachsthum 
nah und die Bäume wachen dann nur noch im abnehmen: 
den Berhälmig fort. Bei dem Bebürfnid der Feuerung, 
wo es vorzüglich auf die Erzeugung ber größern Maffen 
ankoͤmmt, ift daher der Umtrieb der angemeffenfte, der 
verbältnißmäßig die mehrfte Holzmafle gewährt, und biefer 
trifft jederzeit im die Periode, in ber die Bäume aufhören 
im fleigenden Verhaͤltniß zuzuwachſen. Der Umtrieb der 
Baus und Nutzhoͤlzer richtet fih nach den Jahren, in benen 
dad Holz die Etärfe erlangen fann, welde ber Gebrauch 
erfortert und biefer Umtrieb überfteigt den erflern in der 
Regel und zwar um fo mehr, je flärfer die Hölzer erfordert 
werben. In allen Gegenben, wo beiberlei Bebürfniffe aus 
einerlei Holzart befriedigt werden müffen, überfleigt das 
Bebürfniß ber Feuerung das der Baus und Nushölzer jes 
derzeit fehr bedeutend, und die Forften mußten um fo mehr 
in dem Maffe-Ertrage verlieren, je länger man ver flarfen 
Bauhdlzer wegen den Umtrieb annahm. Diefen Ausfall in 
der Maffe hat man in meuern Zeiten dur bie Durch— 
forftung ber jüngern Klaffen zum Theil erfegt; die Durch: 
forftung ift aber nicht von biefem Zwecke bedingt, fondern 
wird nothwendig, den jüngern Holzbeftänden einen beffern 
Wuchs zu verfchaffen, wenn nun gleich hierdurch die Forften 
einen größern, früher richt erfannten Ratural-Ertrag erbals 
ten, fo rechtfertigt bieß doch bie Aufopferung nicht, melche 
durch unrichtig georbuete Umtriebe entſtehen. 

Zu den Mängeln des Syitems kann man noch rechnen, 
daß vor der Abfhäsung die aus ber Forft zu befriebigenden 
Bedürfniffe nicht aufgenommen und zufammengeftellt, daß 
man zu ihrer Befriedigung, nad den Iocalen Verhäftniffen 
der Forft nicht einen Plan anlegte und bann erſt, nach dies 
ſem BWirthichaftsplan die Abfhägung unternahm. Die Bir 
lanze der Bebürfniffe gegen ben ſchon geordneten Materials 
Etat zeigte zwar, ob und in melden Holzforten ein Mangel 
oder ein Überſchuß vorbanben war, gründliche Borfehrungen 
ließen ſich dagegen aber nicht wohl treffen, ohne die. Ab: 
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ſchaͤtzung zur Stelle wieder umzuarbeiten. Man hat dieſen 
Mangel weſentlich dadurch verbeſſert, daß man der Ab» 
ſchaͤtzung einen generellen Überſchlag bed Ertrages vorange— 
hen ließ, gegen dieſen die zu befriedigenden Beduͤrfniſſe bi— 
lanzirte und vor, der ſpeziellen Abſchätzung, in den oͤrtlichen 
Berhältniffen der Forft die Mittel auffuchte, gefundene Un: 
zulänglichkeiten, mit den möglichtt Meinen Aufopferungen, 
audzugleihen; daß man ber fpeziellen Abfhägung einen 
Einrihtungsplan voranſchickte und biefen bei der Ab» 
fhägung zum Grumde legte. Durch dieſe weientlihe Ber 
befferung des Syſtems fam man babin, die Unzulänglichfeit 
der Beltände dadurch einigermaßen auszugleichen, daß man 
Bellände der jängern Klaffen zum frühern Abtrieb beftimmte 
und fie den Klaffın zulegte, wo es fehlte; man bewirkte hier: 
durch zugleich eine größere Orbnung in ber Folge der Beflände, 
indem man zur Audgleihung von den jüngern Beftänden dies 
jenigen wählte, welche mit ber Klaffe, ver man fie zutheilte, am 
mehrſten im Zufammenhang lagen, ober in ihr gemifcht lagen. 
Indem man diefe Ergänzungen mit ber Klaffe, der fie zw 
getheilt wurben, zugleich zum Abtrieb beflimmte, erhöhete 
man ihren Ertrag wefentlih, erlangte, foweit es möglich 
war, die Befriedigung der Bebürfniffe und zugfeih eine 
Nachhaltigkeit dur den ganzen Umtrieb. Die Abfonderung 
befonderer Bauholz und befonderer Brennholzs Reviere, da 
wo beiderlei Bebürfniffe aus einer Forſt und mit einerlei 
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Holzart befriedigt werben — findet man zur Zeit noch 
nicht, obgleich dadurch die Ausgleichung mit einer weſent ⸗ 
lichen Erhoͤhung des nachhaltigen Ertrages, viel vollſtaͤn⸗ 
biger erreicht werden kann. ) mn allen Nadelholzforſten 
iſt nach dem Wuchs und nach der Struktur der Baͤume, der 
groͤßere Theil derſelben zu Bauholz tauglich, werden aus 
einer ſolchen Forſt auch die Brennholz » Bebürfniffe mit bes 
friebigt,, fo fliehen aber die Bebürfniffe jederzeit im umge 
fehrten Verhaͤltniß und viele aefunde und oft die ftärfften 
Baumftämme werden in die Brennholz» Slaftern aufgefchlas 
gen, wo biefes mit größerm Vortheil in kürzern Umtrieben 
erzogen werben könnte, Um bie Bortheile einer getrennten 
Wirthſchaft näher zu überfeben, wollen wir annehmen, daß 
eine Kiefernforft, aus welcher beiderlei Bedürfniffe befries 
digt werben müffen, der ſtarken Bauhoͤlzer wegen, in einem 
120jährigen Umtriebe bewirthſchaftet, nad der aufgenomme⸗ 
nen Beftands- Karte, folgend beftanden gefunden fep. 
1. Klaffe, 100 bis 120 Jahre alt, 600 Morgen; 


2. 50, 10 u MM ” 
3 u 0, 80 u 1200 ” 
4 u Du 60 u 2600 ” 
5. 20 40 43400 
6 u» bis 20 „ 3800 


Raͤumden und Blößen finden fh, bejonders in ben aͤlte⸗ 
ften Klaffen gemifht 300 Morgen. 


Die ganze Forft fey alfo 13,300 Morgen groß und in den jüngern Klaſſen finden fih nocd mehrere Überfländer ver 


mwachfen. 


pro Morgen einen Ertrag von 24 Klaftern, die ganze Klaſſe alſo . =. ’ = 
Die einzeln ausgezäplten Überftänder gehen diefer Klaffe zu, mit 


In der Periode der 1. Klaffe kommen alfo zu verrechnen 


Die weniger verhauene 2. Klaffe laffe pr. Morgen 32 Klafter, alfo . 
Die 3, Klaffe verfprede pr. Morgen 36 Klafter, im Ganzen ao . 
Die 4. Klaffe verfpreche pr. Morgen 40 Klafter, im Ganzen alfo . 
Die 5. Klaffe verfpreche pr. Morgen 44 Klafter, im Ganzen alfo 


Die 6. Klaffe verfprehe pr. Morgen 43 Klafter, im Ganzen alfo . & 


Rah der bewirften fpeziellen Taration gebe die flarfverhanene 1. Klaffe, mit Zurehnung bed Zuwachſes, 


14,400 Klafter. 
6200 
20,600 Klafter. 


mithin auf dad Gahr » +. 1030 Klafter. 

00000 28,800 Klafter 

erwarten, mithin für dad Jahr 0.0. 140 „ 
» + 43,200 Klafter 

mithin für bad Jahr > 2160 „ 
104,000 Klafter 

mithin für bad Jahr ; 5200 „ 
e } . 149,600 alafter 

mithin für das Zahr 740° „ 
, 182,400 Klafter 

mithin für das Jahr x .- NO ,„ 





*) Zrühere Dienftverpältniffe gaben dem Berfaffer Gelegenheit, viel 
faltige Überfäläge zu machen und er fand, daf in den preußiſchen 
Kiefernforſten ſelbſt die verhauenſten haubaren Klaſſen, mit Zu: 
ziehung der einzeln verwachſenen Höher, binreichten, die Baus 
beizbedürfniffe, felbft durch die lange Periode der frühern bauba- 
ren Klaffen zu befriedigen, wenn alles zu Bauholz tauglihe Holz 
dazu wirklich verwendet worden wäre. Betrachtete man biefe 
Beſtande, als ausſchließlich der Bauholz: Befriedigung augehörig 
und theilte man dazu, von dem jüngern Klaſſen angemeſſene Be- 
fände ab, for würden die Bauholz» Bebürfniffe für immer nach- 


Summa 528,600 Klafi er. 


baltig gedeckt ſeyn und in den mehrſten Forſten blieben dann noch 
an %, der jüngern Beſtände übrig, um aus ihnen, in einem dem 
Brennholz angemeifenern Pürzern Umtriebe, die Brennholz » Bes 
dürfniffe zu befriedigen. Auch dieſe würden hierdurch nachhaltig 
gefichert und der Ertrag noch bedeutend vermehrt worden feyn. 
Eine veränderte ‚Dienftftellung, die folgenden Unruhen der Kriege 
und demnãchſt ein gänzliches Ausiheiden aus dem Dienfte, ver: 
binderten den Verfaſſer, diefem Plane näher zu treten, zu dem 
er in feinen forftwiffenfhaftligen Werken die Anleitung gegeben 
bat, die aber bis dahin keinen Eingang fand. 


CHortfegung folgt.) 


Literarifhe Anktündigung. 





Gloffarium für Belenner der Jagd-, Forft: 
und Landwirtbfhaft x. von dem Foritmer 
fter von Spangenberg zu Wehrau. 


(Zortfesgung.) 

Angang, früher für Anflug und Aufihlag angehen 
ber Schläge gebraudt. Das Wort ift nicht übel, und wäre 
fürs Allgemeine anzunehmen und einzuführen, während Ans 
flag für leichten, und Auffchlag für fchweren Saamen, als 
geltend erfepeint — befonders wenn man von Angang fagen 
fann: er gebt wohl an, d. h. er iſt gut. 

Angemwende, Anwand, auch Angewante, kommt 
häufig im Sinne benachbarter anliegender Grenzen und bei 
Befchreibungen von Grenzen felbft, im älteren Documenten 
vor. 3. B.: „am Angewende des Fluſſes,“ ferner: „von 
ta, an der Anwand zwiſchen N—s Hanfland hinab in der 
Mark,” vdeßgleihen: „machdem ſich Gebrechen ber Hute, 
Grenze und Anmwande halber — ergeben.’ 

Es ſcheint daher die Anwand beim Felde, wie fie heute 
genannt wird, urfprünglich nicht von Ummenden bed Pflus 
ges, fondern von Grenze abzuftammen, wiewohl beides oft 
sufammentrifft. 

Unbeben, für anfangen, Anhap — Anfang, Entfte 
bung. So heißt es in einer Beleihung aus dem 15. Jahr» 
hundert: „die Heiden, bie anheben bei denen Hoflig» Wie, 
fen ;”’ ferner: „Anhap des Stiftes N—“ i. e. bie Entſtehung 
beffelben. (f. heben und Heben-Holz.) 

Anfe, di. den Artikel Adermann.) 

Anltommen, außer ben gewöhnlichen Bedeutungen 
und ber forfilihen für den Altern Ausdruck: Angang und 
den neuern: Aufſchlag ıc., hat es bie weit Ältere Bedeu 
tung, 1) für gelangen; an jemand fommen. So heißt es in 
einem Diplome von 1217: „daß die Eigenfhaft beffelben 
Waldes — an fie wär anfommen von ihren Vorderen,“ 
d. 5. daß das Eigenthum diefes Walde an fie von ihren 
Vorfahren gefommen wäre. 2) für betreffen, 4. B.: „er fol 
ihn fahen, wo er ihn anfumbt.” 

Anlauffen Die technifchen Base; fo wie 
bie weibmännifche, z. B.: ein Schwein anlauffen Iaffen, 
werben vorausgefegt. In ber bipfomatifchen Sprache drückt 
es oͤfters gewaltig, außerorbentlih aud. So heißt es in 
einem Documente von 1524: „es fol mit der Pfändung 
dermaßen gehalten werben, fo ein anlauffender Schade 
entſtehet,“ d. h. ein großer, 

Annehbmen. Der weidmännifhe Sinn für anfaffen, 
auf etwas losgehen, anpaden, geht Öfters in einen ähn⸗ 
lichen diplomatiſchen über, 3. B.: „jeder mag fein Gut fo 
ihm geraubt — im frifcher That wohl wieder annehmen.” 
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Ferner: „ſie follen nicht richten unfer Hofgefind — fonbern 
biefelben annehmen und den Amtlenten zur Berwahrung 
fielen.” Eben fo fagt im Mittelalter dad: „ſich einer 
Sache annehmen, fie anzunehmen haben,‘ fo viel, als fie 
zu enticheiden haben, ober wie es in Documenten vor bem 
14. Jahrhundert, welche noch lateiniſch abgefaßt wurden, 
ausgebrädt wirb: „arbitrium in se assumere.“ — Das 
Dort annehmen beweiße überhaupt, wie viele andere, 
den Reichtbum der Deutungen in unferer Sprade, benn 
außer obigem, bunflern, gleihfam technifchen Sinn, hat es 
noch die vielen Bedeutungen bed gemeinen Lebend, 3. B.: 
für empfangen, gut heißen, bewilligen,, verforgen, fi ei⸗ 
gen machen, angewöhnen,, einräumen, auf fich beziehen, 
deuten u. f. w. Es ift daher dem Deutſchen öfters nicht 
zu verbenfen, wenn er um der Fülle willen, feine Sprache 
aus fremden Sprachen mit neuen Worten completirt — 
wie ich's alleweile that — um nicht undeutlich zu werben. 
Wollte man, um gleih bier die bargebotene Gelegenheit 
ald Beifpiel zu erfaffen, im gewilfen Fällen, acceptiren, 
recipiren, affumiren ıc, mit annehmen überfegen, 
fo läuft man Gefahr, dur das vieldeutige Wort in Zwei» 
beutigfeit zu gerathen und behält daher in einzelnen Fällen, 
lieber die Ausländer in Dienſt. Ja bisweilen müßte der 
Inlaͤnder erft, um ber Zweibeutigfeit willen, eine neue Ber 
ſtallung durch Gewohnheit erhalten, die ber Ausländer ſchon 
bei fih bat. Was ſchadet aber auch dieſes Anmwerben und 
Ausmiethen, ba es nügt ober haben nicht viele andere Spra⸗ 
hen weit mehr aboptirte Kinder, welche nur durch bie Länge 
der Zeit zu wahren geworben find, wie bie unaudführbare 
Purification bei uns felbft bemwiefen hat. — Doch Verzei⸗ 
bung der Abfhweifung. 

Anpflanzung, (f. Ansfegen.) 

Anfas, Anfes, Anfedel, Sebelhof, Siebelhof. Die 
Umgeflaltung biefer Ausbrüde erflärt fih von ſelbſt. An⸗ 
faß war eigentlich bad, was wir heute Stammgut nennen, 
von ane, anon, bie Vorfahren und sess Befigung, was 
vorzüglich den männlichen Defcendenten zufam und Fidei⸗ 
commißgut war. Bon Anſaß iſt noh Anfag zu unter 
fcheiden , welches bie Öffentliche oder gerichtliche Einweifung 
und Einfegung in erblihe Güter und andere ausdrückte. 

Anfdhlagen, ald Bezeichnung der Bäume, war in 
älteften wie in neueflen Zeiten gewöhnlich, allein man irrt 
fehr, wenn man babei einerlei Abficht unterlegt. Die heu⸗ 
tige wegen Verkauf, Übergabe m. f. w. it befannt, bie früs 
bere war mehr eine Occupation ober eine Bezeichnung für 
Mal und Grenzbäume, und um einzelne Bäume in Beſitz 
zu nehmen. So wurbe ſchon nach ben falifhen und ripuas 
rifhen und andern altdeutſchen Geſetzen, die von ben fränfis 
ſchen Rönigen nach dem 5. Jahrhundert gefammelt wurben, 
aber noch aus früherer Zeit ſtammten, bie Entwendbung von 
einem ſolchen angefhlagenen ober bezeichneten Baum Carbor 


signata) eben fo von aufbereitetem, eingefchlagenem Holze, 
als Diebftahl betrachtet. Daß jene Gefege nur für biefe 
Faͤlle eine Strafe feflfegen, beweißt, daß es außerdem fein 
Eigentfum war, fonbern von jebem im Befip genommen 
werben fonmte. Noch mehr beweifen ed die Beflimmungen 
und Andeutungen, daß einzelne Bäume, wegen barauf be 
findliher Horfte von Raub» ober Beizvdgeln, wegen wilder 
Bienen, oder zwifchen dem Grenzen bezeichnet und dadurch 
occupirt, ihre Entwendung aber in dieſen Fällen beflraft 
wurde. Übrigens hat Anmweifen noch beute fehr viele Gy» 
nonyme, wie auszeichnen, daher Zeicheiſen oder Forſtham⸗ 
mer; ferner anplögen, anploden, aufhalmen, anfhlagen, 
anſchmatzen, bewaldmarfen u. ſ. w. 

Anſchutt, wurde in früherer Zeit für Anflug ober 
Auffhlag gebraucht, nicht unwahrſcheinlich darum, weil die 
Natur ihre Saamenfülle oͤfters reichlich aus⸗ oder anſchüt⸗ 
tet. „Es fchlttet gut an,’ fagte man, d. h. es kommt gut 
auf, Roc früher hieß Anſchutt bei Flüffen — Anſchwem⸗ 
mung ober Alluvion. Go beftimmt tie baieriſche Landes; 
orbnung won 1516 wegen Anfchutt und Schäden ber Wal 
fer: „Wenn ein fließend Waſſer, durch Wafen und Würgen 
(Wieſen⸗, Ader» und Garten » Grundftüde) bricht und fie 
unverändert laͤßt, fo bleibt ed dem Eigenthümer — wo aber 
das Waffer in Grießwe iſe jemand gibt Canfänderr) und 
anfhüttet, das foll dem, dem es gegeben und amgefchäts 
tet hat, zuſtehen.“ 

(Schluß folgt. ) 


Ueber Zwitterbilbung. 


Das wirklich Zwitterhafte befteht in Teſtikeln unb 
Gierfiöden an einem und bemfelben Individuum im Thier⸗ 
reiche und unter ben Pflanzen in Staubbeutel und Fruchtkno⸗ 
ten. Es find zu fondern die wahren Zmwitter von den blos 
fogenannten. Wenn im Rinneifhen Syfieme unter ben 
Pflanzen der 20ften Klaffe (Gynandria) fein Irrthum bes 
ftände, und die Staubfäden wirklich auf bem Fruchtfnoten 
angewachlen wären, fo gäbe es zwitterliche Gewaͤchſe im 
eigentlichen Berftande, nachdem aber auch biejer Umſtand 
fi ſpaͤterhin als gegentheilig erwiefen hat, fo gibt es unter 
den Gewächfen feine Zwitter. 

Linns bat das Wefen der Gewächſe viel richtiger ers 
faßt, ald nach ihm, in Rüdfiht auf das Gefchlecht gemein 
bin gefchehen if. Schon ber Ausdruf Zwitterbläthen 
zeugt dafür, daß nicht in der That von Zwittern die Rede 
war, fonbern die Bezeichnung vergleichend gebraucht wurbe 
und daher nur von fcheinbaren Zwittern bie Rede ſeyn 
fann, fo wie endlih ber Beweis baflır auch darin liegt, 
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baß bie Staubfäden Männer genannt, und gezählt oder 
nach anderm Verbältniffe bezeichnet, daher jeder Staubfas 
den ald ein Individuum betrachtet wurde. Kelh, Blumen: 
frone und Nektarien, welche ald befondere Gebilde erfchels 
nen, find umgebende und befhügende Theile, bie mit ben 
fogenannten Gefhlehtstheilen in feinem unmittelbaren 
Verwachlungszuftande ſtehen, eine Bluͤthe alfo ift ganz rich» 
tig ald eine Art Haus zu betrachten, in welchem, nad 
Verſchiedenheit der Gewaͤchſe, und unter verfchiedenen Zahl 
verbältniffen Individuen von einerlei oder beiberlei Ges 
ſchlecht angetroffen werden, unb man fann das eine und 
andere Gefchlecht der Zapl nach vermindern ober ganz hin 
wegnehmen, unbefchadet des Lebens der Andern, ausgenom⸗ 
men, daß bie Befruchtung darunter leiden oder ganz us 
möglich werden kant. In ber ganzen Pflanzenwelt befteht 
dennoch das Zwitterhafte nur fcheinbar, und was ausnahms⸗ 
weife befonders auffallend erfcheint, gehört zu ten Mons 
firofitäten. 


Zwitter finden wir unter den Schneden, doch fo, daß 
bie Befruchtung wechfelfeitig geſchieht. 

Bon Inſekten, Fiſchen, Bögeln und GSäugethieren find 
feine Zwitter aufzuweiſen. Was bei den Säugethieren als 
fcheinbar zwitterhaft vorfömmt, gehört ebenfalls zu den 
Monftrofitäten, und zwar, indem die Geſchlechtstheile 
ber Urt verunftalter find, daß, obgleih dabei eine fehr un 
volltommen, doch immer eine Ähnlichkeit mit denen bes 
andern Gefchlechted befteht, mie aber wird ein fo midbilde- 
tes maͤnuliches Individuum empfängnißfähig, oder ein weib⸗ 
lid; mis bildetes Individuum zeugungsfähig, meift fogar zu 
beiden Gefchlechtöfunftionen verborben feyn. 

Bon den Inſekten könnten die Blattläufe auffallen, weil 
fie bis im die fünfte Generation Zunge hervorbringen koͤn⸗ 
ten, ohne eines Männchens ihrer Art zu bedürfen. Diefer 
Umftand beruht indeß darauf, daß bei einer Begattung bie 
Befruchtang der weiblichen Blattlaus auf die weiblichen 
Zungen bis ind fünfte Glied zureichend if. 

Ferner äußert fih unter den Inſekten bie Berfchieden« 
heit der Gefchlechter auch durch Größe, durch bie Taſter 
und bei ben Schmetterlingen durch bie Farben ber Flügel. 
Diefe Bildung aber weicht mandhmal ab, und es finden fich 
an einem Männchen aud weibliche Tafter oder weibliche, 
fogar manchmal nur ein Flügel in diefer Art abmeichent. 
In diefem Falle wirb dann der Schmetterling ein Zwitter 
genannt, weit entfernt jedoch, bamit den Begriff zu verbin- 
den, daß es ein wirflicher Zmwitter, nämlich durch die Ger 
ſchlechtstheile fey. 


Dr. Desberger. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 


(Beortfekung.) 

Dieß wären num die Nefultate der Abfhägungen, mit denen nad dem urfprünglihen Plane 120 Jahre Lang gewirths 
ſchaftet und die Bebürfniffe befriedigt werben follten. Nachdem man angefangen hat, auf die Durchforſtungen zu ruͤckſich⸗ 
tigen, wärben biefem Ertrage nach zugehen; in der 1. 20jährigen Periode: 

Die Durdforftungen im 80 bis 100jährigen Holje, in MO Morgen 2. Klaſſe, jährlih 45 Morgen. 


„ ” „ 0 „ 80 ” „, 1200 ” 3. „ ”„ 60 » 
m) „ „ 0 u © „ „ „ 2600 „ 4. ” „ 3130 er 
”„ „ „OD u» DW rn „ yr 3400 ” 5 „ „» 0  „ 


in ber 2. 20jährigen Periode: 
Die Durcforftungen im 80 bis 100 jährigen Holze, in 1200 Morgen 3. Klaffe, jährlid 60 Morgen. 


” ”„ ” 60 ” 80 ” ”„ ” 2600 ” 4. ” ” 1 30 [73 
”„ ” „ WW „u ©0 „ ” „r 3400 ” 5. „ „ 170 „ 
„ ” „ 2 u 20 u ” „30 u 6 ” „ ID u 


in der 3. 20jährigen Periode, die 800 Morgen Räumben und Blößen find in ber 1. Periode in 
Anbau gebracht und treten in der Durchforſtung der 1. Klaſſe zu: 
Die Durchforſtungen im 80 bis 100jaͤhrigen Holze, in 2600 Morgen 4. Klaſſe, jährlich - Morgen, 


" ” ” 60 ” 80 ” ” ” 3400 „ 5. ” " " 
” ” ” 40 ” 60 ” ” ” 3800 ” 6. ” ” 10 ” 
” ” ” 20 ” 40 ” ” ” 1 400 " 1. ” ” 70 ” 


in ber 4. 20jährigen Periode: 
Die Durhforflungen im SO bie — Holze, in 3400 Morgen 5. Klaſſe, jaͤhrlich 170 Morgen. 


” ” ” 60 ” ” ” ” 3800 ” 6. ” ” 190 ” 
” ” „ % „ o ” ” „ 1400 ” 1. ” ” 70 „ 
” ” „ 2 „ 20 „ ” „ 900 „ 2. ” „ 45 ” 


in der 5. 20jährigen Periode: 
Die Durdforftungen im 80 bie — Holze, in 3800 Morgen 6. Klaſſe, jaͤhrlich 190 Morgen, 


” ” „ 1400 „ 1. ” „ 70 
” " „ #0 „ 2 „» MW ” 2, ” „ 45 „ 
” „ 2 u 0 u ” „‚ 1200 ” 3. m ” 60 n 


in der 6. 20Ojährigen Periode: 
Die Durgforfiungen im 80 bis 100jährigen Holze, in 1400 Morgen 1. Klafle, jäprlih 70 Morgen. 
” ” ” 60 ” 80 ” ”„ ” 900 ” 2, ” ” 45 ” 
” ” ” 40 ” 60 ” [73 ” 1200 ” 3. ” ” 60 ” 
” ” „ DD u 0 „ „» ni u» m „ 10 ,„ 


Diefe Abfhägung gibt zwar für bie entferntere Zufunft 
die befriedigendften Refultate, da der Ertrag fletd im Wach⸗ 
fen bleibt; die großen Vorgriffe in den Altern wie die bes 
beutenden Überfhüffe in den jüngern Klaffen, beweiſen aber 
hinreichend, daß die Bedürfniffe viel mehr forderten, ale 
bie Forft, ber Abſchaͤtzung zu Folge, in den erften Perioden 
zu leiften vermag. Dieß wird ſich bem Forſtwirth, bei dem 
verbeſſerten Syſteme, durch ben erſten Überſchlag zu ſeinem 
Einriptungeplane ſogleich kund geben und er wird darauf 
denken, den Ertrag in der erſten Periode zu erhoͤhen, im 
ganzen Umtriebe aber denſelben mehr gleich zu ſtellen. 
wird zuerft fein Augenmerk darauf richten, die fdhlechten 
Beltände einer Klaffe und diejenigen, welche mit der nächll: 
hoͤhern Klaſſe im Gemenge liegen, zu den böhern Klaſſen 


heranzuziehen, damit fie theild früher in beffern Beſtand ge 


fegt, theild damit eine größere Ordnung in ber Folge ber 
Betände erreicht werben koͤnne. 
baß bierburd das Klaffenverhältmiß folgend verändert wer; 
den mögte, ald: 


1. Klaffe 600 Morgen, bazıt von der 
2. Klaffe zugezogen 100 Morgen 

2. Klaſſe 900 Morgen, gibt zur 1. Klaſſe 
100 Morgen, erbäft dagegen von 
der 3. Klaffe 200 Morgen . 


3. Klaffe 1200 Morgen, gibt zur 2. Klaffe 
200 Morgen, erbält dagegen von 
der 4. Klaſſe 500 Morgen . .» 

4. Klaffe 2600 Morgen, gibt zur 3. 
Klafie 500 Morgen . 2100 Morgen. 

Die beiden jüngern Klaffen bleiben unverändert. 


Diefed Vorſchieben der Klaffen fann ben Ertrag in ben 
erfien Perioden nur wenig erhöhen, der Einrichtungs⸗Com— 
miffarius wird daher eine weitere Ausgleihung durch die 
Überfchüffe der jüngern Beftände vtrſuchen. Zieht er bier 
bei bie erft in Anbau zu bringenden Raͤumden und Blößen 
. nicht zu, fo fintet er, daß von ben beftandenen 12,500 Mor 
gen ter Korft auf jede Klaffe 2083), Morgen fallen fol» 
ten, und wenn er biergegen die Beltände der Klaffen bafans 
eirt, fo ergibt fi: 


1, Klaffe 700 Morgen, fol feyn 2083, fehlen 1383 Wera. 


700 Morgen. 


1000 Morgen. 


1500 Morgen. 


2 „» 100 u „nn „» 103 
3. u 150 „nn. nn dm 
4. „» 210 „u „» nn nÜbeihuß 17 Meg. 
5s. „ 30 [u a 7 1317 
6 3800 ,„ nn nm 117» 


(Bortfegung folgt.) 
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Er 


Wir wollen annehmen, 


giterarifhe Ankündigung. 





Gloffarium für Belenner der Jagd, Forft: 
und Landwirthſchaft ıc. von dem fForftmei: 
fir von Spangenberg zu Wehrau. 


Shiluf) 

Die weibmännifhen und forftlihen Bedeutungen für 
Vorfgutt und Schuttplag bei Fütterung der Sauen, eben 
fo die analogen Ausdrüde, mie das Schütten bei ber 
Köplerei, wenn der Meiler berftet oder die Dede abſtoͤßt, 
deßgleichen bei Kieferpflanzen, wenn fie ſchnell erkranken 
und abſterben oder ſchütten, ſind bekannt. 

Anſprache, auſprechen. Außer dem ſorſtlichen 
und weidmaͤnniſchen Sinne, den es noch heute für anſagen, 
beurtheilen hat, druͤckte es im Mittelalter: in Anſpruch 
nehmen, gerichtlich verfolgen, einklagen aus. So heißt es 
in Diplomen bdiefer Zeit: „Anſprache oder Foderunge;“ 
„ed find verflagt ober angelprocden worden.” „Ans 
fpreder‘ war ber Kläger, der „Anfproden” ber 
Berklagte. 

Anftand. Der weibmänniihe Anftand im boppelten 
Sinne — der glüdliche und ſchickliche, ift befannt. Außer⸗ 
dem hatte bie Vorzeit einen Anſtaud in Rechts- und Ger 
fhäftsfachen. „Ruhe und Anftand, gütlicher Anftand mit 
Bewilligung beider Theile,” war Friſt, Aufihub, Proros 
gation. 

Arden, hieß ber Kelten und Zeutonen Forft ober 
Wald, und weil Wälder der erfte Aufenthalt biefer und 
anderer deutſchen Naturvölter waren, fo drüdte ardon wohr 
nen aus. Go fagt Iſidor von Gott: ih arden in dhin 
mitteru, ich werbe in beiner Mitte wohnen. Intereſſant 
ift es, baß auch ber große Arbuenners ober Arbennerwalb 
den Namen davon trägt, und Diana bavon Arduönna 
beißt, fo wie vom Schwarzwalde: Diana Abnoba. Die 
Römer. fanden in Deutſchland herrliche Gelegenheit ihrer 
Huldgöttin meue Namen zu geben und Dentmale zu ers 
richten, 

Arg, war früher: böfe Abfiht, Betrug, Nachtheil, 
Arglift. Eine gemöhnlihe Formel in ben Verträgen war: 
„ohne Arg,“ mas durch getreulich audgebrüdt wird. So 
beißt es in einem Kauf zwiſchen Denen von Rechenberg 
und von Penzig von 1406 wegen Forfizinfen: „den Kauf 
baben gelobet, wir — und mit uns unfere Bürger — gern 
zu balten der Mechenbergern obne arg — zu gewähren 
Jahr und Tag, nah des Landes Gewohnheit und recht im 
guten Trauen obne arg.‘ 

Arme Leute Man verftand in ber Vorzeit dar» 


unter nicht nur Arme, fondern vorzüglich: Unterthanen und 
Reibeigene: 


Diefe Armen konnten felbft Reiche feyn, So 


reich, und haben und gebeten, daß wir fie wollen begnas 
den mit Stadtrecht ic.“ Eben fo heißt es in einem Forſt⸗ 


rezeffe zwifchen denen von Mechenberg und von Gersdorf 


von 1418: „wir thun Fund — baß die armen Reute 
von der Tſchiene (worunter noch heute Pfarrer, Schulleh⸗ 


rer ꝛc. find) ihre Freiheit haben follen auf der Haide, als 


fie vor Alters () gehabt haben — vornehmlich freie Gräfe 
rei und Heu zu machen, fo viel als fie mit der Senſe ge 
mwinnen mögen — freie Trift auf der Halde, und follen 
duͤrre Hol; führen (fahren) und das geniefen und was der 


Wind ummirft oder dürre macht Cd. b. nah dem bis auf 


beute beftehenden Gebrauh: was der Wind briht und was 
er wirft und alddann bürre wirb) auch follen fie Eicheln 
leſen, bie ba ſelber fallen und Kynes geniefen, fo fie bes 
ſtens mögen.’ 

Aſche, gothiſch: azgo, islaͤndiſch: asca, belgifch: asche, 
kann aus morgenländifchen Spraden und aus dem hebräis 
fen Worte: esch, mas Feuer heißt, metonpmifch , indem 
die Urſache für bie Wirkung gefegt wird, abgeleitet werden. 

Ciniflo und Aschenbroedel find intereffant gewordene 
Ausdrücke der Vorzeit, die fhon Wachter als alterthümlich 
anführt. Sie dbrüdten im Allgemeinen Diener und Dienerin 
aus. Erfterer ift eim römifcher Aſchen⸗-Blaſer, legtere eine 
deutſche Afchen-Bläferin, denn broedel hieß blafen, fo wie im 
Engliſchen to breathe blafen ausdrückt, daher auch wohl ber 
Broden ald Hauch und Abbampfung fommt. 

Das Waldaͤſchern ber Vorzeit ift bemerfendwerth 
und bier nicht unerwähne zu laſſen. Man ging nach der 
Beihreibung des von Garlowig in bie Wälder, fuchte faule 
hohle Bänme auf, die fehon Öffnungen hatten, oder entdedte 
fie durch Anfchlagen und ihren bumpfen Ton, machte unten 
und oben Löcher herein, bildete fie zu Zugoͤfen eigener Art, 
brannte fie fo aus, und fammelte bie Aſche zu Potafche ıc., 
welches die beſte Waldafhe war. — Wir haben keine Aſchen⸗ 
früge diefer Art mebr, und es bleibt zweifelhaft, ob es zu 
bedauern oder zu rühmen fep ? 

Aue, provinziel: ein fließendes Waſſer unb daber 
noch allgemeiner: eine an folchem gelegene Gegend, befr 
gleihen Weideland; früher aw, awe, awen aud wert ge 
nannt, baber die Benennung vieler Orte, als: Reiche» 
nam; Battaw ober Batavia; Picam oder Pegau 
d. h. Elſterau, oter an ber Eifter gelegen. Eben fo von 
wert, worder, Werber einer Halbinfel am Fluſſe, 5. B.: 
Kaiſerswerd und andere. 

Aus, früher für fremd gebraucht. Ausmann, Aus 
bürger,d. h. ein fremder Bürger. 
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fprechen es viele Documente aus und fo erflären es felbft 
die Statuten der Stabt Seyda von 1442, indem bie Vers 
leiher derfelben fagen: „es find vor und fommen die Ehr⸗ 
famen von Seyda, unſere armen Leute, arm und 


Auslenben, erecutiren, vollſtrecken, z. B.: „ein 
Urthel auslenden.“ 

Ausnemen, usnemen, gegen Buͤrgſchaft befreien. 
„Ein Pfand ausnemen“ hieß: es zurücknehmen, ausloͤſen, 
ehe es verfauft wird. 

Ausrotten, auch roden, raden, reuten, kommt 
wahrſcheinlich von root, im nordiſch deutſchen Sprachen: 
die Wurzel, weil das Geſchaͤft auf die Wurzel ſich bezieht 
und damit beginnt; islaͤndiſch: rota, riada; fränkiſch: 
riutan — entwurzeln, ausftoden. Rode, riadur, reut, war 
ein von Bäumen audgehauener Ort. Dieß bezeichnet bie 
frühere Lage fo vieler Orte und unſeres ganzen Deutſch⸗ 
lands; baber die Namen: Harzroda, Wernigeroda und aͤhn⸗ 
fie; eben fo Reutlingen, Germersrent und fo viele ans 
bere. Intereſſant find noch folgende Ableitungen aus un. 
ferm Stammmworte: wie Nabe oder Radehacke, altdeutſch: 
rot-hauwe; eben fo, daß Nüffel davon abſtammen fol, 
denn fo hieß angelfähfifh: wrotan, mit dem Rüffel ums 
wühlen; und rotar svin im Islaͤndiſchen: ein Schwein im 
Gebräde. | 

Nicht mit obigem Worte zu verwechſeln if rotten, 
verrotten, b. b. verfaulen; eben fo reiten, ausrei—⸗ 
ten, d. h. berausbringen, leer machen. Erfteres, wahr 
ſcheinlich aus dem Griechiſchen: edporı@v verfaufen ; leßteres 
von Ausreiten, durch Pferde, weil dieß früher beim Ger 
treide gefchab, und noch heute bisweilen beim Hafer g% 
ſchieht. 

Ausſetzen. Außer dem gewöhnlichen und neueren 
Bebeutungen, hatte bad Wort die Älteren, daß es beftimmen, 
feſtſetzen, fundiren, ausdrückte; 3. B.: „Toͤchter mit einer 
Mitgift — methegifft — ausſetzen;“ ferner: „mit Manns 
haft, Lehen oder Bann ausjegen.” Eben fo hief Aus— 
fegung die Anlegung neuer Koloniften oder Anbauer, wel⸗ 
ches vorzüglich in den waldreichern Gegenden Deutjchlande 
ber Fall fegn mußte. So fagt ein Document über Berfauf 
von Forft», Honig» und andern Zinfen der von Penzig an 
bie von Rechenberg — beides Pfandbefiger der Domainen- 
forfte ber Herzoge von Görlig — vom Jahr 1406 ſehr er 
klaͤrend: „auch haben unfere Kaufleute Cd. h. die Beiftände 
und Bürgen bed Kaufes) zwiſchen uns geredet von Aus— 
Tegungen und neuen Pflanzungen auf der Heide 
ıc.” Eben fo heißt es im einem andern Diplome, welches 
bie Nechte der von Penzig auf der berzoglichen Heide näher 
beftimmt, daß fie beſtehen follen: „in Gebrauch bed Baus 
bolzed, dazu bes dürrem Holzes, ſtehend und liegend, bie 
Aſte abgehauener Bäume, (Abraum), die Maſtung, Wiefen, 
Waſſer, dem dritten Theil ber neuen Anpflanzungen, 
koͤnigl. Zins, Eifenftein und Jagd auf derfelben Heide x.’ 
Sehr irrig haben einige neue Pflanzungen und Anpflanzun- 


gen, für einen Holzanbau früherer Zeit gehalten, während 
ed nad diefen und andern Docume ten ein Vorbehalt war, 


neue Anbauer aus zuſetzen und meued Aderland zu machen, 


was flatt eines Anbaues der Forſte, woran man im 14. 
und 15. Jahrhunderte und bei dem damaligen Zuftande noch 
nicht dachte, eine pfeilfhnelle Verminderung bderfelben war. 
(f. Pflanzung.) 

Austhun hatte benfelben Sinn wie vorhin, und bat 
ihn bisweilen noch heute für audfegen. So fagt ein Docu⸗ 
ment von 1538, ein Klofter habe: „zwei Bauerdleute pacht⸗ 
weiſe aus zuthun befohlen.’ 

Az Azung, Azungsrecht. Aj,, angelſaͤchſiſch: nes, 
hieß Speiſe, z. 8.: az noh drane, weder Speiſe noch Trank. 
Azaine war ein Cadaver oder der Speiſetiſch für Geier 
und Naben. Atzgeld auch Nachſel genannt, war die pflicht- 
mäßige Beldftigung, wie noch heute die Azungskoſten. Ana: 
zan war, wie wir eben gefehen haben, anjpeijen, Trugſpeiſe. 

Es fommt auch Trugs⸗az vor, was aber Speiſen⸗ 
träger oder Truchfeß heißt, wie Faͤndrich, früher Faentruch, 
Fahnenträger ausbrüdte. Jene Truchfeffe oder Oberfüchen, 
meifter wurben aub Borfhneider genannt. So fagt 
die Nubrif eines Documents von 1395: „Herzog Hand von 
Goͤrlitz begnadet Hand von Penzig auf Penzig, feinen Bor 
ſchneider, mit der Heiden.“ 


Ueber den Weidenholzipinner, Phalaena Cossus, 
ald den Ulmen fchädliches Inſekt. 


Die Phalaena bombyx Cossus Lin. (Weidenholz⸗ 
fpinner. Cossus ligniperda Fabr. le Cossus gäte-bois der 
Frangofen) if in ganz Europa gemein. Die Raupe lebt im 
Sommer auf den Ulmen, Weiden, Pappeln, auf den Zweis 
gen ber Eiche und andern Bäumen, fie verbirbt viele Ulmen 
und ift beſonders in manchen Jahren fehr zahlreich anzutreffen. 

Ihr Aufenthalt ift unter der Rinde am Splinte, den fie 
in verfchiebenen Richtungen zernagt, ihren Eingang aber 
zufpinnt, und das Gefpinnfte mit zernagtem Hole durch— 
webt; fie gibt einen Saft von fi, von dem es feint, als 
trage er zur Auflöfung der Holzfubftanz bei, und zerflört 
bei annäbernder Gefahr. . 

Die Raupe iſt träge, entfermt fich nicht leicht von dem 
Orte, wo fie ausgefommen ift, fle liegt am Tage ruhig 
an den Bäumen, und beginnt gegen Abend — gewoͤhnlich 
um 5 Uhr — fi ihre Nahrung aufzufuchen. 

Dur biefes Inſelt wurben in der Umgegend von Pas 
ris fo große Verwüfungen angerichtet, daß die Societät 
bed Aderbaues und der Naturgefpichte zu Paris auf Mit: 
tel zu ihrer Bertilgung fan. 

Das Hauptrefultat der erhaltenen Vorfchläge befand 
darin, die Raupen aufjufuhen und zu töbten, oder bie 
Bäume, auf denen fie fih fon eingefunden, umzuhauen, 
um die andern ihrer Nähe zu retten. 





Dad Auffuchen der Raupen hat indeffen große Schwie⸗ 
rigfeiten, denn nur in ber erfien Zeit nad dem Auskom⸗ 
men figen fie unter ber Rinde, und dringen in's Holz; bie 
auf den Kern ein, weshalb fogar mit einem eingefhobenen 
Dratbe nur höchft felten die Raupen erreicht werben koͤnnen. 

Odbgleich daher dieſes Verfahren zur Tödtung ber Raus 
pen empfohlen wurde, fo zeigte es ſich doch unausfährbar, 
indem nur durch Zufall die Eingämge entdedt werben Föns 
nen, ohne die Rinde abzunehmen, 

Weil die weiblihen Schmetterlinge gewöhnlich die Eier 
an ben Grund des Stammes ablegen, bat Latreille von 
geihlagen, um diefen, und jwar nod bevor bie Raupen 
ausfommen, und in die Höhe Frieden, eine Lage Thonerbe 
oder Kuhmiſt zu bringen. 

Dur diefes Mittel werden bie Eier ficher zerſtoͤrt, es 
gehört aber vieler Zeitaufwand dazu, und bei vielen von 
den Inſelten angegriffenen Bäumen jährlich auszuführen 
au viel Geld, dennoch aber iſt dieß Verfahren in dem 
Falle nuglos, wenn der Schmetterling die Eier höher am 
Stamme ablegt. 

Eine Eigentpümlichkeit ift auch noch bie, daß die Schmet⸗ 
terlinge ihre Eier weder an Mauern noch an abgeflorbene 
Bäume legen. 

Hotton — ein befannter franzdfiiher Botaniker — 
gibt ein Mittel an, weldes er mit Erfolg in Belgien ans 
wenden ſah. Man befireiche den Stamm mit etwas Fettem 
oder Klebrigem, damit die Eier, welche während des Som⸗ 
merd daran abgelegt werden, zu Grunde geben. Diefes 
fann bis zu einer Höhe von 5 Fuß am. Stamme gefchehen ; 
man nimmt dazu Thonerde, Kuhmiſt, Kalt und Holzafche 
zu gleichen Theilen, woraus eine breiartige Maffe gemadt 
wird, bie fih aufſchmieren laͤßt, und verrichtet dieſes mit 
telſt einer großen Bürfte. Damit biefer Überzug nicht auf 
bad Moos fomme, wenn ſich deffen an ben Baunftämmen 
findet, und dann bald abfalle, muß biefed vorher abgefragt 
werben, was am Bellen mit einem Bleche gefchieht, welches 
an einen Stiel befeftigt wirb, und an feiner Schneide com _ 
can geformt ift, um an der Rundung des Stammes defto 
beffer damit wirken zu können. Das Beftreichen der Bäume 
geſchieht am vortheilbafteften im Juni, weil um biefe Zeit 
die Raupen ihre Eier ablegen. 

Im Departement der Seine in Frankreich wurde ver, 
ordnet, um bie Bäume der Anlagen gegen Infekten + Befchd, 
digung zu fügen, an dem Stellen, mo auf bad Dafeyn 
ber BWeidendolzraupen zu ſchließen ift, die Rinde einzufchneie 
den, zu lüften, die Raupen aufzufuchen und zu töbten, bie 
Wunde aber alddann mit einem aus einem Gemenge von 
Erde und Kuhmift beftehenden Teige zu vermachen. 


Rebafteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Frankturt a. M. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 
(Fdortſetzung.) 
Zur Ergänzung ber in der erſten Klaffe fehlenden 1383 
Morgen können nur bie 17 Morgen ber 4. Klaffe ange: 
wendet werden, welche dann 60 Jahre alt zum Abtrieb 
fommen, und die 1317 Morgen der 5. Klaffe, welche 40jährig 
zum Abtrieb gelangen. Die in ber 2. Klaffe fehlenden 1083 
Morgen können aus dem Überſchuſſe der 6. Klaſſe entnom— 
men werben und fommen dann gleichfalls 40jaͤhrig zum Ab» 
triebe, und wenn endlich die fehlenden 583 Morgen ber 3. 
Kaffe aus dem Überſchuſſe der 6. ergänzt werben, fo wer: 
den fie mit dieſer Klaffe im 6Ojährigen Alter zum Abtriebe 
gelangen. Hat fi der Einrichtungs⸗Commiſſarius für biefe 
Ausgleihung entſchieden, fo theilt er ſolche fogleih nad 
der paffendften Lage den Klaffen zu und richtet ihre Abſchaͤz⸗ 
zung auf das Alter, in welchem fie zum Abtriebe fommen. 
Daß diefe Ausgleichungss Beflände fehr jung, mithin mit 
einer großen Aufopferung in ihrem Ertrage, zum Abtriebe 
fommen, iſt einfeuchtend, man fucht dieß dadurch zu vermeis 
den, daß man jederzeit von einer Klaſſe in die andere vor 
ſchiebt, dieß läßt fip, bei fo großen Ungleichheiten, wie hier 
angenommen find, aber nicht durchführen, ohne auf Perio⸗ 
den zu treffen, in denen es an allen ſtarken Hoͤlzern fehlen 
würde. Wo nun die Verforgung mit ſtarken Bauhölzern ein 
Hauptzweck ift, wie hier aus dem beibehaltenen 120jährigen 
Umtriebe erhellt, läßt fi die Ausgleihung nicht jogleich 
anders einleiten. Unterſuchen wir nun den Ertrag, wie-er 
ſich nach diefer Ausgleihung periodiſch ftellen kann, fo wer 
den wir ihn etwa folgend finden : 
Erfie Hauungsd-Periode von 20 Jahren 
600 Morgen 1. Klafle a 24 
Klafter pro Morgen. 14400 Klafter. 
100 Morgen, von der 2. AI. 
abgegeben, a 22 Klaft. 2200 „ 
17 Morgen, von der 4. RI. 


abgetreten, a 20 Klaft. 340 „ 
1317 Morgen, von ber 5. Kl. 

abgetreten, a 16 Klaf⸗ 

ter Prügelpolj. . . 21072: „ 
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An verwachſenen Überſtaͤndern 
und von ben Raͤumden. 6200 „ 


Summa 44212 Klafter. 
Mithin auf das Jahr . 2210%,, Klaft. 
Zweite Hauungs-Periode von 20 Jahren 
800 Morgen 2. Klaffe a 32 
Klafter pr. Morgen. 25600 Klafter. 
200 Morgen, von der 3. fl. 


abgetreten, a 24 Klaft. 4800 „ 
1083 Morgen, von ber 6. Kl. 

abgetreten, a 17 Klaf⸗ 

ter Prügelhol;. ‚1841 „ 


Summa 483811 Klafter. 
Mithin auf das Jahr . 244011, ,Klaft. 
Dritte Hauungsd-Periode von 20 Jahren 

1000 Morgen 3. Klaſſe a 36 

‚Klafter pr. Morgen. 36000 Klafter. 
500 Morgen, von der 4. Kl. 

abgetreten, A 26 Klaft. 13000 „ 
583 Morgen, von der 6. Kl. 

abgetreten, a 26. Klaft. 15158 „ 


Summa 64158 Klafter. 
Mithin auf das Jahr . 3207°%/ı0 Klaft. 
Vierte Hauungs; Periode von 20 Jahren 
2083 Morgen der 4. Sl. a 40 - 
Klafter pr. Morgen. 83320 Klafter. 
Macht auf das Jahr . 4166 Klafter. 
Fünfte Hauungs+- Periode von 20 Jahren 
2083 Morgen der 5. 8l.a 44 > 
Klafter pr. Morgen. 91652 Klafter. 
Macht auf dad Jahr v0 r + 4582%/,, Klaft. 
Sechste Hauungs-Periobe von 20 Jahren 
2134 Morgen der 6. Kl. à 48 
Klafter pr. Morgen. 102432 Klafter. 
Macht auf das Sahr . . 5121%%, Klaft. 
Summa 434585 Klafter. j 
Diefem Ertrage werden folgende Durchforſtungen zugehen: 
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in der erſten Periode: 
im 80 — 100jahrigen Holze, im 60 — SOjährigen, im 40 — 60jährigen, im 20 — 40jährigen. 





aus der 2, Klaffe 40 Morgen. 10 Morgen 54 Morgen. 

aus der 3. „ 0 25 Morgen. 

aus der 4. „ 104 „u 

aus der 5. „ 104 Morgen. 
Summa 40 Morgen. 60 Morgen. 129 Morgen. 158 Morgen. 

in der zweiten Periode: 

aus der 3. Klaſſe 50 Morgen. 25 Morgen. 29 Morgen. 

aus der 4. „ 104 Morgen. 

aus der 5. ,„ 104 Morgen, 

aus dver6. ,„ 107 Morgen. 
Summa 50 Morgen. 129 Morgen. 104 Morgen. 136 Morgen. 


Von der dritten Durchforfiungs;Periode ab und bei 
genauer Verfolgung des Hauungsplanes finder man, daß 
in den vier Altersklaſſen, in denen fie fallen, im Durchſchnitt 
104 Morgen, welche in der nad ihrem Abtriebe wieder ans 
gebauten Iten Klaffe, wenn die neuen Beltände mit ber 
Durchforſtung betroffen werden, auf 102 Morgen herunter 
gehn, im der Gten Klaſſe aber auf 107 fleigen. 

Vergleiht man diefe Ertragsberechnung mit ber erften, 
jo fieht man, daß fie dem Zwede der Foriten — Befriedigung 
ber Holgbebürfniffe — bedeutend näher tritt, man findet aber, 
bag in der Summe ber Nutzungen fehr viel aufgeopfert 
werden muß, meil bie zur Ausgleihung zu ziehenden Be: 
ſtaͤnde größtentheils zu jung zum Abtriebe gelangen. Denn 
wenn nad dem erften Wirthſchaftsplane, die Durhforftuns 
gen nicht gerechnet, überhaupt 528600 Klafter durch dem 
Umtrieb zur Abnugung kommen, fo gibt der 2te Pan nur 
434585 Klafter und bewirft im Ganzen einen Ausfall in 
der totalen Nugung von 94015 Klafter. Diefer Ausfall if 
jedoch nicht zu berücichtigen, denn theild fällt ber aufge⸗ 
opferte Überfhuß im die entfernteften Nugungen des ms 
triebed, welche für bie Gegenwart einen geringen Werth 
haben, theild und ganz beſonders aber iſt zu berücjichtigen, 
daß wenn für die dringenden Bebürfniffe nit planmäßig 
geforgt wird, Borgriffe in dem Wirthſchafts plan veranlaßt wers 
den müffen, welche noch größere Aufopferungen herbeiführen. 

Die forftwiffenfpaftligen Erfahrungen lehren und nun 
aber, daß die Befriedigung der Feuerungsbebürfniffe am 
volftändigiten in Umtrieben erlangt wirb, welde auf bas 
Alter des Holzes gerichtet werben, wo der ſtaͤrkſte Zuwachs 
aufhört, welcher jederzeit unter dem Alter ſehr zuräcbleibt, 
welches die ſtarken Bauboͤlzer erfordern, Es ift alfo jeber- 
zeit mit einem Verluft in der Maffe verbunden, wenn bas 
Brennholz; in den langen Bauholz-lmtrieben erzogen wird. 
Hieraus folgt nun unleugbar, wenn mit einer und berjelben 
Holzart die größern FeuerungsBedärfniffe und die bei weis 
tem geringern Bauholz. Bedürfniffe befriedigt werben muͤſſen, 


es unvortheilbaft ſeyn muͤſſe, wenn beiderlei Hölger im einem 
und zwar in dem langen Umtriebe erzogen werden, ben das 
ftarfe Bauholz erfordert, und es folgt bieraus wiederum, 
bad der Zwed am vollſtaͤndigſten erreicht werden fan, wenn 
die Forft in befondern Abtheilungen und im jeder nad bes 
fondern ihrer Beftimmung angemeffenen Umtrieben bewirths 
[haftet wird. Beide Abtheilungen werben fih dann gegen» 
feitig unterftügen, denn aus dem im langen Umtriebe bewirth⸗ 
ſchafteten Bauholz. Revier werben die zu Baus und Nugholz 
nicht tanglih fallenden Stämme der Fenerung zu Gute 
fommen, und in dem Brenubolz- Reviere werben eine Menge 
mittlere und kleinere Bauhölzer fallen, welche ber erſten 
Abtheilung zu Gute fommen können, foweit der Bedarf fie 
erfordert. 

Wenden wir bied auf bie vorbetrachtete Forft an, fo 
dürften wir finden, baß 600 Morgen in einer jeden Klafle 
vollkommen binreichen werben, bie Bauholz-Bebürfniffe zu 
befriedigen, welche auf die Forft angemwiefen find, wenn alles 
zu Baubolz tauglihe Holz wirklich bazu verwendet wird. 
Die Banholz-Bebürfniffe werden dann, in einem 120jährigen 
Umtriebe und in 6 Klaffen, 3600 Morgen von ber Forſt in 
Unfpruch nehmen, wo dann von den beftandenen 12500 Mor» 
gen der Forſt 3900 Morgen für die Keuerungs-Bebürfniffe 
verbleiben, wenn man die 300 Morgen Räumben und Blößen 
nicht mit zur Bertheilung bringt. Es leuchtet fon von 
felbf ein, wie groß der Berluft fepn muß, welcher dem Er 
trage daraus erwaͤchſt, wenn man biefe bedeutende Fläche, 
ohne alle Rothwendigfeit in einem Tangen Umtriebe bewirth⸗ 
fhafter, ber in ber Maffe bedeutend weniger gibt, als ber 
angemeffene fürzere Brennholz⸗ Umtrieb. Um dies aber näher 
zu überfehen, nehmen wir an, daß die Abfonderung bed Baus 
bolz-Neviers realifirt fen, und daß in jeder der jüngern 
Klaffen von den beftmüchfigen Beitänden 600 Morgen dafuͤr 
beftimmt feyen, man wird dann, mad ben vorangegebenen 
Schätungsverhältniffen, aus dem Bauholz ⸗Reviere folgende 
Erträge erwarten birfen. 


1. RI. 600 Morgen a 24 Klafs 
ter geben Beſtand incl, ‚ 
14400 


Zuwahe . - Klaft. 
2. Kl. 600 Morgen A32.Rlafı 

ter, geben Beſtand 19200  „ 
Diefen Klaffen treten hinzu bie 

ausgezaͤhlten Überftäns 

„ber mit . » .. 6200, 


Summa 39800 Klaft. 


In der Ausgleichung beider 
Klaſſen durch die Über⸗ 
ſtaͤnder jaͤhrlih— 

3. Kl. 600 Morgen A 36 Klaf⸗ 
ter, geben Beſtand 

4: RI. 600 Morgen a 40 Klaf⸗ 


995 Klaf. 


21600 Klafr. 1030 Klaf. jaͤhrl. 


ter, geben Befland 24000 „ 1200 „ 
5. RI. 600 Morgen a 44 Klaf⸗ 

ter, geben Beſtand 26400 „ 41320 „ u 
6. Kl. 600 Morgen 48 Klafı 

ter, geben Beltand 25800 „ 140 „ 


in Summa Ertrag 140600 Klaft. 





+, Diefer Überſchlag ergibt, daß die Baubolp@rzeugung 
durch den ganzen Umtrieb fleigt, und ba. felbft bie jüngfte 
Klaſſe den Produktionsfaͤhigkeit des Bodens noch nicht ans. 
' gemeffen beftanden ift, fo darf man in einem folgenden 
Umtriebe no auf einen wachſenden Ertrag rechnen, wenn 
die Gultur mit größerer Sorgfalt betrieben wird. Noͤthigen⸗ 
falls geben die in Cultur gebrachten 800 Morgen Raͤumden 
unb Blößen noch ein Mittel, das Bauholz Revier zu vergroͤ⸗ 
hern, wenn die wachſenden Bedürfniſſe dieß erfordern ſollten. 
Nach dieſer Abzweigung werden daun für das Brenn 
bolz.Revier verbleiben: 
Bon den 600 Morgen 1. Klaſſe, nichts 


„nn MM „ 2. 300 Morgen. 

„» nn 1200 „ I. 600 ” 

„ 2600 „ 4 u 2000 ” 

„nn A0 „ on 2800 ” 
nn BU „ 6. 3200 ” 


in Summa 3900 Morgen. 
Segen wir den Brennbolzlimtrieb, mach localen Unter 
fuchungen auf 80 Jahre feit, fo würden von ben 8900 Mor 
gen in jedem Sabre 111'/, Morgen zum Abtriebe fallen 
müffen und es würbe fih der Abtrieb etwa folgend orbnen: 


1. 2 Jahre 22274, Morgen ber 2. Klaffe im Alter von etwa 90 Jahren a 25 Slafter. 
2. 6 » 77 / 2 „ [73 2. „ ” ” ” * 90 4 a 2 5 ” 
590 ” ” 3 ” ” ” ” ” 80 ”„ a 30 ” 
3. 1 3 ” 1 0 „ ” 3. ” ” #" [73 ” ” ” ä 30 „# 
1 99214 » ” 4. ” „ „ ” [73 76 ” ä 30 [23 
4 25 ” 7 1% 2 ”„ „ 4, ”„ ” [73 [7 ” 34 ” ä 32 ” 
2773%/, ”„ ”„ 5 ® ” ” »„ [73 ”„ 70 „ A 26 ”„ 
5.29 „ 261/, „ „5: n „n „ „ Bun a 27 " 
3200 Pr „ 6. im Alter von 71 bi 380 „ A 28 pr 


Die Durhforflungen werben von den vorhergehenden nicht bedeutend abweichen. 


(Bortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeige 





Praktiſche Anweifung zum Holzanbau durh Pflanzung. 
Nebft einem Anhang die Älteren unb neueren Verord⸗ 
nungen über die Waldkultur ıc. enthaltend. in Ber 
fuch von Friedrid Freiherr von Löffelbolz, Forft 
fandidat in Schwarzenberg. Mit 1 Kupfertafel, Nürn- 
berg, in Commiſſion bei Riegel und Wießner 1832. 


Die Borausfegung, daß ber Berfaffer feine Belehrun⸗ 
gen auf Erfahrungen gegründet hat, die mit benen des vers 
dienftoolen Forfimeifters Friedel zu Schwarzenberg über 
einſtimmen, berechtigt den Leſer zu der Erwartung prafti» 


{cher Anſichten, die vorzuͤglich für das mittlere Deutſchland 
anwendbar feyn müßten. Denn unter Leitung dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Veteranen ift in den Schwarzenbergifhen Forſten bes 
fonders der künftliche Holzanban meifterbaft behandelt worben. 


Kapitel I. ' 

Die Holzverpflangung wirb unbedingt ber Handſaat 
vorgezogen; Ref. keunt bie großen Bortheile, welche biefe 
Kulturart gewährt, ift aber keineswegs geneigt , die letztere 
durchaus zu verwerfen, vorzüglich in größern Forſten wird 
fie ipre Rechte immer geltend. zu machen wiſſen. 


Kapitel I 
Bon den Saatı und Pflanzfcpulen erfahren wir nichts, 
was nicht ſchon anderwärts gründlich und ausführlich bei— 


gebracht worben wäre. Dagegen vermiffen wir Manches, 
was hier mit Stillfhweigen übergangen wird, und doch ale 
wichtig erſcheint; z. B. das Nothwendige über Größe, Eins 
theilung, Umzäunung, Ein» und Ausgänge, Erhaltung und 
Beauffihtigung der Saat> und Pflanzſchulen. 


Kapitel II. 


Die Borbereitungsarbeiten zu dem Pflanzgefchäfte ſelbſt 
von $. 8 — 238, find fehr mannichfaltig. Ref. ſtimmt mit 
dem Berfafler darin vollfommen überein, daß die Ballen: 
verpflangung unter allem bie zuverläffigite bleibt; doch Fön: 
nen aud ausgegrabene, nicht gewaltſam ausgezogene Pflan: 
zen mehrerer Holzarten wohl gedeihen, wenn man bie 
Mühe des Anfchlemmens nicht ſcheuet, vorzüglich wirb Die 
fes der Fall feyn, wenn bie Setzloͤcher mehrere Monate 
vorher gemacht worben find, auch feichte gerablinichte Grä- 
ben verdienen Empfehlung. Dem Künfverbande gibt Ref. 
den Vorzug. Bei ber Wahl ber Setzlinge aus offenem 
Walde ift große Vorſicht nöthig, vorzüglich beim Laubholze, 
indem die Arbeiter häufig Wurzelausfchläge ausheben, welche 
nur ausnahmsweiſe gedeihen. Beim Transvorte der Pflan- 
zen mit Ballen empfiehlt fih das Tragen vor bem Abfahs 
ven auf Schiebfarren und bei großen, entfernten Unterneh 
mungen bad Anfpannen von Ochſen, ftatt der Pferde vor 
den mit Körben verfehenen Mägen, der ruhige Schritt des 
Zugochſens vermindert die Erfähtterung und das Abſchuͤt— 
teln des Erbreihd. Im ben meilten Fällen genügen 3500 
Stück junger Radelbolz und Birfenpflanzen auf 1 baieriich. 
Normal» Tagwerf. Wenn flärkere Laubholzſtaͤmme eingefegt 
werben follen, find 400 Stück pr. Tagwerf hinreichend, ver- 
bindet man feldwirthfhaftlihe Zwede mit dem Holzanbaue, 
fo muß die Anzahl der Geglinge darnach ermeffen werben, 
vorzüglid, wenn Kopfbolz erzogen werben will. Gin dich 
ter Niederwald von gemifchten Raubholzarten wird 3 — 
4000 junge Pflanzen erfordern, bie Verdichtung durch das 
Abſchneiden im 2. Jahre nad der Berjegung ift als nüß- 
li erprobt und befördert eine räumigere Bepflanzung, mit: 
bin Erſparniß. Die Büfhelverpflanzung finden wir mit 
Recht getadelt, die von Ref. damit gemachten, verſchieden⸗ 
artigen Verſuche wollten nicht gelingen. Das häufige Ein» 
fegen von Birken zwifchen dem jungen Nabelholze muß mit 
großer Vorſicht geichehen oder ganz unterbleiben. Wenn 
der Berfaffer der Meinung ift, die Kiefer gedeihe nicht in 
einem rauhen Klima, fo bemweifen die ausgedehnteſten Forſte 
in Preußen, Polen bis tief in Rußland das Gegentheil. 

$. 27 Hätte über bie Nivellirung des Bodens bei ber 
Abwaͤſſerung belehren follen; die Breite und Tiefe ber Ab: 
zugsgräben richtet fih mad der Ortlichkeit und nach ben 
natürlichen Cigenfhaften der anzubauenden Holzgattung. 





Redakteur: 
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Solen ſtarke Baumpflanzen mit Pfaͤblen verſehen werben, 
ſo iſt die Unterlage von Moos, Stroh oder Gras gegen 
das Einſchneiden der Bandwieden anzurathen, einem Baum 
vier Pfähle zu geben, wäre bei großen Anlagen eine zu 
foftbare Vorſichtsmaaßregel. 


Kapitel IV. 

Die Borfgriften, die bei dem Einpflanzungsgeichäfte 
zur Anwendung kommen follen, find praftifch bewährt. Ir⸗ 
rig aber ift die Meinung, daß eine Kiefernbepflanzung mit 
Ballen hinreichen Fönnte, Alugfandftreden zu binden, wie 
biefed in $. 33 angedeutet wird, auch erfcheint bie Beachtung 
der Himmeldgegend, in ber die Pflanzen erwachſen find, bei 
ber Berfegung nicht unumgänglich nothwendig. 


Kapitel V.- 

Bon ber Bertheilung der Arbeiter beim Pflanzungsge⸗ 
fhäft haͤtte man mehr zu erfahren gewuͤnſcht; gewiß if, 
daß nur mit eingehdten Pflanzern mit Sicherheit und Er» 
folg gewirkt werben fann, öfterer Wechſel bringt immer 
Nachtheil, Handfröhner und Sträflinge kann man hoͤchſtens 
zum Transport, zum Waflerholen, Begießen und dgl. ges 
brauchen; dur fleißige Auffiht wird die Arbeit ſehr geför- 
bert. 

Kapitel VW. 

Don der Beihügung und den Feinden der Pflanzungen. 
In $. 40 folte etwas über die Beihädigungen beigebradt 
worben ſeyn, welche bei der Abfuhr der Forftprodufte, auch 
mitunter von Fußgängern für bie fünftlihen Pilanzungen 
zu befürchten find. Noch ift zu bemerfen, tag die Blattwespe, 
der Fichtenipinner und vorzüglich der Kiefern, und Fichten⸗ 
Rüffeltäfer (Ringelkäfer) nebſt noch vielen andern Inſekten 
ben jungen Baumanlagen oft großen Schaden zufügen, Den 
Bertilgungefrieg gegen die Ameifen kann Ref. nicht gutheifs 
fen; ſie werben durch dad Wegſchleppen lebender und vers 
puppter Inſekten boͤchſt nüplih. Feinde der Forftgärten 
find au noch die Maulwürfe, Schneden und Negenwürmer, 
vorzüglich die Blartläufe, auch Eichhörner und verfchiebene 
Vögelgattungen. Man vergleiche damit den Aufjag Nr. 17 
in Liebich's allgemeinem Forft- und Jagd» Zousmal 2, Jahrg. 
3, Heft. Das in einer wohlgelungenen Abbildung vorge 
legte Pflanzinftrument verdient Aufmerffamfeit. 

Da der Anhang nur bereitd befannte Verorbnungen in 
Forfifahen enthält, fo hätte er wegbleiben können. Der 
Berfaffer dieſer Meinen Schrift beurfunder übrigens durch 
biefelbe Liebe und Eifer für bie Wiffenihaft fo mie Beob- 
achtungsſinn, und berechtigt, nachdem er auf feiner nun betretes 
nen praftifhen Raufbahn reiher an Erfahrungen geworben 
fepn wird, zu boffnungsvollen Reiftungen. 
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Ueber die — — Syfeme. 
(Fortfegung.) 


Berechnen wir nah dieſem oberflächlichen Überflage, in deſſen Stelle jederzeit eine förmliche Abſchaͤtzung treten 
muß, welche die Erträge gewiß höher ergeben wird, die zum GErtrage kommenden Beftände mit dem jaͤhrlichen Ertrage, 
fo finden wir, inden 1. 2 Jahren 2221, Morgen a 25 Klafter, geben Beftand 5562!/, Klafter, jährlich 2781 Klafter. 

ee 6 Tu nn IB „ J * 1974 u 
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90308 pr * 3114 „ 
Summa ber Beftände 247940 Klafter. 

Einem geübten Berkiniätungb-Gemniferiet wirb es nicht ſchwer fallen, die Ungleichheiten, welche ſich bier in dem 
periobifhen Ertrage zeigen, auszugleichen, und ed bürfte fih dann, durch ben erften Umtrieb, ver jährlihe Ertrag auf 
nahe 3100 Klafter auögleihen. Für einen folgenden Umtrieb wird man den Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich auf 
35 Klafter annehmen können und das Brennholj-Revier wirb dann von 1111/, Morgen jährlih , einen burchfchnittlichen 
Ertrag von 3894 Klafter gewähren. 

In diefer getrennten Wirthſchaft läßt dann die ganze Forft periodifc erwarten : 


aus dem Bauholz Neviere, aus dem BrennholzReviere, Summa. 
in den 1. 20 Jahren 995 Klafter. 3100 Klafter. 4095 Klafter. 
„ LM „ 9% ,„ 310 „ 405 „ 
” 3.20 ,„ 1080  ,„ 310 ,„ 4180 „ 
„ 420 „ 120 „ 310 ,„ 4300 „ 
„» 5:2 „ 1320  „ 3894 „ 5214 „ 
„ 6.20 „ 1440 „ 3394 „ 5334 „ 
Rechnet man nach dieſen jährlichen Erträgen bie Be 2) aus dem Brennholz Reviere 
Rände zufammen, welde dur den ganzen Umtrieb zur a) burh ben 1. Umirieb 247990 „ 
Nutzung kommen, fo finden wir folde b) durch den halben 2. Umtrieb 155760 „, 


1) aus dem Bauholz Reviere 140600 Klafter, Summa 544300 Klafter. 


Nah der 1. Berechnung betrugen fie 528600 Klafter. 
nach ber 2. Berehnung betrugen fie nur 434585 Klafter ; ed 
wird alfo bei der getheilten Wirthfchaft in der Summa am 
mebrften Holz gewonnen, weil die Brennholz Diftricte zum 
Theil 2 mat zum Abtrieb gelangen; dagegen wirb bei ber 
Ausgleihung, nah dem zweiten Plan, am mehrfien Holz 
verloren, weil bie jüngern Beftände, bei einer einmaligen 
Benngung, zu jung zum Abtrieb gebracht werden müffen. 
Die größten Bortheile diefer Wirthfhaft liegen aber 
darin, daß fie die zeitigen Bebürfniffe am vollſtaͤndigſten 
befriedigt und dennoch für anwachſende fünftige Bebürfniffe 
den Ertrag im Steigen erhält. Dieß ergibt ih am bet: 
lihften, wenn wir die Erträge gegen einander vergleichen, 
melde nad ben drei Planen periodiſch jährlih erfolgen 


können. Es fünnen nemlich aus der Forſt erfolgen: 

1. Plar. 2. Plan. 3. Plan. 
in den 1. 20 Jahren 1030 Klaft. 2210%, Klaft. 4095 Klaft. 
„2. 20, 140 „ WM „400 „ 
re 20, 2160 „ 3207Yor 480 „ 
„DM 520 „ 4166, 44300 „ 
„5:2 „ 7480 „ 4582%, „ 524 „ 

6. 0 920 521, „ 5334 „ 


„» ” ” 

md es zeigt ſich deutlich, daß bie Theilung der Wirthſchaft 
Pas zünftigfte Refultat gibt. Dieß iſt nicht blos bei vers 
baueren nnd in unrichtigem Klaſſenverhältniß beftandenen 
Forfen, ſondern felbft dann der Fall, wenn eine Forſt, 
nah den Bauholz⸗Umtriebe im richtigen Klaſſenverhaͤltniß 
und überall nach der vollen Probuftionsfählgfeit des Bodens 
beftanden wäre, Denn nehmen wir an, daß eine fo regel⸗ 
mäßig für den 120jährigen Umtrieb beftandene Forft von 
12000 Morgen, im Verhaͤltniß von 1/, Bauholz zu %, Brenn: 
bolz die Bedürfniffe der Gegend zu befriedigen habe, jo wuͤr⸗ 
den 4000 Morgen hinreihen, bie erftern Bebürfniffe zu 
defen und es würden für die Brennholz» Bebürfniffe SO0O 
Morgen verbleiben und es wuͤrden davon im 120jährigen 
Banpolz» Umtriebe jaͤhrlich 66%, Morgen zum Abtriebe und 
zur Benugung fommen. Würden biefe 8000 Morgen auf 
Brennholz im SOjährigen Umtriebe befonders bewirtbfchaftet, 
fo wuͤrden davon jährlih 100 Morgen zum Abtrieb kom— 
men und ba jeder Morgen in diefem fürzern Umtriebe einen 
größern Maffeertrag als in dem langen Umtriebe gibt, fo 
feuchter es eim, daß die Forſt mehr ald im Verhältaiß von 
66%/,: 100 oder über !/, mehr Brennholz geben fann. 

Die große Nüglicpfeit der Theilung der Wirthſchaft 
tritt zwar in den Gegenden weniger ein, welche Laub» und 
Nadelholz in befonderm Forſten enthalten und wo ber Forſt⸗ 
wirth die Nadelbolzforfte zur Bauholsbenugung, die Laub» 
bolzforfte aber vorzüglih für bie Brennholjbenugung ber 
wirthſchaftet; der Zweck führt ihn dann von felbit fchon das 
bin, für jede Forft ben ihrer Beftimmung angemeffenen Um; 
trieb zu wählen. Diefem ungeachtet koͤnnen im befonderer 
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Rage ber Forften dennoch auch bier Faͤlle eintreten, mo 
eine Theilung ber Wirthſchaft nüglich wird. In dem nord» 
Öftlichen Ländern bes preußiſchen Staates, in bemen die 
Kiefernforften prädominiren, iſt fie von entichiedenem Bor» 
theil und das vorzuglichfte Mittel, die durch Raupenfraß 
und in Folge deffen durch Vorgriffe in dem Wirthſchaftsſy⸗ 
ſtem zum Theil fehr unregelmäßig beftandenen Forften, mit 
dem größefimöglihen Natural-Ertrage wieder in Stande zu 
bringen; der Überfluß an Korfiboden, der in diefen Rändern 
noch fatt findet, erleichtert die Mittel, in Abfindung der 
Servitute, bie Hinderniffe zu befeitigen, welche fich einer 
folden Umflelung der Wirthſchaft entgegen ſtellen mögten. 

Wir wenden uns jegt zw dem zweiten forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Spitem, ber Niederwald: Wirtbfchaft, in der man ten 
Beltand auf die Wurzel fegt (kurz über der Erde abtreibt) 
und aus dem Stockausſchlag die Verjüngung deſſelben er» 
wartet. Es barf wohl faum bemerkt werben, daß biefe 
Wirthſchaft nur bei Laubhölzern angewendet werben fanır, 
welche ihren Wuchs aus Knospen und Augen zugleich fort 
fegen unb aud dem über den ganzen Stamm und die Bur- 
zeln vertheilten Augen wieder ausfchlagen, wenn ihnen, mit 
den Zweigen, bie Knospen entzogen werben. In angemefr 
fenem Boden find die Laubhölzer mehr ober weniger alle 
zu dieſer MWirthfchaft geeignet. Nah dem Abtriebe des 
Stammes treten die Erdfäfte aus den Wurzeln in die Aus 
gen, welche den Wurzelftof und die Wurzeln umgeben und 
welche fo lange unthaͤtig und unſichtbar find, als der Stamm 
in feinen Zweigen noch mit jüngern Werkzeugen zu feinem 
Wachsthum verfehen war. Aus diefen Augen bed Wurzel 
ftodes über der Erbe und felbit aus denen ber Wurzeln, 
vorzüglich aud denen, welche flach unter der Erde fortflreis 
Ken, treten dann neue Triebe hervor und fo lange ber 
Wurzelſtock noch lebendig ift, ift die Natur thätig, die Werk 
jeuge wieder zu erfegen, welche beftimmt find, über ber 
Erde, aus der Luft, bie der Holzart angemeffenen Nahrungs⸗ 
mittel an fi zu ziehen. Im großer Lebendigkeit treten das 


‘der aus ben Augen junge Lohden bervor und die Natur 


firebt , bad Verbältniß wieder berzuftellen, weiches vor bem 
Nbtriebe, zmwifhen dem Stamme und feinen Zweigen über 
der Erbe und ten Wurzeln in der Erde beftand, Der leb⸗ 
bafte Wuchs dieſes Stodausihlages richtet fih aber nad 
der Kraft des Wurzelftodes, deſſen Dauer man überhaupt 
nicht (Anger annehmen darf, als das matürlihe Mittelals 
ter ded Baumes oder Straudes. Werben die Stämme ba» 
her in einem Alter abgetrieben, in dem in ihnen der Zu 
wachs nod im Steigen war, jo wird aud der Wuchs ber 
Stammlohden um fo Iebhafter feyn, die Wurzeln und Stöde 
der Däume, welche vor ihrem Abtriebe das natürliche Alter 
beinahe erreicht hatten, und fich fhon im abnehmenden Zus 
wachſe befanden, werben daher auch weniger ober ſchwaͤchere 
Lopden treiben. Ob die Wurzel nur einmal, oder bei wies 
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berholtem Abtriebe ausfhlagsfähig if, hängt vom dem Um+ 
triebe ab, in welchem man den Nieberwald bewirthſchaften 
will, und dirſer Umtrieb hängt wieder von dem Zwecke ter 
Wirthſchaft ab. Iſt es Zwei, in dem Nieberwalde bie 
größte Menge Brennholz zu gewinnen, fo wird ber Forft 
wirth, nach der vorfindlihen Holzart, aus der Erfahrung 
ermitteln, in welchem Umtriebe der Niederwald ben größten 
Maffeertrag gewährt. Ob bei biefer Unterfuchung überhaupt 
ein Vortheil auf Seiten der Niederwald⸗Wirthſchaft fallen 
mögte, ift fehr zu bezweifeln, wahrſcheinlich wird tie Holz 
art, in richtig gewaͤhlten Oberholz-Imtrieben, einen größern 
Natural: Ertrag geben. Iſt es bagegen Zweck, große Ber 
dürfniffe an Faſchinen und Flechtholz zu erziehen, fo be 
flimmt das Alter, in welchem biefer Zweck am beften erreicht 
wird, den Umtrieb. In jedem Falle richtet ſich derfelbe nach 
der Holjart, nad ter Güte bed Bodens und nach der Kräf- 
tigkeit der Wurzelftöde und muß für jede Holzart, nach der 
befondern Ortlichkeit ermittelt werben. 


(Fortfegung folgt.) 


Ueber die vorzüglichften Urfachen der Veraͤnde— 
rung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche, 


Die Wärme ift das wichtigfte Vehilel für die organi- 
fche und felbft für die unorganifhe Natur; bei ihrem Mans 
gel wirb bie Begetation unterbrochen. Jede Pflanze bebarf, 
um zu Feimen, zu blühen und Fruͤchte zu tragen, gemilfer 
Wärmegrade. Ein gewiffer Grad von Luftwärme, bie zur 
glei die des Bodens, fo weit wenigftens die Pflanzenwur⸗ 
zeln reihen, bedingt, ift für die Begetabilien fo durchaus 
nothwenbig, daß die Pflanzenwelt durch ben Wechfel derſel⸗ 
ben während der verfchiebenen Jahreszeiten bald angeregt, 
und belebt, bald wieder zum völligen Stilftande gebracht 
wirb. 

Sie beftimmt vorzugsweiſe bie Örtlichen Verhältniffe der 
Pflanzen, und bringt in der geographifhen Breite fehr auf 
fallende Vegetations⸗ Unterſchiede hervor; auf ihr bermpt die 
Periodicität bed Pflanzenlebens überhaupt und der einzelnen 
Pflanzen im Befonberen; nad ihr find bie Gattungen und 
Arten fehr verſchieden: die Floren werden nach ihr in dem 
verjhiedenen Stanbödrtern geregelt und auf ihr beruht im 
Allgemeinen mittelbar und unmittelbar das Wohl und Wehe 
der Menfchen. 

Die Bertheilung ber Wärme auf dem Erbförper ſieht 
alfo mit der räumlichen Berfciedenartigkeit der Probufte, 
mit dem Aderbaue und Handelsverkehre der Voͤlker, ja mit 
mehreren Beziehungen ihres ganzen moralifchen und politis 
ſchen Zuftandes im innigfter Verbindung. 

In großen Laͤnderſtrecken zwiſchen benfelben Breite, 
graben und im berfelben Höhe über dem Meeresſpiegel, fin, 


den merfwöärbige Abweichungen der Klimate flatt, welche 
ſowohl durch die Geftalt der Gontinentalmaffen, als auch 
durch ihre Umriffe, dur den Zuftand ihrer Oberflaͤche und 
befonders durch das Berhältniß ihrer Stellung, Lage und 
Größe zu den benachbarten Meeren beflimmt werden. | 

In wie weit die Abforption der unter gleichen Winkeln 
einfallenden Sonnenftrahlen durch die relative Rage durch— 
fichtiger und undurchſichtiger tropfbar flüßiger oder felter 
Erboberflächentbeife und mit diefer Abforption zugleich die 
Erzeugung der Wärme weſentlich modiftcirt wird, iſt ander: 
waͤrts vergleihungsweile nachgewieſen worden. *) 

Ald Hauptmomente, von denen bie Eigenthämlichfeiten 
klimatiſcher Verhaͤltniſſe abhängen, hat man nicht nur bie 
eben genannten Umſtaͤnde, fondern vorzüglich die den Gons 
tinenten und nur einem Fleinen Theile der Meere eigene 
Bedeckung mit Eis und Schnee während des Winterd; das 
langfame Erwärmen und Grfalten großer Waffermaffen ; 
das verfchiedene Gegenftrahlen glatter oder rauber Stellen 
der Erboberflähe gegen einen wolfenleeren Himmel; bie 
regelmäßigen Strömungen des Deeand und der Atmoſphaͤre, 
melde Waſſer und Luft aus verfchiedenen Tiefen und Hoͤhen- 
miteinander zu vermiſchen, u. d. gl. zu betrachten, 

Diefe theils entfernt liegenden und allgemeinen, theils 
nahe liegenden und befonderen Urfachen geben zu erfennen, 
baß jeder Ort ein zweifached Klima bat, beren eines von 
allgemeinen und entfernt liegenden Urſachen, wozu man tie 
Stellung der Gontinentalmaffen und ihre Geflaltung gebö+ 
ren, das andere von fpeciellen und nahe liegenden Berbält: 
niffen der Lage u. drgl. abhängt. 

Durh Beobachtung diefer beiberfeitigen Beziehungen int 
man zu beflimmten Refultaten gelangt, welche zur Darſtel⸗ 
lung ber geographifhen Wärmevertheilung weſentlich beitras 
gen. Dur die Unterfuchungen resby's bat man bie 
mittlere Temperatur ber Polarmeere; dur bie Parry's, 
Sabine’s und Franklins, die Temperaturverhältniffe 
der Luft und bed Meeres bis Port Bowen und Mells 
villes Infeln fernen gelernt. 

In Neuholland, am Fuße des inbifhen Himalaya, in 
Macao, Banbiemensland, in ber Gruppe der Sandwich: 
Inſeln u. m. a., haben ſich zu Thatfachen ergeben, welche 
die nörbliche und füdliche, oͤſtliche und weftliche Erbpälfte in 
ber heißen und gemäßigten Zone ruͤckſichtlich des Ganges 
ber Temperatur vergleichen laffen. Durch die Unterfuchuns 
gen Humboldts während feiner Reifen, durch bie Aequinok⸗ 
tialgegenden ift das Verhältniß ber Wärme unter dem Ne: 
quator und ben beiden Wendefreifen böhit genau beftinmt 
mworben. 


*) Zeitſchrift für das Fort» und Jagdweſen mit beſonderer Rüd: 
fit auf Bayern, 7. Band, 1. Heft. 
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Dur die vortrefflichen Mittheilungen Buchs in feinem 


Flaffiichen Werke Über die kanariſchen Infeln, find die klimato⸗ 


logiſchen Berhäftniffe in dem füdlichen Theile der gemaͤßig⸗ 
ten Zome zwiſchen 28% bis 30% der Breite, eine Weltgegend, 
welche ein Mittelglieb zwifchen dem eigentlihen Palmenklima 
und der Zone, in welcher die Menſchheit zuerft zu geiftiger 
Bildung, zu Anmuth der Sitten und fhaffendem Kumfige 
fühle erwacht if, für bie Beſtimmung des Ganges ber 
Temperatur befannt. » 

Die Reife. deffelben Naturforichers nah Lappland und 
dem Norbcap veranlaßte die Entwidelung der Urfachen, 
welche in der fcandinavifhen Halbinfel, jenfeits bed Polars 
Treifes die Strenge der Winterfälte mildern, den Quellen, 
die von tieferen Erdſchichten ihnen gegebene Temperatur er 
balten, und welche endlich die Gränzen des ewigen Schnees 
und der verfchiedenen Baumarten unter dem Cinfluffe bes 
Gontinentalb und Küftenflimasd ungleich erheben. ) 

Die genaue Darftellung bed Meeresftromes, ber bas 
atlantifhe Meer von Dften gegen Welten burchfchneidet, 
verfhafft in einer länge von mehr ald 1500 geogr. Meilen, 


"don den nördlichen Theilen Amerifad bis nach Chili, inter 


effante Belehrung, und man ift nicht gendtbigt, aus ber 
mittleren Temperatur einzelner Wochen und Monate bie 
jäprlihe Mitteltemperatur abzuleiten. 

Die meteorologifhen Beobachtungen in den vereinigten 
Staaten von Amerifa geben die fhönften Aufichläffe über 
die tägliche, monatlihe und jäprlide Mitteitemperatur. 
Die Unterfuhungen in Afrifa, die Beobachtung über die 
große Kälte dafelbft **) und die Erfheinung, daß mitten In 
ver heißen Zone in den Wuͤſten die Kälte größer, ald in dem 
vegetationdreigen Amerifa ift, haben die Urfachen in der 
MWärmeftrahlung des Bodens durch trodene Luft gegen einen 
wolfenfreien Simmel; vᷣn dem plöglihen Ausdehnen bei'm 
Ergießen feuchter Luftſchichten in die trodene Luft und im 
dem Herabſinken der oberen Theile der Atmofphäre finden 
laffen. 

Um bie Verfpiedenheiten ber Wärme kennen zu lernen 
und die Vertheilung und den Gang derſelben näher zu be 
zeichnen, wurben zwei verfchiebene Wege eingefchlagen , ent: 
weder theoretifh bie Sommerwärme, melde nad der ver 
fehiedenen Stellung und Bewegung ber Erbe einer Zone 
oder einem gegebenen Orte zukoͤmmt, berechnend, oder bie 
im verſchiedenen Theilen der Erdoberflaͤche gemachten Ther⸗ 
mometer » Beobachtungen gegenſeitig vergleichend, und aus 
diefen Erfahrungsfägen allgemeine Naturgefege abzuleiten. 


*) Lehrbuch der math. und phyſ. Geographie von Dr. Keuter. 

“+, Zu Ende December ftarb unter Andern Oudney unter 18° der 
Breite, vor Kälte, und das Waffer in den Schläuden ſoll gefro: 
ren gemweien ſeyn. 
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Namentlih haben Halley, Mairan, Euler, fam- 
bert und Andere jene Ältere Methode angewendet, und bie 
Geſetze der Wärmevertheilung auf ber Erboberflähe nach 
theoretiſchen Berechnungen der einer jeden Zone zufommen« 
ben Gonnenwärme entworfen. Allein die Folgerungen dar» 
aus flehen mit den wirflihen Beobadhtungen in fo großem 
Wiberfpruche, daß fie in vielen Fällen unbrauchbar erſcheinen. 


Die Unebenheiten und bie verfchiedene Beichaffenpeit 
der Erboberflähe bringen nämlich in dem Winfel, unter 
welchem bie Sonnenftrahlen die Erde treffen und in ber 
kaͤnge ber Zeit, in welcher die Sonne auf einen gegebenen 
Ort wirft, bedeutende Veränderungen bervor, und laffen 
bad Wechfelverhältniß biefer beiden Goefficienten nichts we« 
niger ald genau, theoretiſch beflimmen. 


Die Atmofppäre ift in einer befländigen Bewegung bes 
griffen, wodurch die Luftfcichten mit einander vermifche 
werben. Auch die vorhergehende Wärme trägt zur Modis 
fication viel bei, wie ſchon ber einfache Umftand beweißt, 
daß das Marimum der täglihen Wärme nicht mit der täg- 
lichen und das der jährlichen nicht mit ber jährlichen Euls 
mination ber Sonne, fondern jenes einige Stunden fpäter 
und diefes im Zuli oder Anguft eintrifft. 


Das von ben Sonnenſtrahlen getroffene Waffer er 
wärmt fih nach anderen Gefegen als die feſte Erdrinde; 
durch die Verfchiebbarkeit feiner Theilhen werden Stroͤmun⸗ 
gen und ungleihe Vertheilung der Temperatur verurfacht, 
die durch Strahlung erfälteten und verbichteten Waſſertheil⸗ 
Ken finfen zu Boben. 


Dur Luftreifen, Erflimmen von ifolirten Bergen ıc., 
bat man die Abnahme der Wärme von unten nach oben in 
der Atmoſphaͤre und durch Hinablafung von thermoffopis 
jhen Apparaten in die Meeredtiefen diefelbe von oben nad 
unten in dem Dceane und in den Sübmafferfeen zu ver 
ſchiedenen Jahreszeiten ermittelt. | 


Daß fih das Klima zweier Gegenden nit nad dem 
Ertremen ber Sommer und BWintertemperaturen beurtheilen 
laͤßt, beweißt ber Erfahrungsſatz, daß bei einem und dem+ 
felben Grade mittierer Temperatur die Vertheilung ber 
Wärme unter die verjchiedenen Jahreszeiten ſehr verſchie⸗ 
den iſt. 9 


*) Die Wichtigkeit dieſes Umfandes rückſichtlich des Einfluſſes 
auf dad Gedeihen der Gewächfe und den Gefundheitszuftand der 
Menſchen ift leicht zu erfennen und der Zufammenhang zu erMären. 


(dortſetzung folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die Forftwirthichafg - — 
(Gortſetzung.) 


Da der Erfolg der Wirthſchaft ganz vorzuͤglich durch 
die Beſchaffenheit der Wurzelſtoͤcke bedingt iſt, ſo iſt die erſte 
Sorge des Forſtwirthes jederzeit auf kraͤftige Wurzelitöce 
gerichtet und es muß. flets dafür geforgt werben, die ab» 
fterbenden Wurzelſtoͤcke zu erfegen. Dies fann nur durch 
die Anziehung junger Saamenpflanzen gefchehen, und wenn 
man dieſe micht bei jedem Umtriebe durch Anpflanzungen 
beihaffen will, fo müffen jederzeit von den beftwüchfigen 
Stammlohden eine gehörige Anzahl, oder worfindlihe Saas 


menlohden fo lange übergehalten werden, bis fie tauglichen 


Saamen tragen koͤnnen. Um aus bdiefen ben Zweck zu 
erreichen, iſt räthlih, den, zum nahen Abtrieb kommenden 
Schlag, wenn der Wald mit der Huthung belaftet ift, bei 
einem guten Saamenjahr, einige Jahre vor dem Abtriebe in 
Verfhonung zu legen, damit bei dem Abtriebe junge Saa« 
menpflanzen ſchon vorgefunden werben. Dies ift um fo 
mehr nöthig bei Holzarten, die im ihrer Jugend Schatten 
und Schug bebürfen. In biefen allgemeinften Regeln der 
Niederwald⸗Wirthſchaft it das Spitem derfelben begründet. 

Die Nothwendigkeit, Saamenbäume überzuhalten, führte 
barauf, biefe ftärferen Stämme zu Nupbolz zu gebrauchen, 
und andererfeits beftimmte auch wohl das Bedürfniß des 
Nugholzed die Menge ber uͤberzuhaltenden Stämme Mir 
Ausnahme der Holzarten, welche ſich nicht füglih aus dem 
Saamen ergänzen lafien, und daher durch Pflanzungen nad» 
geholfen werben müffen, findet man daher felten Nieder 
wälber, ohne eingemifchte Saamen und Nuphölzer, oder 
eine Bereinigung ber Oberholz⸗ mit der Niederwald»- Wirth 
haft auf einem und demfelben Boden, es fey denn, daß bei 
bem vormaltenden Zwede der Brennholz Erziehung der Um⸗ 
trieb fo lange angenommen werben müßte, daß die Stamm» 
lohden zum Saamentragen überhaupt fähig werben. Liegt 
im erftern Falle die Befriedigung. beflinnmter Nußhölzer und 
in beftimmten Quantitäten zum Grunde, fo wird der Ums 
trieb doppelt gewäßlt, einmal nach dem Alter, welchen das 


Nutzholz erfordert, für das Oberholz und ein andermal für 
das Unterholz, nad dem befondern Zweck, und man richtet 
fi bei diefen Lmtrieben nur darnach, daß ber Abtrieb in 
gleichen Zeiten erfolgen kann. Wenn daher das Nupbolz 
ein Alter von 80 Jahren erforderte, ber Umtrieb des Unter 
bolzed aber zwifchen 14 und 16 Jahren fhwanft, fo wirb 
man für feßteres den lmtrieb von 16 Jahren wählen, bar 
mit jederzeit beim 5. Unterholz-Abtriebe das Oberholz mit 
haubar falle; oder, wenn der Unterholz ⸗Umtrieb zwifchen 
18 und 20 Jahren ſchwankt, 20 Jahre, bamit das Nupholz 
jeberzeit beim 4. Umtrieb haubar werbe. 

Die Erziehung des Nugholzes im den Nieberwäldern 
macht dann aber: wieder neue Rückſichten noͤthig. Denn, 
fol das Nutzholz nachbaltig in beftimmten Quantitäten er» 
zogen werden, fo müffen jederzeit auch jüngere und mittel» 
wüchfige Stämme in einem richtigen Verhaͤltniß vorhanden 
fegn. Der Forſtwirth wird feine Wirthſchaft daher fo leiten 


mäffen, daß er bei jedem Abtriebe alle 16 Jahre, eine an« 


gemeffene Quantität 16jäpriger , 32jähriger und 48jaͤhriger 
Stämme überhält, damit die haubaren Stämme jeberzeit aus 
dem Nachwuchſe gedeckt bleiben; das Klaſſen⸗Verhaͤltniß wird 
daher in einzelnen Stämmen, auf der memlichen Fläche eben, 
fo berhdfichtigt werden müffen, wie dies beim Hochwalde 
in befondern Beftänden ber Fall ift. Betrachtet man biefe 
Wirthſchaft genauer, fo ift darin die getheilte Wirthſchaft 
begründet, welche wir zuvor bei dem Hochwalde empfohlen 
haben, und man wird zu Oberwald mur jederzeit fo viele 
Stämme überhalten, ald dad Bebürfniß erfordert. Der 
Unterwald wird aber präbominiren, wenn überwiegende 
Ferlerungs + Bebürfniffe oder ber befonbere Zweck beffelben 


dies erfordern. In diefem Falle wird die Wirthichaft aber, 


mit der Erzeugung des größe möglichen Maffe-Ertrages 
für jebed Beduͤrfniß und im Verhältniß deffelben, ben Zweck 
der Rational» Ökonomie am mebrften befriedigen, wo über 
haupt die Niederwaldwirthſchaft der Holzart und dem Bo» 
den entipricht. 

Die Kopfholzwirthſchaft it eine Abart der Rieberwalbs 
Wirthſchaft, und wird vorzugsweiſe dort angewendet, mo 
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man ben Boden unter ben Bäumen noch zu andern wirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken benugen will. Wird ein geeigneter Laub» 
hol» Stamm unter ber Krone abgetrieben, fo werben bie 
Säfte aus der Wurzel dur bie Wärme gehoben, und fie 
befördern den Ausbruch der Augen da am erfien, wo bie 
am wenigſten verhaͤrtete Rinde fie zu durchbrechen am leich⸗ 
teſten geſtattet; dies iſt offenbar die jüngfte Rinde am obern 
Ende bed Stammes. Aus diefem Grunde brechen bier bie 
jungen Triebe am meilten hervor, und bilden eine neue 
Krone (einen Kopf), die Regeln des Abtriebes find denen 
der Unterholz⸗Wirthſchaft ähnlich; der Kopfholzſtamm iſt 
nur fo lange eines Wiederausſchlags fähig, ald das mittlere 
Alter der Holzart fein Leben bedingt, Da bei einer be 
fondern Benugung bed Bodens fein Stand bedingt ift, muß 
der Abgang ber abflehenden Stämme durch Pflanzung erfegt 
werben, Der Umtrieb richtet fi nah ber Nugung, welche 
man mit dem Kopfholze beabſichtigt. Im Oſtpreußen 
findet man bie Kopfhölzer vorzüglih nur an Feldwegen 
und auf HuthungdAngern, und man wendet dort bazu 
größtentheild die weiße Baummeide an, beren Holz beim 
Abtriebe zu Flechtwerk vorzüglich verwendet wird. Man 
wählt hier die Kopfweide vorzüglich, theild wegen ber 
Nupung zu Flechtſtrauch für die Zäune, theild weil fe die 
angrenzenden Acer am wenigften beſchattet. In manchen 
Gegenden von Weftphalen fol diefe Wirthſchaft im mehrern 
Meinen Privat-Waldungen regelmäßig und forſtmaͤßig betrie⸗ 
ben werben, ihr Nugen muß dann aber nach ber wirth- 
fhaftlihen Nebennutzung bed Bodens berechnet werben ; 
rein forſtmaͤßig möchte diefe Wirthſchaft nicht zu empfehlen 
feyn , weil bie Kopfftämme zu bald verderben und nur eine 
geringe Nugung gewähren. 

Wir wenden und jest zu dem britten und neueſten 
Forfwirthihafts-Spitem, der gemifchten oder Mittelmald- 
Wirthſchaft. Zweck diefer Wirthſchaft iſt: auf einem und 
bemfelben Boden die Bebürfniffe an Baus, Nutz ⸗ und Brenn 
bolz zugleich und nachhaltig zu erziehen, fie iſt daher eine 
nähere Regelung und‘ weitere Auchehnung ber zuvor angeges 
benen Riederwald: Wirthfchaft mit übergehaltenen Nutzhoͤlzern, 
und verdankt wahrſcheinlich diefer ihre Entftehung. Die theo» 
retifchen Erfahrungen, anf welche diefe Wirthſchaft begrün⸗ 
bet iſt, find: Nupholz- Stämme müſſen in ihrer Jugend im 
bicpten Schluß erzogen werden, damit die untern Zweige 
ber jungen Stämme um fo früher abgebrädt, und bie 
Stämme zu einer beträchtlichen Höhe emporgetrieben werben. 
Bäume, welche ihren Laͤngenwuchs vorzüglich erreicht haben, 
wachſen im freiern Stande in ihrem Umfang unb in der 
Holzmaffe bebeutend ftärker zu, als im geſchloſſenen Stande, 
weil Sonne und Witterung auf den Stamm einen größern 
Einfluß gewinnen und ben Wuchs befördern. Diefe beiden 
Erfabrungsfäge waren es wohl vorzüglich, welche zu bem 
Spftem führten; denn bie aus bem Saamen erjogenen 
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jungen Pflanzen, ald Nachzucht für die Nutzhoͤlzer, werben 
in dem erften Umtriebe bed Unterhofzes, in ziemlich dichtem 
Schluß, im ihrem Längenwuchfe fortgetrieben, und ba fie 
nad bem Abtriebe des Unterholzes einen freien Stand er- 
balten, fo werden fle in der freien Einwirkung ber Atmo» 
fphäre auch einen fortgefegt größern Zuwachs erhalten. Es 
war daher abzufehen, daß mit dem größern Zuwachs an 
jedem einzelnen Baum, der Zuwachs in den Nutzhoͤlzern 
überhaupt zu befördern fey, und da ein angemeffener Umtrieb 
der als Unterhofz zu ergiehenden Brennbölger aud den Maffe- 
ertrag dieſer Hölzer fördert, fo gewann es das Anfehen, daß 
in diefer Wirthſchaft überhaupt mehr Holz aller Art erzeugt 
werben fönne, als in jeder andern Wirthfchaft. 

Betrachten wir dies Syſtem genauer, fo erfordert es, 
1) baß für ben Dberbaum der Umtrieb nah der Nutzung, 
welche bavon gemacht werben fol, für ſich beitimmt werbe ; 
2) daß bie mittlern und jüngern Stämme, welche zu beren 
Nachhaltigkeit erforderlich find, in gehoͤrigem Verhältniß mit 
ben Altern gemifcht, auf einer Fläche erzogen und überger 
halten werben; 3) daß zur Befriedigung der Brennholz» 
Bebürfniffe, ver Unterbuſch in erforberlicher Quantität ers 
halten, und im einem beſondern limtriebe fo abgetrieben 
mwerbe, baß die größeft mögliche Holzmaſſe erzeugt werben 
fönne, ed mag das Unterholz mit dem Oberholze ans einer 
gleichen oder aus verfhiebenen Holzarten beſtehen. Es 
fommt num bei biefem Syſtem zunaͤchſt darauf an, den Um» 
trieb für das Oberholz mit dem für das Unterholz fo in 
eine paffende Übereinftimmung zu bringen, daß die Abtriebes 
Derioden zufammentreffen. Die Dauer der Umtriebsperiode 
im Unterholzge wird dann zugleih die Dauer einer jeben 
Klaffe des Oberholzes beftiimmen, und nach ihr muß das 
Berhältniß beftimmt werden, in welchem bie jüngern Stämme 
für das Oberholz überzubalten find. Geben wir ben Fall, 
daß die Holzarten, melde den Oberwald bilden, nah dem 
zu befriedigenden Nutzholze, einen Umtrieb von 100 Jahren, 
der Unterwald, nad feinen Holzarten, einen Umtrieb von 
20 Jahren erfordere, fo werben für den Oberbaum 5 Klaſ⸗ 
fen berausfommen, und ber Abtrieb einer jeden Klaffe wird 
mit dem Abtriebe des Unterholzes zufammentreffen. Sollte 
ber. Dberbaum aber ein Alter von 110 Jahren erforbern, 
fo wird man den Umirieb im Unterholze auf 22 Jahre feſt⸗ 
fegen muͤſſen, damit dann in 5 — 22jäbrigen Klaſſen die 
Nachhaltigkeit des Oberholzes bewirkt werden kann. Erfor⸗ 
bert aber ber Oberbaum, bei einem 20jährigen Umtriebe bes 
Unterbolzes, einen 120jährigen limtrieb, fo wird das Ober» 
holz nach dem Berhältnig von 6 Klaffen überzubalten fepn. , 
Segen wir num, daß bas Bebürfniß bei jedem Abtricbe pro 
Morgen einen tüchtigen 100jährigen Nutzholzſtamm erfor- 
bere, fo muß die Wirthſchaft daranf gerichtet ſeyn, daß nicht 
nur diefer Stamm, fonbern daß aud fo viele Stämme einer 
jeden Klaffe vorhanden find, ald nach den Gefahren, denen 
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die jüngern Stämme unterworfen find, bie Nachhaltigkeit 
erfordert. Im diefem Falle würde man bei jebem Abtriebe 
pro Morgen einen 100jährigen, minbeftens einen SOjährigen 
zwei 6Ojährige, vier 40jährige und ſechs 20jährige Stämme 
vorfinden müflen, und dies Verhältnig wird man flets zu 
erhalten beftrebt feyn. Bei jedem Abtriebe würden dann pr. 
Morgen 1 100jähriger, 1 6Ojähriger, 2 40jaͤhrige und 2 
20jährige Stämme zum Abtriebe fommen. Sollte dad Ber 
dürfnig in den Mittelflaffen mehrere Stämme erfordern, fo 
würbe darnach dad Verhaͤltniß der übergubaltenden jüngern 
Stämme zu reguliren fepn. Der Forftwirth muß dann aber 
auch dafür forgen, baß bei jebem Abtriebe die nöthige Quan⸗ 
tität junger Oberbolz- Pflanzen aus dem Saamen nachgezo⸗ 
gen werben, ober, mo dies in ber befondern Beſchaffenheit 
der Beltände nicht möglich wird, daß bie zur Ergänzung 
erforderlichen jungen Stämme nachgepflanzt werben fönnen. 

Bei diefer Sorge für den Oberwald darf ber Forftwirth 
auch bie Sorge für den Unterwald nicht vergeffen. Diefer 
leidet jederzeit durch Verbämmung, wenn er von bem Ober 
bolze zu fehr befchattet, und menn ihm dadurch der wohl⸗ 
thätige Einfluß ber Sonne und Witterung entzogen wird. 
Es koͤmmt alfo nicht blos darauf an, daß die Oberhölzer in 
gebörigem Berhältniffe vorhanden find, fondern auch darauf, 
daß fie fo vertheilt fiehen, baß fie dem Unterholze durch ihre 
Beihattung dem wenigſt möglichen Abbruch thun. Dieb ift 
jeberzeit nach der Holzart verfchieden, welche den Oberwald 
bildet, weil eine Holzart vor der andern in bedeutend groͤ⸗ 
Berm Verpältniß verbämmt; es erfordert aber auch größere 
oder geringere Borfiht, nad der Holzart des Unterholzes, 
weil eine Holzart vor der andern gegen bie Beſchattung 
empfindlich ift. 

Schluß folgt.) 


Ueber die vorzuͤglichſten Urfachen der Verdude- 
zung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche, 


(Hortfehung.) 


Nah Maaßgabe der verfchiedenen Zonen und Höhen 
muß der Typus biefer Vertheilung forgfältig beftimmt wer: 
den: aus ber mittleren Temperatur jedes Monates, abges 
leitet aus zwei Ertremen eines Tages mit Bezug auf eine 
arithmetifhe Progreffion ift Humboldt in feinem Werke über 
ifotherme Linien zu Ergebniffen gelangt, welche über bie 
Bertheilung und den Gang der Wärme die herrlichften Auf 
ſchluͤſſe gewähren. 

Zur Beftimmung bes täglichen Ganges der Wärme hat 
man verfchiedene Wege eingefchlagen: entweder hat man die 
Zemperatur zu drei verfhiedenen Stunden, um 7 Uhr 
Morgens und um 2 und 9 Uhr Nachmittags, ober bei 
Sonnenaufgang und Untergang und am Mittage; oder nur 
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sweimal bei Somenaufgang und 2 bis 3 Stunden nad 
Mittag, eine jetzt häufig angewendete Methode, 4 beobachtet. 

Befonderd hat Tralles ") für biefen Gang vermit 
telft mehrerer Parabeln und der Berechnung des Flächen 
inhaltes zwiſchen diefen und einer Abfciffenlinie eine Kor 
mel dargeftellt, welche bie tägliche Mitteltemperatur aus 
zwei täglichen Beobachtungen, einer in der Naht und einer 
zur Zeit des täglichen Maximums, fehr zuverläffig berechnen 
laͤßt. Folgendes Geſetz enthält fie: 

„Man findet die Mitteltemperatur des Tages, wenn 
man zur beobachteten Nachttemperatur dad Produft aus dem 
Unterfchiede zwifhen dem Marimum und diefer Nachttem» 
peratur mit dem 36ſten Theile der Stundenzahl bed Tages 
multiplicirt. 

Theils mac folhen Formeln, theils durch Beobachtun⸗ 
gen bat man ben täglichen Gang ber Wärme und baraus 
die jährliche Temperatur zu beſtimmen gefucht. Namentlich 
bat Ghiminello zu Pabua unter 45%24° eine große Ans 
zahl von Beobachtungen angeftellt ***) und aus den Maris 
mis und Minimid der Wärme aller Monate ein Durd» 
ſchnittsmaximum um 2 Uhr 30’ Nachmittags und ein ſolches 
Minimum um 5 Uhr 30 Minuten nah Mitternacht, alfo 
furz vor Sonnenaufgang abgeleitet, wie folgende Tabelle 
zeigt. 











Marim. | Minim. Rarim, | Minim. 
Monate. | Rad: | Bor: Monate. | Rad: | Bor: 
mittags. |mittags. mittags, | mittage. 
Januar. . 2 7 | Juli . 2 4 
Februar . 3 7 I Auguſt .. 3 4und 5 
Min . . 3 6 |] September 3 5 
April . . 3 5 | Dftober 3 5 
Mai 2und3]l 4 | November. 2 7 
uni 2 4 December . 2 7 


Diefe Refultate flimmen mit ben Beobachtungen von 
Humboldts in Südamerifa und Europa; Darta’s in 
RiosJaneiro; Lamberts in Chur; Niebuhr's in Ara 
bien; Pictet's in Geneve; Schouw's auf dem Aetna 
und mehrerer Anderer fehr genau überein. Der April und 
Oktober find diejenigen Monate, welche in ihren Marimis 
und Minimis ganz übereinftimmer; auch tritt in ihnen bie 
jährliche Mittelwärme ein. Nur Örtliche Urfachen, melde 





*) Um aus den täglichen Temperaturen die monatliche und jährliche 
zu berechnen, kommt alled anf dad wahre tägliche Medium an, 
wobei die täglichen Marima und Minima nicht zu überfeben find. 
Diefe erhält man durd das fogenannte Thermometrograph d. b. 
ein Thermometer, welches mit zwei in der Köhre angebrachten 
Indices den höcften und niebrigften Stand im Abwefenheit des 
Beobachters angibt. Zar Erhaltung des wahren tägfihen Mediums 
nimmt man bie halbe Summe des Marimumd und Minimums. 

*) Beſtimmung bed mittleren Temperaturgmbed eines Ortes. 

*+**) Diefe find um fo wichtiger, ald dieſe Stadt fat eben fo weit vom 
Pole, ald vom Aquator entfernt liegt, weswegen die hieraus abge: 
leiteten Geſetze auch außer biefen Gegenden um fo anwendbarer find- 


mit den merfwürbigen Mobificationen der oberen Euftfiröme 
zufammenhängen,, wie unter Andern Leop. von Bud zuerſt 
gefunden hat, können das Maximum ber Wärme verfpäten, 
und den Dftober verjegen. : 

Beſonders belehrend und inftruftiv find bie monatlichen 
Mitteltemperaturen aus den 24 Stunden des Tages in Ber 
gleihung mit den Mitteln aus den Marimis und Minimid 
und den nad dem von Tralled gefundenen Geſetze berech⸗ 
neten Medien für bie jährliche Temperatur, melde, wie 
Humboldt aus mehrjährigen Beobachtungen zu Genf unb 
Paris ableitete, fehr nahe eine conflante Größe ift. 


F. Med. IL. Med. |IIT. M.|: : i 
aus 24| aus nab !Differenz | Differenz) Differenz 
































Monate. | Stun: War. u |Tralle's] swirsen | swirden | awircen 
den. | Minim.| Gefeg [I u. I. | Fu. III IIu. III. 
— — — — — — 

Januar . 3,72l 3,837| 3,63] 0,15) —0,090| 0,24 
— 4539| 4,94| 4,961 0,05] 0,07] —0,02 
Ai; .» 7,741 7,63) 7,77] —0,11| 0,03] —0,14 

April . | 13,03) 12,96! 13,04] - 0,07 0,0 —0,08 
Mai . 19,97| 19,85| 19,70| —0,12| — 0,27 0,15 
Suni . 21,93| 21,89) 241,76| —0,04| —0,17| 0,13 
Juli 26,06| 26,03) 25,94| —0,03| —o,12| 0,09 
Auguft . | 22,80| 22,99| 22,93| 0,19) 0,13) 0,06 
September | 18,38] 18,58) 18,29] 0,20] —0,09| 0,29 
Dftober . | 14,92| 15,20) 14,92| 0,28] —0,00| 0,28 
November 7,73) 8,35) 7,60) 0,62] —o,13| 0,75 
December 3,84| 4,33] 3,67! 0,49) —0,17| 0,66 
Winter . 4,15| 4,38] 4,09) 0,23] —0,06| 0,29 
ruͤhling 13,58| 13,48) 13,50) —0,10] —0,08| —0,02 
ommer 23,59| 23,63| 23,54) 0,04| —0,05| 0,09 

Herbit 13,68) 14,04) 13,68| 0,36] —0,07| 0,36 
Zapr . 13,75| 13,88| 13,681 0,13] —0,07| 0,20 


Diefe Überficht läßt und wegen bed Ganges der Tem: 
peratur befehrende Wahrheiten. ableiten, welche ſich in ben 
nachfolgenden Überfiten gleichfalls ergeben werben. Sie 
zeigt zugleich, daß dad Geſetz von Tralles in dem meiften 
Fällen dem wahren Medium am nächften koͤmmt. Die Ab» 
weihungen von diefem für alle Monate und die Jahres: 
zeiten find fo gering, daß man fie für ſolche Thatfachen, 
wo man fih ben Wahrheiten nur nähern und nicht zu ab» 
fofuten gelangen kann, ganz überfehen barf. 

Viele theoretifhe Formeln find oft ſehr zuſammenge⸗ 
fegt; führen jedoch meiſtens zu fehr zuverlaͤſſigen Refultaten, 
wovon und fpäfere Überfihten Beweife liefern. Bezeichnet 
man die fortlaufende Ordnung ber Monate mit n; bie durch 
die Mitteltemperatur zu beftimmenden befländigen Größen 
mit r, 8, t, v unb z, das aritimetifhe Mittel aus ben 12 
monatlichen Mitteltemperaturen mit T, und betrachtet das 
Jahr ſelbſt ald Kreis, der in 12 Theile getheilt iſt, wovon 
jeder 30 Grabe hat, fo wirb: 
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I. Die Mitteltemperatur — 
T=r+8sX sin, (n.30%+t1) + vxXsin.(n.60° +z); 
IL. die Zeit der Mittel — 
r + sin (n. 300 t) + 2vr.cos. (n.60°+z) unb 
III. die Zeit ver Extreme — 
r + cos. (n.30° +t) + 2r. cos. (n.60°+z). 

Stehen nun gleich ben theoretifhen Berechnungen mande 
Schwierigleiten entgegen, wirken bie beiden Sauptcoefficiene 
ten der Formeln, der Einfallöwinkel und die Zeitdauer des 
Sonneneinfluffes ſehr verſchieden, und find im Bezug auf 
ihr Verhaͤltniß fchwer zu beflimmen, fo ſtimmen fie bod, 
obgleih fehr complicirt, mit ben Beobachtungen an allen 
Drten fehr nahe überein. Diefes iſt befonderd dann ber 
Fall, wenn den Beobachtungsorten nur ein Marimum und 
ein Minimum der jährlihen Wärme zum Grunde liegt. 

Die Formeln ſelbſt ſtimmen unter einander überein, wor 
von eben mehrere Berechnungen überzeugen. Sie liefern 
ben einfahen-Beweis, daß der Gang ber Wärme ruͤckſichtlich 
ihrer Bertheilung in Europa, Afien, Afrifa und Amerika 
wegen der Mitteltemperaturen, welche nachfolgende Überſich⸗ 
ten zu erfennen geben, zwiſchen — 2,288 und 20,024° R. 
fallen, fehr annäpernd biefelben Geſetze befolgt. 

Die Größe s in ber Formel Nro. I. hängt von ber 
Temperatur bed wärmften und Fälteften Monates ab; biefe 
wirb entweder durch Beobachtungen ermittelt, ober nad 
einer ber obigen Formeln berechnet. Sie ergibt fih aus 
ben fpäter folgenden Tabellen, weswegen feine weiteren Er 
läuterungen nöthig find. 5 

Um ben Gang ber Temperatur während bed Sjahres 
moͤglichſt genau zu ermitteln, find bie Beobachtungen und 
Berechnungen von möglichft vielen Orten nöthig. 

Die Refultate aus den Temperaturverhältniffen find 
für den Gang der Wärme und die Urfahen ber Beränbe, 
rungen um fo wichtiger, als fih daraus ber enge Zuſam ⸗ 
menhang der thermifchen Vertheilung mit der Breite fehr 
anfhaulid ergibt. 

: CHortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Anfrage. 


Kann, — wenn an Jemand die Klafter Buchholzes da, 
wo fie für fünf bis acht Gulden verfauft wird, gegen drei 
Gulden abgegeben werben muß, — diefe geringere Tart 
für den vollen Geldwerth erfannt werben? — — 

Goldkronach. 

Joſeph Sintzel. 
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Ueber die Berfiichfchats „Spfteme. 
Schluß.) 

Wenn man bie — dieſer Wirthſchaft genau 
erwaͤgt, ſo ergibt ſich, daß ſie zu den kuͤnſtlichſten und zu 
denen gehört, welche die meiſte Aufmerkſamkeit in Vorauss 
berechnung bed Forſtwirthes erfordern. Sie ift auch mit 
frei von erfahrungsmäßigen Widerfprügen; denn wenn 
auch zugegeben werben muß, daß bie im freien Stande er 
zogenen Bäume einen größern Zuwachs geben, welches über: 
al die an den Rändern und an Wegen fiehenden Bäume ber 
weiien, fo haben dagegen aber auch eben biefe Bäume, für 
ihre Verwendung zu Baus» und Nutzholz in der Regel viel 
weniger Brauchbarkeit, als die im geſchloſſenen Stande er» 
zogenen, weil die Bäume, in ber fteten Bewegung nach ben 
berrfchenden Binden, mehrentheild ein gedrehetes Holy er 
halten, welches fie fehr oft zur Verwendung ald Nugholz 
ganz unbrauchbar macht. Dieß ift bei dem Mittelwalde nie 
zu vermeiden. Da biefe Wirthſchaft überhaupt durch Er 
fahrung noch nicht hinreichend begründer ift, fo dürfte fie 
vorzüglih nur dort zu empfehlen ſeyn, wo eine eigene 
natürliche Mifhung der Holzarten fie befonders rärhlich macht, 
wie man bieß in mehreren Gegenden der Vorgebirge findet. 
Wälder, welche mit einerlei Holzart beftanden find, biefer kuͤnſt⸗ 
lichen Wirthſchaft zu unterwerfen, bärfte nicht eher rathſam 
fepn, ald bis laͤngere Erfahrungen es umbezweifelt ergeben, 
daß in der gemifchten Wirthſchaft auch für diefen Fall mehr 
Holz gewonnen werben fann, als in einer getheilten Wirth 
ſchaft, wo nad Verhaͤltniß des Bedarfs die Bau- und Nutz · 
hoͤlzer in beſondern Revier» Abtheilumgen ober Reſerven er» 
zogen werben. Nur für den Fall, wenn in verhauenen 
Hochwaͤldern alle Holzklaffen gemiſcht fo untereinander ge 
troffen werden, daß der Uebergang zu einer geregelten Hoch 
walbwirthfchaft mit zu großen Aufopferungen und Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden feyn durfte, möchte dieſe Wirthfchaft im 
Laubpolz » Revieren dort die paſſende ſeyn, wo die befondere 
Ortlichteit geftattet, dad Brennholz ald Unterholz im Nieder 
walde zu erziehen. In einer gut georbneten Durchforflung 
fann man auch in befonderen Nugholz» Revieren ben Holy 


holz zu erziehen, wird ſicherer erreicht. Auch ift man in befon» 
beren Brenmholz.Revieren, in der Beſtimmung bes vortheil 
bafteften Umtriebes, viel weniger gehindert, als im gemifchten 
Balbe, wo ber Brennholz-Limtrieb jeberzeit mehr ober weniger 
von dem Umtriebe im Oberholze abhängig bleibt. 

Noch müfen wir hier der Feld» Walbwirthichaft er 
währen, welde von Gotta als ein Andtunft- Mittel für 
holzarme Gegenden vorgefchlagen wird, In biefer Beſchraͤn⸗ 
fung iſt fie gewiß überall zu empfehlen, wo eine ſchnell an, 
gewachfene Bevoͤllerung die Wälder mehr verfleinert hat, 
als das angewachfene Beduͤrfniß bieß geftattete. Sie gibt 
ein Mittel, mit den wenigften Aufopferungen am Getraid⸗ 
Ertrage, dem Holzbebürfnig abzuhelfen, welches am Ende 
nicht weniger entbehrlich if, als bie Eerealien und welches zu 
Gunften des Aderbaues zu lange und zu fehr überfehen wurbe. 

Am wichtigften für die Unfpälfe der Waldungen dürfte 
wohl die Abfindung der vielen Servitute ſeyn, melde jetzt 
die Forfte zu Gunften des Aderbanes fo vielfältig belaften, 
In ihnen liegt der Grund, daß unfere jegigen Waldbaͤume, 
gegen bie Bäume ihrer Art in unfern fonftigen Urwäldern, 
nur noch ald Zwergbäume erfheinen; im ihnen liegt es, 
wenn der Natural» Ertrag unferer Wälder fo tief herunter 
gegangen if. Im ihnen liegt der Grund zu den künſtlichen 
Wirthſchafts ⸗Syſtemen, welche erfunden werben mußten, 
die Hauptnugung ber Forſte mit den Nebennugungen in 
Einklang zu bringen; in ihmen liegt es, wenn die Forſt⸗ 
wirtbfchaft von ber rationellen Wirthſchaft lange noch zurücd 
bleiben muß. Wir glauben behaupten zu bürfen, daß wenn 
die Baldungen felbft 14, ihres Areals in ber Abfindung 
anfopfern muͤſſen, fie dennoch, wenn auch nicht gleich, 
doch fehr bald auf 24, ihres Areals, in einer rationellen 
Wirthſchaft mehr Holz erzeugen werben, als zur Zeit ihrer 
Belaftung vom Ganzen. Bei richtiger Leitung diefer Anger 
legenpeiten werben nach allen Erfahrungen aber noch Jange 
nicht fo große Aufopferungen erfordert und dem Berfafler 
iſt im feiner langen Erfahrung noch fein Fall vorgefommen, 
wo bie Abfindung ben vierten Theil des Forftareald in Ans 
ſpruch genommen hätte Kann die Abfindung irgend mit 


wuchs fehr befördern und ben Zweck, ein brauchbares Nutz⸗ | einem Boden bewirkt werden, ber einer ackerwirthſchaftlichen 


Nugung fähig if, fo wird der rationelle Ackerwirth bald bie 
Mittel finden, von dem freien Entfhäbigungslande größern 
Nugen zu ziehn, als von der fruͤhern befchränften Nutzung 
unb in ben Gegenden, denen ed fhon am ausreichenden 
Waldungen gebriht, wird felbft eine Audgleihung der Be 
rechtigten gegen Abgabe berfelben, nicht ohme Vortheil ſeyn, 
wenn die Abfindung nicht mit aderbarem Boden erfolgen 
kann; denn der fleigende Ertrag ber Wälder wird die Geld+ 
aufoyferung bald mit Gewinn deden. Sind die Wälder 
von Servituten frei und hat ber Forſtwirth freie Hand, 
bie Wirthſchaft nach dem zu befriedigenden Bebärfniffe 
rationel zu leiten, fo werben zu biefer Benugung auch bald 
rationelle Spfleme erfheinen, welche auf ganz neue Ers 
fahrungen begründet werden müffen, da in ben Gervitut- 
freien Forften für ben Holzwuchs und ben Holzuwachs ganz 
neue Erfahrungen hervorgehen werden, bie fih jetzt noch 
gar nicht berechnen laffen. 


Ueber die vorzüglichiten Urfachen der Veraͤnde— 
rung der Temperatur und uͤber ihren Gang 
auf der Erdoberflaͤche. 

CBortfeßung.) 

Zu Abuſcheher an der Dftküfte des perfifchen Meerbus 
fend beobachtete Jukes bei Aufgang der Sonne um 2 Uhr 
und Abends bie Temperatur, und fand fie für bie folgenden 
Jahre mit benen von 1803 vergleihend, fie fehr nahe über: 
einftimmen, wie fi aus folgender Tabelle ergibt. 
Temperatur aus Mehrbetrag nach 





Monate. IBeohahtunglBerehnung.| Beodacht. IBeredhnung. 
me  ——  — 
Sanuar . . 13,112 | 12,480 0,632 — 
ebruanr » 14,224 | 13,368 0,852 = 
ar » 15,664 | 16,176 _ 0,512 
April . 18,776 | 19,176 — 0,400 
Bu 1% 22,664 | 22 — = 
Juni 25,664 | 25,315 0,352 — 
Juli 27,448 | 27,384 0,064 — 
Auguft. . 126,8881 27,216 — 0,328 
September . 25,136 | 25,256 er 0,120 
Dftober . 21,944 | 23,064 — 1,120 
November 16,448 | 16,856 = 0,400 
December . » 12,336 | 13,352 _ 1,016 
Binter . . 13,333 | 15,341 — 1,008 
rübling . 22,368 | 22,385 — 0,017 
ommer .» » 26,490 | 26,618 — 0,128 
Herb. . ., | 16,909 | 17,757 _ 0,848 
Mittel im Jahr | 20,024 | 20,12 | — 0,168 


Vergleicht man die Mitteltemperatur des Aprils mit 
der des Oktobers, fo zeigt ſich ein Unterſchied von 2,8320 R; 
ferner ift bie des Aprils zu 18,776° um 1,248" R, Heiner; 
die des Dftobers zu 21,944% aber um 1,920 größer ald bie 
bed Mittels zu 20,024. Nimmt man aus beiden Monaten 
bas Mittel zu 20,36, fo findet man zwifchen ihm unb ber 
jährlichen Mittelwärme ben Meinen Unterfpieb von 0,336° R. 
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Geringere Unterſchiede geben bie berechneten Werthe, indem 
ber zwifchen April und Dftober nur 0,400 beträgt. 

Das Minimum wurde am 12. Januar, das Medium 
am 23. April, das Marimum am 22. Dftober beobachtet. 
Es folgt hieraus, daß die Unterfchiede zwifchen beiden Ex⸗ 
tremen, alfo auch zwifchen ihren Medien, nicht bas ganze 
Jahr hindurch fih gleich bleiben, was jeber ber anderen 
Beobachtungsorte beweifen wird. Für alle fteht feit, daß 
biefer Unterfhieb der beiden Ertreme am geringften ift um 
die Zeit des Jahres, wo bie niedrigſte Temperatur herrſcht, 
und umgefehrt, daß zwiſchen beiden Epochen ein ziemlich 
ununterbrochenes Steigen und Fallen fattfinder. 

So wie für die nörblihe Halbfugel im Juli bie Tems 
yeratur am hoͤchſten ſteht, dieſer Monat alfo ber heißefle iſt, 
eben fo ift für bie füdliche im bemfelben Monate jene am 
niedrigften und berfelbe der Fältefte. Die Temperatur bed 
Oktobers beträgt 14,712° R., und ift um 0,616° R, niebris 
ger; die bed Aprild aber zu 15,592 ift um 0,264° R. größer 
als die jährliche Mitteltemperatur zu 15,328. Nimmt man 
zwifchen beiden Monaten das Mittel zu 15,152° R., fo uns 
terfcheibet es fih von der jährlichen um 0,176. j 

Aus diefer Zufammenftellung von achtjaͤhrigen Beobach⸗ 
tungen ergibt fi eine fo genaue Übereinftimmung ber berech⸗ 
neten mit den durch Beobachtungen gefundenen Werthe, 
daß man im die erflere umd die Formeln bafür das größte 
Zutrauen fegen muß; bas Mittel aus Beobachtungen iſt 
nämlich nur um 0,0720 R. größer ald bas aus Berechnun⸗ 
gen. Das Minimum wurde am 6. Juli, bad Mebium am 
21. DOftober, das Marimum am 4. Februar und bad Medium 
am 19. April beobachtet. 

Zu Fort Johnſtohn in Amerika wurden in den Jah⸗ 
ren 1822 bis 1825 jedesmal Morgend um 7 Uhr, Nachmit⸗ 
tags um 2 und 9 Uhr die Thermometer-Beobahtungen an 
geftelt; die Reſultate enthaͤlt folgende Tabelle. 
Mitteltemperatur nachſ Mehrbetrag nad 

















Beobachtung Berechnung Beobacht. Berechnung. 
9 8,808 0,200 * 
Re 9,188 = 0,152 
12,368 11,600 0,768 — 
14,688 14,688 — — 
18,448 | 18,080 0,368 — 
20,624 | 20,904 — 0,280 
21,976 | 22,272 — 0,2% 
21,480 | 21,680 — 0,200 
19,384 | 19,248 0,136 — 
16,320 | 15,744 0,576 — 
November 12,072 | 12,264 — 0,192 
December . 9,640 9,768 — 0,128 
17,760 ı 17,890 — 0,130 
20,946 | 21,100 0,454 — 
12,677 12,592 0,085 — 
Mittel im Jahr! 15,376 I 15,378 — 0,002 


— 


Auch diefe Beobachtungen geben eine Übereinftimmung 
mit der Theorie bis auf 0,002° R.; für den April ftimmen 
fie fogar ganz mit einander überein. Die Mitteltemperatur 
bes Aprils ift um 0,688 Feiner und die des Dftoberd um 
.. 0,944° R. größer als die jährliche. Nicht fo groß Ift ber 
Unterſchied zwifchen ber Berechnung des Aprils und Oktobers, 
da fie nur 1,056, zwiſchen Oktober und ber jährlichen aber 
nur 0,366 beträgt. 

Zwiſchen beiden Monaten ift das Mittel der beobachte, 
ten Temperaturen 15,504 nur um 0,128 größer ald bie 
jährlige Mitteltemperatnr ; das ber berechneten aber 15,216 
ift um 0,162 Meiner ald bie berechnete jährlihe. Das Mit- 
tel zwifchen beiden Mitteln beträgt 15,365, welches aller» 
dings ald das zuverläffigfte Reſultat angefeben werben 
darf. 

Die Ertreme wurden am 18. Januar ald Minimum, 
am 21. April ald Medium, am 21. Juli ald Maximum und 
am 18. Dftober ald Medium beobachtet. 

Aus den Beobachtungen für Rom um 7 Uhr Morgend 
und 9 Uhr Abends in den Jahren 1783 bis 1792 und denen 
von 1811 bis 1817, welde Conti und Calandrelli 
zuſammenſtellten, laſſen ſich diefelben Gefege ableiten. Sie 
verfhaffen um fo zuverläßigere Refultate, ald mit den Be 
obachtungen noch bie monatlichen Mitteltemperaturen, nach 
zwei Formeln berechnet, verbunden find, und bie leßteren 
Werthe mit jenen beobachteten fehr nahe übereinftimmen, 











Mitteltemperaturnahl Mehrbetrag "2 
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Monate. | Bent: Berech⸗ Berech⸗ |Beob- | Bes |Beob: | red. 
adhtung.| nung I. Inungli.| acht. rech. I. at. | II. 
Sannar + | 6,224] 6,216) 6,240) 0,08| — | — [0,016 
ebruar 6,768| 6,832| 7,000] — |0,064| — 10,232 
aͤrz. 8,600) 8,536] 8,838|0,064]| — | — 0,288 
April . 10,984]11,064]11,528| — | 0,08] — 10,544 
Mai 14,216|14,104|44,536/0,112] — | — 10,392 
Suni . 17,064|17,096]17,272]| — |0,032]| — |0,208 
Fuli 18,840)19,040:18,880| — 62001 — |0,040 
Auguft . |18,936/19,032]18,616| — |0,096|0,320| — 
September |16,608]16,840116,384| — |0,252]0,224| — 
Dftober . |13,280)12,224112,904|0,056]| — 0,376] — 
November 9,584]. 9,576) 9,392/0,008] — [0,192] — 
December | 7,096] 7,072] 7,0000,024]| — |0,096| — 
Winter .„ | 7,197| 7,194] 7,376)0,003| — | — 10,179 
rüpling . |14,088 14,088|14,445|0 — — 10,357 

Herbft 9,986, 9,624 





Die zweite Berehnung gibt für bie jährliche Mittel 
temperatur einen Werth, welcher von dem aus Beobachtun⸗ 
gen abgeleiteten nur um 0,0020 R. abweicht, ein Unter⸗ 
ſchied, der gar feine Beruͤckſichtigung verdient. Die Tempe 
ratur bed Aprild zu 10,984° BR, ift um 1,5 kleiner, bie des 
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Oktobers aber um 0,896 größer als bie jährliche Mitteltem» 
peratur zu 12,384. Das Mittel zwifchen beiden Monaten 
zu 11,644 ift nur um 0,252 Feiner ald jene. Das Mittel 
aus den Beobachtungen und beiden Berechnungen zu 12,357 
bürfte ein fehr zuverläffiger Temperaturgrab ſeyn. 

Die Ertreme und Mittel wurben im folgenden Zeiten 
beobachtet: das Minimum am 16. Januar; das Medium 
am 1. Mai; das Marimum am 1. Auguft und das Medium 
am 24. Dftober. Überall wiederholen ſich dieſelben Geſetze 
der thermifchen Verteilung. 

Zu Fort Sullivan wurde die Temperatur Morgens 
7 Uhr und Nachmittags 2 und 9 Uhr beobachtet. Auch 
bierbei wurden nad biefen Beobahtungen die monatlichen 
Mittel am zwei obiger Formeln berechnet und bie Ergebniffe 
derfelben im nachfolgender Tabelle zufammengeftellt. 


Mitteftemperatur nad Mehrbetrag ur) 
es 




















Monate. Igeobach⸗ Berech⸗ | Berech: |Beoh: | Be: |Beob: | rd. 

tung. | mung I. |nung I. | acht. Irech. I] acht. 11. 
Januar |—5,272]—4,616| —4,760| — [0,656] — [0,512 
Februar |—5,136| —4,336] —3,632| — |0,800) — [0,504 
März. |—0,600|—1,520|—0,824|0,920| — | — [1,024 
April . 2,92s| 2,536| 3,1040,392] — | — [0,176 
Mai . | 6,8%] 7,0801 8,152] — Jo,ısal — 10,656 
Suni . | 10,544] 11,032| 11,852] — lo,asol — [0,888 
Suli . | 13,352] 13,344| 13,992|0,008| — | — [0,408 
September| 10,584] 10,616] 10,288] — 0,032'0,296| — 
November] 1,100] 1,064—0,088|0,336| — |1,108| — 
December I—2,008] — 2,688] —3,456[0,480| — [1,248] — 
Winter |-—3,669|—3,190—3,072| — lo,ız9)l — [0,597 
rübling | 6,789] 6,882) 7,802] — [0,093] — |1,013 
ommer | 12,346| 12,397| 12,629) — [0,051] — [0,283 
Herbft 1,896] - 1,520] 0,526/0,3761| — |1,370| — 
a | 4,3001 2,3271 a,arolowazl — | — Io,119 


Die aus ben Beobachtungen erhaltene Temperatur bed 
Aprils iſt um 1,4320 R. Heiner, die des Oktobers um 1,936° R. 
größer, das Mittel zroifchen beiden zu 4,612 it um 0,252 
größer als die jährliche Mitteltemperatur; dagegen iſt das 
Mittel aus dem durch bie erfte Berechnung abgeleiteten Mits 
teln derfelben ganz gleich. 

Für die Ertreme und Mittel wurben folgende Zeitpunkte 
gefunden : 
das Minimum am 24. Sanuar; das Medium am 26. April; 

y Marimum „ 9.3; nom 26. Dtober. 
Die beiden Medien treffen in den Monaten April und Of 
tober fehr interefjant zufammen; auch bie Berehnungen 
geben baffelbe Refultat. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Beſchreibung Der großen Jagd, welche der König von 
Polen am 14. Auguft 1718 zu Morigburg gehalten hat. 


Unter den vielen. Zürften des vorigen Jahrhunderts waren nament: 
lich Ludwig VIII, Landgraf von Heſſen-Darmſtadt, Elemend Auguſt, 
der geiflihe Tägerfürft und befonders der unter dem Namen Auguſt 
der Starke befannte König von Polen und Churfürft von Sachſen, 
ganz ausgezeichnete Berehrer der Jagd. 

Mit welchem Koftenanfmande und mit welch ausgezeichneter Pracht 
ein damaliged Hauptjagen ausgeführt ward, davon gibt ein Augen: 
zeuge eine Beſchreibung, die um ſo intereſſanter iſt, da ſie beweiſt, 
welche verſchiedene Ergoͤtzlichteiten damals einem feſtlichen Jagen zuge⸗ 
ſellt wurden, um die hohe Jagdgeſellſchaft aufs Vielſeitigſte zu unterhalten. 

Dieſes Feſtjagen begann den 14. Auguſt 1718, Nachmittags fünf 
Uhr zu Morigburg bei Dredden. Der König befand fi, nebft dem 
ganzen Hofitaate auf einer vor dem Jagdſchloſſe, an dem großen 
Teihe zierlich aufgeworfenen Luſtſchanze, worauf durch Kunſt viele 
Salons, Cabinette, Gallerien und Laudgange gebildet waren, die alle 
am einander hingen, und durch Wandlichter, Infäriften, Bergoldungen 
und fonfige Zierratpen geſchmückt waren. 

Auf einen Win? erſchienen zweihundert verkleidete Manner, und 
zogen, abgetheilt in vier Truppen, gegen bie Luſtſchanze. Sie ſtellten 
in ihren Trachten die Nationen der vier Welltheile Eutopa, Aften, 
Afrika und Amerika vor, begleitet von den ihnen eigenthümlichen 
Muſtten, und legten der Pöniglihen Jagdgeſellſchaft unter dem ver— 
fhiedenften Erfrifhungen, Getränten, Obſt, Früchten und Gewächſen 
die Produßte ihrer Zander zu Füßen. Auch führten fie zur Selten: 
beit allerlei audländifche Thiere, namentlih Bären, Löwen, Tiger, 
Affen, Meerkagen, Papagaien und dergleichen mit ſich. — 

Dieſer Aufzug ward von einem franzöſiſchen Sänger angeführt, 
welder in feiner Landesſprache die hohe Jagdgeſellſchaft auf Morig: 
burg durch einen Gefang bewilltommte, in weldem er befonders auch 
die Teutfelige Großmuth des Königs prieß, und bie königliche Jagdge— 
ellſchaft erfischte, an den won Seiner Majeftät angeftellten Luſtbarkei— 
ten und fetlihen Yagden mit Bergnügen Antheil zu nehmen. 

Nah diefer abgefungenen Anrede, fab man unter dem Schale 
der Trompeten und Paufen zwei zierlich ausgeſchmückte Kaähne zum 
Bettrudern auf dem großen Teiche vom Ufer ftoßen: in dem einen 
befanden fih Venetianiſche Gondolierd und in dem andern Hollandiſche 
Bootdleute ; wobei die Jtaliener vor den Holländern den Preis errangen. 

Hierauf beftieg der König, bealeitet von den Fürftinnen von Bei: 
Fenfeld, Tichtenftein und Tefhen, und den Gräfinnen Königemark, 
Danhof, Pogty x. eine, mit Bleumourant-Atlas reich ausgeſchlagene 
und mit fübernen Galonen und Duaften aufs Prachtvollſte verzierte 
- Gondel, welche von zwölf Fatalienifhen Gondoliers, die ebenfalls in 
weißen und beüblauen Taffent gekleidet waren, geführt wurde. Dann 
folgte rin großer Machen, der Bucentaarus genannt, welchen die oben 
angr/uhrten Männer der vier Welttbeile, nebft ihren Trommeln, 
Preifen, Trompeten und feltfamen Mufiten ausfülten, Vierzig gröf: 
fere und Pleinere Gondeln, die alle mit Cavalieren und Damen be: 
fegt waren, folgten, und unter dem Klange der verſchiedenſten Mit 
filhöre, ward nun, der einem Meinen Bandfee ähnliche, große Teich 
befchifft , und ed begann die Entenjagd. Bon den Schiffen aus fchof 
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man auf die mit bunten Federn auf den Köpfen gezierten Enten, 
welche in großen Zügen auf dem großen Morigburger Teiche ſchwammen. 

Die berannahende Dämmerung machte dieſer Kurzweil für den 
erſten Tag ein Ende; der Hof verfügte fh aus den Schiffen wieder 
zur Terraffe, und fete fih im mittelften Rondel zur Tafel. inter 
dem Klange der Muſtk und dem Überfluſſe der köſtlichten Weine 
ergöhte ſich nicht nur die Fönigliche Geſellſchaft, ſondern es ward auch 
den Einheimifhen und Fremden davon verabreicht. Taufende von 
Lichtern iluminirten dat Schloß und die angelegten Luſtgebäude. 

Nach beendigter Tafel zeigte fih der ganze Teich ringsum erhellt 
durch angezündete Holzſtöße, wobei man zugleih eined der ſchönſten 
Kunftfeuer ſah, welches auf dem Lande und auf dem Waſſer bie fel: 
tenften Brennwerke und Gpielzeuge zeigte, und zahlloſe Raqueten 
erhellten den Horizont. 

“Mas fih ded Nachts weiter bin und wieder zugetragen,- — 
fagt unfer Augenzeuge — „Steht fo leicht nicht zu entwerfen, zum we⸗ 
nigften war die Gelegenheit des Nachtlagers für eine fo große Menge 
Volks al abenthenerlich genug.” 

Ale benachbarten Dorffhaften um Morigburg waren voller 
Menfhen; viele mietpeten fih Dläge in den Kutſchen, um darin bie 
Nacht zuzubringen; die Meiften aber übernachteten in Zelten und 
Bretterhütten, viele unter Bäumen und Gebüfhen, und einige faben 
fi) am andern Morgen, zur großen Kurzweil anderer, ihrer Schube, 
Perüden und Degen beraubt. 





Der folgende Tag erfchien darauf, ebe einmal die Anweſenden 
der Nacht recht gewahr geworden waren, und am Nachmittage drei 
Uhr begann, eine Meine Stunde von Moripburg entfernt, ein großes 
Hauptjagen. Im der Mitte des Laufes oder Jagdplatzes, der mit 
hohen Tüchern wohl umftellt war, ſah man den großen Leibſchirm 
mit grünem Tuche behangen. Im diefen verfügte fi der Fönigliche 
Hof fammt dem vielen Fremden. 

Darauf warb feitlich die Jagd angeblafen, bie Kolltücher fenften 
fi, und zu vier verſchiedenen Malen wurden hundert Gtüd 
Rothwild vorgetrieben, welche alle durch einen Meinen Teich ſchwim— 
men mußten, und fo ven der hoben Zandgefellfchaft gefällt wurden, 
Die Jagdmufit ertönte weit umher, den Hörnerfiang löfeten Pauten 
und Trompeten ab, jeder Rapitalbirfh warb auf dem Laufe derges 
ftalt begrüßt, und aus dem gedachten Leibfhirme ward tapfer auf 
die Rudel des im ſchnellſten Laufe vorbeieilenden Wildes geſchoſſen. 
Dreifundert Stüd Rothwild wurden erlegt, dem übrigen Theil aber, 
auf Befehl ded Königs die Freiheit über dad Garn, welches man zu 
dem Ende miedergelaffen , geſchenkt. 

Das größte Fagdvergnügen begann daranf, ald hundert Stüd 
Schwarzwildpret vordetrieben wurden, welche ebenfalls dur den 
Meinen Teich fhwimmen mußten, Bei diefer Gelegenheit legte nun 
der König Auguft der Starke feine „weltbefannter Fertigkeit, ſowohl 
das Fangeiſen, als auch den Hirſchfanger zu gebrauchen, auf eine 
bewunderungswürdige Art an den Tag. 

Am Abende fpeifeten Die Fömiglihen Herrfhaften auf dem Jagd: 
ſchloſſe Morigburg in einem dazu befonders zugerichteten großen Saale. 
Auf einer großen Tafel zeigte fü fi ein ordentlicher Garten, mit Blumen⸗ 
föden, Orangenbäumen und einer fpringenden Fontaine; mit geſchmack · 
voller Symmetrie waren die Speiſen unter die Blumen geſetzt, allerlei 
Fruchte, Guß- und Zuckerwerk umſchloſſen künſtlich und ſinnreich die 
Sartenparthien, und bildeten Buchſtaben und Namenszüge. — 

Echluß folgt.) 
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Ueber die vorzuͤglichſten Urfachen der Veraͤnde— 
rung der Temperatur und ber ihren Gang 
auf der Erdoberflaͤche. 


(Fortfehung.) 


Zu Turin hat Bonin 20 Jahre lang Morgens um 
8 Uhr und Nachmittags um 2 und 10 Uhr Beobachtungen 
angeflelt. Mit den Beobachtungswerthen werden zugleid, 
die aus den Berechnungen abgeleiteten verbunden; beide Res 
fultate ftimmen fowohl für die einzelnen Monate ald au 
für die jährliche Mitteltemperatur fehr genau überein. 


Der Unterfchied zwifchen dem aus Beobachtungen abge 
leiteten jährlichen Mittel und dem derechneten beträgt nur 
0,004; die beobachtete Temperatur bed April ift um 0,248, 
die berechnete um 0,132 Heiner; die bed Dftoberd um 0,792 
und die berechnete nur um 0,5880 R. größer, das Mittel 


aus beiden Monaten zu 9,616, nah Beobachtungen um 0,272, | - 


nach Berechnungen nur um 0,232 größer als das jährliche 
Mittel. 


Das Mittel aus beiden jährlichen Mitteln gibt einen 
jährlichen Temperaturwerth von 9,346, welcher für den Bes 
obachtungsort Turin und feine Umgebungen unfehlbar fehr 
genau iſt. Ruͤckſichtlich der Ertreme und Medien hat man 
am 3. Januar das Minimum, am 18. April das Medium, 
am 27. Juli bad Marimum ımb am 26. Dftober dad Mes 
dium beobachtet. 


Für Mancheſter hat man 25jäprige Beobachtungen 
(1794 — 1818) von Dalton, welde Morgens um 8 Uhr, 
Nahmittage um 1 und 11 Uhr ang wurden. Die 
Mittel für die einzelnen Monate, jahre 
Jahr zeigt folgende Tabelle, der die nad zwei Formeln be 


rechneten Werthe und Unterfchiede zwiſchen Beobachtungen 


und jedesmaliger Berechnung beigefügt find. 





agd 


als das jährliche Mittel. 
mum am 12, Jannar, im Medium am 27. April, im Maris 
mum am 27. Juli und in Medium am 23. Dftober beobachtet. 


en und für dad. 


6, Februar 1833. 


meine 


- Beitung. 
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Mitteltemperaturnah| Mehrbetrag nach 
Monate. 

















Beob: Berech⸗ Berech |Beob: | Bes |Beob: sen: 

achtung. nung I. |nungki.| acht. frech. 1.| adıt. | 11. 
Janvar 1,688| 1,712] 1,888) — ſ0,0220 — 0,200 
Februar 2,888] 2,464| 2,512]0,424| — 10,376) — 
März . . | 3,324) 4,176] 4,080) — [0,352] — |0,256 
April . 6,352] 6,376| 6,2801 — |0,024/0,072]| — 
Mai 8,8388| 8,308| 8,736|0,080]| — [0,152] — 
uni . 11,200)11,040]10,992)0,160)| — [0,208] — 
Juli . 12,176112,392/12,320| — |0,216)| — |0,144 
Auguft 12,176]12,272j12,104| — |0,096|0,072)| — 
September |10,488|10,376/10,256/0,112] — |0,232)| — 
Oftober 7,464| 7,360| 7,368/0,104]| — [0,096| — 
November 4,224| 1,304| 44881 — |0,080)| — |0,264 
December 2,176] 2,256| 2,520) — [0,080]0,344]| — 
Winter . | 2,800] 2,784| 2,8260,016| — | — 0,026 
Frühling . | 8,313. 8,741) 8,669|0,072) — |0,144| — 
Sommer . |11,613 11,680111,560 0,067)0,053| — 
Herbft 4,621! 4,640] 4,792 0,019] — lo,171 
Mittel im Jahr) 6,960) 6,967] 6,962 0,007| — 10,002 


Die Mitteltemperatur des Aprils zu 6,352 ift um 0,608 
Heiner, die des Oktobers aber um 0,504 größer und das Mit 
tel zwiſchen beiden Monaten zu 6,908° R. um 0,052 Meiner 
Die Ertreme wurden im Minis 


Die beiden Berechnungen ſtimmen nicht allein unter fi, 


fondern aud mit den Beobachtungen fehr genau überein; 
der Unterſchied zwiſchen jenen beträgt 0,005; der zwifchen 
jenen und ben Beobadtungen einmal 0,007, das andermal 
0,0020 R. um welche das berechnete Mittel größer ift, ale 


das beobachtete. 

Für Ofen hat man in der Flora Carpathorum von 
Wahlenberg über die täglichen Extreme fehsjährige Ber 
obadptungen, woraus man ſowohl das Mittel für die ein« 
zelnen Monate ald aud für die verſchiedenen Jahreszeiten 





— 62 


und das Jahr felbft ableitete. Die Refultate enthält folgende 
Tabelle. 9 



















Mittel- Mittel: Mittel: 
Monate, | tempe: | Monate. | tempes Jahres | tempe: 
. ratur. ratur zeiten. ratur, 
Januar |—2,152[Yuli. . | 17,456]Winter. |—0,680 
ebruar 0,520] Auguft 17,608| Frühling 8,140 
Ar 2,912] September |. 13,1461Sommer | 17,072 
April 7,704] Oftober 8,808|Herbft . 8,656 
Mai , 14,696] November | 3,752 
Juni 16,152! December — 0,100 


Die jährliche Mitteltemperatur beträgt 8,368° R. 

Die Temperatur des Aprils ift um 0,664, bie bed DR 
tobers aber um 0,440 größer, das Mittel aus beiden Mona» 
ten zu 8,256 ift um 0,112 Feiner als die jährliche Mittel: 
temperatur. Auch bier wie bei den früberen Beobachtungs— 
orten zeigt ſich eine hoͤchſt interefiante Übereinſtimmung der 
Frühlings» und Herbfttemperatur mit dem jährlichen Mittel. 
Diefe Erſcheinung ift für den Gang ber thermifchen Vers 
theilung ſowohl als für die Urſachen der Verſchiedenheiten 
berjelben ſehr beachtungswerth. Für Upfala reichen die 
meteorologifgen Beobachtungen von Prosperin, Zolm 
quiſt und Schilling, wie fie Leopold von Buch im 2. 
Theil feiner Reiſe nah Norwegen Seite 322 mittheilt, von 
1774 bis 1803, Aus ihmen ergeben ſich für die einzelnen 
Monate, Jahreszeiten und das Jahr folgende Mitteltempera: 
turen, denen die berechneten‘ Werthe beigefügt find. 























Mitteltemperaturnadh; Mebrbetrag na 
Monate. Beobachtung Berechnung | Beobacht. —— 

Januar —4,392 | —4,040 0,352 
Februar —2,384 | —3,144 | 0,760 — * 
März . —1,184 | —0,552 _ 0,632 
April 3,364 3,344 0,520 _ 
Mai 7,640 7,800 — 0,160 
Juni... 11,632 | 11,615 0,17 _ 
ul -- - 13,656 | 13,188 0,108 _ 
Auguſt 12,600 ; 12,592 0,008 _ , 
September 8,776 9,176 — 0,400 
Dftober 4,824 4,376 0,448 — 
November 0,064 0,000 0,064 — 
December . — 3,160 | — 3,008 — 0,152 
Winter . — 2,653 | —2,578 — 0,075 
grüpling s 7,112 7,586 0,126 * 
ommer . . 11,677 11,732 — 0,055 
Herbit . 0,576 0,156 0,080 i 
Jaͤhrl. Mittel 4,312 4,299 0,017 — 


Dem Leſer bleibt überlaſſen, die Beobachtungswerthe nach den 
bisherigen Berechnungen zu prüfen, und ſich von der Bearbeitung 
der früheren Formeln die nöthigen Kunftgriffe zu verſchaffen. Sehr 
wichtig mögen fie für folhe werden, welche meteorologifche Be: 
obachtungen benugen und Gefege ableiten wollen, 


* 


Die mittlere Temperatur bed Aprils iſt um 0,448° R. 
feiner, die des Oktobers um 0,512 größer, und das Mittel 
aus beiden Monaten zu 4,344 nur um 0,032 größer als bie 
jährliche Mitteltemperatur. Die Zeiten der Ertreme und Mit 
tel find im Minimum am 16. Januar, im Medium am 22. 
April, im Marimum am 21. Zuli und im Medium am 18, 
Oftober beobachtet worden. 

Über die Temperatur von Chriftiania haben Wade 
rig in den Jahren 1807 und 1808, wie von Buch in feiner 
Reife Seite 93 mitgetheilt. Edmarf von 1816 bi 1822 und 
Hanfteen von 1823 bis 1825 Beobachtungen angeftellt. 
Die Refultate derfelben nebft den berechneten Temperatur 
werthen enthält die nachfolgende Tabelle: 

Mitteltemperatur nach Mehrbetrag nad 


Monate. 
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Beobadh: | Beredh: | Bere: |Beob: | Be: |Beob: |rcd. 
tung. I nung I. Inung I1.| act. Irech. I] act. | m. 
Januar — 3,464] —3,296] —3,928) — 10,168]0,424| — 
Februar |— 2,328] —2,808| —2,9200,180| — [0,592] — 
März . |—0,324]—0,904|—0,392)0,080| — | — |0,4132 
April . 2,008] 2,520] 3,136] — [0,512] — [0,128 
Mai 7,280| 7,112) 7,136/0,168]| — [0,144] — 
Juni 11,696] 11,424| 10,776/0,272]| — |1,920| — 
Juli 13,458] 13,648] 13,720| — (0,160) — [0,232 
Auguft 12,680] 12,688| 12,576] — !0,008]11,104| — 
September] 8,992] 8,960] 9,592)0,032] — | — [0,600 
Oftober 3,944] 4,176] - 4,036) — [0,232] — [0,192 
November] 0,776) 0,064) 0,272j0,712] — [1,504] — 
December |—2,992] —2,424|—2,912]0,568| — | — [0,080 
Winter |— 2,102] — 2,336 —2,11310,234]| — [0,311] — 
Frühling | 6,994) 7,018] 7,016] — |0,024| — [0,022 
Sommer | 11,726) 11,765) 11,962) — [0,039| — [0,236 
Herbft 0,572] 0,605] 0,765) — 10,033! — [0,093 
(% 
Int: 1,264! 4,255! a,332lo,o0ool — | — J0,068 


Die beobachtete Temperatur des Aprils ift um 2,2560 RR. 
die des Dftoberd um 0,320 und dad Medium aus beiden 
Monaten um 1,288 Heiner ald das jährliche Mittel. Die 
erfie Berechnung der Temperatur für den April koͤmmt ihm 
viel näher; denn fie ift nur um 0,735, die des Oktobers aber 
nur um 0,079 Eleiner als die jährliche Mitteltemperatur. 

Das Mittel aus Beobachtungen und Berechnungen zu 
4,283 durfte ein fehr gemaues Refultat geben. Das Minis 
mum fand am 17. Januar, das Medium am 3. Mai, das 
Marimum am 20 Juli und das Medium am 18 Oftober 
ſtatt. Die Frühlings und Herbfitemperaturen weichen vom 
jährlichen Mittel fehr ab. 

Upfala und Ebhriftiania liegen faft umter gleicher Breite, 
und doch iſt Beobachtungen abgeleitete Temperatur 
des Winters für Cpriftiania um 0,551, die des Frühlings 
um 0,818 Kleiner, die des Sommers aber um 0,058 größer, 
dagegen bie des Herbited um 0,04 Meiner und die jährliche 
endlich um 0,048 Feiner als die für Upfala. 








— —— 


Dieſe kleinen Unterſchiede muß man dem Unterſchiede 
zuſchreiben, daß Ehriſtiania gegen 3 Minuten noͤrdlicher liegt 
als Upfala, woraus ſich recht fprechend ergibt, wie fehr bie 
Temperatur von ber geographifchen Breite abhängt. Die 
Zeiten ihrer Extreme und Medien flimmen in den Marimis 
und Minimis bis auf einen Tag mit einander überein. 

Über Enontefis in Lappland hat man vom Paſtor 
Grape dreijährige Beobadtungen, woraus Wahlenberg in 
feiner Flora Lappon. Seite 44 folgende Temperaturzahlen 
berechnete: 

Mitteltemperaturnah] Mebrbetrag nach 











Morate. Beobachtung] Berednung,| Beobacht. Berechnung. 
——— Bert nn 
Januar —14,000 | —14,824| 0,824 — 
Februar —14,448 | -13,3312 — 1,136 
Mär. — 9,120 | — 9,304| 0,184 | x — 
April — 2,4100 | — 3,584| 1,184 — 
Mai 2,000 2,912 — 0,912 
Juni . 7,760 8,624 — 0,864 
Juli”. . » 12,264 11,432] 0,832 — 
Auguſt. 10,688 10,384 0,304 wi 
September 4,320 5,184 — 0,864 
Dftober — 2,000 | — 2,184) 0,184 — 
November — 8,384 | — 9144) 0,260 _ 
December . — 13,760 | —13,664| 0,096 | — 
Winter —12,523 | —12,480 2 0,043 
Krübling . 2,453 | 2,650) 0,197 == 
Sommer . 9,090 | 9,000) 0 wei 
Herbft . — 8,214 | — 8,3301 0,116 — 
Jährl. Mittel |— 2,288 | — 2,290) 0,002 — 


Die beobachtete Temperatur des Aprils iſt um 0,112 
fleiner, die des Oftoberd aber um 0,288 größer und das 
Mittel zwifchen beiden Monaten zu — 2,200 um 0,088 größer 
ald das jährliche Mittel. Am 20. Januar wurbe das Mis 
nimum, am 28 April dad Medium, am 26. Juli das Maris 
mum und am 22 Dftober das Medium beobachtet. 

Die bisher dargefielten Temperaturwerthe zeigen zwis 
ſchen der Beobachtung und Berechnung eine fehr intereflante 
Übereinflimmung: die Temperaturzablen des Aprild und OF 
tobers, noch mehr aber die der Mittel, fommen der jähr- 
lichen fehr nahe: die des Aprils ift mit Ausnahme des 
einen oder andern Beobachtungsortes ſtets etwas Fleiner 
und bie des Oktobers etwas größer. Die berechneten Wertbe 
fommen ber jährlichen Mitteltemperatur oft näher, als die 
der Beobachtungen. 

Auf jenem Temperaturmwerthe des wärmften und fälte: 
ten Monates beruht für die früheren Formeln Nr. I, bin 
ſichtlich des Coefficieuten « fehr viel; durch beide Extreme 
läßt ſich ſein Werth leicht allgemein beſtimmen. So wie 
man, um das wahre tägliche Medium zu erhalten, gewöhns 
li die halbe Summe des Marinums und Minimums ans 
nimmt, eben fo it auch der Werth des Goefficienten s gleich: 
der balben Differenz zwifhen der Temperatur des helßeſten 








und fälteften Monated. Iſt die des erfteren — H, bie 
bes Iegteren — h, fo its — '4(H — Ih). 

Zur Beftimmung ded Werthes von s iſt alfo bie Tem; 
peratur jener zwei Monate erforderlich; fie richtet fich vor⸗ 
züglich nach der geographifhen Breite, wie folgende Tabelle 
deutlich zu erkennen gibt. 











Unt, der Temperatur ve Jährliche 
Breite ift zu nah R. wi: |Medinm.| Mittel: 
von des (Rälteften nen tempera- 
Gr. M bei. | M. | Bed. tur R. 
Am AÄquator. 230 
10/27] Cumana 23,28| 21,36] 1,92] 22,32] 22,16 - 
a1lös|Pondiiherg |28,22] 21,20) 7,02] 24,71] 22,2 
13) 5Barbados 22,22] 20,00) 2,22] 21,11] 20,8 
1615| Quadaloupe 20,8 | 17,92] 2,88 19,36] 19,2 
28 58Abuſcheher. 127,44] 13,1114,33| 20,27] 24,3 
29157|Ren-Orleand 121,2 6,72l14,48| 13,86 AR 
30| 2Cairo 23,88] 10,53j13,35| 17,20] 17,92 
32/37 |RKundal . 19,36] 14,24| 5,12| 16,80) 16,5 
33\55/Gapftadt 19,54] 11,37) 8,17| 15,46] 15,35 
34 —|Iobnftobn . [21,98] 9,00]12,08] 15,49] 15,36 
36 49] Tunis 23,64] 8,57115,07| 16,10] 16,8 
38 6] Palermo 20,54 8,62/11,92| 14,58] 14,6 
4153| Rom 18,94) 6,22j12,71| 12,53) 12,5 
44 — Fort Sulivan |13,35| —5,27]18,62 4,04 Bi 
45 4|Turin 18,02| ‘ 0,l14l18,16| 9,08] 11,7 
4722| Zürich 14,94| —2,53]17,417]| 6,20| — 
4729)Ofen 17,60| —2,15l19,751 7,72] 8,48 
48/50) Paris 14,38|  1,59]12,79| 7,98] 10,5 
48156 Regensburg — 1,12) — — 6,90 
51/30/8ondon . 13,33) 1,54111,79) 7,43 — 
Mancheſter. ſi21171 1,68110,19)| 62) — 
53145 Cuxhaven 14,35] 0,60113,75) 7,47 _ 
591201Stodbolm . |14,24| —4,06118,30| 5,09 5,5 
59151 /Upfala 13,65) —4,39]18,04| 4,63] 5,4 
59|54/Chriftiania . 13,18] —3,46|16,94| 5,01] 4,72 
63/49 Umea . » — — — — — 0,55 
68!30/Enontefis , 112,26/—14,44'26,90° —1,091 —2,21 


Die Zeit der Extreme und Medien hängen nichts 
weniger ald von ber aeographifchen Breite ab: aus ben 
bisherigen Überfichten und Nefultaten geht deutlich hervor, 
daß für alle Beobachtungsorte, unter welcher Breite fie 
auch liegen mögen, die Monate Januar und Juli es find, 
in welchen die Ertreme, und bie Monate April und Dfto- 
ber, in welchen die Medien ftattfinden. 

Aus allen, Ertremen erhält man im Mittel als Fälteften 
Tag den 14. Januar und ald wärmften ben 26 Juli; aus allen 
Medien ergibt ſich für die mittlere Temperatur ber 24. April 
und 21 Dftober. Wenn am 21. December und 21 Juni 
Solfiitium ift, fo iſt der Fältehe Tag 23 Tage und ber 
wärmfte 36 Tage nah dem Solftitium. 

Die Gründe diefer Verſchiebung miffen in bem Um⸗ 
ſtande gefucht werden, daß die Nächte im Winter weit länger 
find und eben deswegen die durch Ausftraplung verſchwin⸗ 


dende Wärmemenge größer als diejenige iſt, welche die Erbe 


von ber Sonne erhält; im Sommer aber bad Gegentzeil 
ftattfinbet. 

Der Unterfbied von den 13 Tagen in den Zeiten der 
Marimen und Minimen möchte fih wohl aud noch daraus 
einfach erklären laſſen, daß der Winter, und namentlich der 
Januar, in höheren Breiten im Durchſchnitte bewölft ift, 
woburd eine ftarfe Ausſtrahlung ber Sonne verhindert 
wirt. Im Auguft dagegen verhält ed ſich ganz anders; 
während beffelben ift die Atmofphäre an den meiflen Orten 
beiterer als im Juli. 

Aus dem Unterfuhungen, welche Humboldt, wovon das 
Wefentlichite in die von Poggendorf fortgefegren Gilbert‘, 
fhen Annalen übergegangen ift *), mitgerheilt hat *9, er- 
kennt man, daß bie mittlere Lufttemperatur in beiden Welt: 
theilen unter der Breite bis zu 10% micht merklich höher ift, 
als unter 10% nördlicher oder füblicher Breite, und ſich bier 
felbe im Allgemeinen nie viel Über 220 erhebt; die eiwaigen 
Ausnahmen rühren immer von Lokalurſachen her. 

Durch hoͤchſt ſcharfſinnige optifche Verfuhe hat einer 
der geiftreihfien Aftronomen und Phyſiker unferer Zeit, 
Arago, nachgewieſen, daß von der ſenkrechten meiden; ans 
fangend bis zu einem Zeitabflande von 200 bie Menge ++) 
des zurüdgeworfenen Lichtes nahe zu dielelbe bleibt. . 

Aus einer Bergleihung der jährlichen mittlern Tempera: 
turen ***") ergibt fi für dem weſtlichen Theil des alten und 
Öftlichen bed neuen Gontinentes eine Abnahme der Temperatus 
ren von Süden gegen Norden, wie folgende Überficht zeigt: 
Für die Breite ift Temperaturabnahme auf dem: 


von bie alten Gontin. neuen Contin. 
20° 300 3,0 R. 5° R. 
30 40 3,6 u 7,7 ” 
40 50 7 u 72 
50 60 44 u 5,8 


„ 
Iu beiden Gontinenten iſt die Wärme Abnahme jwifchen 
40 bis 48° der Breite am flärfften, und ſchnellſten. Mit 
biefem Erfahrungsjag ſtimmt die Theorie ganz genau fiber: 
ein; denn nach dem Gefege des Quadrates des Coſinus der 
Breite wird die mittlere Temperatur beſtimmt, und gerabe zwi. 
ſchen 44 bis 46° derſelben ift, wie Berechnungen Jeden überzew: 
gen, bie Bariation dieſes Quadrates am mögligft größten. 


*, Band 3. Geite 165, 
**) Essai politique sur l’Ile de Cuba. 
”**) Don ihr hängt ja die mindere Ermärmung des erleuchteten 
Körpers ab. 

**) Lehrbuch der math. und phyſ. Geogr. Reuter. $. 112 und 
über Abhängigkeit der Temperatur mit befonderer Beziehung 
auf den Einfluß der Wälder auf die Temperatur in der Zeit: 
ſchrift für das Forftwefen 7. Band. 1 Heft. 

(Fortfekung folgt.) 


Mannidhfaltiges, 


Beſchreibung der großen Jagd, melde der König von 
Polen am 14. Auguft 1718 zu Morigburg gehalten ‚hat. 


Schluß.) 


Dieh entzuckende Banquet ſetzte die Zuſchauer noch in größeres 
Erftaunen, als darauf dad Springen der Waſſer aufbörte, und zu 
Ende der Tafel ſich ein prachtvolles Schaugerüfte eröffnete, auf wel: 
dem eine Italianiſche Opera, Cleonice, mit fonderbaren Bermwand: 
lungen, Balletten und andern Luftbarkeiten, aufgeführt ward. 

Am darauf folgenden Tage ward eine Parforge-Jagd in der 
Nähe des großen Teiches bei Morigburg gehalten, wezu zwei präd- 
tige Hirfche beftätigt waren. 

Der König und ſammtliche Gavaliere zeigten ſich zu Pferde, ge 
Heidet in gelben, rei mit Silber verbrämten und mit bleumpuranter 
Seide ausgeſchlagenen Kleidern. Alle Gavaliere bitten Parforge, 
Hörner. — Bon den Damen hatten ih, außer der Braut Gräfin von 
Dänhof und der Litthauiſchen Feldherrin, keine zu diefer Gavalcade 
eingefunden; diefe beiden „hersifhen Damen- aber waren beitändig, 
wie zwei Schugengel um den König, und verfolgten au, gleich dem 
gefhicteften Cavalier, mit nicht weniger Herzhaftigkeit das Wild. — 

Der erfte Hirfh, nachdem er einmal um den großen Teich gejagt 

worden war, und hart verfolgt von der Meute auf dem Lande Peine 
Sicherheit mehr fand, warf fi im dad Walter, begleitet von den 
lauthalſigen Parforge-Hunden. Einige Eavaliere und Damen beftiegen 
eine Gondel, und erlegten mit der Buͤchſe den Edelhirſch, worauf 
folher an's Land gebracht ward. 
. Der andere Hirfh hatte ein beſſeres Schickſal: er fand eine 
Dffnung in den Tüchern, fiel durch diefelbe, und erreichte den Wald 
und die Freiheit, obgleich Die ganze Meute der Fährte folgte, umd 
einige Eavaliere fih fogar mit den Pferden in einen Teich wagten, 
worin der Hirſch fich geſturzt hatte, fo konnten fie ſolchen dennod 
nicht erreichen. 

Der Abend nahete und der Hof, nachdem derfelbe vorher einer 
Heinen Jtaliänifhen Comödie beigewohnt hatte, verfügte fih abermals 
auf die obengedachte Luſtſchanze zur Tafel, — 

Den Schluß dieſes großen Jagdfeſtes machte, bei eingetretener 
Dunkelpeit, ein Nachtſchießen. Der Pag, wo nad der Scheibe ge: 
fhoffen ward, war mit Laubwerf, Bergoldung und mit vielen In: 
friften herrlich gesiert, und viele Holzfeuer erhellten den großen 
Teich, und damit nahm dieß pradtige Morigburger Jagdfeſt ein ver: 
gnügted Ende. 

Die Menge der Zufchauer, fo ſich zu diefem Hauptjagen einge: 
funden hatten, war unglaublich ; viele waren fogar fünfzehn bis zwan 
zig Meilen deshalb gereifet, und wer von und Waidmännern würde 
nicht gern einen ähnlichen Weg machen, wenn es ihm vergönnt wäre, 
einem felhen Hauptjagen, wie das vorige Fahrbundert an den Höfen 
glanz « und pradtliebender Fürften fie darbot, beizuwohnen ? 

Freren in Weitphalen. 

$riedrid Müller 
Koniglich Haunoverſcher Revierföriter. 
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Ueber die vorzüglichiten Urfachen der Beräude- 
rung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 


(Schluß.) 


Es iſt nicht zu verkennen, daß eben dieſer Umſtand auf 
den Kulturzuſtand der Völker, welche die unter 450 ber 
Breite liegenden milden Parallelgegenden bewohnen, ſehr 
wohlthätig gewirft hat. Das Gebiet des Weinftodes gränzt 
an das bed Olbaumes und der Drange. Unter feiner ande, 
ren Breite ſieht man auf der Erdoberfläche bie Wärme vom 
Aquator nach dem Polen gehend ſchueller abnehmen; nir, 
gends folgen bie verfchiebenartigften vegetabilifchen Produkte 
des Wald» und Felbbaues ſchneller aufeinander: Induſtrie 
und Hanbelöverfehr werben durch biefe Verſchiedenartigkeit 
fehr belebt. 

Hinſichtlich einzelner täglicher und monatlicher Tempera» 
turveränderungen, welche auch auf die jährliche ſtoͤrend einwir⸗ 
fen, wie 3. B. die Temperatur von Pondichery, deſſen heif 
fefter Monat eine Temperatur von 28,2° R. bat, die von 
Abufcheher, Cairo, Tunis u. m. a. beweifen, muß man bei 
der großen Beweglichfeit des Luftkreiſes in der Herbeifüp 
rung warmer oder fälterer Ruftfcpichten, in der mehr oder 
minder eleftrifhen Spannung, in der Wolfenbildung ober 
Dunftzerfireuung und überhaupt in einer fat zahlloſen 
Menge von veränderlichen, ſowohl in der Nähe als Ferne 
wirfenden Urſachen den Grund fuchen, 

Allen diefen auf die meteorologiihen Beobachtungen 
klimatiſchen Berhältniffe der Gegend fiörend wirkenden Ur, 
fachen if vorzuͤglich der mittlere Theil der gemäßigten 30» 
nen am meißten ausgefegt. In ihnen ift die Berwidelung 
der Urfahen, Zahl und Intenfität ftörender Kräfte am 
größten. . 

Anders verhält es fi unter den Wendefreifen; in ben 
Tropenländern ift der Gang der thermiſchen Erfheinungen 
einfacher; die atmoſphaͤriſche Ebbe und Fluth wirb weder 
durch Erfhütterungen noch durd Stürme oder Gewitter ge: 
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ſtoͤrt: das Barometer zeigt die Stunde des Tages an, und 
die Richtung des Wolkenzuges dient dem Reiſenden eben ſo 
zum Drientiren wie die Magnetnadel. Die Abweichung der 
Sonne vom Aquator nah Norden oder Süden und bie 
bierburg veranlaßten gemäßigten Ströme der oberen Luft, 
tegionen beitimmen ben Anfang der Regenzeit und eleftris 
fhen Erplofionen (Xroyabos), welcht beide in regelmäßigen 
Epochen eintreten. 

In diefen Tropenländern find die meteorologifchen Er, 
fGeinungen fämmtlih fo regelmäßig, daß, wie und Hum⸗ 
bolde in feinen Reiſen erzählt, die Bewohner über bie 
Erfgeinung eines Gewöltes in vielen Gegenden während 
ber Trockniß eben fo ſtaunen, ald wir über den Fall von 
Aerolithen; und bie Peruaner bad Krachen des Donners 
ober die Bewohner tropifcher Ebenen ein Hagelwetter eben 
fo anftaunen würden, ald wir den rothen Polarfchnee, 

Seitdem man angefangen hat, die Orte, welche eine 
gleiche mittlere Wärme des Sommers, Winters und Jahres 
haben, durch krumme Linien miteinander zu verbinden, wurde 
man erft in den Stand gefegt, die vereinzelten Thatfachen 
zu benugen, und die verwidelte Lehre von dem Gange und 
der Verbreitung der Wärme zu vereinfachen. 

Dur folde iforherme Linien, wie fie Humboldt darge, 
ſtellt hat, laͤßt fih der Gang der Temperatur fehr verein, 
fachen; fie Reigen gegen den Äquator herab, weil man im 
oͤſtlichen Aſien und im oͤſtlichen Theile von Nordamerika auf 
gleichen Höhen über dem Meere in einer füblichen Breite 
diejenige Temperatur fuchen muß, welche in unferem mitt 
leren Europa weiter hinauf gegen Norden gefunden wird, 

Diefe Linien laufen ferner von ber Breite Florida’g 
bis zu der von Labrador nicht mit einander parallel, und 
bie oͤſtlichen und weſtlichen Küften Nordamerika's find faſt 
eben fo verſchieden, als die von. Weſteuropa und Oſtaſien. 

Geftalt und Zufammenfegung der Gontinentalmaffen 
und ihr Verbältniß zu den nahen Meeren beftinnmen fowopI 
die Beugung ber iforhermen Linien, ald au die Richtung 
ber gleichwarmen Zonen, in welche man ſich die ganze Erp, 
oberfläge getheilt vorſtellen kann. In bem gemäßigten und 


falten Zonen berrfchen bie Weſtwinde vor, ) worin. ber 
Grund bes LUnterfchieded der Klimate an ben Oft» und 
Weſtkuͤſten ein und deſſelben Gontinente® geſucht werden muß. 

In den Herbft» und Wintermonaten wehen zwar bie 
Südwinde am bäufigften, in den Frühlings» und Sommer 
monaten aber bie Nordwinde. Allein im Sommer, indbe 
fondere im Juni, Juli und Auguft erreichen bod bie weft 
fihen Winde ihr Marimum, Eben diefelben Winde wehen 
in den genannten Monaten für Europa mehr nad Norden, 
in der Mitte Augufts und Septembers aber mehr nach Süden, 
und tragen baburch zur Erhöhung der Temperatur im Au- 
auft viel bei, mährend an vielen Orten das Verhaͤltniß 
ber Gübmwinde zu ben Norbwinden im Februar größer 
it als im Januar, woburh die Temperatur des Februars 
etwas fleigt, 

So ift in Rom nach 11jährigen Beobachtungen Chimi- 
nello's das Verhaͤltniß der ſuͤdlichen Winde zu den noͤrd⸗ 
tigen im Januar 100 : 204, im Februar 100 : 178 und 
in Ofen nad Beobachtungen von Weiß und Bruna in dem 
felben Jahren baffelbe im Januar 100 : 150 und im Feb⸗ 
rıtar 100 : 140. 

Aus 14jährigen Beobachtungen hat man gefunden, daß 
der Weſtwind 1/,, bie Suͤdweſt- und Nordweſtwinde nahe 
zu %,, genau 0,431, ber übrigen betragen. Der Oftwind 
it im Verbältniffe von 100 : 138 feltner ald ber Weftwind; 
die 3 oͤſtlichen Winde leben zu den 3 weſtlichen wie 100:135. 

Diefe wetlichen Winde, welche nad) obiger Bemerfung 
von Buch's ald Gegenwirkungen der tropiichen Paffatwinde 
betrachtet werben können, gelangen zu einer Öftlichen Hüfte, 
bevor fie im Winter ben vortiegenden mit Schnee und Eis 
bededtten Gomtinent bereits durchſtrichen haben. Für bie 





Von biefen berrihenden Weitwinden überzeugen und namentlich 
für das nördliche Deutfchland 14jährige Beobachtungen über die 
Windrichtungen zu Böringen auf dem Plateau der ſchwabiſchen 
Alp bei 2367 Fuß über dem Meere in einer Gegend angeiteht, 
welche nach allen Richtungen den Winden frei ausgeſetzt iſt. Die 
reinen Weſtwinde weheten in einem Jahre 828 mal, die Nord: 
weftwinde 713 mal und die Südweſtwinde 665 mal; Peiner der 
übrigen Winde wehete fo oft. 

Shen Lambert bat durd Berechnung der mittleren Wind: 
richtungen gezeigt, daß diefelbe für Berlin. Spardam und Dront: 
beim eine ſuͤdweſtliche iſt. Ebenſo hat Leopold von Buch in 


feinen Bemerfungen über das Klima der kanariſchen Infeln wahr: 


ſcheinlich gemacht, daß der Südweſtſtrom über dem meitlichen 
Europa der bei ben Kanaren herabfommende obere Paſſat if, 
der, wenn ber untere Paſſat der Sonne nach Süden folgt, immer 
weiter füdlich den Boden faßt, und nun an der Oberfläche der 
Erde nad dem Pole frömt; da alfo die beiden entgegengefegten 
Ströme, die unter den Troven übereinander gehen, in böberen 
Breiten einander zur Seite ausweichen und neben einander fließen. 

Aus den Angaben Shouw's und Beobachtungen anderer 
Meteorologen ift man zur Annahme beredhtiget, daß über dem 
weſtlichen Europa eine ſüdweſtliche Windrichtung die herrſchende fey. 
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weſtlichen Küften in Europa, Reufalifornien und Nootka 
dagegen führen biefe Weſtwinde Luftfchichten herbei, melde 
ſich im firengften Winter in Berührung mit ber großen 
Waflerflähe des Deeand erwärmt haben, 

Nun finft im ber Breite von 40% das Meerwaffer im 
Januar nicht unter 10,70 und unter 45% ber Breite nicht 
unter 9,8° R. herab; mithin müffen biefe Berhältniffe auf 
bie niedrigfte Temperatur der Länder zwifchen 40 unb 50% 
ber Breite, d, h. auf bie von Spanien, Franfreih und 
Deutſchland einen großen Einfluß ausüben. 

Ebenfo findet der oftindifche Geograph Nennell nah 
30jäprigen Beobachtungen über die Richtung der Strömung 
im atlantifhen Meere für die Breite von 500 d. h. für bie 
Zone des nördlichen Deutſchlands, z. B. für die Städte 
Andernach, Aachen, Coblenz, Coͤln, Wetzlar, 
Frankfurt, Gotha, Hamburg, Ilmenau, Ko— 
burg, Meiningen, Oſtheim, Saalfeld, Salzun— 
gen, Schnepfenthal, Weimar, Fulda, Hanau, 
Schhüchtern, Koͤnigſtein, Gießen, Biſchoffs— 
heim, Königshofen, Kulmbach, Lohr, Neuſtadt, 
Schweinfurt, Aſchaffenburg und ſehr viele andere 
Punkte eine Wintertemperatur bes Meerwaſſers, welche bie 
Luftſchichten ſelbſt in dem glücklichen Klima von Marſeille 
im Januar nicht erreichen. 

In welchem bedeutend verſchiedenen Verhaͤltniſſe ſich die 
Temperatur im noͤrdlichen und ſuͤdlichen Europa von Monat 
zu Monat aͤndert, zeigt z. B. die Vergleichung der monat⸗ 
lichen Mitteltemperatur von Rom unter 41% 53° und von 
Peteröburg unter 59% 56° der Breite in Bezug auf ihre 
monatliche Veränderungen. Folgende Tabelle enthält die 



































Ergebniffe. 
Die monatliche 
Die Mitteltemperatur beträgt nad) R, Veränderung 
im [su Rom —— Unterſchied. | zu Rom. dere 
Januar 6,35 |—9,19 |15,54 
Februar 6,95 j—7,24 [14,22 0,63 | 1,95 
März . 8,90 j—4,57 |13,47 . 1,92 2,67 
Apriüt . | 12,07 | 1,38 10,69 . 3,17 | 5,9 
Mat 15,71 | 7,04 | 3,67 . 3,64 | 5,66 
Juni 18,29 | 11,82 | 6,47 . 2,58 | 4,78 
Juli 20,00 14,36 5,64 . 1,71 2,52 
yon 20,51 | 12,68 | 783. . 0,51 1,53 
eptember| 17,13 | 8,44 | 8,69 . . 3,38 | 4,24 
Ditober | 13,93 | 3,22 [10,71 , 3,20 | 5,22 
November | 9,36 |—2,13 111,99 . 4,07 | 5,35 
‚December | 6,09 |—5,19 [11,28 . 3,77 | 3,06 
Winter 7,07 |\—7,00 |14,41 
Frühling | 15,36 | 6,71 | 8,61 
Sommer 19,21 | 11,82 7,38 | 
Herbft . 9,96 |—1,37 111,33 
Jahrl Mittel! 12,65 | 5,05 110,43 


— 


Im Juli nähert ſich bie ‚mittlere Temperatur Peters⸗ 
burgs ber von Rom am meiften, nämlich bis auf 3,64° R. 
Im Januar ift die Temperatur Berfchiedenheit am ‚größten, 
da fie 15,54% R, beträgt. Somohl zu Rom ald zu Petere- 
burg fteigt die Temperatur im April und Mai am fehnells 
sten, vermindert fi aber eben fo ſchnell in den Herbſtmona⸗ 
ten. Jene Erfheinung mag wohl die ſchnelle Zunahme ber 
nörblichen, diefe die der füblichen Winde veranlaffen, 

ı ı Barum nnfer Europa ein mildered Klima ald andere 
Welttheile hat, dürfte in folgenden Gründen zu fuchen ſeyn: 

1) Es if der weltliche Theil des alten Gontinentes, 
und hat das große atlantifhe Meer im Welten, welches 
fon an umd für fi die Kälte mildert, und noch durch 
den Golfftrom theilweife erwärmt wird. Die Äquatorial ⸗ 
zone fällt zwifchen die Meribiane, welche Europa einfließen, 
nicht in das Beden des Drceand, wie füblih von dem aus 
eben diefem Grunde fälteren Aſien. 

2) Das größtentheild mit Sand bedeckte Innere Afri- 
ta's, welches unter allen Welttbeilen dem größten Theil des 
tropifchen Klima's genießt, hat eine foldhe Lage, daß Europa 
von dem Luftfchichten erwärmt wird, welde über Afrika 
auffteigend, fich vom Aquator gegen den Nordpol ergießen. 
Läge das mittelländifche Meer nicht zwiſchen Afrifa und 
Europa, fo würbe ber Einfluß bes nahen Afrifa auf Tem» 
peratur und geographiiche Verbreitung ber Pflanzen und 
Thiere noch viel größer ſeyn. 

3) Europa erſtreckt fich weniger weit gegen ben Norb- 
pol ald Amerifa und Aſten, und liegt dem größten Bufen 
des eiöfreien Meerwaflerd gegenüber, ber in der ganzen 
Polarzone bis jet befannt ift. 

Das Minimum der jährlichen Mittelmärme liegt im 
Nordweſten der Melville's Infeln im Meridiane ber Beh— 
ringeftraße wahrfheinlih in 82% bis 83% der Breite. Die 
Sommergränze des Eiſes, melde zwiſchen Spigbergen und 
Oftgrönland fih bie zum SOten und Siten Grad zurädzieht, 
findet. ſich überall zwiſchen NovasZembla, den Knochen-Infeln, 
von Neufibirien und dem wefllichften amerifanifchen Eiskap 
fon im Töten Grab der Breite. Selbſt die Wintergränze 
des Eifes, die Linie, auf welcher die Eisdecke ſich unferem 
Welttheile am meiften nähert, umgibt faum bie Bären. 
infelm 

Vom fcanbinavifchen Norbcap, welches ein ſüdweſtlicher 
Meereöftrom erwärmt, ift die Fahrt zum füblichften Bor 
gebirge von Spigbergen ſelbſt im firemgften Winter nicht 
unterbrochen. Das Polareis vermindert fih überall, wo es 
frei abfliegen kann, z. B. in der Baffinsbai, zwiſchen Is 
land und Spigbergen. 

Die Lage des atlantiſchen Dceand hat den wohlthätig- 
ſten Einfluß anf die Eriften; des obigen für das Klima von 
Nordeuropa fo wichtigen eidfreien Meerwaflers in un 
Meridian von Oftgrönland umd Spigbergen. 
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Im Sommer häufen fich die aus ber Baffinsbai ſuͤdlich 
getriebenen Eidberge in der Hudfonsbai an, wodurd in bem 
benachbarten Gontinente, Norbamerifa, die Kälte fo jehr zw 
nimmt, daß man im der Faftorei Vork, melde mit Nord⸗ 
preußen und Curland unter gleicher Breite von 53° bie 55° 
liegt, nämlih mit Brandenburg, Danzig, Eilan, 
Gilgenburg, Greifswalde, Königsberg, Stral 
fund, Tilfit und vielen andern Orten, am Ende Auguſts 
und Anfang Septembere beim Brunnengraben in 4 Fuß Tiefe 
überall Eis finder. 

Bei Breitegraden, unter welchen im. noͤrdlichen Europa 
noch Garten» und Aderbau getrieben mird, finden fich wegen 
diefer Urfachen in Nordamerika und Nordafien nur fumpfige 
mir Moos bedeckte Ränder. 

Anders verhält es fih mit ben im Innern von Afien 
zwiſchen den Bergfetten des Himalayı und Himmelsgebir ges 
wohnenden aflatifhen Bölfern; wären bie bortigen Hoch⸗ 
ebenen weniger ausgebehnt, fo wirben Felder und Stäbte 
bad ganze Jahr hindurch in tiefem Schnee vergraben feyn. 

Die Strömungen des Euftmeered werden alfo durch die 
veraͤnderliche Abweihung der Sonne und durch bie Nic» 
tung ‚der Bergfetten, au beren Abhängen bie Strömungen 
ber Luft und die Sonnenftrahlen herabgleiten, vielfach mo» 
difieirt. Auf ähnliche Weife führen die Strömungen. der 
Meere bie wärmeren Waſſer von niebrigeren Breiten in bie 
gemäßigte Zone 3. B. der Golffirom, welcher Äquatorial⸗ 
waſſer im atlantijchen Oceane nördlich führt. 

Der Grund, warum bie nördlichen Winde nicht in ber 
Mitte ded Sommers am bäufigften eintreten, ſondern viel⸗ 
mehr gegen Ende des Frühlings: und im Anfange bes, Sommers, 
namentlih im Mai, fcheint darin zu liegen, daß vorzüglich 
um biefe Jahreszeit bie Temperatur im nörtligen Europa 
am fchnelliten zunimmt, während im Gegentheile.dad Maris 
mum der jährlichen Temptratur des füdlichen Europa's weit 
ähnlicher wird. 

Zugleich ift um biefe Jahreszeit die Verfchiedenbeit zwi⸗ 
ſchen der Erwärmung des Feitlandes und der MWeltmeere 
am größten. Dadurch werden die weſtlichen Winde meit 
häufiger; umb beide Berhäftniffe müffen gemeinſchaftlich dazu 
beitragen, bamit die Norbwinde in den wärmflen Sommers 
monaten felbft wieder jeltner werben. 

Zeigen ung num bie bisherigen Nachweifungen, daß bie 
Wärme auch in den höheren Breiten ungeachtet aller Shwanr 
kungen benfelben Gefegen in ihrer Abnahme und ihrem 
Wachſen folgt, und daß bie Vertpeilung der Wärme entwes 
ber ald Folge der Stellung unferer Erbe gegen die Sonne 
oder als Folge von inneren Orvdationsproceffen, Rieder⸗ 
ſchlaͤgen, hemifc veränderten Gapacitäten ober elektromag ⸗ 
netifchen Strömungen zu betrachten iſt; fo, erhalten ſaͤmmt⸗ 
fiche Ergebniffe ein neues Intereffe dadurch, daß fie und in 
den Stand fegen, bie mittlere Temperatur folder Orte zu 
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beifimmen, wo. ber Thermometerftand auch nur einen ober | rung hinlaͤnglich beweiſt, auf die febenbe nicht nur, ſondern 


mehrere Monate beobachtet wurde, 

Die Wärmeerzeugung fann, wo es auf ein Mehr ober 
Minder anfömmt, ald von ber erlenchteten Erdflächt aus⸗ 
gehend, betrachtet werben. Die Abſorption, melde bie 
Sonnenftrablen bei ihrem Durchgange burd dem Euftkreis 
erfeiden, Äft zwar fehr gering, aber dod auf dem Dceane 
bemerkbar. 

Wenden wir endlich unfere Aufmerkſamteit nochmals 
auf die früher dargeftellten Formeln für die Temperaturen 
der Ertreme, Mebien und jährlihe Mitteltemperatur, und 
erwägen dabei, daß die Änderungen der Temperatur von 
einem Monate bis zum anderen von ber Differenz zwifchen 
ber Temperatur bed heißeften und Fälteften Monates, d. h. 
von dem Werte H — h abhängt, fo zeigt fich jedem von 
felbft, daß in dem Ausdrucke H — h aus dem Werthe von 
H die Größe h abzuleiten if. 

Iſt der Werth von II — hbeflimmt, fo laffen ſich bie 


Temperaturen ber gegebenen Monate vermittelt ver allge. 


meinen Formel Rro, 1. bereuen, und aus legterem bie 
wittleren Temperaturen ableiten. Diefe theoretifhen Ge 
fege wurden an folgen Drten, beren mittlere Temperaturen 
man durch lange fortgefegte Beobachtungen zuverläffig bes 
ftimmt hat, geprüft. Biele Berechnungen haben mic durch 
bie erhaltenen, den beobachteten Temperaruren fehr nahe 
gefommenen Refultaten vollfommen überzeugt, daß das Ber 
fahren mit Zuverfiht angewendet werden fann. 

Nehmen wir z. B. bie nah Zjährigen Beobachtungen 
Marabittis abgeleitete Mitteltemperatur von Palermo zu 
12,876 R. und laſſen daſelbſt nur 3 Monate z. B. im Jar 
nuar bie Temperatur zu 8,6240, im Mai zu 14,1689, alfo 
die Differenz zu 5,5449 und im September zu 17,256, alfo 
die Differenz zwifhen Mai und September zu 3,088° R. 
beobachtet worden feyu, fo ift die Summe der beiden Diffe 
rengen — 5,544 + 3,088 = 8,632. Sucht man biefe 
Summe für einen anderen Ort, wo H — h befannt ift, 
auf, fo fintet man bad Berlangte. 

Nun. iſt zu Rom die Temperatur im Januar 6,224° 
und im Mai — 14,216, alfo die Differenz — 7,992; im 
September — 16,608, alfo die Differenz zwiſchen Sep 
tember und Mai — 2,392 und die Summe der Differen- 
zen ift — 10,384. Es iſt aber für Rom ber Werth von 
H — h = 18,936 — 6,224 — 12,712, alfo wieder für 
Palermo in dem Verhältniffe von 10,334 : 8,632 fleiner 
d. h. man erhält: 

i a — __ 8,632>x<12,712__ 
10,384 :8,632 — 12,712: Zt mpraudt m” 
10,567 wirb. | 

Der Mangel an Wärme übt, wie die tägliche Erfah 


auch auf die lebloſe Natur den nachtheiligften und bir 
Bärmeftraflung auf bie Bevoͤllerung im Allgemeinen bem 
gluͤcklichſten Einfluß aus. 

Faßt man diefen Erfahrungsfag allgemein nad feinen 
ganzen Umfange uud Inhalte auf, fo wird man fi nicht 
wundern, baß bie biöher bezeichneten Momente über bem 
Gang und bie Vertheilung der Wärme nebit ben Hanptr 
urſachen der Temperaturverfiedenpeiten zuletzt auf die Art 
und Weiſe führen, wie die klimatiſchen Berhäftmifie nicht 
nur auf bie Vegetation und ihre Verbreitung dem mächtig 
fen Einfluß ausüben, fondern wie fie ip auch in dem 
Charakter ſowohl, als in dem Eulturzuftande ſelbſt in ber 
Entwidelung der Sprachen einzelner Bölterflämme kund 
geben, und wie fich endlich die Vertheilung ber Wärme über 
die Erboberfläge an bie Geſchichte der Menſchheit reiht. 

Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 





Vierſilbige Charade. 


Stets dient ed dem Frauenzimmer, 
Was die beiden Erften nennt ; 
Hat daffelbe nöthig immer, 

Geinen Berib längft anerkennt. 
Nur vereint find fie dad Ganze, 
Das von dem Metall gemacht, 
Was dem Krieger feine Lanze 

Und fein Schwerd hervorgebracht. 


Vielfach muß dad Dritte dienen 
Reihen, Armen, Groß und Klein; — 
Durd fein immermährend Grünen 

Iſt es Zierde in dem Hain. 

Milionen Menfchen finden 

Dadurch Schuß, es fchlieft Fe ein, 
Friedlich — wenn die Tage fhwinden, 
Dannoch, wenn fie nicht mehr ſeyn. — 


Majeftätifch hebt dad Vierte 
Zu den Wollen fi empor; 
In ihm wandert der Berirrie, 
Sucht den Pfad, den er verlor. 
Hat er endlich voll Ermatten 
Einen Ausgang ſich erfehn, 
Ruht er doch in deifen Schatten 
Sirht das Ganze vor ſich ſtehn. 
Gundernhaufen. 
Hoffmann, 
Groß. Heil. Revierförfter. 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 





Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindswaldungen in 
MWiürtemberg, in Beziehung auf die in 
MWidenmanns forftlichen Blättern für 
Wuͤrtemberg, Ates Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 


Die vorräthigen Beftandesmaffen für den befichenden 
Umtrieb der Privatwaldungen find in den Händen ihres 
Beſitzers, der durch feine Majorate gebunden und für wel 
hen die im firengften Sinne genommene nachhaltige Bes 
wirtbfhaftung feiner Waldungen nicht durchaus anwendbar 
tft, zunaͤchſt als Bürgfchaften feines Geldkredits, fo wie 
ald Betriebefapitale feines MWaldumtriebd und der, aus ber 
Umtriebözeit hervorgehenden Stärfe und Brauchbarkeit ber 
in ber. Regel flatt findenden Holznutzung zu betrachten. 

Diefer Grundfag findet hauptjädhlic Anwendung auf 
diejenigen Umtriebezeiten, welche 50 Jahre überfteigen, 3. B. 
auf 80 bis 100 Jahre ıc. Darunter find nicht nur Hoch⸗ 
waldungen, fondern auch die großen Borräthe bed in ho— 
hem Umtriebe ftehenden Oberholzes, z. B. der Eichen in ben 
Mittelwaldungen begriffen. 

Hiebei ift zu bemerken, daß fich in ben hier aufgeftellten 
Grundfägen auf bie in den forftlichen Blättern Seite 55 
bis 59 enthaltenen und von Gotta und Hundeshagen ents 
lehnten Ertragsanfäge oder Prozente bezogen wird, welche 
bier gleichfalls gld Norm angenommen werben. 

Den ganze Abſchnitt „über bie Folgen der Frei 
gebung des Waldeigenthums im Allgemeinen‘ 
in gegenwärtige Abhandlung aufzunehmen, möchte zu weit 
Täufig, dagegen aber angemefener feyn, für diejenigen Te 
fer, welche ſich nicht im Befis der forſtlichen Blätter befin⸗ 
ben, ben Inhalt von Seite 55 bis 59 hier mirzutheilen, 
wo es heißt: 

„Es find dazu Erfahrungs-Tafeln über den Holzertrag 
nöthig, welche die Holzmaffe von einer gegebenen Wald» 
fläche für jebes Alter vom jüngften bis zum höhern Alter 
enthalten. 


„Bon der Art find die ErfahrungdTafeln, die Gotta 
in feinen Hülfe-Tafeln für Forftwirthe und Taratoren vom 
Jahr 1821, sub Nro. 5 mitgeteilt hat. Sie haben nur dem 
Mangel, daß in bdenfelben die Holzmaffe blos für die 20 
jährigen und älteren Beftände, nicht aber für die 1 — 19 
jährigen Beſtaͤnde angegeben it. Aber wenn man aud bie 
Holzmaffe der Iegteren ganz außer Rechnung läßt, fo erger 
ben fich doch fehr beachtenswerthe Refultate über bad Ver 
hältniß, im welchem der Ertrag zu der Holzmaffe fteht, die 
zu feiner Erzeugung da ſeyn muß. Bei den Kiefern z. B. 
und zwar bei Beſtaͤnden von mittlerer Ertragsfähigfeit, die 
der 5. Bodenflaffe entfprechen, befteht ber Ertrag 

eines 50jährigen Umtriebs in 5,2 pCt. der Holzmaffe 


” 60 ” ” ”„ 4,1 ” ” „ 
” 70 ” ” ” 3,3 ”„ ” ” 
„ On ” „28 vn ” 
[23 90 ” ” ” 2,4 ” ” ” 
” 1 00 ” ” ” 2,1 ”„ ” ”„ 
” 1 1 0 ” ” ” 1,9 ” ” ”„ 
„120 „ ” „un m: 


„Es ift Har, daß diefe Prozente noch etwas miebriger 
ſeyn würden, wenn bei Berechnung berfelben auch die Holz 
maffe der 1 — 19jährigen Beflände hätte beigezogen werben 
können, denn wenn der Ertrag eines 5Ojährigen Umtriebe 
5,2 der Holzmaffe der 20 bis 49jährigen Beflände iſt, fo 
würbe er geringere Prozente der Holzmaſſe der 1 bie 49 
jährigen Beftände ausmachen. 


„Run ift aber zu bebenfen, daß bie vorfichenden Pro» 
zente dad Verhaͤltniß des rohen Ertragd zu ber für feine 
Erzielung erforderlichen Holzmaffe bezeichnen. Diefer rohe 
Ertrag vermindert fih aber noch um ein Bedeutendes durch 
die Produftionsfoften. 


„In Ermanglung einer genauern Kenutniß bed Ber 
hältniffed der Produktionskoſten zum ropen Ertrag bei Pris 
vatwaldungen verfcpiebener Art, wird bier das Verhaͤltniß 
zu Grund gelegt, das in biefer Hinficht bei den Staates 
forften in Würtemberg beſteht. 
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„Nach dem Abriß der Forftverfaffung Wuͤrtembergs von 
9. Geutter (Stuttgart 1320) Seite 64, wird ber Aufwand 
im Berhältniß zu der Einnahme für die Staatskaſſe ange 
geben, mie folgt: 


für die Abminiftration . . 175/, pCt. 
für den Korfu .» .: 2: 2.0. 1% u 
für die Produktion CHolgernte, Kulturen . 15 „ 


Zuf. 44'/, pCt. 

„Die Koften für den Schub werden ſich bei Privat 
waldungen nicht günftiger, fondern eher ungünftiger verbal 
ten, weil bei ihnen auch Fleinere Flächen befondere Schuß: 
diener erfordern, aber die Abminiftrationdfoften werben bei 
Privatwaldungen in einem günfligern Verhaͤltniß fleben, 
weil der Privammann häufig den Wirthfchafter ſelbſt macht 
ober doch bie höhere Behörde jelbit bildet, und weil unter 
jenem Adminiftrationd» Aufwand auch der durch die forft- 
polizeiliche Auffigt über Gemeinde», Stiftungs⸗ und Pris 
varmalbungen entftchende Aufwand begriffen ift. 

„Die Koften für die Probuftion, d. h. für Holzernte, 
Kulturen u. f. w. werben bei Privatwaldungen ſchwerlich 
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bei 80jaͤhrigem Umtrieb 2,9 pCt. ber Holzmaſſe 


„WW un „» 260 mn „ 
„IM u „» 2Min nn ” 
„NO u ” 2,2 » ” ” 
„10 u „ 209" „» 


„Rechnet man von biefen Rohertragd + Prozenten wie 
oben 30 pCt. Probuftionsfoften ab, fo iſt der Neinertrag 


bei 10jährigem Umtrieb 14,7 pCt. der Holzmaffe 
” 20 ”„ »" 7,7 » ” ” 

” 30 ”„ ”„ 5,5 ” „ * 

„» 40 „ ” 41 u „ „ 

” 50 ”„ ”„ 3,2 „ ” ’ 

„ 60 » 174 2,7 „ ”„ „# 

” 70 ” ” 2,3 ” ”» " 

» 80 ” » 2 [73 ” » 

”„ 9” [23 „ 1,8 [73 ” ” 
„10 u „ AN un ” 
„110 ” ”„ 15 u 7 ” 

„ 120 ” ” 14 u ” mn 1%. 


Unter demjenigen Holzfapital» Umtrieb der vorräthigen 


in einem andern Verbältniß zum Ertrage fichen, als bei | Beflandesffaffen, welcher vermöge feines höheren Alters 


Staatdwaldungen, mag man übrigens auch hier ein etwas 
günftigered Verhältniß für erftere annehmen, fo wirb man 
fi doc ber Wahrheit fehr nähern, wenn man ben ganzen 
Verwaltungs: Aufwand bei Privatwaldungen im Durchſchnitt 
zu 30 pCt. bed rohen Ertrags annimmt.’ 

„Dieß zugegeben, ſtellt fih dann ber reine Ertrag in 
folgendes Verhältnig zu dem Kapital, das zu feiner Ers 
zeugung vorhanden ſeyn muß, er beträgt nämlich 

bei 50jährigem Umtrieb 3,6 pCt. der Holzmafle 

60 ‚ 


2, 8 ” ” ” 


” ” ” 

” 70 ” ” 2,3 " „ ” 
" s0 ” „ 1 Fi ” ” ” 
” 90 ” „ 1 ‚s ” n ” 
„ 100 ” ” 1 ‚4 * »„ ” 
„ 110 ” ” 1 ‚3 „ ” ” 
" 120 ”„ ” 1 ‚A ” ” 4 


„Hundeshagen bat im feinem Werke über die Forftab- 
ſchaͤtzung (Tübingen 1826) Seite 134 eine Erfahrungstafel 
über eine Fläche Hochwald in ihren verfchiedenen Alters» 
perioden mitgeteilt, nach welcher ber rohe Ertrag in 
folgendem Berhältniß zu der Holzmaſſe ficht, tie zu feiner 
Erzeugung vorhanden feyn muß, er beträgt 


bei 1Djährigem Umtrieb 21 pCt. der Holzmaffe 
” 20 ” ” 11 ” ” » 
„» 30 ” "m 79m ” ” 
„ 40 „ ”„ 5,9 „# ” ”„ 
” 50 „ ” 4,7 „ „ ” 
” 60 ” [73 3,9 ” [73 „ 
„# 70 ” 173 3,4 „ ”„ [73 


5. B. von 50 Jahren an, aufwärts feine 5 Prozente mehr 
abwirft, find aber doch auch die jährlichen Erträge, welche 
3. B. ein 10 bid 20jähriger Umtrieb gewährt, und die fi 
mit Einfchluß des Prodnktions-Aufwands auf 11 bis 21 
Prozente belaufen können, begriffen. Es findet bier nur 
ber Unterfchieb ftatt, daß biefe hochprozentigen Erträge des 
niedrigen Umtriebs nicht cher flüfffg gemacht werben, als 
bis man die 80 bis 100jährigen Beſtaͤnde des hohen Um 
triebs, wörunter fie fleden, nieberfällt und verfilbert. 

Der 10 bis 20jährige Umtrieb mit feinen hoben Pros 
jenten, Pellt fih bei den Hochwaldungen in der Form der 
10 bis 20jäprigen Schläge dar, Die ganze Maffe des 
ſchwachen Gehölzes von 10 bis 20jährigem Alter wird for 
fort in Hochwald⸗Umtriebe auf Holzzuwachs ober Holzzinfe 
ald ein Feines Holzfapital angelegt und erträgt dann bis 
zu eintretender Haubarfeit in SO oder 100 Jahren im Durdr 
ſchnitt jährlih 3 bid 4 Prozent. 

Es werben alio nach dieſer Anficht alljährlich, die ſich 
nah und nad angefammelten Sntereffen als kleine Kapitale 
abgetragen, welche letztere, als ob ſie gleichſam auf Zieler 
geſetzt und nachbaltig abgeloͤſt würden, ſich bei nachhaltiger 
Bewirthſchaftung der Waldungen eben fo wieder verhaͤltniß⸗ 
mäßig ergänzen. 

Se höher der Umtrieb, je mwohlfeiler und günftiger 
ſtellt fich dad Verbältniß der Produftiond + und Transports 
foften dar. Diefe find bei Waldungen von nieberem Ums 
trieb und ſchwachem Holze verhäftnigmäßig Immer viel größer 
als bei Waldungen von höherem Umtrieb und flärfern Holz» 
Sortimenten; namentlich find diefelben bei Niederwaldungen - 
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größer ald bei Hochmalbungen und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: 

1) in Betreff des Hauerlohns und Fuhrlohns ; 

Das Faͤllen und Spalten bes meiſt langen reinſchaͤfti⸗ 
gen Holzes in regelmäßigen Buchen » Hochwaldungen, z. B. 
erfordert verhältnißmäßig weniger Mühe und Arbeit, ald in 
Ausfhlagwaldungen,, ba jenes Holz, welches der Keil am 
feichteften auseinander treibt, im Walde wie zu Haufe am 
feichteften fpaltet und am meiften ausgibt. Die großen 
Nutzholzſtämme, z. B. Schiffbauſtaͤmme und Wellbäume, 
machen hier eine Ausnahme. Es muß alſo auf ein und 
derſelben Flaͤche im Hochwalde mehr verdient werden koͤn⸗ 
nen, folglich der Hauerlohn pr. Klafter im Durchſchnitte 
wohlfeiler ſeyn, als im Nieder⸗ und Mittelwalde. 

Die Aufarbeitung und der Transport des vielen Reiß⸗ 
holzes vergrößert in den Nieders und Mittelmaldungen, wo 
überbieß bie arbeitfamen Hände und das Zugvich dem Feld» 
bau in einer fehr ungelegenen Jahrszeit entzogen werben, 
die Produftiondfoften bedeutend. Auch iſt dort, wo bie 
meiften Nieberwaldungen vorfommen, ber Adern und Wein: 
bau am ausgebehnteften und kann gerade im Fruͤhjahre, mo 
die Holzhauereien in jenen Waldungen im Gang und bie 
Schläge geräumt werden follen, Menſchen und Bich am 
wenigiten entbebren. 

Während alfo in Hochwaldungen bei befferer Qualität 
und höherem Werth ded Holzes der Hauer» und Fuhrlohn 
mohlfeiler ift, fo ift derfelde im Nieder: und Mittelmalbungen 
bei ſchlechterer Qualität und geringeren Preifen bed Holzes 
theurer. 

Da in der Regel die Transportfoften nicht von ben 
Holz Produzenten, fondern von ben Gonfumenten oder den 
Holzhändlern beftritten werben, fo haben biefelben zwar nicht 
unmittelbar auf die Produktionskoſten Einfluß, fondern nur 
auf den Preis des Holzes, indem der Conſument die Trand; 
portfoften gewöhnlich immer dadurch auf den Produzenten 
zu wälzen pflegt, daß er demfelben gerade fo viel weniger 
für das in den Schlägen befindlihe Holz bezahlt, als bie 
KRoften bed Trandported bis zu dem Drte feiner Beſtim— 
mung oder des Abfages ausmacht. Wenn aber bad Bers 
haͤltniß des Geldwerthes der Holjprogente zu dem der Holz» 
fapitale in Betracht koͤmmt, fo werben die Preife des ſchwa⸗ 
hen Brennholzes hanptjächlic aber des Reiſſigs in dem 
Berpältniffe um fo niedriger ſeyn, als die Transportfoften 
größer find, 

Werben endlich aber auch noch bie Hauerlohnd» und Auf 
arbeitungäfoften als unmittelbarer Produktions aufwand des 
Waldbefigerd von dem erzielten Reifjigpreife abgezogen, fo 
muß der Reinertrag ber niedrigen Umtriebögeiten um fo 
tiefer herabfinfen, als die Hauerlohnd » und Aufarbeitungss 
koſten des Reiſſigs im Berpältniffe zu feinem wahren Werthe, 
als Brennholz, unter allen Umftänden weit größer find, als 
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bei allen übrigen Holy Sortiienten. Die Trandportfoften 
follten eigentlich fireng genommen, als nicht zum Produftiond, 
Aufwande gehoͤrend, betrachtet werden. Hauptfächlic ver» 
dienen fie, im Beziehung anf ben vorliegenden Gegenſtand, 
nur in dem Kalle Berüdfihtigung, wo der Privat: Walbbes 
figer auch den Transport des ſelbſt probucirten Holzes, bie 
zum Abfagorte, mit eigenem Fuhrwerke beforgt. 

2) Der Kultur⸗Aufwand ift bei einem hoben Umtrieb 
nit jo groß, ald bei einem niedern; denn je höher der 
Umtrieb bed Baupolzed, in befto größerer Menge erfolgt der 
Samenabfal und deſto empfänglicher ift, als Kolge des 
vorangegangenen langjährigen Schluſſes, der Boden für bie 
natürliche Befamung. 

3) Der Abminiftrationd Aufwand ift bei einem hoben 
Umtriebe viel geringer als bei einem niedern; denn mit 
bemfelben Perfonal kann man auf einer glei großen Fläche 
bei einem hohen Umtriebe ein weit größeres Holzkapital 
und gewiflermaßen mehr Holz Procente abminiftriren und 
ſchützen, als bei einem niedern Umtriebe; beſonders auffal- 
lend ift dieſes Verhaͤltniß zwifchen Hoch + und Nieberwalbungen. 

In Folge deffen müffen beim 100 bis 120jährigen Um⸗ 
trieb bed Nadelholzes und auch ber Buchen ⸗ Hochwalbungen nah 
Abzug des aus obigen Urſachen geringern Produktions⸗Auf⸗ 
wandes weit mehr als 1,4 bis 1,1 Procente beraudfommen, 
fo wie auch bei dem noch höhern Umtriebe der Eiche, fen 
es im gefchloffenen Hochwalde oder als Oberholz im Mit 
telwalde ruͤckſichtlich der fehr hohen Preife des ftarfen Eichens 
Nutzholzes gleichfalls mehr Procente erlangt werben. 

Was das Verbältnif des Geldwerths der Holy 
procente zu bem Gelbwerth der Holzfapitalien 
anbelangt, fo muß fi in ben Cottaiſchen und Hundeshagen⸗ 
fhen Tafeln, wo es ſich nur um das reine Holzmaterial, 
um ben Brutto⸗Holzertrag handelt, ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat berausftellen, wenn bie wahren Geldwerth⸗Procente 
aus den gleihfalld nach ihrem Geldwerthe beftimmten Holz 
fapitalien mit Rüdficht auf den nach obigen Beflimmungen 
abzuziehenden Probuktiond + Aufwand ausgemittelt werben 
follen; denn das Verhaͤltniß des Geldwerths der Holzpro» 
cente iſt fehr verfhieben von bem der Holzkapitalien. Wäh 
rend bie Holzprocente in dem hoͤhern Alter der Holgbeftände, 
befonders beim Hochwald⸗Umtriebe durch größere Brauchbar⸗ 
feit der ftärfern Holz-Sortimente im Werthe auferorbent 
fich Reigen, finft der Werth der Holzkapitalien, fo wie ber 
Holzprocente um fo tiefer herab, als die Beftände bis zum 
20jaͤhrigen Alter herunter jünger werben, und die fehr 
ſchwachen Hölzer einen geringern Werth baben; denn bei, 
dem hohen Stande bed Preifes der ſtärkern Nutzholz⸗Sor⸗ 
timente muͤſſen diefe nah dem gegenmärtigen Zuflande ber 
Waldungen und den zunehmenden Holzbebürfniffen, je länger 
je mehr im Werthe fteigen. 

Bird nah allen angegebenen Ruͤckſichten, beſonders auch 
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in Beziehung auf ben abzuziehenden Produktions⸗Aufwand 
verfahren, jo muß gemwiflermaßen eine Ausgleichung des 
Berbältniffes des Geldwerths der Holjprocente fkattfinden, 
welche fih in ben Cotta⸗ und Hundeshagen'ſchen Tafeln 
nad den verfhiebenen Alteröflaffen und Lmtriebözeiten fo 
hoͤchſt verfpiebenartig darftellen. Die höhern Altersflaffen 
und Umtriebszeiten müfjen nach dem im Geldwerthe berech⸗ 
neten Holjprocenten und Holzfapitalien bedeutend gewinnen, 
die niebern Altersklaſſen und Umtriebözeiten aber verlieren. *) 
Dieſe Ausgleihungs s Verhältniffe dürften vom 120. Jahr 
bis zum 30. Jahr herab fi erfireden. Vom legteren Alter 
bis zum 10. Jahr findet ein ganz anderes Verhaͤltniß ftatt. 
Die Holjprocente find in diefem Alter im Verhaͤltniß zu den 
Holzlapitalien zwar am größten, die Holzkapitalien felbft 
aber am fleinften. 

Werden diefe Procente mit bem Ertrage höherer Um⸗ 
triebözeiten, namentlich aber mit dem Ertrage der Hochwal⸗ 
dungen verglichen, fo finft der Ertrag der Umtriebszeit unter 
30 Jahren, wenn dad ſchwache Gehdlz nicht größtentheild 
zum techniſchen Gebrauche fi eignet als Brennholz zu einer 
eben ſolchen Unbedeutenheit herab, als ber Ertrag vieler 
Kleingewerbe der Taglohns⸗ und Hanblangerarbeit und 
des Bertelnd, wo der Arbeitende und Bettelnde bei der Bes 
ſchraͤnktheit feines Außerft Meinen befindlichen Betriebs: Kapis 
tale immer die größten Procente daraus ziehen wir. 

Hier kommt nun hauptfähli der Bodenwerth bes 
Waldes in Betracht, welcher endlich bis zum einjährigen 
Schlage noch ben einzigen Werth des Waldgrundes ausmacht, 
wenn ber Wald auf einmal kahl abgetrieben worden iſt. 

Der Huge und vorfihtige Haushalter und Gewerbes 
mann, bauptfählih der wohlhabende kandwirth, der fich 
nicht immer, wie der eigenslihe Handelömann mit Geldfres 
bit helfen kann, aber fih auch nicht gan; vom wandelbaren 
Kredit, fo mie ihm dieſer grade zu Theil wird, abhängig 

machen will, findet im bem jährlichen Holzertrag der Wal⸗ 
dungen von höherem Umtrieb immer eine fihere Hülfsquele, 
fi baares Geld zu verfhaffen. Denn in Ermanglung jener 
Huͤlfsquelle wäre derſelbe vieleicht genoͤthigt, auf 5 Procente 
Geld zu leihen, oder flatt deffen immer einen gewiffen Bor, 
rath baares Geld bis zu eintretendem Gebrauch müßig liegen 
zu haben, während ihm die für Nothfaͤlle zu Gebot ftehenden 
Holzs Beftandsvorräthe feiner Holzkapitale doch vielleicht 
3 Prozente gewähren. 


*) Die bier ausgefprohenen Grundfäge dürfen auch bei der vom 
Staate, von den adelichen Gutsbefigern und vom den, mit Wal: 
dungen reich dotirten Corporationen im Großen getriebenen 
Waldwirthſchaft, nicht außer Acht gelaffen werben. 

Anmerdung des Verfaſſers. 


> Auch wird der Privat. Waldbeſitzer aus dem Grunde 
darauf bedacht ſeyn, einen höheren Umtrieb feiner Wal⸗ 
dungen zu unterhalten, um in außerordentlichen Nothfaͤllen, 
ſey es auch nur die Ausſtattung feiner Kinder, diejenigen 
Hülfsquellen in Anfpruh nehmen zu können, welde ein 
außerordentliher Holzhieb CÜberhieb) darbietet. 
(Hortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Waidmanns Abendlied. 


Mir ſtrahlen die goldenen Wogen, 
Mir lächelt das Abendroth fhon, — 
Ich fehe den farbigen Bogen 

Nah Donner und Big fih erhöß'n. 


Im Tagwerk beſchäftigt nod immer, 
Geh forſchend ich fröhlich einher; — 
Sch’ hinter Gebirge den Schimmer 
Der Sonne, ſich neigen ind Meer. 


Ich ſehe dad Schöne geichaffen, 

Die Dammrung bededend die Flur; 
Wenn Andre in Wolluft erſchlafen, 
Begrüßt mid die holde Natur. 


Sie will mir das Leben noch zeigen, 
Wann ftille der Abend ſchon graut: 
Seh ih im Verborgenen jchleichen 

Nah Aßung, dad Wild fo vertraut. 


Es ſchweigen die lieblichen Töne, 
Der Sänger, und Stille tritt ein; — 
Noch hör’ ih dad dumpfe Geftöne 
Der Eule im büfteren Hain, 


Dod blinkt mir aus Fihtender Ferne, 
Der Mond — und die Dämmerung weicht; 
Mir flammen unzählige Sterne, 

Wann alles zur Ruh' ſich geneigt. 


Noch weil ich den Schlaf mir zu rauben, 
Betrachtend das himmliſche Bild; 
Mer wollte dann länger noch glauben? 
Der fröhliche Fäger it wild. 
Geweiht nur aus Liebe dem Orben, 
Verfolgt er die göttlihe Spur; 
Nicht lieblos zu quälen und morden, 
Lehrt ihm ja die ſchoöne Natur. 
Bundernbaufen. 
Hoffmann, 
Sroßh. Heſſ. Revierförfter. 


Auflöfung der Charade in Nr. 17. Nadelholzwald. 


Nebakteur: Forſtmeiſter St. Beplen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Frantfurt a. M. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Befdrfterung der Gemeindewaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forftlihen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene ‚Ab- 
handlung. 

(Bortfegung.) 


In diefem Falle fönnen ;. B. in Nadel» oder gemifch- 
ten Hochwaldungen bei 100jährigem Limtriebe die Holzbe ⸗ 
ftande-Borräthe von 90 bid 99 Jahren, oder bei 120jäpris 
gem Umtriebe die Alteröffaffen von 100 bis 119 Jahren als 
Reſerven für unvorhergefehene Fälle betrachtet werben, 
welche allmählig wieder die Eigenfhaft orbentliher Um⸗ 
triebd-Vorräthe in dem Grade annehmen werben, als der 
Waldbeſitzer in der Folge feine jährlichen Holzhiebe befhräntt, 
und fo die flattgefundenen Überhauungen wieder hereinbringt. 

Leiht der Privat: Waldbefiger Geldfapitale auf Zinfen 


aus, fo wird er micht immer im Stande fepn, bei eintreten, 
den Nothfaͤllen im eigenen Geldverlegenpeiten folche wieder, 
aufzufünden, und ohne Verluſt ſchnell in baar Geld umzur 
fegen, und wie unficher ſtehen oft diefe Kapitale noch oben», 


drein. Hat derfelbe feine Rapitale aber ald Holjbeftandes- 
oder Waldbetriebd- Rapitale angelegt, fo fliehen ihm zu jeber 
Zeit bedeutende Hülfsmittel zu Gebot, über weile er, wie 
über baares Geld, nah Gefallen verfügen fan. 

Holz iſt wenigſtens im den meiften Gegenden unferes 
Landes zu jeder Zeit verfäuflich, und der Preis teffelben ift 
viel ſtetiger und weniger dem fchnellen Wechiel unterworfen, 
ald ver Preid mander Feldprodukte und befonderd des 
Viehes, mo der Landwirth im augenbliclicher Noth oft mit 
bitterem Schaden verkaufen müßte, wenn ihm ald Waldbe⸗ 
figer in feinen Holzbeftands» Borräthen nicht ganz fichere 
Huͤlfsquellen zu Gebot ſtuͤnden. Iſt derfelbe auch nicht im 
Stande, zu jeber Jahreszeit Holz zu fällen, fo bleibt ihm 
doch die Gewißpeit, dieſes vom Spaͤtjahr bis zum Frühjapr 





Jagd- 





13. Februar 1833. 


meine 


Beitung. 


thun zu können, und fo kann er auch feine Angelegenpeiten 
zeitlich darnach einrichten. 

Außerdem, daß man bei einem mit ſo vieler Sicherheit 
verbundenen Grundbeſitz und der Zuverlaͤſſigkeit des jaͤhr⸗ 
lien Ertrags ſich mit geringen Progenten begnägt, fo 
findet der Privatwald»Befiger in ben vorhin aufgeftellten 
Grundfägen Aufforderung genug, feine Waldungen nicht 
unndtbigerweife zu überhauen, und anf einen niebrigen Um⸗ 
trieb herabzufegen. Sein eigenes ntereffe muß ihn antrei⸗ 
ben, ſich für eintretende Geldverlegenheiten zu fichern, und 
Borräthe zu fammeln, wo Kapital und Zinfen in Waldbe⸗ 
ſtaͤnden aufgehäuft find, mit welchen er für den Fall, wenn 
er ſolche nicht germe angreift, fich doch wenigſtens Kredit 
verfchaffen kann. 

Welches andere Gewerbe eignet ſich fo gut zu außer 
ordentlicher Hülfe in der Roth dur die Darbietung der 
Mittel, bedeutende Summen aufzubringen, ohne das Ger 
werbe aufzugeben, als die Waldwirthſchaft in den Händen 
des Privatmannd, hauptfählic des Mittelftandes, der den 
Sprud: „Spare in der Zeit, fo haft bu in ber Noth“ viel 
beſſer beobachtet, und getrener befolgt, als diejenigen gerne 
glauben möchten, welche wenig Intereffe an diefem Stand 
nehmen. 

Dieß muß den Privat-Waldbefiger veranlaffen, und es 
it auch in der Wirklichkeit begründet, den Umtrieb feiner 
Baldungen eher zu erhöhen, um fih dur ben Holzzuwachs 
von felbft verzinſende Vorrätde zu fammeln, ald folchen 
herabzufegen. Und dieſe aufgefparten Vorraͤthe haben nod 
ben großen Vortheil, daß fie mittelft ihres jährlichen Zus 
wachfes. oder ihres jährlichen Ertrags Zinfen liefern, welche 
zwar nicht bedeutend, aber für Die Eicherheit und bie er 
wähnten Bortheile der Holz-Rapitale, in Geldverlegenheiten, 
groß genug find. 

Nur darf man aus obigem Grunde nicht auf zu fireng 
nachhaltige Benugung der PrivarWaldungen dringen, benn 
die Überhiebe werden in der Negel durch wohlverſtande ⸗ 
ned freimilliged Ausfegen der Nugungen oder durch Bar 
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minberung ber jährligen Hiebsquote fpäterpin von ſelbſt 
wieder bereingebract. 

Werden nicht durch außerorbentlih firenge Winter, wie 
z. ®. der von 1829 — 30 war, bie Holzpreife fehr geſtei⸗ 
gert, fo wird auch nicht Teiht eine allgemeine Überhauung 
in ben Privatwaldbungen ftattfinden. In folhen außeror⸗ 
dentlihen Fällen wird eine merfantilifche Benugung der 
Privatwaldungen auf dad allgemeine Beſte immer fehr wohl, 
thaͤtig wirfen, und warum follte einem Privatwald⸗Beſitzer, 
von hohen Holzpreifen in ſehr ſtrengen Wintern Bortpeile 
zu ziehen, nicht eben fo wohl zu gönnen feyn, als dem Rand» 
wirthe hohe Getreidepreife in theuren Jahren ? 

Wird von der nachhaltigen jährlich gleichen Benutzung 
der Privatwaldungen abgegangen, fo werben biefelben fich 
gegenfeitig je mach ihrem verſchiedenen Befigftande in ihren 
Beltanded-Borräthen eben fo ungleich verhalten, ald in 
ihren jährlichen Holzerträgen. — Im Allgemeinen aber 
werben fi; die liberbiebe und ber Nutzungsſtillſtand in den 
Privatwaldungen, je nachdem ber eine Befiger Mangel, der 
andere aber Überflug hat, fo ziemlich ausgleichen und im 
Durchſchnitte alle Privatwaldıngen in einer Gegend zuſam⸗ 
mengenommen, aljährlih eine ziemlich gleihe Rugung 
gewähren. 

Übrigens könnte man den Einwurf machen, baß eine 
nicht auf fireng nachhaltige Benugung gegründete Wald⸗ 
wirtbfhaft bald Unorbnungen in den Beftandesflaffen zur 
Folge haben werde; bie ungleiche Benugung der Privatwal: 
dungen, könnte man fagen, muͤſſe auch ein eben fo großes 
Mipverhältnig in den Altersklaſſen der Beſtaͤnde zur Folge 
baben; Wirthſchaftsplaͤne darüber zu entwerfen, und folche 
als Richtſchnur der künftigen Bewirthfchaftung feſt zu halten, 
werde baburch faft unmöglich gemacht ; auch die befte Wirth» 
ſchafts⸗Einrichtung zur nachhaltigen Benupung koͤnne nur 
von Äußerft kurzer Dauer feyn, indem jeder außerordentliche 
Holzbieb nothwendig auch die richtigfte Taration zum Be 
buf der Bewirthſchaftung (Wirthichafts:Einricptung) gleich 
wieder über ben Haufen werfen müffe. 

Die Baldungen find aber nicht der Tarationen und 
ber Wirtbfaftspläne wegen vorhanden, ber Privatmann 
hat in feinen Waldbefigungen, die meift von Meinem Umfange 
find, und weiche er von immen und außen am genaueften 
kennt, Gelegenpeit genug, ſich ſtets eine leichte Detail: Über 
ſicht ihres Innern Zuftanded und ihres Holzvermoͤgens zu 
verfhaffen; fo daß er im Stande if, beinahe im jedem 
Jahre, wenn es nöthig wäre, eine Revifion feiner Wirth 
fhaftöpläne vorzunehmen, und auf den Grund derjelben je 
nah Beduͤrfniß wieder neue Wirthfchaftöpläne zu entwerfen, 
infoweit ber langſame Wuchs bed Holzed und bie Urt ber 
Wirthſchafts ⸗Einrichtung fo Häufige Änderungen der Wirth: 
fhaftspläne zulaffen. 

Wird auf die Samenjahre oder auf dad Vorhandenſeyn 
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ſehr vieler geſunder Pflanzen in Nadelwaldungen, ſo wie in 
Buhen-Hohwaldungen der kleinen Waldbefigungen Rückſicht 
genommen, fo werben bei außerorbentlichen Holzhieben grör 
Bere Schläge viel vortheilhafter ſeyn, ald die zw Meinen 
Schläge bei jährlich gleicher Nutzung. Ob in vielen Fällen 
durch bie ausgebreiteten Holzhiebe im Femmelwaldungen 
(Auspiebe des färkern Holzes) gleihförmige regelmäßige 
Beftände erzeugt und bie Nactheile der Femmelwirthſchaft 
den weſentlichen Bortheilen ber geregelten Schlagwirthſchaft 
Pag machen werben, laflen wir dahin geſtellt ſeyn. Die 
feö hier zu erdrterm, möchte ohnedieß von dem eigentlichen 
Zweck diefed Auffages zu weit abführen. 


Die gegenwärtig noch fo häufig beſtehende Zerftüdelung 
der Privatwaldungen in Parzellen von 5, 10 bis 20 Morgen 
it zum Theil Folge der vor 30 bid 40 1c. Jahren flatt 
gefundenen Zerfchlagung ber in Waldgegenden zerftreut lies 
genden einzelnen Bauernhöfe mit den dazu gehörigen Wals 
bungen — oder der Bertheilung der Gemeinde Waldungen 
fleiner Dörfer und Weiler, zu welcher Zeit jene Waldungen 
noch fehr große Borräthe alter Hölzer enthielten, die größten, 
theils als Folge der durch den 30jährigen Krieg veranlaß- 
ten Entoölferung in großen Beftänden ſich nah und nah 
angefammelt hatten. Diefe alten Beftände wurden vor ber 
Bertheilung diefer Waldungen unter der früherhin ſehr mans 
gelhaften Gemeinde-Berfafung um fo fplechter benutzt, ald 
die Holzpreife lange Zeit fehr niedrig ftanden, welcher Um⸗ 
fand, im Verein mit den Lockungen der in neuerer Zeit fo 
außerordentlich geftiegenen Holzpreife, hauptſaͤchlich auch die 
Bertheilungen berbeiführte, 


Daß dieſe Waldungen nad ber Vertheilung zum Teil . 
devaftirt wurden, ungeachtet die Bewirtbfhaftung nicht freis 
gegeben war, fo wie au, daß die Devaftationen hauptſäch⸗ 
lich ihren Grund in der Unmiffenheit der Befiger, verbunden 
mit dem überhbandgenommenen Rurus hatten, iſt eine be, 
kannte Sad. 


Mit jener Zeitperiode vor 30 bis 40 Jahren trafen 
zugleich auch die Kriegs jahre zufammen, wo durch bie außer 
ordentlich hohen Preife der Früchte und des Viehes die Bes 
wohner ber rauberen Waldgegenden veranlaßt warden, große 
Waldſtuͤcke auszurotten, die Stalfütterung einzuführen, und 
ihren Viehſtand, rüdfichtlich der dadurch bedeutend vergrö- 
Berten Walpftren» Bebürfniffe auf eine, den Waldungen 
äußerft verderbliche Weife zu vermehren. Oder ed wurden 
nur die großen Holzbeſtandes ⸗Vorraͤthe verfilbert, und bie 
beraudgefchlagenen Geldkapitale dem Feldbaue im offenen 
Lande guter Feldgegenden, wo bie Güterpreife auf eine beis 
ſpielloſe Höhe ſteigen, oder andere Speculationen, den Fa⸗ 
brifationen, Militair s Lieferungsfpelulationen ıc. gewidmet, 
oder Kriegsfoften damit bezahlt. Diefe Zeiten werben aber 


eben fo felten wiederkehren, als bie franzoͤſiſche Revolution 
von 1789 und ein Welteroberer, den dieſe Revolution gebar. *) 

Nur auf große Staats: Ummälzungen wie z. B. in 
Franfreih, wenn zu biefer Zeit bie Bewirtkfhaftung der 
Privatwaldungen freigegeben wird, während zugleich in Folge 
großer Finanzverlegenheiten bedeutende Staatswaldungen 
veräußert werben, befonder® aber, wenn durch Feudaldruck 
in den von Natur fruchtbaren Gegenden, bie verhaͤltniß— 
mäßig noch zu viele Waldungen enthalten, die Bevoͤlkerung 
und Kultur auf lange Zeit gehemmt wurden, koͤnnen Fälle 
eintreten, wo die Waldungen in den Händen ber Privaten 
und ald Spielball der Spefulationen und bed Wuchers im 
Großen devaflirt werben. 

Frankreichs Beifpiel vom Jahr 1792, welches Herr 
Profeſſor Widenmann in feinen forſtlichen Blättern ale 
Belege anführt, kann aber nicht auf den gegenwärtigen poli⸗ 
tiſchen und moralifhen Zuftand Deutſchlands paſſen, mie 
auch ber jener Nation eigenthuͤmliche Peichtfinn auf die 
Bewirthihaftung der franzöfiichen Waldungen nicht anders 
als fehr nachtheilig wirken konnte. 

Jeder fachkundige Franzofe, fo fehr berfelbe auch für 
feine Nation eingenommen if, wirb den beutfchen Forſt⸗ 
männern gerne den Vorzug vor ben franzoͤſiſchen einräumen. 
Welche deutſche Regierung hätte auch jemald eine ſolche 
tolle Finanzoperation unternommen, ald diejenige war, 
melde unter Ludwig XVI. ausgeführt wurbe: „eine Ber 
pachtung bed Ertrags ber Staatswaldungen!!“ 

Je unmwiffender die franzöfifchen Forftleute beim Anfang 
ber Revolution waren, um fo weniger aufgeflärt in dieſem 
Fade fonnten die damaligen Finanzmänner und befonbers 
die Privat-Waldbefiger in Franfreih ſeyn, fonft hätte die 
Breigebung der Privatwaldungen feine fo verderblichen 
Folgen gehabt. Übrigens wird bie damalige Unficherpeit 
der Perſon des Waldbefigerd und bed Eigenthums auch viel 
dazu beigetragen haben. 

Bei all biefem muß aber doch auch bemerkt werben, 
daß der größte Theil von Frankreich ein weit milderes 
Klima hat ald Deutfchland, und daß jenes Land im Ber 
haͤltniß mehr Steinkohlen befigt als Deutſchland, folglich 
die Brennholzbedurfniſſe dort weit nicht fo bedeutend find, 
als bei und. Auch können theilweife Walbbevaftationen in 
zu flarf bewalbeten an ſich aber fruchtbaren Gegenden, wenn 
bie — den Druck der — niedergehaltene Bevoͤlke⸗ 





*) Daß die nachſte Folge der die Kräfte der velrer verzehrenden 
Kriege eine ſichtbare Abnahme des Wohlſtandes war, welche ſeit 
dem Pariſer Friedensſchlus erſt recht grell in die Augen fiel, 
und daß nicht blos Unwiſſenheit verbunden mit dem uͤberhand⸗ 
genommenen Luxus die Urfahe der Bald-Devaftationen oder viel: 

‘ mehr der allgemein ſtatt gefundenen Überpauungen der Privat: 
und Gemeindd-Walungen gewefen, ift eine befaumte Sache. 


75 


rung mit ber Feldkultur ſich einen Auſſchwung gibt, nicht 
als ein Ungluͤck betrachtet werden. 

In England find bie forftroirthf&aftligen Verhaͤltniſſe 
ſehr verſchieden von denen in Deutſchland, da Eugland im 
Verhaͤltniß feiner Bevolkerung und Flaͤchenausdehnung bie 
bedeutendſten Steinkoplengruben in Europa beſitzt, und weil 
baffelbe durch den flarfen Sechandel und Schiffsbau fehr 
viele Holzabfälle von: Waaren ⸗ Emballagen und von ber 
Bimmerung auf den Sciffswerften, fo wie bie alten unbrauch⸗ 
baren Schiffe und das Treibhol; ald Brennmaterial verwens 
ben. kann. j 

Die Holzzucht in den eigentlichen Waldungen Englands 
nimmt daher größtentpeild nur ihre Richtung gegen bie 
Anziehung von Schiffäbaus und anderem Nutzbolze. Aber 
auch auf den. ausgedehnten, micht zu den Waldungen gebd+ 
rigen Biehweiden und in den großen Wildparks ver Mas 
joratsgüter werden ſehr viele ftarfe Eichen zu Schiffbauholz 
fo wie Efhen und Ulmen zu anderem Nusholze erzogen, 
Auch die klimatiſchen Verhaͤltniſſe find merklich verſchieden 
von den unſerigen, indem der Winter dort weit nicht ſo 
ſtreng iſt, als bei uns. 

Daher kommt es denn auch, daß in England ſeit 80 
bis 100 Jahren bei ber außerordentlich ſtarken Bevoͤlkerungs⸗ 
zunahme und ben ſehr hohen Preifen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Produfte, befonberd des Getreides und Biches, große 
Waldflaͤchen audgerottet wurden und bie Waldfläche über 
haupt bis auf den 23ten Theil der Landedoberfläde herab» 
geſchmolzen ift. 

Um wieder auf Würtemberg zuruͤckſukommen, auf wel 
ches Land doch Herrn Widenmanns forftlihe Blätter zunaͤchſt 
angewendet werben müffen, wird noͤthig ſeyn, noch einen 
Blick auf den gegemmwärtigen Zuftand der vielen Meinen Pris 
vatwald + Befigungen, fo wie auf den Zuſtand berfelben, 
welchen die Zufunft hoffen Täßt, zu werfen. Daß Her 
Profeffor Widenmann den erftern in verſchiedenen Gegen 
den bed Landes genau kennt, laͤßt ſich kaum bezweifeln. 

Die allzugroge Zerſtuͤcklung in Parzellen, befonderd in 
den Nabelholzwaldungen und in den gemifchten Beftänben 
ift mit bedentenden Nachtheilen fowohl hinfichtli des Holz⸗ 
wuchſes als des Forſtſchutzes verbunden, welche hier näher 
andeinander zu fegen eine zu große Abfchweifung wäre, und 
um fo fchlimmer fteht ed beſonders in wirthichaftlicher Hin» 
ſicht mit denfelben, wenn die Befiger, mie dieß in neuerer 
Zeit fo häufig. der Fall iſt, verarmt find, 

So wie bei fleigender intelleftueller Kultur die allzu⸗ 
große Bertheilung der Gewerbe, wo die Fabrifation gewiſ⸗ 
fer Waaren nur im Kleinen möglih iſt, ſich vermindert, 
und die Verfertigung bderfeiben ſich mehr in die Hände gröfs 
ferer Fabrifanten vereinigt, in einem aͤhnlichen Berpälthiffe 
laͤßt fich biefes auch von der Holzproduktion in Privat, 

walbungen erwarten. - Die Zerflicdrlung,der Privatwalbuns, 


gen wird je länger je mehr fih vermindern und endlich 
ganz aufhören. Die vielen Meinen Parzellen vereinigen ſich 
auch wirffich wieder in den Händen reicherer Beflger, was 
gegenwärtig um fo häufiger geſchieht, als nad Entleerung 
der Waldungen von allen ftärkern Hoͤlzern der Werih ber 
felben außerordentlich herabfinft und von ihrem durch Um 
wiffenheit und Verſchwendung verarmien Befigern oft um 
den Töten Theil ihres früheren Werthes an gute wohlhabende 
Haushalter veräußert werden und beſonders am ſolche, welche 
ſchon an jene anflogente Waldſtücke befigen. 


Der reihere größere Privatwaldbefiger wird fi freis 
lich die Vortheile nicht immer zu Nutze machen fönnen, fein 
Holz mit eigener Hand felbit zu hauen und zum Berfauf 
zu verführen; er hat dieß aber um fo weniger nöthig, als 
in newerer Zeit allenthalben gute Land» und Waſſerſtraßen 
zur Erleichterung ded Holz» Transports angelegt werden. 


Da die Waldungen in Bergleihung mit dem Felbbor 
den im Folge bes bei der Steuer-Einfhägung zu niebrig aus 
genommenen Ertrags nur fehr gering beftenert find, ſo 
werben gegenwärtig viele Gapitale bem Feldbau entzogen 
und in Waldeigenthum angelegt, entweber unmittelbar durch 
Ankauf von Waldungen oder mittelbar durch Erhöhung des 
Umtriebs mittelft Anfammlung von Holztapitalien, und es 
geſchieht jegt gerade das Limgefchrte von dem, was vor 30 
bis 40 Jahren gefhab. Dieß erfolgt um fo häufiger, ald 
die Holzpreife immer Höher fteigen, die Preife der Feltpro- 
dufte und des Viehes dagegen in neuerer Zeit in ihrem 
Werthe außerordentlich geſunken find, welcher niedrige Preis 
der Feldprodufte bei hohem Tag» und Geſindelohn um 
ſo nachtheiliger auf den Feldbau rauher Waldgegenden von 
ſchlechtem Boden wirkt, als derſelbe zu ſeiner Beſtellung 
die naͤmliche, oft ſogar noch mehr Arbeit erfordert, als der 
ſehr gute Boden in mildem Klima, wo der Ertrag oft noch 
einmaf fo groß iſt. 

Nach allem biöher Gefagten wirb man bie Hochwald⸗ 
Beftände im Beflge de6 Privatmanns nicht mehr ale durch⸗ 
aus unvortheilhaft für denfelben betrachten können und bie 
Hochwaldwir thſchaft mur dem Staatseigenthum ald eine 
kaſt aufbürben wollen. 


(Fortfekung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
Der Taeh a u. 
Cine untangit erſchienene forfttiche Abhanfung, ernegi die Ver: 
muthung, dab unter den Forfimannern noch nicht allgemein bekannt 
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ſey oder wenigſtens öfter vergeſſen wird, wie der Thau entfteht, 
Ergreiſen wir alſo ohne falſche Schaam jede ſich uns darbietende 
Gelegenheit zur Belehrung und Berftändigung, ſey ed auch durch 
Rittyeilung längft befannter Wahrheiten. Damit jedoch aller Ber: 
dacht eines bloßen Widerſpruches befeitigt bleibe, werde en eine 
nähere Bezeichnung der Beranlaffung umgangen. 


Im gewöhnlichen Leber ſagt man, der Thau fällt, — 
man der Wahrheit nach ſagen müßte, ber Thauſteigt. 


Die Gewachſe hauchen Gasarten aus, und wenn die Temperatur 
niedriger ftebt, ald daß alled was ausgehaucht wirb, ald Dämpfe auf 
ſteigt, fo fchlägt Ach tropfbare Flüſſigkeit ald reines, deftilirted Waſ 
fer an ihnen nieder. Diefes von den Sewãchſen ſelbſt herſtammende 
Waſſer iſt der Thau. 


Aus dem Grunde finden wir ſchen am Abende Wieſen naß, die 
mod Fury vorher mit trocknem Zuße betreten werden Fonnten, während 
wir auf gradlofen Orten alled troden antreifen. 


Diefe Erfcheinung finden wir ebenfo, und zwar noch flärker amt 
Morgen, und vom Thau ift wie vom Schneewaſſer befannt, daß er 
fehr leicht, leichter als gemeined Waffer, dur&dringt, was feinen Grund 
in ber Reinpeit hat, wogegen gemeines Waſſer mehr oder weniger 
Fremdartiges im ſich aufgelöt enthält, und alfo ſchwerer Gegenftände 
durdnäßt. 

Wer unter Bäumen durchgeht, fo lange der Thau darauf liegt, 
kann eher zu der Meinung Pommen, daß er fih aus der Luft ab« 
ſetze, denn die Bewegung der Zweige und Blätter durch bie Luft 
verurfacht, daf viele Tropfen abfallen, werden aber bie Bäume ge 
ſchüttelt, fo gleicht der abfallende Thau einem Regen. 


Sobald die Sonne hervorbricht und die Temperatur erhöht wird, 
ſchwindet das tropfbar Aüffige Waffer, indem es zu Dämpfen wird, 
weshalb denn Bäume und Wiefen trodnen, 

Es wird genügen, nur einige Beweife anguführen: I) Wenn auf 
das Gras der Wieſen ein Stück Papier gelegt wird, fo bleibt diefed 
oben troden. 2) Wenn auf eine Wiefe ein Tiſch geftellt wird, fo 
find die Pflanzen, welde unter dem Tifhe auf der Erde wachſen, 
dennoch beihaut, ungeachtet das Tifchblatt fie bedeckt, und alfo den 
Than abhalten würde, wenn bdiefer ſich aus der Luft niederfchlüge. 
8) Werden Gewähfe in einem Blumentopfe mit einer Glasglocke 
bedeckt, fo it die Slasglocke innen angelaufen, und mit Waffertropfen 
befegt. = 

Der Thau hat einen wichtigen Einfluß in der Techmit beim 
Bleichen. 

Trockenheit, daher Unfruchtbarkeit, findet ſtatt, mo feine Se 
wächfe find, weil feine Feuchtigkeit durch fie in die Luft übergeht, Die 
Aushauchungen der Gewächfe find alfo Bedingnis für die größere 
Vegetation, Waldunfröuter, auch aus der Klafe der Aryptegamte, 
fönnen durch Entziehung des Thaues nicht fHädlih werden, denn 
auch an ihnen entſteht durch fie ſelbſt Thau, der ebenfalls ald Dampf 
in die Luft übergeht, aber durch das Einſaugen und Abbalten anderer 
Feuchtigkeiten Fönnen fie nachtheilig werden, die daher den anderem 
Gewachſen entzogen werden, wohin ſchwacher Regen und Mebel zu 
zählen wären. 

Dr. 9. Deeberger. 


Baer in Frankfurt a. M. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldıngen und 
Beförfterung der Gemeindöwaldungen in 
MWiürtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannsd forftlihen Blättern für 
Würtemberg, Ates Heft, enthaltene Ab— 
handlung. 

(Bortfekung) _ 

Die Hochwaldwirthſchaft, fo wie bie hohe Umtriebszeit 
bes Oberholzes in den Mittelwaldungen, hat nach ben aufs 
geftellten "Grundfägen au in den Händen ber Privaten 
ifren bedeutenden Werth, und fie wird, wenn ber Drud 
der Steuern und Abgaben überhaupt im Staate nicht zu 
groß, und ber Waldeigenthümer durch eine weiſe zeitge- 
mäße Forſtgeſetzgebung und burchgreifende Vollziehung gu 
ter Forft-Polizeigefege gegen dem Andrang ber Waldfrevier 
gefichert iſt, bei fleigender fittliher und geiftiger Bildung 
der Staatöbürger je länger je mehr vom ihrem wahren 
Gefihtspunfte aus gewuͤrdigt werben. 

Wenn man bedenkt, wie viel dem Staate alljaͤhrlich 
die Prämien koſten, welche theils ber Landwirthſchaft, theild 
andern Gewerben zugewendet werben, fo wäre es nicht 
mehr ald billig, auch der Waldwirthſchaft, welche oft noch 
größern Einfluß auf das Gemeinwohl hat, ald andere Ger 
werbe, Belohnungen zur Aufmunterung angebeiben zu laſſen. 

Statt der Aufmunterungspreife für die mufterhafte Wald» 
wirthſchaft der Privatwalbbefiger überhaupt, befonders aber 
für die Erhöhung des Umtriebs der nach der regelmäßigen 
Schlagwirthſchaft behandelten Privathochwaldungen würde 
nichts zweckmaͤhßiger und wirffamer feyn, als wenn bie preis⸗ 
würdigen Waldftüde vor der Hand auf 10 Jahre von eis 
nem Cheile der Staatöfteuer befreit würden. 

Ein folder Steuernachlaß würde z. B. von 100 Mor 
gen A 3 fr. pr. Morgen in einem Jahre 5 fl. — in 10 
Jahren 50 fl. betragen. — Ein eines Opfer für die großen 
Vortheile, welde für das Gemeinwohl daraus hervorgehen 
würden, und im Gegenhalt der großen Opfer, welde 
ber Staat aud Beforgniß, daß Holzmangel eintrete, mit 
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Auffparung ber häufig dem Abgang unterwo 
Holzbetände jährlich bringt. ‚ons en 

Bei bedeutenden Waldflägen möchten 3 fr. pr. Mors 
gen jäprliher Steuernachlaß für mufterhafte Privatwaldun⸗ 
gen leicht zu hoch ſich belaufen. — Um dieſes zu vermeiden, 
liegen ſich auch verſchiedene Preisfiaffen feitfegen, je nach 
Verhaͤltniß der alten Beftände und der Güte der verfchies 
benen Beſtandes⸗- und Alteröffaffen überhaupt, z. B. von 
1 bis 3 fr. oder von bis 1 fr. pr. Morgen. — Auch 
für bie verfpiebene Ausdehnung der ganzen Waldflächen: 
größe laſſen ſich wieder befondere Beflimmungen und Kiafs 
fen anmwenden. 

Die fehr ſchlecht behandelten und bevaflirten Privat 
waldungen nah einem umgekehrten Verhaͤltniſſe auf 10 
Jahre mit einer in obigem Verhältniffe ſtehenden Erhöhung 
ber Stantöftener ald Strafe zu belegen, wäre nicht mehr 
als billig und Könnte außer dem Bortheil, welcher ber 
Staatöfaffe daraus erwaͤchſt, in vielen Fällen einer ſchlech⸗ 
ten Waldwirthſchaft Einhalt thun. 

Ein ſolches Berfahren mit Verminderung und resp. 
Erhöhung der Staatsſteuer auf bie ritterfchaftlichen und 
Gemeindswaldungen bid zu einer gewiffen Groͤße ber FI 
chenausdehnung berfelben angewendet, bürfte gleichfalls viel 
Gutes zur Folge haben. 

Da faft niemals der Fall eintreten wird, daß in einem 
DOberamtöbezirfe, wo ber gute Waldwirth fich eined Steuer 
nachlaffes zu erfreuen hat, auch eben fo viel dem fhlechten 
Waldwirthe zugelegt werden kann, fo follte, um die andern 
Steuer-Gontribuenten nicht zu beläftigen, die Oberamtspflege 
unmittelbar von der Staatskaſſe entfcpädigt werden, welche 
legtere eben fo auch bie den ſchlechten Walbwirth treffenden 
Stenerzulagen unmittelbar zu erheben hätte. 

Vieleicht könnte der beabfichtigte Zweck „die Berbeffes 
rung ber Privat-Waldwirthſchaft“ flatt der Geldprämien 
eben fo gut auch durch Öffentliche Belobungen erreicht wer 
den; denn nichts fchmeichelt dem Privat, Walbbefiger vom 
Bauernftande, der feinen Stolz hauptfächlid in einem ſchoͤ⸗ 
nen Walde fucht, mehr, als wenn man feinen Wald lobt. 
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Zu. diefem Ende müßten befondere Forſtkommiſſionen 
unter Beiziehung der Lokal⸗Forſtbehoͤrden aufgeftellt werben, 
um möglihft genaue Bifitationen, Prüfungen und Bergleis 
dungen ber betreffenden Waldungen unter Zugrundlegung 
des aus ber Landesvermeſſung erhobenen Flaͤchenmaßes und 
nöthigenfals mit befonderer Bermeflung der Beſtandesab⸗ 
theilungen vorzunehmen, und über ben ausgezeichnet guten 
ober, ſchlechten Zuftand ber betreffenden Waldungen zu ent» 
ſcheiden, wobei im erfterem Falle hauptſaͤchlich auf bedeu⸗ 
tende Vorräthe alter, in gutem. Zuwachs ſtehender Hodr 
wald» und aͤhnlicher DOberbolzbeflände in Mittelwalbungen 
NRücficht genommen werden müßte. An diefen Rommiffio- 
nen könnten auch bie Profefforen ber Forſtwiſſenſchaft nebſt 
ihren Schülern mit vielem Nugen Theil nehmen Fönnen. 

Die Aufmunterungspreife für mufterhafte Hoch⸗ und 
Mittel-‚Waldwirtbfchaft mit Ruͤckſicht auf hohen Umtrieb ber 
Hochwaldbeſtaͤnde, koͤnnten den Eigenthümern zugleich ale 
Entfhädigungen für Zinfenverlufte, welche der Staat mit 
Freuden barreihen folte, zu gut fommen. 

Der Privarwaldbefiger beobachtet hauptfächlich im zwei 
Fällen ſtets eine nachhaltige Bewirthſchaftung feiner 
Waldungen. 

1) Wenn der Flaͤchengehalt ſeines Waldes nur von 
fo geringer Ausdehnung iſt, daß bios fein eigenes Haus⸗ 
bebürfniß am Brenn» und Nutzholz daraus befriedigt wer 
ben kann. 

2) Wenn bei größerem Flaͤchengehalte der nachhaltige 
jährliche Holgertrag das eigene Bebürfnig überfleigt, wenn 
der Eigenthuͤmer das Holz felbit haut, oder im Rohen ver- 
arbeitet und den nach Abzug des eigenen Bedarfs verbiei- 
benden Überſchuß an Brenn ⸗ und Nugholz mit eigenem Fuhr⸗ 
werk zum Bertrieb über Land führt, 

3) Wenn bei einem bedeutenden Waldbefige ber Eigen« 
thuͤmer in ber Nähe feiner Waldungen bleibende Holz coms 
fumirende Fabriken gründet, und biefe nur in bem nachhal⸗ 
tigen Betriebe folder Waldungen, beren Holzertrag ganz 
dazu benugt wirb, ihre fletige Fortbauer finden Fönnen, 

In folgen Fällen hat der Staat nur fehr wenig von 
Freigebung der Privatwaldungen zu befürdten Da ber 
größte Theil unferer Privatwaldungen fi in dem iten und 
2ten Falle befindet, fo hängen der gute Zufland und bie 
nachhaltige Bewirthſchaftung auch viel davon ab, daß bie 
Bauernhöfe ober gefhloffenen Güter, wozu bie Walbungen 
gehören, micht zu fehr wertheilt werben. Je größer bie 
Privatwaldungen, je höher ift in der Regel ber Umtrieb, 
um fo leiter ift eine regelmäßige Schlagwirthichaft, z. B. 
in Nadelwaldungen, möglich und fo feltener tritt der Fall 
ein, daß bie einen Walddiſtrikte bei Abholzung der andern 
angränzenden, menn es Mabelhofzbeftände find, die Holz 
fälung und ber Holztransport durch Sturmwinde gefährs 
bet werben, 
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Die meiften Privatwalbungen bed iten und 2ten Falles 
werben im jenen Gegenden angetroffen, welche bei einem, 
etwas rauben ober auch mittelmäßig milden Klima ziemlich 
guten Feldboben haben, noch ſtark, hauptfächlih mit Nas 
delholz bewaldet, nicht ſtark bevölkert find und wo bie 
Bauernhöfe meiftend noch zerſtreut umher liegen, ober in 
Kleine Weiler und Dörfer vereinigt find; z. B. in Ober 
ſchwaben, im Ellmangifchen, Limpurgifchen u. f. mw, Die 
wenigſten Privatwalbungen und nur von geringem Umfange, 
finden ſich entweder dt; quten- Feldgegenden ober in ſtark 
bevoͤllerten Meingegenden, wo bei einem milden Klima 
meist Laubholz vorkommt. 

Die Zerſtuͤckelung der Privatwaldungen bat ihre Grem 
zen und barf nie zu weit getrieben werben; daher koͤnnen 
die Meinen Parzellen, wie ſolche hauptfählih nur in Ges 
genden, wo Nieterwalbwirthfchaft ftatt findet, vorfommen, 
nie eine bedeutende Ausdehnung in ihrer Geſammiflaͤche 
und eben fo wenig eimen erheblichen Einfluß auf die Holz 
Produktion und Befriebigung ber Holzbebürfniffe erlangen. 

Ein großer Unterſchied muß zwifchen dem reichen ober 
wohlhabenden und bem armen Privatmwalbbefiger gemacht 
werben und ein Unglüd für bie Holz» Probuftion iſt es, 
wenn wiele Waldungen fih in den Händen ber letztern bes 
finden. Den armen Walbbefiger zu einem hohen Umtriebe 
feines Waldes nöthigen wollen, iſt eben fo viel, ald wenn 
man ibm zumuthen wollte, als Landwirth bie ebelften und 
bauerhafteften Pferde zu erziehen, welche vor bem fünften 
Jahre nicht gebraucht werden, und immer nur bie größten 
und ſchwerſten Ochſen im Stalle zu haben. 

Die faſt allgemein überhauenen Walbungen, ſowohl 
ber Privaten ald der Gemeinden, bad geringe Alter, die 
Schwaͤche der Holzbeflände, und fomlt die Verminderung 
ber Holz» Produktion find überhaupt bie traurige Folge 
bes gefunfenen Wohlſtands, und hauptſaͤchlich daher, nicht 
vom der Übervoͤllerung anfloßender Gegenden, rühren bie 
außerorbentlih hohen Holzpreife in waldreichen rauhen Ges 
genden ded Landes, wie z. B. auf bem Heuberg bei Ebin⸗ 
gen ıc., Im umgekehrten Verhaͤltniß zur herrſchenden Ars 
muth. Übrigens haben, verbunden mit obiger Urſache, bie 
in neufter Zeit entflandenen Salinen, z. B. in der Gegend 
zwiſchen Rottweil und Bilingen auch fehr wiel zur Steiger 
rung ber SHolzpreife beigetragen und finb wenigfiend für 
ben Augenblick zum Theil eine Triebfeber der Überhauungen, 
noh mehr aber bie Lirfache ber zw eier außerorbentlichen 
Höhe geftiegenen Holzpreiſe zwifchen jenen Orten unb dem 
Heuberg, geworben. Denn gerade auf bem legtern Namen 
führenden Theile der ſchwaͤbiſchen Alp, welcher, aus Jurakalk 


beſtehend, größtentheild Laubholz enthält, kommen bie meis 


ſten Gemeinde» und Privatwalbungen vor, bie aus obigen 
Urſachen erſt feit 20 bis 30 Jahren auf Nieberwalbungen 
herabgefegt wurden. 


Um fi während der Berarmungsperiobe in ber großen 
Gelbnoth zu helfen, wurden nicht nur bie vorhandenen 
Holzbeftände ohme Rüdfiht auf Samenjahre und Wieder 
beftodung zufammengehauen, fonbern ed wurben aud in ben 
jungen Schlägen dem augenblidlihen Vortheil ber öffent 
lichen oder heimlichen Rindvieh / und Schafweibebenugung 
die fpätern aber weit größern Bortheile bes gefchloffenen 
Holzwuchfes aufgeopfert, was gleichfalls nicht wenig zum 
Ruin der Waldungen beitrug. 

Ob bie Verarmung ber Bewohner jener Gegenden bes 
Landes, wo bie meilten Privat» und Gemeindswaldungen 
vorfommen, immer noch mehr zunimmt umb in biefem Grade 
ſolche Waldungen noch mehr im Alter und in ber von dem⸗ 
felben abhängigen Holz, Produktion herabgefegt werden, möchte 
ber Unterzeichnete fehr bezweifeln, welcher ver Meinung ift, daß, 
wenn nicht bad Baterland abermals burch Krieg beimgefucht 
wird, ber Kulminationspunft der Berarmung ſchon vorüber 
feyn dürfte, und, begünftigt durch das neue Pfandgefep, 
und fo mancher anderen beilfamen Einrichtungen, welche 
man ber gegenwärtigen Regierung verbanft, ein gewifler 
Grab von Wohlhabenheit zwar Außerft langſam in der erften 
Zeit, aber um fo ficherer und fchneller im Laufe fünftiger 
Zeiten, bei fleigenber Progreffion wieberfehren werbe; und 
in demfelben Grab wird auch das Holzvermögen, bie Be; 
trieböfapitale diefer Walbungen, durch Zuruͤckhaltung ber 
Holzbiebe wieder zunehmen und bie Holz + Probuttion ge 
fleigert werben. 

Iſt rüdfichtlih ber neuentftandenen Galinen und ber 
ſtark zunehmenden Bevoͤllerung mit Sicherheit vorauszufe, 
ben, daß bie Holzpreife für bie Zufunft noch mehr fleigen 
werben; fo muͤſſen bie Holzkapitale ber jüngern Holzbe, 
ftände mittelft des Zuwachſes um fo mehr verlieren, wenn 
man folche in fpäterer Zeit benutzt, wo der ſtaͤrkſte Zuwachs 
erfolgt if, was ber Privatmann fo gut einfieht und befolgt 
ald ber vorfichtig fpefulirende Forſt und Finanzbeamte. 

Die Hal» und Erbbeftands »Eehen, und der Handlohn, 
womit die vielen Privatwaldungen mebft ben dazu gehörigen 
Bauernhöfen in der ehemaligen Reichsgrafſchaft Limpurg 
und im Ellwangiſchen belaftet find, wirken fehr nachtpeilig 
auf die Bewirtbfchaftung und Holz» Probuftion diefer für 
die königlichen Salinen und ifenwerfe dortiger Gegend 
höchſt wichtigen Privatwaldungen, welche faſt durchgehends 
mit Nadelholz beſtanden find, und einen großen Theil ſaͤmmtlicher 
im Kocher» und Jartfreife befindlichen TWBaldungen ausmachen. 

Um ben Werth des ftärferen Holzes bei bald vorauszufe, 
henden, oder ſchon eingetretenen Sterbfällen ber laͤſtigen Lehens⸗ 
abgaben zu entziehen, wird die Abholzung der Holzbeftänbe 
ober ber Aushieb des ſtärkern Holzes, wenn es nur fpaltbar 
ift, noch vor ber gerichtlichen Abfchägung ded Waldes, an 
gewinnfüchtige Spekulanten unter ber Bedingung verfauft, 
daß alles fhwache Holz von Daumen» bis Nechenftiel- Dice 
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fteben bleiben muß. Da num im Durchſchnitte ungefähr alle 
30 Jahre ein Sterbfall eintritt, fo iſt die natürliche Folge, 
daß das äÄltefte Holz jemer größtentheild aus Fichten und 
Weißtannen ‚beftehenden Beflänbe immer noch vor feiner 
Reife, gewöhnlich ſchon im 50. Jahre, wo erft ber ſtaͤrkſte 
Zuwachs anfängt, gefhlagen wird. Da in biefem Alter ber 
Boden meiſt noch fehr mit Gras und Forftunfräutern übers 
zogen, alfo für bie Befaamung weniger empfänglih ift als 
z. B. in den 80 bis 100jährigen Beftänden, fo beruht bie 
Erziehung des künftigen Holzbeftandes um fo mehr auf ben 
vorerwähnten Äbergehaltenen 20 bis 25jährigen Stämmchen, 
ba biefelben doch im Alter einen foldhen Borfprung haben, 
um in 30 Jahren nach obiger Welfe haubar zu feyn. Da 
diefe oft ſchon 25 bis 30jaͤhrigen Staͤmmchen gewöhnlich 
fange im Drude geftanden haben, unb verbuttet find, fo 
macht fid ber daraus gebildete Fünftige Holzbeſtand dur 
feine Kurzſchaͤftigkeit und ſchlechtes Ausfehen ſchon vom ferne 
fenntlih, und hat bei weitem ben ſtarken Zuwachs nicht, 
als ein von gefunden Pflanzen erzogener, wodurch viel am 
dem Ertrage verloren geht, ber unter günftigern Umſtaͤnden 
zu erzielen geweſen wäre. 

Es wäre daher ruͤckſichtlich der allgemeinen Holzbeduͤrf⸗ 
niffe ſowohl als der befondern für Salinen und Eiſenwerke 
fehr zu wünfchen, daß wenigſtens bie Waldungen von jenem 
fo verberblichen Lehensverband gegen angemeffene Entſchädi⸗ 
gung der Grunbherrfhaft befreit würben. Wo ber Staat 
Grundherr if, dürfte die Abldöfung, wenn von ben auf bem 
Bauernhöfen laftenden Lehentabgaben ein verhältnigmäßiger 
Theil auf die dazu gehörigen Waldungen berechnet und übers 
getragen würde, etwa im 25 oder 1bfachen Betrage leicht 
von flatten geben. Hinfichtlih ber übrigen Grundherrſchaf⸗ 
ten aber möchte dieſes manden Schwierigkeiten unterliegen, 
wenn bier nicht die Regierung mittelft eines noch zu beftims 
menben Gefeged zum Beften des allgemeinen Wohls einſchreitet. 

Benn bei Benugung biefer Lehend+ Waldungen auch 
nicht jedesmal die Zeit eined bald vorausſichtlichen Sterb⸗ 
falls gewählt wird, und der Nutzungsbetrieb hier und ba 
mehr nachhaltig. und zu allen Zeiten ftattfinbet, fo werben 
die Eigenthümer, wenn fie auch noch fo große Lehenswal⸗ 
dungen befigen, biefelben ſtets in einem möglichft Furzen 
Umtriebe zu erhalten fuchen, damit bei eintretenden Sterb⸗ 
fällen fo wenig als möglich Lehensabgaben a 10 nnd resp. 
5 Procent entrichtet werben dürfen, welche nach dem Kapis 
talwerthe, den die Waldungen zu biefer Zeit haben, berech⸗ 
net werden, wobel hanptfälich die, dem kurzen Umtriebe 
entfprechenden Holzbeitandes»Borräthe den Maasſtab zur 
Werthberechnung und weiſen gerichtlichen Abfchäpung geben 
muͤſſen. — Da in jenen Gegenden, befonders im Limpurgi⸗ 
fchen und Haͤlliſchen, noch viel Wohlſtand unter ben Befigern 
der Lehenswaldungen herrfcht, und bie Walbungen weit 
weniger zerftädelt find, fo würben bie Befiger ihre Nabel 


walbingen auf einen viel höheren Umtrieb fegen, beſtaͤnden 
Die brücdenden Lehendiaften nicht. 

Überhaupt nehmen die Reherdwaldbefiger ber weniger 
bemittelten Klaffe, ohne gerade abfihtlih ben Werth ihrer 
Waldungen dadurch herabfegen zu wollen, jebeömal, fo oft 
ein Sterbfall eintritt, und die Großen Eehendaßgaben ent» 
richtet werben mäffen, zu den vorhandenen, wenn auch noch 
ſchwachen Holzbeſtandes⸗Vorraͤthen jener Waldungen ihre 
Zuflucht, welche alddann um fo flärfer angegriffen werben, 
als biefelben auch zur Erfhwingung der gewöhnlichen Jahre, 
ſteuer für das ganze Banerngut bienen — 





Die ruͤckſichtlich der Privatwaldungen vorn aufgeſtellten 
Grundfäge können groͤßtentheils eben fo gut auch auf bie 
NRitterſchafis- und Korporationd» Walbungen angewendet 
werben, zumal wenn legtere nur von geringem Umfange 
‚find. Große Privatwalbungen, z. B. bie des hoben und 
niedern Adels, fo wie die Korporationd: Walbangen fünnen 
ald von der Natur amgewiefene Fideikommiſſe betrachtet 
werben, und werben in ber Regel vom ihren Befigern, bes 
fonderd wenn bei ben Koͤrperſchafts-Waldungen eine gute 
Gemeinde-Berfaffung zu Grunde liegt, and eine aus ber» 
felben hervorgehende zweckmaͤßige Berwaltung ftattfindet, 
gewöhnlich auch in jenem Sinn benußt, wobei fih dad Ins 
tereffe der gegenwärtigen Generatism durch die ftattfinden- 
ben Berpältniffe innig an bad ber Rachfommen knüpft. 

Wer nicht im biefen Verhaͤltniſſen ſich befinder, wird 
bebentende Walbungen weber befigen, noch erwerben. Ges 
ſchieht letzteres auch im einzelnen Fällen, wenn z. B. durch 
befondere Glüddumftände oder bei Concurſen bebentende 
Wald⸗Acquiſitionen gemacht werben, fo wirb ber Befiger 
ſolcher Waldungen biefelben entweber fo bald ald möglich 
wieder veräußern, nachdem folche, wie es meiftens gefchieht, 
fur; vorher ausgeholzt worben, ober er wirb zur nachhalti⸗ 
gen Benugung der erworbenen Waldungen Holz confumi, 
rende Fabriken anlegen, und bie niedern Wald⸗Procente mit 
den hohen Fabrik Procenten verfchmelzen. 

In fehr bewaldeten, dünn bevölferten Gegenden, wo 
ber Holztransport ſchwierig, und die Holzpreife fehr niedrig 
find, werden zur Benupung bed Holzed an Ort und Stelle 
temporäre Fabrifen, z. B. Glashuͤtten errichtet, die nur fo 
lange beftehen, bis die alten haubaren Holgbeflände fämmtlich 
gefällt und confumirt find. In foldhen Gegenden find große 
Walbungen entweder größtentheild nur mit altem Hol; bes 
fanden, welches mit Errichtung einer Glasmanufactur auch 
in einer kurzen Periode gefällt wird, oder bie Waldungen 
enibalten durchaus junge Beftände, welche nicht eher abge 
Isieben werben, als bis eine bedeutende Stärke und Ergie⸗ 
bigkeit biefeiben hauwuͤrdig, und die groͤßtmoͤglichſte Holz 
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maſſe auf dem kleinſten Raume die Errichtung einer tempo⸗ 
raͤren Glasmanufactur vortheilhaft macht. 
(dortſetzung folat.) 


Mannihfaltiges. 


Ehren: Gedaͤchtniß. 

Die Hannöverſchen Forſtleute und Jäger haben in dieſem Sommer 
zwei fehr achtbare, interefiante Männer verloren. 

Im Mai ftarb auf dem Gute Leye bei Osnabrück der Königlich 
Hannöverfche Gorftmeifter, greiberr Friedrih Oftmann von der 
geye in feinem zwei und wiergigften Jahre, umd 

im Juni farb zu Clausthal auf dem Oberharze der Dector 
Mehlis, Lehrer der Naturgeidichte, Chemie und Botanif an der 
Königlichen Forſtſchule bafelbit, in feinem ſechs und dreifigften Jahre. 

dorſtmeiſter Oftmann von der Leye war geberen zu Leye 
bei Osnabrück, erhielt feine Vorbildung zu Münfter, machte 1815 ald 
Lieutenant in der Hannoͤverſchen Landwehr dem Feldzug mit, empfing 
dann feine fernere forſtmanniſche Ausbildung durch Gotta und Bech 
ftein, ftudierte 1817 in Göttingen, und trat demnaächſt in den Hannds 
verfchen Forſtdienſt. 

Seltene Kenntnife im Serit» und Jagdweſen, ein hoher umd 
richtiger Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft, ein anfpruchlefes, einfaches, 
ädt deutſches Gemüth, gepaart mit dem trefflihften Herzen hatten 
dem Forfimeifter Oſt mann von der Leye bie Anbänglichfeit der 
Forſtleute und die Liebe vieler Menfhen dauernd erworben. Als 
einer der audgezeichnetiten Jäger unferd Königreihd war der Kreis 
feiner Sugendfreunde fehr ausgebreitet und groß, und wenn er bei 
feftlihen Jagen und die vielfachſte Gelegenheit gad, feine Meiſterſchaft 
im Schiefen mit der Büchfe und Doppelflinte zu bewundern, fo er 
beiterte nicht weniger bei fröhlichen Mablen fein feiner Wig und fein 
finniger Humor die Tafelrunde vertrauter Waidgenoſſen, die ihn, früh 
dahingefchieden, mit warmen Herzen betrauern. — 

Der Doctor Mehlis war geboren zu Clausthal, erhielt feine 
Vorkenutniſſe auf dem Pädagegium zu Halle in Sachſen, fludierte in 
Göttingen, und fuchte feine höhere, andgezeichnetere Ausbildung in 
Wien, Parid und London; bei Erridtung der Hamoverſchen Forft- 
ſchule zu Clausthal auf dem Oberharze, im Jahre 1821, wurden ibm 
die Vorlefungen über die Naturwiffenfchaften übertragen. ’ 

Wer den großen Umfang diefer Wilfenfchaft genau kennt, weiß 
einen Mann zu würdigen, der wie Doctor Mehlis, voll Leben und 
Geiſt, mit reger Seele ganz in die Geheimniffe der Natur zu dringen 
bemüht, deffen fteted Streben nur Vervollfommnung in feinem Fade 
mar, und der mit gediegener Beredſamkeit, fo recht mit der Liebe zur 
Sade, die vom Herzen Pommt und zum Herzen geht, feinen Zuhörern 
das große Buch der ewig reihen Natur, offen und klar vorlegte. Gin 
freies, freundliches Wefen, verbunden mit der Achtung für fein aus. 
gebreitetes Wiſſen, verfhafften ipm unter den jungen Forſtmännern 
eben fo viele Freunde und Verehrer, ald er Zuhörer hatte, und bei 
der Nachricht feined Todes mag unter mandem grimen Rode das 
Herz bang und leid gepocht haben, um den fo früh dahingeſchiedenen 
guten Meplis! — 

Sanft möge Oſtmann von der Leye in der Mühe feiner 
Eichenhaine, friedlich Mehlis im Schatten der Harzwälder ruben! — 

Freren, im Sommer 1832, — 
Fdriedrich Müller, 


Koniglich Hannoverſcher Rerierförſter. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindewaldungen in 
Wiürtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannd forftlihen Blättern für 
Wiürtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 

(Gortſetzung.) 

Nicht jede Gegend eignet ſich zu einer bedeutenden Ka 
pitalanlage im Feldbau. So kann fih in einer Waldgegend 
die Volkszahl ohne beträchtliche Waldausrodungen ftarf vers 
mehren, indem bie bafelbit im Betrieb ftehenden und von ber 
Holzproduftion abhängigen Gewerbe und Fabriken faft einzig 
ben Rahrungsfland ber Einwohner begründen. 

Wenn Laubholz ⸗Hochwaldungen von Privaten in Niebers 
wald umgewandelt werben, fo iſt biefes für die Holzpro⸗ 
buftion in Gegenden, wo bie Lofalität bie Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft begünftigt, ein großer Schaden. Gefchieht diefe Um⸗ 
wandlung unter Verhältniffen, die auf die Hochwaldzucht fehr 
ungünflig eimmwirfen, wie 3. B. das zu ftarf getriebene Laub» 
rechen, fo kann dieſes Berfahren für die Zukunft der Holz 
probuftion nicht anders als fehr vortheilhaft feyn. 

Ruͤckſichtlich der Erhaltung der Privatwaldungen, koͤn⸗ 
nen wir aus ben angeführten Gründen, die Meinung bes 
Herrn Berfaffers der forftlihen Blätter nicht theilen. Bei 
ber Anlage neuer Waldungen durch fünftliche Kulturen ift 
der Nachtheil, daß ber Ertrag erſt nach ſo langer Zeit dem 
Unternehmer zu gut kommt, allerdings ſehr zu berückſichtigen. 
Deswegen wird derjenige, der nicht ſchon Waldungen beſitzt, 
um ſolche in Hinblick durch den Erſatz, mittelſt der Kultus 
ren allmaͤhlig ſtärker angreifen zu koͤnnen, ſich ſelten zu 
neuen Waldanlagen entſchließen, obgleich ſolche gelungene 
Kulturen nach 10 bis 15 Jahren, ehe noch eine Holznutzung 
daraus gezogen werden kann, den Kapitalwerth der mit 
Holz kultivirten Flaͤche ſchon bedeutend erhoͤhen koͤnnen. — 
übrigens werden in Gegenden, wo die Holzpreiſe bedeutend 
im Steigen begriffen ſind, die, in den Privatwaldungen be⸗ 
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findlichen kuͤcken und Bloͤßen allenthalben mittelſt Pflanzung 
in Beſtand gebracht. 

Ausrodung der Privatwaldungen wird durch deren 
Freigebung aus den angeführten Gründen nicht ſehr zu 
fürdten feyn, indem man mit Sicperheit erwarten kann, 
daß wenn auch nicht eben fowiel fchlechter Feldboden Cob» 
gleih die Grundſteuer des Feldbodens mit Einfluß des 
Zehntend oft 10 und 20 mal mehr beträgt, als bie Wald» 
fteuer) wieder zu Wald angelegt wird, ald vom Waldareal 
gerodet wurde, ein vollkommener Erfag durch BVerbefferung 
der Waldbeftände mittelft. Zuziehung der Bloͤßen und Luͤcken 
dur natürliche Befaamung und häuptfächlich durch Abftel- 
lung der Waldweide und Einführung ber Stallfütterung, 
fRattfinden wird. Ein Gleiches ift auch auf den zwiſchen 
eigentlihem Wald und Biehweiden das Mittel haltenden 
Flächen, fo wie theilmelfe auf wirklichen mit Waldbäumen 
befegten Viehweiden größtentheild durch Hülfe der natürs 
lichen Befaamung zu erwarten, was befonderd bei Nadels 
bölzern fehr leicht von flatten geht. 

Neben einer höheren Umtriebszeit in den Staats» und 
größern Privatwalbungen koͤnnen auch Heinere Privatwals 
bungen dadurch einen wefentlichen Nutzen gewähren, daß 
bier bei einem kurzen Umtriebe ſchwächeres Holz in mancher 
Hinficht ein eben fo nothwendiges Bebürfniß als die ſtarken 
Hölzer, in Menge zu haben ift, melde Vortheile höhere 
Umtriebe und die Aufarbeitung des Holzes im Großen nicht 
wohl ohne Nachtheil ber beftehenden Behandlungsart (Wirth 
ſchaft) gewähren, z. B. das fchwächere Reifhol; von Stock⸗ 
ausfhlägen. — Auch kann in Fleineren Privatwaldungen 
oft mit vielem Bortheil eine genauere Sortirung und Zu- 
gutmachung des Groß+ und Kleinnugholzes überhaupt mit 
Vortheil ftattfinden, welches bem Befiger großer Waldungen, 
der micht ſelbſt Hand anlegt, oder Auffiht führen kann, 
häufig zu koſtſpielig ift. 

Die Holzzufuhren vom Ausland beſtehen theild in Brenn, 
holz, Nutzholz und Holzkohlen, hauptſaͤchlich aus dem Vor⸗ 
arlbergiſchen und Bregenzer Walde, theils in dem vorzuͤg⸗ 


lichften der Brennbolz-Surrogate, dem vielen Steinfohlen, 
welche im neuerer Zeit aus dem Saarbruͤckiſchen unb der 
Ruhrgegend bezogen werben. 

Namentlich hätte der Herr Verfaſſer der forftlichen 
Blätter ber erfigenaunten Zufuhren von Waldprobuften, 
melde aus ben Nabelmwalbungen ber Würtemberg zunächft 
liegenden Gegend vom weſtlichen Theile Dberbaiernd und 
ber Öftreichifchen Monarchie größtentheild auf der Iller uns 
zugeführt werben, erwähnen follen. 

Daß dieſe Zufuhren umd befonderd die der Holzlohfen 
für die würtembergifchen Eiſenwerke im Brenz» und Ober 
focherthal feiner Zeit von großer Wichtigkeit werben können, 
ſcheint man bis jegt von einer gewiffen Seite her noch nicht 
eingefeben zu haben, und der für das wahre Intereffe unfe: 
red Landes beforgte Forſt und Hüttenbeamte fann nur 
bedauern, baß jener Theil von Tyrol (das Vorarlbergifche), 
wo bie Ratur der Holzzucht ihren Plag angemiefen hat, 
nicht einen integrirenden Theil bed Königreihe Würtemberg 
bildet, Auch das Gebirgägebiet des Lechfluffes könnte theils 
auf Floͤßen, theild in Schiffen den würtembergifchen Eifen- 
werten große Holjfoßlen- Transporte zuführen. 

Um biefen Zweck vollfommener zu erreichen, und bie 
wichtigen Vortheile der Holz» und Kohlenzufuhren in einem 
noch größeren Maaße fih zu verfhaffen, könnte Würtem- 
berg mit Umterflügung ber baierifchen Regierung einen 
Staatd+» und Hanbelövertrag mit der äftreichifchen und 
resp. Provinzial-Regierung in Tyrol abfcpliegen, daß in 
denjenigen Gegenden biefer Provinz, von welchen aus ber 
Holjtransport in das Würtembergifche am leichteften und 
vortheilhafteſten ift, bie Iäftigen und einer geregelten Forſt⸗ 
wirthſchaft Augerft nachtheiligen Servituten an ungemeffenen 
Holz» und Weidgerechtſamen mittelft Einſchraͤnkung derfelben 
und theilweifer Überfieblung der Einwohner zu flark bevoͤl⸗ 


kerter Tpäler in andere Gegenden fo unſchaͤdlich als möglich | 


gemacht würben. Die befagten Servituten follen bei bem 
gänzlihen Mangel an Forſt⸗Schutzperſonal theils mittelbar, 
theild unmittelbar fo verberblich af den Stand und Ertrag 
ber Balbungen in Tyrol einwirfen, daß diefelben kaum bie 
Hälfte oder nur ben dritten Theil am Holz probuzirem, was 
in folgen Lagen bei einer geregelten Wirthſchaft und Erbal- 
tung bed Schluffes der Nadelmaldungen möglich ift, zumal 
da an kuͤnſtliche Kulturen im denſelben bis jegt noch gar nicht 
gedacht wurde. Die Fichten-Kulturen, welche bie Harzforfte 
durch die im neuerer Zeit allgemein gewordene Fichtenpflans 
zung mit Ruͤckſicht auf die dort überall ftattfindende Walb⸗ 
weibe vor allen andern auszeichnen, Könnten in den Nabel 
holz · Schlägen der Borarlbergifchen Bahangen eben fo gut 
angemwenbet werben. 

Daß bie berechtigten Gemeinden mit — Ent⸗ 
ſchaͤdigungen ſich begnuͤgen werden, wenn von Seiten der 
mit dem allerdings ſchwierigen Geſchaͤft der Einſchraͤnkung 
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und theilweiſen Abloͤſuug ber Servitute Beauftragten mit 
der erforderlichen Sachkeuntniß und Umſicht, beſonders aber 
mit gehoͤriger Beruͤckſichtigung der Lokalverhaͤltniſſe und 
ſchonender Behandlung der Freiheit athmenden Gebirgsbe⸗ 
wohner und ihrer alt hergebrachten Rechte verfahren wird, 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel. 

Die Aufftelung und Beſoldung eines Forſtverwaltungs⸗ 
und Forſtſchutz ⸗· Perſonals in dieſen Gebirgswaldungen duͤrfte 
allerdings einen bedeutenden Koſtenaufwand verurſachen, 
der aber durch die großen Vortheile, welche theils der Staats⸗ 
kaſſe, theild den Gemeinden und Privaten dieſer Provinz 
durch bie, auf jene Weife nach und nach fich bedeutend ver 
größernden Holgerträge jener Walbungen zufließen würben, - 
welche zum großen Theil jet kaum den Namen Wald vers 
bienen , wieder reichlich erjegt werben wird. 

Bisher wurbe auch ziemlich viel Holz aus bem Oben 
walde und den Schälwalbungen jenfeitd bed Nedars zwifchen 
Mosbah und Nedargemänd den Nedar herauf nah Heil 
bronn geführt. Eine widernatürliche Richtung ber Holzzu⸗ 
fuhren, weiche überall, wo nicht gegen die Natur gefündigt 
wird, firomabwärts von böhern Gebirgsgegenden, wo bie 
Natur das Holz im überfläffiger Fuͤlle auszuſpenden pflegt, 
flattfinden muß. Es hören nun aber, mit Ausnahme ber 
für die Heſſiſche Saline Ludwigshall erforderlichen Brenn 
bolzbedürfmiffe, die Zufupren den Nedar ſtromaufwaͤrts auf, 
da bie men eingerichtete Flößung auf dem Kocher fhon 
ihren wohlthätigen Einfluß zu äußern beginnt. 


Vorliegende Bemerkungen und bie Grunbfäge, worauf 
fich diefelben fügen, find aus vielfachen Erfahrungen und 
Beobachtungen gefchöpft, welche zu machen und unfere Um⸗ 
gebungen bie befte Gelegenheit barboten. 

Ob nach denfelben eine völlige unbefchränfte Freigebung 
ber Privatwalbungen möglih und zuläffig wäre, ift eine 
Frage, deren Löfung nah dem Inhalte jener Bemerkungen, 
ber ganz für die Freigebung fpricht, nicht ſchwierig ſeyn bürfte. 

Übrigens ſcheint man jenen Gegenfland, wenn auch 
nicht von Seiten ber Gtaatöregierung, doch auf Seiten bed 
Publikums, faſt möchte ich fagen mit einer übertriebenen 
Ängfktichkeit und Vorſicht, behandeln zu wollen. Wenn aber 
irgenbwo Übertreibung zu entfchuldigen, fogar lobenswuͤrdig 
ift, fo möchte diefes bier ber Fall ſeyn. 

Freigebung, wird es wahrſcheinlich heißen, foll zwar 
ftattfinden, aber nur mit gewiſſen Befhränfungen, und 
worin follen nun biefe Befchränfungen befiehen? Will man 
aus Ruͤckſicht auf das allgemeine Wohl, damit micht emp⸗ 
ſindlicher Holzmangel eintrete, von Seiten ber Staats⸗Forſt⸗ 
polizei Beſchraͤnkungen eintreten laſſen, fo bärften fich biefe 
nach unferer Anſicht nicht ſowohl auf die größte und befls 
möglihfte Benugung, als vielmehr auf bie Mißbraͤuche der 
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Nutzung, welche für bie Befiger und ihre Nachfommen oft 
am nachtheiligften find, und auf die vom ben Befigern gäny 
li vernachlaͤßigte Kultur des Waldgrundes für feinen 
Zwe ausdehnen. 

Zuerft wird es fih wohl um bie Wald» Devaftar 
tionen und darum handeln, wie benfelben burch Fräftige 
und wirkſame Maßregeln vorzubeugen iſt. Aber hier ent- 
fleht die Frage: was ift denn eigentlich eine Wald Devafta- 
tion, und welche find der Umfang und die Grenzen dieſes 
Begriffs? j 

So mie es eine Landwirthſchafts⸗Polizei gibt, welde 
bie befimöglichfte Benusung und Kultur bed Feldbodens zu 
befördern fucht, ohne den Beflger zu verhindern, Haus und 
Gut zu verfaufen ober durchzubringen, fo follte von dem⸗ 
felben Geſichtspunkte aus auch bie Forſtwirthſchafts⸗Polizei 
ausgeben, indem ber weitere Zwed alsdaun von felbft ers 
reicht werben wird, fomweit die Nechte ber Waldeigenthümer 
ed zulaffen. Sie follte zwar durch gefegliche Beftimmungen 
die beſtmoͤglichſte Benugung und Kultur des Waldbodens 
beförbern,, wobei fie aber den Waldbefiger an Beräußerung 
ober Verſchwendung feines Waldeigenthums nicht verhindern 
kann und darf, 

Der Morgen Wald fann aber einen Bobenwerth von 
vielleicht nur 10, hoͤchſtens 20 fl. haben, der darauf beſind⸗ 
liche Holzbeftand aber 80 bis 90 fl. werth feyn. Verkauft 
ber Befiger nur die Abholzung, bas Holz ohne ben Boden, 
unbeſchadet ber vollfommenen Wiederbeſtockung, fo ift dieß 
eben fo gut, ald wenn er 8 ober 9 Zehntheile eined Morgens 
Uders verkauft hätte, und wer will ihn hierin von Rechts⸗ 
wegen binbern? 

Run kann man freilich einwenden, daß wenn alle Holy 
beſtands ⸗ Vorraͤthe binnen kurzer Zeit von den Waldbefigern 
veräußert würben, bald großer Holjmangel eintreten müßte, 
der Staat alfo verpflihtet wäre, zu einem Zwecke des Ge⸗ 
meinmwohles, in die Eigenthumsrechte einzugreifen, und bie 
fen Überhauungen Einhalt zu thun. Daß aber ein ſolches 
allgemeined Niederfaͤllen aller Holzbeftands:Borräthe (als 
Waldbetriebs ⸗Kapitale) auch bei einer Freigebung nicht fo 
leicht mehr geichiebt, glauben wir aus einleuchtenden Grün: 
den bargethan zu haben müffen, dabei aber rüdfichtlih bes 
Gemeinwohls bedauern, wenn in Hochwaldungen durch Herabı 
- feßung ber Umtriebszeit die Holzproduktion gefchmälert wird, 
infofern nicht wieder eben fo viele anderwärtige Walbungen 
anf einen höheren Umtrieb gelegt werben. 

Alle einzeln vorkommende Überhauungen aber aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf dad Gemeinwopt zu verbieten, verträgt ſich nicht 
mit unferer liberalen kandesverfaſſung und es vermöge ger 
eigneter Gefege, die im Widerfpruch mit jener Verfaffung 
ftehen, thun zu wollen, würde nicht wohl angehen, will man 
nicht in den biöherigen alten Zuftand, wo zwar ber geſetz ⸗ 
Ligen Form nah bie Privatwaldungen nicht freigegeben 


waren, in ber Wirklichkeit aber größtentheils eine, freilich 
mit mancherlei Placereien und Goflifionen ıc. verbundene, 
Art von Freigebung flatt fand, zurückſinken. 

Beffer und fiherer wäre es freilich, wenn allen Übers 
bauungen und SHerabfegungen bed Umtriebs durch zweck⸗ 
mäßige Gefege auf immer vorgebeugt werden fönnte; denn 
wenn bie Noth gebietet, müffen auch bei ber liberalften 
Berfaffung befchränfende Geſetze getroffen werben koͤnnen. 
Die Theorie vermag auch wirklich, herrliche, volllommene 
Plane und Gefebesvorfchläge für jenen Zweck zu entwerfen; 
wer will aber bei unferer Randesverfafjung, bei der Stellung 
unſeres Staatsforiiverfonale ıc., für die Ausführbarfeit, fo 
wie dafür leben, daß feine Bebrüdungen vorfommen? — 
Wer mit dem praftifhen Leben, mit ber Landesverfaſſung, 
und mit der Anwendung forftwirtbfchaftlicher Grunbfäge in 
jener Beziehung vertraut ift! — Die Theoretifer dürften 
durch befchränfende Geſetze jener Art, welche tief in bie 
Eigenthumsrechte und Vermoͤgensverhältniſſe der Waldbe⸗ 
figer eingreifen, eben fo wenig etwas ausrichten, als dieje 
nigen, welche fein anderes Mittel kennen, dem Holsmangel 
zu begegnen, ald geſchwind allen unbewalbeten Boden, ber 
ald Feld nicht fehr ergiebig iſt, zu Wald anzulegen, alle 
BWaldrobungen aber obne Ausnahme durchaus zu verbieten. 

Nach unferer Anficht, wornach die Benugung nicht bes 
fepränft und gegen libernugung nicht prohibitiv und correc ⸗ 
tionel eimgefchritten werden barf, fondern bie Willführ bed 
Waldbeſitzers feinen Wald zu veröden, können im firengften 
Sinne nur folhe Handlungen in Benupung der Holzvor⸗ 
räthe, fo wie eine jolde übermäßige Ausdehnung der Res 
bennugungen, 3. B. ber Weide und bed Streurehend, wo⸗ 
burch die Waldſubſtanz fehr gefährbet wird, und eine Der 
oͤdung des Walvbodens zur Folge hat, unter Walbber 
vafation verflanden werben. 

Walddevaftationen durch geeignete Gefege unmittelbar 
vorzubengen, möchte fehr ſchwer fepn, leichter dagegen aber, 
durch ſtrenge Beſtrafung ber verübten Devaflationen, von 
ähnlichen Handlungen abzufchreden. 

In diefer Beziehung wäre es fehr zweckmaͤßig, wenn bei 
jeber Betriebsart eine gewiffe Normal» Entfernung ber 
Pflanzen oder ausfchlagfähigen Stoͤcke in den jungen Schlaͤ⸗ 
gen, fo wie in ben Lücken, welche das andgefemmelte alte 
Holz in den Femmelwaldungen hinterläßt, beftimmt wuͤrde. 
Fehlt es noch an jungen Pflanzen ber für ben treffenden 
Standort geeigneten nuͤtzlichern Holzarten, fo muß in bem 
Schlägen jeder Berriebeart in einer feftgefegten Entfernung 
noch eine ſolche Anzahl alter Stämme vorhanden ſeyn, daß 
es möglih if, hinreichende natuͤrliche Befaamung und 
Schutz bei Eintritt eined Saamenjahrs zu erhalten. Fehlt 
es aber auch an einer hinreichenden Menge befaamungsfähis 
gen alten Holzes, fo müßte dem MWoaldeigentfümer eine ges 
wiffe Zeit beflimmt werben, binnen welcher alle diefe Plaͤtze 


volfonmen cultivirt ſeyn müffen, worauf fireng zu halten 
wäre. 

So wie vom Anhiebe bed Schlags an, nah Maasgabe 
der Holz» und Betriebsarten eine gewiffe Zeit feftzufegen 
iſt, binnen welcher der Schlag durch natürliche Befaamung 
vollkommen beftodt feyn muß, ebenfo müßten nach deren 
Verfluß wieder einige Jahre für die fünfilihe Kultur be 
ffimmt werben, wenn erflere nicht angefchlagen bat. 

Sollte der Waldeigenthümer fih immer noch fanmfelig 
in Kultivirung ber Lüden und Bloͤßen zeigen, fo müßten 
zur Bolziehung ber Kulturen eigene Taglöhner unter Auf 
ſicht bes Staatöförfters angeftellt, und bie dadurch anwach⸗ 
fenden Koften, fo wie die Zeitverfäumniß des Foͤrſters nebſt 
einer angemeflenen Geldfirafe dem Eigenthuͤmer aufgerech⸗ 
net werben, 

Herabfegung der Mittelmolbungen auf Niederwald 
wäre unbedingt zu verbieten, bie einzige Beſchraͤnkung, welche, 
einverftanden mit dem aͤngſtlichen Theil bed Publifums, in 
wirtbihaftliher Hinficht getroffen werben könnte, 

Die Fellfegung des Umtriebe, die Wahl der Betriebes 
art, der Übergang von einer Betriebsart zur andern mit 
Ausnahme des obigen Falles, fo wie die Menge des Hols 
zes, welches ber Eigenthuͤmer hauen will, und die Nebens 
nugungen, al dieß müßte bemfelben aber ohne alle Ber 
ſchraͤnkung freigeftellt werben. } 

Die Privatwaldbefiger werben um fo mehr ſich ange 


trieben fühlen, höhere Umtriebszeiten eintreten zu laſſen, 


als bei einem höheren Alter des Holzes eine natürliche Bes 
faamung um fo reichliger erfolgt, und dadurch kuͤnſtliche 
Kulturen erfpart werden; bei einem zu kurzen Umtriebe 
aber, die etwa noͤthig werdenden Kulturen häufiger wieder⸗ 
kehren, um fo mehr, als bei einer zu Furgen Umtriebözeit, 
befonder® in Nabelholzbeftänden, der Boden weit mehr vers 
wildert (ſich mit einem Filze von Gras und Forftunfräus 
tern 20.) überzieht, daher für Aufnahme bes Saamens weni, 
ger empfängli ift. 

Überhaupt muß eine fehr firenge Gontrole ber Wieder: 
beſtockung, die befonders in Schlagwalbungen leicht iſt, den 
Waldbeſitzern, feyen es nun Privaten oder Gemeinden, eine 
ſchaͤdliche Wirthſchaft bald entleiden und fie zum Beffern 
wenden ; ba außer ben übertriebenen ſchaͤdlichen Nebennutzun⸗ 
gen, hanptfächlich ſchlechte Wirthſchaft, insbefondere fehler: 
bafte Schlagftelung uud verzögerte Räumung der Schläge ıc. 
es iſt, welche die leichte Wiederbeftodung erſchwert und bie 
viele Luͤcken und Blößen veranlagt. 

Diefe Vortheile gewähren die geſetzlich verorbneten 
Kulturen in Privatwaldungen, deren Ausführung viel Teich 
ter controlirt werben fann, als bie Holzbiebe; und eben 
dieſe firenge Controlirung der Wieberbeftodung muß die 
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Eigenthuͤmer auch veranlaſſen, die Nebennutzungen, worin⸗ 
nen ber Eigenthuͤmer von Staatswegen nicht befchränft 
werben darf, mögen nun folche ihm gebören oder einem aus 
bern als ein Recht zuftehen, nicht zu übertreiben. 

(Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges, 


Zur Naturgefhichte des Johanniswürmchens 
(Lampyris vulgaris). 

Zur Naturgeſchichte des Johanniswürmchens gehört die Phosnhes 
redcenz oder das Leuchten am letzten Segmente des Hinterleibes. 

Zu der Zeit, wo dieſe Infeften zur Begattung fi auffuhen und 
herumfhwärmen , tritt aud in der Abenddämmerung, befonderd an 
heitern Abenden dad Leuchten ein, und die Inſekten halten ſich an 
ſchattigen, dunkeln Orten, unter Gebüſch, Grad und an Mauern auf, 
die Phosphoreöcenz aber dient zum Auffinden der Geſchlechter, und 
meil fie auch gerade dadurch ihren Feinden fehr bemerklich werden, 
ift es ihnen Inſtinkt, das ſchön grün Leuchtende zu verlöfhen , fotad 
ſich ihnen etwas nähert. 

Dad Phosphorescieren ift alfo willführfich, und durch diefen Hei 
nen Tufſatz foll mitgetheilt werben, auf melde Weife ed hervorge— 
bracht wird. 

Im Sommer ded Jahres 1882, gab ih mir Mühe die Johannis: 
würmden nicht nur im Freien recht oft zu beobachten, fondern auch 


‚ihrer einzufangen und ſowohl bei Tage ald des Nachts mir ihre Beob⸗ 


achtung angelegen feyn zu laſſen. Daraus ergab ſich Folgendes; 

„Diejenigen Johanniswürmchen, welde an Mauern, unter Gras 
u. f. w. liegend gefucht werben, find im Zuftande des Leuchtens zu: 
fammengezogen, und nah der Bauchfläche zu gefrümmt, fobald fie 
aufhören zu leuchten, ftreden fie fih aus, und fchnen erlifht das 
Licht, wobei fie hinwegkriechen. Die im Fliegen krümmen fi eben 
falld nach dem Bauche zu zufammen, bei einer Störung aber fireden 
fie fih aus, und es erlischt ſchnell die Phosphorescenz.“ 

Hieraus folgere ih: dap das Phosphoresrieren des Infehtes eine 
millführliche Erfheinung fey, und von einem Drucke abhänge, den 
die Ringe des Unterleited beim Krümmen auf das Ichte Segment 
ausüben, in welchem die phosphoresrierende Flüſſigkeit enthalten ift. 
Stredt fi bad Inſekt aus, fo hört der Drud auf, und die Erfcei: 
nung verliert ich. 

Beftätigung: Die eingefangenen Inſekten leuchteten bei Tage 
und Nacht fo oft ich ed wollte, fobald ich das Inſekt zwifchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger nahm, und die Ringe des Unterleibes 
vor dem festen Segmente gelinde drüdte, wenn ed fih aud an 
ftrengte, zu entfommen, dad Leuchten aber dauerte fo lange, ald der Drud. 

Nachdem die Johanniswürmchen ſchon abgeftorben waren, und 
feine Lebendäußerung mehr daran wahrgenommen werden konnte, 
brachte ih das Leuchten an ihnen hervor, ſobald ih fie auf den Rük— 
Een legte, und gegen bad legte Segment ded Unterleibes zu mit dem 
Finger drüdte. Während des Drudes hielt das Leuchten an, nach 
aufgehobenem Drude hörte ed auf, und dieſes fo lange ald das Ins 
ſekt noch wei war, Beim Bertrodnen glückte anfangs fogar noch 
der Verſuch, wenn dad phosphoredcierende Segment etwas befeuchtet 


wurde. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindewaldungen in 
Würtemberg ‚ in Beziehung auf die in 
Widenmanns forfilihen Blättern für 
Würtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 

(Schluß.) 

Je kuͤrzer der, nach dem Alter und den Holzvorraͤthen 
der Beſtandesklaſſen ıc., ſich bemeſſende Umtrieb, je enger 
muͤßte die geſetzlich vorgeſchriebene Wiederbeſtockung ſeyn, 
und, beſonders enge, wenn Umwandlung des Laubholzhoch⸗ 
waldes in Mittels oder Niederwald ſtatt gefunden hat. 

Für die zu jemem Zwede erforberlichen Bifitationen ber 
Privatwaldungen müßte eine eigene Kommiffion aufgeftellt 
werden, bie nur in Femmelwaldungen bas Gefchäft etwas 
muͤhſam und befchwerlich finden dürfte — beömegen aber bie 
Femmelwirtbfgaft zu verbieten, fo räthlich diefes auch für 
Gontrole ber Waldfulturen wäre, möchte zu weit führen. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß auch jene ſtaats- 
forfipolizeilihe Einrichtung, welche durch die Vifitations; 
Kommiffionen dem Staate einen nicht unbedentenden Koften» 
aufwand verurfachen wird, wie alle übrigen Unorbnungen 
und Befchränfungen in Beziehung auf Privatwaldungen, 
ihre Unvollfommenpheiten hat und mögliche Mißbraͤuche nicht 
verhindern kann. Weit beffer wäre, wenn unbefchränfte 
Freigebung flatt finden fönnte, denn es ift und bleibt im, 
mer eine fehr mißliche Sache, irgend eine Beförflerung oder 
Raatöforfipolizeilide Maßregel in Privatwaldungen eintrer 
ten zu laffen, welche mit ber Staatsverfaffung und den Eis 
genthumsrechten ber Privatwaldbefiger volfommen im Eins 
Hang fände, und nicht zu Bedruͤckungen und Mißbräuchen 
Anlaß geben könnte. 

Sehr wünſchenswerth für die Erleichterung des Forſt⸗ 
ſchutzes wäre, bie Holzhiebe in den Privatwalbungen nicht 
zu jeber Jahreszeit zu geflatten, ba in vielen Gegender bie 
Erfahrung gelehrt hat, daß das Holzhauen ber Privatwald⸗ 


befiger in ber EEE Jahrs jeit dazu beiträgt, 
die Entbedung ber im benachbarten Waldungen zu biefer 


Zeit veräbten Holzdiebftähle zu erfchweren. Auch wäre es 
in legterer Hinſicht fehr zweckmaͤßig, wenn von allen Holj. 
hieben und resp. Berfäufen in ben Privat» und Gemeinde: 
waldungen dem Forfiperfonal fogleih eine Anzeige gemacht 
würde, was befonders für dem Forſtſchutz in den Staats, 
walbungen bie heilfamften Folgen haben würbe. 
(Steuer » Einfhägung.) Bei der hohen Belteuerung bes 
Feldbodens und ber Außerft niedrigen bed Waldgrundes, 
ſcheint überfläffig, ja unbillig und brüdend, die Waldrodungen 
zu verbieten, wobei wir und auf die vorliegenden Bemerkuns 
gen beziehen. Bei den fleigenden Holzpreifen wird ohne dieß 
nicht leicht Jemand mehr einfallen, auf abfoluten Walduns 
gen eine Robung von einiger Bedeutung vorzunehmen. 
Mit Ausnahme ber aus Beranlaffung ehemaliger oder noch 
beftehender Glashütten, Gifenwerfe, fonftiger Induſtrie⸗ 
zweige und Kleinhandelfhaften ıc., ſtark bewohnten Plaͤtze 
der rauhern Waldgegenben; wie 5. B. die Gegend zwifchen 
Mainhard, Wüftenrot$ und Oerlach ıc., die raufen Höhen 
zwifchen dem Weißacher und Rudersberger Thale ıc. Sollte 
hier nicht eine Überfieblung in Armen» Kolonien ange 
wendet werben können? Da in jenen näher bezeichneten 
Gegenden bie zur Übervölferung Anlaß gegebenen Induſtrie⸗ 
zweige ıc. durch Beränderungen der Zeit größtentheils aufs 
gehört haben, die Bevölkerung fih aber nicht vermindert, 


.fondern auf Koften der anſtoßenden Staats» und gutsherr⸗ 


fhaftlihen Walbungen ſich vermehrt, 

Nur in bem Falle, wenn mit der Zeit wieber eine be- 
deutende Herabfegung der Grundfteuer vom Feldboden eins 
treten follte, dürften vieleicht die Walbrobungen häufiger 
als gegenwärtig, und ber Staat aus forſtpolijzeilichen 
Gründen dadurch veranlaßt werben, wieder einige Bes 
fhränfungen eintreten zu laffen, wobei man aber nie vers 
gefien darf, daß, von dem Standpunkte ber Staatswirth⸗ 
fhaft und der Nationaldfonomie ausgegangen, der Feldbo⸗ 
dem weit mehr Menfchenhände befrpäftigt und ernährt, viel 
mehr Arbeit und Kapital zuläßt, ald der Waldboden, folge _ 


lich erfterer gewiffermaßen wichtiger und nothwendiger iſt 
und mehr zum Nationalwohlftande beiträgt, ald letzterer. 

Jedenfalls würbe ed aber doch aus allgemeinen polizei 
lichen Gründen fehr zweckmaͤßig ſeyn, nach den biäherigen 
Erfahrungen und Beobachtungen diejenigen bewaldeten Anhoͤ⸗ 
ben zu bezeichnen, wo bie Holzbeftände bie vorliegenden Fel⸗ 
der, Weinberge und Obfigärten ıc. biöher gegen die Norb- 
oftwinde und ihre Berheerungen bei Frühlingsfröften we⸗ 
fentlih ſchuͤtzten, und hier die Waldrodungen, fo wie die. zu 
ſchnell erfolgenden kahlen Abtriebe zu werbieten, 


Über die Beförferung ber Gemeinds— 
walbungenm. 


Sollen die Privatwalbungen freigegeben werben, fo 


müffen die Gemeindswaldungen, welche einen großen Theil 


ber Waldflaͤche unferes Landes einnehmen, um fo mehr die 
Aufmerkfamkeit und Sorgfalt der Regierung auf fich ziehen, 
als biefelben bisher nicht in einem Zuftand waren, daß für 
bie Zufunft zu hoffen wäre, burc ihren verbefferten Zu 
fand und größere Holz» Produktion den Ausfall, der im 
foplimmften Falle aus der Freigebung der Privatwaldungen 
bhervorginge, decken zu koͤnnen; denn bie Korporation einer 
Gemeinde hat weit cher die Mittel, dur Anfammlung von 
Holzlapitalien wieder einen höhern Umtrieb einzuführen, als 
der einzelne Privatwaldbeſitzer. 

Wenn irgendwo bie, von dem Verfaſſer dieſes Auffages 
gemachten Borfhläge: „die ſtrengſte Gontrole für die voll⸗ 
tommene Wieberbeftodung in möglich kurzer Zeit, welche 
die Natur für die freiwillige erfolgende Befaamung oder 
mit Beipülfe künftliger Kultur erlaubt, — einzuführen,” am 
rechten Orte find und in vollfommenem Maape angewendet 
werben können, fo iſt biefed in den Gemeinbswaldungen 
der Fall. 

Hat bie Staatöforftbehörbe in ihrem Wirken, bie 
Schläge in den Gemeindbewaldungen fo zu fellen und räumen 
zu laſſen, daß eine volltommene Wiederbeſtockung nicht hätte 
feblen fönnen, der Erwartung nicht entſprochen, fo lag ber 
Fehler hauptſaͤchlich darin: 


1) daß die Gemeindswaldungen für ben Zweck der | 
Staatsbefoͤrſterung im die nämliche Kategorie geftellt was | 


ren, wie bie Privatwalbungen ; 


2) daß die Gemeindäverfaffung zwar die firengfte Bes | 
vormunbung der Gemeinden von ben Regierungd und Ber | 


waltungsbehörben, aber nicht im eben demſelben Grad bie 


vormundſchaftlicht VBeauffichtigung der Gemeindswalbungen | 


burd die Forfibehörden für dem tecpnifchen Zweck ausfpricht, 
und baf 


3) das Staatsförfterperfonal für die Gemeindswaldun. | 
gen nit genug verantwortlich gemacht, aber auch für die 


Geſchaͤfte in denſelben befonders belohnt wird u. f. w. 
So lange das Staats forſtperſonal die Gefchäfte in 


ben Gemeindswaldungen neben ben ber Staatöwalbungen, 
für welche letztere baffelbe zunaͤchſt verantwortlich iſt, ber 
forgen fol, wirb ed immer Gollifionen geben umb ber Zweck, 
der bad Wohl der Gemeindswaldungen vor Augen hat, ims 
mer nur fehr unvollkommen erreicht, vielmehr bintange 
fegt werben. 

In diefer Hinficht wäre fehr zu wuͤnſchen, daß für bie 
Gemeindswaldungen eigene Kommunalförfter, die aus ber 
Staatstaſſe zu befolden wären, angeftellt und. benfelben ber 
deutenbe Bezirke angewiefen würden, in welchem Falle der 
dadurch verurfachte Befoldungsaufwand durch bie alsdann 
möglihe Bergrößerung der Stantöforfireviere wieder er- 
fpart werben koͤnnte. Oder es koͤnnten jebedmal mehrere 
Gemeinden, für bie im ihren Waldungen vorfommenden 
Geſchaͤfte gemeinihaftlih einen wiffenfchaftlih gebildeten 
Forfimann anftellen, bemfelben aud eigenen Mitteln anges 
meflen befolden, und ihm je nach Umſtaͤnden theilweife auch 
den Forftihug übertragen. Diefer Plan wäre um fo leich⸗ 
ter auszuführen, wenn zu einer anftändbigen Befoldung ber 
anzuftellenden Gemeindeförfter auch der Staat einen Kleinen 
Beitrag leiften würde, welder Aufwand durch die, alddann 
möglihe Vergrößerung mander Staatöforfireviere, berem 
Borftände durch eine folde Trennung in ihren Geſchaͤften 
erleichtert würden, wieder erjegt werben fönnte. *) 


*) Mürde dem in verfhiedenen Staaten Deutſchlands ſchon längft 
gefühltem Bedürfmik, zur Ausübung der Forftgerichtöbarkeit 
eigene Forſtrichter aufjuftelen, in Würtemberg entſprochen, 
und benjelben an Wbrügung aller Borfivergeben ſowohl von 
den Staats» ald allen übrigen Waldungen, namentlich aber 
den Gemeindewaldungen übertragen, fo fünnten bie daburd 
fehr erleichterten Eöniglichen Forſtaͤmter ſich der Oberaufſicht und 
Zeitung der Forſtwirthſchaft in den Gemeindewaldungen mod 
weit mehr widmen, ald biöher, ohne der Hülfe befonderer 
Borftpraktitanten und einer Unterftügung bderfelben aus ber 
Staatöfaffe zu bedürfen. 

Jedem dorſtrichter, der in dieſem Falle auch ein erfahrner 
ſachkundiger dorſtmann ſeyn müßte, durften wohl zwei dorſt⸗ 
amtsbezirke, wie ſolche gegenwärtig beſtehen, zugewieſen wer: 
den, wenn derſelbe das ganze Jahr hindurch beſchaftigt 
ſeyn ſoll. 

Mur würde deſſen Beſchaftigung zu viel Widerwärtiges 
haben, wenn derſelbe nichts anderes zu thun hätte, als, bie 
größtentbeilß, ber verdorbeniten Klaſſe angebörenden Forſtfrevler 
zu inquiriren und zu beftrafen. 

Das beſte Mittel, diefem Übelftande zu begegnen, find die 

. Gemeindewaldungen: wenn nämlih die Oberauffiht, die Lei⸗ 
tung der Wirthſchaft und dad Polizeifihe in derfelben, ftatt 
den Eöniglichen Forftämtern den Forftrichtern übertragen würde. 
In diefem Galle dürfte aber dem Forſtrichter nicht mehr als 
ein Forſtamtsbezirk übergeben werden, und da wo der Sitz 
des Forſtamtes it, müßte ihm auch fen Wohnſitz angemiefen 
werben. 

Aus diefer Einrichtung werden verfäiedene wejentliche 
Bortheile hervorgehen: 
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Auch der Privatmaldbefiger wirb unter ber Boraud, [ gen Ausdehnung beftchen zu laſſen, dagegen für bie Ge, 


fegung, daß bie Privatwaldungen freigegeben werben, ih 
dem in feinem Wirkungskreiſe ihm jegt viel näher gerückten 
Gemeinde» Forfiperfonal, das ihm mit Rath und That wil⸗ 
lig an die Hand gehen wirb, weit zutrauensvoller nähern, 
fi) gerne von demfelben belehren laffen und für die ihm fo 
wohl im technifchen Waldbetrieb als im Forſtſchutz auf fein 
Verlangen geleifteten Dienfte zw befondern Belohnungen 
gerne bereit ſeyn. 

Ob es im Gegentheil, ſowohl rüdfichtlic ber Staates 
walbungen, ald zum Behuf einer leichtern Beförfterung ber 
Gemeindswaldungen nuͤtzlich und räthlich ſeyn bärfte, bie 
Staatö-Forfireviere zu verfieinern, läßt der Unterzeichnete 
dahin geftellt feyn. — Übrigens würden, wenn bie Staats- 
Forftreviere and um bie Hälfte Peiner gemacht werden, 
beinahe immer diefelben Gollifionen, wie folge. oben berührt 
worden, flattfinden. Den Revierförftern wuͤrde alsdann 
auf der einen Seite mit Recht mehr Wirkfamkeit im Forſt⸗ 
ſchutz, und fomit eine weit Öftere Bifitation der Kronwald⸗ 
Diftrikte zur Pflicht gemacht werben, was auf ber andern 
Seite ihre Thätigkeit für das Wohl ber Gemeinböwalbun, 
gen nothwendig ſchwaͤchen müßte. 

Aus biefem Grunde hielte der Lmterzeichnete es für 
zwedmäßiger, im Allgemeinen bie Reviere in ihrer bermalis 





1) Würden die Poniglihen Oberforfter der Abrügung aller 
Waldvergehen fo wie der Beauffichtigung und Wirthſchaftslei- 
tung der Gemeindewaldungen entboben, fih der Staatswald⸗ 
Adminiftration ausfchlieflic widmen, und was befonderd Noth 
thut, die Waldungen häufiger vifitiren, als es biöher mög: 
lich war, 

2) Könnten alddann die Forftaffiftenten entbehrlich und 
durch Ginziehung ihrer Befoldung eim bedeutender Theil des 
durch Anfitelung der Forftrichter verurfachten Koſtenaufwands 
wieder erfegt werden. 

3) Würde in wichtigen Betreffen der Gemeindewaldun: 
gen, dur den Zufammentritt diefer beiden Forftbeamten, mit 
Beiziehung der ausgezeichnetſten königl. Revierförfter des Forſt⸗ 
amtsbezirks ein kollegialiſches Verfahren angeordnet werden 
fönnen; denn nicht leicht in einem Jahre werden die Folgen 
fo erfprieflih feyn, wenn in wichtigen Gegenftänden von 
Beamten Pollegialifh zu Werke gegangen wird, welche jeden 
Tag im Stande find, die im Forſtweſen fo nothmendige Lo— 
Paleinficht ganz im ihrer Nähe vorzunehmen, was den Direk 
torien oder Regierungsbehörden wegen der gewöhnlich zu großen 
Entfernung weit mehr Schwierigkeiten und Koſtenaufwand 
verurſacht. 

4) Würden die unmittelbare Virthſchaftafuhrung und der 
Zorſtſchutz in den Gemeindewaldungen auch bei einem weniger 
gebildeten und gewöhnlich gering befoldeten Gemeinds⸗Forſtper⸗ 
ſonal durch die Forſtrichter noch deſſer geleitet und inſpicirt 
werben können, als durch die königl. Oberförfter, deren Pflich⸗ 
ten für dad Wohl der Staatswaldungen mit jenen der Ge: 
meindöwaldungen zu fehr colidiren. 

Anmer?, des Berf, 


meindöwalbungen eigne praktiſch und wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
dete Forſtmaͤnner mit dem Titel als Gemeindsfoͤrſter 
anzuſtellen, und denſelben im Verhaͤltniß des Umfangs der 
Gemeindswaldungen und ber barinnen vorkommenden Ger 
fpäfte einen angemeffenen größern ober geringern Gehalt 
aus der Staatskaſſe auszufegen und zwar mit Übertragung 
aller techniſchen Forftgefhäfte in ben Gemeinddwalbungen, 
wofür fie zunähft verantwortlich. find. 

Wollten fi diefe Forfibiener auch nach dem unmittels 
baren Forfifhug, der Waldhut in den Gemeindswaldungen 
unterziehen, fo koͤnnte benfelben aus ben Gemeindekaſſen 
Zulagen von 50 bis 100 fl., ober wenn Staatswaldſtücke 
von ben Gemeindswaldungen umfcloffen find, 50 fl. Zulage 
aus der Kameralkaſſe gejhöpft werben; fo daß in ben 
meiften Fällen bie fire Befoldung einſchließlich jener Zulagen 
auf wenigſtens 350 fl. und hoͤchſtens 650 fl. fich belaufen könnte. 

Dagegen müßten die Forftwartäftellen eingeben und bei 
außerordentlichen Gefchäften, kurzer legaler Abmwefenpeit und 
Verhinderungsfaͤllen der Königlichen Nevierförfter fo wie 
ber Gemeindöförfter, eine wechfelfeitige Aushülfe und Ber 
tretung flattfinden, infoweit dieſes nicht bei den in bem 
Staatöwaldrevieren eintretenden Fällen dur einen ber 
Königlichen Waldſchuͤtzen des betreffenden Reviers gefchehen 
fönnte, was hauptſaͤchlich von befjen individuellen Eigen 
haften abhängt. 

Zur Beftreitung des dadurch entflehenden fehr bedeu⸗ 
tenden auf bie Staatöfaffe zu übernehmenden Aufwands, 
müßte alddann die fehr niedrige Steuereinfhägung der Ger 
meindd » und Privatwaldungen erhöht, oder was noch kürzer 
wäre, 2 bi 4 Kreuzer für jeden Morgen folder Walbuns 
gen ald Gemeindsförfter»Befoldungsbeitrag der Zapröftener 
zugelegt werden, wozu bie Privatwalbungen um fo mehr 
gezogen werben dürften, ald deren Befiger für die Zukunft 
die Wohlthat der Befreiung vom Forſtzwang genießen, und 
in manden Fällen die ihnen zunaͤchſt ftehenden Gemeinde 
förfter zum Beften ihrer Waldungen benugen dürfen. Diefe 
Steuerzulagen nehft der Erfparnig an Königlichen Wald⸗ 
fgügen-Befoldungen, wo Kronmwaldftäde von Gemeinds⸗ 
waldungen umfchlofen find, würden mit Beiziehung ber 
Forftwartd-Befoldungen, mehr ald hinreichend fepn, obigen 
Aufwand zu beden. 

Daß auch in dieſem Falle je nach, der Größe und Ent- 
legenheit der Gemeindswalbungen zumweilen mehrere Gemein, 
den fih zu Anftelung eines Forſtmannes vereinigen müßten, 
verſteht fih von ſelbſt. Nur wenn diefe Waldungen , bei 


‚gegenfeitig fehr großer Entlegenheit ber waltbefigenden Ge⸗ 


meinden, von fehr geringem Umfange find, könnten biefelben 
einem Königlichen NRevierförfter oder gutsherrſchaftlichen 
Förfter, der ſchon im Sold befindlic , die Gefhäfte in dem 
betreffenden Gemeindswalbungen gelegenpeitlih feiner uͤbri⸗ 


gen Dienfiverricptungen wohlfeiler und leichter beforgen Tann, 
als ein eigens hierzu aufgeſtellter Forſtmann, gegen ange 
meffene Belohnung übertragen werben. 

Vielleiht würden die Gemeinden fih dazu verfichen, 
die Befolbungen der Gemeindsförfter, nad Abzug des bie 
Staatskaſſe treffenden Beitrags mittelft der biäherigen Forſt⸗ 
wartd:Befoldimgen, entweder ganz oder doch zur Hälfte auf 
fi zu nehmen, wenn man ihnen, außer ben fchon angeſtell⸗ 
ten fähigen Korfimarten, die Wahl tüchtiger und im Forſt⸗ 
weſen geprüfter Subjefte für die Gemeindsförfterftellen übers 
ließe, was in gewiffer Hinficht fehr zweckmaͤßig wäre. Die 
Leitung diefer Wahlen könnte füglich den Königlichen Forſt⸗ 
Ämtern übertragen werben, welde babei durch würbige 
Empfehlungen zu wirken und“ aus ber Zahl ber tüchtigften 
Kompetenten Borfchläge zu machen hätten, 

Sn biefem Falle müßte für alle waldbefigenden Gemein 
ben des Königreichs mittelft verhaͤltnißmaͤßiger nach ber 
Waldflähe umzulegender Befolbungsbeiträge ein gemeinfchaft 
licher Fond gebildet werben, woran auch biejenigen größern 
Waldbeſitzer vom Bürgerfiand und ritterfchaftlichen Adel, 
welche fi des Gemeindeförfter-Perfonals für bie Bewirth⸗ 
fhaftung ihrer Waldungen bedienen wollen, Theil nehmen 
koͤnnten. — Sehr vortheilhaft wäre ed, wenn für jedes 
Oberamt ein eigener Fond gebildet würde, aus welchem bei 
gehoͤriger Stärfe außer dem Gemeideförfter- Perfonal auch 
ſaͤmmtliche Gemeindswaldſchuͤtzen befoldet werden Fönnten. 
Für basjenige, was der Staat noch befonders aufzuwenden 
für gut finden würbe, dürften aus obigen Gründen, alle 
Privatwalbbefiger, mit Ausnahme der fo eben gedachten, 
mit kleinern Waldſteuerzulagen für bie Staatöfaffe, beige 
zogen werben. Die Koften der in bebeutendern Gemeinds⸗ 
waldungen, namentlich wo Hochwaldbetrieb ober verſchiedene 
Umtriebszeiten ftattfinden, nothwendigin Diſtrikts⸗ und Holy 
beftandes-Bermeffungen. müßte billigerweife jede Gemeinde 
für ſich beftreiten, 

Zur Erleichterung der Koͤniglichen Forſtaͤmter, melde 
bei biefer Einrichtung wohl mehr als bisher mit dem wirths 
ſchaftlichen Teil ber Gemeindswaldurgen zu thun haben 
werben, fönnte man die Abrägung aller Waldvergehen, fos 
wohl ber geringern als ber bedeutenders in ben Gemeinds⸗ 
und Privatwaldungen den Königlichen Oberämtern unter 
Beifig der Königlichen Nevierförfter übertragen, fo wie ſich 
bie Dberämter in Gemeinſchaft mit ben Forflämtern auch 
ber Forfiverwaltung in ben Gemeindswaldungen mehr ale bie, 
ber und mit größerer Verantwortlichkeit, anzunehmen hätten. 

Die Übertragung ber fraglichen Forſtgerichtsbarkeit auf 
die Königlichen Oberaͤmter würde auch aus der Ruͤckſicht 
weſentliche Vortheile bringen, ald es Thatfache ift, daß bie 
Einrichtung, wo hergebrachtermaßen die Gemeinden das Forſt⸗ 
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ſtrafrecht bis auf einen gewiſſen Grad ausüben durften, 
melde Befugnig in neuefter Zeit durch ein förmliches Ge» 
ſetz auf alle Gemeinden des Königreichs ausgedehnt worden, 
zu vielen Mißbräugen Anlaß gegeben hat. 

Würden die Kreis-Oberforfimeifter neben bem Fortbe⸗ 
ſtehen des Königlichen Forſtraths ihrer anfänglich in ber 
1818er Forftorganifation aus geſprochenen Beftimmung gewid ⸗ 
met geblieben ſeyn, fo könnten dieſelben mit Huͤlfe der Forſt⸗ 
teferendäre auch dem Direftiond + und Infpeftionsgefchäften 
ber Gemeindswaldungen weit mehr obliegen, und bie Forſt⸗ 
Ämter im dieſer Beziehung erleichtern. Da biefes aber durch 
bie im Jahr 1822 eingetretene Veränderung nicht möglich 
it, fo möchte es wohl fehr zwecmaͤßig feyn, einem jeden 
Forflamt einen Forfipraftifanten mit einigen hundert Guls 
den Gehalt aus der Staatskaſſe beigugeben, wodurd bie 4 
Kreisforfireferendäre leicht entbehrlich gemacht werben koͤnnten. 

Der Aufwand aus der Staatsfaffe würde ſich dadurch 
freilich wieder vermehren, was aber durch dem allgemeinen 
ſtaats forſtpolizeilichen Zweck, der durch die Emporbringung 
der Gemeindswaldungen und Vermehrung der Holzproduk⸗ 
tion für das unentbehrlichte Beduͤrfniß erreicht würde, wies 
ber reichlich erfegt werden könnte. Denn ein mäßiger Aufs 
wand, dem allgemeinen Wohl gewidmet, bad unter den brüfr 
Pendften Holzpreifen leiden muß, it immer am rechten Orte, 
und wird feine wohlthätige Wirkung nie verfehlen. Zugleich 
würbe aber auch ber Krebit und Wohlſtand der walbbefigen, 
ben Gemeinden im Ganzen wie im Einzelnen fih allmaͤhlig 
wieder um ein Bebeutendes heben, und dadurch ein weiterer 
fehr wichtiger Zwed erreicht werben. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, baf die Ger 
meindsförfter ald abgefonderte KommunsForfidiener, unab⸗ 
hängig von ben Koͤniglichen Nevierförftern, ben Königlichen 
Forftämtern und Oberämtern unmittelbar untergeorbnet, ben 
Königligen Revierförftern aber gleichgeorbnet werben müßs 
ten. — Die Durchkreuzungen ber Staatöförfter und ber 
Gemeindeförfter Können im Wefentlihen Feine Nachtheile, 
wohl aber durch den daraus entfichenden Wetteifer große 
Bortheile bringen, j 

Sehr wohltpätig für bie Gemeindswaldungen wäre es, 
und manchen Mißbraͤuchen würbe daburch vorgebeugt wer 
ben, wenn verordnet werben könnte, daß fein Bürger fein 
Gabholz felbt hauen dürfe, fonberm entweder bad, burch 
verpflichtete Holzhauer gefähte und aufgemachte Gabholz in 
Klaftern und Wellen — oder nachdem das Holz durch jene 
Holzhauer nur gefällt worden, in abgefonderten Haufen 
(Maden) zu empfangen habe, um nah Beduͤrfniß noch 


Kleinnutzholz ausſcheiden zu koͤnnen. 


Hoͤrner, 
Waldinſpektor zu Rottweil. 


Redaftenr: Forftmeilter St, Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Borfchläge zur Verminderung des Holzdieb- 
ftahles in den Waldungen. ded Königlich, 
Preußiſchen Staates; mit befonderer Be- 
ziehung auf den am linken Rheinufer gele- 
genen Landestheil. 


Ein fehr wichtiges Grundeigentbum des Königlich Preu⸗ 
Bifchen Staates — eine der reichten Quellen feines Eins 
fommend und des NationaWohlitandes, find unftreitig die 
Baldungen. — Erhaltung derjelben im ihrem moͤglichſt 
volltommenen Zuftande, und Sicherung vor den Nachtbeilen, 
welche ihren Ertrag ſchmaͤlern, können daher nur als im 
böchften Grade beachtungswerthe Mittel zur Erreihung des 
Staats zweckes betrachtet werben. 

Unter den Übeln aber, melde auf den Waldungen 
vorzugsweife laſten, und ihren Ertrag am fühl. 
karften ſchmälern, nimmt ohne Zweifel, im Allgemeinen, 
der Holzdiebſtahl die erfte Stelle ein. — Daher ift die 
Frage: wie die Waldungen gegen ben Holzdieb— 
ſtahl möglihft geibhgt werden fönnen? gewiß 
von der hoͤchſten Wichtigkeit ; befonders da eine abfolute 
Verhinderung deffelben nicht möglich, und ihre Ber 
minderung nur audführbar iſt. — Die Löfung dieſer 
Frage ift e8, welche in Nachfichendem verſucht wird: 

Daß der Holzdiebitahl in der neueren Zeit nit ab», 
fondern eher zugenommen bat, dafür feinen, wenig: 

ſtens im biefiger Gegend, Thatſachen zu fprechen, melde 
Einfender, aus feiner zwölfjährigen Dienitzeit, ald Admini- 
firator der eirca 50,000 Morgen enthaltenden Kommunal» 
und Inſtitutsforſte des Kreiſes Kreuznach, Regierungs- 
bezirks Coblenz, nachweifen und belegen kann. 

Es wurden nämlid — nah den vorliegenden Holz 
diebſtahls ⸗ Verzeichniſſen und Forfifrevel-Regiftern — aus 
den Kommunal» und Inflitutswaldungen des Kreiſes Kreuze 
nad folgende Holzdiebitähle zur Anzeige gebracht, und zwar 


vom Januar 1822 an, wo das allerhoͤchſte Gefeg „wegem 
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22. Februar 1833. 
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Unterfuhung und Beftrafung bes Holzdiebſtah— 
les vom 7. Juni 1821 furz vorber in Kraft getreten war: 
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Wegen wiederholten Holzdiebftahled wurden zur 
forreftionelleu Beftrafung überwiefen : 
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„ n 1831 bie zum Mai c. 
inel., alfo während 5 Monaten ı .... 66 
Eine große Menge von Holzdiebftählen blieb, befonders in 
der neueren Zeit — wie fih aus den Lokal⸗Forſtbeſichtigun⸗ 
gen ergab — unentdedt, weil, wie weiter unten gezeigt 
werben wird, die Forftichug- Beamten, in Kolge einer geſetz⸗ 
lichen Bellimmung, außer Stand gefegt waren, bie 

vorgefallenen Vergehen zu Fonftatirem. 

Da num [bon die wirklich zur Anzeige gebrach— 
ten Holjdiebftähle den Beweis für das Dbengefagte lies 
fern, „daß nämlich der Holzdiebftahl in der neueren Zeit 
eber zu» ale abnehme;“ fo fcheint es: 

I, daß fowohl der Zweck in derHauptſache unerreicht 


’ 


blieb, welchen unfer weifer Gefeßgeber bei Erlaffung des 
oben allegirten Ediktes im Auge hatte, als daß auch 

IL. die, von Seiten der Verwaltungs-Beboͤrden ange 
wendeten Mittel, dem Übel in feiner Hauptveranlaf. 
fung nicht genugfam geftenert, und die Einrichtung nicht 
vollftändig getroffen haben, daß ber fandmann, beſon⸗ 
ders der ärmere, bie Gelegenheit erhalte, fein Holzbeduͤrf⸗ 
nid auf rechtliche Weife befriedigen gu fönnen. 

Durd Folgendes möge diefes näher begründer werben: 


ad 1. 


Der $. 4 des Hol;biebfiahle;Gefeges verordnet, „daß 
die zahlungsunfähigen Holzbiebe für jede 5 Kıpir. 
der ihnen. zuerfannten Gelbfirafe 8 Tage lang im Gefäng- 
niß figen, ober eben fo lang Forflarbeiten ver 
richten ſollen.“ — Einer fpäteren Beſtimmung zufolge ift 
diefe Straf⸗, Arreſt⸗ oder Arbeitszeit auf 7 Tage herab» 
gelegt worben; fo wie ber $. 5 beftimmt, „daß die Berurs 
teilten fowopl im Gefängniffe, als bei der Korftarbeit, 
nothdürftig beföftigt werden müffen.” Gin erwachfener 
Taglöhner verdient in biefiger Gegend, fogar wenn er 
ſich ſelbſt bekoͤſtigt, gewöhnlich nicht mehr als 5 bie 
10 Silbergrofcpen. Der Holzdieb dagegen hat, neben ber 
Bekoͤſtigung, im Arreithaufe oder bei ber Forſt⸗Straf— 
arbeit einen täglihen Berdienfi von 21. Silbergrofchen 
514, Pfennigen. — Diefer Verbienft — benn als folder 
muß er doch in gewiffer Hinficht betrachtet werben — wird 
noch erhöht, wenn, wie Fälle vorliegen, dem Holzdieben 
im Arreftbaufe erlaubt wird, für ihre eigene Red 
nung gewiſſe Arbeiten zu verrichten, unter welchen Ums 


fänden ihnen von ihren Angehörigen das hierzu meiltens- 


nöthige, ebenfalls. geſtohlene Holz fogar noch zuge 
bradt wird. — Holzdiebe der Art haben ſchon oft erklärt, 
„daß fie nirgends mehr als im Arreſthauſe ver 
dienen fönnten, und fich nirgends beffer befän— 
ben, als bier; befonderd im Winter, wo ihnen bie 
Anfhaffung von Brod und Holz aus eigenen Mitteln oft 
ſchwer fällt. Deshalb laffen fih auch bie Holzdiebe felten 
zur Forftarbeit gebrauchen, fondern ziehen bie Arreft: 
frafen vor. — Gezwungen- können fie zu jemer nicht 
leicht werben, fobald fie den an fie ergangenen Aufforde⸗ 
rungen nicht freiwillig Folge leiften: denn werben die 
felben unter biefen Umftänden durch Gensb’armen ıc. in ben 
Bald gebracht; fo arbeiten fie nur halb, und thun felbft 
died Wenige nur dann, wenn fie unter fieter Auf; 
ficht gehalten werben, welches, bei ihrer großen Menge, 
weder Gensd'armen noch Förfter ıc. bewerfitelligen können, 
indem diefe auch anderwärtd Dienftgefchhfte zu verrichten 
haben. — Sollen daher die Arrefts und Arbeitsſtrafen 
Furdterregen, und wirffam ſeyn, fo ift es nöthig: 

1) bdiefelben in ein richtiges Verhaͤltniß zu den 
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ausgeſprochenen Geldſtrafen zu ſetzen, und den Holzdieben 
dort nicht mehr als einen gewöhnlichen Taglohn 
zu vergũten, und 

2) die Sträflinge im Arreſthauſe Arbeiten zum 
Beſten der Staats, oder Gemeindekaſſen verrihs 
ten zu laſſen, und dort, wo bie Arbeit ſtatt der Arrefts 
firafe gewäplt wird, die Sträflinge zu Öffentlichen 
Gefhäften an Straßen oder auf Feſtungswer— 
fen ıc, wo flete und firenge Auffiht vorhanden 
iſt, zu verwenden. 

Nah $. 14 fol jeder Forfibeamte, welcher Holzdieb⸗ 
ftähle entdedt hat, unaufgefordert an den Gericht 
tagen zugegen feyn. — Dieje Beftimmung ſcheint am 
nachtheiligſten auf den Forfiihug zu wirken. Hiers 
für fpricht die tägliche Erfahrung. Die Forſtge— 
richtötage find nämlich durch die Negierunge + Aıntöblätter 
publicirt, daber einem jeden Holzdiebe, ber auch 
an bemfelben Gerichtdtage mit dem denuncirenden Forſtſchutz⸗ 
Beamten niht zu erfheinen braucht, oder abficht- 
lich nicht erfheint, befannt. Haft alle aneinander 
grengenden Förfter ımb Waldwaͤrter haben gewöhnlich, fo 
wie bie fleißigeren Gemeinde», Feld» und Waldſchuͤtzen in 
einem Forfigerichtöbezirfe, zu gleicher Zeit Hofibiche 
ftäble zu thätigen; fie müflen alfo um diefelbe Zeit 
Tage lang, ja zumellen 4 bis 5 Tage lang, ihre Reviere 
verlaffen, wenn SHolgbiebe, nad ber Zten Beftrafung am 
einfachen Forftgerichte, an dad 12 bid 18 Stunden ent 
fernte Korreftionsgericht verwiejen werben; — wie es na, 
mentlich noch am 26ten April 1832 der Fall war, wo 
Schreiber biefed ſelbſt mit 10 Forfigup-Beamten an das 
15 Stunden von Kreuznach entfernte Randgericht nach Gobs 
lenz reifen mußten. Mehrere Förfter mußten diefe Reife, . 
17 Stunden weit, im Monate Mai, binnen 14 Tagen 
zweimal madhen.- Einer war fogar vorgeladen, am 
24., 27, und 30. Juni dafelbft zu erfcheinen; daher wenig⸗ 
ſtens 10 Tage lang von feinem Reviere entfernt! — Die 
Walbungen find daher, — weil bie entfernter wohnenben 
Schutz⸗Offizianten in ihren eigenen Bezirken zu thun 
haben, und veshalb bie Mithuth ihrer Nachbaren nice 
übernehmen können, — von allem Schutze entblöft, 
und die Holzdiebe können ihr Mräflihes Hantwerf unge» 
ftört treiben: indem bie Förfter ꝛc., nad der Zurückunft 
von ben Forfigerihten, erjt einige Zeit brauchen, ehe fie, 
nah tages und wochenlanger Abwefenpeit, ihre Reviere u ıt- 
terfucht haben, und dann, wenn fie, nah ber Entdeckung 
von Holzentwendungen im Walde, bie Hausunterfuhuns 
gen vornehmen, gemöhnlih nichts mehr finden, weil bie 
Holzdiebe, jedesmal hierauf gefaßt, das gefiohlene Holz 
entweber fchon verbrannt, ober fonft wohin verfledt 
haben, Nur ein vorgefommener Fall aus ber jüngften 
Vergangenheit fol bier ald Beleg dienen: „Am 7ten Mai 


1832 mußte nämlich der Fönigliche Foͤrſter Achenbach zu 
Reupfalz am Forfigerichte in Stromberg erſcheinen. Waͤh— 
rend diefer Zeit wurden in feinem Schutzreviere des koͤnig⸗ 
lichen Soonwaldes fo viele Stangen entwendet, baß das 
am folgenden Tage gefundene Abfall» Reißerholz, welches 
bie Holzbiebe liegen gelaffen hatten, für 4 Rthlr. verkauft, 
das entwendete Nutzholz aber zu 16 Rthlr. geichägt wurde. 
Ale Nachforſchungen wegen der Tpäter blieben ohne Er» 
folg.“ — Auch erſcheint die Anweſenheit der konflatirenden 
Forft-Beamten bei ben Gerichten nit als nothwen— 
dig: denn ihre Protofolle, auf Eid und Pflicht auf» 
geftellt, werben fie, wenn Holzdiebe die That auf dem 
Gerichte in Abrede fiellen, gewiß nicht wiberrufen, 
wodurch fie fih ald meineidige Beamte darftellen wuͤr⸗ 
den. Die Beftrafung der Befhuldigten muß alſo erfolgen, 
da, wie felbft der $. 19 meiter bejtimmt, unter biefen Um» 
ftänden die Angabe des gehörig vereidigten Forfibedienten 
ohne weiteres genügt. — Kann ber Angeflagte feine 
Unfhulb mit zwei Zeugen nahmeifen; fo wird er 
freigefproden, ber Forſt⸗Beamte, der ihn angezeigt 
hat, mag zugegen fepn ober nicht. Auch fommt nur fel» 
ten ber Ball vor, — mie die Erfahrung von ben Forfiges 
richten gelehrt hat, die im hiefigen Kreife an vier vers 
fhiedenen Orten abgehalten werden, — baß die Hol 
diebe die That ganz in Abrede ftellen. Daher find bie 
tonftatirenden Beamten an ben Gerichten gewöhnfich auch 
nur ale ſtumme Zuhörer. Und follte au, — für den 
Fal einer bezüglihen, fehr wünfhensmwerthen Abs 
änderung biefer Beftimmung, — im Ablaͤugnungs⸗ oder in 
fonft einem verwicelten Falle die perſoͤnliche Gegenwart bes 
Denunzianten notbwendig feyn; fo genügte ed, ba Feine 
Gefahr auf dem Berzuge haftet, und feine Berjähr 
rung, nad gehörig erfolgter Vorladung des Befchuldigten, 
Statt finden fann, — wenn die Streitfahe bis zur 
nödhftfolgenden Sißung vertagt würbe, bei 
welcher alddann der Anzeiger erfiheinen kann. — Könnte 
aber, der vorliegenden Gründe ungeachtet, die vorgefchlagene 
Abänderung nicht Statt finden; fo würde fhon biefe 
Mopififation fehr vortheilhaft auf den Forſtſchutz wirken: 
„wenn nur alle zwei Monate, flatt in jedem Monat, 
dad Forftgeriht abgehalten würbe,” weil alddann bie 
Schuß-Beamten doch nur halb fo oft von ihren Revier 
ren entfernt wären, ald ed mad ber jegigen Beſtimmung 
der Fall if. — Außerdem hat das perfönliche Erfceinen 
noch den wefentlihen Nachtheil, daß ed bie Kon» 
trole von Geiten der abminiftrirenden Forft+ Beamten 
ſehr erſchwert, ja fak unmöglich macht: denn es 
kann ſich jeder nahläffige Förfter ıc. damit entſchul⸗ 
digen, daß er bie au zu einer andern Zeit vorgefal- 
lenen Holzentwenbungen als ſolche beflarirt, die an ben 
Forfigerigtstagen, während feiner nothwen— 
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bigen Abw efenbeit, begangen worben feyen. Er fann 
daher auch fehr oft nicht zu der verdienten Verantwors 
tung und Beftrafung gezogen werben. 


Eben fo verdient noch ber ſchlimme Umfland Erwä— 
gung, „daß die Forſſſchutz-Beamten für ihre Reifen, melche 
fie an bie einfachen Forfigerichte maden, gar feine Ders 
gütung erhalten, und ald Reifefoften an das Korreftiond- 
gericht nur eine fo unbedeutende Summe, daß fie um 
möglich die nöthigften Ausgaben damit beftreiten können. 
So werben 3. B. für bie 15 Stunden meite Meife von 
Kreuznach nah Coblenz nur 3 Rthlr. 28 Sgr. bezahlt, 
während biefe Reife, ba fie der, meiftens unbemit» 
telte, Förfter ıc. zu Fuß mahen muß, im Sommer wor 
nigftens 4 Tage, im Winter aber 5 Tage erfordert. Bei 
feiner färglichen Befoldung -von 80 bis 180 Rthlr., und eis 
ner oft großen Familie, muß er alfo nun noch zufegen. 
Die mahrfcheinlige Folge hiervon iſt daher, daß viele 
Schuß» Beamten bie and Korreftiondgericht gehörigen Holz 
biebe nur bann zur Bellrafung anzeigen, wenn fie hierzu 
durch außere Umftände gemiffermaßen gezwun— 
gen find. Deshalb iſt zu beſorgen, daß, ber angezeigten 
vielen Holzdiebſtaͤhle ungeachtet, eine Menge begangener 
Holzentwendungen unbeftraft bleibt, theild weil fie nicht 
angezeigt werben fonnten, ober, um den foftipielis 
gen weiten Reifen zu entgehen, abfihtlih nicht ange» 
jeigt werben — 


Sehr leicht koͤnnte dadurch das Erfheinen der fonfta- 
tirenden Beamten am Korreftiondgerichte vermieben werben, 
wenn bie in jedem Sreife wohnenden Friebendrichter, ober 
die in der Nähe refidirenden Unterfuchungsrichter für fors 
reftionelle und kriminelle File, mit der Inſtruktion und 
Feitftelung des Tpatbeftandes beauftragt würden. — Die 
unter diefen Umfländen nur zumeilen nöthige Anwe— 
ſenheit der Förfter zc., am Gerichte würde dieſe alsdann 
felten länger ald einen Tag dem Schutze ihrer Reviere 
entziehen. 


Zufolge den Beſtimmungen ber 55. 32 und 33, ger 
ſchieht die Verfolgung der Diebflähle des bereits gefäll- 
ten, aufgearbeiteten, im Walde ober an dem 
Ablagen figendben, fo wie bes Schwemm- und 
Floͤtzholzes, nad den beftehenden gemeinen Straf— 
gefegen, und tritt in ber hiefigen Provinz das korrek— 
tionelle Berfahren ein. — Nah ben in ben Rheinpros 
vinzen größtentheild noch jegt geltenden franzoͤſiſchen 
Gefegen fann ein Holzdiebſtahl biefer Art nur burg zwei 
Zeugen fonftatirt werden. Der Förfter ıc. hat baher nur 
eine Stimme, und feine Ausſage vor Geriht hat nur 
diejenige Beweidfraft, welche bie eines jeden an» 
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dern Individuums beſitzt. Ertappt alfo ber Forft+ Beamte 
einen Holzdieb ſelbſt auf der That, indem Diefer fa» 
brizirtes Holz entwendet, und hat Jener feinen 
Zeugen bei ih, — wie es gewöhnli der Fall 
ift; — fo wird der Bellagte vom Zudt» Polizei» Gerichte, 
an das er verwiefen werben muß, frei gefprocden, fo 
wie er die That :äugnet. — Deshalb werben auch ſolche 
Holzdiebe, welche doch, der Natur des Holzdiebitahled nad, 
die härtefte Strafe verdienen, im Durchſchnitte am 
gelindeften behandelt, und eö werben, wenn biefer Um⸗ 
ſtaud den Holzdieben erfi genau befannt wird, künftig 
wahrfceintih viel mehr Diebfähle der Art vorfommen, 


als biöher, indem bie Holzdiebe faft unter ben Augen 


bes Förfters ıc., wenn biefer alleim if, ohne große 
Furcht ſteblen können. — Durd allenfalls fpäter vorzuneh⸗ 
mende Hausunterfuchungen wird der Zweck ebenfalls 
aͤußerſt felten erreicht: derm bie Holzbiebe diefer Klafle 
forgen für die ſchnellſte Umformung bes geſtohlenen 
Holzes, und die Identität beffelben, wenn es auch wirk⸗ 
lich bei ber Unterfuchung, — aber meiftens in veraͤnder⸗ 
ter Geſtalt, — vorgefunben wird, iſt fehr ſchwer nad. 
zuweiſen. j 


Diefe Nahmeifung der Identität ift aber bie Be» 
dingung, unter welcher nur bie Beftrafung erfolgen 
kann. — Es erfcheint daher eine fo leicht zu geftattende 
Abänderung diefer Beſtimmung ebenfalls als fehr wuͤnſchens 
werth: benn wenn man einem Forftbeamten unbebing-« 
ten Glauben am einfachen Forſtgerichte ſchenkt, wo auf 
feine Unzeige ein Holzdieb wegen der Entwendung eines 
ftehbenden Stammes ıc., z. B. in 150 Rthlr. Gelb», ober 
fubfidiariih in 210 Tage Arreft » oder Arbeitsftrafe verurs 
theilt wird (wie Fäle der Art im biefigen Kreife vorgekom⸗ 
men find); fo Fönnte dem Denunzianten auch wohl bier 
felbe Glaubmwärdigfeit bei der Anzeige eines Dieb» 
ftahles von fabrizirtem Holze gefchenft werben, wo bie 
Strafe, — erfahrungsmäßig, — felten mehr ald 4 Wochen 
Arreft und die Bezahlung der Gerichtskoſten beträgt; mit 
unter aber noch viel weniger, ja nur 3 Tage und bie 
Koften, wie ein am Ziten Mai 1832 zu Coblenz gefälltes 
Urtheil beweift. — Iſt der vereibigte Forſtbeamte ein ger 
wiffenpafter Mann, — was bob im Allgemeinen 
angenommen werben muß, — fo wird er fomohl bier 
ald dort nur den Schuldigen anzeigen, um fo mehr, 
da das einfache Forfigeriht oft viel höhere Strafen 
ausſpricht, ald das Korreftionggericht, und ber Anzeiger 
eines Holzbiebftahles in feinem der beiden Fälle per 
funiaire Bortheile zu erwarten hat, ba ihm feine Denuns 
sianten-Gebühren, Pfandgelder ıc. bezahlt werben. 


(dortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Der verfolgte Hafe an fein Geflecht. *) 


Gejagt am früben Morgen, 
Saß ich zur Wittagdzeit, ' 

In meinem Sig verbergen, 
Bon einem Dorf nicht weit. 


Ganz unbemerkt gefhlichen 
Kam eine Katze an, 

So, wie mir ſchon verwichen 
Der ſchlaue Fuchs gethan. 


Auch ihr bin ich entgangen, 
Lief unvorſichtig fort; — 
Doch wollte ſie mich fangen, 
Ich eilt’ und kam in’d Ort. 


Die Slocke war geläutet, 
Zur Viſuation 

Der Schule ftand bereitet 
Die munt’re Jugend ſchon. 


Zum Unglüd bin ich fommen, 
Un diefem Feiertag, 

Wo man den Tert gensimmen: 
“Dem Ziele jaget nad.” 


Als man mic fah, ihr Brüder, 
Ward ich verfolgt zu fehr; — 
Den Ausweg fuhr ich wieber 
Und fand ihn nimmermehr. 


Ich wollte Zuflucht fuchen, 
Lief furchtſam in ein Haus; — 
Bald hörte ih mit Fluchen: 
„Der Lampe muß heraus !- 


Es flürmt die ganze Maffe, 
Den Rettungsort, dad Haus, 
Entgangen auf der Straße, 
Sucht man hier alled aus. 


Man fand mic bald, verborgen, 


Beim Feuerheerd im Hol; — 
Ich hatte bange Sorgen, 
Die Jugend, fie war fol. 


Sept wird'g au's Martern geben, 
So dacht' ih, — welche Noih! — 


Und eh’ ich mich verſehen, 
Ward ich geprügelt todt. 


Zur Barnung, Mitgenoffen, 
Sey euch noch dies gefagt: 
„Biel beſſer todtgeſchoſſen, 

Als in ein Dorf gewagt.” 





2 MWirtiihes Geſchichtchen. 


Gundernhauſen. 


Hoffmann. 


G. H. R. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 


Nro 24. 


Allge 
Sorst- und 


eu - — — Br ee — ie — — — 





Vorſchlaͤge zur Verminderung des Holzdieb— 
ſtahles ꝛc. 
(Gortſetzung.) 

Ein ſehr wefentliher Umſtand, der noch Berüuck⸗ 
ſichtigung verdient, — beſonders in Beziehung auf den 
Waldeigenthümer, — iſt der, daß das Holzdiebſtahls— 
gefeg die Strafe nur nah dem materiellen 
Werthe bed entwendeten Holzes regulirt, und 
bei der Beftrafung feine befondere Rüdficht auf die dem 
Waldeigenthümer durd die Entwentung befonbers vers 
urſachten weiteren Nachtheile nimmt. Es iſt alfo 
hinſichtlich der Beſtrafung bie jetzt noch ganz gleich, ob 
ein Holzdieb altes oder junges Holz, in einer mit vielen 
Koften angelegten "Schonung oder an einem abflänbigen 
Stamme, Stangen, Neidel over Aſte ıc. abbaut, fobald 
die Quantität und der abfolute Wertb des ent 
mendeten Holzes, ald Brenn» ober Nusholz, nid 
verfchieden find. — So fann deshalb, — wie der Fall im 
biefigen Kreife vorgefommen tft, — ein Holzdieb 100 junge 
gerflanzte Nabelbolz- Stämmchen (zu Ehrift» oder Weib 
nachtsbaͤumchen) entgipfeln, alfo für immer verder 
ben, und verurfadht dem WBaldeigenthümer , ruͤckſichtlich der 
wieber nothwendigen Kulturfoften ꝛc, vielleit einen Schas 
ben von 25 Rthlr. und mehr, während Sener nur einen ab: 
ſoluten Holzwerth von 15 Sgr.; alfo eine Strafe von 
2 Rthir. ber'm erfien Vergeben, oder von 3 Rthlr. bei’'m 
zweiten ober dritten Bergehen und bei Nachtzeit, zu bezab- 
len bat: folglid nur «ben fo viel, ald wenn er mehrere 
kaͤſte Schaftreißer von alten Stämmen, in gleihem Brand» 
bolzwertbe, aber ohne befonderen Nachtheil für 
den Wald, entwendet, und wo baber im erften Falle dem 
BWaldeigenthümer ein Berluft von 22 Rthlr. 15 Sgr. er 
wählt, im zweiten Falle aber hinlaͤnglicher Erfag, ja 
noch mehr, die ausgefprochene Geldftrafe nämlich, für das 
Entwendete zu Theil wird, — Ähnliche, aus der Wirklich: 
keit entnommene Beifpiele laſſen fih ſehr viele nachwei⸗ 
fen. — Eine Ergänzung des Gefeged, in mwelder die ges 
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wöbnlih vorfommenden einzelnen Entwendungen, bezüglich 
auf Alter, Qualität und Standort ıc. des geflohlenen 
Holzes, genau bezeihnet und beflimmt wäre, daß, 
ohne Ruͤckſicht auf den abſoluten Werth des geſtohlenen 
Holzes, auch noch der ſonſt dem Waldeigenthümer verurs 
ſachte Scha den von dem Holzdiebe erſetzt werben müſſe, 
würde gewiß einem deshalb ſchon fo oft gefüͤhlten großen 
Beduͤrfniſſe abhelfen, 


Ad II. 


Die pofitiven Gefege, ſelbſt wenn fle noch fo 
zweckmaͤhig abgefaßt, und mit dem firengften Strafen vers 
bunden find, können indeffen für ſich allein den beab» 
fichtigten Zwed nicht erreichen, baber fann dem Holzdiebs 
Rahle nur dann möglichft begegnet werben, wenn, neben - 
ben sub I. gewünfchten Gefeged: Modififationen, von Seiten 
der Berwaltungsbehörden dafür Sorge getragen 
wird, baß der Landmann feine Holzbebürfniffe auf recht⸗ 
liche Weiſe befriedigen kaun. — Dies ſcheint aber 
bis jegt ebenfalls nicht vonftändig gefchehen zu ſeyn, — 
wie bier nachzumeifen verfucht werden fol: 

Die Motive der Holgentwendungen find gewöhnlich 
folgende: 

1) Armutb, alfo Unvermögen, das nöthige Brenn 
bolz zu faufen; 

2) Mangel an Gelegenheit, fih das nöthige 
Nutz- und Gefhirrholz auf rechtlichem Wege, im Aus 
genblide der Noth, zu verihaffen; 

3) Gewinnfudgt. 

Ad 1) Viele Gemeinden in der biefigen Provinz bes 
figen feine Walbungen, andere, unbedeutende Parzellen, 
und nur ein Theil befigt fo viel Wald, um daraus adle 
Brennholzbedürfniffe befriedigen zu können. Der übrige 
Fond vieler Gemeinden, aus dem die Kommunal» Geldaus: 
gaben beftritten werden follen, ift ebenfalls in einem klaͤg⸗ 
lihen Zuftande, weil die aus den Kriegsgeiten herrühren⸗ 
ben Schulden beide Quellen fat ganz erfchöpft haben. Das 
in den Kommunalwaldungen gefhlagene jährliche Etats— 
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Duantum wird baber gewöhnlich Öffentlih verſteigert, 
ober um eine fo hohe Tare ben Gemeindbeglicbern ange: 
boten, baß viele das fogenannte Loos» ober Gabbolz 
vor dem Empfange nicht bezahlen können, und daſſelbe 
alsdann auch nicht erhalten. Bei den Berfleigerungen 
wirb dad Holz; zu 100 bis 200 Wellen, oder zu einer bie 
mehreren Klaftern im Looſe ausgeboten: Der ärmere 
Steigerer fann, weil jeder einen zgablungsfähigen 
Bürger fielen muß, nicht fonkurrirem, ba er eine Summe 
von mehreren Thalern auf eimmal nicht erfchwingen, und 
eben jo wenig einen Bürgen befommen fann. — In den 
föniglihen Waldungen wirb das Holz ebenfalld, — im Als 
gemeinen, — nur verfteigert, und barf vor ber Be 
‚zahlung beffelben nicht and dem Walde abgefahren werben. 
— Bas fol nun: unter biefen Umſtaͤnden ber arme, ge 
woͤhnlich noch mit Rabrungsforgen fämpfende Mann 
machen, ba er feine Speifen weber ungekocht effen, noch 
erfrieren kann? — er ift alſo gezwungen, ſich bas 
nöthige Brennholz durch Diebſtahl zu verfhaffen. — Dies 
thut er denn auch, ohne Rüdficht auf die ſtreugſte Beſtra⸗ 
fung, und es ſind dem Schreiber dieſes Fälle befannt, wo 
Holzdiebe den Forſtſchutzbeamten geradezu erflärten: „fie 
würden in ber Roth das Holz im Walde abhauen, wenn 
gleich die Förfter ꝛc. dabei ſtaͤnden,“ — und fie hielten 
wirklich mehrmals Wort. 

Die Ausführung von folgenden Borfchlägen bürfte 
fehr viel zur Befeitigung diefed Übelftandes beitragen : 

a) In den ſchuldenfreten Gemeinden, wo mur bie 
laufenden Kommunal» Geldausgaben zu beftreiten find, 
vertheile man das jährlih gefhlagene Holy Etatd-Quan- 
tum unter jämmtliche Gemeindeglieder gegen Bezahlung eis 
ner Tare, welche ben reellen Werth des Holzes mies 
mals überfleigen barf. Iſt biefe böhfte Tax-Summe 
zur Dedfung jener Ausgaben nicht ganz nothwenbig; fo 
wird die Tare fo weit ermäßigt, bis fie der nur nö» 
thigen geringeren Ausgabefumme gleihfommt. — So— 
wohl in biefen Gemeinden, als in folden, wo das Etats⸗ 
Holz; Quantum nit ganz unter die Gefammt-Einwohner 
zahl vertheilt werden kann, fondern, Behufs Schuldenbezah⸗ 
fung ıc., größentpeils Öffentlich verfleigert werben muß, 
gebe man dennoch ben wenig bemittelten Gemeinde 
gliedern das Holz um eine billige Taxe; den armen, 
ganz unyermögenden und arbeitsunfähigen hin, 
gegen überlaffe man baffeldbe um bie Bierteldtare oder 
ganz umfonf. — Die Kommunallaffen haben zwar unter 
diefen Umftänden einen Verluſt; bderfelbe wird indeffen 
wieder dadurch doppelt erſetzt, baß bie Waldungen von 
den Leuten, welche Holz empfangen haben, vers 
font bleiben, bie, im Falle ihnen nichts verabreicht 
wird, ohne alle Rücdficht den Wald verhauen, bier viel 
mehr Schaden thun, ald der Werth bes Holzes beträgt, 
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bad man ihnen nur in geringem Reißer⸗ und Stock⸗ 
holze zu verabreichen braucht, und, da fie keine Geldſtra⸗ 
fen bezahlen Finnen, folglich im Arreftpaufe figen müffen, 
bem Staate und den Gemeinden noch durch ihre Unter⸗ 
haltung ꝛc. viele Koften verurſachen. — An einigen Orten 
befteht zwar eine ähnliche Einrichtung; indeffen ift fie no 
lange nit fo allgemein, und noch nit fo orga- 
niſirt, wie fie es ſeyn könnte, befonderd da nicht immer 
nah bem Sinne gehandelt wird, ben die höheren Behörben 
mit ihren woplthätigen Anorbriungen verbunden haben wol⸗ 
len. — Strenge muß übrigend darüber gewacht werden, 
baß jeder Einwohner, ber Holz um bie Tare erhalten hat, 
baffelbe auch wirflih zu feinem Privatgebrauche verwendet, 
und nicht verkauft, wie ed nicht felten im den einzelnen 
Gemeinden der Fall ift, wo die vorgefhlagene Einrichtung 
mebr und weniger bisher ſchon beflanden hat. — Die Orts⸗ 
vorftände, Lokal» Forfibeamten und Feldſchuͤtzen müßten, 
unter eigener Berantmwortung, angehalten werben, 
jede ihnen zur Kenntnig kommende Zuwiderhandlung zur 
Beftrafung anzuzeigen. 

b) Denjenigen bedürftigen Einwohnern, welche, 
wegen Mangel an Gemeindswaldungen feine Holzunter⸗ 
ügung erhalten können, überlaffe man aus den koͤniglichen 
Waldungen Holz gegen eine geringe Tare, einzelnen 
ganz armen au wohlumfonft: ba, im Verweigerungs ⸗ 
falle, diefe Waldungen oft noch weit mehr von den Holy 
dieben Noth leiden, ald die Kommunalmaldungen, — wie, 
wenigitens im Hiefigen SKreife, ermweistih if. Es follten 
auch wirklich fon, im Folge einer, von ber Föniglihen Res 
gierung zu Goblenz unter dem iften December 1330 ben 
Kreisbehörben mitgetheilten Beſtimmung des Finanzminiftes 
riums, aus ben größtentheild im Kreife Kreuznach liegen» 
ben Königlichen Waldungen biefe Abgaben gegen ermäßigte 
und geringe Taren im verfloffenen Winter an bebürfs 
tige Einwohner Gtatt finden, und mit banfbarer Aners 
fennung diefer wohlthätigen Anordnung fahen der Aus⸗ 
führung bie Betpeiligten, befonderd der unbemittelr 
ten und ärmeren Klaffe im hiefigen Kreife, entgegen. 
Und fegenreih werben bie Folgen ſeyn, wenn bie edle 
Abſicht des Minifteriumd vollfändig zur Ausfüh 
rung gebracht werben wirb! 

Selbft die Abgabe des Holzes nach ber vollen ZTare 
an ben größeren Theil der Eimwohner , der fogenannten 
Mitrelflaffe, aus den Pönigligen Waldungen wuͤrde 
fehr erſprießlich ſeyn. — Ausgeführt Fönnte fie wohl eben 
falld werben, da man ja fhon feit dem Jahre 1818 
an drei fehr reihe Eifenpättenbefiger in hie 
figer Gegend in jedem Jahre zum Verkohlen 
mehr ald 6000 Klafter Seit» und Knüppel 
holz abgegeben hat, und noch abgibt. — Der Fi 
kus würbe hierbei no den pefuniairen Bortheit 
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haben, daß bie Einwohner fi gewiß gerne erbieten werben, 
eine böhere Taxe, ald bie von dem Hüttenbefigern entrich⸗ 
tete, zu bezahlen, welche ketztere jegt für das ihnen übers 
wiefene Kohlenholz nicht mehr ald 3 Rthlr. 17 Sgr. pro 
Klafter Buchen, 2 Rthir. 9 Sgr. pro Klafter Eichen und 
2 Rthlr. 1 Sgr. pro Klafter Weihhol;, excl. der Fabri- 
Kationdfoften, bezahlen. — Es fiel alsdann gewiß auch die 
bei fo Vielen laut gewordene Beſchwerde meg: 
„daß durh bie Holzabgabe am die wenigen 
Hüttenbefiger, welde ben größten Theil des in dem 
königlichen Waldungen der hiefigen Gegend geſchlagenen 
Seit» und Kmüppelflafter- Ouanıums wegnähmen, bie 
Preife des zur DVerfteigerung kommenden Holzes fo ſehr 
in bie Höhe getrieben würden, daß nur die 
Reicheren fih Holz fleigern könnten; denn fo iſt es 
14. B. Thatſache, daß in den Kommunalmalbungen des 
Kreiſes Kreuznach im Jahre 1830, mach einem gezogenen 
Geſammtdurchſchnitte, die Holzpreife ſich fo geſtellt 
haben: „Die Klafter (a 108 Eubiffuß) Buchen-Sceithol; 
6 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf., das Knuͤppelholz 5 Rthlr. 2 Sgr.; 
Eichen⸗Scheitholz 4 Rthlr. 14 Sgr. 6 Pf., das Knuͤppel⸗ 
hol; 3 Rihlr. 13 Sgr.; WeichholzKnuͤppel (Birken, Alpen 
und Erlen) 4 Rthlr. 15 Gyr.“ — Die Preife vom Sabre 
1831 fielen ih noch höher, und find Verfteigerungen 
abgehalten worden, fogar in dem nahe am föniglihen Soon⸗ 
malbe gelegenen Semeindewaldungen, wo die Klafter Bu⸗ 
chen ⸗Scheitholz zu 8 bis 10 Rthir., das Knuͤppelholz zu 
5 Rthlr. 15 Sgr., das Eichen ⸗Scheitholz zu 5 Rthlr. 15 Sgr., 
das Knuͤppelholz zu 4 Rthlr. 10 Sgr.; das Weichholz zu 
4 Rthlr. 20 Sgr.; excl. der Fabrikations ⸗Koſten, bezahlt 
wurden! Das Nutzholz ik ſowohl in ben Kommunals, 
als in dem Föniglichen Waldungen außer ber Berechnung 
geblieben, während indefien das faule oder anbrüädige 
Holz dort mitverfleigert wurbe, von den Hüttende 
figern dagegen, Pontrafimäßig, nit einmal ange 
nommen zu werben braudt. 


Schluß folgt.) 


Anfrage, dad Stangenjchälen des Rothwildes 
$ betreffend, 


Defanntlih Hat in manchen Gegenden das Rothwild 
die verberblihe Gewohnpeit, die Stangenhölzer und nament- 
lich die jungen Nadelhölzer zu fhälen. Sowohl im Winter 
ald während der Gaftzeit find biefelben dieſer Beſchädigung 
und zwar ſo lange unterworfen, als ihre Rinde noch nicht 
hart, rauh und riſſig geworden iſt. Außer der Saftzeit 
beſchraͤnkt fih die Beſchaͤdigung nur auf ein Benagen der 
Rinde bis auf die Saftpaut, welche dabei nur unbedeutend 


ober gar nicht verlegt wird umb der baburd entſtehende 
Nachtheil iſt ſelten erheblich. 

Ungleich verderblicher wirkt das Schaͤlen waͤhrend des 
Sommers. Das Wild pflegt zu dieſer Zeit, wo ſich die 
Schale leicht vom Stamme abloͤſt, dieſelbe in ber Höhe von 
2 bis 3 Fuß uͤber dem Boden mit den Schneidt zaͤhnen los⸗ 
zubräden und dann in langen Riemen oft bie zu einer 
kaͤnge von 4 Schuhen am Stamme aufwärts abzureißen, 
Daß auf folde Weiſe befhädigte Stangen nie zu vollkom⸗ 
men gefunden, ſtarken Stämmen erwachſen können, iſt leicht 
denkbar; bie entrindete Stelle wird mit der Zeit faul oder 
mindeftend rothhart, und das beſte Nusitüc des Baumes 
gebt verloren. Wenn aber, wie gar häufig geſchieht, die 
Stangen in iprem ganzen Umfange geſchaͤlt werden, dann 
fterben fie ab und der Blick über die Oberfläche eines durch 
Wildſchaͤlen ſtark angegriffenen Stangengehöfzes trifft auf 
häufige geröthete Gipfel. 

Das Schälen wird befonders dadurch verberblich, daß 
bad Wild die am üppigften gewachfenen, mit der weichſten 
Sale verfehenen Stangen vorzieht, das im Wuchſe zur 
rüdgebliebene Gehoͤlz aber zu verfhmähen pflegt. So wie 
daher ber präbominirende Theil ber einmal angegriffenen 
Stangenorte vorzugsweife der Befchäbigung ausgeſeht ifk, 
fo werben überhaupt im Allgemeinen die beiten Stangen: 
beftände weit mehr heimgefucht ald bie langfam erwachfenen. 

Während man diefes aber im Allgemeinen wahrnimmt, 
bemerkt man no eine befondere, bie jetzt räthfelhafte Nuss 
wahl, welche das Wild hinſichtlich der Beftände beobachtet. 
Oft findet man von mahe bei einander liegenden Stangen» 
bezirfen, welche gleichen Stañdort, gleichen Wuchs haben, 
ben einen feit einer Reihe von Jahren gefchält, den ans 
bern, wo fich eben fo vieles und oͤfters daffelbe Wild aufs 
hält, gänzlich unbeſchaͤdigt. 

Außerdem hat man folgende Beobachtungen gemacht: 

Das Schälen geſchieht ſowohl Morgens, wenn bas 
Wild zu Holze, ald zur Mittagszeit, wo es in ben Stans 
gen und auf den barin etwa vorkommenden Heinen Blößen 
umberzieht, und gegen Abend, bevor es bie größern Schläge 
oder fonftige Weidepläge zu betreten wagt. Bel anhaltend 
nafler Witterung, wo dad Wild nicht gern die freien grad« 
reichen Schläge beſucht, pflegt ſich das Schaͤlen zu mehren. 

Obgleih das Schälen nicht blos aus Mathwillen ges 
ſchieht, ſondern die Rinde dem Wilde erfahrungsmäßig zur 
Nahrung dient — indem man bei'm Aufbrechen abgeſchoſſe⸗ 
ner Stüde den Magen öfters ganz mit Schalen gefüllt 
findet, fo fann es benmoch nicht gerabe Hunger allein feun; 
denn während man in freier Wildbahn und bei ÜGerfluß am 
guter Afung, das Übel in hohem Grade eingeriffen findet, 
trifft man im einem, mit Wildpret, welches aus jener freien 
Wildbahn eingefangen wurde, fehr ſtark befegten eingezäun 
ten Parke, zwar die Beerbüfche und die Heide bie auf die. 


bärteften Stengel abgeAßt, bie bafelbit befindlichen Stangen 
hoͤlzer hingegen faſt ganz unbeſchaͤdigt. 

Ganz frei erwachſende, bis zum Boden herabbeäſtete 
Buͤſche bleiben vom Schaͤlen nicht verfhont. 

In der Nähe der Salzladen pflege das Übel am 
fhlimmften zu ſeyn. 
Dieie letztgedachte Wahrnehmung leitete auf den Gedan- 
fen, daß vielleicht die Rinde dem Wild ald Reizmittel 
diene, und daß ed, wenn ed die Salzladen geleert finde, 
zum Schälen fchreite. Man glaubte daher durch fleißiges 
Beſchlagen der Wildfalze den Befhädigungen an den Stans 
genbölzern flewern zu können. Doch Scheint durch dieſe 
Mapregel der beabfichtigte Zweck nicht, oder nur unvollſtaͤn⸗ 
dig erreicht zu werben. Dem Einfender wenigitend geben 
auslangend beweifende Erfahrungen bieräber ab. 


Einfriebigung der Beſtaͤnde während bed ganzen, wohl 
30jährigen Zeitraums, wo fie dem Schälen unterworfen 
find, iR an ſich ſchon in den meiften Fällen unausführbar, 
und wuͤrde, weil auf ſolche Weile dem Wild fein angemefs 
fenfter Aufenthalt entzogen wird, die Wildbahn der Bernidy 
tung entgegenführen. 

Abſchuß der über der That betroffenen Städe iſt eine 
ganz unzureichende Maßregel; denn es fällt ſchwer zu bie: 
fem Berreffen zu gelangen, und da, wo bie Unart einmal 
zu Haufe ift, mag fie ſich wohl bald ſaͤmmtlichem vorhande⸗ 
nen Wildpret mittheilen. Man finder daſelbſt Rinde im 
Aufbruche des Hirfches, des Altthieres, des Schmalthieres. 
Nur die Kaͤlber ſind noch unſchuldig. 

Das gruͤndlichſte Mittel, dem Übel abzuhelfen, wäre 
alfo wohl allerdings zunächft in ber Vernichtung der ganzen 
Wildbahn zu finden. 

Es find indeffen Rofalitäten dentbar, melde ſich in je 
der SHinfiht zur Unterhaltung einer Wildbahn fehr wohl 
eignen, und wo, nad Beleitigung aller übrigen, dem vor« 
bandenen Rorhwilditande entgegenftehenden Schwierigkeiten, 
nur noch bie eingeriffene Umntugend bed Stangenfchälend 
feinen Fortbeftand hoͤchſt bedenflich macht. 

Der jagdliebende Befiger einer ſolchen Wildbahn würde 
ihrer Erhaltung gern ein angemeffenes Opfer bringen, und 
veranlaßt bie Frage, mit welcher man ſich hiermit an die 
zahlreichen verehrlichen Xefer der Fort» und agb» Zeitung 
wendet: „Ob nicht Einem oder dem Andern derfelben eine 
erfahrungsmäßig bewährte Maßregel befannt it, woburd 
dem verderblichen Stangenfchälen des Wildes, ohne die Ber: 
nichtung der Wildbahn zu bedingen, gründlich gefeuert wer 
den kann. 


Die Mittheilung eines ſolchen Mittels in biefer Zeit | 


ſchrift würde zu dem verbindlichiten Dante verpflichten, 
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Mannihfaltiges, 





Schüpen: Meifterfhaft. 


Der verehrte Oberforftmeifter von Wildungen, den leider Diana 
zu früh für die Jagerwelt hinauf berufen bat, gibt und im feinen 
höchſt anziehenden Jagdkalendern ein Verzeichniß von dem vielen 
Wilde, welches ein reitender Förfter, der eim tüchtiger Waidmann 
gewejen ſeyn muß, in feinem Leben gefcheffen hat. — 

Der fat in allen Gauen unfer® lieben deutfchen Vaterlandes ab: 
nehmende Wilbftand, fowohl des der hoben, ald aud ber niedern 
Jagd, würde es zu einer fat unmöglichen Nufgabe machen, diejenige 
Zahl von erlegtem Wilde zu erreihen, welde dem reitenden Förſter 
zu Theil geworben if. So fehr num auch ber Wildftand vermindert, 
und in vielen Gegenden des nördlichen Deutfchlands die niedere Jagd 
verdorben iſt, durch den immer mehr überhand nehmenden Mißbrauch 
des Jagens mit Jagdhunden, ded Hetzens mit Windhunden und durd 
die ftetd wachſende Zahl der Jäger in den vielen Roppeljagden, fo 
gibt ed dennoch einzelne Jaͤger, die immerhin noch tüchtig was zuſam⸗ 
mergefhoffen haben, und machftehender Auszug aus dem Jagdbuche 
meined biedern Jagdfreundes, des in feinem zwei und vierzigften 
Fahre, im Mai d. 3. verſtorbenen Röniglih Hannöverfhen Forſtmei⸗ 
ſters, Freiherrn Friedrich Oſtmann von der Leye, beweiſen mag, daß 
ein tüchtig geführtes Rohr, ſelbſt in den wildleerſten Gegenden, wie 
die ed iſt, wo der befagte Liebling Dianens meiſtens feine Jagden 
gemacht bat, immerhin nech etwas Außerordentliches zu erzielen im 
Stande iſt. 

Herr von Oſtmann erlegte in den letzien zwei und zwanzig 
Jahren, von 1809 bis 1880, ar Wild: 


a sie . or 18 Stüd. 
b. Rmild >» 2 ee 3 „ 
© EU » ee u 
d. Füchſe Beet ae ce E 71 
e. Hadfen . Bi re Kg Mm , 
f. Rebhühner Bee SH „ 
8: Badıteln ee ee Bo „ 
h. Holzſchneyffaee. 47, 
ji. Becaffinen et u . Hi „ 
k. Enten j 29 „ 
1. Brachvögel RSG: 119 , 
m. Kirſch⸗ und Krammrtinägel, Reiher, Waſſer⸗ 

hühner und Ringeltauben ut ie 1 „ 


in Summa 9709 Stück. 

Schließlich darf ich nicht vergeffen zu bemerken, daß der brave 

Schütze nur in den Jahren 1816 und 1817, auf Reifen, Gegenden 

berührte, wo es ihm vergönnt war, feine Doppelbüchfe an Hochwild 

zu verſuchen und deshalb diefe Zahl, gegen die andern gering erfcheis 

nen mag; wie denn auch einige andere Fahre befonderd ausfallen, was 

darin feinen Grund hat, dad der Forftmeifter von Oſtmann dad eine 

mal 1815 ſich im Felde befand, und in ben legtern Jahren durch ftete 

Unpäßtifeit faſt gänzlih an der Ausübung der Jagd verhindert warb. 
Freren, 1882, 

Friedrich Müller, 
Königlih Hannöverfcher Revierförfter. 


Korftmeifter St. Behlen. — ‚Berleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Borfäläge zur ae des dema 
ſtahles ꝛc. 
(Schluß.) 


©) Sehr wohlthaͤtig wuͤrden auf folgende Weiſe errich⸗ 
tete Holzmagazine wirken: jede Gemeinde ſetzt, in oder 
nahe bei dem Dorfe oder der Stadt, je nachdem bie Lim: 
ftände es erfordern, einige hundert, ein oder mehrere tau⸗ 
fend Wellen (Gebund Reißer) auf, welche entweder aus 
ihren eigenen Waldungen entnommen, ober in benachbarten 
Kommunal» oder Pöniglihen Waldungen angefauft werden. 
Der Werth des Holzes wird, mit Aufrechnung aller Koften, 
für jede einzelne Belle berechnet, und wirb biefe 
im Durchſchnitte nicht über 1 bis 1'/, Ser. zu ftehen kom⸗ 
men. liber diefe Wellenmagazine wachen, für efne feine 
Nemunerarion, die Ortsvorſtaͤnde, Schuͤtzen oder Nacht 
wächter, und beforgen auch die machherige Abgabe des Holr 
zes. — Jedem DOrtseinwohner, der von der Gemeindebehörbe 
ald bebärftig anerfannt if, fteht ed nım frei, ein 
zelne Wellen, je nachdem er ed wünſcht, um bie ber 
flimmte Tare, zu empfangen, — Der Arme, der faft nie 
mals 4 bis 10 Rthlr. für eime Klafter Scheitholz, oder 2 
bis 5 Rthlr. für 100 Wellen bei tem Berfteigerungen auf 
bringen kann, iſt doch eher im Stande, 1 bie 11/, Sgr. 
von feinem 5 bis 10 Sgr. betragenden Taglohne zu erübris 
gen; er kann hiermit das täglich nöthige Brennhol; 
bezahlen, und wird gewiß lieber dieſes Meine Opfer bringen, 
als ſich, nad der Ertappung im Holzdiebſtahle, durch Stra, 
fen vollends zu Grund richten. Die Gemeinden und 
der Fiskus toͤnnen auf der andern Seite hierbei ebenfalls 
nur gewinnen; denn fie befommen ihr Holz in den Maga: 
zinen nad dem vollen Werthe bezahlt, mir Ausnahme des 
an bie ganz Bebürftigem gratis abgegebenen; die Wal⸗ 
dungen bleiben auf diefe Weife nebenbei gegen den Holz 
diebitahl viel mehr gefhügt, ald ed unter andern Umſtaͤnden 
der Fall iſt; den Armen wird ihre ohnehin traurige Rage 
erleichtert, und fie werden vor der Demoralijirung 
geſchützt, der fie gewöhnlich dur den Diebftahl und bie 





Forst- und Jagd- Beitung. 


26. Februar 1833, 
meine 





oft entebrenden TEN wie fie beſonders bei 
Berfegung von Landwehrmäunern in die zweite Klaffe 
des Militairftandes amgefehen werden müffen, ſchwer 
entgeben. 

ad2) Wenn au in den jährlichen Holzhanereien darauf 
Rüdfiht genommen wird, daß, wo möglich, die gewöhnlich 
gefuchten Nutz und WMWerfpolz. Sortimente refervirt, und 
zur Derfleigerung ausgefegt werden; fo fehlen diefelben doch 
in vielen Holzfhlägen febr oft. Auch mangeln zumeilen, 
feld dem nicht armen Landmanne, die Mittel, im Bor 
aus einen Borrath von dem Nutzholze anzufam 
fen, welches er allenfalls über kurz oder lang nöthig haben 
wird. Tritt nun der Fall der Noth fpäter ein, und zer 
bricht einem Landmanne z. B. eine WagenLangfurt oder 
Deichfel, ein Leiterbaum oder Gerüftreidel, oder fehlt «es 
demjelben an Hopfen» und Bohnenflangen, Baumpfählen 
und Stützen, Gefadh+ und Zaungerten ıc., fo ift ed, nad 
der jeßt beſtehenden Einrichtung, mit noch zu vielen Schwie⸗ 
Figfeiten verbunden, bis er feinen Zwei, durch Empfang 
des Holzes aus dem Walde der zugehörigen Gemeinde, er 
reiht: es verjlreicht nämlich eine geraume Zeit, bis das 
ſchriftliche Geſuch fämmtlichen betreffenden Behörden vorge 
legen bat, und die Holzabgabe endlich erfolgt. So lange 
fann aber der Bebürftige, felbft bei dem beiten Willen, 
zumeilen nicht warten. Auch ift bad gewuͤnſchte Holzforti» 
ment oft in einem unb demfelben Gemeindewalde nicht vor⸗ 
banden. Der Bebürftige entwendet daher das Nöthige alds 
bald nah dem Zeitpimfte, im welchem bad Bebürfniß ein, 
tritt. — Würde man aber die Einrichtung treffen, daß bie 
LofalForiibeamten der Kommänen ermächtigt feyen, das 
durch den Ortsvorſtand als gegründet beſcheinigte Gefuch 
eines Gemeindegliedes, in der Abgabe dieſes oder jenes 
unbedeutenden Nugholz-Sortimentes, gegen Entrichtung 
der auf dem geſetzlichen Wege einzuziehenden 
Taxe, unverzüglich zu befriedigen, und wuüͤrde dieſes 
Gemeindeglied auf aͤhnliche Art aus den benachbarten 
Kommunal» und föniglihen Waldungen feinen Bedarf 
fhnell.deden fönnen, fo dürfte gewiß nur felten der 


— 


Fall eintreten, daß jenes Nutzholz, welches oft durch Aus⸗ 
hauung von Birken, Aspen und Sahlweiden ꝛc. aus Buchen 
und Eichen ac. Stangenhoͤlzern vortheilhaſt gewonnen wer⸗ 
den kann, entwendet würde, weil der geringe Taxwerth die⸗ 
ſes Holzes mit der oft hohen Strafe, die den Entwender, 
im Falle des Betretens trifft, in keinem Verdaͤltniſſe ſteht. 

ad 3) Der Holzdiebſtahl aus Gewinnſucht, welcher 
ſich vorzugsweiſe auf Werk, und Nugholz erſtreckt, und im 
biefiger Gegend ebenfalls häufig vorkommt, würbe gewiß 
großentheild aufhören, wenn bie Holzdiebe Feine Gele 
genheit mehr haben, ihre geſtohlene Waare abzu— 
fegen. Dies if aber der Fall, wenn die sub Nro. 2 vor 
gefchlagene Abgabe gegen Tare zur Ausführung kom: 
men follte. — Deffen ungeachtet vorfommende Entwenbuns 
gen ber Art müßten alsdann mit der größten Strenge ges 
‚rügt werben, indem ed andere Mittel zur Verhinderung 
ſolcher Holzdiebftähfe und zur Befferung derjenigen, welche 
fie begehen, nicht gibt. 

Hierbei muß noch bes Mißbrauches ermähnt wer 
den, der noch immer bei ber Ertheilung von Armuths⸗ 
Arteffen, von Seiten der Gemeinbevorflände an bie zur 
Bezahlung aufgeforderten, beftraften, gablfähigen Holy 
frevler, hin und wieder flatifindet. — Sole Holzbiebe laſ⸗ 
fen ſich alsdann einige Zeit ins Gefaͤngniß fegen , werden 
daſelbſt aus ben Gemeinde» ober Fiskalkaſſen erhalten, ſteh⸗ 
len, wenn fie aud dem Arrefibaufe fommen, aufs Neue, 
und wirfen auf biefe Weife fehr nachtheilig auf bad allge 
meine Staatswohl ein. — Strenge besfallfige Beſtimmungen 
dürften daher ebenfalls ale fehr wünfchenswerth eriheinen. — 

Indem ben Lnterzeichneten bei Riederfchreibung bed 
Obigen die Abficht leitete: „nur einen Heinen Beitrag zu 
liefern, mit der Tendenz, ben Forſtſchutz zu vervollſtaͤndigen, 
die Demoralifirumg der ärmeren Volksklaſſe von diefer Seite 
ber zu verhüten, und ihren Zuftand zu erleichtern,’‘ hegt er 
keinen fehnlihern Wunſch, als daß biefer Verfuch nicht ale 
Kühnpeit eined Unberufenen, fondern ald wohlgemeinte Dar; 
legung der Anfichten eines treuen Beamten und Unterthanen 
aufgenommen werben moͤchte. 

Kreuznach im Juni 1831. 
Der K. Pr. Kreisförfter 
& Raßmann. 


Nachſchrift. 


Vorſtehender Aufſatz wurde von dem Verfaſſer dem 
Könige von Preußen uͤberſchickt, worauf derſelbe fol- 
gendes allerhoͤchſte Kabinetsfchreiben erhielt: 

„Ih babe die von dem Kreisförfter Raßmann am 
16. v. M. eingereichten Borfpläge zur Verminderung bes 
Holzdiebftafled in den Waldungen empfangen, und bezeige 


bemjelben, bad lobens werthe Bemühen des Raßmann 
in feinem Wirkungskreiſe anerfennend, Meinen Dank. — 
Berlin, ben 4. Juli 1831. 


Ge. Friedrich Wilhelm. 


An ben Kreidförfter Raßmann zu Kreuznach, Reg. Ber. 
Eoblenz.’’ i 

Einfender biefes, welcher den Verfaſſer vorftchender 
Abhandlung Fennt, und Gelegenheit hatte, das Manufeript 
zu erhalten, wurde beffen Abdruck zu veranlaffen durch bie 
Borausfegung beftimmt: „daß der behandelte wichtige 
Gegenftand hierburch vielleicht mehrfeitig angeregt, und 
dadurch Veranlaffung gegeben werde, zur Yuffindung unb 
Anwendung aller Mittel, welche zur Erreihung bes fo 
wünfhenswerthben Zwedes, der Bermindberung 
bes Holzdiebſtahles, etwas beitragen können, bie 
Hand zu bieten.’ 


Wenn auch dem Einfender bad Nefultat nicht genau 
befannt ift, welches vorliegende Borfchläge berbeiführten, fo 
weiß er doch, baf bereits wefentliche Schritte von Seiten 
der BerwaltungsBehörden gethan worden find, dem Übel 
zu fleuern, und auch gegründete Hoffnung vorhanden iſt, 
daß das Gefeg vom 7. Juni 1821 verbeffernde Abaͤnderun⸗ 
gen erleiden wird. — So ift z. B. jest ſchon im Kreiſe 
Kreuzuach die Einrichtung getroffen worden, daß bie Ges 
meindeeinwohner die Nugholp Stangen, ald: Hopfen» und 
Bohnenftangen, Baumftägen und Pfähle, Zaungertem ıc. 
gegen billige Tare, unb zwar ſchneller als fruͤher, erhal 
ten können. Auch ift von der koͤniglichen Regierung ber Bes 
fehl erlaffen, daß im den Gemeinden Feine Holzvor 
räthe, zur Vertheilung während des Winters au bie Bes 
bürftigen und Armen, aufbewahrt werden, und baß alle Ein» 
wohner derjenigen walbbefigenden Gemeinden, welde feine 
KRommunalfgulden mehr haben, wie es jegt bei faſt allen 
ber Fall if, Brennholz gegen ermäßigte Tare erhalten. 
Auf Verfügung des koͤniglichen Finanz ⸗Miniſteriums follen 
auch aus ben Staatswaldungen um bie Taxe ſowohl Baum⸗ 
pfaͤhle, als auch Brennholz; — Letzteres gegen volle, halbe 
ober Viertels ⸗ Taxe, und zwar nur an bie Bebürftigeren und 
Armen, abgegeben werben; fo wie allgemein verlantet, daß 
bie Hüttenbefiger vom Jahre 1833 an Fein Holz mehr um 
die Tare aus den Staatöwaldungen erhalten, und fi alfo 
ihren Bedarf, wie jeder andere Einwohner, leigern, ober 
auf andere Weiſe verfehaffen müffen. 

Möge das edle Beflreben, wovon Preußens bochver⸗ 
ehrter König und eine große Anzahl feiner Behörden und 
Beamten, für das allgemeine Volkswohl bes preußifchen 
Staates, durghdrungen find, noch recht viele gute Früchte tragen! 


3. 


Usber Wefen und Zwer der Durchforſtungen. 


Man müßte wenig mit der forſtlichen Literatur bekannt 
ſeyn, wenn man nicht zugeben wollte, daß feit ber Zeit, 
wo im Gefühle der Nothwendigkeit, durch eine vernunftge⸗ 
mäße, kunſtgerechte Behandlung ber Waldungen, beren Er» 
trag zu erhöhen, um ben mit ber fortbauernden Bermehrung 
der Menſchen in gleichem Maaße fi fleigernden Anfprüchen 
auf die Benugung derfelben zu genügen, angefangen wurbe, 
über bie Mittel nachzudenken, woburd jener Zwe am voll 
kommenſten zu erreihen war, bad Weſentlichſte der Durch⸗ 
forftungen von Forfimännern ſachkundig und allgemein faß- 
lich dargeſtellt ſey. Es wird daher Mandem vielleicht un 
geeignet erfheinem, ein Thema, welches fhon jo oft Gegen, 
fand ber Discuffion und Beleuchtung, fo wohl in Zeitſchrif⸗ 
ten als auch in dem forftlichen Hanbbücern geweſen if, 
noch einmal aufzunehmen; allein die Mehrzahl meiner Stan; 
deögenoffen wird im Gefühle der hohen Wichtigkeit des obis 
gen Gegenftandes in Bezug auf den techniſchen Forſtbetrieb, 
fo wie au auf die wahre Erfüllung der mit den. Forften 
verbundenen Zwede, gewiß nicht tabeln, wenn ich meine 
Anſichten über denfelben in diefen allgemein gelefenen Blaͤt⸗ 
tern nieberlege, fonbern vielmehr bedenfen, daß nur durch 
unverholened Hervortreten ber individuellen Auſichten und 
durch Austauſch derfelben, Gebiegenes zu Tage gefördert, 
daher die Wiſſenſchaft gehoben und erweitert werben könne. 

Bei Betrachtung ded Weſens und Zweckes der Durch» 
forſtungen laſſen fi folgende Fragen aufftellen: 

1) Welchen Begriff verbindet der Forſtmann mit bem 
Worte: Durchforſtung ? 

2) Welche Zwecke werben bei ben Durchforſtungen bes 
abficptigt ? 

3) Wie müfen bie Durchforſtungen ausgeführt werben, 
damit jene Zwede nicht nur theilmeife, fondern in vollem 
Maaße erreicht werden ? Und 

4) welche Nachtheile find bei forglofer und unvorſichti⸗ 
ger Ausführung der Durchforſtungen im Allgemeinen zu 
befürchten ? 

Die Begriffödefinition ift im jebem unferer neuern, ben 
Waldbau betreffenden, Werke erfchöpfend enthalten, und zu 
allgemein befannt, ald daß hierüber noch etwas gejagt wer» 
den bürfte; die erfie Frage konnte daher nur der Bolftän- 
bigfeit wegen mit angeführt werben. 

Die Zwecke, welche mittelft der Durchforſtungen erreicht 
werden follen, können hoͤchſt verfchieden feyn, und fi 
beziehen: 

a) auf Förderung des Holzwuchfes, 

b) auf Benugung bed unterbrüdten und theilmeife 
ſchon abgekorbenen Holzes, 

c) auf Erzielung einer früheren Rugung, als bie Haupt 
nugung eintritt, 
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dh auf Herftellung eines Waldzuſtandes, ber in lant- 
wirtbichaftlicher Hinficht gewünfcht werden muß, unb 

e) auf müglihe Abwendung beforglicher Galamitäten, 
vorzugsmeife in dem Nabdelpolze. 

Daß eine jede Pflanze *) zu ihrem volfommenen Ge 
beipen einen für Wurzel», Stamm, und Aftausbildung bins 
reihenden Raum haben muß, ift eine allgemein befannte 
Sade; fo mie auch Über die Notwendigkeit ber gleichmaͤ⸗ 
Bigen Bergrößernng dieſes Raumes mit dem progrelfiven 
Wachsthume der Pflanzen wohl nichts gefagt zu werben 
braudt. In ber frühen Jugend find bie Anfprüche ber 
Pflanzen auf jenen Raum, wie leicht begreiflich, noch hoͤchſt 
gering und mit ihrer Entwidelung im Verhältniſſe, daher 
kann auch die Erfcheinung nicht auffallen, welche volllommen, 
entweber von Natur oder durch Kunft befaamte Waldflaͤchen 
darbieten. Hundert und mehr Pflanzen fiehen auf einem 
Raume, ben fpäterhin nur eine einzige einnimmt, Inner⸗ 
halb der Wachsthumsperiode müſſen alfo bie ſchwächern 
nah und nach entfernt werden, und nur bie flärfjte und 
fräftigfte bleibt zur Entwidelung und Erreichung ber ihrer 
Urt eigenthümlichen Vollkommenheit zuruͤck. Die Entfers 
nung jener überflüffigen Pflanzen gefchieht nun auf natuͤr⸗ 
lichem oder fünfllichem Wege. Auf natürlichem Wege wird 
died bewerfitelligt, indem bie kräftigern Pflanzen die ſchwaͤ⸗ 
dern durch allmälige Entziehung von Nahrung, Licht und 
Luft unterbrücden, und zum Abiterben zwingen, indem fie 
alfo in offenem Kampfe mit venfelben ſtehen. Es bedarf 
nun aber feines großen Scharffinnes, um zw beurtheilen, 
daß durch biefen Kampf auch bie zulegt fiegende Pflanze 
erfchöpft werben, und daß demnach bie Unterbrädung und 
Wegſchaffung der, den nöthigen Raum für fortwährende 
Entwickelung beeinträctigenden Pflanzen nur mit nambaf- 
tem Kraftverlufte möglich feyn muß. Hiergegen könnte man 
wohl einwenben : 

Es iſt gut, wenn ein orgauiſches Welen fletd in anges 
mefjener Thaͤtigkeit erhalten wirb, indem die einzelnen Or. 
game dadurch fih ftärken, und eimen räftigen und berben 
Organismus bilden. . 

Diefer Einwurf könnte aus ber, durch Beobachtung ber 
Verhältniffe und Umflände, unter denen ber thierifche Koͤr⸗ 
per ſich entwickelt und ausbildet, alltäglich gemadten Er» 
fahrungen hergeleiter werben. Wenn ein gejuntes thieri» 
ſches Weſen bei binreichender und angemeflener Nahrung 
von Jugend auf in mäßige Thätigfeit geſetzt wird; fo bilber 
bafjelbe einen derbern und feftern Körper, ald wenn es 
unter übrigens gleichen Umftänden ſtets mäßig if; und ba 
nun die Pflanze eben fo, wie dad Tpier, ein organiſches 


*) Daß bier bei dem Worte „Dflanzer aur an He.,plangen gedacht 
werben kann, bedarf wohl Peiner Erwähnung: 
Der Berfaffer. 
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Weſen it: fo follte man wohl fagen, daß bas zur Erlans 
gung bed erforberfihen Raumes für fortwährende Ent: 
widelung ihrer einzelnen Theile nöthige Kämpfen und Rin⸗ 
gen den fiegenden Pflanzen fehr wohl thun mäffe, indem 
diefelben, nach Borfichendem analog gefchloffen, einen feitern 
ind gefundern Bau befommen müßten. Allein dies ift ums 
gegründet ; der pflanzliche Organidmus ſteht auf der Ent. 
mwicelungsleiter nicht fo hoc, als der thierifhe und er fann 
neben dem Einnehmen und Berarbeiten der rohen Nahrungs, 
foffe feime Thaͤtigkeit, ohne außerordentlich geſchwaͤcht zu 
werben, nicht fo am Anderm üben, wie der thieriiche dies 
zu thun im Stande if. Diefen Sag erweiſt auch die Er⸗ 
ſcheinung, welche man im ſtark geſchloſſenen Beftänden an 
den bominirenden Pflanzen, welche bie in ihrer Nähe ber 
findlich geweſenen ſchwaͤchern unferbrüdt, zum Abfterben ge 
bracht und dadurch ben ihrer weitern Ausbildung entfpre 
enden Raum errungen haben, bemerkt, Bleichſucht ber 
Blätter und ein fhurfartiger Überzug von Flechten , verbin ⸗ 
den ben tur jened Kämpfen gefchwächten und fich gemach⸗ 
ten Organismus. Mehrere Jahre hindurch fümmern ſolche 
Pflanzen und nur unter hoͤchſt günfligen, in vollem Maße 
zufagenden Wachsthumsverhaͤltniſſen erholen fie ſich nach und 
nach wieder und fegten ibr Wachsthum fort. Nun tritt 
aber bei fortjpreitendem Wachsthume nad Verlauf einiger 
Zeit bie Nothmwenbigfeit eines abermaligen Kämpfens um 
größern Raum ein und nimmt die kaum gefammelten Kräfte 
mieberum im Anſpruch; und fo banert, möchte man fagen, 
jener Kampf, nur dur geringe Zwiſchenraͤume unterbro» 
sen, bis zur Haubarfeit fort. Auf kuͤnſtlichem Wege ge 
fbiebt die Wegfhaffung der, die bominirenden Pflanzen in 
iprer Entwidelung, burd Beeinträchtigung des dazu nöthis 
gen Raumes, unterbrechenden, mittelft der Auspluͤnterungen 
und Durdforftungen. Hier wirb den bleibenden Pflanzen 
die Nothwendigkeit erfpart, ihre Kraͤfte auf Unterbrüdung 
fie im Wuchſe Hindernder zu vergeuden und bie Möglichkeit 
begründet, dieſe Kräfte auf Einſaugung unb Berarbeitung 
roher Nahrungsſtoffe richten und dadurch ihr Wachsrhum 
beſchleunigen zu können. Das weiter eben über die Ent: 
fernung der überfläffigen Pflanzen durch bie ftärfern und 
dominirenden Gefagte, bildet die Hauptgrundlage der ſchlech⸗ 
ten Befchaffenheit vieler umferer jegigen Waldbeitände, umb 
man darf fih nicht wundern, wenn man bei Bergleidyung 
nach ben bewährten Regeln ber Durforfiungen behandelter 
Beſtände mir andern unter ganz gleichen Berbältniffen und 
Umftänden erwachſenen, aber ſich felbit überlaffen gebliebe ⸗ 
nen, einen außerordentlichen Unterfchieb wahrnimmt. Und 
nicht allein auf ipre eigene Befchaffenheit haben ſolche, fi 
ſelbſt überlaffene Beftände Einfluß, fondern auch auf ben 
ganzen Wald, zu weichem fie gehören. Wie leicht wird «es 
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3: B. den waldſchaͤdlichen Inſekten, und namentlich dem wit, 
heerenden Borkenkaͤfer, im nicht durchforſteten Nadelholzbe⸗ 
ſtaͤnden ſich anzuſiebelm 

(Schluß folgt). 


Manuigfaltiges. 





Die Ceder vom Libanon. 


Die hohe Geder, die ſehr berühmt im Morgenlande und befungen 
iſt von den Dichtern mehrerer Volker, die geweiht war den Göttern, 
it bie Zierde Libanons, fand vor andern Bäumen in einem vor- 
süglihen Anfeben, und wurde zu heiligen Gebäuden, fo wie zu allem 
vorzüglichen Gebraude verwendet. 

Sie entiproß dem mölbigen Boden hoher Gebirge, und ſchießt 
ſchlank aus ihrem Rüden empor. Einen Theil des Jahres hindurd 
ift fie mit Schnee dedeckt, und legt fie diefen Schleier der Unfhuld« 
farbe ab, fo kleidet fie fatt glänzend reinem Weiß prangendes Grün 
jur Zierde der Häupter der Erde. ß 

Die Bücher des Mofch berichten und, daf der Tempel zu Fe 
ruſalem mit Eedern vom Libanon erbaut wurde, und die Bilbfänle 
der Diana zu Epheſus, welche die Grieden verehrten, war eben: 
falls aus ihrem Holge geſchnitzt. 

Beim Cindalfamieren der Leichname verwendeten die Egyptier 
Späne des Cedernholzes, und ein aus ihr bereitetes Ohl wurde ger 
braucht, um die Papyrusrolien vor der Zerftörung zu ſchützen, fo 
wie überhaupt dad Hol; zu vielen Geräthen verwendet uud das Harz 
fehr geſchaͤtzt war. 

Möchte doch auch auf den Gipfeln umferer Höhen diefer geprie- 
fene Waldhäuptling dem rauſchend ftarfen Hauche von Hol’s vol: 
wangigen Dienern trogen! r 

Vor fünf und neunzig Jahren brachte Bernard Juffieu ein 
junges Stämmen der Geber aus England nah Paris, woran jept 
die Ausbreitung der Afte nach allen Seiten über 40 Fuß beträgt, ob- 
gleich es Juſſien im feinem Hute trug als ed eingepflangt wurde, 
vieleicht noch fechd Hundert Fahre hindurch ſteht der Baum in fröb- 
lihem Gedeihen herrlich, denn es wird behauptet, daß ed Cedern auf 
dem Libanon gibt, die noch vor Ehrifti Geburt hervorwuchſen. 

Die Aſte ded Baumes find fo verzweigt, fo reich an angenehm: 
immergrünen Blättern und fo ſchlank, daß fie im Spiele der Winde 
fo freudig fih wiegen und ſchwingen, ald wären es hangende Wiefen, 
oder ein ſchön gefarbtes wogendes Meer in der Höhe. 

Die Zapfenfrüchte ded Baumes find groß, fchön Fegelförmig und 
purpurröthlih. Schon vor zehn Jahren hatte die Eeder zu Paris 
zwei hundert Zapfen produeirt, wovon jeder 30 — 40 frudtbare Saar 
menkorner enthielt. 

Das Holz iſt hart, dicht, ſehr ausdauernd im Maffer, und dee. 
bald vorzüglich geeignet zum Schiffdaue, fo daß fogar die koſtharen 
Bupfernen Beſchlage erfpart werben Pönnen, weil es dem Gindringen 
der zerftörenden Inſekten und Molusken widerfteht. Diefe Eigenfhaft 
war ſchon den Gayptiern und Phoniziern befannt, welche die Geder 
zum Schifbaue verwendeten, wie Plinius bezeugt. 

Der Morgenländer bit mit Stol zu der Ceder auf, und die 
bis jet nur einzelnen Bäume oder höchſtens in Allee'n ftchenden in 
England und in Zranfreic legen dad Zeugnis ab, dab fie in Guropa 
mit demfelben Vortheile angezogen werden kann. 
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Ueber Wefen und Bing der —— 
(Schluß.) 

Der geſchwaͤchte Organismus iſt bier nicht vermoͤ⸗ 
gend, bei den zugefügten Verwundungen, Saft, der be 
fanntlih unter dem Zutritte ded mit der atmofphäri- 
fen Luft verbundenen Sauerftoffs zu Harze gerinnt umd 
durch Berpihung der Arhmungswerfzeuge fomohl den Bor: 


kenkaͤfer ſelbſt ald feine Larve koͤdtet, als Verſuch zur 
Ausheilung derſelben ausſtroͤmen zu laſſen. Wenn nun 
der Käfer in ſolchen Beſtaͤnden ſich angeſtedelt nd durch 
zahlloſe Nachkommenſchaft verewigt hat, ſo werden auch, 
wenn ihm nicht unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg ge 
legt werben, alle übrigen Beftände, felbft auch die gefunde 
fen und fräftigften, von ibm angefallen. Welcher Schaden 
aber hieraus erfolgt, kann nur ber beurtheilen, der bie 
Verheerungen, welche der Borfenkäfer anrichtet, beobachtet 
bat. Auch Schnee, Wind und Duft richten in Waldorten, 
die durch eigenes Fortfchaffen der überflüffigen Pflanzen 
fi ſelbſtſtaͤndig machen mußten, bei weitem mehr Schaden 
an, ald in den von Jugend an regelmäßig durchforfteten. 
Dort verbreiten die Pflanzen unter dem fortbauernd übers 
mäßigen Schluffe ihre Wurzeln, um dem noͤthigen Maaße 
der Lufteinwirkung audgefegt zu feyn, in der oberfien Bo, 
denſchichte, weshalb fie feinen fetten Stand befommen und 
gegen den Wind nicht hinreichend gefhügt find. Durch bas 
fortwährende Gefchloffenfein müfjen die Pflanzen, um bes 
ihr Reben bedingenden Licht» und Ruftgenuffes theilbaftig 
zu werben, ihre ganze Thätigfeit auf den Laͤngenwuchs 
richten; fie bilden daher einen im Verbältniß zur Ränge 
böchft ſhwachen Stamm und ber Schnee ſchadet folhen Bes 
Ränden,, indem er in großen Mafien auf den in und durch 
einander gewachſenen Zmeigen fid anbäuft und alles aus 
fammenbrigt. Der Duft fest fih erfahrungemäßig vor 
zugsweiſe an einzeln fiehende Pflanzen, bedeckt aber auch 
oft ganze Beftände,, und beſchaͤdigt fie, falls fie nicht kraͤf⸗ 
tig genug find, feinem Drude zu trogen, eben fo wie der 
Schnee, dur Zerbrechen der Zweige und ÄAſte, auch wohl 
der Stämme; wo aljo in den Waldungen viel von obigen 
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Übeln zu fürchten iſt, dort muß eine Betriebsmethode — 
leitet werden, welche darauf abzielt, die Beſtaͤnde moͤglichſt 
kraͤftig zu erziehen und geſund zu erhalten, was erreicht 
wird durch die periodiſchen Durchforſtungen. 

Die unmittelbare Pflanzennahrung bilden Stoffe orga⸗ 
niſchen Urſprungs. Sie muͤſſen aber, bevor fie in die Pflan⸗ 
zen als Nahrung eingehen koͤnnen, in ihre Grundbeſtand⸗ 
theile zerlegt werden, und dies iſt nur moͤglich, indem 
Feuchtigkeit, Luft und Wärme wechſelſeitig darauf einwir⸗ 
ken. Die Durchforſtungen vermitteln nun aber die Ein— 
wirkungen genannter Elemente ſehr und foͤrdern daher die, 
fen chemiſchen Prozeß außerordentlich. Während in den 
nicht durchforſteten Orten das Laub und Die fonfligen or; 
ganifchen Abfäle von Schimmel und Pilzen, aus Mangel 
an Zutritt obfger drei Zerfegungsfaltoren, überzogen und 
ohne Nugen für's Pflanzenwahsthum aufgezehrt werden, 
loͤſt ſich in den durdforfteten Beſtaͤnden alles Zerfegbare 
unter der mäßigen Einwirkung gedachter Elemente allmäplig 
auf, und ſtellt die Stoffe ber, welche von ben Pflanzen als 
Nahrung aufgenommen, fo wie au die Grundbebingungen, 
unter benen biefes Einnehmen erfolgt, auf hoͤchſt günftige 
Weiſe herbeigeführt werben. Außerdem wird nun mittelft 
der Durchforſtungen die Blattbilbung erböhet, und folglich bie 
Herbeifchaffung derPflanzennaprung in hohem Maaße gefördert. 

Indem alfo durch bie Durgforftungen obigen, bie 
Baldproduftion befhränfenden Übeln kräftig begegnet, die 
Pflanzennahrung dur Vermehrung ber fie bildenden Stoffe 
und durch Körberung der pboflfhen Vorbereitung derfelben 
zur Aufnahme und mweitern Verarbeitung von den Pflanzen 
in höberm Maaße herbeigeführt und außerdem auch der 
pflanzlide Organismus gefund, und zu allen in einer ras 
ſchen Entwidelung und verhälinigmäßigen Ausbildung feiner 
einzelnen Theile fih ausſprechenden Kraftäußerungen fähig 
erhalten wird: fo fann man wohl mit ug behaupten, 
daß die Durchforftungen, wenn es barauf anfömmt, den 
BWaldertrag durch Erhöhung des Holzwuchſes zu ſichern, 
als das weſentlichſte und untruͤglichſte Mittel amgeiehen 
werben fann. 


10 — 


Wenn in den nicht durchforſteten Orten das unterbrüdte 
Holz allmäpkig abfirbt und dem Verderben anheimfält; fo 
wird es beiden -Durchforfumgen gebörig benutzt und zu 
Gute geinacht:: Es wuͤrde, fönnte man hier wohl fagen, 
nicht ſchaden, wein das unterdruͤckte und abgefiorbene Hol; 
auch ungenugt im Walde liegen bleibe, weil die Pflanzen 
nabrungsmittel dadurch vermehrt, und baffelbe doch nur 
wenig Gebrauchswerth habe. Daher ber Berluft deſſelben 
durch ein freubigered Wachsthum ber noc lebenden Pflan 
zen hinlänglich erfegt werde. — Allein, beachtet man, daß 
das in den Didichten abfterbende ſchwache Hol; von Schim- 
mel und Pilzen aufgezehrt wirb, und daher für bie Stei⸗ 
gerung bed Holzwuchſes, durch Vermehrung der rohen Nab: 
rungsfioffe gewiß nur in hoͤchſt geringer Beziehung von 
Wichtigkeit it: fo wird es jebenfalld wuͤnſchenswerth ſeyn, 
biefed Holz zu benugen und zu dem fchidlichen Gebrauche 
zu verwenden. - Ein wie wefentliher Nuten aus ber Zugu— 
temadhung folder geringen und im Ganzen wohl wenig 
beachteter Hölzer im Großen ſich barflelt, wirb dem ein 
feuchten, der im Gegenden, wo ber Ertrag der Waldflaͤchen 
mit dem Holzbebarfe der Bewohner im Verhaͤltniſſe ſich be: 
findet, und wo baber bei der Gleichheit des Angebots und 
ber Nachfrage die Preife des Holzes nicht ganz niebrig ſte⸗ 
ben, barauf aufmerfjam gewefen ift, wie viele Familien 
ihren Feurungsbedarf einzig und allein dur ſolches ſchwa ⸗ 
ches Holz decken. Viele hunderte von Maltern werben auf 
diefe Welfe benugt, die außerbem erfolglos vergehen, für 
die Nationalöfonomie keinen Werth haben und ben mate- 
riellen Ertrag der Korften bedeutend ſchmaͤlern. 

Bleiben die Beltände von Jugend auf bis zu ihrer 
Haubarkeit ſich ſelbſt überlaffen; fo iſt nicht daran zu ben, 
fen, daß während der Wachsthumszeit auch nur der ges 
ringfte Ertrag für den Waldbefiger tarand gezogen werben 
fann. Das fortwährende Abflerben des unterbrüdten Hol 
zes gibt dem Leſeholzberechtigten bie ermünfchtefie Gelegen: 
beit, ihr Recht auf eine hoͤchſt leichte Weife auszuüben, und 
gewiß nur wenige Waldungen in unferm cultivirten und 
reich bevölferten Deutſchland find von ſolchen Laften frei; 
oder iſt dies auch wirklich der Fall, fo wird doch, felbit 
bei ber forgfältigften Ausübung des Forſtſchutzes, das 
ſchwache abgeftorbene Holz von der Armern Menſchenklaſſe 
auf die Gefahr betroffen und beftraft zu werben, ficherlich 
benugt. Ein wie großer Nachtheil num aber für den Wald⸗ 
befiger hieraus hervorgeht, läßt ſich ermeffen, wenn man 
den mittelft ber Durhforflungen zu gewinnenben Ertrag 
gehörig beachtet, feinen reellen Tauſchwerth veranfchlägt 
und außerdem noch bie beichende Eigenihaft ded Geldes, 
wenn baffelbe in den Berfehr gebracht wird, berüdjichtigt. *) 





”) Diefer Satz enthält nur auf den Privatwalbbefig bezügliche 
. Andeutungen, indem biefeiben ben rem ftaateforktwirthfchaft: 
lichen Grundfägen grell zumiderlaufen. A. d. V. 


Bei ben regelmäßigen Durchforſtungen zieht der Waldeigen⸗ 
thümer, wenigftend vom 30jährigen Alter des Beltandes 
heran, in Imifchenräumen von 20 oder 10 Jahren, je nach⸗ 
dem bie obmaltenden Umſtaͤnde es geflatten, Nutzungen, die 
gewiß bedeutend genug find, um Beachtung zu verdienen. 
Die für bie Landwirthſchaft wichtigen Waldzuſtaͤnde 
find folche, welche unbefhabet ber Holznugung, bad Zugu ⸗ 
temachen des Laubes unb ber fi vorfindenden Gräfer und 
Forftunfränter entweder zur Streu oder zur unmittelbaren 
Meide für dad Bieh, oder zum Trodnen ald Winterfutter 
zulaffen. Im feldarmen ober dem Getreibebaue nicht zus 
fagenden Gegenden, muß, um bem Boben nur einigen Er 
trag abzugewinnen, bie Benupung vorbenannter Wald⸗ 
prodnfte durchaus flatt finden. Dem Berfaffer find Ger 
genden befannt, die, ohne folge Nutzungen aus bem 
Walde, wenig ober gar fein Getreide probuciren; bie 
Waldungen, obgleih wegen bed Klimas von nicht minderer 
Bedeutung für jene Gegenden Hinfihtlid der Befriedigung 
bes Holzbedarfs, ald das Feld, werben aber burch jene 
Nugungen von Jahren zu Jahren Lichter und man läuft 
Gefahr, den Holgertrag berfelben allmäplig auf Null zu res 
duciren und fonad ein dringendes Beduͤrfniß nicht mehr ber 
friedigen gu koͤnnen, die Erfüllung einer andern, eben fo 
wefentlichen Bedingung bed Lebens und Wohlbefindens ber 
Menfhen zu untergraben, wenn nicht eine vernünftigere 
Einrihtung und zwedenifprechendere Bewirthſchaftung ein» 
geführt wird. Die Grundfäge diefer Bewirthfchaftung muͤß⸗ 
ten aber aus einer genauen Befanntfchaft mit ben weſent⸗ 
lihften Erforberniffen des Pflangenlebend hergeleitet wer⸗ 
den. Bei ber Benupung bed Laubes zur Etreu in, von 
Zugend auf gefhloffenen Waldungen, werden die Pflanzen 
wurzeln, welche, wie ſchon bemerkt, nur in gewiffen Grabe 
den Einwirkungen Auferer Kräfte ausgefegt, Übrigens ſtets 
im Dunfeln Ieben wollen, entblößt und durch den ungebins 
derten Lichts und Ruftreiz in einen krankhaften Zuftand ver 
fegt. Welchen Einflug died Kränfeln der Wurzeln auf den 
Waldbeſtand äußert, fehen wir faſt täglich in den Walduns 
gen, welche mit der Streunügung nicht verfhont bleiben. 
Es drängt fih hier nun bie Frage auf: Wodurch ift es 
moͤglich zu machen, daß bei der Nothwendigkeit einer Streu⸗ 
nugung aus dem Walde, biefe ohne namhafte Nagtheile 
für den Holzwuchs bezogen werben kann? Und die Ants 
wort barauf ift: Nur mittel früher Ausplünterungen und 
Durchforſtungen wird ein Waldzuſtand hergeftellt, der bie 
Laubnutzung ohne weientlihen Schaden für den Holzwuchs 
zuläßt. Bei einem von Jugend auf nicht zu gefchloffenen 
Stande bringen die Wurzeln der Pflanzen, vorausgeſetzt, 
daß fie durch kokalumſtaͤnde nicht daran gehindert werben, 
tiefer in den Boden, und können daher bei einer Laub⸗ 
nugung micht in ſolchem Maaße den Einwirkungen der aͤuſ⸗ 
fern Kräfte audgefegt werben, daß große Nachtheile für 


fie — erwüchſen. Auf gleihe Weiſe kaun auch ber 


Graswuchs, wenn bie Verhaͤltniſſe der Gegend die Benuz⸗ 


zung deſſelben in den Forſten nothwendig machen, gefoͤrdert 
und ohne bedeutenden Schaden zu Gute gemacht werden. 
Daß uͤbrigens, auch bei der ſorgfaͤltigſten Benutzung gedach⸗ 
ter Waldprodukte, dem Holzbeſtande ſelbſt, einiger Nach— 
theil zugefuͤgt wird, ergibt ſich aus ganz nahe liegenden 
Gruͤnden. Indeß iſt es in unſerer Zeit doch weſentlich, die 
Zugutemachung der Waldnebenprodukte zuzulaſſen, wenn 
ihre Benutzung ber Landwirthſchaft mehr Vortheil gewährt, 
als ihre Wegnahme bem Walde Schaden bringt, nur würde 
ed immer darauf anfommen, die Benugungsart ben jedes⸗ 
maligen Umftänden gemäß vernünftig zu mobificiren. 

Bei den Nabelhölzern tritt die Nothwendigkeit, diefelben 
von Jugend an in mäßigem Schluffe zu erziehen, um fie 
zu zwingen, ihre Wurzeln tiefer in den Boben zu jenfen, 
und einen Fräftigern Stamm zu bilden, noch mehr hervor, 
als bei den Laubhölzern, indem jene einen von Natur ei- 
gentbümlichen Hang zur Verbreitung ihrer Wurzeln in ber 
Dberfläche des Bodens zu haben feinen. Die Nabelhölger 
find nicht fo vollfommen organifirt, als die Laubhöfzer, 
fondern folgen-in dem natärlihen Syſteme unmittelbar auf 
bie Karren. Aus biefem Umſtande gebt ſchon hervor, daß 
fie in weit geringerem Grabe die Fäbigfeit befigen müffen, 
den Kampf, ben bie Megihaffung auf natürlichem Wege, 
ber zur Erlangung bes ihrer fortbauernden Entwidelung 
angemeffenen Raumes, zu entfernenden Pflanzen veranlaft, 
zu beſtehen, wie die Laubhoͤlzer. Werden nun die in früher 
Jugend fich Ichließenden Nadelbolgbeflände nicht zeitig aus: 
geplüntert,, fo wachſen Wurzeln und Zweige dermaßen: in 
und burd; einander, daß fie einen- ungertrennbaren Filz bil: 
ben. Daß aber hiedurch die Grundlagen zu allen nur mög. 
lichen Krankheiten gelegt, und alſo die Pflanzen in ber Bil- 
bung eined ben mebr oder minder machtbeilig einwirkenden 
Kräften trogenben Körpers gefiört werben, ift Jebem, ber 
ſich nur einigermaßen mit der Pflanzenphyfiologie vertraut ger 
macht hat, völlig Har. Schurf, Flechten, Pilze, Bleichſucht und 
Schütten der Nadeln, Brand, Harzgallen, Weiß und Roth 
fäufe und alle übrigen Wurzel», Stamm» und Blattkrant: 
beiten, werben durch die Nothwendigkeit, ſich burd eigene 
Kraft fetbftftändig zu mahen, in den Nabelholgbeftänden 
eingeleitet und genaͤhrt. Diefe Franken Beltände werben 
nun von den walbfehäblichen Inſelten angefallen, melde, 
wie in einer eigends für fie eingerichteten Borforgungsan 
alt, ungehindert und außerorbentlich ſchnell ſich vermehren, 
bem fiechen Pflamzenkoͤrper bie fetten Kräfte rauben, und 
auf dieſe Weiſe bedeutende Waldflaͤchen emtblößen und ifres 
Ertrages zu großem’ Nachtheile fomohl für ihren Befiger 
ald ibre Umwohner, beranben, Was die Infelten in ſolchen 
Beftänden verſchont haben, Hernichten Schnee und Wint. 
Nur wittelſt zeitiger und forgfältig andgeführter Durchfor⸗ 
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ſtungen wird jener Zuſtand hergeſtellt, wodurch die alters⸗ 
und ſtandortsgemaͤße Entwickelung der Pflanzen beguͤnſtigt, 
die zu befuͤrchtenden Calamitaͤten nah Moͤglichkeit abger 
wendet, und fomit ber Ertrag ber Forften geſichert wird. 


Wie die Durdforftungen ausgeführt werben müffen, 
um bie bamit verbundenen Zwecke in vollem Maaße zu er 
reichen, gebt theilweife ſchon aus dem Vorſtehenden hervor. 
Der Hauptgrundfag bierbei it, einen gefchloffenen Belland 
nit fo ſtark audzulichten, daß der Einwirkung äußerer 
Kräfte ein freier Weg in das Innere deffelben gebahnt, alfo 
Rüden gemadt, d. i. der Waldfhluß unterbrochen wird. 
Welche unmittelbaren Nachtheile forglofen Verſtoͤßen gegen bier 
fen Grundfag folgen, wird weiter unten näher bezeichnet werben. 


Beachtet man das in Vorbergehenbem über bie mit den 
Durchforſtungen verbundenen Zwecke Geſagte, fo laffen fi 
baraus für die zweckmaͤßigſte Art und Weile der Ausführung 
berjelben, folgende afgemeine Regeln ableiten; 


1) Man beginne mit ben Auspluͤnterungen und Durchs 
forflungen der jungen Beftände dann, wann bie Pflanzen 
anfangen mit Wurzeln und Zweigen ftarf in einander zu 
wachen, und warte nicht erft die in werfümmerter Blattbils 
dung umd Erzeugung von Flechten fi auefpredenben Bes 
weile von einer durch dem übermäßigen Schluß herbeigefuͤhr ⸗ 
ten Kraͤnklichkeit ab. 


2) Man nehme, was fih nun wohl von felbft verſteht, 
bie fhwächften Stämme in der Nähe der flärfern und kraͤf⸗ 
tig wachfenden zuerſt weg, und fuche eine, eben jo wohl dem 
Auge des Forfimannes, ald auch bem freubigen Fortlommen 
und ber fortſchreitenden Entwidelung des Beftandes, aͤußerſt 
wohlthuende gleihmäßige Vertheilung der bleibenden Pflan⸗ 
zen auf der Fläche, jedoch ohne die Erhaltung eined vol. 
fommenen Schluſſes aus den Augen zu fegen, herzuſtellen. 


3) Man achte forgfältig darauf, ob der zu durchfor⸗ 
ftende Beftand von früher Jugend an in gebrängtem Stande 
erwachſen ift, oder nicht, und entferne im erften alle mit 
möglichfter Vorficht nur wenige Stämmchen, um die bleiben 
den allmälig an die mittelft der Durchforſtungen geförderten 
Einwirkungen der atmofphärifden Kräfte zu gewöhnen, und 
wiederhole diefelben alle 3 ober 4 Jahre, je nachdem bie Drts« 
verhaͤltniſſe ſolches zulaffen oder nöthig machen; im legten 
Falle fann man dagegen mit Ruͤckſicht auf dem oben ausge 
forochenen Hauptgrundfag etwas mehr nehmen, weil bie 
Pflanzen in lichterem Stande ein volfommmered und tiefer 
im den Boden gedbrungenes Wurzelſyſtem und einen Eräftir 
geren und flufigeren Stamm gebildet haben. 

4) Man ziehe das örtliche Klima in Erwägung, be 
achte feinen Einfluß auf geichloffene und Lichte Belände, die 
gewiß im jebem Reviere einem an ſcharſe Auffaſſung und 
unbefangene Beobachtung der Verhaͤltniſſe, unter denen ber 
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Bald ih ausbildet, gewoͤhnten Auge fich barbieten, undi ber Sonnenhige auf deuſelben. Diefe ‚bringt in den vom 
mobiftcire hiernach die Art und Weife ber Durchforſtung. noͤthigen Schutze entbloͤßten Boden, ſaͤttigt allmaͤlig eine 

5) Man berückſichtige die Lage des zu durchforſtenden —— ——— —— — 
Orts, ob dieſelbe mämlih eben oder ſchief, hoch oder niedrig, enthaltenen pflamennährenden Stoffe fo außerordentlich 
(den Meeresfpiegel als Vafis angenommen) fanft oder ſteil daß der größere Tpeil der ſich bildenden Koplenfäure im 
unb mad welcher Himmeldgegend hin abhängig fft; in ben Gasform erfolglos entweicht, und bewirft außerdem noch 
nah Morgen und Mittag ſich meigenden Orten durchſorſte daß bie Wurzeln, deren Bebürfmffe weiter oben näher ats 
man mur ſchwach, weil von ber erſten Himmeldgegend her gegeben find, aufreißen, indem die inmern Zellen durch bie 
der Froſt, von ber legten aber bie Hihe oft Schaden ver. ungewopnte, übermäßige Wärme, in ſolchem Grade fih aus, 
urſachen. Endlich dehnen, daß fie die, die Rinde bildenden Zellen, welche Died 

6) beachte man ganz vorzüglich noch bie Zufammens Ansdehnungsvermögen nit im dem Maaße befigen, jerfprens 
fegung des Bodens in zu durcforftenden Beftänden, daher | gen, umd dadurch ben Brand, die gefaͤhrlichſte won allen 
die vorherrfhenden Erdarten, das Verhaͤltniß, worin die Burzelfranfbeiten,, erzeugen. Durch die Wurzelkrankheiten 
Dammerde ihm beigemengt, wie mächtig der für die Bege: | entfiehen alsdann Wipfel⸗ und Aſtduͤrre, diefe greifen nach 
tation wichtige Obergrund auf ben Untergrund gelagert ift, | und nad weiter um fi, und ziehen gewöhnlich den ganzen 
und welche Beihaffenheit Iegterer hat, ob er durd einfache Beſtand mit in's Verderben, Was bie Sonnenhige ver 
oder zufammengefeßte Erden, oder durch Geſtein ⸗ und Feld: | fhonte, fällt dem Frofte anheim. Im Winter fegt fih an 
arten gebildet wird. — Wenn der Thonboden vorhertfchend | jedes lebendige Pflanzenindividuum, deſſen Temperatur hoͤher 
iſt, fo kann ſtärker durchforſtet werden, als wenn bie übrigen iſt, als die der Luft, jo viel Kälte ab, daß der Saft, wel⸗ 
Bobenarten das Übergewicht haben, weil jener durch feine phyfi- Ger wegen des Unvermögens ber Gefäße, fih in erforbet. 
fen Eigenfhaften die Einwirkung der äußern Kräfte mehr | lichem Maaße zuſammenzuziehen, und ihn durch ftarfe Zus 
ausfchließt atd dieſe, und dadurch oben gebachte Übel ver: fammenpreffung vor dem Erfrieren binlanglich zu fügen, 
bindert. Die auf Kaltboden vegetirenden Beftände dürfen erſtarrt, in biefem Zuftande eim größeres Bolumen einnimmt, 
nur mis moͤglichſter Vorſicht durchforſtet und im feinem bie Seitenwände ber Gefäße fprengt, und fo unwieberbring- 
Falle licht geftelt werben, weil derfelbe ein außerordentliches lich zerflört. Auch Schnee⸗, Wind» und Duſtbruch zeigen 
Vermoͤgen, die Waͤrme zu binden und ſchnell wieder fahren } fi im zu ſtark durchforſteten Orten mit Ähren unheilbringen⸗ 
zu laſſen, beſitzt, wodurch er nachtheilig auf den zum Wache; 


den Folgen, und fo wird Alles, was die Eriflenz der Wal⸗ 
thume nötbigen Feuchtigkeitsgrad einwirkt. Auf flachgruͤn⸗ 


dungen nur einigermaßen untergraben kann, durch unvor⸗ 
digem Boden müffen die Beſtaͤnde, wegen zu leichten und | fichtige Ausführung der Dur&forftungen unaufpaltfam her: 
ſchnellen Austrodneng deſſelben, ebenfalls nur ſchwach durch⸗ 


beigeführt. Die für den Schub der Wurzeln und die Ers 
r forftet werben. 


zeugung des pflanzennaͤhrenden Humus wichtige Bildung 
In demſelben Grabe, in welchem irgend eine Operation, | «ner Laubſchichte wird durch den Wind verhindert. Ders 
vernunft» und, naturgemäß ausgeführt, für bie gluͤckliche 


ſelbe ſtreicht im den lichten Beſtaͤnden mit ungeſchwaͤchter 
Erreichung eines beabſictigten Zweckes ſich von Wictigkeis | Kraft umber, und führt das abgefallene Laub und Baums 
zeigt, wirft fie nachtheilig und förend auf diefeibe, wenn abfälle hinweg, | 
ihre Ausführung nicht mit gehoͤriger Ber uͤcſichtigung alles Zum Schluſſe weiſe ich noch auf die weſentlichen Vor: 
deſſen, was mögligerweife auf Erreihung oder Hintertrei-- tbeile bin, welde bie von mehrern Forfimännern empfohlene 
bung jenes Zweckes Einfluß hat, geſchiebt. So verhält es Erhaltung eines Walpmanteld für bie zu durchforſtenden 
fi denn aug mit den Durchforſtungen. Einen fo hoͤchſt we— Beſtaͤnde gewährt. Dur einen folhen Waldmantel -fanıt 
fentligen Einfluß diefelben auf die Erhaltung ber Forſte allerdings manches von den Walduͤbeln in ſeine nacht heili⸗ 
und Sicherung ihres Ertrages ausüben, fo ſchadenbringend, gen Einwirkung um etwas verhindert werben; indeg in «8 
ja- verbeerend, kann man fagen, wirken fie bei unvorfichtiger unbedingt beffer, bie Durchforſtungen mit gehöriger Sorg⸗ 
Ausführung auf Beides, Sobald ten äußern Kräften, durch falt und Vorſicht nach allgemein bewährten Regeln zu fuͤh⸗ 
kLuͤcken und Unterbrechung des wohlthaͤtigen Waldſchluſſes ren, als ſich ſehr auf die wohlthaͤtige Wirkung eines Bald» 
Wege in das Innere der Beſtaͤnde gebahnt werden, bat man | mantels zu verlaffen, 
von allen nur möglihen Galamitäten Gefahr zu fürdten. 
Zunaͤchſt bemerft man, wenn die zu flarfe Auslichtung eines 
Beſtandes im Frübjabre geſchab, die nachtheilige Einwirkung. 


, Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: 9. D. Sauerländer in Franffurt-a. M. 
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Anfichten über die zweckmaͤßigſte Einrichtung 
öffentlicher Forftafademien, 


Unftreitig ift es, für bem jetzigen Standpunkt ber Forft- 
woiffenfchaft, eine hoͤchſt wichtige Frage, „welche Geftalt und 
Einrichtung man am zwedmäßigften ben öffentlichen Fort 
afademien gibt’ — Neben dem allgemeinen Intereſſe bie 
fed Gegenftandes hat es aber, für den Einſender dieſes, 
noch ein beſonderes Intereffe, wenn obige Frage von meh» 
rern Seiten beleuchtet wird; deshalb erlanbt er fich, feine 
Anſichten daruͤber kurz zufammenzuftellen und ber ſachkundi⸗ 
gen Prüfung zu empfehlen. 

Es wird dabei von ber Annahme ausgegangen, daß in 
dem Rande, in welchem eine Forftafademie errichtet werden 
fol, zugleich eine Univerfität beftehe und dann hält Einfen 
ber für zweckmaͤßig: 

1) daß bie Forftafabemie, als ein fntegrivender Theil 
ber Landesuniverfität, mit derfelben vereinigt wird; 

2).daß dabei zwei Lehrer für diefelbe ganz allein ange 
fielt werben, von benen ber eine die Forftwillenfchaften 
und ber andere die Forfimathematif theoretiſch und praftifch 
vorträgt; 

3) daß bie übrigen Hälfswiffenfchaften, als das Forſt⸗ 
recht, die ſaͤmmtlichen Naturwiffenfchaften ꝛc., von ben bei ber 
Landesuniverfität bereitd angeftellten Profefforen in dem 
dem Forſtmanne nöthigen Umfange gelehrt werden; 

4) baß ein einjähriger Eurfus feſtgeſetzt wird, binnen 
welchem alles bei der Foritafademie zu Lehrende vorge 
tragen werben muß; 

5) baß ber deshalb aufzuftelende Lehrplan jedesmal, 
won der Oberforfidireftion des Landes geprüft wird; 

6) daß zur Aufnahme in die Forftafademie ein Matu⸗ 
zitätderamen bei den Gymnaſien vorausgehen muß; 

7) dag nad beendigtem äkademiſchen Studium, ein ger 
möhnliches alademiſches Tentamen, von den einfchlägigen 


forfivireftion bes Landes anzuordnende Eraminationscoms 
miffion vorgenommen wirb; 

8) daß außer ber Benukung bes der Univerjität ge⸗ 
hoͤrigen Inventars, noch der Forſtakademie eine MWaldfläche 
von circa 100 Morgen und ein jährlicher Fond von etwa 
100 bis 150 Thalern zu Verſuchen und zur Anfhaffung von 
Inftrumenten disponibel geftelt wird; und 

9) daß zugleich ein ausgejeichneter, als Schriftiteller 


‚berühmter, Forſtmann, ald Profeffor an ber Landesuniver⸗ 


fität berufen wirb, welcher encyclopädifche Gollegia über 
bie, bei ber Forftafabemie vorzutragenden, forftwifienfchafts 
lichen Gegenftände, und außerdem noch befondere Gollegia 
über höhere Theile der Forſtwiſſenſchaft, als Forftdirectiong» 
lehre ꝛc., lieſt. 

Die Zweckmaͤßigkeit des in dieſen 9 Punkten Zufams 
mengeſtellten glaubt Einſender durch Nachſtehendes mo⸗ 
tivirt. 

Ad 1) Die Verbindung ber Forſtakademie mit ber Unis 
verfität hat überwiegende Vortheile, ſowohl für den Staat, 
wie "auch für alle biefelbe befuchenden Individuen. Der 
Staat kann nämlich mit wenigern Koften, ald zu einer 
ifolirt fehenden Forftafademie noͤthig feyn würden, gröf- 
fere 2eiftungen bezweden, und ber Forfibefliffene ſich am 
ein und demſelben Orte, alfo offenbar mit einem geringern 
Koftenaufwand, mehr Intelligenz verfchaffen und je nachdem 
er ſich dazu berufen fühle, weiter ausbilden, weldes auch 


befonbers für die Lehrer felbft von größter Wichtigkeit iſt. 


Dies ift zu einfeuchtend, ald daß es noͤthig wäre, mehr da⸗ 
für anzuführen. 

Ad 2) Die hier angeführten zwei Lehrer müffen, wenn 
fie. ben von ihmen geforderten 2eiftungen entfprecdhen und 
namentlich alles zu ihrem Face Gehoͤrige in einem Jahre 
vortragen follen, für bie Forflafademie ganz allein am 
geftellt werden, damit fie die zu erübrigende Zeit zu ihrer 
eigenen Ausbildung verwenden fünnen, woran fie jede an⸗ 
dere Anftelung, 3. B. im Forſtfache, durchaus hindern 


Profefforen, unter Leitung bed alademifchen Senats, ann | wire Der Lehrer der Forfiwiffenfhaften müßte nämlich 
das eigentliche Candidatenexamen durch eine bei ber Dbers I Forfigefchichte, Holzzuct, Forſtbenutzung, Forſtſchutz, Forſt⸗ 


/ 


taration und fchriftliche Forſtgeſchaͤftsfuͤhrung, und. ber Leh⸗ 
rer der Forfimathematif, Arithmetik einſchließlich der Alger 
bra und Waldwerthberechnung, Geometrie ( Epipebometrie 
und Stereometrie), und Trigonometrie nebft Forſtplanzeich⸗ 
nen, und zwar jeber theoretifh und praftifc vor 
- tragen, weil die Trennung ded Theoretifchen und Praktifchen 
an verfchiebene Lehrer Teicht zu mancherlei Inconvenienzen 
führt. Damit num aber von einem umb bemfelben Lehrer 
bie Forſtwiſſenſchaften theoretifch und praktifch gelehrt wers 
ben fönnen, muß vorandgefeßt werben,-baß hierzu ein bins 
laͤnglich tpeoretifch audgebilbeter, längere Zeit im prakti⸗ 
ſchen Forftdienfte geftandener Dann gewählt werde. Der 
Einwand, daß ber Lehrer bes praftiihen Forfibetriebes 
nothwendig ein Forſtrevier verwalten möffe, um die forſt⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde anſchaulich machen zu koͤnnen, faͤllt weg, 
wenn dieſem Lehrer die Befugniß ertheilt wird, in den bes 
nachbarten Forften bie von ihm hierzu auderfehenen Hauun⸗ 
gen und Kulturen, nach den genehmigten Hauungs⸗ unb 
Kulturplänen, felbft planmäßig auszuführen und fonftige 
nicht vorfommende Kulturen auf dem unter Nro. 8 vor 
gefchlagenen Berfuchsorte zu bewerkſtelligen. Auch die An 
feitung zur ſchriftlichen Gefchäftsführung wird er durch 
frühere Dienflarbeiten damit vertraut, weit beffer lehren 
koͤnnen, ald wenn ihm durch einen Forſtdienſt, neben feinem 
Lehramte, alle Zeit zum Studieren und zu orarbeiten 
entzogen würbe. 

Sodann iſt es, wegen ber befonders mannichfaltigen 
Anwendung der Mathematik im Forſthaushalte, abfolut 
nöthig, daß ber bdiefelbe vortragenbe Lehrer zugleich als 
Forfimann] ausgebildet. ift, weshalb fi der Vortrag ber 
mathematiſchen Wiffenfhaften bei einer Forſtakademie nicht 
zu Nebenftellen für bloße Mathematiker eignet. 

Ad 3) Dagegen wirb der Vortrag der übrigen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften weit beffer von den bei ber LUniverfität ber 
reitd angeſtellten Profefloren gehälten werben Tonnen, 
weil ed bier nur baranf ankommt, den Umfang berfelben 
zu beflimmen und 5. B. die Boranif nur auf die im Walde 
wilb wachfenben, deutſchen Holzgewächfe und Forſtunkraͤuter 
auszubehnen. — Die hierher: gehörigen Gegenftände find: 
Forſtrecht, forftlihe Raturlehre (Phyſik und Ehemie), forſt⸗ 
liche Klimalehre, Forſtbotanik (einſchließlich Forſtphyſſolo⸗ 
gie), Forſttechnologie, forſtliche Gebirgskunde, forſtliche 
Bodenkunde und forſtliche Zoologie Ceinſchließlich der Ins 
feetologfe). 

Ad 4) Das Feſtſetzen eines einjährigen Eurfus, binnen 
welchem alles zu Lehrende einmal vorgetragen werben muß, 
hat fehr viele® für ſich, denn der weniger Faͤhige kann als⸗ 

dann alles doppelt und, wenn ed noͤthig iſt, dreimal hören, 
wogegen der bereits mit Vorkenntniſſen Ausgeruͤſtete nicht 
noͤthig hat, laͤnger als einem ſolchen einjährigen Curſus 
beizuwohnen, in welchem er die jenigen Gegenſtaͤnde vorzůg · 
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lieh ins Auge faßt, woran ed ihm n0& hauptſaͤchlich man ⸗ 
gelt. Hierdurch werben aber eben die unter Nro. 2 ans 
geführten zwei Lehrer am meiſten in Anforuch genommen, 
weil fie genoͤthigt find, mehrere Gegenftänbe in jedem eins 
zelnen Semefter vorzutragen; deshalb iſt berem Anitellung 
für die Forftafademie allein au um fo nöthiger. 

Ad 5) Die jedesmalige Prüfung des Lehrplans, durch 
bie Oberforftdirection bed Landes, ift aus dem Grunde 
nothwendig, weil es vorandzufehen iſt, -daß. Verbeſſerungen 
in der erſten Einrichtung ſich durch Zeit und Umſtaͤnde 
ergeben werben. ' 

Ad 6) Gewöhnlich fehlt ed dem angehenden Forftmän, 
nern an dem nöthigen Schulfenntniffen, woran ber in mans 
hen Rändern feflgefegte mehrjährige Aufenthalt bei einem 
Förfter (fogenannte Lehre), oder andere Umſtaͤnde bie 
Schuld tragen, Deshalb iſt ed nöthig, daß durch ein Mas 
tnritätderamen bei ben Gpmnaflen bie Linwiffenden und 
ganz Umvorbereiteten von bem Cintritte in bie Forſtala⸗ 
demie abgehalten werben. Hierdurch nur iſt es möglich, 
nach umd nad, ein gut ausgebildetes Forfiperfonale zu ers 
ziehen. 

Ad 7) Das nad beenbigtem afabemifchen Studium vor, 
zunehmende Tentamen kann theild muͤndlich, theils ſchrift⸗ 
lich, von ben einfchlägigen Profefforen vorgenommen und 
zugleich die Vermeffung, Taration und Geldwerthberechnung 
eines paffenden Korftbiftrifts damit verbunden werben, 
welche Arbeit die unter Nro. 2 bezeichneten Lehrer baum 
vorzugsweife revibiren. Hierauf müßte dad. eigentliche 
Gandibateneramen durch eine bei ber Oberforſtdirektion 
ded Landes befonderd anzuordnende Eraminationscoms 
miffion "gefchehen und hauptfächlih darauf gerichtet ſeyn, 
ob die in dem bei der Forſtakademie ausgeſtellten Zeugniſſe 
etwa ausgeſprochene mehr oder wenigere Brauchbarkeit des 
Aspiranten zu dieſer oder jener Stelle wirklich vorhanden 
iſt. Wenn ſodann eine Anſtellung nicht alsbald erfolgen 
tanun, fo müßte jeder Forftcandidat ohne Ausnahme, als 
Auskultant, für die Dauer von einem Jahre, bei 
einem NMevierförfter placirt, dagegen aber nicht geforbert 
werben, daß ein Forftaspirant fih vor dem Eintritte 
in die Forſtakademie, einige Jahre lang bei einem 
Revierförfter aufhalten fol. Much glaubt Einfender noch 
ald befonderd. zweckmaͤßig die Forderung hervorheben zu 
'müffen, daß nach bdiefem einjährigen Auskultiren, zur Er⸗ 
langung jeber höhern Stelle, ber darauf Anſpruch Machende 
wenigftend zwei Jahre ale adıniniftrirender boͤrſter — 
ſtellt geweſen ſey. 

Ad 8) Daß jur Pruͤfung neuer Theorien u. f. w., eine 
befondere Waldflaͤche, und zur Anfhaffung von Inſtrumen⸗ 
ten. u. d. gl, ein befonderer Fond nöthig iſt, und baf ber 
Staat nicht leicht etwas zweckmaͤßiger verwendet, ald hier⸗ 
zw, ift anerfannt, Das sub pos, 8 Veranfchlagte möchte 
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wohl mindeſtens zum Gedeihen und Bluͤhen einer Forſtaka⸗ 
demie erforderlich ſeyn. 

Ad 9) Der vollſtaͤndige Nutzen der Verbindung einer 

Forftafademie mit der Liniverfität wird nur dann erreicht, 
wenn bei letzterer zugleich ein ausgezeichneter, ald Schrift: 
ſteller berühmter Forſtmann, als Profeffor angeftellt wi 
welcher Eoflegia über die sub pos. 9 berührten Gegenftä 
lie, wodurch bie hierzu Dualificirten im Stande ſind, fi 
zu hoͤhern Forfitellen auszubilden. 
Im Allgemeinen glaubt Einſender für das Gefagte 
noch anführen zu muͤſſen, daß es denjenigen, welche bie 
Eameralwiſſenſchaften ſtudieren, durch eine ſolche Einrichtung 
zugleich moͤglich gemacht wird, ſich in der Forſtwiſſenſchaft 
die noͤthigen Kenntniſſe zu verſchaffen, in welcher Hinſicht 
bieher manche Univerſitaͤt, zu ihrem Nachtheile, gegen ans 
dere Univerfitäten zuruͤckſtand. n 


Kritiſche Unzeige, 





Liebich's allgemeines Forft- und Jagd⸗Journal, ter 
Jahrgang 1832, 3ted Heft. 

Nro, XIV, 95. Aus Böhmen „Mitiheilungen aus 
den hochfürftlih von Metternich, Winneburg’shen Korften, 
der Herrfhaft Plaß im Pilfner Kreife Über dem Baum und 
Waldfeldhetrieb.“ Das Nefultat der hier befchriebenen 
forſtwirthſchaftlichen Operation finden wir beffer unten in 
der Fortiegung und dem Schluffe. BVorläufig müffen wir 
bemerken, daß ber Vortrag gebrängter ſeyn könnte, ohne 
der Dentlichkeit zu ſchaden. Es ifi eine erprobte Borfigt, 
ben jungen Holzanfaaten,' vorzäglih ben Nabelholzfaaten, 
mittelſt Überſprengens der Kulturflähe mit Getraidefaamen 
Schutz gegen bie Witterung zu verfchaffen und bie nöthige 
Feuchtigkeit zu erhalten. Ref, gelang, eine Fichtenfaat auf 
yubringen, die fih am einer trodenen Berghänge befand, 
indem mit dem Fichtenfaamen ein Drittel Hafer mit ausge 
fireut wurbe, Auch andere Geiraidearten leiſten . ähnliche 
Dienfie, jedoch iſt der Erfolg nicht fo zuverläffig, auch 
Ruͤbſaat dazu zu verwenden wirb von Kennerm angerathen. 

96. „‚Bücderanzeigen- von ber Leipziger Oſtermeſſe 
1832.” Unter den erfchietenen Schriften werben bem Forſi⸗ 
publikum befonders empfohlen: a 

Eotta’s Erläuterungen ber Forſteinrichtung durch 
ein ausgefuͤhrtes Beifpiel u. f. w, Dresden bei Arnold, 

Wedekind's und Behlen's Jahrbuͤcher, 4. Heft 
des 2. Babes. : Gotha bei Flinzer. 

Sprengel’d Chemie für Landwirte, Forſtmaͤnner 
u. f. w. Göttingen bei Vandenhöck und Rupprecht; ift noch 
nicht im Buchhandel. 

Wedekind, über Liberalität ımb Popularität. im 





Forſtfache, bei Flinzer in Gotha. (Beſonders abgedruckt 
aus ben allgemeinen Zahrbücern ber Forſt- und Jagd⸗ 
Kunbe.) 

Winkel (a. d.) keltfaden beirm Öffentlichen und 
Selbſtunterricht in den geſammten Zweigen ber Jagdkunde 
bei Brockhaus in Leipzig. * 
Stieglitz geſchichtliche Entwickelung der Eigenthums⸗ 
verhaͤltniſſe an Wald und Jagd im Deutſchland, bei Brock⸗ 
haus in Leipzig. 

97. Aus Baiern. „Die Waldremifen in England 
in Verbindung mit dem Feldbau.“ Über dieſe dreifache 
Benugung der Waldremifen würde eine ausführliche Nach⸗ 
richt willlommen ſeyn. 

98. Aus Ungarn „Forſtwirthſchaftliche Curioſa 
ober merkwürdige Erfindung, dem Holzdiebſtahle Einhalt 
zu thun.“ Ein Forfibeamte fol vorgefhlagen haben, durch 
ſtarke Erhöhung der Holztaren und daranf bafirte Steige 
rung ber Entfhädigung für Holzentwendung ben Forſtfre⸗ 
vel zu vermindern! 

9, „Zunge Rebe im Herbſte.“ Die, Ende Augufls 
vorigen Jahre angetroffenen, zwei noch ganz junge Rebe 
find ein Beweis für die, ausnahmsweife ftattfindende, Dops 
pelbrunft des Rehwildes. 

100, „Miszellen.” Nach einer Wiener Zeitunge- 
nachricht haben die preußiihen Domainen und Forſte im 
Jahr 1832: nur 6,420000 fl. rentirt, weldes für bad 
ganze Königreich eine zu geringe Summe fdeint. 

Nro, XV. 101. Aus Baiern „Bemerkungen über 
bie natürlichen Eigenfchaften des Nußhehers (corvus glan- 
darius).” Wir dürfen alle Beobachter des Waldes und 
feiner Bewohner auf bie bewunderungswärbigen, intellek⸗ 
tuellen Eigenfchaften des Nußpägers (fo fol der Rame 
des Bogeld gefchrieben werden, mad feiner GCigenfhaft, 

helm, Bucheln u. f. w. zu hägen oder aufzubewahren) 
aufmerffam machen. Der fonft ſcheue Vogel gezähmt, arti⸗ 
tulirt eisige Worte, lernt die Hausgenoffen von remben 
unterſchelden, if wachfam und verſucht nicht ſich wieder in 
Freiheit zu ſetzen. 

Aus Böhmen. Fortfegung, noch nicht der Schluß 
von Nro, XIV. 

. 4102, Aus Böhmen. „Ausweis über die cin ben bes 
merkten Jahren) in ber hochgräfl. Anton Waldſtein / Wars 
temberg. Herrfhaft Leitomiſchei gefchoffenen Waldſchnepfen.“ 
Das Nefultat dieſer Jagdnutzung iſt außerordentlich. Im 
Jahr 1827 murben 1757 Sqhnepfen erlegt. Im Jahr 1831 
aber nur 520, . 

103. "Aus dem Arader Komitat in Umgarm. 
„Die ungariſche Eiche” Der Herr Heransgeber erkennt 
diefe Eiche in einer Anmerkung zu bem lefendwerthen 
Aufſatz für eine ſtabile Gattung. Die Unterfpeibungszeis 
hen beftchen vorzüglich in Ber Bildung des Blattes und 


ber Fruchtnaͤpfchen, auch erzeugt ber Baum einen fehr ans 
genehm riechenden Zunderſchwamm. 

104. Aus Böhmen. „Nachricht von ber eingeführten 
Grasnutzung in den Forfien ber Herrfhaft Meierhöfen.” 
Ein gruͤndlicher Beleg zu ber Erfahrung bes Ref., daß 
vorzäglih die erhöhte Grasnugung durch Feldwaldwirth⸗ 
fhaft bezweckt werben kaun. 

105. „Miszellen aus Ungarn.” Ein Keuler von 
240 Pfund gehört eben nicht zu den Geltenheiten, da wo 
Schwarzwildpret gebägt wird und zureichende Maftäßung 
findet. 

Merkwuͤrdiger find die Nro. 106 befchriebenen, im 
Jahr 1829 auf der Herrfhaft Cſabragh gefchoffenen, 
achtzehnendigen Hirfche, ber eine zu 472, der andere zu 
356 Pfund, leßterer nach ber Brunftzeit und ohne Aufbruch. 

107 und 108. „Mit einer wohlgerathenen Abbildung, 
befchreibt eine am Hinterlaufe verfrüppelte Gemfe mit mon 
firöfen, lang und zugefpigten Schalen.’ Ob bad Thier 
fehr abgefümmert war, erfahren wir nit. Ein Rehbodd- 
gebörn mit drei Stangen und vollftänbigen Roſenſtoͤcken 
iſt keine außerorbentlihe Seltenheit. Die Sammlungen zu 
Eulbach — im Dbenwalde — Nymphenburg, Neu⸗ 
dettelſau u. a. enthalten vergleichen Exemplare. 

109. „Nachricht, die allgemeine Forſt- und Jagd» 
Beitung, herausgegeben von Forfimeifler Behlen betreffend.“ 

, Nro, XVI. 110. Aus dem ungarifchen Littorale. 
„Uber Forftorganifationen.” Fromme Wünfche eines uns 
garifhen Patrioten mit allgemein intereffanten Anmerkungen 
bes Herrn Herausgebers ; in vorzügliher Hindentung auf 
die Wichtigkeit der Gentralifirung der Korftabminiftrationen; 
für den oͤſterreichiſchen Gameraliften, Forſtmann und 
Waldbeſitzer, beherzigungswertp, 

111. Aus Öfterreichiichem Sclefien. „Über die Um 
wanblung ber Gewaͤchſe in Foſſilien.“ Keine neue En 
befungen und Anfichten, aber Beiträge zur Kenntniß des 
Bodens und zur Bildung ber Torferde, und der Gteinfop- 
lenlager. In der vierten Anmerkung wird gejagt, Baiern 


habe unter Leitung des Herrn Staatsraths und Oberforft, 


infpeftord Schubert ein Centrale — Herr Minifterials 
rath von Schulze, Dber-Infpeftor der Forſte bes Reiche 
und Ritter des Gioilverdienftorbens iſt wohl damit ges 
meint? — 


112, „Berkohlungs »Refultate von ber Herrſchaft Ro» 
shenhaus vom Jahr 1831” Diefe Ergebniffe find erfreus 
lich und beweiſen den gluͤcklihen Erfolg ber eingeführten 
Verbefferungen in ber dortigen Koͤhlerei. 

11. „Holzverkohlung bei Görsborf in Sachſen.“ 
Hortickung, Die hier angepriefene Ausfuͤllung der Kohlen, 
meiler mit kLoͤſche kann Ref. erfaprungsmäßig empfehlen. 


103 


In einem Theile des Schwarzwaldes iſt biefed Verfahren 
längft ald zweckmähig anerkannt, 

114. Arader Komitat in Ungarn. „Ein fhöner 
Ulmenbeftand in den Arab + Mobenaer R. Kameral» Herr 
ſchaften.“ Mir erhalten Nachrichten von einem ſchoͤnen 

enbeftande, Stämme von 80—85 Fuß, Höhe bei 6-15 

Durchmeffer bilden diefe Baumgruppe. Das Joch gibt: 
79 Normalffafter zu 100 Kubiffug und 168 Kubikfuß jaͤhr⸗ 
ih Zuwuchs nah einer genauen Durchſchnittsberechnung. 
Richt bemerkt if, ob diefer Beſtand der plattblätterigen ober 
raubblätterigen Ulme, ulmus sativa ober campestris angehört. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Abgedrungenes über Waldwerth⸗Berechnung. 

Herr Oberforſtrath und Profeffor Hundeshagen ſchaltete dem 
erften Hefte ded dritten Bandes. feiner aufgezeihneten Beiträge zur 
gefammten. Forſtwiſſenſchaft Tübingen, 1833) unter der Rubrik „über 
das dorſtabſchatzungsweſen · Nachſtehendes ein: 

„Mit beiden Vorhergehenden im Widerſpruche, ſtützt Sintzel 
in Nro. 84 und 105 der Forftsgeitung Jahrgang 1830, ſich auf die 
Praris in Baiern, mit der Behauptung: „das das arithmetifche 
Mittel aus der einfachen und Zinfes » Zindrehnung, wie Gotta c# 
zuerft vorfchlug, dem gemößnlihen Handeldwerthe der dortigen Wal« 
dungen bei öffentlihen Verkäufen am nächften komme; — ohne bier 
bei jedoch zu bemerken, welder Zinsfuß angewendet, oder wie 
auch fonft noch die Rechnung bebandelt worden iſt, mas befanntlich 
von weſentlichem Miteinfluſſe Heibt; — fo wie auch ohne Rückſicht 
auf die von Moodheim CHorfi:Zeitung Nro. 144. Jahrgang 1829, 
fehr richtig durchgeführte Nachweiſung, wie jened arithmetifhe Mittel 
unmöglich dem Begriffe von der Sache und der Wahrheit in dem 
Grade entfpreche, ald vielmehr die „geometrifhe Wittelgabl- 
aus Kefultaten der einfachen und Zinſes Zinsrechnung.* 

Ich muB aber bitten, die gedachten meiner Auffäge wieder. 
holt mit Aufmerffamkeit zu durdischen, und überbieß nicht 
mehr dasjenige unbeadhtet zu laſſen, was ic; über dem vorliegenden 
Gegenftand in Nro. 57 der Forft- und Jagd ⸗ Zeitung vom Jahre 1881 
angeführt habe, — 

Gleichwie darin ausgeſprochen if, dab in Baiern der Waldwertb« 
Berechnung — nad Herrn Oberforſtraths Cotta Anweiſung — 
früher der fünfprogentige Zinsfuß zu Grunde gelegt wurde, gegen: 
wärtig aber der vierprogentige unterftellt wird; eben fo gebt daraus 
hervor, daß mir dad von Herrn Moosheim Gefagte weder under 
Fannt, noch — theoretiſch betrachtet — unrichtig erſchienen war. — 
Oder läßt ſich Diefed aus meinem Satze: „mag aud die Vereinigung 
zweier Zahfenreifen, wovon die eine — eine arithmetiſche, die art 
dere — eine geometriſche Progreffion bildet, zu einer arithmetiſchen 
Mittelzahl, eine mathematifhe Sünde zu nennen ſeyn;⸗ fo wie aus 
meinen Rechnungen mit geometrifch mittleren Zinfen, nicht folgen? — 

Wolle übrigens nicht außer Acht gelaffen werden, daß im gt* 
meinen Berfehre bie Kaufer und Berkäufer ſich en in 
der aritbmetifhen Mitte vereinigen. — — 
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Ermiederung anf einen Auffas über Waldwirth- 
fchaft in Nro. 26. 1852. der allgemeinen 
Forft- und Fagd- Zeitung. 


Bei Durchleſung ded Märzheftes von biefer Zeitfchrift 
ſtieß Ref. auf einen über Waldwirthfhaft abgefaßten Auf- 
fag. Aus beſonderm Intereſſe für den gewählten Gegen» 
fand und in gutem Glauben, vernünftige und beachtens⸗ 
werthe neue Borfchläge zu einer zweck⸗ und zeitgemäßen 
Verbefferung unferer — wir fönnen ed mit Stolz fagen — 
im Ganzen fon einen hoben Grad von Vollkommenheit 
erreichten Bewirtbfpaftung der Waldungen in jenem Aufı 
fage zu finden, las er denfelben mit ungetheilter Aufmerk⸗ 
famfeit. Mlein, im höchften Grade getäufcht, kann fi) Ref., 
ber, wie viele Andere, ein abgefagter Feind unbegräm 
beter Neuerungsfucht ift — und ſolche fpricht fih ganz deut⸗ 
lich in fraglihem Auffage aus — nicht enthalten, die von 
dem Herrn Berfaffer aufgeftellten Ideen, welche in bem 
Kopfe. deffelben wohl fehr qut, im practifchen Leben aber 
gewiß nie fich realifiren laffen werben, burd bie, nad in 
den Waldungen angeftellten Beobachtungen über den technis 
ſchen Betrieb der Holzzucht fi ergebenen Refultate zu wi» 
verlegen umb möglichft furz anzudeuten, daß die von unfern 
aus ge zeichnetſten Forftmännern aufgeftellten, auf bie Natur 
und bad Wefen der Sache gegründeten natürlichen Verjuͤn⸗ 
gungsmethoden ber Laubholzhochwaldungen — von biefen 
iſt bier befonderd bie Rede — durch die Ideen bed Herrn 
Verfaſſers, ſtatt berfelben die fünftlichen, und zwar die 
Pflanzungen im Forfipanshalte anzuwenden, nicht im mins 
deſten verbunfelt und zurüdgebrängt werben. 

Im Eingange des angezogenen Auffaged bemerft der 
Herr Verfaſſer fehr richtig, dag bei ber ſtets fortfchreitenben 
Verminderung der Walbungen, wovon er bie Veräußerung 
der Staatöforfte und die Ablöfung nicht laͤſtiger (Hd Ser, 
vitute durch Abtretung bedeutender Waldflächen zu lands 
wirthſchaftlicher Benupung als weſentliche Urfache angiebt, 
dabei aber zu überfehen ſcheint, baß jene Berminderung 
wohl vorzugsweife in ber Sorge der Regierungen, die phy⸗ 


fiiche Eriftenz der fi vermehrenden Menfchenmenge mittelft 
Abgabe bedingten Walbbobens, zur Erziehung der nöthi- 
gen Lebensmittel, zu fihern, und die Walbungen nur auf 
bie Flaͤchen zu befchränfen, die nach ihren Lokalverhaͤltniſſen 
mit Bortheil nur zur Holzprobuftion verwendet werben 
können, begründet ift, dad Hauptaugenmerk der Forſtwirthe 
auf bie Frage gerichtet ſeyn muͤſſe: ob bie abzuholzenden 
Waldflaͤchen auf matürlihem oder Fünftlihem Wege am , 
ſchnellſten und ficherften wiederum in Beftand zu bringen feyen ? 

Im Berfolge feines Aufſatzes fagt ber Verfaſſer, daß bei 
unferer Bewirthſchaftung bie Waldverjüngung außerorbent: 
lich verzögert werde, daß oft viele Jahre verftreichen, bevor 
ein vollfommener Beftand hergeftellt werbe und baß, wenn 
nad 10 oder mehreren Jahren bie erwartete Befaamung ers 
folge, man nicht die geringfte Bürgfchaft für bie Erhaltung 
des entſtehenden Aufichlages habe. — Ein Orakelſpruch, 
ben gewiß fein vernünftiger Menſch anzutaften wagt, und 
deffen Unbeſtreitbarkeit felbft der fchlichtefte Praktiker auf 
ben erſten Blick in ifrem ganzen Umfange begreift. 

Ferner bemerkt ber Herr Verfaſſer eben fo unwiderleg⸗ 
bar richtig, daß wohl fehr felten oder faft nie angenommen 
werben könne, daß ber auf natürlichem Wege erzogene Bes 
ftand vollfommen und ohne alle Blößen ſey, und daß biefer 
Umftand daher eine Nachbefferung und Nahpflanzung nöthig 
mache , die ſtets beträchtliche Koften verurfache: 

Aus dem hier Angeführten geht ſchon zur Genüge her» 
vor, daß ber Verfaſſer es fich zur unbebingten Aufgabe ges 
macht bat, die feit fünfzig und mehreren Jahren in Deutfch 
lands Wäldern mit dem beften Erfolge angewandten natürs 
lihen Berjüngungsmethoden als hoͤchſt mangelhaft darzu⸗ 
ſtellen, und die benfenden Forfiwirthe auf feine neuen 
Ideen zu leiten, die aber nicht, wie er felbft unverholen ge» 
ſteht, mur parabor und unausführbar feinen, fondern 
ed im engften Sinne des Worts auch wirklich find. 

Der Verfaffer hält bad Stodroden in ben Licht» und 
Abtriebefhlägen ohne außerordentliche Nachtheile, hinſichtlich 
der Beſchaͤdigung der jungen Lohden, für unmoͤglich, und 
behauptet, daß aus dieſem Grunde bei den natürlichen Ber, 
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jängungdmetboben ber Hochwaldungen die Stöde entweder 
gar nicht genugt oder nur im folchen Forſtorten, nachdem fle 
in Faͤulniß übergegangen, gerödet zu werben pflegen, wo fie 
feinen nachtheiligen Einfluß auf den Aufihlag Außern. Wie 
ber Herr Berfaffer diefen Sag verftanden bar, begreift Ref. 
wahrhaftig niht. Sollen die Worte: „Die Stöde pflegen 
nur, nachdem fie in Faͤulniß übergegangen, in Forftorten 
gerodet zu werben, wo fit feinen nachtheiligen Einfluß auf 
den Aufichlag äußern‘ auf die Stoͤcke ſelbſt bezogen werden, 
wie ed jeber urtheilsfaͤhige Menfch aus der Conſtruktion des 
Satzes entnehmen muß; fo ſtellt der-Verfaffer vollfommenen 
Unfinn auf, und es wirb gerabe durch Nichtrodung der 
Stöde im ben, auf natürlichem Wege verjüngten Hochwald⸗ 
fplägen das Übel genährt, welches er durch Wegſchaffung 
derfelben herbeizuführen, Angfttich befürchtet; beziehen ſich 
dagegen jene Worte, wie Ref. glaubt, auf bie Robung, fo 
möchte ber Berfaffer, Hätte er vorliegenden Auffag 20 Jahre 
fruͤher gefchrieben, wohl recht gehabt haben. 

In ben Herzoglih Braunſchweigiſchen Forften, melde 
Ref. zum größern Theile kennt, hat man ſchon feit längerer 
Zeit überall, wo das Material nur einigermaßen mit Bor 
theil abzufegen war, bie mach den periodifchen Hauungen in 
ben verjüngten- Orten vworräthigen Stöde, ſelbſt wenn der 
Aufſchlag fhon eine Höhe von 8 und mehreren Fuß erreicht 
hatte, gerodet und durd das Verlangen nad Gewinnung 
bed Stocholzertrages, der in manchen Gegenden nicht unbe 
deutend iſt, Die aͤngſtliche Beforgniß: es werde durch Nuz ⸗ 
zung ber Stöde in den Schlägen mehr Schaden verurfacht, 
ald Vortheil erzielt, überwunden. In keinem verjüngten 
Drte, wo bie Gtöde gerodet waren, hat Ref. gefunden, daß 
betraͤchtlicher Schaden an dem Auffchlage gefſchehen märe, 
und wenn es unmittelbar nach der Stockrodung auch ben 
Anfhein gewann, als feyen Luͤcken und Meine Bloͤßen ent, 
Randen, fo verſchwanden biefe nach einigen Jahren ganz 
und ließen feine Spur von den eingebildeten Nachtheilen 
bed Stodrobend zuruͤck. Sollte der Fall auch wirklich ein 
mal vorfommen, daß in einem vollkommen mit Aufichlage 
beftandenen Drte beim Stockroden einiger Schade geſchehe; 
fo ift dieß ja gar feim Unglück. Die entfichenden Plaͤtze 
können mit der größten Reichtigkeit, gleich von den Stock⸗ 
rodern felbft, mit aus ber Nähe genommenen Pflänzlingen 
und ganz geringen Koften wieder machgebeffert werden. 

Der Herr Berfaffer, welcher, wie Ref. alaubt, auch 
ein Braunfchweiger ift, behauptet fonach das Gegentheil von 
einer Erfheinung, die er täglich, bei nur halb geöffneten 
Augen, in den landesherrlichen Korften feines Vaterlandes 
wahrnehmen fann, und ed muß bieß ganz unwillkuͤhrlich ben 
Glauben erregen, daß er entweder nicht gewohnt ift, die im 
Walde fih darbietenden forſtlich wichtigen Erfheinungen mit 
beurtheifender Aufmerffamkeit zu beachten, ober daß er gar 
nit in den Wald gebt, denſelben alfo vor Bäumen nicht fennt.. 


Mun geht ber Herr BVerfaffer zum Hauptgegenſtande 
feines Auffages über. Er rathet bieder und wohlmeinenb 
sur Anlage von Saatfchulen und Pflanzkaͤmpen in ben Hoch⸗ 
waſltungen an dazu geeigneten Orten, und fagt, um bem 
practiſchen Forſtwirth für feine nagelnene Idee zugänglich 
zu machen, daß wenn jene Saatſchulen und Pflanzfämpe 
mit Umficht, worunter er wahrſcheinlich die Fähigkeit, die 
das Pflanzenieben bedingenden Verbältniffe an Ort und 
Stelle zu bewetheilen, und diefen gemäß zu handeln, begreift, 
angelegt werben, Die Anlage und Unterhaltung bei weitem 
minder koſtſpielig ſey, als fcheinen möchte „In biefen 
Saatfhulen und Pilanzfämpen, fährt der Berfaffer fort, 
erziehe man die für das ganze Revier erforberlihen Pflaͤnz⸗ 
linge und Pflangbeifter, theile alsbann bad Revier 
in Schläge ein, und gwar in fo viele, als ber 
feltgefegte Turnud, der auf dieſe Weiſe viel fürzer ſeyn 
würde, (2?) erforderlich macht, treibe nur jährlich 
einen Schlag — man merfe wohl! — wenn er feine 
Haubarfeit erreicht hat, kahl ab, robe, da es ohne Nachtheil 
gefchehen fann, die Stöde ſammt ben Burzelm und 
bepflange in geböriger Entfernung die wieder 
geebnete Fläche mit ben in der Pflanzfhule erw 
zogenen Pflänzlingen.‘ 

Diefer Sag enthält einen Schag von Wahrheiten, welche 
für die Forſtwirthſchaft im ihrer gegenwärtigen Form von 
mehr ald gewöhnlichen Belange find, und bie, wären fie 
nicht mit folcher Kraft und Deutlichkeit ausgeſprochen, ger 
wiß nur von Wenigen richtig begriffen werben würden. 
Man Iege Saatſchulen und Pflanzlämpe mit Umfiht an, 
fagt der Herr Verfaffer, und man wird bie zur Belegung 
der kahl abgetriebenen Schläge erforderlichen Pflänzlinge und 
Pflanzheiſter ohne namhafte Koften erziehen können. Web 
chen Unterfchied der Verfaſſer zwifhen Pflänzlingen und 
Pflanzheiftern macht, iſt ben gebrauchten Ausdrüden nicht 
abzufehen, und doch hält ed Ref. für weientlich, bei wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Erdrterungen dergleichen feitzuftellen ; wahrſchein⸗ 
lich hat er mit jenem Worte Lohden bis zu 2 und 3 Fuß 
Höhe, mit biefem dagegen ſtaͤrkere Pflanzen bezeichnen wollen. 

j (Schluß folgt.) 


Liebich’8 allgemeines Forft: und Jagd Journal, 2ter 
Jahrgang 1832. 3ted Heft. 
(Schluß.) 

115. Ans Baiern. „Winke und Andeutungen, den 
Wachholderſtrauch, juniperus vulgaris, betreffend.” Seite 
127 it ein finnentitellender Drudfehler, in ber 2ten Spalte, 
in der Tten Zeile muß ed hinter bem Worte: „Wildes“ 
heißen: gefhaffen zu ſeyn ſcheint. Übrigens verbier 
nen bie bier gemachten Borfcpläge zur Erhaltung des ge 
meinen Wachholderbeerſtrauchs Berkffihtigung. 
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116 und 117. „Miszellen.” Die hier des Wüdfre 
vels beſchuldigte Aderfräße, Corvus agraria, iſt nad Ref. 
vieljähriger Erfahrung, gegen Behfteinsd Meinung, ein 
gefährlicher Feind der jungen Hafen, Kaninchen, Fafanen 
und Felbhühner, 

418. Zwei weiße Feldhuͤhner wurden auch im Jahr 
1806 oder 1807, unfern Ansbach gefangen. Der Dbers 
forfimeifter v. Schir nding auf Hofen befigt ein aus⸗ 
geſtopftes Exemplar, 

118. „Baldprobuften » Preife.‘ 
Preife feit einem Jahre gefallen. 


- 4120. „Staatöforfirenten in Frankreich von 1831.” 
Die Mindereinnahme von ſechs Millionen Franken it wahr 
ſcheinlich Folge großer Waldverfäufe, 


121. „kogogryph.“ Die Auflöfung am Schluffe. 

Nro. XVIL 122. Aus Baiern. „Sicderungsmittel 
gegen Beihädigung von Saaıbeeten, Forfgärten und gegen 

- Feinde ans dem Thierreiche.“ Beobachtungen über dieſen 
Gegenftand find für den ausübenden Forfimann eine Auf⸗ 
munterumg zum fleißigen Stubium der Walbfeinde aud dem 
Thierreiche. Ref. hat die Mehrzahl ber angegebenen Siche⸗ 
rungsmaßregeln felbit angewendet und bewährt gefunden, 

123. Aus Böpmen. „Mittheilungen aus den hochfuͤrſtlich 
von Metternich Winnebergiihen Forften ber Herrſchaft 
Pag im Pilner Kreife, über den Baum + und Waldfeldbe · 
trieb. Beſchluß von XNro. XV.“ Der direfte Gewinn, ben 
der Waldeigenthümer von dem Waldhaue und Feldbetriebe 
zu erwarten hat, wenn bie äußern Berbältniffe günfig er 
ſcheinen und die Ausführung planmäßig flattfindet, gehen 
aus dieſer ſchaͤtzbaren Mittheilung deutlich hervor. Die ge 
nau nachgewieferte mit den Refultaten belegte Ertragäfteige: 
rung, verſpricht mit ber Zeit immer mehr vorzuſchreiten. 
Diefe und aͤhnliche Operationen verdienen Beifall und Nach⸗ 
abmung, doch bleibt zu beforgen, daß nicht überall auf eine 
vortheilhafte Gonfurrenz der Pachtlufigen gerechnet. werden 
bürfe. Bei gebrängter Bevdlferung wirb dieß eber ber 
Fall ſeyn, ald dort, wo die arbeitende Klaſſe bereits jegt 
zureichende Beſchaͤftigung findet. In der Anmerkung aufs 
fert der Here Herausgeber bie wärmfte und menſchenfreund⸗ 
lichfte Teilnahme an den Gebeipen einer neuen Kultur 
methode, bie allerdings geeignet ſcheint, den aͤrmeren Lands 
leuten Erwerb: im vollen Maaße zu verfichern. 

124. Aus Baiern „Bitte um Belehrung über bie 
Falkenjagd im oͤſterreichiſchen Kaifertfume.” Die fonft fo 
beliebte Kalfenjagd droht ſich dem beutihen Boden ganz zu 
entfeemben, wodurch biefe Anfrage veranlaßt worten zu ſeyn 
fgeint. Auch im England wird fie wenig mehr auögehbt, 
wie ſteht ed damit in Rußland, Schweden und Dänemarf, 
mo fie vormals zu Haufe war? 


Die Pottaſche ik im 


Nro. XVIH. Ans Böhmen Nachtrag über Plen 
terwirtbfchaft.” Zu 


125. will man bemerfen, baß ber Einfender durch ben 


Vorſchlag, Obfl- und Waldbau zu verbinden, eine fon Al 


tere Idee gewedt hat. In England, in ben Niederlanden 
und in einigen Revieren zunächft Magdeburg, baun bin 
und wieder im mittleren, wie im füdlichen Deutſchland und 
in der Schweiz ift diefe Bewirthihaftungsmethode längft 
in Anwendung gekommen. Schade! daß ber Leſer micht er 
fährt, mit welcher Art von Kirfhbäumen Herr Oberförfter 
Meher feine Verſuche angeftellt hat. Ref, darf bie Dil» 
heimer Kirſche vorzüglich empfehlen, aber auch die füge und 
faure Kirfche, Amorelle und Weichfel, woraus z. B. bie 
Anwohner bed Boben + und des Züricherfeed großen Nutzen 
ziehen. Andere zu beruͤckſichtigende Obſtſorten ſind: bie ges 
wöhnliche Zwetfchge, die Quitte und Miſpel, bie vieleicht, 
ald Schlagholz behandelt, doppelte Nutzung abwerfen 
könnten, 

126. Ans dem ungarifhen Rittorale. „Die 
füße Kaftanie und ihr Berfommen in Ungarn.“ Mit 
Theilnahme erfährt der Freund der Baumzucht, daß bie 
füße Kaftanie nicht nur in ben fühnngarifcen Wäldern ges 
deihet, vielmehr auch in großen Beftänden anzutreffen iſt. 
Zur Bodenverbefferung fann diefer Baum erfahrungsmäßig 
Bieled beitragen. 

127. Aus Ungarn. „Beitrag zur Naturgeſchichte 
bes Wolfes.“ Alte Wölfe und ſolche, die dur dem Biß 
anderer, mit ber Wuth behafteter, Thiere angefiedt find, 
Wölfe, die dur hohes Alter, oder durch den Big wuͤthen⸗ 
der Artverwandten, mit der Tollwuth befallen werben, be- 
fommen, eben fo wie bie Hunbe, die Waſſerſcheue. 

128. Aus Öfterreich. „Wald Feld-Refultate von der 
Herrfhaft Magen bei Wien.“ Eine Mittheilung, bie durch 
den Kommentar ded Herrn Herausgebers an Werth fehr ge⸗ 
winnt, 

129. „Aufforderung an Forſt⸗ und Weibmänner, bie 
Schädlichfeit der Kreuzotter betreffend.” In der Voraus⸗ 
fegung, daß hier von der Kupferihlange, Coluber berus, 
die Rede ift, muß bemerkt werden, daß fie nur in ber hoͤch⸗ 
ſten Angſt giftig verwundet, z. B., wenn ſie getreten wird. 
Die Hafen meiden ihre Nähe, wahrſcheinlich, weil fie das 
Rauſchen der Otter im bürren Laube, worunter fie ſich gerne 
verbirgt, in ber Ruhe ftört. Erfahrungen, daß Wild von 
diefer Schlange verlegt worben wäre, find Ref. nicht vor 
gefommen. 

1430. „Miszellen.” Mäpren fol mehr geſchickte 
Ober⸗Forſtbeamte, ald Nevierförfter aufweiſen föntien. 

131. Marchietti Eolamt, anf bem Berninaberge in 
Tyrol wohnend, wirb als der gemandtefte und kuͤhnſte, 
jegt Iebende Gemfenjäger geſchildert. 

Nro. XIX. 132. Ans Baier. „Schilderung eines 
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dur Feld» und Waldbau verbefferten Landgutes.“ Die 
feltene Ausdauer und der erfreuliche Erfolg, womit ein ums 
ſichtiger Landmann feine Meine Beſitzung zu werbeffern wußte, 
wird ausführlich erzäßlt. 

133. Aus Böhmen „Empfehlung eines jungen 
Mannes für größere, folide Dominien.“ Der Herr Her 
ausgeber macht das Publitum auf einen, im oͤlonomiſchen 
Baufache fehr brauchbaren, jungen Mann aufmerffam und 
erbietet fich zur Beantwortung von Anfragen, bie unter ber 
Adreffe: „An die Redaktion bes allgemeinen Forft+ und 
Jagdjournals zu Prag, Korngaffe Nro. 283.” einzufenden find. 

134. Aus Ungarn. „Das Ableben bed Herrn Dr. 
Heinrih David Wiltens, k. f, Bergrath, Beiſitzer des 
DOberfammer Grafen» Amtes und Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
fehaft zu Schemnig, 73 Jahre alt.“ Die Anmerkung bes 
weißt, daß die Forſtlehranſtalt, welcher der Verftorbene vor 
ftand, bedeutende Mängel hatte. 

135. „Bitte an alle vaterländifhe Forſtmaͤnner, Jaͤ⸗ 
ger und Jagdliebhaber.“ Der Herr Herausgeber wuͤnſcht, 
die Mittheilung von ornithologiſchen Gegenfländen, vor 
züglich von Zugvoͤgeln. 

Das Logogryph von Nro. XVIII. wird mit Kenler, 
Meiter aufgelöpt. 


Mannihfaltigei. 





Pflanzenfunde 


Beftimmung eines Fruchtgebildes. 

In meinem Auffage »Charafteriftif der Pflanzen,” 
welcher in die Allgemeine Forft- und Jagd-Zeitung 1828. Nro, 97 
eingerüdtt ift, babe ich bei Senderung der Fruchtarten eine befondere 
Abtheilung unter der Nuffhrift Teinamphium gemadt, und unter 
diefe Ackae'n und Rosaceum gefegt. Eben dieſe Bezeihnungen find 
auch gebraucht in der von mir mit bearbeiteten Naturgefhichte 
der deutfhen Forſtkräuter, welche eben bei Hennings zu 
Gotha erfheint, Erfte Abtheilung: die phanerogamiſchen 
Gewächſe, Seite 12 und 26. 

Weil nun aber weder in der bemerften Schrift, noch in dem bes 
zeichneten Nuffage eine nähere Erwähnung gemacht wurde, auch füg« 
lich nicht gemacht werden konnte, fo wird eine Diedfallfige Auseinan-⸗ 
derfegung bier nicht unwillfommen feyn, 

Alle jene Erfheinungen von Pflanzengebilden, welche auf San- 
menförnern — ovala — gefunden werden, fie umgeben, überziehen, 
bededten u, ſ. m., oder auf denen fich die orula befinden, und ange⸗ 
beftet find, habe ich unter die Gefammibenennung „Sruchtgebilder 
gebracht, und darnach unterfhied ich a) den Fruchtboden — Re- 
ceptaculum — als allgemeinen und befendern (R. proprium und 
R. commune). b) Die FGruhtbodenhülle — Teknamphium — 
unter den Erfheinungen von Rofenfruht — Rosacenm — und 
Achae’n. ec) Den Saamenhof — Arillus. — d) Die Wolle 
— Deama. — e) Das Federchen — Pappus. — NDen Shweif 
— Candex. — g) Die Frudt — Fractes, — welche in wahre 


und falſche Frucht eingetheilt wird. Die wahre Frucht — Fructus 
verus — entfteht aud einer lmgeftaltung des Fruchtknotens, dagegen die 
falſche Frucht — Frucus spurius — aus einer Umgeftaltung des Kelches. 

Teknamphium (von vexvog und aupo) zu teutſch „Umzie 
bungsfruht- zeigt eine Umfleidung der Saamenkorner unter den 
Formen von befonders erfheinenden Gebilden an, ohne weder wirk⸗ 
lich eine Frucht zu ſeyn, noch mit andern Geftalten, welde wir an 
und um die Saamentörner wahrnehmen, verwechſelt werben zu fönnen. 

Wenn wir annehmen, daß niemals die Saamentörner eigentlich 
nadt feven, fondern ſelbſt bei denen Gewädien, welchen matt foges 
nannten freien Saamen zufhreibt, noch mit einer dünnen Haut 
überzogen find, fo Tiefe fih die Bezeichnung „Achae’n” ziemlich auf 
allen freien Saamen anwenden, und in folher Ausdehnung wirb der 
Ausdrud auch meift von den neuern Botanifern gebraucht. Ich füge 
daher ald erflärend nur hinzu, wie vorzugsweiſe von den Dolben: 
gewähfen — Umbelliferse — die Mufterbeifpiele zu entnehmen 
ftehen, Hei denen die frei erfheinenden Saamen mit einer dünnen 
Haut — jeded Saamenkorn für ſich — überzogen find, und bei jenen 
diefer Gewächſe, wo die Saamen gewürzhaft find, z. B. bei Anis, 
Kümmel u. d. m. befindet fi das gewürghafte DI im der bezeichne⸗ 
ten, dünnen Saamenhaut. 

Eine eigenthümliche, bis jet noch näher unbeftimmt gebliebene 
und daher von mir mit dem Namen Rosaceum belegte Erfcheinung 
bieten und die Nofenarten im der Umgebung der Gaamentörner dar. 

An den Rofenblüthen unterfheiden wir eine wölbige Auftreibung, 
die unmittelbar auf dem Blüthenftiele figt, und nennen diefe Frucht 
boden — Receptaculum — wat es auch if, Dagegen werben die 
blattahnlichen Anfäge auf diefem Fruchtboden Kelch genannt, und zu 
den Merkmalen der Rofenarten wird der Kelch genommen, der auch 
theils bleibend, und theils abfallend ift, unbefchadet des Fruchtbodens. 
In dem Fruchtboden befinden fih die Saamenkörner, er ändert feine 
Farbe, und wirdbeiderHagebuttenrofe (Hosaarborescens) weich 
und geniefbar, unter dem Namen Hagebuttem zureichend befannt. 

Nah den angegebenen Grundfägen ift ed weder eine wahre noch 
falfche Frucht, obgleich der bloße Anbli für das Erftere einnimmt. 

Es find zwar mehrere, nicht immer ftreng beitimmte und nach 
Begriffen unterfheidbare Bezeichnungen für die Fruchtgebilde in die 
Wlanzenfunde gefommen, und man Bönnte demnach den Fruchtboden 
der Rofen auch Urceolen nennen, was fogar geſchieht, allein damiz 
ift eigentlich gar nichts wirklich bezeichnet, denn, abgefehen davon, daß 
eben diefer Ausdrud auch bei den Moofen gebraucht wird, iſt die 
Weſenheit ded Gebildes dadurch am Wenigiten bezeichnet, und der 
Namen nur von der Form einer Urne hergenommen. 

Nicht einmal bei allen Rofenarten hat der Zructboden eine 
Urnenform, bei einigen ift er Pugelig, bei andern eiförmig u. d. folg- 
lich müßte dad Gebilde bei einigen Arten Globeolum, bei andern 
Oveolum u. f. w. heißen, wad man wohl unter die Merkmale der 
Arten aufnehmen Fann, gerabe fo wie die Geftalt bed Kelches und ber 
Blätter, wodurch indeifen weiter nichts geſchehen ift. 

Das Gebide hat fo viel Driginelled und Ausgezeichnetes, daß es 
nicht ala überflüfiig erfheinen fann, ed mit einem befondern Namen 
zu belegen, und einen beftimmten Begriff damit zu verbinden, wonach 
dennoch alle Beftimmungen der Form nad zuläffig find, und zwar 
genauer, ald bis jetzt. 

Ich verſtehe daher unter Rosaceum — Roſenfrucht — einen, den 
Rofenarten eigenthümlichen, umrundeten und in der Folge fleifchig 
werdenden Fruchtboden, in welchen die Saamenkörner wie in eine 
Kapſel eingeſchloſſen find. Dr. A. Dedberger. 
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Erwiederung auf einen Aufſatz über Waldwirth- 
fchaft in Nro. 26. 1832. der allgemeinen 
Forſt- und Jagd - Zeitung. 

(Schluß.) 

Der Verfaſſer ſcheint uͤbrigens mit dem Koſtenbetrage, 
welchen, ſelbſt die umſichtigſte Anlage eines Saat⸗ oder 
Pflanzkampes verurſacht, gaͤnzlich unbekannt zu ſeyn. Ref. 
bat mehrere Jahre hindurch Gelegenheit gehabt, ſich mit ben 
Unterhaltungstoften eines mit vieler Umſicht angelegten 
Pflanzfampes befannt zu machen, und er gefteht, baß wenn 
die Forſtkaſſe auch für beftändig geöffnet, und zur Auszah⸗ 
Inng beträchtliher Summen für Forftculturen ſtets bereit 
wäre, es ihm, trog der vom Berfaffer im Berfolge feines 
Aufjages angegebenen wefentlihen Vortheile, doch nie eins 
fallen würde, in feinen Vorſchlag einzugehen und flatt, wie 
unfer Cotta fih ausdrüdt, bie Holgernte fo zu betreiben, 
daß der Wiederwuchs eine natürliche Folge der vernunftge⸗ 
mäßen Richtung der fchon in Thätigkeit begriffenen Natur 
fräfte ift, die Schläge kahl abzutreiben und durch Pflanzung 
wieder in Beſtand zu bringen. Soll die Pflanzung mit in 
Pflanzkaͤmpen erzogenen Pflänzlingen von Erfolge feyn, fo 
muͤſſen diefelben durch mehrmaliges Verfegen und Bejchneiden 
der Afte und Wurzeln in den Pflanzfämpen felbft für ihren 
künftigen Beftimmungsort zeitig genug vorbereitet werben, 
und dies ift ſtets, wie leicht begreiflih, mit beträchtlichen 
Koften verknüpft. — Wie übrigens der Turnus durch die 
vom Verfaſſer empfohlene Verjuͤngungsmethode verkürzt 
werden fol, ift in der That micht abzuſehen. Ref. wäre 
allerdings damit einveritanden, wenn ber nöthige Saamen 
zur Erziehung fo vieler Pflanzen, ald zum Befegen der kahl 
abgetriebenen Jahresſchlaͤge erforderlih wären, alljährlich 
erfolgte und man nun ein Decennium, oder wohl noch läns 
ger im Boraud jenen Saamen fden könnte und bei ber 
Hauung alfo fhon 10 oder mehrjährige Pflänzlinge vorrä 
thig hätte; da aber, wie ber Herr Verfaſſer rühmlichermeife 
auch fhon beobachtet zu haben feheint, bei uns zu Lande die 
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vollen Saamenjahre in Zwifchenräumen von 10 und mehren 
Jahren erfolgen: fo müßte wohl, nah dem Projecte des 
Herrn Verfaſſers, fo viel Saamen jedesmal eingefammelt, 
geläet, und mit Gewißheit zum Keimen und Bilden von 
Pflänzchen gebracht werden, als die Beſetzung von 10 und 
mehr Jahresſchlaͤgen Pflänzlinge erforderte; und dieſer Um— 
Rand würde die Verſchiedenheit des Alters, welche in dem 
Kopfe des Verfaſſers zwifhen den auf matürlihem und 
fünftlichem Wege erzogenen Pflahzen ftattfinden, und einen 
fo wejentlichen Effect auf den Turnus Außern fol, bei Zus 
fammenfaffung mehrerer Decennien, ziemlich ausgleichen und 
außerbem noch eine, jebem Korfimanne fo verhafite Ungleich⸗ 
foͤrmigkeit unter den einzelnen, nach des Verfaſſers Vorſchrift 
erzogenen Beſtaͤnden, aus ganz nahe liegenden Gründen, 
herbeiführen. 

Der Koftenbetrag, welchen die Erziehung von Pflän; 
fingen zur kuͤnſtlichen Verjüngung der Wälder verurfacht, 
ift nach des Verfafierd Meinung fehr gering, wenn die Saatı 
und Pflanzfämpe mit Umficht angelegt werden; er hat gewiß 
nicht daran gedacht, daß ſchon tie Einjanmlung des Saas 
mens, alfo bevor derfelbe einmal in die Erbe gebracht wers 
ven kann, bedeutende Summen erfordert. Angenommen, 
daß die Forftfaffe biefelben gern bewilligte, fo drängt fich, 
bevor ded Berfaffers Project Beachtung verdient, ganz uns 
willkuͤrlich nod bie Frage auf: Werben fo viel Pflanzen 
aus den vorrätbigen Saamen erzogen, und bie zu ihrem 
Verbrauche mit Gewißheit gefund und kräftig erhalten wer 
ven können, ald zu mehrerwähntem Behufe erforderlich find ? 
Die jungen Pflanzen find, wenn die Saatfchulen und Pflanz- 
kaͤmpe auch mit noch fo großer Umficht angelegt werden, den 
nachtheiligen atmofphärifhen Einwirkungen in gewiſſem 
Maaße andgefept unb daher, bis fie, worauf der Berfaffer 
vielleicht binarbeiten will, in Treibbäufern ober unter kuͤnſt⸗ 
lichen Schugwehren gezogen werden, vor dem Erfrieren ober 
der machtbeiligen Einwirfung lange anhaltender Trockniß 
u. f. w. nicht viel fiherer, ald die auf natürlichem Wege 
in den Schlägen erzogenen Pflanzen. — Welches Unglück 


für den Wald und für die hinfichtlich ber Befriedigung ihres 
Holzbebarfes auf benfelben beſchraͤnkten Menfchen könnte 
aber aus ber Husführung des vom Berfaffer audgeflügelten 
Projects hervorgehen, wenn, movon bie Möglichkeit gewiß 
fein Sadfundiger beftreiten wird, obgleih die Wahrfchein: 
lichkeit nicht dafuͤr fpricht, da der Herr Berfaffer die Pflanz⸗ 
kaͤmpe mit Umficht anzulegen rarhet, ein einziger ftarter 
Nachtfroſt in der Nähe des Pflanzkampts die jungen Pflänzs 
‚chen gerfiörte, oder boch fo verfrüppelte, daß man feinen 
guten Beitand daraus zu erziehen vermöchte. Alddann wären 
bei ber Nothwendigkeit, die kahl abgetriebenen Schläge wie: 
ber zu bepflangen, Hände und Füße gefeffelt und man fähe 
ſich, um den von allem Schutze entblößten, burch die unge, 
hinderte Einwirfung ber äußern Kräfte ſtets mehr fich ver 
ſchlechternden Boden zu fernerer Probuftion nicht ganz uns 
tauglich zu machen, und die Menfchen in Bezug auf ihren 
Brennbolzbebarf einigermaßen zu fihern, veranlaßt, weiche 
ober ſchnell fortfommende, alljährlih Saamen tragende Holz 
arten, an Drte zu bringen, die ihrer innern und äußern 
BDerhältniffe wegen zur Erziehung edler und ertragreicherer 
Holzarten ſich eigneten. 


Der Berfaffer hat wahrfcheinlih auf einer mit gehört 
ger Gemuͤthsruhe gemachten Forftreife, für befondere Fälle 
angelegte Saat» und Pflanzfämpe angetroffen, die ihrem 
Zwede vollkommen entfprachen und daraus num gefchloffen, 
daß, wenn folhes im Kleinen mit Erfolg betrieben werden 
fönne, ed im Großen noch weit beffer angehen müffe, Bei 
biefem Gedanken fällt Ref. ein hoͤchſt origineller Schluß 
ein, ber vorftehendem faft gleih fommt: Wenn man auf 
einer Feber hart liegt, um wie viel härter muß man auf 
taufend und mehren Liegen. 

Man wird baburch auf einem fihern Beſtand rechnen 
koͤnnen, wenn die Pflanzung mit’Borficht und Genauigfeit 
vorgenommen wird, fagt ber Berfaffer, ohne daß ein Saas 
menjahr abzuwarten noͤthig ſey, umb man wird immer un— 
geftört in der Waldwirthſchaft fortruͤcken können, ohne daß 
irgend eine Schwierigfeit Verzug berbeiführt. 


Der Berfaffer hat, wie Jeder aus bem Auffage ohne 
befonderes Nachdenken entnehmen wird, nur bie gute unb 
vortheilhafte Seite feines Gegenflanded vor Augen ger 
ſtellt, der Nachtheile aber und der, ber Ausführung feiner 
Seen in ben Weg tretenden Schwierigfeiten entweder mit 
gutem Borbebacht oder aus Unkunde nicht erwähnt; biefelben 
find für den praftifchen Forſtwirth zu fehr herworftechend, 
ald daß Ref. es für nöthig Hielte, hier noch etwas Näheres 
darüber zu fagen. 

Was den Sag: „burd bie Procebur des Befaamungs; 
Lichts + und Abtriebsſchlages bei ber geregelten Forſtwirth⸗ 
ſchaft, geht mindeſtens ein Zeitraum von 10 bie 20 Jahren 
verloren, während bei ber eben angeführten Verfahrungs⸗ 
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art ic.“ — anlaugt; fo erlaubt ſich Ref. auf das ſchon früs 
ber Geſagte hinzuweiſen. 

Daß den Waldarbeitern und der arbeitenden Klaſſe 
uͤberhaupt ein neues Feld zur Erwerbung ihres Unterhal⸗ 
tes, wie der Verf. meint, durch die Ausfuͤhrung ſeiner 
Zdeen geöffnet werde, gibt Ref. zu; er hält ſolches aber, 
wenn, was der Herr Berfaffer doch hoͤchſt wahrſcheinlich 
wünfcht, fein Projeft allgemein in's Leben träte, für ein 
bie ganze übrige Gefellfchaft betreffendes Ungluͤck, indem 
eine große Summe arbeitsfähiger Kräfte zur Erzeugung eis 
ned Gutes angewendet werben müßte, dad bei feinen ger 
genwärtigen Preifen bie barauf verwendete Mühe nicht 
lohnt, und das bei vernünftiger Reitung ber Naturfräfte 
fi von ſelbſt, ohne namhaftes menſchliches Zuthun, her, 
ſtelltz; es wuͤrde dadurch einer bebeutenden Menſchenmenge 
die Gelegenheit benommen, ihre Arbeitskraͤfte auf die Her⸗ 
ſtellung werthvollerer Guͤter zu richten und das Staatswohl 
nach Vermoͤgen zu foͤrdern. 


„Man gewinnt durch die gerodeten Stoͤcke, worauf bei 
ben periodiſchen Hauungen verzichtet werben muß, (?!) ein 
fo bebeutendes Material, daß es (7) — bas Material oder 
fein Werth? — die erforderlichen Kulturfoften überfteigt 10.” 
— In wie fern in dem Baterlande bed Ref. bei den perio⸗ 
diſchen Hauungen, die, beiläufig gefagt, überall, wo bie 
Ortöverhältniffe nur einigermaßen ihrem Zwecke entfprechen, 
geführt werden, auf die Stöde Verzicht geleitet wird, hat 
berfelbe im Vorſtehenden ſchon angedeutet; er übergeht fol 
ches daher mit einer befcheidenen Hinweifung auf das bort 
Geſagte. 

Die in dem Aufſatze enthaltene Veranſchlagung des 
Werthes der vom Verfaſſer bezeichneten Nutzungsobjekte iſt, 
wegen ihrer außerordentlichen Einfachheit, richtig, ſo wie 
auch der zwiſchen jenem Werthe und den Kulturkoſten ger 
zogenen Bilance, unter gedachten Umftänben, der Richtig⸗ 
feit nicht ermangelt. — Übrigens geht, wie der Berfafler 
zugibt, bei feinen empfohlenen Berjüngungsmethoden bie 
erfie Durchforftung oder Durchpluͤnterung verloren; allein 
ber darqus erfolgende Ertrag if in den Augen des Ber 
faffer8 fo unbedeutend und werthlos, daß er ihm gaf feiner 
Beachtung würdigt, fondern meint, bag berfelbe burch den 
dur bie Pflanzung erhaltenen Vorfprung von 20 — 35 
Jahren (7) und durch den Ertrag vom Stockroden ſicher 
gededt werde. — 


Nah dem, von ben Waldungen, in beren Nähe Ref. 
lebt , entworfenen Betrieböplane, tritt im 30 — 40jährigen 
Alter die erfte Durchforſtung ein, bie, nach zeitheriger Er» 
fahrung, einen durchfchnittlichen Ertrag von 3,5 Malter 
Reipig oder 7 Schod Wafen pr. Morgen zu 160 D) Rth. 
liefert. Der Forſtzins für ein Schod folder Wafen be+ 
trägt bier 1 Rihlr. 8ggr., und es flelle fi diefem mach bei 


— — 


ber erſten Wirthſchaftsoperation eine Einnahme von 9 Rihfr. 
8 ggr. pr. Morgen dar, bie, mie ed Ref. bebünfen follte, 
wohl in Beruͤckſichtigung gezogen zu werben verbient. Ans 
genommen nun, daß, wenn bei den auf natürlichem Wege 
verjüngten Orten bie erſte Durcforfiung nach dem alten 
Spfteme im 50 — 60jaͤhrigen Alter des Beftandes eintritt, 
die mach des Berfafferd Vorſchrift mittelt Pflanzung ver 
jüngten Drte, was Ref. jeboch bezweifelt, auch burchforftet 
werben koͤnnten; fo ifk doch vorgedachter Ertrag von 9 Rihlr. 
8 gar. pr. Morgen ſammt feinen Zinfen bis zu jener Als 
teröftufe offenbar verloren; rechnet man hierzu den Ertrag 
der Stodrobung, welde, aller vom Berfaffer befürchteten 
Nachtpeile zum Trotz, im den periodiſchen Hauungen ber 
hiefigen Lande flatt findet, mit feinen Zinfen bis zur Hau 
barkeit, die wegfallen, wenn der Stod (Kapital) für Forft- 
kulturen angelegt werben muß: fo glaubt Ref., ed werde 
jedenfall vernünftiger ſeyn, ben Betrieb der Waldwirtbfchaft 
in ber bisherigen Form fortbeftehen zu laffen, als ihn burch 
Schwindel unb unbegründete Projefte zu ändern, und bem 
Öffentlichen Verkehre eine namhafte Summe Gelb zur Her 
fiellung eines Gutes zw entziehen, welche auf anderm Wege 
eben fo ficher erzielt wird. 


Zum Schluſſe bemerft Ref, no, daß ber Berfaffer 
gewiß nicht bedacht hat, wie weſentlich es iſt, wenn ber 
Erfolg der Pflanzungen fo gefiert ſeyn fol, wie er in am 
gezogenem Auffage annimmt, die Saatſchulen und Pflanz- 
kaͤmpe an Orten anzulegen, bie binfichtlich ihrer innern und 
äußern Berbältniffe, ben fünftigen Stanbortöverhältniffen 
ber Pflanzen im jeder Beziehung entiprechen. Wie oft unb 
mannichfaltig wechfeln num aber in ben Gebirgswaldungen 
bie Standortöverhältniffe auf ganz unbebeutenden Streden, 
und wie unmöglich ift es bafer, für jeden befonbern Ort 
bie Pflanzen auf entſprechende Weiſe zu erziehen. Die auf- 
merkjame Beobachtung von Pflanzungen, bie mit, unter vers 
fpiedenen Verpältniffen erzogenen Pflänzlingen bewerfftelligt 
wurden, vechtfertiget biefe Behauptung. Nur die Natur, 
wenn bie Richtung ihrer wirkenden Kräfte den jedesmaligen 
Verpältniffen gemäß für den beabfichtigten Zweck modificirt 
wird, vermag bier das Meifte. Sie hört nicht auf, zu 
wirken und zu ſchaffen; fie bringe auch, beziehen wir dies 
auf unfern Zwei, Holzpflanzen wiederum an Orte, wo 
menſchliche Kunft Nichts auszurichten vermoͤchte. Bon frü- 
ber Jugend an gewöhnt fie die Pflanzen an ihren Stand: 


ort und organifirt fie befonbers für benfelben, was wohl: 


daraus hervorgeht, daß die Pflanzen kümmern und abfter, 
ben, wenn fie in völlig entgegengefegte Verpältniffen ge 
bracht werben, ald unter denen fie zeither vegetirten. 


&. 
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Wir faumen nicht, bie Lefer unſeres Blattes anf ein 
Iktterarifches Unternehmen aufmerffam zu machen, weldes 
durch feine Tendenz eben fo fehr Beachtung verdient, ald bie 
Namen der Gelehrten, bie ed leiten, die Buͤrgſchaft einer 
fehr volllommenen Ausführung leiften. 

Dem vorliegenden erften Hefte iſt ein Proſpektus vor 
gebruct, und barin bie Abfiht, ein naturhiſtoriſches Bil- 
dungsbuch für alle Stände zu liefern, ausgeſprochen. 

Dem Plane nad erfcpeint bad Werk in 36 Lieferungen, 
jede zu 8 Bogen,.fo daß das Ganze in zwei Jahren geſchloſ⸗ 
fen ift, in jebem Monate fol mindeſtens eine Lieferung er⸗ 
feinen, und einer jeben eime Tafel beigegebgn werben. 
Der Subferiptionspreis beträgt, ohne Vorauszahlung für 
das Heft 30 Kr. ober 714, Sar. 

Dem erften Hefte find faubere und gut iluminirte Ta: 
felg mit nachſtehenden Abbildungen zur Probe beigefügt: 

Das Eiland Iſchia mit bem Berge Epauro und feinem 
tavaftrome, bem Arfo, 

Der Kaffeebaum, Zweig mit Blüthe und Frucht. 

Das Zuckerrohr. 

Die roihe Seefeber. 

Der Kiemenfalamanber. 

Das Sfejett von Pterodactylus crassirostris, aus vers 
ſchiedenen fofitlen Knochen zufammengefügt. 

Der Zweck biefer Schrift ift ber, Gebildeten, fir welche 
die Raturwiffenfchaften nit Gegenftand bed Wirlens find, 
eine verftändlihe Belchrung in wiflenfhaftliher Weile zu 
verfchaffen, ohne fie an Formen zu binden, und Vorberei⸗ 
tungsfenntniffe zur Bedingung zu machen, die für ih ſchon 
ein Stublum ausmachen, und unter der befichenden Boraus: 
fegung zwecklos find. Daher find Eintheilung, Syitematif, 
Kunſtſprache, Methobe der Behandlung, ſchulrechte Beichreis 
bung ber Gegenftände u. ſ. w. umgangen. 


. Den Eingang bed erften Heftes macht eine Rebe über 
Werth und Einfluß der Naturwiffenfhaften, indem zugleich 
bie Anfichten über Natur und Raturgefchichte entwickelt 


werben, und der fortfchreitende Gang diefer Wiſſenſchaft aus 
der fruͤheſten Vorzeit bid auf die Gegenwart gezeigt wird. 
Diefem folgen allgemeine naturpiftorifhe Betrachtungen. Es 
werben Definitionen von Natur gegeben, Betrachtungen 
über dad Weltall angeftellt, des Einfluffes der Geflirne, 
der Geftalt und Bewegung der Erte, der Jahred« und Ta 
geszeiten, der Elemente, der Beftandtheile, bed Baues und 
der Entftehung der Erde gedacht, die Gebirgsformationen 
in Erwägung gezogen, fowie auch die phyſiſcht Geographie, 
die chemiſchen Verhaͤlmiſſe des Erdballes, die Atmoſphaͤro—⸗ 
logie und die Naturreiche, endlich die Reihen ber verſchiede⸗ 
nen Geftalten der belebten Natur. 

Den Übergang zur organifhen Natur macht bie Unter 
ſuchung über die Entftehung alles Lebendigen und der Zeus 
gumgstheorieen, fowie der verſchiedenen Weife der Fortpflan, 
zung, wobei von ben Geſchlechtsverhaͤltniſſen, Mißbildungen 
und Zwittern unter Thieren und Pflanzen aller Reihen ge: 
handelt wird. *) 

Seite 71 bis 129 füllen allgemeine Betrachtungen über 
dad Mineral», Pflanzen» und Xpierreih. Die Spiteme 
find im Wefentlichen mitgetheilt und beleuchtet, ohne fie 
ſelbſt regifterartig aufzuführen. Zuerft find die Eigenſchaf—⸗ 
ten des Unorganifhen hervorgehoben, hiernäͤchſt entwickelt 
die Begriffe von Leben, Lebendäußerung, Tob und neuem 
Hervortreten des Intergegangenen, fo wie den organi: 
chen Grundbildungen. Es wird gebandelt von den Syſte⸗ 
men und Organen im Baue thierifcher Körper, dem Chemis⸗ 
mus und den phyſtologiſchen Vorgängen in belebten Wefen, 
und von den Störmigen vor ben Borgängen beim Vergeben 
der Organidmen, unter Bezugnahme auf bie phyſikaliſchen 
Einfläffe, mit Anwendung auf die verfhiedenen Stufen ber 
Dflanzen und Tpiere und ber Regionen, in denen fie ent 
ſtehen und vegetiren, 

Bon Eeite 117 bis 122 ift das Pflangenreih näher bes 
zeichnet, nah Begriff, Bau, Entwidelung, Lebensdauer, 
Nahrung, Einfluß der Gewächfe u. a. Ruͤckſichten. 

Seite 122 big 129 wird vom Thierreiche befonbers ge: 
bandelt, Ins Auge find gefaßt die Haupteigenfhaften ter 
Thiere, ihre anatomifhe und phyſiologiſche Verſchiedenheit 
von ben Pflanzen, ihre Fähigkeiten, Inſtinkte und Anlagen, 
ihr Aufenthalt, Verfiebenpeit u. ſ. w. Geite 129 ber geis 
ftige, denfende Menjc als höchſte Stufe alles Lebenden. 





*) Auch der bekannte Sag von Harven, dab alled Lebende aus 
dem Cie komme — omne vivam ex ovo — iſt in Bedadt: 
nahme gebracht. Uber dieſen Sas, der oft wiederholt, ausgelegt, 
mißbraucht, mißverftanden und beitritten ift, enthält die allgemeine 
Forft : und Jagd-Zeitung (Jahrgang 1828. Nro. 113) einen unter⸗ 
ſuchenden Auffag. 
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Diefer Anzeige, welche mit den folgenden Heften fort. 
gefegt werden wird, kann fi nur. ber Wunſch anfchliegen, 
daß ber Werth dieied Werkes durch eime lebhafte und thätige 
Theilnahme an bemfelben gebhhrend gewürdigt, und dadurch 
die Belehrung über die Natur gefördert werbe, in welcher 
ber Menſch lebt und untergeht, und woran daher bas naͤchſte, 
fo häufig überjebene, Intereſſe genommen werden folte. 


Mannigfaltige 


Beränderter Wafferftand zeritört Holzbeſtaͤnde. 

Daß eine jede Holzart zur vollkommneren Audbilbung ihren be 
fendern Standert, Bodenart und Lage erfordert, it befannt; dennoch 
findet der Forſtmann zuweilen Beſtande in einem Boden gedeihen, 
der ihrer eigenthümlihen Natur nad nicht angemeffen zu feyn ſcheint. 

Namentlich; zeigen ſich öfterer ſchwere Holgarten in der Nähe von 
Blüfen, Bähen und Teihen, mo ein hoher Wintermafferftand und 
eine fete Feuchtigkeit der Wurzeln, einen ungünftigen Standpunft 
darzubieten feinen, für Holzarten, die überall Fein Waſſer lieben, 
troß dem fie aber gut gedeihen, weil Gewohnheit von Jugend an, 
eine waflerreihe Lage ertragen läßt. Wie außerordentlich aber die 
fhonften und älteften Beftande, von einer nie erlittenen fpäteren DBer« 
änderung des Mafferftandes in der Bodenlage leiden, davon habe ich 
feit mehreren Jahren Beifpiele gefehen. 

Dem Königreihe Hannover ward bei der Erwerbung der Provinz 
Ditfriedland auf dem Wiener Tongreffe die Bedingung geftellt, den 
Ems:Fluf in den’eigenen Antheilen ichiffber zu madıen, und zur Aus: 
führung diefes Projectes ward ein Canal von Lingen nach Meppen 
gezogen, dem man durd; zwei Damme, quer durd die Ems, die ge⸗ 
börige Höhe des Waſſerſtandes geben mußte, Nachdem nun biefe 
Eanalarbeiten mit außerordentliher Präciffon und mit einem Koften: 
aufwande von vieleicht anderthalb Millionen Thalern ausgeführt, und 
die Dämme in Wirfung gefeht worden, bat fih dad Niveau der 
Ems oberhalb diefer Damme um etwa zehn Fuß gehoben. 

Die verborgenen Unterguellen und Erdmaffer der Umgegend finden 
den feit Jahrtaufenden gewohnten Abzug nicht mehr, und in den nahe 
gelegenen Eichen» und Buchendeſtaͤnden zu Listrup und im Mehringer 
Walde find ganze haubare Orte binnen zwei Jahren rein abgeftorben 
durch das nie gewohnte, anhaltende Aufiteigen der Grundwaſſer und 
das ftete Anfeuchten der Wurzeln, ohne daß die Bodenoberflähe 
merflihe Spuren des Wafferd zeigt, was ein fiherer Beweis ift, daß 
ein ungewohnter, anhaltender Andrang ded Waſſers ſchnell diejenigen 
Beftände einer Holzart zu vernichten vermag, die unter gewohnten 
Umftänden oft einen eben fo hohen Waſſerſtand gut ertragen Fünnen, 
wenn folder auch ihrem befferen Fortfommen und gewünſchten Stande 
nicht ganz angemeffen wäre. 

Selbſt Gruppen und Meine Beltände folher Holzarten, melde 
überall eine feuchte Lage lieben, wie Schwarzpappeln und Ellern, 
erftere oft von ungeheurer Stärke, babe ich dort durd dem weränder: 
ten Höbenftand der Erbmaffer binnen ein Paar Jahren abfterben 
ſehen; wogegen neue Pflanzungen, ſelbſt von Eichen und Buchen gut 
zu gedeihen fcheinen, indem diefe ſich gleich an den Wafferftand ge: 
mwöhnen fönnen. 

Freren, im Spälherbſte 1882, &/, “ 
Friedrich Müller, 


Königlih Hannöverfher Nevierförfter. 
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N'° 30. 


Einige Worte zur Beherzigung für diejenigen, 
welche bei Beſetzung der Stantsforfidienft- 
ftellen eine Stimme haben. 


Ge mehr die zwedentfprechende Verwaltung irgend eines 
ſtaats wirthſchaftlichen Zweiges auf das allgemeine Wohl ein, 
wirft, um fo mwefentliger ift eö auch, nur Senntnißreiche, 
von reblihem Eifer und Thaͤtigkeitsliebe für ihr Fach be, 
feelte Subjefte im bemfelben anzuftellen. Es dürfen alfo 
bei Beurtheilung ber Qualiftcation irgend eined Subjekts, 
für diefe oder jene Stelle, nicht perfönliche Rüdfichten, fon» 
bern ed müffen Iediglich bie zu dem geforberten Leiflungen 
erforderlichen Fähigkeiten entfceiden. Die Staatseinwoh⸗ 
ner müffen die Staatödiener auf angemeffene Weiſe ernäh- 
ren, und dies begründet das heilige und unverfegliche Necht, 
zu verlangen: daß mur ſolche Subjelte angeflellt werben, 
die den Dienftanforderungen volled Genüge leiften, und bie 
alfo dad Stantsintereffe unter allen Umſtaͤnden nach Kräf 
ten förbern können. 

Mie wichtig ſtellt fh nun aber eine bem zeitlichen und 
Örtlichen Bedürfniffe gemäße Verwaltung der Forſte dar? 
Es ift nicht fhwer, zu beweiſen, daß eine zweckentſprechende 
Bewirthihaftung der Waldungen ald ber Hauptfächlichite 
Sebel aller menfchlihen Wohlfahrt betrachtet werben muͤſſe. 
Das Aufblühen des Aderbaued, der Berg» und Hüttenbe, 
trieb, die verfehiedenartigftien Künfte und Gewerbe und end» 
lich bie phyſiſche Eriftenz der Menfchen felbft, find durch bie 
Beihaffengeit und den Zuftand der Waldungen bedingt. 
Wie ſehr kann in der Aufftelung und Beflimmung ber bei 
der Bewirtbfchaftung ber Waldungen zu beobachtenden Bor: 
fepriften und Grunbiäge, bem Gemeinwohle genügt ober ge 
ſchadet werben, je nachbem biefelben von Männern herruͤh⸗ 
ren, welche die Bebärfniffe der Gefellichaft umfaffenb bes 
griffen, und damit ben Zuftand ber Forfte verglichen haben, 
ober, wenn ihre Entſtehung von Männern fich berfchreibt, 
die nur ihrer Geburt die ihnen anvertrauten leitenden Stellen 
verbanften, unb bie weder mit ihrem Fache, noch mit bem 





Zwede, ja nicht einmal mit den Waldungen felbft befannt 
find. Sole Forfibeamte jhaden dem Staate auf vielfache 


Weiſe. Bei ihren geringen Kenntniſſen erfordert es ihr 
Intereffe, alled Aufftreben nah Wiſſenſchaftlichkeit im jungen 
Leuten ihres Fachs möglicht zu erſticken und benfelben, uns 
ter dem Aushaͤngeſchilde einer aͤngſtlichen Sorgfalt für eis 
nen vernunftgemäßen Gang ihrer theoretifchen und praftis 
ſchen Bildung, jede Gelegenpeit, den Schag ber ſich muͤh⸗ 
fam erworbenen Kenntniffe zu vermehren, zu entziehen. 
Eine ſolche ungeitige und maturwidrige Bevormunbung bes 
wirft num, daß felbft der junge Mann, welcher mit dem 
regſten Eifer und Iebendigfien Willen, nah Bermögen zu 
nügen und zu wirken, fein Fach waͤhlte, allmäplig erfalter, 
bad gewecte und angefeuerte Streben nach bem Höhern und 
Edlern — weil er offenbar einfieht, daß es ihm unter den 
obwaltenden Umſtaͤnden doch nicht weiter bringe — unters 
brüdt, und endlich bis zu jener Klaffe von Staatöbienern 
berabfinft, die zum größten Nachtheile des Staates micht 
felbfttpätig denten, ſondern mur mafchinenmäßig und ohne 
einen anbern Antrieb, ald die Furcht vor Strafe im Unter: 
lnffungsfalle, dad ausführen, was ihnen befoplen wurde. 

Daß unter ſolchen Verhältniffen die im unferer Zeit fo 
Außerft wichtige höhere Entwidelung jedes Kulturgweiges 
gefährdet und die Erreihung des in Erlangung ber hoͤchſt 
möglichen menfchlichen Wohlfahrt erfannten gemeinfpaftlichen 
Zwecks der Staatögefeligaft hintertrieben wird, ift an und 
durch ſich felbft Mar. 

Die Waldungen, welche, wie fhon erwähnt, zu ben 
Grundbedingungen eined unabhängigen und gluͤcklichen Staus 
tes gezählt werden muͤſſen, haben nun außerdem noc bie 
Eigenthünlichkeit, daß ein, entweder aus Unbefanntfchaft 
mit ihrer Natur oder ihrem Weſen gemachter Mißgriff bei 
Entwerfung und Feſtſtellung bes, ihrer nachhaltigen Bes 
wirthſchaftung unterzufchiebenden Planes, oder ein auf uns 
zureihende Kermtniffe und dadurch begründeten Stumpffinn, 
oder auf geiftlofe Theilnapme an ben zu befchaffenden Ars 
beiten des ausübenden Perfonals fih ſtuͤzender Mangel in 
der Ausführung deffelben, Nacptpeile erzeugt, deren fühlbare 


Folgen nicht fogleich wieder befeitigt werben koͤnnen, fon 
bern die fih vom Generation zu Generation forterben. 

Es ift daher kaum zu begreifen, wie hin und wieder 
bei Befegung der Staatöforftdienfiftellen, perſoͤnliche Ruͤck⸗ 
fichten entfcheiden, daher, mie ſolche Subjefte, die entweder 
durch Geburt, vornehme Verwandte oder durch ein den 
geiftvollen und gebildeten Mann entehrenbes nicbriges 
Kriegen und Schmeicheln, das Gluͤck gebabt, fi dad Wohls 
wollen und bie Liebe der Männer von Einfluß zu erwerben, 
denjenigen vortreten Taflen können, welche ohne Gonnecs 
tion und vielleiht aud ohne Vermögen mit Aufopferung 
ihrer Geſundheit bie zur entfprechenden Erfüllung ihrer 
Dienftfunctionen erforberlichen Kenntniffe erworben, und 
durch ihr. Benehmen und ihre Thätigfeit bewielen haben, 
daß fie mit jenen Kenntniffen zugleich den redlihen Willen 


verbanden, dem Staate nad Möglichkeit zu nügen, und 


mur in der treuen Berufderfüllung ihr hoͤchſtes Gluͤck fuchen. 

Es erſchiene dies in weniger grellem Lichte, wenn folde 
dur die Gunſt einflußreiher Männer beglüdte Subjekte 
auch mehr oder nur eben fo viel Fähigkeiten und Eifer für 
ihr Fach befäßen, als diejenigen, denen jene Gunft zu ers 
langen von ihrem Geſchicke verfagt war. Jene bleiben aber 
gewöhnlich weit hinter dieſen zurüd, weil ihnen die zum 
Fortfcpreiten in den Wiffenfhaften und zur Erlangung ei» 
ner praftifhen Berufstüchtigfelt anzumendende Mühe und 
nöthige Beharrligkeit und Ausdauer nicht convenirt. Wie 
druͤckend und nieberfhlagend muß nun die Wahrnehmung 
für einen jungen Mann ſeyn, daß feine Ausfichten durch 
dad Borfchieben perfönlih begünftigterer Subjefte verdun⸗ 
felt werben. Und in ber Regel befigen ſolche Günftlinge 
Privatvermögen, fo daß fie nicht Urfache haben, wegen ih: 
ren Fortkommens beforgt zu feyn; während Andere ihr ge 
ringed Bermögen dem Staate geopfert haben und nun, von 
allen Exiſtenzmitteln entbloͤßt, nicht ohne begründete Ängſt ⸗ 
lichkeit in die Zufumft blicken koͤnnen. 

Es darf daher durchaus nicht befremden, wenn fruͤher 
ſehr hoffnungsvolle junge Männer bei ihrer Anftellung, melde 
enblih erfolgt, wenn feine Bünftlinge mehr vor; 
banden find, für Alles, was ſie ehebem fo lebhaft an. 
309, kalt und abgeflumpft find. Und melden Einfluß hat 
ein auf vorftehende Weiſe bei den Forſtdienern gefchwächtes 
Intereffe auf den Wald auch unter der ängftlichften Aufficht 
und Gontrole der Vorgefegten, auf ben Zuftand und Erirag 
deſſelben? Jeden, der Gelegenheit gehabt hat, den Ertrag 
von Foren, welche herz⸗ und geiftlofen Mafchinen , bie 
nur fo lange fi bewegen, als die fie in Thätigfeit fegende 
Kraft auf fie einmwirft, die aber, fobald diefe nachlaͤßt, in 
den Zuftand der Ruhe zurüdtehren, zur Verwaltung über 
geben waren, mit dem Ertrage von andern Forften zu ver, 
gleihen, bie unter übrigens gleichen Umftänben und Ber 
haͤltniſſen der Sorge und Pflege Fenntnißreicher und thätiger 
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Männer anvertraut waren, wirb ber außerordentliche Uns 
terſchied einleuchten. 

Unnennbare Vortheile, welche im Einzelnen nicht beach» 
tet werben, ftellen im Ganzen fidh dar, wenn bad Forſtper⸗ 
fonal, mit hinreichenden Kenntuiffen und redlichem Gifer 
für fein Fach ausgeräftet, jeden Augenblid anwendet, um 
entweber im Walde felbit in Bezug auf beffen Nachzucht 
und auf Vervollfommmung feines Zuftanbes einzuwirken, 
oder jede Belegenbeit sergreift, um durch Bervielfältigung 
und vernünftige, Anwendung feiner Nubungsobjefte bem 
Staate zu nügen. Tauſende fönnen auf eine Weife, wovon 
bas durch Borurtheile befangene oder durch gefftige Unfähigs 
feit geſchwaͤchte Auge nicht einmal bie geringite Ahnung hat, 
in bie Forftfafe fließen, unb ed wirb biefemnad mittelft 
erhoͤheter Vrobuftion umb vernünftig gefteigerter Benugung 
berfelben das Intereſſe des Einzelnen, wie das ded Ganzen 
gehoben und gefördert. 

Bei Mandem wird das Vorftehenbe vieleicht eine ums 
angenehme Seite berühren, oder ein folder wird, um nicht 
in die Notbivendigfeit zu fommen, fein gereiztes Menſchen⸗ 
gefühl und aufgeregted Gewiffen durch gehaltlofe Formen, 
und nichts fagende Einwendungen befchwichtigen zu müſſen, 
biefen Auffag, nachdem er durch bie Überfcprift hinreichende 
Kunde von deſſen Inhalte erhalten hat, umgelefen über, 
fhlagen; allein dies fol ben Berfafler nicht beunruhigen; 
berfelbe findet eine vollfommene Genugthuung in dem Ber 
wußtfepn, micht die unedle Abſicht gehabt zu haben, dur 
Publitation diefed Auffages für feine Perfon zu geminnen, 
fondern das lebendige Gefühl für das Zeitgemäße und Volks⸗ 
thuͤmliche und ber umerfchhtterlihe, aufrichtige Wille, zur 
Begründung ber phyſiſchen und geiftigen Wohlfahrt des 
Ganzen fein Scherflein reblich beizutragen, veranlaßte ihn, 
das Vorftehende niederzufchreiben. 

Zum Schluffe ſtellt der Verfaffer noch einige, freilich 
ſchon oft beſprochene, und aus der Natur ber Sache ber 
vorgehende Grunbfäge auf, welche bei ben nah Pflicht und 
Gewiffen zu bewerfftelligenden Befegungen ber Forfibienfb 
ftellen in Anwendung zu bringen ſeyn möchten. 

Überwiegende Kenntniſſe und damit verbundene Faͤhlg ⸗ 
feit, biefelben im praftifhen Leben mit Geſchicklichkeit und 
mwahrhafter Liebe anzumenden, geben in allen Fäden den 
Ausſchlag. 

Bei gleichen Kenntniſſen und Fähigkeiten müßte wohl 
das Alter entfchelben; hierbei koͤnnte nun auch noch, ohne 
im geringften unbillig oder ungerecht zu fepn, eine befonbere 
Ruͤckſicht auf die Söhne der herrfchaftlichen Forfibediente 
genommen werben, weil voraudgefeßt werben barf, baß den⸗ 
felben fhon von Jugend an Eifer und Vorliebe für das 
Forſtweſen eingepflanzt wirb, melde in den reifern Jahren 
immer mehr fi entwicdeln und herrliche Früchte tragen. 
Die zum Forſtfache Übergehenden Söhne anderer Staats⸗ 


biener ober Gewerbetreiber, find wohl nur hoͤchſt felten im 
Stande, jenen fihern Tact bei allen Berrichtungen und vor⸗ 
züglich jene fühne Entſchloſſenheit bei Leitung ober eigener 
Ausführung der Betriebögefpäfte im Walde, woburd bie 
vom Forſtfache herſtammenden Subjekte fih ruͤhmlichſt aus. 
zeichnen, ſich zu erwerben. 

Auf geleiſtete Dienſte vorzugswalſe und auf Militair⸗ 
dienſte iſt bei den Anſtellungen weniger Ruͤckſicht zu nehmen, 
weil es ſchon zu ben Hauptverpflichtungen eines jeden Men ⸗ 
ſchen, der die Wohlthaten des buͤrgerlichen Vereins genießt, 
gehört, demſelben feine Kräfte zu widmen, ſobald Gefahr 
droht. Gang befondere Auszeichnungen ſowohl im Kriegs 
als Givildienfte verdienen übrigens gehörig beachtet und ans 
gemeffen belohnt zu werben, 

Unter übrigens gleihen Umftänden möchten auch wohl 
noch die finanziellen Berhältniffe bei den Individuen zu bes 
rücdfichtigen feyn. Wenn z. B. ein junger Mann fein Ber: 
mögen verwendet hat, um ſich für ben Forſtdienſt auszu⸗ 
bilden; fo bürfte es gewiß nicht unbillig erfcheinen, benfel- 
ben jenen vorzuziehen, melde das Gh im diefer Beziehung 
mehr begünftigt hat, und bie alfo dem Staate nah Ber 
hältniß größere Opfer bringen können. 

Und fo koͤnnte noch viel bemerkt werben, was bei Bes 
fegung der Staatsforftdienftftellen für das eine oder andere 
Subjekt in die Wagefchale zu legen fey; allein der Berfaß 
fer hält für überflüffig, befannte Wahrheiten zu wiederho⸗ 
Ien, und fchließt mit dem Wunfche, baß bei dem unaufhalt 
famen Fortſchreiten in der Vervolllommnung und Bereblung 
des Geifted, man bald dahin kommen möge, bei ber Bes 
fegung der Staatsdienerfiellen Willkuͤht und Einſeitigkeit, 
wo biefe offenbar in’s Spiel treten, zu befchränfen. 


Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Ervatien und der Militair-Gränze, 


Die Korfiftatiftif bewegte fi bisher in zw engen 
Graͤnzen, ald baß ihre Leiftungen die bezüglichen Kenntniſſe 
vermehrt und zur Ermeiterung ber Forftwiffenfchaft beige, 
tragen hätte. Den Flächeninhalt ber Waldungen befannt 
zu machen, war und blieb zur Zeit der einzige Zwed aller 
Ratiftifhen Angaben, sand mehr ald biefer fonnte auch da- 
durch nicht erreicht werben, wenn man nicht vorausſetzt, 
daß hie und ba denfende Korfimänner aus den bargebotenen 
Materialien, durch eigene Berechnungen und Bergleichungen 
Belehrung fchöpften und Nutzen zogen. Diefes ift jeboch 
eime Arbeit, wozu nur wenig Männer vom Fach, Zeit, Luft 
und Gelegenheit haben mögen, und es bürfte daher ein 
Berfuch diefer Art um fo mehr eine nachſichtsvolle Aufnahme 
finden, ald derſelbe ohne Vorgänger ift, und ber Erfahruns 
gen entbehrt, die nothwendig find, einer ſolchen Ausarbeis 
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tung bie gebörige Bollenbung zu geben. Wir wollen 
Ideen über diefen Gegenſtand furz entwickeln. 

Alle Produkte der Natur und Kunft erlangen ihren 
Werth durch bie Bevoͤlkerung, welche nah tem Zuftande 
ihrer Kultur und ihrer gefelfchaftlichen Berhältniffe, Ger 
brauch davon macht; baber ift ber Werth ber Waldungen 
auch außerorbentlich verſchieden. So find z. B. bie uner- 
meßlichen Wälder in manden ſchlecht und bimm bevölferten 
Gegenden fein Reichthum, während geringere Forfte in ans 
deren dicht bewölferten Ländern einen unfhäsbaren Werth 
haben. Sol daher biefer wichtige und intereffante Punkt 
ins Klare geſetzt werden, fo muß ber Flaͤcheninhalt ber 
Walbungen mit der Volksmenge verglichen werben, wo fi 
dann durch Zahlen und mit mathematifcher Michtigfeit auds 
weifen wird; ob die vorhandene Holzmafle dad Beduͤrfniß 
der Benölferung überfleigt, befriedigt, oder demfelben nicht 
genügt. — 

Ein zweiter Punkt, ber beleuchtet und umterfucht werben 
muß, ift das numeriſche Verhältniß, im welchem ber nugbare 
Boden zu demjenigen ſteht, welcher der Waldfultur über 
laſſen if. Es iſt leicht zu begreifen, daß Ränder, deren 
ungemein fruchtbarer Boden folche Erzeugniſſe im Überfluffe 
hervorbringt, die bei vorhandenen Wafferverbindungen leicht 
und wohlfeil trandportirt, und mit großem Nuten verfauft 
werben koͤnnen, ihren Vortheil beffer dabei finden, Holz aus 
aͤrmeren Gegenden einzutauſchen, ald durch den Anbau befs 
felben einträglicheren Produften ben Boden zu entziehen. 
Außerdem unterliegt ed feinem Zweifel, daß bie Boden 
fläche der Wälder im einer zu ermittelnden Proportion zur 
nugbaren Oberfläche überhaupt Reben muͤſſe; Bergleihungen 
fönnen auch über diefen Punkt die gewuͤnſchte Auskunft 
geben, indem daraus hervorgehen wird, ob ber mit Wald» 
bäumen ausgefüllte Raum nicht zu groß, und dadurch die 
Gränge der dem Getraideanbau überlaffenen Bodenfläde 
nicht allzu enge gezogen iſt. — 

Bei der umendlich großen Verſchiedenhelt des feiten 
Bodens, hat man ale einen britten Punkt das mumerifche 
Berhälmiß der Waldfläche zum Flaͤcheninhalt zu berüdfichti» 
gen. Hier find unermeßliche Moräfte, dort unabfehbare 
Sandebenen, fteile Berge erheben ihre Gipfel bie in bie 
Wolfen, während in der benachbarten Ebene der raſche Sturz 
der Bergwaffer alle fruchtbare Erbe hinmwegipält. Dieſer 
ganze Flaͤchenraum iſt für die Kultur verloren, und muß in 
die Berechnung eingefchloffen werben, wenn man bie Wälder 
eined Landes mit denjenigen eines Andern, in Vergleihung 
fegen will. — 

Vieles laͤßt ſich jedoch durch Zahlen allein nicht genau 
und erihöpfend erläutern, obgleih die Möglichkeit nicht ges 
läugnet werben kann, das Bebürfniß an Brennholz für jedes 
Klima nach der vorhandenen Bevölferung, ferner das nöthige 
Brennmaterial für die beftchenden Huͤttenwerle ıc., bas 
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Bauholz ıc. — durch Zahlen für jede Provinz oder Kreis, 
genau feftzufegen. Die Baumarten, welche die Hauptbe⸗ 
fandtheife der Waldungen ausmachen, ihre Kuftur, die Mit: 
tel, welche von Klüffen, Bächen oder fonftigen ähnlichen An» 
falten targeboten werden, um das Holz dem Verlaufe und 
dem Verbrande zu überliefern, die ausnahmeweife nugbare 
Verwendung des überfläffigen Holzes, endlich Lage, Beſchaf⸗ 
fenheit und fonftige Eigenthuͤmlichteiten der Forſte, alles 
biefes Fann nicht dur Zahlen ausgebrüdt, es muß durch 
Worte dargeftellt und verfinnlicht werden. — 


Es find folglich 1) das Verhaͤltniß ber Bald» 
fläde zur Bevölkerung, 2) das Berpältniß der 
MWaldflähe zum nugbaren Boden, 3) zum gan— 
zen Flädeninhalt und 4) kurze Erläuterungen, 
die Grundlage der nachſtehenden Darſtellung, der noch einige 
einfeitende Worte vorangehen müflen. — Die Angaben des 
nutzbaren Bodens und der Waldfläche find beide aus dem 
fürzlich erſchienenen Werke: „Neuefte ſtatiſt iſch⸗ geographiſche 
Beſchreibung des Koͤnigreichs Ungarn, Croatien, Slavonien 
und der Militairgraͤnze, Leipzig 1832“ eutlehnt. Man 
wählte diefe Befchreibung nicht wegen ihren befonders voll⸗ 
fländigen Angaben, denn in diefer Beziehung läßt das ers 
wähnte Werf PVieled zw wünfchen übrig, fondern weil 
Ungarn, als ein höchft merfwürbiged und bedeutendes, noch 
wenig gekanntes Land, hinſichtlich feined Naturreichthumes 
weit mehr ald viele andere Länder Aufmerkfamkeit und Be: 
achtung verdient. Außerdem gereiht ed dem genannten 
Derfe zur vorzüglihen Empfehlung, daß der Verfaſſer mit 
eigenen Augen und ald Kenner beobadtete, er fagt darüber 
in der Vorrede: „Seine Befchreibung des Königreihs Uns 
garn gründe ſich nicht mar auf zahlreiche und glaubwuͤrdige 
Quellen, fondern auch auf Erfahrungen, welde er in meh⸗ 
reren Gefpannfhaften und auf vielen und langen Reifen 
durch einen großen Theil von Ungarn und häufigen kürzeren 
Ausflügen, dur Selbftanficht zu fammeln, Gelegenheit ge: 
habt habe.’ — 


Gertſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Anempfehlung lithographirter Jagdblatter. 


Welchem deutfhen Forſt und Waidmanne find nicht bie vortreff: 
ſichen Kupferſtiche des meifterhaften Johann Elias Ridinger befannt, 
von demen beſtimmt doch einige Blätter, nebſt Hirihgeweihen , Reh: 
gebörnen und tüchtigen Doppeltohren das Bleine, grünbordirte Arbeits: 


ſtübchen des Jagdlichhabers zieren. Mit welchem finnigen Behagen 
beſchaut nicht der, Jagdfreund, dem eine größere Sammlung dieſer 
radirten Blätter zu Theil geworden ift, in langen Winterabenden 


die Schatze feiner Mappe, wo der kunſtreiche Johann Elias Bald den - . 


wundersollften Baumſchlag, oder ein wildes Geriedig, bald reihe, 
prunkvolle Jagdzũge, bald lebenvolle Scenen großer Jagen, bald das 
ruhige, unbelaufhte Dahinziehen des Wildes, bald meifterhafte Grup 
pen hübfher Hunde vor unfer Auge zaubert. 

Leider werden aber diefe Jagdblätter des Johann Elias Nidinger 
und feines minder fertigen Sohnes Martin Elias ſchon recht felten 
und mur dreimal babe ic die ganze Sammlung, in der über dreimal 
hunderttaufend Blätter haltenden Kupferftih-Sammlung im königlichen 
Schloffe zu Dresden, bei dem Prinzen Marmilian von Neuwied und. 
endlich bei dem verftorbenen Dberforftmeifter von Wildungen zu Mar: 
burg, vollfommen beifammen gefeben. 

Selbſt die einzelnen Blätter werden ſchon von den Kupferſtich. 
bändfern zu höheren Preifen, ald ehemals gefegt, fo dab es ſchon 
fhwierig wird, folde zu erhalten. 

Es bietet fi num eine andere Gelegenheit dar, intereffante Jasd» 
zeichnungen ſich zu eigen zu machen: in Braunſchweig nämlich arbei 
tet feit Purzem ein achtungswerther Thierzeichner, Namens Pirſcher, 
neue Jagdſtucke auf Stein gezeichnet. i 

Wenn & nun aud eine höchſt ſchwierige Aufgabe für den Thier« 
maler it, die Nachahmung des trefflihen Ridinger gänzlich zu ver⸗ 
meiden, fo wird es unferm deutſchen Vaterlande noch ſchwerer fallen, 
einen ähnlichen Meifter, wie unfern alten Johann Elias Ridinger, 
der in allen Situationen die verſchiedenſten Wildarten nicht allein in 
reihem Maafe, fondern auch höchſt naturgetreu und lebensreih dar: 
ftellte, wieder aufzuweifen: um. fo mehr verdient ein aufiteigendes 
Talent gerechte Anerkennung. _ Ich glaube daher, das ſuddeutſche 
Fägerpublifum auf Pirfhers fithegranhifhe Lieferungen im Jagdfache 
aufmerffam zu machen. Im Norddeutſchland findet man ſchon viele 
Zimmer von Jagdfreunden und Forftbedienten mit Pirfherd Blättern 
gesiert. 

Die Fichtenwälder des Oberharzes , die laubholzreichen Vorharz⸗ 
gebirge, der Solling und Deifter mit ihren reihen Hochwilditänden, 
die Brüder und Moore der Hannöver'ſchen und die großen Feldmar⸗ 
fen der Braunſchweig ſchen Lande feinen Pirfher bis jetzt am mei 
fen Stoff darzubieten und auf dieſe Weiſe führt er bald ein ſtarkes 
Nudel Rothwild vor unſer Auge, welches auf einer benachbarten 
Kippe des Brockens fiher im Dahinziehen anhält; bald iſt es ein 
Nudel Sauen, welches im Didicht, vom Mondſcheine belenchtet nach 
Maft bricht; bald find es große Feldtreiben auf Hafen und bald iſt es 
die Jagd auf Pfuhlſchneyfen und Becaſſinen im moorigten Gebrüche, 
womit er den beihauenden Jagdliebhaber ergögt; Furz, wenn audı 
manche Blätter verunglüdt find, fo find doch viele ſehr fhägenswerth 
darunter und der Jäger wird mit Wohlgefallen früh Morgens auf 
die Rahmen fehen, wenn er, fh zum Auszuge rüftend in fein Jagdı 
zimmer tritt, welches er mit den ausgewählteren Stüden des Pirfcher 
freundlich geziert bat. 

Die Preife diefer Blätter find mäßig, das Format iſt gefällig; 
es iſt recht Vieles davon zu empfehlen. 

Freren, im Herbite 1882, * 

‚Sriedrid Müller, 
Königlich Hannöveriher Kevierförfter- 


Revakteun: Forftmeiiter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militairs Gränze. 
(Bortfehung.) 

Der Zeitpunkt, im welchem bie Aufnahme des Flächen, 
inhalts des nugbaren Bodens und der Waldungen bewerks 
fleligt wurde, hat der Berfaffer nicht näher angegeben, in 
befien würbe man fehr mit Unrecht auf bie genaue Zeitans 
gabe der Rattgefundenen Bermeffungen einen befondern Werth 
fegen, weil bei ber fortwährenden Zunahme ber Bevölkerung 
die Eultur ihr Terrain erweitert, bie Wälder lichtet, und 
folglip von Jahr zu Jahr Veränderungen des Flaͤchenin⸗ 
halts unvermeidlich find. Da dieſe aber mur allmählig ſtatt⸗ 
finden, fo können ſolche nicht bedeutend genug ſeyn, um bie 
Reſultate in der Hauptfache in dem Grabe zu ändern, baß 
fie mit der Wirklichteit nicht mehr übereinftinmen. 

Es kann nicht der Zweck unferer Unterfuhungen ſeyn, 
in das Detgil der Localverhaͤltniſſe einzugeben, fondern bie 
Fragen, um bie es fich hantelt, find allgemein, und ber 
ziehen ſich hauptſaͤchlich auf die Holzbebürfniffe der Geſell⸗ 
ſchaft, welche damit auf den Ertrag ber betreffenden Wal⸗ 
dungen angemwiefen ift. Daher fragt es fi, 1) ift ber Er 
trag der Waldungen zugering für ben inländifhen Bedarf, 
oder 2) überfteigt er denfelben? Das richtige Maap, 
den Ertrag mit dem Bebürfniffe im Gleichgewichte zu erhal, 
ten, oder das geftörte Gleichgewicht herzuftellen,, ift Sache 
und Aufgabe der Localverwaltung, und jebe Berechnung in 
biefer Beziehung würde aus dem Grunde unrichtig umd um⸗ 
nüg ſeyn, weil es auf die Bertheilung der Waldungen an- 
kommt, in wie fern dad Holz allgemein oder nur theilweife 
benugt werden kann, umb überbieß ber Holzverbraud in 
den Provinzen eines Landes außerordentlich verſchieden ift. 

Wer auch noch fo ſehr gewohnt ift, fih mit Zahlen und 
Berechnungen zu befcpäftigen, wirb doch nur mit großer und 
anftrengender Aufmerkfamfeit ſich in einer tabellariſchen Über» 
fit, worin 52 Geſpannſchaften in fieben Rubriken einge 
tragen find, orientiren; auch würde eine berartige Darſtel⸗ 
Inng, wegen ber nothwendigen Ausdehnung, welche fie erhal 
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ten müßte, unflar und beinahe unverftänblich ausfallen. Das 
gegen ift es weit einfacher und fiherer, von dem Einzelnen 
zu dem Größern, und von biefem zum Ganzen überzugehen, 
man wird auf diefe Weife mit den Eigenthümlichfeiten jeder 
der Geſpannſchaften almählig vertraut, und indem ſich biefe 
im Gebächtniß feitfegen, iſt es leicht ein vollſtaͤndiges Ges 
mälde der verfchiebenen Theile, aus dem es beftcht, zu ver: 
fiehen. Dieſes erwägend, betrachten wir nad ber geogras 
phifchen Eintbeilung: 

1 Kreis, dieſſeits (rechts) der Donau, 13 Geſpann⸗ 
fhaften mit 2,520,779 Einwohnern. 

2 Kreis, jenfeits (links) der Donau, 11 Geſpannſchaf⸗ 
ten mit 1,943,653 Einwohnern. 

3 Kreis, bieffeitö der Theiß Crechts) 10 Geſpaunſchaf⸗ 
tem mit 1,599,499 Einwohnern. 

4 Kreis, jenfeitö der Theiß clints) 12 Gefpannfchaften 
mit 2,230,203 Einwohnern. . 

Diefe vier Kreife bilden das Königreich Ungarn im 
engeren Sinne. Ferner gehören folgende yrivilegirte Dis 
ſtricte hierher: Jazygien, Groß» und Klein-Eumanien, 6 
Hapbufenftädte, 16 Zipferftädte und das ungarifche Rittorale. 
Diefe Diftrifte find, als unbedeutend, bier nicht aufgenommen. 

Die 5. Abtheilung begreift Slavonien mit 3 Ger 

fpannfhaften, Eroatien mit 3 Gefpannfhaften und bie 
Groatifche, Stavonifche und Banatifhe Militairgränge, zus 
ſammen mit 1,525,037 Einwohnern. 
Bon mehreren Gefpannfhaften fehlt bie Angabe bes 
Flaͤcheninhalts der Waldungen, worüber das Nähere im 
Verfolge. Wir haben biefe Eomitate, ber Vollſtaͤndigkeit 
wegen zwar aufgenommen, indeſſen bei jeder Abtheilung bie 
Bevölkerung berfelben, fo wie den Flächeninhalt des nutz⸗ 
baren Bodens in Abzug gebracht, fo daß ſich dem ungeach⸗ 
tet, die Proportion unverwmiſcht umb richtig darſtellet. Bei 
einigen Geipannfchaften ift die Waldflähe in runder Zahl, 
und zwar nad dem Inhalte der Beſchreibung ergänzt; an 
der betreffenden Stelle wird ſich zeigen, daß biefe Ergänzung 
mit den Lokalverhaͤltniſſen im Einklange ſteht. — 


Endlich findet man in der 6 Abtheilung bie Zufammıen, 
ſtellung des ganzen ungarifchen Staatd. Anmerkung. Der 
Wildſtand ift der Beſchreibung beigefügt, weil auch biefer ben 
Forfimann intereffirt, 


Erfie Abtheilung 
Kreid dieffeits (rechts) ber Donan. 


Kommen Joch 
St; Waldflähe auf 
sen Flächen : Inhalt des 10001 10014 U] 
Zahl ber i achen⸗ Inha e 00 0144 
init . — — Ein: Joch mei 
Gefpannfchaften] Einwonn. D Imussaren , der Wat] wog: |nun: eile 


ij. |Bodens.*)idungen, *)] ner. Ibar. 









1. Drefburg | 267,746) 82,7] 646,000) 280,074|1,04643,4|3,387 
2, Neutra 830,327) 121, |1,100,000 „legt — 1—2— 
8. Trentfin 291,345| 87,8] 685,390 ‚411/1,143/49,1|5 851 
4, Arva 101,724 87,4 300,000 fehlt —— — — 
5. Fiptan 71378] 42,4| 297,790| 186,152|2,503/42,3|43 

6. Thurotz 56,362) 21,3) 159,821] 83,758]1,186152,713,032 
7. Sobl 91,045] 50,3] 878,386) 200,739|2,205153 |3,991 
8. Bars 137,210) 49,7| 370,584] 194,448/1,417|52,5/3,912 
9. Gran 54,636] 19,1] 149,688] 54,651|1,000|36,6|2,861 
10. Honth 125,427] 46,1| 347,871| 144,742|1,154|41,7)3,139 
11, Meograd | 198,740] 77,6| 614,512] 290,535 |1,490147'313 744 
12 ft 408,319|101,411,504,700| 414,510) 9%7127,5|4,087 


360 ,522| 170,711,205,692 
2,520,770|97,517,759,381 


119,521 
2,105,541 


332] 9,9) 702 


. HR. » 
13. Batd:Bdran. 
Summa 
Ab Reutra und 

Arva 432,051] 158,4|1,400,000 
Rent 11 Gfonidy-|2,088,728| 749,1|6,359,381 





2,105,511|1,101'36,313,079 


Bemertlungen 


1) Preßburg. Diefe Gefpannfchaft beſteht größten: 
theild aus einer Ebene, die durch einen Zweig der Karpa⸗ 
then, das Weißgebirge genannt, im zwei fehr ungleiche 
Hälften getheilt wird. Außer den vielen ſchoͤnen wildreichen 
Waldungen auf den Karpathen, ift der Burer Wald in der 
nordweſtlichen Ebene, wegen feiner Ausbehnung beſonders 
bemerkenswerth. — Ohnweit Wartberg, Birk Preß- 
burg, breitet fi der große Wald Martony aus; ber 
Wayker Bezirk hat auch Holz in hinlängliher Menge. — 

2) Neutra. Bon biefer Geipannfhaft fehlen bie 
Angaben bed Flächeninhalts des nupbarem Bodens und ber 
Waldungen; erftere hat man in runden Zahlen ergänzt, 
und am Fuße ber Tabelle abgezogen, * Der fübliche Theil 
ift ganz eben, und hat wenige Waldungen, nicht ausreichend 
für den Bedarf, fo dag man flatt Holz; hier und ba Stroh, 
Hanf ıc. verbrennt. Dagegen ift ber nördliche Theile in wah⸗ 
red Gebirgslabyrinth, reih an Brennholz. Im Welten bes 


*) Jod zu 1100 DI Klafter. 
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Landes ziehen fi die walbreihen Karpathen him. Liner 
achtet des Holzreihthums in ben meiften Gegenden, hat doch 
die Walbeultur auf mehreren Herrſchaften einen vielver- 
ſprechenden Anfang gemacht. Im den Bajmoger, Temetyer 
nyer und Tavatnocker Buchwäldern (Bezirf Bajamotz) wer 
ben von den Slaven viele Holzwaaren und Geräthicaften, 
und von ben Deutfhen viele Taufend Sattelgeftelle verfer⸗ 
tigt, auch in dem legtgenannten Wäldern Pottafche gefotten. 
Im Neutraer Bezirk gibt es ſchoͤne Kaſtanienwaldungen. 


3) Das Trentfiner Gomitat beflcht aus einem 
großen fhönen Thale, welches von einer Seite die Karpa ⸗ 
then, bie bier ſchon eine anfehnliche Höhe erreichen, und 
von ber andern Seite die Freiftabler Gebirge bilden. Die 
Waldungen nehmen beinahe die Hälfte des Eomitats ein, es 
gibt darin viel Wild, befonderd Rehe und Hirſche. 


4) Die Gefpannfgaft Arva hat die hoͤchſte Lage des 
Koͤnigreichs Ungarn; fie ift nicht nur durchaus ganz mit 
fehr hohen, felten von Schnee entblößten Bergen umgeben, 
fondern wird auch von vielen und großen Gebirgen nad 
allen Richtungen durchſchnitten. Die fehr großen Walbuns 
gen — beren Flächeninhalt aber nicht nachgewieſen ift — 
aus benen das Holz auf den Flüffen Arva, Szlaniga und 
andern verflößt wird, find unerfhöpfliche Erwerbsquellen für 
bie Einwohner. Die Waldungen beftehen größtentheild aus 
Tannen, Fichten, Lerchen, Kiefern, Zirbelfiefern und dem 
Eibenbaume, in Ungarn Theißholz genannt. In der Re 
gion jenfeits der Waldungen tft die Krummholzkiefer — 
pinus montana — häufig, aus deren Zweigen ein Ol deſtil— 
lirt wird, welches die Arvaer und Thuroger weit und breit 
herumtragen. Außer ben Nabelhölzern gibt ed in ben Ars 
vaer Waldungen Eichen, Weißbuchen, Erlen, Buchen, Ulmen 
Ahorn, Linden, Cornelkirſchbaum, bie Weiß» und Zitterpaps 
pel, mehrere Weidenarten, bie Haſſelnußſtaude, ber Spindel 
baum, ber Wachholderbeerftrauh, aus deſſen Beeren ein 
hitziges Getränf (Barovitska) bereitet wird, ber Kreuzdorn, 
Weißdorn, Hartriegel, Hollander, der wilde und zahme Bos 
gelbeerbaum 25. An ber weftlihen Gränze zieht das Ger 
birge Zarubna und Erböfper hin, vortrefflihes Holz 
und viel Auerwild enthaltend, Das Feberwild ift überhaupt 
fehr zahlreih, Reb⸗ und Schneehühner,, vorzüglih in dem 
Wäldern ber Zarubna, wo auch die Droffelarten häufig. 
Auch hauſt hier der Steinabler. 


5) Die Gefpannfhaft Liptam befteht wie die Gefpamn» 
ſchaft Trentfin aus einem breiten Thale, im welches zahl- 
reiche Aſte der Karpathen einftreihen, von hohen Gebirgen 


‚umgeben. Der Fuß ber Karpathen, vom Berge Sip am, 


beim Zufammenfluß ber Waag und ber Arva bis zum Kir 
vän, eine Strefe von 9 Meilen, iſt ganz mit unermeß⸗ 
lien Waldungen größtentheild Nabelholz bedeckt, in ber 


mittleren Gebirgshoͤhe ift bie Krumholzkiefer verbreitet, über 
deren Region ſich nackte Granitfelfen erhoben. Auf dem 
großen Kirvän iſt ein merfwürbiger Hochwald — (Hoͤhe 
26899 ber fi bis an ben im drei Gefpaunfchaften liegen, 
ben Königsberg erfiredt. 

(Fortfegung folgt.) 


Letstes zum Abgedrungenen über Baumkubirung. 


Gewohnt, nicht unthätig flehen zw bleiben, unterfuchte 
unb berechnete ich meinem Vorbehalte gemäß, in Nummer 86 
biefer Zeitung vom Jahre 1831, noch eine Anzahl von Laub» 
und Nabelhol;» (ganzen und abgekürzsten) Stämmen, und 
theile die Nefultate in ber nachfolgenden Tafel mit, dazu 
erinnernd, daß 

1) ber Kubilk. Inhalt unter Litt. 

a, ber wahre ift, indem bie Stämme als abgefürzte 
paraboloidifche Kegel behandelt, und babei gleiche Ab» 
fände von 31, Fuß genommen, bie Zöpfe aber als reine 
Kegel berechnet wurben; 

b. aus der Berechnung der Stämme ald Walzen 
mittelft der in der Mitte ober inber halben Stamm, 
läuge abgegriffenen Durchmeſſer; 
































. Diameter. Länge 

— ‘ 

£ un— meter im .| des a a a a a a 
e sen gen oben ie * Be r und | und | und ) und | und | und 
= s | fen. | net. ’ b ° he 8 
2 "I Duodecimal: Zoll. | Fuß Kubitr: Fu. 

1 42,7] a1,6| 3835| 3562| — | — | 8sl- 11l- 92|- 65] — | — |—- 38 
2 | 68,7) 062 — | — | a 3,6 01 + 05 | — | — IH u 
3 4 In 357| 857 501355| -| —- 1359] 00|- 07|—- 02] — | — |+ 02 
4 N — 96,0|100,4| 9,01 a8] —22 ——466 
5 — 113,0|114,411045 1158| — | — — 95|—- 82| — — |— 70 
6 Y 185,3 [128, 7/1042 1215| — | — Juss7l+ 30/-215|—- 42] — | — |H180 
7 23 ja j14/,l11%,J115%/,)10/,|126,0 1127,8| — | — [111,0lı2,0j1ss7]+ 18] — | — 1-15,0|4+ 8,0/+12,7 
8 1 | 34] 8° 8%] 524] — | 205] 184) a10l25| I — I mul zıl+ 22l+ 30] — | — 14 66 
9 14 84,17 |7 170 Jim] 200] 187] — | — | 240] 1853| arıl- 22) — | — |- #.0l— 21/4102 
10 185| 88/115 /110,9| 60 | — | 48,0| 382] 3388| 51] —| — | 5141| 48|— 92i— 291 — — +34 
u my ala, | — fJ2l1s87l1meo ls] —| — Ii2l—- #5|+ 68|+ 7909| — | — 14180 
12 20°) 51,l14/]127/,| 98 | — fionz 1092| 86,8] 9611 — | — Jiiwal+ 30 -wol-ıos| — | — Iins 
18 20 | 5/,j18:/,]10 [110 12 Jıoralıo2] — | — | wwaluoa| welt 13) — | — |-275|+ 30|- 75 
14 23, 4 {12 113%,]1065 | — fı6,7l165,1l1108,.1 1263| — | — I1aaal+ 1,7|-555 8724| — | — |-103 
15 237,14 Jıs Jule u fissolızo| — | — Insalısrll55l— 20| — | — I-a7,7l+ 171_185 
16 27 | 6y,j1m,l16/,| 70 | — Jı21,0[1168J107,0 1204| — | — [1337| 72|-170|- 36] — | — [+ 97 
17 26 | 6 ji, [70 | — jn13l18| 9,6 1104]| — | — —— 09] — | — 14466 
18 z 10,120 189,] 56 | — Juss zz 1a le] — | — fzrıl+ 36|-112]-43| — | — IE 26 
19 6 j161,116%,| 781%] — |124,8|109,1 109,1 1802| — | — J1385]-157/-157 1456| — | — 1417 
20 Yla,i2o 119 | a2 | — 1870| 5) 20] 5585| — | — | Wılr 45|—1441— 12] — — 4 2i 
2 25/1 4,19 [15 |105 | — fı91,2j2065J128,7 1008] — | — Imoslksiai-eza|-a16]| — | — ITanı 
22 35/,| #/,lımzlı2/,luıa [9 fisıwlısoa]| — I — I1sa7l2068lıeeal— 11] — | — |-57,0|+15,1] 233% 
2 18 7 | — [1388 ]186,0 107,1 [1132| — | — fizrıl- 2oj-30#|-238| — | — 1169 
2 23,18 |21 \20,,| 9 | — [1223 1801149 156) — | — Jussl- 43|- 7411-67] — | - |_ 60 
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ec. aus "ber Berechnung ber Stämme ald Walzen 
mittelft der aus ben obern unb unterm entzifferten mittleren 
Diameter; 

d. aus ber Berechnung ber Stämme ald abgefürzte 
Kegel; 

e, aus ber Berechnung ber Stämme ald reine Kegel 
hervorging ; 

f. dadurch entftanden, baß ber Zopf jebed ganzen 
Stammes ald reiner Kegel, zu welchem Behufe der obere 
ald diefem zugehörige Durchmeſſer angegeben ift, ber andere 
Stammtpeil aber mittelt ded gemefjenen mittleren Diame⸗ 
terd ald Walze berechnet wurbe; 

g. nach ben Ruborfigen Formeln entziffert worben iſt; 

2) von bem unterfuchten und berechneten Stämmen bie 
Durchmefler, vom Stammenbe gegen die Mitte nur wenig 
— “ — Ya! — von der Mitte gegen das Zopfende 
aber meiftend etwas fiart — 1” — 2” — von einander 
verfchieden waren; 

3) die aufgenommenen zwei Eichen und Pappel aus 
ber, dem im biefer Zeitung erfchienenen Aufſatze über die Bes 
Rimmung des Inhaltes der runden Hölzer, beigefügten Tafel 
entnommen worben find. 





Differenz zwiſchen 



































Während bad — genaueſte — Berfahren a den wahren j entzifferte das Verfahren b — 2592 Ef. unb das Verfahren 
Inhalt der umterfuchten 24 Stämme zu 2610 Ef. angab,ig — 2598 Ef. Es entfernte fomit jenes mit 18 Ef. und 


a GE 


diefed nur mit 12 Ef. von der Wahrheit, wad um fo mehr 
beweifet, daß dieſe verfchiebenen Verfahren durch das 
Ganze hin wenig vom einander abweichen, als für bie 
früper unterfuchten 26 Nadelholz · Stämme — Fort» und 
Jagd / Zeitung vom Jahre 1831 Nro. 86 — das Berfahren 
a — 9%2 Ef., dad Verfahren b — 942 Ef. und das Ber. 
fahren g — 1063 Ef. Inhalt geliefert hatte, dieſer alfo 
von dem wahren mit 101 Ef. und jener nur mit 20 Ef. ab» 
gewichen war, — 

Stellen wir bie Inhalte aller 50 Stämme zuſammen, 
fo ergeben ſich nad dem Verfahren: 

962 + 2610 — 3572 Ef. 


1063 + 2598 — 3661 „, fomit 
33 Ef. Differenz zwiſchen a und b; 
89 u 7 „' a und g. 
Hiervon treffen bad Nabelholz — Tannen, Fichten, 
Fohren — nad dem Verfahren a 2562 Ef. 


” ”„ ” b 2555 ” 
4 “ g 2601 ,, mit 
7 Ef. Differenz zwiſchen a und b; 
39 „ ” „ aundg; 


dad Laubholz — Buchen, Eichen, Birken, Pappeln — 
nad dem Berfahren a 1010 Ef. 


ns 2 b 979 ” 

"»." ” & 1060 mit 
31 Ef. Differenz zwiſchen a und b; 
50 u ” ” a und g. 


Sm Einzelnen weichen jeboch die verfchiedenen Ber 
fahren um fo viel mebr von einander ab. — Da hier 
in Bas Ruborf’fche befonders bei den ganzen oder kegel⸗ 
förmigen Stämmen fih auszeichnet, fo flieht meine Be 
bauptung noch immer feft, daß bie Eigenjchaft, und auf dem 
bequemjten, fürzeften und natürlichften Wege der Wahrheit zu 
nähern, bie Rudorf'ſchen Baumkubirungs⸗Methoden nicht 
befigen, wohl aber Eigenthum bed Verfahrens b ift, fohin 
die Rudorf ſchen Kubik-Tafeln wohl eine mühfame, aber 
keineswegs bdanfeswerthe Arbeit find, — — 

Goldkronach. Joſeph Sintzel. 


Mannichfaltiges. 





Der Koͤnig von Oude und das indianiſche wilde 
Thiergefecht. 
(Auszug aus einem Briefe von Seetapore, den 26. Mär; 1831,) 
(Sporting Magazine Februar 1832) 


Sie erſeben aus der Überfäprift dieſes Briefes, daß mir und jetzt 
auf einer neuen Station befinden, wo wir am 26tem des verfloffenen 


Januard ankamen. Wir marfäirten den 27. Detember, ald Bedek. 
fung des General Gouverneur von Keith ab, und machten einen 
vergnüglichen Abſtecher. Zu Lucknow, der Haupiſtadt von Oude, 
blieben wir eine Woche, da Lord William Bentint Gefhäfte mit 
dem Könige abzumachen hatte. Seine indiſche Majeſtät gaben dem 
General-Bouverneur am dritten Tage nah unfrer Ankunft ein Mit 
tagemahl, zu welchem ic eingeladen war. Der Pallaft ift glänzend, 
und nichts übertrifft wohl die Pracht der Gemäder, in melden das 
Mahl gegeben ward. Die Ankunft des Lords ward durch eine Bes 
grüßung von 21 Kanonenfhüffen verfüudet, wobei der König, in 
Begleitung eines großen Gefolges, dem Lord beim Eintritt entgegen 
sing, um ihn zu bewillkommen, und zu umarmen. Der Anzug des 
Königs war fehr prachtvoll: er trug eine Foitbare Krone, und ein 
diamantned Haldgefgmeide, von fait unfhägdarem Werthe. Das 
Mahl übertraf, wo möglih, alles, was Beauvillier hätte aufbieten 
fönnen; die Epeifen wurden auf maffio fernen Schüſſein aufge: 
tragen. An jenem Theile der Tafel, an welhem der König und der 
General:Geuverneur faßen, waren Schüffeln und Teller von Gold. 
Die Weine waren vortreffli: Champagner, Burgunder, Rpeinwein, 
Elaret, Portwein, Sert und Madeira, ned allen Arten von Ligueur, 
Dief war das erſtemal, daß ich Eingeborne hatte zu Tiſche figen, 
und aus denfelben Schüfeln mit europäiſchen Ungläubigen (wie und 
der Schwarze hinter dem Rüden nennt) effen fehen, und die Rech 
glaubigen hatten im der That trefflichen Appetit. Die untiſche Weife, 
auf welche der ſchwarze hohe Adel fih der Meffer und Gabel des 
diente, war ſehr beluftigend, Mach der Tafel wurde ein großes 
deuerwerk abgebrannt, in weldem und die Eingedornen bei weiten 
überboten. Der König präfentirte hierauf den meiften feiner Gäfte 
Rofenefienz. und warf ihnen große, von Goid und Silber verfertigte 
Krame um den Hals; nach Beendigung welcher Zeremonie wir ums 
verabſchiedeten. 


Zwei Tage hierauf gab der General Souverneur Juhanpunnah 
in feiner Wohnung ein koſtbares Mittagsmahl und den Morgen, bevor 
wir abreiften, frühftüdten wir im Pallaſte. Nachdem wir und nad) 
Herzendluft an den indifchen Ledtereien geweidet hatten, wurden wir 
mit einem wilden Thiergefedhte unterhalten. Der erfte Kampf fand 
zwiſchen zwei Elephanten ftatt. Der Angriff, den fie auf einander 
machten, fobald fie einahder anfihtig wurden, war herrlich. Sie 
griffen ſich zuerſt mit den Zähnen an, und zwar fo heftig, daß fie 
beide beinah auf die Hüften geworfen wurden. Sie gingen dann in 
der äußerften Wuth auf einander los, furdtbare Schläge mit dem 
Rüffel ertheilend. Sie wurden durch Feuerwerk von einander getrennt. 
Die Mohouts oder Treiber blieben während dem Kampfe auf dem 
Halfe der Elephanten fisen. Diefe unglüdlihen Menfhen werden 
nicht felten durd einen Schlag mit dem Rüſſel getödtet. Diedmal 
fand jedoch ein folder Unfall nicht ftatt. 


Nun ein Kampf zwiſchen zwei Rhinoceroſſen, fie gingen auf 
einander los, wie ein Paar Schweine, zeigten aber ungewöhnlichen 
Muth. Man trennte fie mit der äußerften Schwierigkeit. Eins der. 
felben ward ſchwer verwund-t, und ich hatte mir nicht denken Pönnen, 
daß dad Horn auf der Nafe eine fo wirkfame Waffe feyn könne. 


(Schluß folgt.) 
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C$ortfegung.) - 

6) Thuroger Geſpannſchaft. Die Gebirge, melde 
dieſes Comitat einfließen, find mäßig hoch und fehr bewal⸗ 
det, die Wälder nehmen mehr als die Hälfte des nutzbaren 
Bodens ein. Die Thuroger beftilliren ein DI aus ben 
garten Zweigen ber Krummholzkiefer und verkaufen es ald 
einen Wunderbalfam in Deutſchland und felbft in entfernte 
ren Rändern. 

7) Das Sohler Gomitat ift bedeckt mit metallführen: 
den bewaldeten Gebirgen, die von Thaͤlern durchſchnitten 
find. Die Wälder bedecken über die Hälfte des Bodens, 
und werben für bie zahlreihen Hüttenwerke benugt. Außer 
Hafen, Rehe, Hirfche und Schwarzwild,gibt ed auch Wölfe 
und Bären, wovon Legtere der wilden Bienenzucht, die im 
füdlichen Theile diefer Gefpannfchaft ſtark betrieben: wird, 
großen Schaden zufügen. 

8) Bars. Der nörblihe Theil biefer Gefpannfchaft 
ift fehr gebirgig, im füblichen Theile beginnt die Ebene, 
welche fih auf mehrere Gomitate erſtreckt. Die betraͤcht⸗ 
lihen Waldungen ber Berggegenden fommen dem Bergbau 
fehr zu Statten; die Eichenwälder verforgen die Einwohner 
binfänglich mit Hol; und liefern eine reichlihe Maſt. Die 
Ufer des Fluffes Gran find mit dichtem Gebüfhe bewach— 
fen, welches fih auf 2 bis 3 Meilen weit im Lande er 
firedt, und im der Vorzeit in den Türfenfriegen den Bar- 
fern ald Zufluchtſtätte diente, 

9) Gran. Diefe von der Donau beinahe in zwei 
gleiche Hälften getbeilte Gefpannfchaft, ift im nördlichen 
Tpeile fehr wenig gebirgig, mehr in dem jenfeitd der Donau 
gelegenen Theile. Die Wälder, mannichfaltige Holzarten 
enthaltend, haben eine nur geringe Ausdehnung. In dem 
Bezirke Parkäny finden ſich fhöne Kaftanienwälder. 


(Eortfegung folgt.) 
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Wie wenig man uͤber die Dicke (Stärfe, Breite) der 
Jahres-Ringe Gaͤhrlichen Holzlagen, Hoͤlzſchalen) vom 
Stammende gegen den Zopf, einig ift, bemeifen bie 
von mir, auf den Grund fremder Autorität und eigner 
oberflächlicher Unterfuchung, in Nummer 24 der neuen Folge 
der Forft- und Zagb- Zeitung vom Jahre 1832 aufgeftelten 
deßfallſigen Behauptungen *), im Vergleiche mit dem vom 
Herrn Salinen » Forft + Infpeftor Huber und vom Herrn 
Dherforftratb Hun bespagen *) früher mitgetheilten 
Verſuchen. 

Um einerſeits mich daruͤber gruͤndlicher zu belehren, an 
derfeitd zur Berichtigung der wichtigen Holzzuwachs⸗ 
Gefege weientlih beizutragen, — fo unterwarf ib — 
in abfoluten Höhen von 1800 bis 2000 bair. Fuß — die 
Jahres Ringe von zehn Stämmen und zwar 

a) zwei Tannen mit Lite. A und B, bie auf einem 
nördlich geneigten, guten und tiefen Rehmboden, früher im 
Schluffe, feit mehreren Jahren aber im eichtſhloge cForſt⸗ 
orts Kuhbuchen) geſtanden waren; 
bReiner Fichte mit Litt. C, auf einem ſuͤdlichen 
Hange mit ziemlich trocknem, humusarmen, von Steinen 
ſtark durchwebtem, ſandigem Lehmboden, zuerſt im Schluſſe, 
ſeit einigen Jahren jedoch im lichten Stande Chinter ber 
Grasleithe) erwachfen ; 
drei Tannen mit Litt, D, E und F, welche auf 
gutem, tiefem Lehmboden Cder Forftorte Heuraufenbaum, 
Ropfteig und Marter) bereits zwei Abtriebszeiten burchlebt 
hatten; 

d) einer Buche und zwei Tannen mit Lite. G, 
H und I, auf einem gegen Süb fteil abhängigen, frifchen, 
tiefen und humusreichen Lehmboden, zuvor im Gchluffe, 


*) Der Auffag mit der Aufſchrift „Gorfliche Winter wurde der Re 
daftion fhen unterm 12. Febrnar 1882 zuge ſandt. 

*) Dabei wurde des von Kehrenbach aus im dad beſſere Jenſeits 
übergegangenen braven Förfterd Berner Biographie verſprochen, 
aber nach meinem Wiſſen noch nicht mitgetheilt; dieſes iſt daher 
zu erwarten. Dem Verdienſte feine Krone! — 


feit einigen Jahren im Dunfelfhlage (Forſtorts Zauſchen) 
geflanden; 

e) einer gepflanzten Birke mit Lite. K, aus einem 
70—75jährigen, zureichend gefchloffenen, mit Birken durch⸗ 
fprengten Fichten » und Tannenbeftande, an einer füblichen 
Bergwand mit gutem, jedoch fleinigtem Lehmboden (Forſt⸗ 
orts Zaufgen) — einer grändlihen, mühevollen 
Prafung. — 

Deren Refultate fielen die eingefchalteten zwölf 
Ta felndar, welchen ihffolgendesvorauszufhidenbabe: 

41) Es wurden die Durchmeffer von den obern Theilen 
ber Abſchnitte abgenommen, jo wie insbefonbere 

a) die Tanne A in Iauter 31, ſchuhige Stüde, mit 
Ausnahme der mit Nummern 1, 29, 31, 32 und 33 bezeich⸗ 
neten, (Tafeln I, II und IIL) 

b) die Tanne B in Stüde von 7 Fuß Ränge, jedoch 
mit Ausnahme der die Nummern 1, 2, 18, 19 und 20 
führenden ; (CTafeln IV, V und VL) 

©) die Fichte C ebenfalls in 7 ſchuhige Abſchnitte, mit 
Ausnahme ber Nummern 8, 9 und 10; CXafeln VII, VII 
und IX.) 

d) die Buche G mit Y, Fuß Stockhoͤhe und die Tan 
nen H und I mit 2 Fuß Stodhöhe in 21 Fuß lange Stüde; 
(Tafeln XI und XIL) 

e) bie am Boden abgefägte Birfe K in vier Stuͤcke, 
wovon das erfle nur 1, das zweite 17 unb jedes ber übris 
gen 171/, Fuß gemeffen hat (Tafeln XI und XIL) — zer 
fepnitten. Bon dem übrigen Tannen warb ber obere Durch⸗ 


meſſer 
D bei D mit 3 Fuß Stockhoͤhe 843 
* E ” 21/, „# "„” 11 2; 
„Fu 3 7) " 70 Fuß ober dem 


. Stode genommen (Tafel X). — 

2) Das Abnehmen der Durchmefler gefhah auf nad» 
fiehende, im Walde fördernde Weife. Ich Iegte einen durch⸗ 
aus 2 bis 3 Zoll breiten Papierftreifen, in ber gehörigen 
Richtung an den Kern oder Mittelpunkt bed Abſchnitts, 
und bemerkte am treffenden Längenrande beffelben mit Blei» 
ftift fowohl die Rindendide, ald die Breite der Jahrsringe 
von jedem Jahrfünf, von Außen gegen Imen gezählt. So⸗ 
dann legte ich den Streifen in entgegengefegter Richtung 
an den Kern, und verfuhr, wie zuvor. Zu Haufe verband 
ih auf dem Papierftreifen die von Zahrfünf zu Jahrfünf 
fi ergebenen, gegenüber verwandten Halbmeſſer mitteilt 
gerader Linien, zog ber Länge nach eine mittlere Rinie, 
legte an diefe den in halbe Zolle und halbe Linien getheil— 
ten Riemen, und erhielt davon bie verlangten Durchmeſſer 
in ganzen Zollen und ganzen Linien. — 

3) Bei der Dide ber Jahresringe iſt jedesmal das 
Doppelte angegeben, mie fich dieſes durch Subtraftion ber 
Diameter ergeben hatte, — 
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4) Damit man ſich beffer überzeugen fan, welch' an⸗ 
ſehnliche Differenzen bei dein Vergleiche der obern mit der 
forrefponbirenden untern Sahrringftärfe erfcheinen, wenn 
man biefe legtere in verfchledenen Entfernungen von dem 
Boden abnimmt; fo habe ich diefe Vergleihung vom Stode, 
vom 1. und 2. Abfchnitte aus, für die Tafeln III und VI, 
befhäftiget. — 

5) Liefertem bie Unterfuchungen der Taunen D, E unb 
F aud feine fonderlihen Refultate, weil. biefe Stämme 
nicht zertrommt werden burften, ungeachtet intereſſante 
Auffhlüffe daraus hervorgegangen wären: fo fchienen mir 
folde dennoch der Mittheilung werth, weil bergleichen ftarfe 
Hölzer im Fichtelgebirge immer feltmer werben. — 

6) Die in den Tafeln IV, VIL, X und XI eingeflams 
merten Zahlen deuten die ben vorflehenden Durchmeffern 
zugebörigen Jahre an. — 

7) Da ber Zuwachs in bie Dicke — aus ben Differ 
renzen ber ben Diametern entiprechenden Kreisflaͤchen beſte⸗ 
bend — wohl nach bem Differenzen ber Durchmeſſer ⸗Qua⸗ 
drate, keineswegs aber nad den ber Diameter allein, 
beurtheilt werben darf: fo würde bie vorliegende Mitthei⸗ 
fung allerdings größeren Werth befigen, wenn in ihr bie 
den Darchmeffern und Sahrringbreiten entſprechenden Flaͤ⸗ 
chengroͤßen enthalten wären. Sch habe mich jedoch mur wer 
niger bienftfreier Stunden zu erfreuen, und mußte deßhalb 
bei ber mir zur Aufgabe gemadten Dide ber 
jährlichen Holzlagen ſtehen bleiben. — Demungeachtet 
werben meine Verſuche, zur Entwiclung ber Holzzuwachs⸗ 
Gefege vollftändiger, als die bisher, insbeſondre vom 
verehrungsmürbigen Herren Oberforfirathe Hundeshagen mit» 
getheilten, 9% Jedem erfeinen, welcher die nachſtehenden 
Tafeln unbefangen beurtpeilt. — Jene lieferten Feine Belege 
zur Wiverlegung meiner im Eingange erwähnten Behaup⸗ 
tungen; aus biefen laſſen fi aber — wenn fie in Folge 
von Unterfuchungen aus andern Standbörtern vermehrt ſeyn 
werden — Gründe für oder gegen bie fragligen Säge 
entwideln. — — Übrigens mag die Bemerkung nicht am 
unrechten Orte ftehen, daß in der Regel bie Flächen, 
welche die obern Holzlagen einnehmen, Feiner find, als bie 
Flächeninhalte der zugehörigen untern Holzringe. — 

8) Da ber Tannen A und B Gipfel Goͤpfe) bei dem 
Fallen mehrmal gebrochen find, fo fonnte nicht allen Abs 
ſchnitten derſelben gleiche Ränge gegeben werben. — 

9) Ih würde in den Forftorten Kuhbuchen und Zau—⸗ 
ſchen auch Fichten der in Rebe ſtehenden Prüfung unterzo- 
gen haben, wenn es beren Rothfäule — in Folge ber frür 
bern übertriebenen Harznutzung — geftattet hätte, — 


”, Sm 2, Hefte 11, Bandes der Beiträge —— — Forſtwiſſen · 
ſchaft. Tübingen, bei Heinrich Laupp, 1827 
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Forfiftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair- Gränze. 
(Bortfegung.) 

10) Die Gefpannfhaft Homth ift außer ben mehr 
ober weniger breiten Fluß Thälern mit Bergen überfäet, 
worunter die berühmten am edlen und anderen Metallen reis 
chen Schemniger Gebirge. Die Waldungen nehmen einen 
ziemlich großen Raum ein und beftchen meiftend aus Eichen ; 
die befonders häufig find im Bezirfe Eipel. 

11) Neograd. Mit Ausnahme der Ebene iſt ber 
übrige Theil dieſes Comitats mit Hügeln, Bergen und Fel— 
fen bedeckt. Suͤdlich der Eipel (Fl.) zieht jene merkwuͤr⸗ 
dige, mit unüberfehbaren Buchen, und Eichenwaͤldern bedeckte, 
Iange Bergreibe bin, Tſerhat genannt, aus den Honthner 
und Pilfener Gebirgen umter dem Namen Naszäl nad ber 
Geſpannſchaft Neograd, umd zieht ſich in norböftlicher Richtung 
anf einer Länge von 10 Meilen bis zum Goͤmoͤner Comi⸗ 
tate. Auf der füblihen Seite lauft ein Aft des Nadzäl ge- 
gen Goͤdoͤlld, ein zweiter aus dem Szanda gegen Adzod, 
wo bie Etdfender große Waldungen bemerfendwerth 
find. Der Kehkder Bezirk hat fhöne Kaftanienwälber. 

12) Pefth. Der rechtd der Donan liegende Theil bie, 
ſes Comitats befteht aus einer unabfehbaren Ebene, berem 
Einförmigkeit nur durch einen aus bem Gebirge Naszäl ent⸗ 
fpringenden Aft, der fi oſtwaͤrts in ber Ebene verliert, 
unterbrochen wird. Das linfe Donauufer ift gebirgig. In 
ber Ebene find weithin ausgebehnte gänzlich unfruchtbare 
Sanbfelder, und an den Flüffen werden durch große Mo» 
räfte der Kultur mehrere Taufend Joch Land entzogen 
Holz gibt es in dem nördlichen Theile und in dem Pilifer 
Bezirke, links der Donau in Menge, eben fo am den Ufern 
diefed Stromes und auf der Infel Gfepel; auch in Groß» 
Körds wird noch Holz zur Feuerung verbraucht, allein ber 
größere Theil bes Gomitatd hat großen Mangel an Brenn» 
und Bauholz. Letzteres kommt aus DOberungarn, und ber 
Mangel an Brennholz wird durch Schilfrohr, Strob, ger 
trockneten Miſt ıc. erfeht. — Die Suͤmpfe und Meoräfte 
ziehen eine außerordentliche Menge Waffernögel herbei, bes 
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ſonders Stoͤrche und Kraniche find häufig, auch follen 
Schwäne zu fehen feyn. Im ben großen Walbungen bes 
Bezirks Waigen wird die wilde Bienenzucht lebhaft betrieben. 

13) Bäats⸗Bodrogh. Dieſes Comitat ift durchaus 
Ebene, nur durch ein mäßig erhöhetes Hochland unterbros 
den. Zwar bebeden bie Ufer der Donau mehrere Waldun⸗ 
gen, und barunter befondere ſchoͤne Eichenwälber, nament ⸗ 
ih auf der langen Strede zwifhen Apatir md Pa: 
länka, aber im Allgemeinen bat dieſes Comitat Holzman⸗ 
gel, fo daß mit Stroh, Schilfrohr umd getrodaetem Kuh—⸗ 
mift gefeuert werben muß. Unter dem zahlreichen Waſſer⸗ 
geflügel ift befonders die Kropfgand zu bemerken. 

Bon dem 13 Gomitaten des Kreifed recht der Donau 
befigen zehn einen Holzreihthum, ben man Überfluß nennen 
könnte, zwei haben zwar große Walbungen, beren Bertheis 
lung aber jo ungleich ift, daß ein Theil ber Eomitate Hol; 
in Überfiuß hat, während ein anderer Theil daran Man- 
gel leidet; nur eine einzige Geſpannſchaft ift arm an Wäl- 
dern, dagegen reichlich dur bie Fruchtbarkeit des Bodens 
entfchäbigt. 

Werfen wir einen Blick auf die vorftehende Tabelle, fo 
erfehen wir, daß im Durchfepnitt anf 1000 Einwohner, 1104 
Zoch Wald gefommen; da nun in einigen Gegenden nur bas 


nöthige Brennholz fehlt, und Holzmangel blod im Bätd- 


Bodrogher Comitat fühlbar ift, fo folgt daraus nicht allein, 
daß der Flaͤcheninhalt von 1000 Joch hinlaͤnglich ben Be, 
dürfniffen an Brenn, und Bauholz von 1000 Menſchen ent 
ſpricht und zugleich dem Verbraude der ungemein zahlreir 
hen Hütten» umd Hammerwerke, Glashhtten ıc. genuͤgt. 
Nebft dem kommt die Verſchwendung in holzreichen Län- 
dern noch im Betracht, fo wie auch ber Umſtand, daß in 
Gebirgsländern, wie bie Mehrzahl der Eomitate dieſes 
Kreifes, manche Wälder wegen Unzugänglichfeit gar nicht 
benugt werben koͤnnen. 

Rechnet man in ben Gefpannfchaften Neutra und Arva 
zufammen zu 1500 Jod Waldungen auf 1000 Seelen und 
diefes kann man mit vollem Rechte nach der Befchreibung, 
fo find 7 Comitate unter 13 die 4 bis 1200, — Liptau fo: 
gar 1500 Jod auf 1000 Individuen ihrer refpectiven Be 
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völferung über das wahrfcheinliche Beduͤrfniß befigen, und 

» daher noch viele Waldungen zum Beflen ber Kultur in Art 
land verwandelt werben fönnen, wobei es freilih auf bie 
Eigentpümligkeit der Lage und bie Beſchaffenheit des Bos 
bens anfommt. 

In Beruͤckſichtigung der ungewöhnlich großen Frucht, 
barfeit von Ungarn, wurde das numeriſche Verhaͤltniß der 
Waldungen zum nußbaren Boden, bad in 10 Gomitaten 
unter 13 von 41 bis 53 pr. 100 wechfelt, unbegreiflich fepn, 
wuͤrde dieſe Erfheinung nicht durch bie Landesverfaffung 

‚ erklärt. Es dürfen nämlih nur die Adeligen und die Bür- 
ger ber privilegirten Städte, und biefe blos in der Gemar⸗ 
fung ihres Wopnfiges, Grundeigenthum befigen. . Gene has 
ben entweder feine Gründe, ihre Befigungen an cultivirten 
Feldern zu vergrößern, oder es fehlen ihnen bazu die Mit- 
tel; bie Bürgerflaffe iſt wenig zahlreich und im enge Gräns 
zen zurüdgemiefen ; ber Landmann dagegen, der nad Maaßı 
gabe feiner vergrößerten Familie und feines Fleißes, in ans 
dern Ländern von Jahr zu Jahr den Reichthum des Staates 
durch fortgehende Bobenfultur vermehrt, ber ungarifche 
Landmann iſt durchgängig Leibeigen, und darf gefeglich kei⸗ 
nen Grund und Boden als Eigenthum befigen. Sehr deut 
lich zeigt ſich bier der große Einfluß, den der politiſche und 
bürgerliche Zuftand auf die Bodenkultur und den National 
reihthum ausübt, denn die unermeßlichen Waldungen Uns 
garns find Fein Reichtum, weil fie nur theilweife benugt 
werden fönnen. 

Auf die Vergleihung der Waldflaͤche pr. I] Meile wer: 
den wir in ber folgenden Abtheilung zurückkommen. 


Zweite Abthbeilung 
Kreis jenfeits (links) der Donan. 
































Bemerfungen 


14. 1. Baranya. Im biefer Gefpannfchaft wechſeln 
Berge, Hügel, Ebenen und Thaͤler. Die am Fuße bes 
Berged Szoͤllös auf dem rechten Ufer ber Karaſitza 
fi ausbreitende Ebene, fo wie jene um Mohats herum und 
die Inſel dieſes Namens, "gehören ſchon zu dem oͤſtlichen 
großen Ebenen Ungarns. Der Boben bed Gomitars ift 
ungemein fruchtbar. Die vielen und großen Gebirgs+ und 
kandwaldungen enthalten ſchoͤne Eichen, insbefondere bie 
Stahelfeld+Eihe (Quercus negilops) daher auch bie 
Knoppern, ein bebeutender Gegenfland der Forfinugung 
find, 

15) 2. Tolma. Der üftliche Theil bed Gomitats 
swifhen der Donau und ber Särvitz iſt größtentheild eine 
Ebene, jenſeits der Särvig find Berge und Hügel mit breis 
ten und fhönen Thaͤlern. Der Boben ift theilweis fandig, 
im Ganzen aber fehr fruchtbar. Die Eichen» und Buche 
waͤlder find fo hoizreich, baß man große Gtreden zum Bes 
huf der Pottafchenfiederei umgehauen hat. In ben Waldune 
gen dieſes Comitats werben fehr viele Schweine gemäftet. 

16) 3. Simeg. Im diefer Gefpannfchaft wechſeln 
weit audgebehnte Ebenen mit fanften Hügeln, fruchtbaren 
Thälern und finftern großen Walbungen. Die weitläufigen 
Eichenwälder liefern Maftung für zahlreiche Schweinheerden. 

17 4 Die Gefpannfhaft Szälad ift von Gebin 
gen durchzogen, welche Raͤuberbanden zum Aufenthalte dies 
nen; von dieſen hoͤchſt merfwürdigen Waldungen folgt das 
Weitere bei dem Eomitat Weszprim. Die Abwechfelung 
von Bergen, Thälern, Ebenen, Hügeln und Seen, und bie 
Fruchtbarkeit ded Bodens, machen diefe Geſpannſchaft zur 
Vorzuͤglichſten und Angenehmſten des Königreihs. Die bes 


Kommen Zoch deutendſten Waldungen ziehen fih auf der Bergfette him, 
Sta, Waldflache auf welche parallel mit dem Plattenfee in norböftliher Richtung 


Zati der haar Släden- Inhalt des| 1000] 1004 7] | fi von Groß» Pafonp bis nah Weszprim erfireden. 
Sefpannihaften| Eimwoon. —3 —un —prene | Auch gibt es hier anſehnliche Kaftanienwälder. 

Sei: | Bodens. | dungen, | ner. |bar. 18) 5. Das Eifenburger Gomitat it in feinem 

weftlihen und füböflichen Theile fehr gebirgig, der norböft- 

213,884| 91,7| 734,511] 206,86511,080l36,3 ge Mae gr 

1. Baranya ’ ‚ 2 ten deg Kemenas hin. Holz gibt ed in großer Menge 

. 1 ı23,682| 65, | 526,708 1 i . : ; 

H armen . 202.081 114,6| 917,186 aaa 1 = 3 2,698 | im den meilenweit ſich erftredenden Waldungen, namentlich 

J —5— ee 331 246,102| 023130,912,144 | dem Farkas erdöje. Die Kemenefallya- BWalduns 

B. € um ‚= , gen hatten einft eine große Ausdehnung, gegenwaͤrtig ſind 

ee 33343 149,910 1.166 Re von Feiner Bebentung — an = —* Berge 

9 Rad. 89.200] 28,7] 220.585 gl BER gie find mit Waldungen bedeckt. Die Kaftanienwälber verdienen 

21. ifelburg 0024| Ta1|18,3[2,203 19) 6. Weszprim. Mit Ausnahme der ſuͤdoͤſtli⸗ 

Summa |1,943,658|795,3/6,567,793|3,009,187 Ken ſchmalen Spige, welche flach ift, dann der Ebene um 

Ab 2 Eomitate ift ber übrige Tpeil biefer Gefpannfhaft 

695,005 Papa herum, ift g pann 
— * sung —— fehr bewaldet; bedeutend und berühmt ft der Bafonpers 
A ur 


9 Gomitate |1,655,7@|708,9)5,872,788|2,009,787|1,214134,2]2,836 Bald, Nachdem dieſe Bergkette vom Gomitat Szälad 
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herübergefommen, wendet fie ſich zweimal gegen Dften und ſangezogen. An Holz haben wenige Geſpannſchaſten fo groſ⸗ 
zweimal gegen Norden, und ſetzt dann in die Gomitate | ſen Überfluß als die Weszprimer. Hirſche und Rehe find 
Stuhlweißenburg und Komorn unter dem Namen | häufig, befonderd in ber Gegend von Gt. Gal, wo fie in 
Bertefers Gebirge über. Die Bafonyer » Gebirge, welche fich | den Waldungen fo zu fagen heerdenweis berumgeben. Die 
in dem Weszprimer » Gomitate in einer Länge von neun | Einwohner dieſes Drts find verpflichtet, für die königliche 
Meilen, in der Breite auf 2 bis 5 Meilen erfireden, und | Küche jäprlih eine gemiffe Quantität von Wildpret nad) 
viele alte Eichen», Buchen» und Lindbenbeftände enthalten, | Wien zu liefern. * - 

find eine unerfhöpflihe Quelle von Brenn» und Bauholz 20) 7. Stuhlweißenburg. Der füblihe und 
und ein Lieblingsaufenthalt aller Art Wild. Indeffen haben | größere Theil dieſer Gefpannfchaft iſt eine Ebene, auf der 
die Pottafchenfiederei, die Sorglofigkeit der Befiger und die | ſich einige unbedeutende Hügel erheben. Defto gebirgiger ift 
Holzverfpwendung, diefe dichten Wälder an vielen Drten [dagegen der nördliche Theil, wo einige Theile umd Afte der 
ſehr gelicptet. Bei Zirz if feit 30 Jahren auch Nadelbolz I Bakonyer und Bertefergebirge fih erheben.’ 

' Fortfesung folgt.) 


Ueber den Holzzuwachs. 


(Hortfegung.) 
Zafel DL Tanne A. 


Bom Store aus betrachtet. 2. Abſchnitte aus 
betrachtet. 
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105 118 

100 ° 118 
3 113 
* 11,0 
8 10,6 

50 10 8,4 
75 9,7 7,7 
70 92 70 

6 8,7 6,2 
[2 82 5,3 
55 77 4,4 
= z 3 
45 6,4 19 
40 55 05 
35 4,6 &) 
30 5 

25 23 

20 0,8 

15 

10 
5 


(Bortfegung folgt.) 


; ; Im Dickicht der da 
Mannihfaltiges, Pa en er draus. 
Der Abend ermahnend, 
Zur Rüdfepr, dann eilt er mit Sehnſucht nach Haus. 





Ein alt» franzöfifhes Jagdlied Beflügelt im Schritte, 
in freier Radapmung. Ereitt er die Hütte; 
i Es fliegt ifm die Gattin beforgt in den Arm. 
Barum noch fo trunfen Und was er getrieben, 
In Schlummer verſunken?  Ersäplt er den Lieben; 
Grwad’! ſchon ertönet der Wald von dem Horn. Sie ſcheuchen, die Stirn ihm entfaltend, den Harm. 
Entreiß dic; dem Fieber 
Des Schlafes, mein Lieber! Barum noch fo trunfen 
Schon funkelt der Tropfen ded Thaus auf dem Dorn. In Shlummer verſunken? 
Erwach! fon ertönet der Wald von dem Horn. 
5 : Entreiß dih dem Fieber 
Der Jöger läpt Sieben Des Schlafes, mein Lieber! 


R— 6. 
Redatteur: Borimeiker St. Gehlen. — Berleger: I. D. Gauerländer in Frankfurt a, IR. 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair- Gränze, 


(Fortfegung.) 

Holz liefern die Waldungen der vorgenannten, dann 
der Tſörner und andere Gebirge in großer Menge, 
auch find biefe Wälder von vielem Wilde bevölkert. 

21) 8. Das Gomitat Komorn if in dem noͤrd⸗ 
lichen Theile rechtö der Donau ganz flach, der andere Theil 
jenfeitd der Donau dagegen ift fehr gebirgig, wo bie gut⸗ 
bewaldeten Bertefer und Zweige der Bafonper Gebirge gegen 
Norden freien. Auch am Wild fehlt ed nicht, befonders 
zahlreich ift es in dem Verteſerwaͤldern. Der Bezirk Dotis 
bat befonders ſchoͤne Waldungen. 

22) 9. Gomitat Raab. Außer einigen Gebirge, 
äften, welche aus bem Weözprimer Gomitate im füdlichen 
Theile biefer Gefpannfchaft auslaufen, ift diefelbe eine flache 
Ebene, deren Einförmigfeit nur durch mäßig hohe Hügel 
unterbrochen wird. Die Waldungen find von geringer Aus⸗ 
dehnung und liefern nicht hinlaͤnglich Holz, wenigſtens ift es 
hoc im Preife. Nachdem auf böhern Befehl bie fandigen 
Streden mit Bäumen bepflanzt worden find, fiebt man an 
früher unbenugten Orten, jetzt fhöne Waldungen, Par 
gony genannt. 

23) 10. Odenb urg, ber füböftliche Theil biefer Ge- 
fpannfchaft ift eine fruchtbare Ebene, der übrige Theil ift 
mit höheren und niederen Bergen und Hügeln befegt. Die 
Bewohner dieſer Gegenden haben Holz; genug, dagegen 
muͤſſen diejenigen bed Hanfäg ſich mit Rohr behelfen. An 
mehreren Orten fehlt es auch an Bauholz; man bat da 
ſelbſt mit Erfolg Eichen gepflanzt; fo kann man z. B. bei 
Kegdl einen ganzen angelegten Wald fehen. Es gibt vieles 
und verſchiedenes Wild in den weitläufigen Waldungen. 

29 11. Biffelburg, mit Ausnahme einiger Berge 
im weitlihen Winfel, und jener Hügel, welche im nörblis 
Ken Theile den Neufiedler See umgeben, ift dieſes Gomitat 
eine unüberfehbare fruchtbare Ebene. Die Waldungen find 
von geringer Bedeutung, bie meiften an ben Ufern ber Dos 
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nau und ber Leitha. In dem großen Walde zwiſchen Golz 
und ber Leitha, jo wie auch in den Zorndorfer, Nickelsdor— 
fer und Altenburger Wäldern ift viel Wild, Hafen, Kanins 


‚Hen, Hirfche und Rehe. Das Röhrig birgt Wölfe, die den 


Schafheerden unb den im Winter auf dem Neufiebler See 
Reifenden gefährlich find. Waſſervoͤgel find auf biefem See 
in Menge, Trappen auf der Ebene ıc. 

Vergleicht man die 11 Comitate biefes Kreifes mit je, 
nen bed rechten Donauufers, fo ergibt fi, daß Letztere weit 
reiher an Waldungen find ald Erftere. Rechts der Donau 
fommen mit geringer Ausnahme 3 bid 4000 Joch Waldums 
gen auf eine [] Meile, links der Donau aber nur zwifchen 
2500 bis 3000 Jod. Allein da jener Kreis dichter bevöl⸗ 
fert ift — 2789 Seelen auf 1 Meile ale biefer — 2335 
Seelen per Meile, fo ik der Unterſchied in der Zahl der 
Joche Waldungen, die auf 1000 Individuen zu rechnen 
find, nicht von Bedeutung. (Bergleihe die 2 Tabellen.) 

Zwar dürfte es überflüffig feinen, darauf aufmerk: 
fam zu machen, daß bie Größe des Holzverbrauce ihren 
Maapftab weniger in der Volksmenge als in anderen Ums 
fänden finde; unter dieſe gehören die geographiige Lage, 
bohe oder niebrige Berge, Neichthum derfelben an Mineras 
lien und Wälder oder Mangel berfelben ꝛec. Wir erſehen 
aus der Beſchreibung, daß die meiſten Geſpannſchaften des 
rechten Ufers der Donau entweder ganz oder doch größten, 
theils mit hohen Gebirgen befegt find, wodurch natürlich 
das Klima rauper und der Holzverbraug ftärfer wird, Die 
Berge diefer Abtheilung enthalten aber außerdem einen uns 
erfhöpflihen Reichthum an edeln und uneblen Metallen ; 
ber lebhaft betriebene Bergbau, die zahllofen Schmelzhuͤtten 
Hammerwerke, Glashuͤtten ꝛc., nehmen eine große Mafle 
von Holz in Anſpruch, und erhöhen daher dem gewöhnlichen 
Holzverbrauh in einem Verhaͤltniſſe, welches fih nur am 
nähernd beitimmen läßt. 

Vergleipt man hiermit die 11 Gomitate der zweiten 
Abtheilung, deren weit weniger hohe Gebirge in ihrem 
Schooße feine oder wenige und unbeachtete Schaͤtze aud dem 
Mineralreihe enthalten, wo die Lufttemperatur gelinder 
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umd der Winter kürzer auch weniger firenge iſt; fo läßt ſich 
leicht erffären, wenn hier 1000 Individuen, die mit ihrem 
Beduͤrfniß an Holz auf 900 Jod Waldungen und noch auf 
weniger angewiefen find, nicht nur. daran feinen Mangel 
leiden, fondern deflen fogar daran Überfluß haben. In dies 
ſem Falle find unter den 11 Geſpannſchaften neun; Oden⸗ 
burg bat zwar theilweife nicht genug Holz, dagegen in ans 
beren Gegenden beffen mehr ald genug, und der Mangel 
nur Folge der ungleihen Bertheilung der Waldungen ift; 
die Gefpannfhaften Raab und Wiffelburg, an Volksmenge 
umbedeutend, find allein in dem Fall, jene über Theuerung 
des Brennmateriald, biefe über Unzulänglichkeit deſſelben ſich 
zu beflagen. 

Wenn bie Gomitate der erften Abtheilung in der Mehr⸗ 
zabl fo ausgedehnte Baldungen beſitzen, daß deren Flaͤchen⸗ 
inhalt über Die Hälfte desjenigen des nutzbaren Bodens be⸗ 
trägt, fo tritt bei ben Geſpannſchaften ber zweiten Ab⸗ 
theilung ein ganz anderes Berbhältniß hervor, das bei feis 
ner einzigen auf 40 per 100 fleigt, und mar für Wiffelburg 
unter 31 per 100 herabfinft; eine Gileichförmigkeit in dem 
Waldreichthume, welche beinahe auf die Vermuthung führen 
könnte, als hätte die Landeskultur fih damit in's Gleichge⸗ 
wicht zu fegen gefucht. 


Dritte Abthbeilung 
Kreis dieſſeits (Crehtd) der Theiß. 
Kommen Joch 
Waldflache iche auf 
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1. Zins 191,468] 66,5) 519,950) 244,9841|1,278i47,1|3,684 
2, Gömör . 172,816| 76,71) 598,781] 275,000 1,506 9 3,585 
3. er J ‚706|120,7) 972,370 Jun 
4. Borfob . 63,255) 5,5] 512,072 983 1,282 412 2,531 
5. Tornee . 10,8) 78, 33,891 1.379143 8,138 
6. Abaujod 159,371] 52,2| 395,272] 169,228 |1.062|43,2|3 211 
1. Garot . | 181518] 65,4] 461,339] 197.855 1 ‚013|42,9|3,025 
8. Zempfin 215,142 108,4 816,795] 395,501|1,4121]48,4l3 619 
9, ũnghvar. 94,420 5) 467,001 202) 728 —1 147143,4/3,407 
10. Boregh 28 47,8 — 28, 28,819 2584 55.515.834 
— 1,599,499] 704, 5,323,076 20000 
Ab Gefpa 
ſchaft 232,7106|120,7) 972,370 
Bleiben 9 
Gfpnnihftn. |1,866,793|583,3]3,350,706|2,010,019] 1,49846,9|3,497 


Bemerfungen 
28) 1. Die Gefpannfhaft Zips bat die hoͤchſte, und 
verhältnigmäßig die meiflen Gebirge unter allen Geſpann⸗ 
fhaften des Rönigreihe. Die Täler, zwei bie drei aus— 
genommen, find eng und was bavon fultivirt ift, wegen 
Strenge des Klimas von geringerer Ergiebigkeit; arm an 
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nupbaren Vegetabillen, iſt bie Gomitat deſto reider an 
Metallen und Waldungen; biefe beftehen größtentheild aus 
Nadelpölzern aller Art, indeffen iR das Holz unerachtet der 
weitläufigen Wälder bei dem ſtarken Verbraud der vielen 
Gruben, Hütten und Hämmer an vielen Orten ſchon fm 
Preife geftiegen. Im der mitileren Kärpathenregion ift 
Krummpolztiefer (pinus montana ) häufig. Die Baldum 
gen find wilbreih und der Aufenthalt von Raubthieren, 
kuchſen, Wölfen, Füchfen ıc.; auf ben Karpathen leben ber 
Steinbof, bie Gemfe, ber Bär, das Murmelthier, auch 
borftet dafelbft ber Steinabler. Die Waldbienenzucht if 
wichtig und der Honig, ben fie liefert, fehr gefchägt. 

29) 2 Gdmdr, auch diefe Gefpannfhaft ift wie bie 
Vorhergehende gebirgig, jedoch find die Gebirge weniger 
bob, und ber Boden ift weit fruchtbarer; bemerkenswerth 
find die Kirfhbaummälder bei Goͤmoͤr und Eltſch, dann bie 
and Nußbäumen beftebenden bei Ober» Kälofa. Die ausge⸗ 
behnten Waldungen um Dopfhau und Murany, beſonders 
um Gran leiden fehr durch bie vielen Hammermwerfe. Eichen, 
Buchen und Rothbaum find bie berrfhenben Holzarten. Wild 
gibt's viel, bo nehmen die Hirfhe und Rehe ab, Wölfe 
und Bären find häufig. Der Fläceninpalt der Waldungen 
in diefem Gomitate it nicht angegeben, berechnet ſich aber, 
sieht man das Aderfeld, Weinberge ıc, vom nugbaren Bos 
den ab, auf etwa zwei Fünftel. ” 

307 3. Heves, im dem noͤrdlichen Theil biefer Ger 
ſpannſchaft erſtreckt fih bad Matragebirge in einer Länge 
von 6'/, Meilen und in einer Breite von 3 Meilen, fonft iſt 
das Land durchaus eben und ber Boden fehr fruchtbar. 
Mit Ausnahme der Umgebungen des vorgebachten Gebirges, 
bat das Gomitat Mangel an Hol. Die Waldungen auf 
der Matra beflehen vorzüglich aus Weiß⸗, Roth und Zerr 
eihen und Rothbuchen; nebſt dem findet man nod bier: 
die Bluͤthe⸗Eſche, die Alpenrofen, ber ſchwarze Ahorn, bie 
Zwergmandel ıc. Die Angabe des Fläheninhalts der Wal: 
dungen fehlt, was jedoch hier von feinem Belang ift, weil 
ber größere Theil ber Gefpannfhaft Mangel an Holz bat. 

31) 4. Borfob. In biefem Gomitate wechieln hohe 
Berge mit großen fruchtbaren Ebenen. Die Gebirge ſind 
mit Waldungen bedeckt, wie denn überhaupt an „Hol fein 
Mangel ift. 

32) 5. Torner, dieſe Meine Geſpannſchaft ift ziem⸗ 
fich gebirgig; bie Waldungen, größtentheild aus Eichen bes 
ſtehend, find anfehnlich, und wie die bes Borfober Gomitats 
von Wild aller Art bewohnt. 

33) 6. Das Gomitat Abaujod if größtentheils ges 
biraig, hier die berühmte Bergkette Telke Banya, bie 
mit dem merfwürbigen Tolaper Berge bei'm Zufammen, 
fluffe ded Bodrog und ber Theiß enbigt. Die fhönen Ei: 
hen» und Buchenwaldungen nehmen einen großen Theil des 
Comitard ein, oberhalb Kaſchau find auch Tannenwaͤlder, 
oͤſtlich von Kalkan gibt es fo viele Apornbäume, daß wäh 
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rend der Eontifientalfperre eine Gefellihaft für Zuderfabri- 
fation ſich bildete. Die Wälder find wildreich; die Eichen⸗ 
mwälder werben zur Schweinmäftung benußt. 

34) 7. Sarosd. Dieſe Geſpannſchaft ift mit vielen, 
zum Theil hohen Gebirgen bedeckt; bie aus der Geſpann⸗ 
ſchaft Zips kommenden Karpathen ziehen ſich an ber nörd» 
lichen Grenze hin und werden auf ihrem ganzen Zug Besz ⸗ 
id genannt. Die Thaͤler find eng, nur das Thal oͤſtlich 
und ſüdlich von Epervics iſt breit. Das Klima iſt kalt, 
die Waldungen haben eine große Ausdehnung meiſtens aus 
Eichen und Buchen, und im Norden Tannenwaͤlder. An 
Holz iſt folglich uͤberfluß. Das Wild iſt zahlreich; die 
wilde Bienenzucht wird ſtark betrieben. 

35) 8. Zemplim. Der obere Theil dieſes großen 
Comitats ift fehr bergig, der mittlere ein langes breites 
Thal und der untere eine große Ebene, bie mit der größten 
Ebene des Königreichs zufammenhängt. Im weſtlichen und 
ſadlichen Theil breitet fi die Telle Banyaer Bergreihe 
auf eine Länge von 12 Meilen in 5 Äſten aus, wovon eis 
ner, bei dem berühmten hohen, Fahlen, ringsherum mit 
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BWeingärten befegten Berge, Toka y endigt. Die, Eichen 
und Buchenwälder haben einen beträchtlichen Umfang, in 
den nördlichen dichten Wäldern gibt es eine große Menge 
Bären, Wölfe, Fuͤchſe, Wildſchweine, Hirſche, Rebe, Hafen, 
und Meines Raubzeug. 


36) 9. Ughvar. Der größere Theil biefer Ge 
feannfhaft it von Gebirgen durchzogen, nur ber füdmelt- 
liche Meinere Theil ſtoͤßt mit der großen Ebene des Kr 
nigreihs zufammen. Holz ift uͤberfluͤſſig vorhanden, da bie 
Waldungen beinahe die Hälfte des Comitats bedecken, wes⸗ 
wegen auch aus den entfernten Geſpannſchaften große 
Schweinheerden in die hieſigen Waͤlder zur Eichelmaſt ge⸗ 
trieben werben. Bemerkenswerth iſt der große Szürtcers 
wald, dann der Tziganyotzer. Um den Beszkid herum find 
ſchoͤne die Tannenwälder. Wild iſt in Menge, auch bie 
wilde Bienenzucht fehr einträglig. 


37) 10. Boregh, bie eine und zwar die größere 
nördliche Hälfte dieſes Comitats iſt ganz mit Bergen bes 
fest, der ſuͤdliche Theil’ hingegen iſt durchaus Flaͤche. 


(Hortfegung folgt.) 
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(Fortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges 





Der König von Oude und das inbianifche wilde 
Thiergefecht. 
(Auszug aus einem Briefe von Seetapore, den 26. Mär; 1831.) 
(Sporting Magazine Februar 1832.) 


(Schluß.) 

Der legte Gang war in einem Graben, in welchem mit einem: 
male ſechs wilde Büffel, drei Tiger, zwei Wölfe, ein Bär und eine 
Hyäne aufeinander lodgelafen wurden. Die Büffel vertheidigten ſich 
auf ihre eigene Manier, und einer von ihnen verwundete einen ſchö— 
nen Tiger tödtlih, indem er ihm eins feiner ungeheuern Hörner 
durch den Leis rannte. Eine Hauptfcene fiel zwiſchen einem der Ti- 
ger und dem Bären vor. Jener, da er gegen die Büffel nicht aus: 
richten Eonnte, hatte ſich in eine Ecke geſchmiegt, in weicher ihm feine 


furchtbaren Gegner mit ihren Hörnern nicht s anhaben Fonnten. Unter 
diefen Umftänden hielt Freund Petz dafür, daß er nichts beiferes thun 
Pönne, ald Beſitz von dieſem feindlihen Quartier zu nehmen, Gr 
ging demnach auf den Tiger zu, padte. ihn mit feinen Bordertagen 
und auetfäte ihn furdtbar. Diefe Umarmung fand der Tiger nicht 
ganz nach feinem Gefhmade und erwiederte fie, indem er den balben 
Kopf des Bären in feinen Rachen ſteckte. Nach einer Minute lichr 
Pofender Umpalfung auf einer, und Beißen auf der andern Geite, 
überließ der Bär die Siegespalme feinem Gegner, und machte fi, 
furchterlich zugerichtet , davon. 

Es follte nun nod ein Kampf zwiſchen einem wilden Pferde und 
einem Tiger folgen, aber Lady William Bentind verbat ibn ſich. 
Wie man mir fagte, fo hatte das Pferd fhon zweimal den Kampf 
mit Tigern beftanden, und mas Ihnen Faum glaublich fcheinen wird, 
jedesmal feinen Gegner getödtet. Ich ging, ed ın feiner Höhle zu fe- 
hen. Es war ein ziemlich gut ausfehendes Thier, mit einem fehr 
boshaften Blicke. Rp 
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Forst- und Jagd - Beitung. 





Forftftariftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair » Gränze, 


(Fortfegung.) 


Sowohl bie Berge, ald die Ebene find mit unermeßs 
lichen Waldungen bebedt, in denen viel Wild gehegt wirb. 
Bei Munlät (Marktflecken im Bezirke gl. N.) wird verſtei⸗ 
nerted Nabdelhol; gefunden. 


Die zehn Gefpannfchaften des Kreifed rechts ber Theiß 
find im Durchfchnitte die waldreichſten des Königreichs, 
nur ein Komitat, Heves, ift weniger bewaldet, alle übrigen 
haben der Wälder fo viele, daß fie meiftend bis zur Hälfte 
des nutzbaren Bodens einnehmen. 


Die Bevoͤlkerung ift weniger dicht — 2344 Seelen auf 
-1 DI Meile, ald die des Kreifes rechts ber Donau, woher 
«sd denn auch kommt, daß auf 1000 Individuen 1493 Jod 
Baldungen gerechnet werben können. Der Bergbau, bas 
Hättenwefen, die Hammerwerke und Glashuͤtten u. f. w., 
welche in biefem Kreiſe ſich befinden, confumiren zwar eine 
bedeutende Quantität Holz, jeboch ſcheint aus der Beſchrei⸗ 
bung hervorzugehen, daß der Holzverbraud; feine Rüde in 
den Wäldern verurfadhe, und daß bie Kultur noch große 
Forffchritte zw machen vermag, bevor irgend ein Mangel an 
Holz zu befürchten ſteht. Die zwei Gomitate Ughvar und 
Boregh find befonders reich an Waldungen, naͤmlich 2147 
und 2834 Joh auf 1000 Seelen, nur zwei haben bavon 
1062 und 1073 Jod, die anberen von 14 bid 1500 Jod. 


Der Unterfieb, der durch größere Volksdichtigkeit in 
Vergleihung mit dem Flaͤcheninhalte der Waldungen ent» 
ſteht, ſſeht man recht deutlich bei den Gefpannfchaften Abus 
jed und Saros einerfeits, und Borfob von der andern 
Seite, denn obgleich bei jenen die Wälder 42 und 4300 bed 
nugbaren Bodens einnehmen, fo iſt dieſes Zahlenverhaͤltniß 


bei Borfob nur etwas höher, nämlich 4700, und doch foms 
men bier nur 2534 Joh Waldungen auf 1 TI Meile und 
bei jenen 3211 und 3025 Jod, 


Bei allem Holzreichthume fleht dennoch der Kreis rechte 
ber Theiß gegen ben Kreis rechts der Donau zurüc, wenn 
man bier die Gefpannfchaft Bats⸗Bodrogh mit ihren wenir 
gen und bei jenen Borogh mit dem vielen Waldungen 
außer Rechnung läßt, was auch ganz ſachgemaͤß gefchehen 
muß, weil Holz immer ein Artikel it, der hur Ausnahme, 
weiſe fi im größeren Entfernungen verwenden läßt. Wir 
haben aus der Tabelle Nro. 1 gefehen, daß 9 Kreife dieſ⸗ 
feitd ber Donau von 3139 bis 4390 Jod Waldungen auf 
1 TI Meile zählen, bier — bieffeits der Theiß finden wir 
7 Kreife, die von 3138 Joh per 1 TI Meile 3649 Joch 
auf gleichen Raum, nicht uͤberſteigen. Der Holzreichthum 
iſt folglich in Erſterem weit groͤßer, und wird auch beſſer 
benutzt, da bie Berge bei weitem mehr Metalle enthalten, 
als alle übrigen Kreife des Reichs. 


Es ift bemerfenswerth und wirb auch gewiß jedem Le, 
fer aufgefallen feyn, daß Ungarn, unangefehen feines Holy 
reichthumes im eigentlihen Sinne holzarm genannt werben 
fann, wenn von ber Ebene bie Rebe ift, gleihfam als hätte 
die Natur dem Menfchen vorgearbeitet, indem fie den zum 
Feldbau tauglihen Boden freilich und blos demjenigen in 
den Schatten ber Wälder hüllte, welcher der Kultur wir 
derftanden hätte. Daß urfprünglich die Ebene allgemein 
ſtark bewaldet gewefen ſeyn koͤnnte, iſt fehr unwahrſcheinlich, 
weil ſich die Ausrottung eines ſo nothwendigen Artikeis 
wie Holz, nicht wohl denken laͤßt. Die Vertheilung der 
Wälder auf der Oberfläche ſcheint überhaupt ſehr verſchle⸗ 
ben und am feine Pegel gebunden zu ſeyn, denn in Laͤnbern 
ohne Berge, wie Polen, Rußland findet man unermeßliche 
Baldungen in den Ebenen. Ed wäre gewiß nicht unins 
tereffant, die verſchiedene Bertheilung ber Wälder in allen 
MWelttheilen zufammenzuftellen. 


Bierte Abteheilung. 


Kreis jenſeits (lints) der Theiß. 
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1.Marmarot| 130,606] 178,1|1,315,200| 838,292 |6,380161,9| 1,048 
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12. Torontai | 248,721] 182,8)1,039,906| 144,495] 581!13,9)1,088 


2,280,208| 1246,8/9,515,895] 2,220,208 


Summa 
a Somitäte | 806,615] 432,5 15,236,172 
Bleiben 
Comitate |1,883,558| B13,8/6,279,728|2,220, 308] 1,665|35,4]2,728 


Bemerfungen. 

35) 1. Marmaros, bieie große Geſpannſchaft von 
178 TI Meilen ift ganz Berg und Thal; die größtentheile 
bopen, felfigen, oben radten Gebirge find in der Mitte mit 
Wäldern bewachſen; die vielen Thäler find eng und tief, 
und nur das Thal von Szigerh iſt ziemlich breit. Unter 
den für unfern Zweck merfwürbigen Gebirgen, zwifchen den 
Flüffen Tarag und der ſchwarzen heiß, erwähnen wir je 
ner großen Maflen, melde aus einem Alle des Schwars 
zen berg auslaufen, ſich dort, wo die ſchwarze Theiß ent. 
fpringt, in fünf Äfte, und diefe weiterhin in vierzehn Zweige, 
beren jeber einen befonbern Namen führt, theilt; alle dieſe 
Berge, bie ihre nadte Gipfel bis in die Wolfen erheben, 
find in der Mitte bis in die Thäler herunter mit Nadelbolz 
befegt, und mit zahlloſen übereinander liegenden, feit Sahr. 
hunderten faulenden Stämme bevedt. Das Klima ift kalt, 
ber Sommer fur; — nur die Monate Juli und Auguft. 
Die audgebehnten Walvungen enthalten eine große Mans 
nichfaltigkeit von Waldbäumen. Es läßt fi erwarten, daß 
dad Wild hier fehr zahlreich if. Auch wird viel Honig von 
wilden Bienen gewonnen. 

36) 2. Die Gefpannfhaft Ugose — Ugots — wird durch 
bie Theiß im zwei ungleiche Hälften getheilt, auf der Meinern 
rechts der Theiß erheben ſich mehrere doc feine hohe Ge» 
birge, auch auf dem Theil links des Fluſſes finden ſich ei- 
nige Gebirgsreihen, der Süben bes Gomitats ift eine Ebene, 
Die Baldungen betragen über die Hälfte des nugbaren 
Bobens, der Flaͤchenraum von biefem iſt angegeben, von 
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verfertigt werben Tann. 
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jeiteımäßer nicht, man hat dieſe WMangethaftigkeit in runder 
Zahl ergänzt. Holz im großer Menge, viel Eichen, und fo 
ſtarte Bäume, daß aus einem einzigen Stamme ein Kahn 
Man fieht auch Tannenmwälder. 
In den Wältern find Bären, Luchfe, Rothwild, Neb» und 
Waldhuͤhner; um die Suͤmpfe Maffernögel, bisweilen auch 
Schwäne. 

37) 3. Szathmar, der Öftliche und norböftliche Theil 
dieſes Gomitats it von Gebirgäfetten durchzogen, wovon 
bie oͤſtlichen reih an edeln und unedeln Metallen find; der 
weſtliche und größere Theil it Flach und gehört zur großen 
Ebene Ungarns. Ausgedehut find die Waldungen, aber. 
ungleich vertheilt, fo daß in Dften ein Überfluß an Holz 
ift, in Nijr hingegen mit Stroh und Rohr gefenert werden 
muß. Die vorzügliften Waldungen find der Gombas, 
wo gewöhnlich dreißig Taufend Schweine und mehr gemäs 
ſtet werden. Auch in den Sarkoͤzer, Mifoläer und Koͤltſcer 
Herrihaften, fo wie auch um den Samos find große und 
fhöne Waldungen. In dem Banyaer Bezirfe haben bie 
Hüttenwerfe die Wälder gelichtet, bier gibt es Wälder von 
Kaflanien, deren Früchte ſehr gefhäge find. Wölfe und. 
Fuͤchſe find Häufig, weniger die Bären, in dem Feldern viele 
Haſen. 

38) 4. Szabolt s. Dieſts Comitat iſt durchaus Ebene; 
zwar fruchtbar, aber vol Sümpfe und Moräfte. Hol; iſt 
in den oͤſtlichen Gegenden in ziemlicher Menge, befonders 
find in dem Nyir genannten Landſtrich viele Birfenwälder, ' 
an vielen Orten ift großer Holzmangel, Waſſervoͤgel find 
ſehr zahlreich, namentlid Gänfe und wilde Enten. — Der 
Flächeninhalt der Waldungen ift nicht angegeben. 


39) 5. Das Eomitat Bihar ift im der oͤſtlichen und 
fleinern Hälfte von erzreichen Gebirgen durchzogen, die - 
weſtliche größere Hälfte iſt ganz flach, fehr fruchtbar, bie 
große Debrasziner Haide ausgenommen; in- der Ebene auf 
ſerordentlich viele und große Gümpfe. Im gebirgigen Often 
ift Überfluß an Holz, in der Ebene Mangel, man fewert 
mit Strop, Rohr und getrocknetem Mif. Um Szalonta — 
Marktflecken im Bezirke dieſes Namens — find große Eichen» 
mwälder. Biel Wild in den Wäldern und Wafferuögel fm 
die Suͤmpfe. 


40) 6. Bekes. Diefe Geſpanuſchaft ift eine Ebene 
ohne andere Erhöhungen, als durch Menfhenhände aufge» 
mworfene Hügel; viele Moräfte von großem Umfang. Die 
BWaldungen find hoͤchſt unbedeutend, daher überall Holz⸗ 
mangel; anſtatt den haͤufig vorhandenen Torf zur Feuerung 
zu benutzen, behilft man ſich mit Stroh, Rohr x. Unter 
den vielen an den Moraͤſten beſindlichen Waſſervogeln find 
zwei Reiperarten die merkwuͤrdigſten: der Nachtreiher, Ar- 
dea Nycticorax und ber graue Reiher, Ardea cinerea. 
Die erſte Art liefert jene Foftbaren und fchönen Federn, wos 
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mit die vornehmen Ungarn ihren Kalpag ſchmücken. Auſſer j vielem wilden Geflügel verdienen der geſchaͤtzte Reiher und 
vielen Hafen und Wölfen gibt es bier fein Haarwild, bie zahlreichen fetten Trappen erwähnt zu werben. 

41) 7. Efongrad. Diefe dur die Donau in zwei 42) 8. Efamad,. Auch dieſes Eomitat ift wie die Vori⸗ 
Hälften getbeilte Geſpannſchaft it ein Theil der großen | gen eine ebene Fläche mit wenigen niedrigen Hügeln; bie 
Ebene des Reichs, wo nur fetten niedrige Hügel und gar | Eichen » und Buchenwälder find von ziemlicher Ausdehnung. 
feine, Berge, die Einförmigkeit unterbreden. Holz waͤchſt 43) 9. Bon der Gefpanufhaft Arad find über zwei 
nur an den Ufern der Theis, Wälder und Gebüfche find von | Drittel bergig, der übrige weſtliche Theil in eine Ebene. 
geringem Umfange, und daher auch Holjmangel, Bon dem Im bergigen Theile it Holzüberfluß, in der Ebene Mangel. 


(Fortfesung folgt.) 


Ueber den Holzzuwachs. 
(Fortfegung.) 
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Mannigfaltiges. 


Pflanzen: Pbhyfiologie, 
Über das Wachsthum der Pflanzen. 


Der ungenannte Verfaſſer des Aufſatzes — Hkonomiſche Neuig⸗ 
keiten und Berpandlungen von Elöner — fucht die Wiſſenſchaft mit 
der Erfahrung zu verbinden, beabſichtigend, den Landwirthen durch 
O ke n's Naturphilofophie zu demeifen, daß Eoderung und Düngung 
des Bodens, Luft umd Feuchtigkeit das Wachen und Gedeihen der 
Gewähfe begründe und begünftige, damit der Landwirth dieſe er- 
fahrungsmäßig fängt befannten Umftände, die allentpalben im Ziele 
liegen, naturphiloſophiſch begreife, 

Zum Thema dient die Stelle Oken's: „Die Pflanzen gehören 
zugleich der Erde, dem Waſſer und der Luft an, bilden ſich in alle 
dreie hinein, und aus allen dreien heraus durch den magnetiſchen 
rnäprungsprogeß, durch den chemiſchen Verdauungsprozeß und durch 
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- eleftrifhen Arhmungsprozes (Wachſen, Saftbildung und Luftein- 
augung.) 

Dem, beißt ed, entfpricht auch die Bildung der Pflanze; fie be⸗ 
fteht aus Zellengewebe (Erde), Saftröhren (Waſſer), Spiralgefäßen 
(Luft). Dad Erftere herrfht vor in der Wurzel, das Zweite im 
Stengel, dad Dritte im Laube.” 

Prüfen wir vor allem diefe Behauptungen und Allegorien. 

Nichts von dem, was angeführt werden, erweiſt fih als ganz 
richtig oder ausfhlieflih den Pflanzen zukommend. Die Gewädfe 
des trockenen Landes gehören nur der Erde und der Luft an; viele 
Gewäcfe, die nie über die DOberflähe ded Waſſers treten, gehören 
nur der Erde und dem Waller an; fhmwimmende Pflanzen, wie 
Lemna und Conferven-Xrten, gehören nur dem Waſſer und der Luft 
an, und nur Waffergewächfe wie 3. B. Potamogeton gehören der 
Erde, dem Waſſer und der Luft zugleih an. Wohin gehören aber 
die Parafiten? ſie haben weder Erde noch Waffer zum Boden! Es 
hat daher Oken's Behauptung Peine Haltbarkeit, und felglih wäre 
das refpeftiv Allegoriſche zu erwägen. 


(Schluß folgt.) 
Redakteur: Korftmeifter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Ervatien und der Militair « Gränze. 


(Bortfegung.) 

44) 10. Kraffomwa. Dieſes Eomitat befteht burd» 
Hängig aus erzreichen Gebirgen; Ebenen find nit vorhans 
dem, nur einige breite Thaͤler. Die Fruchtbarkeit ded Bo, 
dens ift fo groß, daß er nicht gebängt und nur einmal ums 
geadert wird. Sehr weit ausgebehnte Waldungen, worin 
viele Ahorne, am Holz ift Überfluf. Wild in dem großen 
Baldungen in Menge. 

45) 11. Temefa. Der weftliche größere Theil bed 
Gomitats ift ah; dem öftlichen bedecken die letzten Zweige 
der fiebenbürgifchen Karpathen; ausgebehnte Waldungen 
bier, die im weftlichen Theile fehlen, wo der Dolzmangel 
fehr fühlbar iſt. 

46) 12. Torontal. Die ganze Geſpannſchaft ift eine 
weite moraflige Ebene, auf der weder Berge noch Huͤgel 
zu fehen find. Die Gebüfche, denn Wälder kann man fie 
nicht nennen, nehmen einen geringen Raum el, 

Die befonders privilegirten Bezirke, deren wir hier'nur 
beifäufig erwähnen, find: a) das Land ber Jazyger, 
b) Groß+ und Klein-Gumanien und c) bie Hajduken⸗ 
Städte. Das Land iſt durchaus flach, niedrig und voller 
Moraͤſte. Waldungen fehlen entweder gänzlich ober find 
nicht bedeutend, fo daß flatt Holz allgemein Stroh, Rohr 
umd getrockneter Mift gebrannt wird. 

Die Natur , welche den Kreis jenfeitd der Theiß burch 
eine mehr als gewöhnliche Fruchtbarkeit und Mannichfaltig- 
feit der Bodenerzeugniſſe begünftigte, ift in Anfehung ber 
Balbungen weit weniger freigebig gegen benfelben geweſen. 
Unter 12 Geſpannſchaften werden nur drei gezählt — Mars 
marod, Ugocd und Kraffoma durchaus Gebirgeland, die 
mehr Holz haben, ald fie bebürfen; vier andere — Szath⸗ 
mas, Bihar, Arad und Temefa, welche nur theilmeife Ges 
birge einfchließen, find in bem übrigen flachen Theile dem 
Holzmangel preisgegeben; von ben fünf Übrigen, aus eis 
ner ununterbrochenen Ebene befichend, müffen einer das 


Holz beinahe gänzlich entbehren oder leiden bem empfindlich⸗ 
fien Mangel daran, und nur eine, Szabolts, hat in einem 
Theile feines Gebietd jo viel Holz, daß es dem Bebarfe 
ber Bevölkerung entfpricht. Welcher ungeheuere Abſtand 
von ben Urwäldern ber Marmarofer Gebirge zu den Gebüfchen, 
welche im Gomitate Torontal die Wälber erfegen. 

Die Bolködichtigkeit im dieſem Kreife ift fehr gering, 
benn es leben auf einer DI Meile nur 1640 Menfchen, und 
gerade in jenen Gegenden ber Ebene, welche ſich durch 
Fruchtbarkeit bed Bodens auszeichnen, ift bie Bolfsmenge 
jerftreuter als in dem Gebirgslande, mo bas fIrenge Klima 
oft dem Fleiße des Landmanns Hohn ſpricht. Nur die Gr 
frannfhaft Marmaros macht blerin eine Ausnahme, hier 
bat die Kultur noch wenige Fortichritte gemacht, und nur 
ein Feiner Theil des Landes ift bewohnt, fo daß 6380 Joch 
BWaldungen auf 1000 Seelen fommen. Wären biefe uner⸗ 
meßlichen Urmälder über den ganzen Kreis gleichmäßig ver⸗ 
teilt, dann würbe ed nirgends an Holz fehlen. Es ift ber 
dünnen Bevdlferung zugufchreiben, wenn in fünf Geſpann⸗ 
ſchaften auf 1000 Seelen 1300 bid 2000 Joh Walbungen 
fommen; für die Übrigen finft dieſes Verhaͤltniß von 300 
bis 600 herab. 

Wenn man bie fünf ganz ebenen Gomitate audnimmt, fo 
fepeint beinahe der Felbbau mit den Walbungen in Wech— 
felwirfung zu ſtehen; bier ſowohl wie in ben meiften Ger 
ſpannſchaften der 3 übrigen Kreife iſt nämlich das numeri⸗ 
fe Verhäͤltniß der Waldflähe zu dem nutzbaren Boden 
von 34 bis 43. Diefer Umftand ift um fo auffaflender, je 
größer der Unterfchieb in der Zahl ber Joche Walbungen iſt, 
welche auf 1 TI Meile fommen. Im Kreife rechts ber Dos 
nau ift dad Zahlenverhältnig am hoͤchſten von 3500 bie 
4000 Zoch per 1 Meile und von 45 bie 52 per 100; im 
Kreife jenfeitd ber Donau 25 bis 3000 Joch per 1 Meile 
und 35 bis 39 per 100; im Kreife bieffeits der Theiß 3000 
bis 3500 Joch per 1 Meile und 43 bid 48 per 100, endlich 
im Kreife jenfeit8 der Donau das mittlere Verhaͤltniß ber 
zwei legtgenannten Kreife. Natürli kann bei biefer Ver 
gleihung nur die Durchſchnittszahl der meiften Geſpann⸗ 
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Ihaften ın Betracht fomimen, und jene Gomitate müflen da⸗ 
von ausgeſchloſſen werden, die außerordentlich große ober 
nur fehr wenige Walbungen befisen. 


Fünfte Abtberitung. 
Siavonien, Eroatien und  Militair « Gränje, 
Kommen God 
Baldflähe auf 
laden : Inhalt des 7* Me 
nugbaren der Wal) woh-Inug: 






















Bodens. | dungen. | ner. |bar. 
30 
ten. 
a) Glavonien 
1, Sprmir 831,865) 117,816|1,081|85,3|2,710 
2. Werok 672 t | —i1—-|1 — 
3. Poſſeaa 564,641) 159,788j1, 9001158 — 
b) Ersatien 
3. Kreutz 220,588 — ar 
2. Marasbin 259,1 ‚2al) 784186 8,496 
—— —* — —— 
€ it: 3 
1. Eroanſchẽ 601,154 221,227) 539|36,8|2,658 
2.&lavonifhe) 282, 189 |1015,54| 311,971l1,843|30,7|1,294 
3. Banat,2.R. 103,911,118,902| 700,000 |8,56562,6|6,737 
| — — — 
Summa 1,602,49%8 








Bleiben 6 
GSeſpannſch. |1,089,550 687,0|3,691,245|1,602, 1541/48 4|2,081 


Bemerfungen. 
SBlavonien und Groatiem 


Eine Gebirgskette, welche als eine Fortfegung ber 
Schweizer, Tproler und Steyermarker Gebirge zu betrachten 
if, durchlauft beinahe ganz Groatien und Slavonien, bis fie 
zuletzt an ber oͤſtlichen Grenze der Geſpannſchaft Poffega 
bis zur Huͤgelhoͤhe herabfenft. Das Groatien, mit Einſchluß 
bes militairiſchen Eroatien, iſt mit hohen, chaotiſch unterein, 
ander geworfenen Bergen angefüllt, fo daß in dieſer großen 
Ausdehnung kaum eine Heine Ebene zu finden iſt. Im beis 
ben Königreichen haben die Waldumgen eine große Aus: 
debnung; bie Eichenwaͤlder von Slavonien enthalten viele 
fhöne zum Schiffbau tauglihe Bäume, deren Stämme bie 
12° im Durchmeffer haben. In den Befpannfchaften werben 
die Waldungen nicht geihont, mehr in den Militairgrän- 
sen, wo bie Aufſicht fhärfer if. Kaftanien gibt es überall 


fo viele, daß nicht felten die Schweine damit gemäftet wer⸗ 


ben. In Slavonien gibt ed auf dem Feldern viele 20 bie 
30 Pfund fhwere Trappen, in den Wäldern viele Wald» 
buͤhner aller Art, zapllofe Krammtsvögel, auch Adler, Fal⸗ 
fen und andere Raubvögel, an den Suͤmpfen wilbe 

ne, Reiher, Schnepfen, wilde Gaͤnſe ıc. 


1) Die Gefpannfhaft Sprmien iſt thells Ebene, theils 
gebiegig, bemerlenswerth iſt der 12 Meilen weit ſich binzies 
bende mit fhönen Waldungen und berühmten Weinbergen 
bebedte Berg Frusta Gora. Im den großen Wäldern 
iſt Brenn» und Bauholz überflüffig, in ber Ebene fparfam. 


2) Weroh. Bon diefer Geſpannſchaft fehlt die Angabe 
bes Flaͤchenindalts der Waldungen, die hier von großer Aus» 
dehnung find. 


3) Das Eomitat Poſſega iſt groͤßtentheils, beſonders 
fin weſtlichen Theil gebirgig, und befigt große Wälder, bie 
Eiche iſt am meiften verbreitet. Biel Wild, Bären befon» 
derd um Palräg herum, 


4) Barasdim. Der ſuͤdliche und nördliche Theil iſt 
hügelig, im oͤſtlichen Tpeile erheben ſich hohe Gebirge; ein 
großer Theil des Landes iſt mit Waldungen bedeckt; in bem 
großen Eichen» und Buchenmwälbern gibt es viel Wild. * 


5) Agram, 
6) Kreutz fehlt die Angabe der Waldungen. 


7) Croatiſche Militairgranze, bier wechſeln 
hohe und niedrige, nackte und bewaldete Berge mit Thaͤlern 
und Hügeln, eine Ebene findet ſich nur in ber Nähe der 
Fläfe Drau und Chasma. Die ausgebehnten Eichen, und 
Buhenwälder enthalten viel Wild. 


8) Die Slavoniſche Militairgränge beflche 
theild aus einer Fläche neben dem Fluffe Sau, theild ans 
Gebirgen, worunter namentlich die Zweige der Poſſegaer 
Gebirge überall mit dichten Waldungen bebedt find. 

9) Die banatifhe Militairgränge if in 2 
Regimenter eingerheilt; das Gebiet des deutſch⸗bangtiſchen 
Regiments iſt eime flache Ebene, im DOften ein Sanbmeer 
mit vielen Sandpügeln, an den Fluͤſſen mit ununterbroche⸗ 
nen Moräften, und der übrige Boden fehr fruchtbar. Im 
Gebiete des wallachiſch⸗ iflprifchen Regiments find %, mit 
bopen Bergen beſetzt. Die Waldungen, welche auf 700 
Zaufenb Joch gefhägt werden, enthalten viel Wild, beſon⸗ 
ders wilde Schweine und Wölfe, bie viel Schaden am 
richten. 

Bei der aͤußerſt ungleihen Volksdichtigkeit, und über 
haupt bei der Umvolfländigkeit ber Zahlenangabe der Wal, 
dungen, find Vergleichungen unzuläffig und möchten bier 
um fo eher überflüfig ericheimen, als genugfam aus der 
Beſchreibung erhellt, daß überall Holz in Überfing if, und 
nur ein Meiner Theil der Geſpannſchaft Syrmlen beffen 
entbehrt. — 


(Schluß folgt.) 
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So fehr es in der Natur gegründer IE, daß diefe ge⸗ 
ringe Anzahl von Verfuchen, felbft mit Hülfe der bereits 
von Anderen mitgetheilten, no ch nicht-pinreicht, daraus 
die Gefege hervorzurufen, nach welchen bie Dide ber 
Holzfhalen von unten gegen oben abs ober zunimmt, 
— fd fehr leuchtet ein, daß zu folhen Unterfuhungen bie 
Stodpöhe — 0 feym, fomit gleich ober ben böchften Tag- 
murzeln die Thellung ber Stämme im gleihlange Stüde 
oder Abjchnitte beginnen fol, was von mir bisher leider 
nicht immer beobachtet werben fonnte. — Ich boffe jedoch, 
noch mehrere folder Forfchungen, in verfhiedenen 
Standorten und allen Anforderungen ent» 
fprehend, vornehmen, und in diefen Blaͤttern deren Res 
fultate befannt machen zu fonnen, — bittend, auch ander 
wärts zur endlichen Berihtigung ber Holzzu— 
wachs Geſetze, für die Willenfhaft und Wirthſchaft, 
beizutragen. — Bis dahin möge das Gelieferte wenigſtens 
als wiederholter Beweis meines Strebens erkannt wer: 
ven, bad Wahre vom Falſchen zu ſcheiden, und 
nah Kräften zu nuͤtz en, wor Way Weir | nun mehr 
Gelegenheit barbieret, als fonf.— — - 


Soldbfronad. 
Joſeph Singer. 


Mannigfaltiges. 





Pflanzen⸗Phyfiologie. 
Über das Wachsthum ber Pflanzen. 


(Schluß) 


Für das Wachſen iſt die Gaftbilbung Grundsedingung; diefe 
beiden Umftände fallen daher ih Eins zuſammen, und das Letztere 
muß ſogar vorausgehen, Lufteinſaugung und Nahrung aber ſind für 
alles Lebende nothwendig und davon hängt auch bei den Pflanzen, 
nebſt dem Einfluſſe des Lichtes und der Wärme, das Wachſen und 
Bedeihen, fo wie jede Lebenderfjeinung ab, 

Das eleftrifhe Materie in der Luft fey, fehrt die Phyfif zurei- 
hend, und daß diefe auf Thiere und Pflanzen einen wichtigen Ein: 
fluß babe, Pann Peinem Zweifel unterworfen bleiben, allein durch 
bloße Elektrizität, ohne Luft, würde das Athmen nicht vorgehen Fön: 
nen, und die Pflanzen nicht erhalten werden, auch fält dem Phyfiolo- 
gen nicht ein, dad Athmen ein Einhauchen von Elektrizität zu nen- 
nen, und fofgtich Tann der fo mwefentliche Einfluß der Luft nur mit 
Unterbrüdung eines Grundvorganges ein eleftrifher Athmungsprogef 
aenannt werden. 

Dad Wahre vom Ganzen befteht barin, daß jede Pflanze zu ih: 
ver Eriftenz ſchlechterdings an einen Boden gebunden ift, ſey dieſer 
auch Erde, Waffer oder feien ed andere Gewächſe; daß fle der Nah: 
eung bedarf, die Pflanzennahrung aber lediglich aus dem befteht, was 
ohne alle wahrnehmbare Form eine Auflöfung durch Maffer eingegan- 
gen bat, und daf die Pflanzen auch Luft einfaugen, wo fie dann uns 


ter den übrigen bedingenden Finflüffen, die Lebensperioden ihrer Na⸗ 
dur gemäß erfüllen. z 

Ein eigentliher Berdauungsprozeh befteht bei den Pflanzen an 
und für fi nicht, aber alle Aufnahme von aufen unterliegt dem Ehe: 
migmus dechalb jedoch if die Ernährung fo wenig magnetiſch als 
dns Athmen elektriſch. 

Das Zellengewebe, heißt es, ſey die Erde; die Saftröhren das 
Waſſer und die Spiralgefäße die Luſt. Die Wurzeln ſeien die Erde; 
der Stengel das Waſſer und das Laub die Luft. Gegen biefe Bil 
derfprache läßt fi einwenden: Sind aud in der Regel die Wurzeln 
nur an den Grund gebunden, fo gibt ed doch auch liegende Stämme 
und ihnen wäre daher dem Stande nad die Erde gerade fo mohl 
eigen ald den Wurzeln; Zellengewebe aber ift gerade in den Blättern 
recht vorberrichend. Die Saftröhten führen allerdings die Säfte ber 
Sewächfe, alein die Wurzeln fangen | vorzüglich die Flüſſigkeit ein, 
und wären daher wenigitens mit derfelfen Veranlaſſung das Waſſer 
zu nennen, ald es die: Stengel genannt werden. Die Spiralgefähe 
endlich find am menigften Luft zu nennen, weit eher noch das Zell: 
gewebe ald Marf, fo wie die hohlen Stengel. 


Der Berfaffer führt num fort, feinem Thema nach zu philofo- 
pbiten, indem von der Verdauung gehandelt, und auch gefagt wird, 
die Pflanzen bedürfen des Waſſers, edit: Thau und Regen Pom- 
men dabei zu Hulfe. Sierdurch drängt ſich die Bermirthung 
en u. —— der Verfaſſer der Meinung, es ſetze ſich der Thau aus 

er Luft a 

Unter die — werden er den Bart auch die 
Küben gezählt. - 

Dem eleftrifdien solar afteid ſchreibt der Ver⸗ 
faſſer dad Erblaſſen der Blätter zu, und mag vom Einfluſſe des Lich- 
tes, von dem det Bodenart felop, und von jenem des zu naffen Box 
dens nichts wiſſen. Wir erinnern nur, wie Ahorne und Hartriegel 
blos, wenn fie in Zuſtande der Gartenkultur find, blaſſe und ſchäckige 
Blätter bekommen, obgleich ihr Athmungsprozeß ganz ungeſtört und 
ohne Hinderniß iR, Dabei fagt der Verfaſſer, ed gebe den Pflanzen 
wie den lebenden Weſen; ald gehörten die Pflanzen zum Steinreiche 
und lebten nicht! 

Indem endlich der Verfaſſer hoc weiter von der Luft redet, umd 
nicht zu dichte Saaten anräth, fäht und auf, warum wohl des Gin- 
fluſes deſchattender Bäume auf Feldern und um fle nicht gedacht 
feyn mag. 

Dr. 4. Dedberger. 


Erinnerungen eined alten Waidmannes. 


1 
- (Sporting Magazine, Januar 1832). 

Die Ahtung gegen das Andenken eined mun von den Mühfelig- 
feiten ded Lebens ausrubenden braven Waidmannes, eines gaftfreien 
Landedelmannes, legt mir die Pflicht auf, den Namen des einft fo 
muntern und wohlwollenden Befigerd einer berühmten, nun zerſtreu⸗ 
ten Meuthe und den Drt zu verſchweigen, wo dieſelbe ſich befand: 
genug, daß Faum hundert Meilen von der Hauptftadt, eine ganz vor⸗ 
zůgliche Meuthe Dachshunde gehalten wurde, wie ſolche vor Zeiten, 
ein eingefleifter englifher Waidmann, ein Landjunker, hielt, der ei: 
nen artigen mit einer Umgäunung umgebenen Gamilienfig, mit einem 
alten bequemen warmen Haufe beſaß, wo Uberfluß in jeder Hinficht 


te» 
P. (Bortfesung folgt.) 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair-Graͤnze. 
(Schluß.) 

Schfte Abtheilung. 
Zuſammenſtellung des Ganzen nebſt Ergänzung 
ber Waldflaͤche. 

Kommen Joch 
Waldflache auf 


1000, 1004 [J 
Eim Joch el⸗ 
woh · nutz · ge, 
uer. bar. 






Abtheis 


Ien 
auf Bahl ber in mi 
lungen. 


Einwob) eis 
‘0 ner. | lem. 


nugbaren 
Bodens. 












Grite . 
Zweite 
Dritte 
Bierte 
Fünfte 
Summa 
Ohne An: 
gabe der 
alds 


flaͤche. 


2,305,541|1104|36,3|3079 
2.009.787] 1214|34,2|2836 


3 1665| 35.412728 
1,602,198| 1541| 43,4) 2981 


10,138,148|1347|88,3]3001 


1936| 1039550] 587,6] 3,691 
1484339|3392,7]26,553,817 





2331832[1019,2| 7,432,794| 8,000,000|1286|40,4 000 
9819171|4412,6|33,986,641|13,178,148/1812|38,8/8000 


Bemerfungen 


Faffen wir bie Refultate der einzelnen Darftelungen 
zufammen, fo zeigt fi, daß Ungarn einen großen Holz 
reichthum befigt, der öftliche, weſtliche und noͤrdliche Tpeil 
deffeiben mit großen und ſchoͤnen Waldungen bebedt iſt, 
worin berrfcende Holzarten find: bie Eiche, Buche, 
inde, Birke, der Ahorn und Nadelhölger. Der ſtarke 
Verbrauch indeffen, begünftigt durch Flößung auf den Fluͤſ⸗ 
ſen Waag, Gran und Anderen, dann die vielen Schmely 
bhütten, Dammerwerfe ıc., haben auch in ben walbreichen 
Geſpannſchaften die Wälder dermaßen gelihtet, daß Brenn 
und Bauholz jegt vier» bis ſechsmal thenerer iſt, als es vor 
50 bis 60 Jahren war, und in vielen Gegenden fieht man 


num Dörfer, Ader und Wiefen, wo einftens große Walbuns 
gen den Boden bebedten, fo daß an manden Orten fpäter 
Holzmangel zu befürchten fteht. — In dem Bafouyer Walde, 
deffen Ränge auf 12 Meilen und die Breite von 3—5 Meis 
Ien gefhägt wird, vermindern ſich mit jebem Jahre bie 
Jahrhunderte alten Bäume; in biefem Walde ſowohl ald in 
den Eichen, und Buchenwäldern ber Gefpannfchaften Schie⸗ 
meg, Tiefhat, Goͤmoͤr, Borſod, Unghvar und Bereg wer» 
den jährlich viele 100,000 Schweine gemäftet. Hingegen iſt 
auf der 1000 I Meilen großen Ebene und um die Donau, 
Tpeiß und Maros der Holzmangel fo groß, daß man mit 
Stroh, Rohr und getrocdnetem Mit Heerd und Stube heis 
zen und Brod baden muß. 

Der Eibenbaum und die weiße Linde, außer Ungarn, faum 
in einem andern Theile Europend heimiſch, find in biefem 
Lande häufig, fo wie es die Krummholzkiefer auf den Kar⸗ 
pathen ift, und der Ahorn im Comitate Abaujob. 

Unerachtet man das Wild zu vermindern fucht, gibt es 
deffen in Ungarn überall genug. Bären in ben nördlichen 
und öftlichen dichten Wäldern, Wölfe in Nord⸗ und Süd» 
ungarn, ſowohl auf den Ebenen, als in ben bewalbeten Ges 
birgen; wilde Schweine im Freien und in ben zahlreichen 
Wildgärten; Hirſche und Rebe, befonders jenfeit6 ber Do» 
nau in den größeren Waldungen, am häufigften in dem 
Balonyer Wald, in der Gegend von St. Gäl, fo wie auf 
in den Shimegher und Tolnaer Gefpannfhaften in erſtaun⸗ 
licher Menge; viele Steinddde und Murmeltpiere auf dem 
Gebirge Tatia; Hafen an allen Orten, auch Kaninchen bes 
fonders Häufig, in den Gefpannfhaften Tolma und Torons 
tal, Füchfe und Wieſel allenthalben, Biber bei Holits, und 
Fiſchotter bei'm Plattenfee und andermwärte. 

Das wilde Geflügel ift bei ben vielen ſtehenden Gewaͤſ⸗ 
fern außerordentlich zahlreich, befonderd wilde Gänfe und 
Enten; 20 bid 28 Pfund ſchwere Trappen fieht man in 
Heerben von 40 bie 50 Stud auf den Ebenen und um bie 
Tpeiß; eben ſo mehrere Reiher und Schnepfenarten, Auer, 
geflügel, Schnee» und Rebpühner in großer Menge; und 
unter den Raubodgeln den Adler. 


Die Waldungen Ungarne, von denen ber Flächeninhalt 
angegeben ift, enthalten von 44 Gefpannfchaften auf 3392 
DI Meilen — 10,178, 148 Joh zu 1100 TI Klafter; ba 
bieramf mit ihrem Holzbebürfniffe eine Volksmenge von 
7,484,339 Seelen angemiefen ift, fo kommen im Durchſchnitt 
auf 1000 Individuen 1347 Jod Waldungen. Bon ben 44 
Gefpannfhaften find 22 umter und 21 über jene Durch⸗ 
ſchnitts zahl. Eine hat daffelbe Zahlenverhältniß. 

Da von 11 Geſpannſchaften die Waldflaͤche nicht ans 
gegeben, wohl aber aus ber Beſchreibung erfihtlih if, 
melde große oder geringe Ausdehnung deren Waldungen 
baben, fo fann man, wenigſtens annähernd, den Flaͤchenin⸗ 
halt derfelben auf folgente Art ermitteln. In 5 Geſpann⸗ 
ſchaften von 616? [I Meilen ift in bem gebirgigen Theile 
Holz genug und nur in ber Ebene Mangel; zwei Gefpanus 
ſchaften von 145% I] Meilen bieten nichts ald eine große 
Flaͤche dar, und entbehren das Holz; auf eine empfindliche 
Art, dagegen haben 4 bergige Gefpaunfchaften von 258? I 
Meilen daffelbe im Überflug. Rechner man das Eine gegen 
das Andere, fo bürften fie im bemfelben Verhaͤltniß wie bie 
44 Geſpannſchaften, d. b. 3000 Joh auf 1 Meile, alfo in 
runder Summe zu 3 Millionen Joch anzunehmen feyn. Die 
Bevölkerung des Königreichs ohne die privilegirten Diftrifte 
beläuft ſich auf 9,819171 Seelen und bie ganze Summe 
der Waldfläde 13,178,148 Jod, von denen 1312, etwas 
weniger als bie vermeffenen Waldungen von 44 Geſpannſchaf⸗ 
ten, auf je 1000 Seelen kommen. 

Der nugbare Boden beträgt 33,986,641 Jod, wogegen 
die Waldfläche der 44 Geſpannſchaften fih wie 38,3 zu 
100, und im Ganzen wie 38,8 zu 100 verhält. Im Durchs 
ſchnitt werben 3001 Joh Waldungen auf 1 DJ Meile ges 
zählt; die Bertheilung derfelben iſt hoͤchſt verſchieden, ſechs 
Geſpannſchaften befigen über 4000 Joch, meunzehn zwifchen 
3 bis 4000 Zoch, dreizehn zwiſchen 2 bis 3000 Joch und 
ſechs unter 2000 Jod pro 1 [DI Meile. Das Königreich 
Ungarn ift daher zwar in Anfehung ber fhönen und ausge 
dehnten Waldungen zu den von ber Natur am Günftigften 
andgeftatteten Ländern des Eontinents zu rechnen, indeſſen 
der vierte Theil beffeiben in Folge ber ungleichen Verthei⸗ 
fung ber Waldungen einem fühlbaren Holzmangel ausge 
fegt und genöthigt iſt wie ſchon bemerkt, zum häuslichen 
Gebrauche Stroh, Schilfrohr ıc. flatt Holz zu benugen. 


Die BVerhäleniffe der Koaks und Torfkohlen 
zu den Holzkohlen. 


Die Nothwendigieit von Gurrogaten für das Holz und 
die Holzkohlen, welche für den Betrieb einer Feuerung mit 
bemfelben Effekte und mit noch geringeren Auslagen ver« 
wendet werben könnten, wird befanntlich mit jedem Jahre 
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größer und der Mangel an Holz und Holzkohlen fühlbarer. 
Statt des Holzes gebraucht man in vielen Gegenden Stein, 
Fohlen und Torf; und die Holzfoplen werben durch die aus 
den Steinfohlen gewonnenen Koaks und burch Torffohlenerfegt. 

Um eine Feuerung bei irgend einem Gewerbe möglichit 
wohlfeil und vortheilhaft für ihren Zweck zu betreiben, muß 
man das erforberlibe Brennmaterial nah feinem quantitar 
tiven und qualitativen Werthe und indbefondere das Ver⸗ 
bäftniß der Brennfraft der verſchiedenen Brennftoffe genau 
kennen. Diefe Berbältniffe betreffen daher Gegenftände von 
vorzügliger Wichtigfeit und verdienen mit größter Aufmerk 
famfeit erwogen zu werben. 

Das Berbältniß des Torſes und ber Steinkohlen zu 
bem Holze wurde in diefen Blättern früher gewärbigt, und das 
Heizvermögen biefer drei Brennmaterialien wechielfeitig vers 
gliden, wir werben daher darauf - befonders bezüglich der 
Steinfohlen verweifen und uns bier darauf befchränfen, die 
aus den Steinfohlen gewonnenen Koaks und die aus bem 
Torfe und Holze erzeugten Torf» und Holzkohlen binficht- 
lich ihres Heizvermögens und beffen verfhiebene Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander zu unterfuchen. Jene Verhaͤltniſſe zwiſchen 
ber Brennfraft der Steinfoplen, ded Torfed und Holzes 
müffen für dieſe Berhältniffe der Brennfraft der Koaks, 
ber Torf» und Holzkohlen um fo aufmerfjamer beachtet 
werden, ald von ber Güte der Steinfohlen, des Torfes 
und Holzes die Qualität, meiſtens auch die Quantität, des 
Koals, der Torf» und Holzkohlen und ihrem Gebrauch wer 
fentlih abhängt. 

Werden die Steinkohlen des flüchtigen Died und Bis 
tumens, welche theild zur Beleuchtung, theild zu Brennftof- 
fen, theils zur Bereitung des Salmiakes verwendet, und 
deswegen mit befonderer Borfiht aufgefangen werben, ber 
raubt, fo heißt der Rüdftand Koak, welcher, wenn bie 
Steinfohlen, woraus er bereitet wurde, frei von Schwefel 
fies waren, 60 bis 70 Procent beträgt, fi eben darum 
ber Natur bed Kohlenfloffes fehr nähert, und vorher mit 
Waſſer befprengt, boͤchſt lebhaft brennt, weil bie Gluth 
burch das bei der Zerfegung des Waſſers fih entbindende 
Waſſerſtoffgas noch fehr erhöher wird. Aus biefer That 
fache ergibt fih fon, daß der Koak im Berbältniffe zu 
anderen Brennmaterialien ruͤckſichtlich der feuernaͤhrenden 
Kraft befonders hervortritt, " 

Diefe Koals befichen aus Kohle umb erbigen Sub⸗ 
ftanzen, brennen fat opne Flamme, und nur dann, wenn 
fie in großer Menge in einem gefcploffenen Heerde befind« 
fi find, da fle im freier Luft verloͤſchen. Daß ſich nicht 
alle Steinfohlen zum Berfoafen, welches im Großen ent⸗ 
weber in Ofen, wobei man bie Abſicht hat, bie ſich ent⸗ 
wicelten Dämpfe aufzufangen, und zu benußen, ober in 
Meilern geſchieht, gleich gut eignen, geht aus ben verſchie⸗ 
benen Beftanbtheilen und verfcpiebenen Arten berfelben hervor. 
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Zur Beurtheilung ibrer Verwendung zum Berfohlen 
muß man bie Badfoplen, Sinterfoblen und Saudfohlen bes 
ruͤckſichtigen und unterfeiben. Denn die erften befigen ums 
gleichartige Koblenmaffen, viele Zerkluͤſtungen und Trennun⸗ 
gen der eigentlihen Kohlenſubſtanz durch Faſerkohlen: biefe 
ſchmelzen bei'm Verkohlen zufammen, und geben Koafs in 
großen Stüden: die Simter» und Sandfohlen aber, obs 
gleich fie meiſtens gleihartige Maffen baben, zerfallen in 
viele Meine Stüde, welche in Schadtöfen nicht brauchbar 
find. Ihre Berfoafung ift noch weniger möglih, wenn bie 
Klüfte mit fremden Beimengungen ausgefüllt, oder wenn 
die Koplenmaffe ſelbſt durch öÖftere Lagen von Faferfohlen 
unterbrochen find. 

Haben Sinter» und Sanbfohlen nur einen geringen 
Koplengehalt, find ihre Lagen gleihartig, und werden bie 
Schichten. berfelben weder dur die fogenannten Glanzkoh⸗ 
len noch durch Faſerkohlen unterbroden, fo geben fie große 
und zugleich feſte und dichte Koals, welde eben deswegen 
bei ihrem Gebrauche eined ſehr arten Geblaͤſes bebürfen. 
Auch verhindert eine große Menge Afche, melde bie Stein, 
kohlen geben, die Verkoakung ber letzteren fehr; die Schie 
fer» und Blätterfohlen, auch felbft der Gagat, welche bie 
größte Aſcheumenge geben, bürften ſich baher nicht wohl 
verfoafen laſſen. 

Anders verhält es fih mit der in Backkohle übergeben, 
ben Sinterfohle, welche fih beim Berfoafen in große Maf- 
fen vereinigen. Badende Kohlen laffen fi nur dann nicht 
wohl verfoafen, wenn fie entweder flarf verflüfter, ober 
mit Faferfoplen häufig durchzogen find, oder einen zu grof- 
fen Aſchengehalt geben; dieſe Fälle find jedoch hoͤchſt felten, 
weswegen bie Badkohlen zum Berkoafen immer verwendbar 
find, weil fie die Maffe wegen ihres ausgedehnten Zuflans 
des fo locker erhalten, daß der Durchgang der Luft weder 
geftört noch vernichtet wird. Dagegen verftopfen ſich be 
ſonders bei den Saudkohlenkoals die Zwiſchenraͤume fo 
fehr, daß die dur dem Verkohlungsproceß entwicelte Luft 
Beinen Ausweg findet. | . 

Sehr aufgeblähete Backkohlen werben jebod im ihrer 
Berfoatung für manche Zwede ganz unbrauchbar, weil fie 
zum Theil dur ihr Gewicht, befonders aber in Schachtöfen 
durch das Zufammenbringen mit den zu fepmelgenden Sub⸗ 
ſtanzen gertrümmert werben, woraus folgt, daß die in 
Sinterkohle übergehende oder fi nur wenig aufblähende 
Badkohle die beften Koats zur Benugung in hohen Schacht, 
Öfen geben. Zur Berkoafung felbft eignen ſich im Alge 
meinen blod die in Stuͤcken gewonnenen Steinfohlen ; bie 
zerlleinerten Steinfohlen eignen ſich nur dann hierzu, wenn 
fie Backkohlen find. 

Die Berfoakung erfordert weit weniger Aufmerffamteit, 
ald die Verkohlung des Holzes, weil die Koaks ſelbſt wer 
gen ihres bichteren Gefüges oder halb geihmolzenen Zuftan, 


bed der Kohle ſchwer entzündbar find, ober nicht fo Teicht 
verbrennen, weil fie meiſtens dafielbe Bolum behalten, wel- 
ches dis Steinkohle bat, ja die Badkohlen daffelbe noch ver- 
mehren, was das Verkohlen des Holzes fo ſehr erfchwert, 
und weil namentlich die Berfoafung der Sinter⸗ und Sand» 
fohlen einen ſtaͤrkeren Luftzutritt erfordert, um bad Feuer 
im Brand zu erhalten. 

Das Verfahren bei der Verkoakung in runden Meilern 
oder langen Haufen, mobei ein großer Kohlenverluſt ſtatt⸗ 
findet; das in langen Haufen ohne Dede, wobei ein Ber 
luſt von Koaks unvermeidlich iſt; bad im neueren Zeiten 
in England bei fehr zum Baden geneigten Steinfohlen mit 
großem Bortheile angewendete Verfahren, welches darin 
befteht,, daß die zu verfohlenden Steintohlen um einen aus 
feuerfeften Ziegeln aufgemauerten trichterförmigen Ofen in 
einem runden Meiler aufgeftellt werden, defjen Mittelpunkt 
ber Dfen ift, eine Verkoakungsmethode, melde bei allen 
leicht verbrennlihen Steinkohlen fehr zu empfehlen ift, indem 
die Koaks fehr derb, ſchwer und wirkſam werben, aber für 
fehr verkleinerte Steinfoblen nicht anwendbar ift, weil fie 
wegen Mangel an Luftzutritt dad Feuer erfliden, wegen 
ihrer Kleinheit zu Schmelzarbeiten nicht taugen, und weil 
ein Theil derfelben fich fchon im Afche verwandelt, während 
ber anbere noch rob it, koͤnnen bier nicht befprochen wer: 
den, fremd dem Zwede eines Auffages; auch dürfen ihre 
Refultate als gegeben angenommen werben. 

Das Verkoaken der verfleinerten Backkohlen auf Heer» 
ben ober in runden und ganz offenen Ofen; das in runden 
cplindrifhen Dfen; das auf Heerben, welche mit flachen 
Gewölben verſehen find; bie Einrichtung biefer verſchiede⸗ 
nen Öfen hinfichtlich des Einbringens der Steinfohlen, des 
Ausziehend der Koals; und andere Einrichtungen, womit 
%. B. eine Rußfabritation in Verbindung fteht, zu dem 
Endzwecke man den aus dem Gewölbe ausfirömenden Rauch) 
durch nicht zu enge Züge in ein großes mit Sackleinwand 
ausgefchlagenes Behältniß leitet, im welchem er den größten 
Theil des mechanifch fortgeriffenen Kohlenſtaubes oder auch 
einen Theil des chemifch gebundenen Koplenftoffed abfest, 
welcher nach einiger Zeit gefammelt und in irbenen mit eis 
nem Dedel verfehenen und verklebten Töpfen erglühet wird, 
mozu Heine Kohlen oft abfichtlih benugt werben, koͤnnen 
bier ebenfalls nicht befonderd erörtert werben; ebem fo we⸗ 
nig im wie fern bie Verkoakung in verſchloſſenen Gefäßen 
wegen ber dadurch gewonnenen größten Menge des Koh» 
lengehaltes fehr koſtſpielig und nur dann anzuwenden if, 
wenn bie Gewinnung biefer Probufte Hauptfache, bie ber 
Koaks aber Nebenfahe it, wie biefed zum Behufe ber 
Gasbeleuchtung geſchehen muß; im mie fern bie Koaks, 
welche in Ofen, worin bie Steinkohlen nie flammen, fon 
dern nur glimmen, und eine bumfelorange Farbe zeigen 
dürfen, erzeugt werden, immer dichter und berber werben, 
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als bie aus Meilern erhaltenen; in wie fern aber das 
Ausbringen bei Dfenfoafs fletd geringer ift, als bei Mei» 
lerkoaks, welche jedoch erfleren in der Wirkung fehr nach ⸗ 
fiehen; im wie fern bad Ausbringen nad dem Gewichte, 
welches das eigentliche und wahre it, beitm Berfoaten in 
Öfen größer it, als in offenen Meilern; in wie ferm ſich 
das Ausbringen an Koals nad ber Befcaffenheit der Stein, 


kohlen richtet, und zwiſchen 50 bis 84 Procent dem Gewichte 


nah, dem Bolum nah aber bem Bolum ber Steinfohlen 
gleih, bei Backkohlen 5 bie 15 Procent größer ift, bei 
ſchlechteren Sinter» und Sandkohlen meiftens 1 bid 8 Pro» 
cente weniger am Koals beträgt. 

Zu ben Eigenfhaften eines volfommenen Koaks ge 
hört, daß baffelbe weder Glas» noch Fettglanz, fondern 
das Anfehen des mattgefottenen Silberd und nur ſchwachen 
Seidenglanz hat. Alle Koaks haben eine eigenthümliche 
Porofität und unterfeiden fi in chemiſcher Beziehung nur 
dur ein büfteres mehanifhes Gefüge. Die Näffe iſt ih⸗ 
nen eben fo nachtheilig als den Holzkohlen; jedoch können 
fie 12 bid 24 Procent Waffer aufnehmen, wodurch fie als⸗ 
dann fehr ſchwer verbrennlich werben und eine nur ſchwache 
Hige geben. 

Sind nun ſchon die Steinfohlen nad ihrer bärteren 
ober weicheren Befchaffenheit, gleih ben Holzarten hinſicht⸗ 
lich ihrer Wirkung fehr verſchieden, fo find es bie aus je 
nen gewonnenen Koals, gleih ben Holzkohlen in moch wiel 
höherem Grabe, Obgleich bei gleihem Volum die fefteren 
und ftärferen Koakls in manchen Fällen bem leichteren und 
loderen vorzuziehen find, fo gewähren dennoch bie leichteren 
und ausgedehnteren bei gleichem Gewichte größere Vortheile. 

Aus Beobachtungen und Berfuchen ift im Allgemeinen 
ermittelt, daß das Berhäliniß der Wirkung der Koals bei 
gleichen Gewichten ſich zu den lockeren hinneigen dürfte, 
und daß gleihe Gewichte Holzfoplen und Koaks nicht gleiche 
Wirkungen bervorbringen können, obgleih beide Brennmas 
terialien reine Kohlen und nur dur ben Aggregatzuftand 
verſchieden find: denn jede Kohle erforbert einen befonberen 
Grad von Dicptigfeit der Luft, wenn in gleichen Zeiten 
gleihe Quantitäten verbrennen follen; ber Aſchengehalt ber 
Kohlen mobificirt die Wirkung derfelben fehr bedeutend. 

Es ift zu bedauern, daß man fich noch nicht ernfllicher 
bemüht hat, über bie von ben verſchiedenen Koafdarten 
entwidelte Wärmemenge Verſuche anzuftelen, und ihr Ber 
haͤltniß zu den übrigen Brennmatertalien näher zu beftim- 
men. Erfahrungsgemäß iſt man wohl anzunehmen berechtis 
get, daß, wirb die Wirkung ber Holzkohlen — 1 geſetzt, 
fi die der Koaks zu jener wie 0,9:1 verhält, d. b. daß 
die Wirkung der Holjkoplen noch um 0,1 größer ift, als 
die ber Koaks, was fpäter im Befonderen geprüft wer 
ven fol, 

(Zortfekung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Erinnerungen eined alten Waidmannes. 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 
(Fortfehung.) 

Er hatte, vieleicht zu feinem Unglücke, ein halbes Dutzend Gaſt⸗ 
beiten, für feine Freunde einen gut verfebenen Keller und einen dicken 
rotbnafigen Kellner, der die langen Stöpfel mit triumphirender Miene 
zu zeigen pflegte, wenn er eine Zlafche vorzuglihen Weines öffnete, 
der Kraft mit Alter vereinte und der die Spärlichkeit der alten Fa— 
milienhalle nicht kannte. 

Die andern Diener waren auf dem Landſitze erzogen, in den 
Ställen ftand das ſchoönſte Vieh und der alte Waidmann kannte den 
beſten Wein, den irgend ein Land producirte. 

Am Schluſſe eines heipen Tagdtaged oder eined mühfamen Ja- 
gend, pflegte er fo rofig wie Bachus ausjufehen, „immer ſchöön und 
immer jung” überaus felbitzufrieden , doch ohne Dünkel auf fein Ta- 
gewerk, nur ſtolz anf feine Hunde. 

Es ift lange her, daß ich feine Stimme in den Wäldern hörte 
und ihn auf einem dunkelbraunen Pferde im Gefolge feiner Lieblings⸗ 
bunde hinaus eilen fab und doch ſcheint mir's erft geftern — id 
glaube ihn vor mir zu fehen, wie er auf und zu ritt und uns folgen« 
dermaßen anſprach: „Meine Herrn! die Hunde werden am nächften 
Donnerftag entweder zu Haufe oder im Walde zufammen fommen;- 
worauf er fih umkehrte und einen Iuftigen Haufen Jagdgenoſſen ein- 
fud, ihm nach Haufe zu begleiten, wo fie auf bie artigfte und freige: 
bigfte Weife unterhalten zu werden verfichert feyn durften, 

So verging manded Jahr, ald 

„Wir eined Morgens ihn am gewohnten Hügel vermiften.- 
Die Humde hatte jedoch wie gewöhnlid der alte Jäger Schar; in 
den Wald geführt, 

Es war ſchlechtes Wetter, ein ſtarker Nebel drüdte auf die Erde 
und über die Jagdluſt war ein gewiffer Trübfinn verbreitet. Am 
Abend Pam ein Geikliher, zu Pferde mit dem Sachwalter ded Ortes 
auf mich zu und fihlug mir und meinen Gefährten vor, in einem 
Wirthshauſe an der Landſtraße zu Nacht zu effen, da er und Einiges 
mitzutheilen babe. 

Wir nahmen ein einfaches Fräftiged Mahl ein; nachdem der Hum- 
pen umher ging, theilte und der Rechtsgelehrte in kurzer aber aud« 
drucksvoller Rede mit, daß unfer biederer Maidgenoffe bei einem 
MWettrennen aus Unvorſichtigkeit getödtet worden fey. 

Eine ſchauerliche Stille folgte, Schmerz und Mitleid ſprachen ſich 
auf jedem Geſichte aus, befonders auf dem eines jungen Mannes, 
deffen Wangen eine fehnell zunehmende Nöthe färdte und der etwas 
fagen zu wollen ſchien. Er ſuchte die Thränen zu verbergen, die ſich 
gewaltſam aus feinen Augen hervordraängen wollten, indem er ein 
Bad an die Lippen fehte, Des Landjunterd Anwalt zeigte einige 
Ruhrung, ald er der vergangenen glüdlihen Tage gedachte, die wir 
mit einander verlebten und ald er unfered Edelmannes Benehmen auf 
und außer der Jagd rühmte, 

Es wurde und von dem jungen Waidmann der Vorſchlag ges 
macht, eine Meuthe auf Subfeription zu errichten, aber nidt genug 
unterftügt, ald daß er hätte in Ausführung kommen Pönmen. Ber 
fhiedene Plane wurden entworfen, das Schidfal der Hunde aber 
auf unbeftimmte Zeit vertagt. 

(Schluß folgt.) 
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Die Berhältniffe der Koaks und Torflohlen 
zu den Holzkohlen. 
(Fortfehung.) 
Auch haben Beobachtungen dargethan, daß 2,136 Köln. 
Pfunde Koals mit 0,15 Theilen Ufche bei ihrer Verbren⸗ 
nung eine Wärmemenge entwideln, welche burch bie Zahl 
6500 audgebrüdt wird. 
Rah Karſtens Nachweiſungen in feiner Eiſenhuͤtten⸗ 
kunde, die aus den Verfuchen, welche zu Gleiwig in 
Oberſchleſien über die Wirkungen ber verfchiebenen Koals— 
arten im Kupelofen angeftellt wurben, abgeleitet find, wur⸗ 
den mit Einfluß des zum Fülen der Ofen nothwendigen 
Bedarfs für das Schmelzen von hundert Gentner Robeifen: 
1) 155 rhldſche Cubikfuß ober 6079 Breslauer Pfunde 
Theerofenfoafs , ober 

2) 174 rhldfhe Gubiffuß oder 6352 Breslauer Pfunde 
Meilerfoafs, oder 

3) 168 roldſche Eubiffuß oder 5977 Breslauer Pfunde 
Backkoals erfordert. 

Die Heizkräfte diefer drei Koaksarten verhalten ſich 
alfo im fleigendem Verhältniffe wie 174:168:155 nach rhein · 
länbifhem Cubikmaaße; oder wie 6352 : 6079 : 5977 in 
Dredlauer Pfunden. ) Aus dem Berhältniffe 174:168 — 
1,035:1 folgt, daß die Helztraft der Badkoaks 1,035mal 
größer iſt, ald die der Meilerkoaks. 

Aus dem Berhältniffe 174:155 —1,123:1 folgt, daß 
die Heizkraft der Theerofenkoaks 1,123 mal größer ift,. als 
die der Meilerkoaks. 

Aus dem Verhaͤltniſſe 168: 155 — 1,083:1 ergibt ſich, 
daß die Holztraft der Theerofenkoals 1,083 mal größer iſt, 
als die der Backkoaks. 

Vergleicht man dieſe Reſultate dem Gewichte nach, ſo 
treten die Backloals beſonders hervor; denn zu 100 Centner 
Roheifen wurden 102 Pfunde Theerofenkoals mehr gebraucht, 
ald Backoaks; die Meilerkoaks find, wie bem Bolum, auch 


*) Altes ſchleſiſches Gewicht; 1 Eentner — 182 Pfund, dad Pfund 
— 8480)/, Hol. Af, 405% Grammes. 27 Loth */, Q. Preuſſ 
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dem Gewichte nach die ſchlechteſten, da zum Schmelzen von 
100 Centnern 375 Pfunde Meilerkoaks mehr gebraucht wur⸗ 
den, als Backkoaks. 

Zugleich liefern dieſe Verhaͤliniſſe den Beweis fuͤr die 
fruͤheren Behauptungen uͤber die Verwendungen der ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Koals zur Feuerung, je nachdem die⸗ 
ſelben aus Backkohlen, Sinterkohlen oder Sandkohlen bes 
reitet werben. Eben fo ſtimmen bie Reſultate ber verfchie- 
denen Heizkräfte mit den Berbältniffen der Eteinfoplen hin, 
fihtlih des Kohlen», Sauer» und Waflerfloffes und ber 
Afchenmenge fehr bemerfenswerth überein. Eine aufmerffame 
Vergleichung dieſer Ergebniffe mit denen für bie verfchiebe 
nen Steinfohlenarten, gewährt Überzeugung jedem, bem eine 
genauere Kenntniß wuͤnſchenswerth ſeyn follte. 

Daß die Verkohlung des Torfes ſchon in den erſten 
30 Jahren des 18ten Jahrhunderts am Harze, auf dem 

rocken, in cylinderfoͤrmigen Ofen aus gegoſſenem Eiſen, 
betrieben und daraus bie Nutzbarkeit der Torfkohlen zu dem 
Eifenbüttenbetriebe befannt wurde; daß man fich hierbei von 
ber fehr fehlerhaften Einrichtung dieſer Torfverkohlungsan⸗ 
ftaften überzeugte; baß biefe und verfciedene andere zum 
Behufe ber Torfverfohlung eingerichtete Anflalten eine uns 
vollfommene und fchlechte Berfohlung zur Folge hatten, 
indem durch den zu freien Zutritt der atmofppärifchen Luft, 
welche aber dem zu verfohlenden Torfe weder gänzlich ab» 
geſchnitten, noch im Übermaaße zugeführt werden darf, ein 
Theil der Torfmaffe zerfeht, und die Kohlen zu fehr ange 
griffen wurben, find befannte Thatfachen. 

Erft feit 10 bis 12 Jahren it man durch bie Meilers 
verfohlung bed Holzes, welche in unferen Tagen ebenfalls 
fehr verbeffert worben ift, durch Verſuche auf den Gedan⸗ 
fen gekommen, eigene Torfverfohlungsöfen zu erbauen und 
in benfelben ben Torf ganz nach Art der Meilerköhlerei des 
Holzes zu verfohlen: bie Reſultate entſprechen den Erwar⸗ 
tungen febr und laffen immer größere Vervollfommnung hoffen, 

Im Inneren von Baiern, im Fichtelgebirge, auf wels 
em ſich anfehmliche Torfmoore befinden, und wo man im 
mer mehr anfängt, den Torf und die aus ihm gewonnenen 
Kohlen in Künften, Gewerben und bei häuslichen Feuerun⸗ 


28. März 1833, 
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gen allgemeiner zu gebrauchen, hat man feit 12 Jahren ſich 
befonders bemüht, biefen Gegenftand fo zu behandeln, daß 
er möglihft günftige Nefultate gewährt. Zu befainit find 
die Berbienfte des Herrn Borfimeifters Mofer zu Wün 
ſiedl, um bie Torfverfohlerei, als baß berfelben und feiner 
Schrift weiter zu erwähnen noͤthig wäre. 

Die Einrichtung der hierzu dienlichen Öfen, das ganze 
Geſchaͤft der Verfohlung felbft, die Geſichtspunkte für das 
Rahfüllen und viele andere zur Sache gehörigen Berhält, 
niffe und Beziehungen werben übergangen und zum Nachle⸗ 
fen die über die Verkohlung bed Holzes und Zorfed er 
fhienenen Schriften empfohlen. Die baierifhe Regierung 
bemüht fi fortwährend ernftlih, bie Torfverkohlung ge 
meinnügiger zu machen, zur Abhuͤlfe des Koblenbebarfes 
verfhiebene Dfen, wegen Erleichterung des Geſchaftes und 
wegen Erfparung von Koften neben einander unter Dach zu 
erbauen, und bierburd bie machtheiligen Einwirkungen von 
Außen zu befeitigen. 

Aus dem verfhiebenen Ergebniffen der in Dfen ange 
Kelten Verſuche it im Allgemeinen ermittelt, daß 100 Eu 
biffuß Torf etwa 34 bis 35 Cubikfuß an Kohlen, alſo bei 
nahe den britten Theil des Torfes geben, daß fi alfo das 
Volum deffelben auf ein Drittel rebueirt. Aus den Re 
fultaten ber in Meilern angeftelten Berfuhe hat man ges 
funben, daß, wenn die Arbeit gut ging, dem Volum nad 
30 bis 40 Procent Kohlen von dem eingefegten Torfe zu 
erwarten find. 

Obgleich die Refultate beider Torfverfohlungsarten im 
Allgemeinen ziemlich uͤbereinſtimmen, fo muß man doch ber 
Zorfverfoblung in Meilern einen Vorzug vor ber Verkoh⸗ 
fung in Öfen einräumen: der Grund hiervon durfte darin 
liegen, daß ber Torf in Meilern viel dichter gefegt werben 
kann, in Öfen aber meiftens nur oberflächlich hingeworfen wird, 
und bie Zerbrödelung auf das Verkohlen nachtbeilig einwirtt. 

Gemäß der Refultate der Verfuhe im Öfen pibt alfo 
1 Eubiffuß Torf, Cubikfuß Koplen. Im dicht verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen, aus gutem feuerfeftem Töpferthone, verkohlte 
man mehrere Torfflüde von verſchiedener Art, und erhielt 
folgende Refultate: 

Die Torfitüde | Die Torffoplen | Die Zorffoplen 
betrugen: vom 


Die vorlegte Spalte gibt zu erkennen, bagıbei fieben 
Torfflüden die Koplenmenge immer mehr als den dritten 
Theil des Torfes dem Gewichte nach verſchieden if; denn 
im Mittel beträgt das Verfchwundene den 3,84ren Zeit 
bed Ganzen. Anders verhält es ſich mit dem Verſchwinden 
binfigtlih des Volums; indem das Verfchwundene nur 
den 2,4öten Theil des Ganzen im Mittel beträgt. 

Da num 43,89 Eubifzole Torf. im Mittel 17,8 Eubit, 
sol Kohlen aufgeben, fo gibt eim Eubifzolt Torf im 
Verhaͤltniſſe 17,8:43,87 — 0,404 Eubitzoll KRoblen, und 
mar kann im Allgemeinen annehmen, dap 100 Eubikzoffe 
Torf 40,A oder in der runden Zahl 40 Cubitzolle Kopien 
geben; fo wie im Durchſchnitte 40 Procent Kohlen und 60 
Procent verſchwindende Theile bei der Verkohlung des Tor⸗ 
fed angenommen werben können, 

Werben dieſe Refultate mit denen aus chemiſchen Ana 
lyſen, welde 40,25 Procent Kohlenſtoff barboten, verglis 
Gen, fo darf man dieſes Ergebniß, welches im verfchloffer 
nen Gefäßen mir Ausflug aller atmofphärifhen Luft ge 
wonuen wurde, ald bie möglich größte Kohlenausbeute bei 
ber Zorfverfoplung anfehen. Daß man aber diefe Kohlen ⸗ 
menge im Großen weder bei ber Verkohlung in Öfen no 
bei der in Meilern erlangen fann, indem bei feiner Ber 
foplungsart ber Zutritt der atmofphärifchen Luft gänzlich 
aus geſchloſſen werben darf, liegt in der Natur der Sade: 
und man kann baher die Kohlenausbeute hoͤchſtens zwiſchen 
28 und 36 Procent dem Cubikinhalte nach rechnen. 

Zugleih ergibt fi aus dem verſchiedenen Beftandtheis 
len ber Torfarten und ihrer Verfchiedenpeit unter füch, ſelbſt 
an einem und bemjelben Orte, baß der Koblengehalt bes 
Zorfes von jenen Beftanbtheilen abhängt; denn man hat an 
manden Arten nur 15 bis 25 Procent Kohlen gefunden. 
Aller Torf it jedoch zur Verkohlung brauchbar, und muß, 
io feine Verkohlung die Koften decken, wenigſtens 28 bie 
30 Procent Kohlen geben. 

Es ift bekannt, daß bie Torfkohlen bei der Verbrennung 
biefelben Produfte liefern, wie die Holzkohlen, wenigſtens 
binfichtlich der fremdartigen Subftangen, melde fie enthal- 
ten; baß fie denfelben Veränderungen unterworfen find, als 
ber Torf, aus welden fie gebrannt wurden, und daß als 
allgemeiner Erfahrungsjag angenommen werben muß: 

„mie Kohle ift um fo beffer, und trägt z. B. um fo 
mehr Erz, je ſchwerer fie if.” 
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107| 37,1 2,8 Aus diefem Gefege barf man folgern, daß bie Waͤr⸗ 

2 — memenge, welche ſie eutwickeln, ſehr verſchieden iſt. Die 

37 64 Ergebniffe mehrerer Verſuche berechtigen jedoch, im Allge⸗ 

59,1 37 meinen anzunehmen, daß die Torflohlen diefelbe Hige ent⸗ 

44| 73 wideln, wie die in ihnen enthaltenen reinen Kohlen, und 

a daß erwa 2,136 füln. Pfunde Torffoplen einen Wärmes 
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17 Pfunde, und von bem beiten 21'/, Pfunde und mit. ben 
Zwifcgenräumen wiegt derfelbe etwa 14 bis 12 baierinhe 
Pfunde, mithin läßt fih aus jenen von 2,136 b. Pfunden 
entwidelten 6400 Wärmeeinbeiten die Wärmegüte bem 
Bolum nad berechnen. Hierbei muß man aber auch ben 
Antheil der in den Torffohlen ſich befindlichen Afche wohl 
berädfichtigen, indem berfelbe oft ziemlich bedeutend iſt. 

Zu den befonderen Eigenfpaften ber Torflohlen ge 
hört diejenige, wornach fie ihr Bolum behalten, wenn fie 
nit heftig bewegt werben, Der Grund biervon muß in 
der großen Menge vom frembartigen Subſtanzen geſucht 
werben , welche in den Torffoblen enthalten ſind. 

Aufmerffame Berüdfichtigung verdient die fehr betraͤcht⸗ 
liche Menge von Wärme, melde die Torffoblen bei'm Ders 
brennen im firablender Eigenfchaft entwickeln. Verſuche ba: 
ben gezeigt, daß 2,7 Rothe Torflohlen ats reine Kohle be: 
trachtet, eine Wärme von 285 Einheiten hervorbringen: da 
nun bie ſtrahlenden Wärmeeinbeiten der Torffoblen 117 
betragen, fo verhält fich bie Menge ber Strahlwaͤrme zur 
erzeugten ganzen Wärmemenge wie 117 :285 — 1:2,48, 
, wofle man im ber runden Zahl das Verhaͤltniß 1:3 
nimmt. 

In Ofen, Leitungdrößren und aͤhnlichen Berrichtungen 
it ed aber bekanntlich die ſtrahlende Wärme, welche eigent, 
lich erwärmt, mithin trägt diefe Eigenſchaft der Torfkohlen 
zu ihrem Gebrauche, bei biefen und aͤhnlichen anderen 
Feuerungen, wo mittelbare Erwärmung ftatt findet, wes 
fentli bei und muß zu diefem Behufe vorzüglich beruͤckſich⸗ 
tigt werben. 

Über die vortheilhafte Verwendung ber Torffohlen in 
verſchiedenen Habrifen, Werkftätten u. f. w., insbefondere 
in Eifenfteinfchmelzen, in Schadht« oder Hochdfen find zwar 
die Meinungen ſehr getheilt, und von ben bemährteften 
Beobachtern diefed Gegenftandes z. B. von Karften wurde 
noch vor mehreren Jahren die Meinung verbreitet, daß die 
Torflohlen bei der Verfchmelzung in Hochoͤfen wegen ihrer 
großen Leichtigkeit und wegen bed größeren Aſchengehaltes, 
als er bei Holzkohlen angetroffen werbe, nicht brauchbar 


An einem anderen Drte wurbe jedoch burch Thatfachen 
bewiefen, daß bie ZTorftoplen zum Eifenfteinfpmeljen und 
in anderen Hüttenwerten ähnlicher Art mit größerem Bors 
theile verwendet werben, als bie Holzkohlen, indem eine 
größere Ausbente von Eifen erzielt wird. Hieräber werben 
ſich fpäter bei Dergleibung ber Zorffohlen mit ben Holz 
fohleg wenigſtens annähernd richtige Refultate ergeben. 

And dem allgemeinen Erfaprungsfage: daß alle Hölzer 
dem Weſen nah aus faferigen Theilen beflchen, deren Ber 
ſtandtheile unveränderlich find, umd eben deswegen bei glei» 
Gem Grabe von Trodenheit, gleihe Wärmemengen geben 
müßten, wie bie Zahlen für die Wärmeeinheiten von fehr 
trodnen Hölgern wenigftend im ihrer Annäherung bewelſen; 


151 — 


daß die Holzkohle das eigentliche im Holze ſelbſt gebildet 
vorhandene Skelet der Bäume it, ohne welches das Holz 
feine Geftalt nicht behalten könnte; beim Derfoplen aber 
das fogenannte Pflanzenfleifch dur den Verkohlungsproceß 
verzehrt wird; und daß diefelbe mit Ausnahme einiger Theile 
Waſſerſtoff blos den im Holze befindlichen Kohlenſtoff ent» 
bält, wird man den Grund für die Thatfache erkennen, 
daß die Produkte der Verbrennung der vollfommen verfohl- 
ten Holzkohle Lediglich aus Kohlenſaͤure beftchen, und eine 
bedeutende Wärmemenge entwideln muß. 

Über die werfhiedenen Berfoplungsmethoden im Allges 
meinen nad zwei verfchiedenen Grundſaͤtzen, entweder im 
verfchloffenen Naume durch trockene Deftillation oder in eis 
nem nur bid zu einem gewiffen Grabe verfchloffenen Raus 
me, worin man einen Theil des eingelegten Holzes ver- 
brennen läßt, um mit der baburd erzeugten Hitze das 
übrige Holz in Kohle zu verwandeln, wird auf das Jour⸗ 
nal für das Korfis und Jagdweſen mit befonderer Rückſicht 
auf Balern, Tier Band, 3tes Heft verwiefen. 

Ruͤckſichtlich der verſchiedenen Brenngäte theilt man bie 
Holyarten Gezäglih auf die Kohlen in vier beſondere 


1) Holzarten, deren Kohlen das ftärffte und anhal⸗ 
tembfte feuer geben, z. B. die Hainbuce, welche ſchwere 
und fefte Kohlen gibt, die Rokhbucht, welche überhaupt. 
bie beften Kohlen gibt, und die Eiche; 

2) Holzarten, deren Kohlen wohl etwas weniger Hitze 
ald die vorigen, aber eine fehr anhaltende Gluth geben, 
wozu man die Birke, deren Koblen eim gleiches, beſtaͤndi ⸗ 
ges und flarfed Feuer bewirken; die Erle, welche gute und 
barte Kohlen liefert, wenn fie bald nach der Füllung ver 
kohlt wird; die Lerche, welche barte, ſchwere und ſtark 
higende Kohlen gibt, die fih zu denen ber Fichten wie 8:5 
verhalten, und enblih die Ahorn» und Ulmenarten, 
die Eſche, u. m. a. 

3) Holzarten, deren Kohlen eine zwar flarfe, aber 
nicht lange anhaltende Hige geben, 3. B. die Fohre, der 
ren Kohlen mehr heizen, als die der Fichte und Tanne, und 
den birkenen glei find; die Fichte und Tanne, deren 
Kohlen geringhaltig find. 

4) Holzarten, deren Kohlen weder eine ſtarke noch 
lange anhaltende Hitze geben; z. B. bie Linde, melde 
fehr leichte umb weiche Kohlen gibt; die Silber», und 
Schwarjpappel, Aspe und Weide, beren Kohlen 
zu dem weichſten und leichteſten gehören. 

Im Allgemeinen wirb die Brennkraft der verfehiedenen 
Kohlenarten von den verfchiebenen deutſchen Waldbaumhoͤl⸗ 
gern nad drei» bis viermal wicberholten Verſuchen von 
Werne! durch folgende Zahlen ausgebrädt: 


(Sortfegung folgt) 
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Mannihfaltiges, 





Erinnerungen eines alten Waidmannes, 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 


(Schlunß.) 


Die Geſundheit der Anweſenden wurde mit herzlicher Laume ge— 
trunken, endlich hob unfer junger Nimrod mit gedaͤmpfter Stimme 
an, feine Haltung war die eines Pühnen Reiters mad eines muthigen 
Mannes, indeß er bei feinem Gefühl auch micht die mindefte Schmwäde 
verrieth. 


der Rennbahn oder im Zelte umd dies it micht das Geringfte, wat 
ich in der Erinnerung aufbewahre. Im Laufe des Abende wurden 
mehrere Hunde hereingebracht und gelichfofet: der GSeiſtliche tbeilte 
und eine lange Biographie derfelben Hunde mit, ſprach von dem Cha⸗ 
rafter und dem Betragen einiger faſt allzu rühmlich 


Indeffen hatte die Meuthe ein trauriges Loos, denn fle wurbe 
im Lande zerftreut. Es begegnete mir ein Leithund mit einem wan 
dernden Keffelflider, der ihn in der Familienhalle geitoplen, wohin der 
Hund feine Zuflucht genommen hatte, bis ein neuer Befiger feine 
Wohnung dort auffchlagen würde. 


Ringmood wurde dad Haushündchen der Familie; des Grit. 
lihen Stidler war fo glüdlih in die Gunſt des Kochs des Dorf 
Apotheferd zu Fommen, und der alte Windfor folgte dem Aufſeher 
der Hunde in den Stall, wo jener Stallknecht wurde. Die übrigen 
Hunde wanderten bald verhungert umher. Sie pflegten äfter das 
Didicht und die Gammelpläge beimzufuhen, wo fie fo-oft waren, 
aber ed gab Feine Jagd für fie — fie waren dem verfäheidenden 
Krieger glei, welcher fagen Konnte, 


Othello's Ihaten find gethan. - 


Diefe Zerftreuung einer Meuthe erinnerte mid oft am die Mer, 
abfdyiedung eines Armen „nam parvis componere magna volebam.“ 
Dad Leben des der Jagd gewidmeten Thieres iſt der weiten Melt 
übergeben, Die wadern Jagdgenoſſen, welche die Meutbe aufammen 
balt, find getrennt und verlieren ſich gegenfeitig aus den Augen: die 
Gefahr, Einigkeit, das Geprange, des Krieges Schrecken Fettet Arie⸗ 
ger an Krieger und macht ihnen ihren Stand werth. 


Auf gleicht Weiſe kettet das gleiche Streben, die geſunde übung, 
die Gefahren ſowohl, als die Feine Eitelkeit und die Lebensart im 
Jagdreviere Mann an Mann, befeftigt die Verbindungen der Nadı: 
barn und Freunde, macht den Waldmann böhern Ranges zum Bru: 
der feines Tagdgefährten und Nachbarn aus nieberem Stande und 
ſtellt die Gleichheit ber. 

Und nun, nachdem wir diefe Meuthe auf ihrer Zerſtreuung in 
die weite Welt begleitet haben, will ich dem treuen " Thiere, dem 
Freunde und demüthigen Begleiter des Menſchen, den Tribut zahlen 
durch eine kurze, wie ich glaube, nicht unintereffante 

Unetdbote vom Hunde, 

Der fhönfte Zug, der vieleicht jemals von dem Hundegeſchlecht 

geihildert worden, findet fih in Homers Odyffee, in der Er: 


Die Zeit der Jugend iſt die der Kühnheit auf der Jagd, auf 





säflung von dem Hunde des Ulvſſes, welcher ihn nach einer fo langen 
Abwefenpeit wieder erfannte, feinen lang verlornen Herrn liebkoſete 
und endlich zu feinen Füßen verfdied. Nicht weniger rührend ift die 
Treue ded Hundes, der dem Armen zu Grabe folgt, ein Gegenftand 
den mir micht nur die Erzählung, fondern auch ein fchr fhöner Kupfer 
fih „le conroi du paurre“ fdildert, dem ich neulih in Paris 
fab ; ich erblickte wirflich den fhmarzen Pudel, der micht ald der vor 
nehmfte, fondern ald einziger Begleiter dem Sarge feines Herm aus 
dem Gpitale folgte. Das Thier vergoß Thränen und als der Lei. 
nam verſenkt ward, hallten feine Klagen durch die Lüfte. ’ 

Was ſich neulich ereignete, verdient bem Vorbemerkten an die 
Seite gefegt zu werden. 

Eine treue Dogge folgte dem Leichenwagen, der die irdiſche Hüfe 
ihres Herrn nad} einem zwei Meilen von Londen entfernten Begraͤb⸗ 
nißblatze brachte. Dem Begräbniſſe wohnte eine Anzahl Perſonen aus 
der Familie des Verſtorbenen bei, an welche das Thier gewohnt war. 
Mit keiner derſelben wollte es indeſſen zurückkehren , fondern es legte 
ſich auf dem Grabe des Verſchiedenen heulend nieder. Alle Bemühuns 
gen, den Hund vom Grabe zu entfernen, waren fruchtlos. Nachts 
verfüchte der Wächter, das freue Tier mit Gewalt zu vertreiben : 
es enilief und Eehrte zurüd, um bei dem zu wachen, der es, fo lange 
er lebte, genaͤhrt hatte. Am folgenden Morgen bemühte ſich der Tode 
tengräber die Dogge wegzuſchaffen; abermals vergebene, Gr kehrte 
mit Speife zurüd und hoffte, das arme Thier werde ihm aus Hunger 
folgen: auch die mißlang und es verfhmähte die dargebotene Nah⸗ 
rung. Um folgenden Tage famen mehrere Perfonen zum Grabe und 
brachten dem getreuen Trauernden Speife und Trank; diefe nahm er 
an, fehlen dankbar dafür, nahm aber feinen erften Platz wieder ein 
und ſtreckte ſich über dad kalte Bett feines verfhiedenen Herrn. Tag 
folgte auf Tag und die Nachbarn, von Neugierde getrieben, befuchten 
den Drt und fütterten aus Menſchlichkeit die Dogge. Auch ic ging 
bin, um diefe tpätige Lehre der Treue und Danfbarkeit zu fehen, die 
von einem unvernünftigen Thiere und Herren der Schöpfung gegeben 
wurde. Es war am achten Tage, ald ich mid von der Sache über 
jeugte. Am folgenden Tage wurde dad Thier gewaltfam som Grabe 
meggenommen und zu einem gutmüthigen Nachbar gebracht, der es 
mit aller Menſchlichteit behandelte, Deſſen ungeachtet entlief die ftand« 
bafte Dogge und Fehrte zu ihrer erften Gtelle zurüd. Sie wurde 
darauf einige Meilen von der Stadt gebracht und eingefperrt: aber 
wenige Tage nur überlebte fie die Trennung von den irdifhen Reiten 
ihres ehemaligen Herrn: fie Rarb aus Kummer. 


Gewandtheit und Treue der norbifchen Hunde. 


Wrangel’s gefahrvolle Unternehmung zur näheren Kenntniß 
der Küfte von Sibirien, hat neue Zeugnife von der Gemandtheit und 
Treue der nordiſchen Hunde abgelegt. Mit dem Beiftande dieſer 
Thiere haben die ruſſiſchen Reifenden 66 Tage lang auf dem Eife des 
Polarmeered in einer ungeheuern Entfernung von der Küfte zubrin 
gen konnen. Wenn die Eisdede Peine Gefahr beforgen Tieß, fo liefen 
die Hunde mit außerordentliher Schnelligkeit, beflten und biffen ſich 
eimander aus Ubermuth; aber ſobald der Weg gefährlich wurde, was 
ren fie ganz ruhig, vorſichtig und Teicht zu lenken. Sie liefen mit 
größerer Behutfamkeit, und magten fi nur dann auf die dünnen 
Gisfruften, die oft nur einen halben Zoll di waren, wenn fie dazu 
gegwungen wurden. Zwölf dis fünfzehn waren an den Schlitten 
gefpannt. 
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Die Berhäftnife der —* und — 
zu den Holzkohlen. 


(Fortſetzung. 
— geben Wärme: 


grade. 







Kohlen von 





Da das geflößte Holz am fpecififhem Gewichte ab» 
nimmt, und beöwegen an feiner Heizkraft verliert, fo findet 
biefer Nachtheil auch bei den aus dem geflößten Holze ge- 
mwonnenen Kohlen. Nah Wernek's Verſuchen gibt: 








imma] ein Em 
gem. tee. @in Eubitfuß. — 
Fiefernſtokbolz . - 18991662 von geflößtem Hole. Wärme | von nicht nicht 
GEichen-Reidelpolz von 30 Jahren . - 1753 83* ge. | geößtem.., achten 
Maßholder Stangenhol; . .. 1733|601,7 | Hainbuchenkohlen .. 432,42 155,11 
Ahorn Reidelholz von 40 Jahren . » + {17201601,53 Eſchenkohlen . » . 420,79 | 571,73 | 150,94 
—* Stammholz von 125 Jahren . + |17201601,53 | Kiefernfohlen . . . . | 418,35 | 601 183,18 
ainbuchen ⸗ Stammholz von 90 Jahren 587,53 | Bucentoplen . . « 408,93 | 561,75 | 152,82 
Ahornftammholz von 100 Jahren . - 116471574,66 | Abornfohlen . . 339,74 | 574,66 | 184,92 
Eſchenſtammholz „ » «+ 11646|574,65 | Birfenfoblen . 370,55 | 509,76 | 139,21 
Buchen-Reidelhol; von 40 Sapren . . »  116391572,64 | Eichenkohlen . 345,07 | 509,07 | 164,00 
Bucen-Stammhol; von 120 Jahren. . .» |1600/561,75 | Fichtenfoplen . 315,42 | 410,34 | 9, 
Ulmen: Reidelholz; von 30 Jahren » » » + |15221534,36 | Welßtannenfohlen 308,44 | 39,23 84,79 


StieleihensReidelholz von 40 Jahren 
Birken⸗Stammholz von 60 Jabren 
Stieleihen-Stammbolz von 90 Gahren . 
Arlbeerbaum ⸗Reidelhoiz von 190 — 
Eichen ⸗Stammholz. . - 
Ulmen⸗Stammholz von 100 Jahren 
Birken⸗Reidelholz von 25 Jahren. 
Arlbeerbaum⸗Reidelholz von 30 — 
VogelkirſchenStammholz. — 
ainbuhen- Stamm ‚ geflößt — — 
— , ne . 
ihtenStodboE -» » + 2 nee.“ 
obrem,-Stammho - rer 
ichten ⸗ Stammholz von 10 Sahren ——— 
Sahlweiden⸗Stammholz von 60 BR . 
Buchen» Stammholz, geflößt . » P 
Tannen-Stammpholz; von 100 Sapren . .. 
Aporn-Stammbolz, geflößt » » » + + 
Palmen-Weiden-Stammhol »_» ».. + » 
Bogelbeerbaumbol - . » 2 0... 
Weißtannen-Stammbol . . — 
Linden-Stammholz von 80 Jahren 4 
Aſpen⸗Reidelholz von 20 Jahren. 
Aſpen⸗Stammholz von 60 Jahren . . » 





Stieleichenholz, geflößt - - » » . . | 988|344,73 
Bruchmweidenholz von 50 Jahren . » . . | 935|326,23 
Erlen Stammbol; von 70 Jahren. » » » | 885/308,79 


Fihtem-Stammhol; von 100 Jahren . » » 


Daß die Heizkraft der Holzkohlen keine völig Fonftante 
Größe ift, geht aus dem Nefultaten biefer Tabellen ans 
ſchaulich hervor. 

Bor allen Beobachtern hat Markus Bull in einer 
langen Reihe von Verſuchen uͤber die aus Nußbaum⸗, Ahorn⸗, 
Eichen⸗ und Fichtenholz gewonnenen Kohlen gefunden, daß 
wohl bei gleichem Gewichte diefe Kohlenarten genau biefel» 
ben Wärmemengen entwiceln; allein dem Bolum nad vers 


‚22 | Hält fi die Sache gemäß obiger Ergebniffe ganz anders. 


Auch weichen die Refultate mehrerer Phpfifer über bie 
abfolute Menge der entwidelten Wärme mehrfah von eins 
ander ab, wie nachfolgende Zahlen beweifen: es entwideln 
nämlich 2,136 köln. Pfunde Kohlen überhaupt: 

nach den Berfuchen von faplace 
und Lavoifier . . 
nach ben Berfuchen vonHaffen 


7226 Wärmeeinpeiten, 


frag im Mittel . . 6370 * 
nach den Verſuchen von Ele» 

ment und Deformes 7050 7 
nach den Berfuchen von Des» 

pretz 7815 „ 


— —— —— — 
Das Mintel v. dief. 4 Ergebniffen it 7115,85 Wärmeeinpeiten. 


Bedenkt man jedoch die Schwierigkeiten, welche mit 
genamen Berfuchen dieſer Art verbunden find, fo wirb man 
biefe, wenn gleich fehr von einander verfchiebenen, Zahlen» 
werthe nicht auffallend finden, fondern das arithmetifche 
Mittel als einen ziemlich richtigen annähernden Werth ans 
nehmen können, da abfolut richtige Refultate doch nicht aus» 
zumitteln find. 

Indem nun Despres zu gleicher Zeit die von dem 
Mafferftoffe entwicelte Wärme beftimmt hat, und dieſe beis 
den Quantitäten denjenigen Sauerftoffmengen proportional 
find, welche von beiden Brennmaterialien, ven Holzkohlen 
und bem Wafferftoffe, von weldem 2,136 köln. Pfunde 
nah Despretz 23640, nah Raplace 23400, und nad 
Element 22125, alfo im Mittel 23055 Wärmeeinbeiten 
entwiceln, abforbirt werben, fo darf man die Zahl 7815 
für die Wärmeeinheiten ald ſehr wahrſcheinlich richtig, je 
doch mit der Bemerkung annehmen, daß fie mit reiner 
Kohle gefunden wurde, und daß die Holzkohlen fletd nah 
fieben Procente unverbrennlihe Materie enthalten, welche 
nad vollfommener Verbrennung bie Aſche bilden. 

Nimmt man zufolge diefer Thatfache die gemeine Holz 
kohle ald Normaltörper, jo muß man die Zahl 7260 für 
die Wirmeeinheiten annehmen, welche um fo richtiger er 
ſcheint, als fie ben Refultaten von Laplace und Ra» 
voifier bis auf 34 Wärmeeinheiten nahe fommt, eine 
Differenz , welche ber Beruͤckſichtigung nicht werth if. 

Da aber M. Bull dur feine fehr forgfältig ange 
ſtellten Berfuche im Bergleiche mit dem Holze einen noch 
höheren Werth für die Wärmeeinheiten und namentlich für bie 
Kohle die Zahl 8190 abgeleitet hat, welche die Nefultate der 
direften Berfuche bei Weitem übertrifft, und diefer Natur, 
forfcher fehr viel Glauben verbient, fo wirb man fich der 
Wahrheit fehr nähern, wenn man unter ben obigen vier 
Refultaten und dem von M. Bull den Mittelmerth zu 
7332 annimmt und bie Heizkraft der gemeinen Holzkohle 
durch dieſe Zahl ausdruͤckt. Jedoch fol zum Behufe ein, 
facherer Vergleichungen bie Zahl 7300 zum Grunde ge 
legt werben. 

Geftägt auf diefen Zahlenwerth für die Wärmecinhei- 
ten, laͤßt fi das Verhaͤltniß des Strahlvermoͤgens der 
Holztohlen berechnen. Dur forgfältig angeftelte Verfuche 
ift nämlich ermittelt, daß die Menge der ftrahlenden Wärme 
von 3,831 Rothe Kohlen etwa 194 Einheiten beträgt. 

Da nun 2,136 koͤln. Pfunde Holzkohlen 7300 Wärme 
einheiten geben, fo entwiceln jene 3,831 Lothe etwa 412 
Waͤrmeeinheiten: Es verhält ſich alfo die ganze Wärme 
menge zu der durch Strahlung verbreiteten Wärme ber 
Holzkohle wie 412:194 oder umgefehrt jene zu biefer wie 
194 :412— 1: 2,12, 

Vergleicht man die nach ihren befonderen Eigenfchaften 
und eigenthümlichen SHeizvermögen bisher betrachteten drei 
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verfoßlten Breunmaterialien mit einander, fo findet mar, daß 
die Holzkohlen die größte Menge von Märneeinheiten bem 
Gewichte nah entwideln. Da nun von 2,136 koͤln. Pfuns 
ben von ben Holzfoblenr 7300, von den Torfkohlen 6400 
und vom Koaks 6500 Wärmeeinheiten entwidelt werden, fo 
verhalten fih die Heljkräfte diefer Brennmaterialien im Als 
gemeinen wie 7300 :6500:: 6400 — 73:65:64; und im Ber 
fonberen verhält ſich: 

1) Die Heizkraft der Holzkohlen zit ber des Konts, 
wie 73:65 d. h., bie erfiere it etwa 1,13 mal größer, als 
die Iegtered und es geben 65 Pfunde Holzkohlen chen fo 
viel Wärme ald 73 Pfunde Koaks; 

2) die Heizkraft der Holzfohlen zu der ber Torflohlen 
wie 73:64 d. h., bie erftere ift 1,14 mal größer als vie 
legteren, und ed geben 64 Pfunde Holztohlen fo viel Wärme, 
als 73 Pfunde Torffohlen; 

3) bie Heizkraft der Koaks iſt beinahe eben fo ftarf, 
als die der Torftohlen, indem das Berhältnig 65:64 — 
1,001 :1 zu erkennen gibt, daß 65 Pfunde Torffohlen fos 
viel Wärme, ald 64 Pfunde Koakls geben. 

Diefe Refultate- ftimmen freilihd mit benen, welche 
Strauß in feinem Pehrbuche der Ehemie mitgetheilt hat, 
nicht überein; indem nach denfelben, wenn zur Berbampfung 
einer beftimmten Waffermenge 552 Pfunde Koaks gebraucht 
werben, dazu 960 Pfunde gemifchte Holztohlen verwendet 
werben müßten: allein den Ergebniffen der Berfuche eines 
Despreg, M. Bul und Anderer ift in diefer Beziehung voll⸗ 
fommen zu vertrauen, und es ſcheint bier ein Drudfehler 
zum Grunde zu liegen. *) 

Aus anderen Verfuchen über die Werthe biefer Brenm 
materialien aber dem Bolum nad gerechnet, hat man burd) 
Erfahrungen auch vielfach beftätige gefunden, daß entwickelt 


Berbältnis der 





Ein Eubiffuß von — Koafd na Holze 
NußbaumpoE » 0. [10m Ti 1,604 
Eichenholg a ni 3,4711 1,323 
er — — 5,0011 1,203 
I A Y 3 2 De ER 62,33 
Weißbuhenhbol -» » » .: . .« 60,30! 1,034 : 1 
Rotbbuchenpo » » » » . » 60,30) 1,094 : 1 
Ulmenbol ee 57,19 1,091 : 1 

ihtenbolE . x 2: 2 00 54,83| 1,155 : 1 
— — ar 2» 1206 - 
aftauien Pe - 
Pappelholz . . . 2 37,33] 1,67 :1 
Arithmerifches Mittel 62,7811,1419 : 1,1130 


Die Kohlen von Nußbaums, Eichen» und Eichenholz 
befigen hiernach eine größere Heizfraft ald bie Koaks; alle 


*) Diefed Refultat hat Reber im feinem Handbuche ded Wald: 
baues Seite 884 ohne Prüfung aufgenommen. 





übrigen Holzarten ‘aber eine geringere, jedoch nähern fie 
fih mit Ausnahme der Pappelholztohlen ber Heizkraft ber 
Koaks fehr. Dad Mittel von den Wärmemengen ber obigen 
zeben Holzarten beträgt 62,78 und unterfcheibet fi von der 
Zahl für die Koals blos um 0,45, um welche Theile die 
mittlere Heizfraft der Holzarten größer ift, ald vie ber 
Koaks. Nimmt man endlich zwifchen 62,78 und 62,33 das 
Mittel, fo erhält man einen fehr wenig verfhiebenen Werth. 

Um. aber die Anwendung biefer Brennmaterialien in 
Künften, Gewerben und allen Beziehungen, in welden be 
fondere Feuerungen flattfinden, ruͤckſichtlich bed vortheilhafte⸗ 
ren Berbrauches bei einer oder ber anderen Feuerung zn 
ermitteln, muß man im Befonderen auf den Preis, welchen 
bie fraglichen Brennmaterlalien haben, fehen. 

Nimmt man zu diefem Behufe an, daß 2,9 Cubikfuß 
Koaks 1 fl. 20 fr, — 80 fr. und 2,92 Eubiffuß Holzkoh⸗ 
len 1 fl. 48 fr. — 108 fr. foflen, und bält ben Erfahrungs» 
fag feit, daß man ben Preis von 1000 Waͤrmeeinheiten 
eined gewiffen Brennmateriald findet, wenn man mit bem 
Merthe der Märmemenge, melde ein Cubikfuß deffelben 
entwidelt, in ben Gelbpreis bed Brennmateriald dividirt, 
fo if: 

1) von 1000 Wärmeeinheiten durch 

Koaks erzeugt ber Preis . . — es, 

2) von 1000 Wärmeeinheiten durch J 

mittlere Holzkohlen der Preis —⸗ 
Hieraus ergibt ſich, daß bie Beheizung durch Holzkoh⸗ 
len um 0,437 theuerer iſt, als die durch Koals. Nach obi 
ger Tabelle iſt es alſo leicht, aus dem bekannten Preiſe 
eines beſtimmten Cubikmaaßes von einer oder der anderen 
Kohlenſorte für jeden einzelnen Ort zu ermitteln, welches 
Fenerungsmaterial, Koals oder Holzkohlen oder Torfloplen 
am mohlfeiliten ift. 

Dur Verſuche hat man ferner ermittelt, daß bei ei» 
nerlei Eifenerzen, welche z. B. in ben oberfchlefijchen Hoch 
Öfen zu Rothau und an anderen Orten im Togefen: Der 
partement, und zu Lauchhammer in der Laufig verfchmolzen 
wurden, fih bie Wirkung der Holzkoplen zu der Wirfung 
der Koafs dem Maaße nach wie 100:56— 50:8 85:14 
und dem Gewichte nach wie 100:171 verhält. 

Dem Maaße, d. h. bem Bolum nad geben die Holy 
kohlen einen beinahe 1,8 mal größeren Waͤrmewerth als bie 
Koals; dem Gewichte nach aber ift die Heizfraft ber Koals 
größer ald die der Holzkohlen, und zwar ift jeme 1,74 mal 
größer als diefe, Allein dieſe Angaben find nicht einmal 
ald annähernd zuverläfig, fordern blos als eine allgemeine 
und ungefähre Schägung anzufehen. 

Durd; andere Berfuche, in Kupeloͤfen angeftellt, hat 
man gefunden, daß fih bie Wirkung der Holzkohlen zu ber 


1,720, 
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ber Koals dem Maaße nad wie 100 : 23,1 und dem Ge 
wichte nad; wie 100:71,2 verhält. Aus beiden Verhälts 
niffen ergibt fih alfo jedesmal eine größere Heizkraft der 
Holzkohlen ald ver Koals. 

Wie früher dargethau wurbe, verhält fih dem Gewichte 
nad die von 2,136 köln. Pfunden Holzkohle entmicelte 
Wärmemenge zu der von eben fo vielen Torfkohlen entwik⸗ 
felten, wie 73:64: Anders verhält ſich aber jene zu biefer 
bem Bolum nah. Nah den am Harze angeftellten Berfus 
chen verhält fich nämlich die Wirkung ber Torflohlen zu 
ber von Buchenfohlen wie 1:8. Nun entwidelt ein Cubik⸗ 
fuß Kohlen von. Weiß ı oder Rothbuchenholz 60,3 Wärmes 
einpeiten, mithin erzeugt ein Gubiffuß Torfkohlen 20,1: 
ba aber Kohlen von Nußbaum⸗, Eichen» und Efchenholz 
noch eine größere Wärmemenge liefern, und die von einem 
Eubiffuß Buchentohlen entwickelte Wärmemenge fih zu 
ber von einem Gubiffuß Kohlen von Nußbaumbolz, mie 
60,30:100 verhält, alfo die Brenngüte der Kohlen von 
Rupbaumbolz größer it, als die von Buchenholz, und bier» 
nah 60,30 oder 6030 Eubiffug Nußbaumkohlen foviel 
Wärme entwickeln, als 100 oder 10000 Gubiffuß Buchen 
foplen, fo ſtehen die Torffohlen noch weiter zurüd, fo daß 
fih die Heizfraft ber Torffoplen zu jener ber Kohlen von 
Nußbaumholz wie 1:3,65;5 zu ber von Cichenbolzkohlen 
wie 1:3,33; zu ber von Eſchenholzkohlen wie 1:3,24 uf. w. 
verhält. Überhaupt gibt folgende Tabelle das Verhaͤltniß 
der Heizfraft ber Torffohlen zu der der verſchiedenen Holz 
fohlenarten: i 

Die Heizkraft ber Torffohlen verhält ſich zu der Heizkraft 
von Nußbaumholzkohlen wie 1 : 3,65; 
„Eichenholzkohlen „1:33; 

„» Eigenpolzfoplen „ 


„AUlmenholzkohlen „ 1: 2,98; 
„Fichtenholzkohlen 12293 
„Birkenholzkohlen „ 1:98; 
„Kaſtanienbaumholzk. „ 1: 2,74; 
„Pappelholzkohlen „13239. 


Über die Brauchbarkeit der Torfkohlen wurden in &i- 
fenhütten, Hufs und Nagelſchmieden Berfuche aftgeftellt, 
und gefunden, daß z. B. im Frifchfener in Eiſenhütten bie 
Torftoplen eine größere Hige und fehneller hervorgebracht 
hätten, als die Holzkohlen von befter Dualität und daß fie 
im Feuer länger fländen als biefe. 

Diefes Refultat widerfpricht allerdings ben obigen 
Verhaͤltniſſen; allein fpätere Verſuche haben daſſelbe beftä- 
tigt. Bei jenem günftigen Berfuchörefultate hat man jedoch 
gefunden, daß fih die Torifohlen, fo brauchbar man fle 
bei'm Ausfchmieben des Eiſens befunden haben will, bei'm 
Frifhproceffe, wo das Roheiſen vom Koblenftoffe gereinigt 
wird, und hierburd feine gehörig weiche und zähe Beſchaf⸗ 


fenheit erhalten haben fol, nicht brauchbar zeigten, indem 
fie das fogenannte Garwerben’des Eifens verhinderten. 

Auch dat man auf Eifenhammern mit reinen Torflob 
len Verſuche angeftelt, und aus dem Staabeifen ſowohl 
vollfoumene Blechtafeln ausgefchmiedet, als auch einige 
Gentner Blehabfäle dur Feuerung mit Torffoplen einge 
fhmolzen, und hieraus befondere Eifenmaffen gefchmiebet. 
Dabei wollen die Arbeiter gefunden haben, baß eine größere 
Hige von den Torffoplen, ald von den Holzfohlen ent, 
wickelt wurde, was jedoch noch des mäheren Beweifes 
bedarf. 

Selbft in einem Hochofen fehte man in 73 Gichten mit 
Torffohlen und einem Theile Holztohlen 122 Gentner Rod 
eifen durch, erhielt ein aus ber Schlade rein abgeſchiedenes 
Erz und das Roheifen, welches beim Ausfchmieden weder 
Roth⸗ noch Kaltbruch zeigte, konnte zu allen Eifenfortis 
menten benngt werben. Hieraus iſt man als ziemlich zus 
verläffig zu folgern berechtigt, daß bie Torflohlen, vermengt 
mit Holzfoplen, zum Schmelzen bed Eifenfteines mit großem 
Vortheile zu benugen find. 

Auf einem anderen Hochofen, welcher mehrere Monate 
mit reinen Holzkohlen betrieben worben war, hat man für 
jebe Gicht die Torffohlen im Berhältniffe zu den Holzkohlen 
wie 1:6 vermifcht, durch diefen Sechſtel Zufag von Torf 
fopfen bei jeder Giht Y, Eubiffuß oder 40 bis 50 Pfunde 
mehr Eifenftein aufgehoben, und hierburch in einer Schmely 
woche etwa 30 Gentner Eifenftein mehr eingefchmolgen. 

Nicht weniger günftige Nefultate ergeben Verſuche in 
Nagelſchmieden und mit 1,5 Cubikfuß Torffohlen fe ch 8 
Nagelſchmiede drei Stunden lang ununterbrochen arbeiten 
laffen : bie Arbeiter wollen durch die Torffohlen-Heizung ein 
weit mildered und befjer zu bearbeitendes Eifen erhalten 
haben, ald durch jede Art von Holzkohlen, Wieder andere 
Nagelſchmiede wollen die Tprffohlen wohl für brauchbar, 
aber für nicht fo müglich gefunden haben, ald die Holz 
Fohlen. 

Aus al dieſem darf man folgern, daß die Torfkohlen 
in denjenigen Fällen wefentlihe Dienfte leiften, und mit 
Vortheil anzuwenden find, wenn man ein wenig hohe, aber 
anhaltende Hitze hervorbringen will; daß fie zum Eifen, 
ſchmelzen, Friſchen umb allerlei Schmiedearbeiten mit vielem 
Nugen angewendet werben können; baß die Wirfung ber 
Torftohlen nad dem Mifhungsverhältniffe der Beftandtheile 
des Torfes, aus welchem die Kohlen gewonnen wurden, 
baß aber bei ihrer Benugung wohl zu bemerken ift, in wie 
fern fie während der Feuerung mehr angefeuchtet werben 
muͤſſen, ald bie Holzkohlen. 

Um den Gebrauch ber Torf» und Holzkoplen noch mehr 
vergleihend würbigen zu fönnen, muß auch ihr Preis mit 
Bezug auf ipre Waͤrmemenge berüsffichtiget werden. Denn, 
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können beide Kohlenarten auch gleich nut angewendet wer, 
ben, fo hängt doch die Wahl berfelben meiftend vom Preife 
ber Maffen, d. h. bed Gubifinhalted der Kohlenarten ab, 
welche gleiche Heizkraft befigen. 

(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Gorftftatiftifhe Notizen der Lombarbei. 


Die nachſtehenden Angaben des Flächeninhalts des nutzbaren 
Bodens und der Waldungen im Gonvernement Mailand, werden in 
den „Annales univ. di Statistica &e,, Milano 1832, im Januar, 
heft” mitgetheilt ; im Original findet ſich ein Additionsfehler von 16 Joch, 
um welche die Hauptfumme der Joche Waldungen zu gering angegeben 
iſt; in den folgenden Berechnungen iſt dieſer Irrtpum verbeſſert worden. 

Kommen Joch 

Waldflähe auf 

Flächen « Inhalt 10001 101 0) 
— —ñ — 

des derWal. ar Job wet- 

nupbaren dungen. | ner, 

Bodens, 


Ardal 
Bevörte, · eogr. 
rung. Bäb: 
lung vom) Meis 
JDahr 1880) Ten. 


Provinzen. 











Mailand +» . | 479,903) 47,90) 300,753] 29,758 

Brefcia „ » . | 834,742] 57,80] 514,195|136,950 

Eremona . 181,756] 22,60) 303,294] 8 

Manta » + 254,664) 2730| 450,476] 5,776 

Bergamo » 833,942] 66,10) 504,546) 188,235 

omo 352,703] 60,61] 372,901|135,0u2 

avia . | 152,595] 24,40) 224,255] 14,61 

di...» » | 208,854] 84,10) 235,622] 11,433 

Sondrio » » 86,978] 62,05 ‚72311 

—— — — — — — — — — — — 
Summa 2,880,637| 402,86 /3,285,765|707,893| 297]21,5|1757 


Die reihe, fhöne, fruchtbare Ebene des Gouvernements Mais 
land befigt folglich Waldungen in der Ausdehnung, daß 1757 Jod 
durchſchnittlich auf eine geographifche [I Meile Fommen; die Vertheis 
lung der Wälder auf die einzelnen Provinzen ift indeffen außerordent⸗ 
lich ungleich; vier Provinzen mit einem Flacheninhalt von 150 [] Mei- 
len zählen nur 200 bis 600 Joch pro LI Meile, wogegen in den 
übrigen fünf Provinzen diefe Zahl von 2300 bis 2800 Joch fteigt, 
und zwar verhaftnißmäßig am hödften in der nur fehr gering bevöfe 
ferten Provinz Sondrio. 

Bei der ungemein großen Volksdichtigkeit if die Vertheilung 
der Waldungen in einigen Gegenden offenbar von der Art, daß ört 
licher Holzmangel nothwendig ftattfinden muß, da 28 bis 62 Jod) 
Waldungen unmöglich fo viel Holz liefern können, ald deſſen von 
1000 Individuen jährlich conſumirt wird, feldft wenn das milde Clima 
von Stalien und die Gemügfamkeit der Landbewohner in Anſchlag 
gebracht werden. Bei dem Mangel näherer Nachrichten hinſichilich 
der Berhaffenheit der Maldungen müffen weitere Betradtungen 
unterbleiben, überzeugt, daß auch diefer Unvolftändigfeit unerachtet, 
die vorftehende tabellarifhe Zufammenftellung reihen Stoff zu inter 


effanten Vergleichungen mit der Foritfatiftif von Ungarn, dem Lefer 


darbieten möchte. 
B. 
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Über die Buͤſchelpflanzung bei der Fichte am 
Harze. 


Bon Herrn Oberforſtrath Hundeshagen in Gießen 
ift, über die Anwendung ver Büfgelpflanzung bei der Fichte 
am Harze, ben härzifchen Forfimännern abermals ber Fehde⸗ 
Handſchuh hingeworfen worden, indem fich berfelbe in feir 
nen forſtlichen Berichten und Miszellen 2, Hft. 1832 Seite 
109 — 112, barüber auf eine empfindliche Art äußert. Der 
Unterzeichnete glaubt, da er bereits früher denfelben Gegen- 
fand vertheidiget hat, den Handſchuh aufnehmen zu müffen, 
und wird verſuchen, barzuftellen, auf welches ſchwache Fun- 
dament Herr Hundeshagen fein Urtheil ſtützt. 

Herr Oberforſtrath Hundbeshagen ift unter als 
Ien Umftänden gegen die Anwendung der Büſchelpflan⸗ 
zung; eine Anfiht, wogegen mit Gründen zu Felde zu 
ziehen feyn würde, und gegen die Vertheidigung einer fols 
hen entgegengefegten Anfiht wirb gewiß Niemand etwas 
zw erinnern haben können, Daß aber Herr Hunbeshas 
gen, ohne ſelbſt das Local zu kennen — bislang hat noch 
feiner der jegt lebenden oberhärzifhen Forftmänner bas 
Vergnügen gehabt, den genannten Herrn im Walde zu fer 
hen — von feinem kehrſtuhle in Gießen aus, über die Harzer 
Forftverwalter und bie Verwaltung felbft, ein fo herbes 
Urtheil fällt, wie es am amgezogenen Drte enthalten ift, 
diefed wird von feinem Unbefangenen gebilliget werben 
können. R 

Es iſt nicht der Zweck biefer Zeilen, die Gründe für 
und gegen bie Büfchelpflanzung abermals zu entwicelm, fon 
bern es iſt nur die Abficht, die Anführungen des Herrn 
Hundeshagen mäher zu beleuchten. Um nicht die Bes 
ſchuldigung auf ſich zu laden, daß Säge, aus dem Zufams 
menhange geriffen, verfchiedener Deutung fähig feyen, und 
ba wohl nicht jeder. Leſer diefe Zeitung ſogleich die forftlis 
Ken Berichte ıc. zur Hand hat, fo iſt es für erforderlich 
gehalten worden, hier die Diefen Gegenſtand betreffenden 
Seiten, abbruden zu laflen. 


Sie enthalten Folgendes: 


„Die Debatten über die in einzelnen Gegenden des 
Harzes bei der Kultur der Fichte noch uͤblichen über; 
reichlichen Saamenmengen und Buͤſchelpflanzungen 
find auch, beſonders in der Forſt⸗ und Jagdzeitung, 
durch die Jahre 1829, 30 und 31, von verſchiedenen 
Seiten mit erneuerter Lebhaftigkeit durchgeführt wor» 
ben; und zwar hauptfächli in Folge des Antheilg, 
ben außer Pfeil Ckrit. BI. IV. Bd. 2tes Heft 
©. 176.) ganz unerwartet auch ©. 8. Hartig an 
jenen Verhandlungen nahm CHorftzeitung Nr. 137 
und 138 Jahrgang 1829), — beide jetzt zu Guns 
Ken jener Kulturweife, — nachdem letzterer doch 
kurz zuvor (Forſtzeitung Nr. 94. Jahrgang 1528 ) 
biefelbe entſchieden mißbiligt hatte, — was zuſam⸗ 
men nothwenbig fehr auffallen mußte und zu eigens 
thümlichen Deutungen Anlaß gab. Wie gewöhnlich, 
fo gelangten auch diedmal durch biefe neu angeregten 
Verhandlungen manche wertvolle Nachrichten und 
Erfahrungen zur allgemeinen Kenntniß, welche außer 
bem vielleicht lange noch unbefannt geblieben wären, 
nunmehr aber nicht blos der Wiſſenſchaft, fondern 
gewiß aud der Praris ihre Früchte tragen, indem 
das einmal gründlich widerlegte Borurtheil, — wenn 
es nicht ganz zu befeitigen it, — wenigſtens an 
Stärke und Einfluß verliert. 


übergehen wir bie Sonderbarfeiten, welde 
von jenen Seiten aufgewenbet werben mußten, um 
ein Kulturverfahren, was die Theorie, wie bie Praris 
aller Pflanzenfultur, entſchieden gegen Mh hat, wo 
nicht zu rechtfertigen, doch zu entſchuldigen; und bies 
zwar blo® zu Gunften eines geheiligten Stabilitätd» 
princips, was bafelbft durch alle Zweige des öffent: 
lihen Lebens fih bemerflih macht. Diefelben find 
fehr ausführlich behandelt, und indem wir und deß⸗ 
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halb bier blos auf jene und andere Citate 9) ber 
fhränten, bemerken wir nur, daß für bie Sache un⸗ 
ter andern auch angeführt wurde, wie von ben 8 — 
20 in einem einzigen Büfchel verwacfenen Pflanzen 
immer wenigſtens eine die Hoffnung gebe, gluͤcklich 
burch alles Ungemach des Standortes und ber Ber 
handlung durchzulommen, von Andern aber fogar bes 
ſtimmt nachgewieſen, dag gewöhnlich mehrere Pflaͤnz ⸗ 
chen aufkaͤmen, und vom 20tem zuweilen bis in's 
60te und SOte Jahr hin ſich noch zwei Stangen auf 
einer Wurzel erhielten, während fie jedoch gewoͤhn⸗ 
licher fon früher bei den Durchforſtungen rebuzirt 
würden und nun vieles zur Erhöhung dieſer Iegtern 
an Bohnen, und Hopfenftangen beitrügen, Allein 
wie mag man bafelbft wohl fo unzählig viele Stans 
gen ber Art im Stande ſeyn abzufegen? wie übers 
haupt bad fchwächere Gehölz aller Gattung? — und 
ſollte es nicht zweckmaͤßiger feyn, in bem entlegenften 
Theilen folcher rauhen Gebirge auf bie erften Durch 
forftungen der Fichte gar Leinen Werth zu legen, 
fie daher im 6—8 füßigen Verbande zu verpflanzen, 
wobei fie nicht blos fefter einwurzeln und dem Duft: 
und Schneeanpange beſſer wiberfichen, fondern zus 
gleich ungleich ſchneller erſtarken, folglih auch erlau- 
ben, die Umtriebszeit erheblich abzufürgen? 
„Wenigftens führt einer der gründlichften jener 
Gegner ber Büfchelpflanzungen an, daß am Thürins 
ger Walde (der auch das mildefte Klima gerabe nicht 
befigt) bie in Meinen Einzelftämmchen gepflan- 
ten Fichten nah 9 Jahren zuweilen ſchon dreimal 
höher als bie an ber urfprünglichen Saatſtelle gewe⸗ 
fen feyen, fo wie er Fälle von Pflanzungen ber Art 
im 6 bis 8 füßigen Verbande bezeichnet, welche im 
70 jährigen Alter ſchon tuͤchtige Sägeblöde geliefert 
haben, während bie auf ber urfpünglichen Saatftelle 
erft zu Meinem Bauholz; brauchbar waren; — eine 
Erfahrung übrigens, bie fih allerwärts beftätigt und 
zum Theil bavon herrührt, daß man bei richtiger 
Behandlung der Sache aus der Saatflelle immer bie 
fräftigften, auf freiern oder minder gebrängten Stel, 
len vollfommener fih ausgebildeten Pflaͤnzchen zum 
Verſetzen aushebt, bie weniger verfprechenben aber. 
zuruͤcklaͤßt. Se rauher aber das Klima des Pflanz- 
ortes liegt, um fo firenger ſollte man diefer Regel 


Seplinge auswählen, und auf möglichft gute, au 
wohl befonbers befruchtete Stellen wieder einpflangen, 
indem auch Gotta unter andern dies leßtere Mittel 
auf raufen Gebirgspunften gerade am geeignetiten 
bält, um der jungen Pflanze die Ausdauer gegen 
das ungünftige Klima möglich zu maden. ) Es 
bedarf unter denfelben Umfänden, fo wie im allen. 
nörblihen Klimaten, deßhalb ja auch ber -Ader 
über Verhältniß mehr Dünger, Menfchen und Chiere 
mehr und Fräftigere Nahrung, als in den ſüdlicheres 
Ländern. 

„Derfelbe Korftmann bemerft auch, daß im preuß. 
Anteile des Harzes, namentlich auf dem Forfte Be 
nedenftein, 6 bid 8 Pfund reiner Fichtenfaamen 
für eine recht volftändige Fichtenfaat hinreichten, 
und felbft im Revier Königshof bis dicht umter 
dem Broden nur 15 bis 20 Pfund verwendet würs 
ben, dies jeboch blos wegen der ununterbrochenen, 
viel befcpädigenden Beweidung ber betreffenden Stel» 
Ien durch alle Gattungen von Bich. Außerdem wirb 
babei noch erwähnt, wie in Kiefernwaldungen ber 
Dftfer Dünen die natürliche Verjuͤngung in Saamen⸗ 
ſchlagen faft gar micht möglich ſey, und nur in naſ⸗ 
fen Jahren auf dieſem trodnen Boden einmal eine 
Fünftlihe Anfaat der Kiefer auf Blößen anfchlage, 
dagegen kämen daſelbſt Kiefernpflanzungen in 2 bie 3 
jährigem Alter mit Ballen verfegt vortreffli fort, 
fo wie eine Plägefaat von Kiefern, dafelbft in 
einen Saamenfhlag während bed Novemberd anges 
bracht, nach drei Jahren die fehönfte und vollſtaͤn⸗ 
digfte gewefen fey, die man jemals gefehen. 

„Endlich rührt aber mit die am unbefangenften 
und rubigften behandelte, fo wie theoretifch und praf- 
tiſch begründetfie jener Abhandlungen gegen bie Bü- 
ſchelpflanzung ꝛc. von Herrn Forftmeifter v. Roͤder 
zu Harzgerode, alfo von einem Harz» Forſtwirthe 
feibft Her, welder denn abermals ben fihtbaren 
Vorzug dem verpflanzten Einzelftämmhen im 
Wachsthum gegen die bifchelmeifen Kümmerlinge 
ganz überzengenb darſtellt, und dafuͤr um fo mehr 
Danks fi verfihert halten darf, ba außerdem vom 
Harze felbft meiſt nur dem Hergebrachten gehuldigt 
wurde.“ 


Gleich die erſten Worte dieſes Aufſatzes bieten Gele⸗ 





folgen, alſo nur ei 
BR einzelne zent tagtie anbgeblibeie genheit zu einer Bemerkung dar. Recht abfihtlih, oder nur 


aus völliger Unkunde iſt gefagt: 
„Die Debatten über die in eingelmen Gegenden bed 
Harzes ıc.” Das Wort „einzeln“ bedeutet fo viel ald „in 


*) Außer den oben angeführten Stellen erHärten ſich noch für das 
alte Verfahren Nr. 48 und 50 ber Forftzeitung v. %. 1829 und 
theilweis Nr. 20 des Jahrg. 1831; — demfelden entgegen aber 
Nr. 87 Jahrg. 1828, Nr. 107 Jahrg. 1829 und Nr. 11 und 12 
des Jahrs 1830, 





*) Deſſen Wald bau Ate Aufl. ©. 298 $. 222, 
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einigen wenigen” Gegenden, und zwar, wenn man bie 
folgenden Worte (Seite 110) damit zufammenftellt, in fol 
hen Gegenden, wo man „Sonderbarkeiten aufgewenbet 
bat, um ein Kulturverfahren, was bie Theorie wie bie 
Prarid aller Pflangenfultur entfchieden gegen fih hat, wo 
nicht zu rechtfertigen, doch zu entfchulbigen, und biefes nur 
zu Gunften eined geheiligten Stabilitäteprimeipes , welches 
bafelbft burch alle Zweige des Öffentlichen Lebens ſich bemerk⸗ 
li macht,“ fo ſcheint dieſes weiter nichts bedeuten zu follen 
als am „Hanndverfchen Harze” und bie Sonderbarkeiten 
fönnen faft nur von dem Berfaffer dieſes vorgebracht fepn, 
da er vorzüglich verfucht hat, dieſes Verfahren zu rechtfer« 
tigen. Die „einzelnen“ Gegenden, nah Herrn Hundes⸗ 
bagen, wo man bie Fichten immer in Büfcheln pflanzt, 
find: 

1) ber Hannöverifche Harz, 

2) ,, Braunfcpweigifhe Harz, 

3) „ Wernigerodifche und Stollbergiſche Harz, 

) „ koͤnigliche preußifche Antheil des Harzes 

Mi CBennefenftein) , 

alfo ber ganze Oberharz, oder der Theil, wo Klima, Rage 
und Boden nad ben bisherigen Erfahrungen biefe Kultur, 
methobe erfordern, und wo die vielen fchönen, jungen Be, 
ſtaͤnde unwiderlegbar beweifen, daß diefelbe doch nicht ganz 
gegen alle Praris if. Ob in den übrigen Theilen des 
Vorderharzes allgemein einzelne fFichtenpflänzlinge verfegt 
werden, iſt nach dem, was ber Berfaffer früher bafelbft ges 
fepen Hat, durchaus zweifelhaft, vielmehr ficht man im 
Oberherzogthume Bermburg, nicht fehr weit von Harp 
igerode, (von Harzigerode aus ift ebenfalls ein Bann, 
fluh gegen die Büfcelpflanzung erlaffen worden,) fehr 
ſchoͤne Fichten⸗Buͤſchelpflanzungen; ebenſo in der Gegend von 
Thale und an mehreren anderu Orten. Ausgedehntere 
Fichten⸗Einzelnpflanzungen hat dagegen am ganzen Harze 
ber Berfaffer noch nie Gelegenheit gehabt zu fehen. Es 
fpeint demnach, ald ob bie „einzelnen Gegenden“ den gans 
zen Harz umfaßten. Es mag jeboch dieſes dahin geftellt 
ſeyn, das eigentliche Schlachtfeld if der Oberharz, wo 
das offenbar ranpere Klima und fonftige, bereits, — all 
gemeine F. und 3. Ztg. Nro. 12, 13, 14, Jahrg. 1826, 
Nro. 48 ıc. Jahrg. 1829 — meitläuftiger erörterte Ver⸗ 
hältniffe, mach ruhiger, vieljähriger Prüfung, nit aber 
nad bloßem „Huldigen dem Hergebrachten,“ für den Ans 
bau ber Fichte dur die Büfchelpflanzung, entſchieden 


haben. 
(Schluß folgt.) 


Die BVerhältniffe der Koaks und ZTorfkohlen 
zu den Holzkohlen, 
(Schluß.) 
Auch muß man bei ihrem Gebrauche darauf ſehen, ob 
die ſtrahlende Kraft allein benutzt werden ſoll, in welchem 


169 — 


Falle zugleich die Heizkraft und das Strahlungsvermoͤgen zu 
beruͤckſichtigen, oder ob Seide Kräfte zufammen anzuwenden find. 
Die finanzielle Seite ber Feuerung mit Torf» und 
Holzkohlen muß im Befonderen noch erwogen und dad Preids 
verhältniß zwifchen beiden Kohlenarten genau beftimmt wer, 
ben. Nimmt man hierbei die Maſſe des zu verfoplenden 
Holzes, z. B. Ficptens, Stamms und Stodholjes und bie 
des Torfes, welche in einem Meiler oder in mehreren Öfen 
ber Verfohlung ausgefegt wirb, ald Maapftab und findet, 
daß z. B. 4860 Gubiffuß Fichten-, Stamm, und Stodholz 
2760 Gubilfuß Koblen, alfo ein Gubiffuß Hol 0,55 
Cubikfuß Kohlen gibt, welche 178 fl. fofteten; baß ferner 
126 Eubiffuß Torf 1 fl. 12 fr., oder 834 Cubitkfuß 7 fl. 
56 Er. foften, und daß die übrigen Auslagen noch 6 fl. 24 fr. 
betragen, daß alſo die Berfoblung von 834 Eubiffuß Torf, 
welde 278 Gubiffug Koblen geben follen, 14 fl. 20 Er. ko⸗ 
ften ; fo findet man, daß ein Cubikfuß Torf 0,34 Cubitfuß 
Kohlen gibt, ' 

Run koſten 2760 Eubiffußg Holzkohlen 178 fl. oder 
10680 kr., alfo Foftet ein Cubikfuß Koblen 3%, kr. ; aber 
278 Eubiffuß Torffohlen koſten 14 fl. 20 fr. oder 860 Er., 
alfo Foftet ein Cubilfuß Kohlen 314, fr. Ein Enbiffuß Fichten 
bolzkohlen koftet alfo 5/4 fr. mehr als ein Eubiffuß Torftohlen. 

Da jebod die Torflohlen bei mehreren Gewerben mit 
gleihem Vortheile gebraucht merden können, und die Holz 
fohlen oft einen noch höheren Preis haben, ald oben ange: 
nommen wurbe, bie Torffohlen dagegen um noch billigeren 
Preis zu haben find, fo verdienen dieſe in vielen Beziehun⸗ 
gen ben Borzug. Dem aufmerffamen Beobachter möchte 
übrigens durch das Gefagte ein Maaßſtab gegeben feyn, 
bei der Benutung des Torfes zur Verkohlung bie jedesmaligen 
Brennverhältniffe zu berechnen und bei jeber Torfbenugungsans 
Ralt den Werth der daraus gewonnenen Kohlen zu beftimmen. 

Hierbei iſt aber im Befonderen noch das Alter des 
Holzes, welches verfoplt wurde, genau zu berüdjichtigen. 
Befanntlih hat das Stangenholz mehr feuernäprende Kraft 
ald das Stammholz. Zufolge dieſer Thatſache darf man 
als wahrfheinlih annehmen, daß diefe Heizfraft auch biejer 
nigen Kohlen haben, welche aus fol jüngerem Holze ger 
wonnen werben. 

Nachfolgende Reſultate verfchiedener Verfuche geben 
hiervon den anſchaulichſten Beweis: 





entwideln Wärmes | Mehrbe: 
2,866 Eubiffuß Kohlen von grade trag des 
25 jährigen Eichenſtangen . | 611,65 — — 
0 Mapholderftangen | 604,67 — — 
30 u Ahornftangen . | 600,14] 574,66 | 25,48 
356 5 Buchenſtangen . | 571,87| 561,75 | 10,12 
3 » Ulmenftangen 531,06] 490,92 | 40,14 
U Eichenſtangen 517,.001 509,07 8,02 
35 „ Birfenftangen . | 509,42} 509,76 | —0,34 
3 „ Palmmeidenftangen| 370,90) 409,28 |—38,38 
353 „ fangen . 1 354,851 344,73 I—10,12 


— 10 — — ; 


hen fie angewendet werben; ba man von jebem Orte das 
zungswerthe gefunden werben können, verſteht ſich von felbft: | Gewicht des Gemäßes der Brennmaterialien dur mehrere 
benn der Kohlengehaft des Torfes bleibt fi nicht an allen | Verfuche ummittelbar beftimmen muß, um durd bie dem 
Orten glei und hängt, wie fhom früher näher erörtert | Gewichte nach gefhägte Heizkraft der verfchiebenen Kohlen 
wurde, von den berfchiedenen Beſtandtheilen des Torfes ab, | arten dem Volum nach zu beflimmen; und da man im Be 

Manche Chemiker haben 15 bid 25 Procent; andere 20 | fonderen noch auf bie verſchiedenen hohen oder niedrigen Wärs 
bis 24 Procent; andere 25 Procent; andere 19 Procent; | megrabe, im welcher Beziehung 3. B. durch Erfahrung er, 
andere 16 Procent und wieder andere 17 Procent Kohlen | mittelt it, daß, wenn bie Temperatur fehr hoch ſeyn muß, 
gefunden, woraus im Allgemeinen hervorgeht, daß ber Koh» | und ſich im bem Heerde felbft zeigen fol, wie dieſes bei ber 
lengehalt des Torfes zwiſchen 15 und 35 Procent ändert. | Schmelzung der Metalle der Fall if, bie Koaks 

Bei der Holzverfohlung ergibt fi bei Weitem Fein | Fohlen den Vorzug haben, bie Torffohlen aber nicht anges 
fo großer Unterjhieb in der Koblenmenge. Much ift die | wendet werben koͤnnen, in größerer ober geringerer Ent 
Brenngäte der Holzfoplen wegen des geringen Afchen, | fernung und Ausdehnung zu wirken beftimmt, Bedacht zn 
Hehaltes, welgen man z. B. für Nabelholz zu 2 Protent | nehmen hat, fo find bei Vergleichung der verfchiebenen Heise 
annehmen Fann, nicht fo verſchieden als bie ber Torftohlen, | Fräfte der Holzlohlen, der Koaks und Torfkohlen dieſe 
beren Aſchengehalt oft mehr ald 5 Procent beträgt, wor | Beziehungen_befonders zu berückſichtigen. 
nad die Torflohlen, bei gleichem Gewichtöverpältniffe drei Die bisher entwicelten Verhältniffe und darüber ent: 
bis vier Procent weniger werth ift, ald die Rabelholz | worfenen Tabellen geben nach unferem Ermeffen dem aufs 
kohlen. merkſamen Beobachter einen Maaßſtab in die Hand, bie 

Es wurbe früher bemerkt, daß dem Gewichte nach, die | dem Bolum nah gemeffenen Koals und Koblenarten hin ‘ 
Heizkraft der Koals und Torflohlen beinahe ganz gleich iſt, | fiptlich ihrer größeren oder geringeren Heizkraft und wohl 
indem fi) biefelbe wie 65:64 verhält. Da nun ein Eubik | feiferen Anwendung auf eine hinlänglih annähernde Weife 
fuß Zorffoplen eine Wärmemenge entwicelt, welche etwa | zu beftimmen. Sie durften hinreichen, dem Hüttenbeamten 
durch bie Zahl 20 bis 21, die eines Cubikfuß Koaks aber | die Art und Heizkraft der Kohlen beflimmen und auswähs 
durch bie Zahl 62,33 ausgebrüdt wird, fo verhält fi dem | Tem zu Taffenz; die zweckmaͤßigſte Verwendung des einen 
Volum nah die Heizkfraft der Torfkohlen zu ber der Koafs | oder anderen verfoplten Brennmateriald und Erfparniß mit 
wie 20,5:62,33 —1:3,04 d, $., die letztere ift 3 mal gröfs | Erreichung des gewünfchten Zweckes kennen zu lernen, Sie 
fer, als die erſtere. fegen den Forftiwirth in den Stand, Huͤttenwerke mit dem⸗ 

Nimmt man nun an, daß ein Cubikfuß Torftoplen | jenigen verfohlten Keuerungsmaterial zu verfehen, beren je 
3 kr, ein Cubitfuß Koals aber 22 Er. Foftet, fo ift nach | des nach Verhältniß der Erze, welche zu ſchmelzen find, bes 
bem früheren Gefege: darf und zugleich diejenigen Bebürfniffe zw prüfen, welche 

1) Der Preis von 1000 durch Torffoplen zum Hüttenbetriebe befriedigt werden muͤſſen. 
5 3,1235 Dr. Reuter 
entwicelten Wärmeeinbeiten . . = 0,152. “ 


Daß hier wie in allen ähnlichen Fällen nur Annaͤhe⸗ 


























5 
2) Der Preis von 1000 durch Koals ent Mannichfaltiges. 
wickelten Waͤrmeeinheiten ch == 038. 2 


Merfwürdiger Baum. X" 


Neben der auf dem Kirchhofe von Sta, Maria de Tesla, 
zu Merico ftehenden riefenhaften Evpreffe, erwähnt der Ame- 
rican Farmer” einer nicht minder merkwürdigen Ulme, die zu 
Hatfield, im Staate Maffahufetts, chen fo ſehr die Auf: 
merkfamfeit des Gericht: ald des Naturforſchers in, Anſpruch nimmt 
Zwei Fuß ober dem Boden gemeſſen, hat fie 34 Cenglifhe) ub 
im Durchmeſſer; und in einer Höbe von fünf Auf, wo der Gtamm 
am dünniten if, 24 Fuß. In einer Höhe von 4 Fuf bemerft man 
einen fehr tiefen Einſchnitt, der jedoch dur die Länge der Zeit mit 
einem Rindenmwulft umwachſen if. Diefer Einfchmitt wurde, der 


ihrer eigenthuͤmlichen Beſchaſſenheit, nach der Art und Weife | Sage zufolge, ſchon vor Jahrhunderten von Indianern gemacht, um 
fie zu meffen, nach den örtlichen Verhaͤltuiſſen, unter wel, I Die Waſſerhoöhe des Eonnerticut zu bezeichnen. 
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Hieraus folgt, daß bie Feuerung mit Koaks theuerer 
und zwar 2,32 mal theuerer iſt, als bie mit Torflohlen. 
Es entwidelt aber ein gleiches Volum Koaks eine mehr 
als 3 mal größere Wärmemenge, mithin müßte die Feuerung 
mit ihm durch eben fo vielmal mehr foften: Sie koftet aber 
1,31 mal weniger, mithin wird bei der Fenerung mit Koaks 
mit weniger Aufwand eine noch größere Wirkung erzielt. 

Da man jedoch alle diefe Zahlen für den Werth der 
Heiskraft der nach dem Bolum gefhägten Brennmaterialien 
nur ald Annäberungswerthe zu betrachten hat, und nad 
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Forst- und Jagd- Beitung. 


Über die Büfchelpflanzung bei der Fichte am 
Harze. 
(Schluß.) 

Daß ©. 2. Hartig und Pfeil fih jetzt beide zu 
Gunſten dieſer Kulturart ausgeſprochen haben, gibt wohl 
nur zu ſolchen Deutungen Anlaß, welche ben wiſſenſchaftlichen 
Sinn diefer Männer in ein fehr helles Licht fielen. Beide 
waren von Berlin aus — wie Herr Hundeshagen von 
Bieffen aus — gegen die Büfhelpflanzung eingenommen. 
Beide haben den Harz mehrere Male bereifet und gefunden, 
daß bie Eigenthümlichfeiten diefes Gebirges die fragl. Kul⸗ 
turmethode ald richtig erfennen laſſen. Und beide bar 
ben fich nicht gefchemet, Öffentlich auszuſprechen, daß fie 
fih an Ort und Stelle überzeugt hätten, wie fie in ihrem 
früheren Urtheile geirrt haben; was nur fehr zu achten iſt. 
Hätte aber eben darin nicht Herr Hundes hagen zu eis 
nem vorfichtigeren Urtheile fehr beherzigenswerthe Winke 
finden follen? Vielleicht gelingt ed auch ihm einmal, ſich im 
Walde zu überzeugen, daß auch in biefem Falle nicht ein 
und berfelbe Mapftab aus der Stube an ben Wald gelegt 
werben darf, was ja in beffen Schriften bei andern Gele 
genheiten häufig anerfannt wird. i 

Daß niht 8 — 20 Pflaͤnzchen in einem Büfchel verfegt 
werben, barüber fcheint dem Herrn Hundeshagen die in 
Nro. 57 ©, 228 der $. und J. Ztg. Jahrg. 1829 ent, 
haltene Bemerkung entgangen zu ſeyn. Als Regel, beißt 
es ba, follen 3, 4, 5 felten 6 Pflängchen im einem Büfchel 
beifammen bleiben. Darauf wird mach möglichfter Strenge 
gehalten. Wenn einzeln, wie es nicht abgeläugnet werben 
fol, 10 ja au wohl bis 20 Pflänzchen im einem Büfchel 
gefunden werben, fo liegt das zum Theil darin, daß es rein 
unmöglich ift, bei der Maffe von Pflanzen (im Jahre 1831 
4. D. find am hannoͤveriſchen Harze allein über 6 Millionen 
Buͤſchel verpflangt worden) jeben Arbeiter fo firenge zu 
eontroliren, baß er nicht einmal fi eine ſolche Abweichung 
von ber Regel zu Schulden kommen ließe. Anderen Tpeils 
aber iſt biefe größere Anzahl an Pflänzchen in einem Büs 








ſchel, ſehr häufig eine natürliche Folge des in dem einen 
oder bem anderen Saatlampe, zu reichlich aufgelaufenen 
Saamens und der Unthunlichkeit, ohne Zerftörung des Bal— 
len, biefe Zapl zu vermindern, Wird aber der Ballen zer» 
fört, um alle Pflaͤnzchen bis auf 5 oder 6 zu entfernen: fo 
würde damit auch ein Hauptvorzug ber Büfcelpflanzung 
aufgehoben werden. Übrigens hat es auch feinen fo nad. 
theiligen Einfluß auf den Erfolg der Pflanzung, als man 
auf den erften Blick glauben ſollte, ob 6 oder ob 20 ober 
30 Pflaͤnzchen in einem Büfchel ftchen, ja die Zahl ift in 
ben meiften Fällen in Bezichung auf dad Gedeihen ber 
Fichte, völlig gleichgültig. Die Nachteile des zu gedraͤng⸗ 
ten Standortes nämlich haben die Pflänzchen in diefem Falle, 
fo Tange fie noch im Saatfampe ftehen, bereits erlitten und 
fon früh fieht man in den Büfheln die nit prädominiren, 
ben Pflanzen eingehen, ohne daß dieſer Kampf auch mur 
ben geringften nachtheiligen Einfluß auf die Praͤdominiren⸗ 
ben Außerte. Diefe Umftände aber fönnen nie fo wenig 
der Abminiftration, ald den ausführenden Beamten zum 
Vorwurfe gereichen und ed fann mur bad zur Beurthei⸗ 
lung fommen, was als bie Regel des Verfahrens aufge 
ftelt it. — Bas den Abfag fo vieler geringer Hölzer ans 
belangt : fo bebarf, wie früher ebenfalls ſchon nachgewieſen 
ift, der Bergbau jährlich eine große Maffe berfelben, theils 
in Stangenform der verfchiedenften Arten, theild ald Wag» 
fen zur Feuerung auf den Hütten. Die Maffe ber geringen 
Hölzer, welche man dazu nicht verbraucht, werben durch bie 
Verkohlung zu Gute gemacht, und eine fehr große Holz 
maffe diefer Art, wird von dem Refeholz, Berechtigten gefams 
melt,, welche zu dem Ende mehrere Stunden im Lmfreife 
ihrer Wohnorte die Beftände davon rein erhalten. Alles 
diefed bewirft, daß biefe geringen Hölzer bislang überall fo 
volftändig benugt werben, daß man nur fehr felten Forſt⸗ 
orte, felbft im höchften Gebirge, finden wird, wo nicht bie 
Erträgniffe der erften Durchforſtung zur Benugung kommen. 
Es ift diefes alfo abermals eine Eigenthuͤmlichkeit ded Har⸗ 
zes, theild in dem Betriebe des Bergbaues, theild aber in 
der zahlreichen, Über bie ganze Waldflähe hin, verbreiteten 
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größeren und Meineren Ortfchaften begründet, berem ſaͤmmt⸗ 
liche Bewohner zum Bezuge freied Brennholzes berechti⸗ 
get find, wo es alfo mur fehr erwänfct feyn kann, bes 
fonder® im größerer Nähe der Orte, ſolche Beſtaͤnde zu has 
ben, welche ber Armeren Klaſſe recht viel Leſeholz liefern. 

In den entlegenften Theilen bes Gebirged wird jetzt 
nicht unter 5 Fuß Entfernung gepflanzt. Es möchte viel, 
leicht eben fo gut ſeyn bort 6, ja 8 Fuß weit zu pflanzen, 
wie Here Hundes hagen meint; allein wer vermag es 
zu tabeln, wenn eine Abminiftration nicht fofort jeber 
Theorie, ohne forgfältige Prüfung huldiget? Dieſe if 
jegt feit 1831 bereitö eingeleitet und es iſt möglih, daß 
man in 10 Jahren der Anfiht bed Herrn Hunbeshas 
gen folgt. Schwerlich fann man das „Stabilität nennen, 
denn fehr ſchlecht würde es um bie Waldungen fliehen, 
wollte man, fofort nad dem Aufftellen oft mit Pomp proc⸗ 
Iamirter neuen — in ber Theorie vielleicht noch fo gut aus⸗ 
febenden — Grundfäge, biefelben in die Praris über 
tragen. — 

Einen Stägpunft im Urtheile ded Herrn Hundes⸗ 
hagen gibt ein Auffag, Nro. 107 F. und 9. Ztg. 1829, 
welcher über ben vorliegenden Streit nur einige abgebros 
chene Bemerkungen enthält. Der Berfaffer deffelben wird 
von dem Herrn Hundes hagen ald einer ber gründlich» 
Ren Gegner der Büfhelpflanzung dargeſtellt. Wenn nun 
fhon an und für fi mit wohl abzufehn ift, wie diefer 
Heine Auffag — er füllt eine einzige Seite, welche noch 
dazu zur Hälfte andere Gegenftände befandelt — als gründ» 
lich die Sache erdrternd angefehen werden Fann: fo IAßt 
auch eine nähere Prüfung ber darin enthaltenen Angaben 
wohl einige Zweifel gegen das Prädicat „gründlich ” 
entftehen. 

Fichtenſaaten mit 6 — 8 Pfund reinem Saamen find 
auf dem Forſte Bennedenftein zwar gemacht worben, ob 
fie aber einen guten Beſtand geliefert haben, darüber fagt 
der gründliche Gegner nichts. Dem Verfaſſer aber ift be 
kannt, daß fie durchaus erfolglos gewefen find. Die Saas 
ten mit 15— 20 Pfund auf ben preußiſchen Morgen 
in den Forftörtern Ramſe ıc. find nichts befonderd Merk: 
mwürbiges, denn, bei gleich günftigem Boden und Lage wers 
den auf ben hanndverifgen Waldmorgen höch ſteus 35 
Pfund gefäet, bei plagweifer Saat, welches auf den preuf- 
ſiſchen Morgen 23 Pfund beträgt. Aber eben in dem Forſt⸗ 
orte Ramſe ſieht man mehrere völlig verunglüdte Saaten; 
vielleicht wurben dort wohl auch nur 15 Pfund Saamen 
auf den Morgen genommen? Obgleich dieſes Berunglüden 
au andere Urfahen, als, ſtarken, fehr üppigen Graswuchs, 
Rarfe Behuͤtung mit Vieh, oder dergleichen haben mag. 
Ubrigens Liegen diefe Forfiorte zwar dicht hinter dem Hüts 
tenorte Elend, allerbings auch unter dem Broden, aber 
ziemlich tief unter demſelben. Elend nämlich liegt etwa 


1350 Par. Fuß Hoch und ber Broden hat eine Höhe von 
3500 Par. Fuß. Dabei find bie Sage und ber Boben bed 
Forftorted Ramſe für ben Holzwuchs ganz ausgezeichnet 
und können dem beften Boben und der günftigften Lage am 
Harze für die Fichte, an bie Seite gefegt werben. 

Wenn man ſolche Angaben lieſ't, wo bie Localität als 
„unterm Brocken“ bezeichnet iſt, und bamit bie Angaben, 
welche über den Berbraud des Saamens am bannöverifchen 
Harze gemacht find, vergleicht: fo muß bas nothwendig aufs 
fallen. Wirb aber anf eine ſolche Angabe ein Urtheil mit 
bafirt, und babei ein anbered Verfahren fo ſcharf getabelt, 
wie bied Herr Hundbeshagen gethan hat: fo möchte ed 
doch wohl nöthig ſeyn, ehe man einen ſolchen Tabel öffent 
li ausfpricht, und man aus eigener Anfhanung die Sade 
nicht kennt, auch den anderen Theil zu hören. 

Ähnlich wie mit diefer Anführung iſt es mit ber des 
gründlichen Gegners, rücfichtlih der Angabe Über bie Eins 
zelnpflanzung auf dem Thüringer Walde, melde Herr 
Hundespagen ebenfalls als für feine Anficht ſprechend 
anführt. Allerdings hat der Verfaſſer diefed, auf dem Thuͤ⸗ 
ringer Walde viele Einzelnpflanzungen von Weißtannen und 
Fichten gefehen, aber auch durchgehende gefunden, baß fle, 
befonders im dem höher belegenen Theile des Gebirges z. B. 
in dem fogenannten Meininger Oberlande (welches jedoch 
bei weitem nicht fo rauh it, ald ber Dberbarz) nicht gut 
waren, und in feinem Alter ben Vergleich mit ben Harzer. 
Büfhelpflanzungen, beſonders hinfichtlic der im rauhen Ges 
birge fo wichtigen Gleihmwüchfigkeit ber Beftände hielten. 
Auch iſt man am vielen Orten auf dem Thüringer Walde von 
der Finzelnpflanzung zu ber Fan übergegangen 
und eben jegt liegt ein Brief von dem Herrn Oberforftratf 
Herrle zu Dreißigader vor mir, welder bie Vortheile 
diefed feit 1820 im berzoglich meining'ſchen Untheile des 
Thüringer Waldes (über 200000 Morgen groß) eingeführ« 
ten Verfahrens beftätiget. Ähnliche Angaben von Forſtlen⸗ 
ten, bie am Thüringer Walde wirthfchaften, find dem Ber 
faffer ebenfalls bekannt geworden, ohne ſie jebod für den 
Augenblick fpeciel anführen zum Können. So unter andern, 
wirb im dem muſterhaft Fultivirten Schwarzburg ⸗Rudolſtadt⸗ 
fen Theile des Thüringer Waldes auch bie Fichten: Bis 
felpflanzung mit dem beften Erfolge angewenbet. 

Die übrigen Bemerkungen des gründlihen Gegners 
önnen als nicht hierher gehörig mit Stillſchweigen übers, 
gangen werden. Richtig iſt, daß die Pflanzungen beffer 
gebeihen, ald bie Saaten, wozu der Harz eine Menge 
Belege liefert. Ebenfo richtig it au, was Cotta (Wald⸗ 
bau 4. Aufl. $. 222) darüber fagt, daß es befonders in 
raubem Klima dringend erforderlich iſt, die Seplinge in ber 
ſonders befruchteten Stellen einzupflangen. Aber wie dieſes 
der Herr Hundeshagen zur Beftärkung feiner Anfichten 
über Büfchelpflanzung anführen Fan, iſt nicht wohl einzu 
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ſehn, denn ber citirte 5. 222 von Eotta behandelt einen 
ganz anderen Gegenftand als bie Buͤſchelpflanzung, indem 
er „son ber Vorrichtung eines Saamenbeetes bei der Saat 
felbft” redet. Wollte Herr Hundeshagen aber biejen 
Sap Cotta's für fih anführen: fo muß berfelbe auch 
wohl diefelbe Autorität gegem fih gelten laſſen. Zu ber 
aten Auflage bed Walbbaues $. 272 wo von ber Buͤſchel⸗ 
Yflanzung gehandelt wird, und wo allerdings auch bie Nach ⸗ 
theile, welche biefelbe hat, erörtert werben, fchließt biefer S. 
mit dem Gage: 


„Es ift eben fo unrecht, wenn man bie Büfchel- 
pflanzung allgemein verwirft, als wenn man fie 
überall angewendet wiffen will; beibes verrärh 
eine große Einfeitigleit. 


Welcher harzifche Forſtwirth möchte dieſen Ausſpruch 
nicht gern unterſchreiben ? Eben fo wenig, wie wir Harzer 
irgend Jemand verdammen, wenn er nicht in Buͤſcheln 
pflanzt, ebenfo wenig werben wir und durch ein bloßes 
theoretifched Raͤſonnement, welches an ſich ſchon bie völlige 
Unfenntniß des Lofald zeigt, von einem Berfahren abwen- 
ben, welches durch bie Erziehung ber fhönften jungen Ber 
fände, die man fehn fann, ſich bisher als richtig bewäprt hat. 

Endlich verbient bie „am unbefangenften und rupigften 
behandelte, fo wie theoretiſch und praktiſch begründetite je, 
ner Abhandlungen (F. und J. Ztg. Nro, 11 und 12 Jahrg. 
1830) gegen bie Buͤſchelpflanzung,“ nämlich die des Herrn 
Forftmeifterd von Röder zu Harzigerobe einige Erörterung, 
weil ihr „ald von einem harziſchen Forſtwirthe herruͤhrend,“ 
von dem Herm Hundeshagen eine befondere Wichtig 
feit beigelegt wird. Wäre biefe Abhandlung wirklich „prak⸗ 
tiſch“ und mit fo im hoͤchſten Grade und nur allein theo⸗ 
retifch, fo würbe ed erforderlich erſcheinen, biefelbe von Ans 
fang an, möglihft grümblih zu widerlegen. Allein Herr 
v. Röder, ber im Sabre 1829, wo diefe Abhandlung ge 


fehrieben ift, kaum einige Jahre die Forftafademie in Tha | w 


rant verlaffen hatte, bat fih wahrſcheinlich felbft fehr ger 
wundert, wie biefer Abhandlung ein praftifger Werth 
beigelegt if. Es wohnt und wirkt derfelbe in Harzigerode, 
welches zwar ebenfalls zum Harze gehört, aber nur zum 
Borberharje, von beffen Berhältmiffen man, wie micht oft 
genug gefagt werben kann, auf feine Weife auf den Ober 
barz fliegen darf. Und fo viele Erfunbigungen auch bar 
über eingezogen find, hat fih Herr von Röber nie län 
gere Zeit am Oberharze aufgehalten. Woher follte derſelbe 
nun beffen Verhaͤltniſſe kennen, um „praftifher” über bie 
vorliegende Streitfrage urtheilen zu koͤnnen ? Wie biefer 
Auffag „den fihrbaren Vorzug der verpflanzten Einzeln⸗ 
ſtaͤmmchen im Wahsthume gegen bie büfcpelmeifen Küm- 
merlinge ganz überzeugend darſtellt,“ bas wird gewiß nur 
von Wenigen in ber Abhandlung gefunden werben. Der 


Hauptſatz, worauf fich dieſes ftägt, iſt die Behauptung, daß 
der Kampf um das Unterdruͤcken in den Buͤſcheln ſo heftig 
ſey, daß die Stämmchen in denſelben dadurch in einen kraͤnk⸗ 
lichen Zuſtand verſetzt würden. Dieſer Satz wird auf das 
evidenteſte — da er theoretiſch richtig iſt — im Walde an 
tauſenden von Morgen Buͤſchelpflanzungen widerlegt wer⸗ 
ben, weiche unter ben verſchiedenſten Lagen und in verſchie⸗ 
benem Alter gezeigt werben fönnen. - Der Berfaffer beruft 
fih auf das Urtheil aller Forſtleute, melde ben Oberharz 
fennen. Wo man Kümmerlinge in Büfchelpflanzungen fieht, 
welches allerbings einzeln ber Fall if, wird mar immer im 
Stande ſeyn, andere Gründe dafür anzugeben, einen fol 
en Beſtand aber wirb man finden, wo biefe Kulturmethode 
ald Grund bed Kümmerend anzufehen if. Wohl aber koͤn⸗ 
nen am Oberharze, am Schulenberge bei Zellerfeld unb vor 
ber Magdgrab im Lauterberger Oberforfte, Kümmerlinge 
von Einzelnpflanzen gezeigt werben, wie dieſes bereitd von 
dem erſten Forftorte in Nro. 57 ber F. und I. Ztg. Jahrg. 
1829 Chbort ſteht aus einem Verſehen ber Forftort Kahle⸗ 
berg) angeführt iſt. Auch möchten ſolcht Kümmerlinge am 
Thüringer Walde nicht felten gefunden werden. Eben fo 
dürfte die audgefprochene Anficht des Herrn Oberforftrath 
Hunbeshagen und bes Herrn von Röber auch mohl 
burd einige Verfuche, melde im Oberforfte Lauterberg in 
Anfehung ber Einzelnpflanzung im Sabre 1827 gemacht 
worden find, etwas erfchüttert werben koͤnnen. Sie verbie 
nen deshalb Hier angeführt zu werben. 

Zuerft pflanzte man am Hauxkopfe, beiläufig eine 
Stunde oberhalb Rauterberg, etwa einen Morgen einzelne 
Pflanzen, mit Ballen, zwiſchen eine gleichgelegene Buͤſchel⸗ 
pflanzung. 

Als zweiten Verſuch, nahm man in einer gelungenen 
Buͤſchelpflanzung, am kleinen Koboldsthale, nachdem fie voͤl⸗ 
lig angewachſen war, vorſichtig mit einem ſcharfen Meſſer, 
alle Pflanzen, außer ber beſtpraͤdominirenden im Büjchel, 


” An beiden Verfuchen bemerft man jeht, nachdem 6 
Jahre verfloffen find, Feine Verſchiedenheit ſo wenig am 
Höhenwuchfe als im ber Zweigverbreitung und man hat 
Mühe die Pflanzverfuche jegt aufjufinden, da fie fih fo gar 
nicht von einauber unterſcheiden. Alfo auch bier haben die 
büfcpelmeifen Kümmerlinge mit ben übrigen Pflanzen gleichen 
Schritt gehalten, und auch hierdurch wirb belegt, daß bie 
Nachtheile ded Kampfes um das Unterbrüäden mehr auf bem 
Papiere, ald in ber Wirklichkeit beſtehen. 

Ob nad al diefem die Gründe, worauf Herr Huns 
beshagen meben feiner eignen Anfiht, welche in dieſem 
Falle doch nur theoretifch begründet fepn kann, feinen Aus⸗ 
ſpruch ftügt, fo überwiegend find, daß den Harzer Forſt⸗ 
abminiftrationen und Forftwirthen ber harte Vorwurf ber 
Stabilität und ber Huldigung gegen bad Hergebrachte, mit 
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ſolcher abſolutiſtiſcher Beſtimmiheit gemacht werben Far, — 
muß unpartheiiſchen Richtern überlaffen bleiben. Daß aber 
auch bei andern Zweigen bed Forſtweſens eim Foriſchreiten 
bei der Harzer Forftwirtbfhaft im Allgemeinen fatt findet, 
wirb gewiß jeber bezeugen, der Iängere Zeit bad Wirken 
ber härzifchen Forſtleute hat beobachten können. Und ein 
ſolches, aus eigener Anſchauung entfpringende Urtheil, felbft 
une einzelner Männer, verdient mehr Vertrauen, als ein 
Urtheilöfpruch in der Stubierftube. 
Elausthal, im Febrwar 1833. 
€. v. Berg, 
Königlih Hannöverfher Oberförfter. 


lber die bisherige, fo wie über eine neue Me- 
thode, das Nusholz gegen VBerderben zu 


ſchuͤtzen. 

An einem Aufſatze im Maͤrz- und Aprilhefte 1832, 
der Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Ge⸗ 
werbfleißes in Preußen, wird der vorliegende Gegenſtand, 
aus dem Geſichtspunkte der Erfahrung beleuchtet, geſtützt 
auf phyſikaliſche Gruͤnde, ſo wie auf die Anatomie und 
Phyſtologie der Holzgewaͤchſe und zuſammenſtellend bie ver⸗ 
ſchiedenen Verfahrungsweiſen, das Nutzholz gegen Verderben 
zu ſchuͤtzen. Den weſentlichen Inhalt dieſes, einen in den 
forſtlichen Bereich gehoͤrenden Gegenſtand, abhandelnden 
Aufſatzes, unter Beifuͤgung einiger Bemerkungen, hier un⸗ 
ſern Leſern mitzutheilen, ſcheint nicht zweckwidrig. Dem 
Holze ſoll eine groͤßere Dauer gegeben, und daſſelbe, wo 
moͤglich, gegen den Wurm gefchügt werben, ohne feine ur⸗ 
ferünglihe Haltbarkeit und Elaftizität zu ſchwaͤchen. Diefes 
fann nur flarer Einfiht in das Weſen und bie Eigenthuͤm⸗ 
fichleiten des Holzes gelingen, ed werben baber Materias 
lien gefammelt, um zu biefen Kenntniſſen zu gelangen, und 
den Weg zu zeigen, auf welchem vielleicht ein beſſeres Ver⸗ 
fahren, ald bie vorhergehenden erzielt werben koͤnne. 

Das zu technifhen Zweden beſtinumte Holz iſt befreit 
von Rinde, Splint und Mark, und beſteht aus drei Haupt⸗ 
fubftanzen. 

Den eigentlihen Körper gibt bie Faſer, welche mit 
der thierifchen Faſer übereinftimmt, fie allein entfpricht den 
Anforderungen, welche an das Holz gemacht werben; fie 
gibt nämlich Haltbarkeit, Elaſtizitaͤt, Steiſheit, bebingt bie 
Refonanz, liefert die Kohle und iſt der umveränberliche Theil 
des Holzes. Diefe Längsfafern feinen nur zu wachſen 
und erſtarken, ohne thätigen Antheil am Begetationsprozeffe 
zu haben, und zwifchen ihnen ſchlingen fi bie ernährenden 
Gefäße hinauf, die von häntiger Struftur find, und Ähn⸗ 
lichkeit mit den Blutadern haben, Sie feinen fohlenftoff- 


arm, find an ber Atmofphäre Leicht veraͤnderlich und zer⸗ 
fegbar, weich, unelaſtiſch, und nebft den in ihnen enthaltenen 
Säften, ber eigentlihe Keim zur Verderbniß bes tobten 
Baumes, 

Die Säfte beftchen aus Waſſer und effigfauerem Kali, 
welches ſich fpäter in kohlenſauren Kalk, Zuder, Pflanzen 
ſchleim und Ertraftivftoff auflößt. Einige Holzarten haben 
no einen eigenthümlihen Faͤrbeſtoff oder ſonſt eigenthuͤm⸗ 
liche Subſtanzen. 

Sm Sommer find bie Säfte fehr waͤſſerig, im Winte 
nimmt das Wafler ab, eben fo ift der Saft an ber Wur- 
zel am wäfferigften, und nad oben zu dichter. Diefe Säfte 
gähren leicht, fobald das organiiche Leben ded Baumes aufs 
gehört hat, weil aufgelöfter Zuder und Gummi feicht zur 
Umwandlung neigen. Das effig- und fohlenfaure Kali laffen 
vollkommenes Austrodnen bed Holzes nicht zu, und geben 
an feuchten Tagen zur Anfaugung bed Waſſers Gele 


a (Schluß folgt.) 
Mannidhfaltiges, 


Über bad Gelbwerben ber Fichtennadeln am Harz. 


Auf den, über diefen Gegenftand in Neo. 124 der Forft- und 
Jagd» Zeitung Jahrg. 1831 erfhienenen Aufſatz, hoffte der Verfaſſer 
von andern Orten Mittpeilungen zu lefen, melde den Grund biefer 
Erſcheinung erklarten. Dieſes iſt jedoch nicht geſchehen und eben ſo 
wenig iſt es bei fortgeſetzter Beobachtung Bislang geglückt, dafür hier 
irgend einigermaßen genügende Erklärung aufzufinden. 

Das Gelbwerden der Fichtennadeln hat fih im Fahre 1832 ehenfe 
gezeigt, wie im vorhergehenden Jahre, mur fcheint ed wohl, als ob 
fi} diefer krankhafte Zuftand nicht weiter verbreitet habe, indem ein 
jene Fälle ausgenommen, wohl nicht mehr Bäume davon befallen 
find, Ws Folge dieſes Gelbwerdens hat man beobachtet, daß im vori» 
gen Jahre viele Bäume einen großen Theil der, gany vorzüglich gelb 
gewefenen Nadeln verloren haben, fo daß dieſe ſich durch ihre dünne 
Benradelung ſchon von der Gerne auszeichnen. Es nt jedoch dieſes 
Abſterben der Nadeln keinen weitern ſichtbaren Einfluß auf die Hole 
pflanzen geäußert. Man findet Peine abgeſtorben und chen fo wenig 
bemerkt man, daß diefe Fränkelnden Stämme weſentlich fürzere Jah 
reötriebe gefchoben hätten. Sie zeichnen fih nur dur ihre ſchwaͤchere 
und gelbe oder gelbliche Benadelung aus. 

Man hat fortwährend darauf geachtet, ob biefe Erfcheinung durch 
Inſekten bewirkt werde, allein es iſt auch nicht die geringſte Spur 
davon wahrzunehmen, Eben fo wenig haben die in dem oben ange 
jogenen Auffage enthaltenen ErHärungsverfuhe, mamentfich ald Eins 
wirkung des Froſtes oder der Näffe, ſich ald irgend begründet gezeigt. 

Es ergeht daher nohmald an Forſtmaͤnner, welche Fichtenwalder 
bewirihſchaften die Anfrage, ob nicht ebenfalld diefe Erſcheinung ber 
merkt worden ift, wie fle ſich gezeigt bat, und welcher Urfache die, 
felbe wohl zugufchreiten ſeyn dürfte, 

Slausthal, im Februar 1838, 

. E. v. Berg, 


Koniglich Hannoverſcher Oberförſter. 
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Über die bißherige, fo wie über eine neue Me- 
thode, das Nutzholz gegen Berderben zu 
ſchuͤtzen. 

(Säluf) 


Die häutigen Saftgefäße werben leicht in ben Gäh- 
rungsprozeß bineingezogen, ber ſich, obgleich langſam, auf 
die Pflanzenfafern erftredt, und deren Haltbarkeit ftört. 

Ein wefentlicher Nugen beflünde darin, das Holz von 
den Saftgefäßen und Säften zu befreien. Wirb das Hol; 
im Sommer geſchlagen, fo enthält es viel Waſſer und we, 
niger felte Stoffe. Beim Aufbewahren deſſelben verbunfter 
almählig das Waſſer, aber nicht an allen Flächen des ges 
fälten Baumes gleich, felbft wenn die Rinde abgenommen 
und baber die Sperrung an den Beitenflächen aufgehoben 
iſt. Die Gaftgefäße find nur an den Hirnenden offen, das 
gegen an den Geiten gefchloffen, und deshalb verbampft dad 
Waſſer am Querdurchſchnitte des Stammes viel flärfer, als 
an ben Seitenflächen. , 

Die Faferbündel des Holzes, welche durch dazwiſchen 
liegende Saftgefäße getrennt find, nähern ſich dur die 
Austrodnung, und daher nimmt bie Dice des Holzes an 
ber Durchſchnittsflaͤche ab, wodurch bie Fafern auch eine 
Biegung und Spannung erleiden. 

Als elaftifh widerfireben die Fafern ber Spannung, 
und trennen fich zulegt bort, wo die Spannung am größten 
if, alfo an ben Hirnenden, woburd die Riffe und Sprünge 
des Holzes 'entfichen, welche am Querdurchſchnitte immer 
am flärkften find, und ein Stüd des Holzes unbrauchbar 
machen. Bei'm weitern Austrodnen der Saftgefäße tritt 
dad Schwinden des Holzes ber Länge mad ein, und je 
ſtaͤrker die Faſer ift, defto flärfer werben auch die Sprünge; 
weihe Holzarten reißen weniger, als harte, und verftodtes 
Holz hat weniger Niffe, ald gefundes. 

In dem Maaße ald der Saft mehr oder weniger mwäfr 
ferig ift und die Verdunſtung ſchneller ober langfamer vor 
fi geht, entſtehen der Länge nach und an den Querdurch⸗ 
ſchnitten bes Holzes ftärfere oder ſchwaͤchere Riffe. Kann 
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Beitung. 


die Verbampfung au den Hirnenden der Saftgefäße verzoͤ⸗ 
gert werben, ohne fie an den Seiten zu flören, fo wirb das 
Reigen des Holzes an den Durchfchnittsflädhen vermindert. 

Um biefed zu bewirken, dient das Beftreichen des Quer- 
durchſchnittes mit einem immer feuchtbleibenden Salze ;. 2. 
falzfaurem Kalfe (Chlorcalcium.) 

Bird aber bie Abdampfung an allen Seiten bed Hol 
zes zugleich unterbrädt, durch einen Anſtrich, fo tritt durch 
das eingeſchloſſene Waſſer die Fäulnif ein, und die Holzfa- 
fer wird gerflört. 

Dad Umlegen eiferner Reife an die Holzftüde hilfe 
nur. ſcheinbar, und das Holz reißt noch nad. Die Säfte 
endlich nur ſucht ber Holzwurm ald Nahrung, welde ihm 
die Fafer nicht gibt und es ſcheint, ald könne er nicht eins 
mal den ganz trodenen Rüditand des Saftes genießen. 

Sn ſtark ausgetrocknetes Holz koͤmmt der Wurm nies 
mals; in Holz, welches im Winter gefällt it, alſo früher 
austrodnet, ald das im Sommer gefällte, koͤmmt er feltes 
ner; immer fucht der Wurm bie Gchattenfeite des Holzes 
im Aufbewahrungsorte, weil biefe feuchter iſt. Um zu feis 
ner Nahrung zu gelangen, muß er die Holjfaferwände 
durchfreſſen, und zerſtoͤrt fie. 

Um diefem Übelſtande abzuhelfen, wird das Holz im 
Winter gefhlagen, (nad ben Erfahrungen ber Franzoſen 
im abnehmenden Monde). Hierdurch wird en Holz mit 
weniger Waffergebalt erhalten, welches ſchneller austrocdnet, 
weniger ſchwindet und reißt, weniger bem Verſtocken ausgeſetzt iſt 
und früher ber Gefahr bes Holzwurmes entzogen wird. Allein 
das Holz enthält im Winter bedeutend mehr aufgeldfte Stoffe, 
die der Aufbewahrung und Haltbarkeit ſchaͤdlich find, 

Im Winter gefälltes und 30 Jahre lang aufbewahrtes 
Holz verliert in warmen Räumen 10 bis 15 Procent Feuch⸗ 
tigkeit. Das Beftreben mußte daher dahin gerichtet feyn, 
das Holz von ben Säften zu befreien. Man vergrub das 
Holz in Sand, und erhöhte beffen Temperatur bis zu 500 R. 
Beſſere Dienfte würden Metallfpäne leiften. 

Auch wurbe verfucht, die Baͤume auf bem Stamme abs 
zuäften, gu entrinden, und fie fo fichen zu laſſen. Das 
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Holz wurde härter, ald das gewöhnlich gefällte; es rip fpäter, 
jebo nicht fo ſtark, und blieb vom Wurme nicht befreit. 

Nebſt dem Wafler fuchte man auch die Ruͤcſſtaͤnde des 
Saftes theilweiſe zu entfernen, welcher Zweck auf verſchie⸗ 
dene Weiſe erreicht wurde. 

Ein lang befolgtes Berfahren war, bie Bäume im 
Winter zu fähen, fie mit Rinde und Äſten liegen zu laffen, 
wonach bie Zweige im Fruͤhjahre ausfchlugen, dem Baume 
einen großen Theil bed Winterfafted entzogen, und ihn. zum 
Beilagen geſchickter machten ; das Holz brauchte nur noch 
kurze Zeit aufbewahrt zu werben, Diefem Berfahren wirb 
die Vortrefflichkeit der norbamerifanifchen Schiffe zugefchrie: 
ben, in neuern Zeiten iſt ed weniger befolgt worben. Gin 
anderes Mittel ift dad Berfenfen bes Holzes in Waſſer. 
Die Wirkung it fehr gering, es gehören Jahre bazu, bie 
bad Wafler nah innen dringt, bie Auslaugung gefchieht 
ſchwach und fümmt dad Holz an die Luft, fo reißt es eben 
fo ald das auf gewöhnliche Weiſe aufbewahrte. Beſſer ift 
das Auskochen, doch bringt das Waſſer noch langfam ein, 
und bei größern Nutzholzſtücken kann feine Anwendung ba 
von gemacht werben. 

Ein andered Berfahren der Saftentziehfung und theil- 
weiſen Veränderung ber Saftgefäße befteht,in dem Dämpfen 
bes Holzed, in Holland feit 1749 bei'm Schiffbane in Ans 
wendung. Man bringt das Holz in verfchloffene Räume, 
läßt in diefe den Wafferdampf treten, umd dies 60 bis 80 
Stunden fortfegen. Anfangs fließt laues Waſſer ab, wel 
ches allmaͤhlig heißer, riechend, gefärbt und ſchleimig wird. 
So behandelted Holz trodner in wenigen Monaten faſt 
ohne alle Riffe, befonderd, wenn die Hirmfeite gefhägt 
wird. Dad Trockuen geſchieht auch in befondern Kammern, 
die allmäplig bis 60% erwärmt werben, innerhalb wenigen 
Tagen. Diefes Holz ift bedeutend — 15 bis 40 Procent 
— leichter, als gewoͤhnliches, hat einen heilen Klang, und 
erhält zu Meubeld verwendet fi fange unverändert; Was 
genräder zeigen größere Haltbarkeit; das Holz bricht bei 
einer um 1/, gefteigerten Belaftung, mit fplitterigem Bruche ; 
in feuchte Luft oder Waſſer gelegt, nimmt ed bebeutenb wer 
niger an Volumen und Gericht zu. Die ſchwediſche Mas 
rine bebient fi ebenfalls ſolches Holzes. 

Dur diefe Methode aber wird der Ruͤckſtand ber 
Säfte und ber Saftgefäße wicht ganz fortgefhafft, bie Auf⸗ 
gabe wäre alfo, diefe fo zu verändern, daß fie volllommen 
unfchädlic wären. Früher wurde das Einreiben mit Salz 
vorgefhlagen, was aber nur oberflächlich wirfen fan. Der 
Verfaſſer des Auffages fagt num, wie er glaube, der Zweck 
faffe fih durch eine Veränderung bed Dampfend erreichen, 
und es beftehe in dem Dämpfen mit ſehr verbünnter 
Schwefelfäure. 

Setzt man dem Waffer bei dem oben befchriebenen 
Dämpfungsprocefie allmaͤhlig Schwefelfäure zu, fo wird der 
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Kochpunkt der Flüffigkeit nach und nach erhöht, die Daͤmpfe 
werben immer heißer, und reißen zulegt mechanifh Schwe⸗ 
felfäure mit fort, welche im das naffe Holz einbringt. Man 
fann auch aus wafferfreier Schwefelfäure burh Kochen 
Dampf erzeugen, und ihn zum Wafferdampf treten laſſen, 
ehe biefer das Holz erreicht. 

Die fehr verduͤnnte Schwefelfänre zerſtoͤrt das leicht 
veränberliche Zollgemebe der Saftgefäße, fo wie fie aud bie 
fepleimigen Reſte des Saftes zerfiört und anslaugbar, ober 
dem Wurme ungeniefbar macht, auch wird das pielleicht 
noch übrige eifigfaitte oder kohlenſaure Kali in ſchwefelſan⸗ 
red verwandelt und unſchaͤdlich gemacht, da es feine Feuch⸗ 
tigkeit mehr einfaugen kann. 

Auf die Holzfafer ſcheint ſchwache Schwefelfäure fehr 
vortbeilhaft zu wirken, wahrſcheinlich, indem fie die erſten 
Anfänge der Verfohlung hervorbringt. 

Für welchen Sat die rothen Holzhäufer in Schweden, 
welche fih fo fehr gut confervirem, beutlich zeugen; bie 
Wirkung befteht nur in einem Eindringen von Schwefel 
fäure durch Zerfegung des Eiſenvitriols. Eben fo haben 
Erfahrungen gelehrt, daß Holz, weldes von Kupferwaffer 
— ſchwefelſaurem Eifenorpdbul — durchzogen iſt, von ber 
Verderbniß nicht ergriffen wird, wobei ebenfalld nur bie 
Schwefelfäure wirkſam ſeyn kann. 

Für die Zubereitung des Holzes mit Schmwefelfäure iſt 
ed gut, die Bäume im Fruͤhjahre zu fällen, ber Saft langte 
ſich dann feichter aus, die fhädlichen Stoffe können faft 
ganz fortgefchafft und bie zurücdbleibenden unſchaͤdlich ger 
macht werben, 

Die unbedentenden Mehrfoften werben durch die er 
fparten Zinfen des Kapitals reichlich erfegt, welches jetzt im 
dem fünf oder ſechs Jahre aufzubewahrenden Holze und 
den Aufbewahrungsraͤumen begraben liegt, ungerechnet die 
Umſtaplungskoſten und ben Verluſt an aufgeriſſenem und 
verdorbenem Holze. 

Das vorgeſchlagene Verfahren hat viel fuͤr ſich und die 
Verſuche und Erfahrungen muͤſſen lehren, in wie ferne der 
Erfolg den Vorſchlag bewaͤhrt, wir fuͤgen daher nur einiges 
hinzu: Erſtens iſt bei allem Nutz⸗ und Bauholje nie die 
Hautzeit außer Acht zu laſſen, ſonſt wird auch die zweck⸗ 
maͤßigſte Vorbereitung des Holzes dennoch fruchtlos ſeyn, 
weil — wie der Verfaſſer des Aufſatzes ſelbſt ſagt — die 
Holzfaſern ſpaͤter erſtarken, juͤnger noch nicht dicht und 
zaͤhe genug, auch die Saftgefäße an ausgewachſenen Baͤu⸗ 
men naͤher zuſammengedraͤugt ſind, als in der Jugend. 
Zweitens hilft den Übelſtaͤnden wirklich nur eine Vorberei⸗ 
tungsart ab, durch welche die Saftgefaͤße zerſtoͤrt werden, 
denn es iſt wohl wahr, daß bie Holzinſekten bie Holzfaſer 
nicht genießen, fondern nur zerflören, um theild zu ihrer 
Nahrung zw gelangen und theild Wohnungen für 
fi und die Brut aufzuſchlagen, aber fie verſchonen 
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keinesweges das ganz trodeme, jo wenig als das ganz alte 
Holz. 

Die eigentlichen Holzzerſtoͤrer unter dem Inſekten ent 
halten die Gattungen Dermestes und Ptinus aus ber Ord⸗ 
nung ber Coleopteren, unb zwar ald Maden und im ent 
wideltem Zuflande. Mande Arten geben allerdings nur 
fenchtes Holz an, einige aber meift nur das alte, ganz trok⸗ 
kene verarbeitete Holz, und für fie ift nicht nur der verhär- 
tete Ruͤckſtand der Säfte eine genießbare Nahrung, ſondern 
fogar bie ganz verhärteten und entarteten Saftgefäße. End» 
lich bliebe noch die Frage: ob durch die vorgefhlagene Bor: 
bereitung des Holjed, wenn es zum Schiffbau verwendet 
wird, auch die fHäblichen Molusken im Meere abgehalten 
werben, gegen welche man bie Schiffe baburch zu verwah⸗ 
ren fucht, daß man fie mit Kupfer beſchlagen läßt ? 


Über die Urbarmachung des oͤden Landes in 
den Ardennen. 


„(Memoire sur Vutilisation des terrains incultes de 
l’Ardenne, par V. Bronn, Docteur en philosophie et 
professeur d’&conomie rurale et forestiere & l'univer- 
sitd de Liege etc.) Da in biefer Meinen Schrift — 
deren Derfaffer ein Rehrer an ber Forſtſchule zu Carls⸗ 
ruhe und Vorſtand derſelben ift — Gegenſtaͤnde von 
allgemein forſtlichem Intereſſe befproden werden, fo 
glaubten wir ipren vorzüglicheren Inhalt mittheilen zu 
muͤſſen. 


Eine der vorzüglichſten Verbeſſerung durch den Acker⸗ 
bau und eine reiche Quelle des Volkswohles in den Nieder 
landen, fagt der Berfaffer, würde der Anbau der großen 
Dedungen in ben Ardennen feyn, ber Aufmerffamfeit ber 
Landesverwaltung werth und beachtbare Bortheile ver 
heißend. 

Reichhaltigere Erwerb» und Subſiſtenzmittel und ein 
tätiger Betrieb des Aderbaned und der Gewerbe, begrüns 
den bei zunehmender Bendlferung eined Landes Freipeit und 
Sittlichkeit um fo viel mehr, als ein verarmtes Volk, ben 
es an Mitteln feines Unterhaltes gebricht, ſich nicht erhal 
ten, nicht vom Untergange retten fann, vielmehr der Sflave 
eines. Jeden wird, der ipm Geld und Unterhalt verichafft. 

Bei einem verarmten Volke finfen Einfiht und Bildung, 
ed vermag feinen Zuftand nicht einmal mehr zu erkennen, 
jeder Weg, fich wieder zu heben, iſt ihm vwerfperrt, und es 
treten daher immer neue Urſachen feines Berfalles ein. 


Die Bevölkerung der Niederlande nimmt erweißlich fehr | 


zu, viele Familien wanderten aus, um fich ein befferes Loos 

zu bereiten, aber nad nicht langer Zeit kehrten fie noch 

unglädlicher zurüd, ohne Geld und ohne Beſchaͤftigung. 
Das verläffigftie Mittel, zureichende Subfifteng- Quellen 
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zu Öffnen und baburch bad Volk zu heben und zu verebeln, 
iR die Urbarmachung anbaufähiger aber jetzt oͤder Län 
bereien, deren die Arbennen, welche einen großen Theil bes 
Großperzogtbums Luxemburg und der Provinzen Namur und 
Lüttich einnehmen, viele enthalten. Diefe Gebirgsgegend iſt 
noch nicht ihrem Umfange und Flaͤcheninhalte nach genug 
bekannt; ihr hoͤchſter Ort Liegt 945 metres über der Meer 
res flaͤche. 

Das Klima iſt ſehr rauh, beſonders das ber höheren 
Berge, wo viele Moraͤſte und Suͤmpfe ſich befinden und 
wo bie meiften Bäche entfpringen, die das Land durchſtroͤ⸗ 
men. Bon den flebenden Bergwäffern, die an einigen Or 
ten durch zweckwidrig angelegte Torfſtiche noch vergrößert 
wurden, fieigen Dämpfe in großer Menge auf, woburd 
die Kälte verwahrt wird. Hagel und Schnee find bajelbit 
gemein, und haben Neifende bas Ungluͤck, dahin zu geras 
then, fo bleiben fie im Moraft oder Schnee Reden, und 
fterben ohne Reitung ben Hungerötod. 

- Die Berge beftehen aus Lagerungen von Granit und 
Kalt, und find ſehr fleinig und unfruchtbar. 

Die Begetation dieſes Gebirges ift dürftig, aus Sträus 
en beſtehend: die Heide, Heidelbeeren, die Pfrieme und 
Ginfterarten, Moofe und Flechten dazwiſchen, bilden einen 
dicken ſchwammigen, faßt allenthalben den Boden bebeden: 
ben Rafen. 

Die Bewohner dieſes Gebirgslandes find fehr arm, 
und obgleich hier noch Roggen von mittelmäßiger Güte ge 
baut wird, fo ift doch im MWefentlihen die Produftion auf 
Kartoffeln, Heidekorn, Hafer und Rüben befchränft; mehr 
rere Thäler haben jedoch ergiebige Wiefen. 

Nah der allgemeinen Sage maren bie Arbennen und 
befonderd jene Gegenden, welche Fanges — Moraft — 
genannt werden, Wald, wofür auch fpricht, daß an vielen 
Orten, und zwar nicht fehr tief, liegende Baumſtaͤmme oder 
Stöde, meift Buchen, Birken und Eichen, gefunden werben. 

Um den Boden in den Arbennen fruchtbar zu machen, 
und anzubauen, findet Abbrennen der darauf befindlichen 
Gewächfe flatt, worauf die Ausſaat von Getraide erfolgt; 
ed werben eine oder zwei Erndten gemacht, wonächft aber in 
15 bis fogar 30 Jahren dem Boden nichts wieder abzugewins 
nen iſt. Jede andere Berbefferung des Bodens würde bie 
Koften nicht lohnen. Cine andere Ausbeute bed Landes bes 
fteht in Korf, Streu und Weide. Die höhern Punkte find 
für den Torfſtich am beſten, ber Torf iſt bort aud vor 
züglicger, und die Mächtigkeit der Lager geht von ein bis 
ſechs Fuß. 

Der Torfſtich wird fehr fehlerhaft betrieben, und das 
Land fogar dadurch verſchlechtert. Un vielen Orten find 
eine Menge von Gruben dadurch entftanden, die ſich mit 
Waſſer anfüften, die Moräfte find erweitert, dad Klima if 
fehr kalt, und die Urbarmachung ſchwieriger geworben, anı 
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ftatt daß ein beffered Berfahren ben Boden in befferem Zus 
flande erfalten, den Gewinn an Torf erhöhet und bie Nach⸗ 
baltigkeit biefer wichtigen Rupung mehr gefihert haben 
würbe. 

Die Streu befichet in Heide, welche man umhauet, 
nachdem fie bie Höhe von einem Fuß erreicht hat. Dadurch 
geht einer Gegend viel Vortheil zu, in der bie Viehzucht 
der Hauptzweig ber Landwirthſchaft ift, und bie wegen ges 
ringen Getreidebaus fehr wenig Stroh hat. 

Die Beide beſteht aus Heideland, gibt aber befonderd 
ben Schafen gute Nahrung. An einigen Orten waͤchſt auch 
Gras, und ed wirb Heu gemacht, allein wegen des feuchten 
Bodens iſt es fehr faner. *) 

Wird die Urbarmachung bed Landes in Erwägung ge 
zogen, fo ergibt fih, daß die Bewohner der Ardennen fehr 
wenig Neigung zu einem thätigen Betriebe haben ; ihnen freis 
lich gemein mit ben meiften Gebirgebewohnern,, weil nicht 
alles in Gebirgsländern ausfährbar ift, wie im Flachlande, 
bie Derbefierung bed unbankbaren Bodens viel länger dauert, 
und dad Bolt meiſt hinter feiner Zeit zurädbleibt. 

Bei genauer Unterfuhung der Kulturhinderniſſe in den 
Arbennen treten folgende, ald mehr oder weniger hemmend 
bervor: 

1) Das raue Klima. Es Können daher nur wenige 
Adergewächfe angebaut werben, bei geringem Ertrage und 
mittelmäßiger Güte. 2) Der Boden ift unfruchtbar, fteinig 
ober fumpfig, daher theild von der Natur zur Kultur ungeeig- 
net, theild bie Erwartungen feines Anbaues nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit ben aufzuwendenden Kulturfoften. 3) Die Gegend 
ift zu entlegen, es fehlt an Märkten für ben Abfag und 
ber Transport ber Edufte und Probufte iſt zu weit. 


(dortſetzung folgt.) 



















Mannigfaltiges, 





Sagdbgefang 9 


driſch aufgemacht, 
Zur Jagd, zur Jagd! 
Sinaus aufs Feld 
Sind wir beſtellt. 





*) Nämlich es find meiſt Riedgräfer, die im Naſſen und Sumpf 
fehr wachen, und man mennt fie Sauergras. 
Anmerk. des Überf. 


FF) Has einem neuen Baubenile: Der Vaketensäder, von F. 8, 
Rhode 


Redakteur: Forftimeifter St. Behlen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Eher. 
Der Buſch wird ſchon rege, 
Drum friſch in's Gehäge, 
Das Wildpret gefällt. 


Friſch aufgemadit, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Dur Bufh und Dorn, 
Durd Saat und Korn. 


eher. 


Durd Saaten und Felder, 
Durch Haiden und Wälder, 
Ertönet dad Horn. 


Friſch aufgemacht, 
Zur Jagd, zur Jagd! 
Nah Sau und Hirſch, 
Hin auf die Bürſch! 


‘ &hor. 
Hinaus in die Frifche ! 
Im Dickicht der Büſche, 
Da. lagert der Hirſch. 


Wenn's Horn erfchaik, 
Die Buchfe knallt, 
Dann wird ganz fact 
Sich fortgemagt. 


Chor, 
Hinaus auf die Fluren! 
Wir folgen den Spuren 
Des Wilds auf der Jagd. 


Zur Jagd, zur Jagd! 
Mit Vorbedadtt, 
Nehm' ich, wenn's gilt, 
Auf's Korn mein Wild. 


Eher. 

Die Nacht iſt geichieden, 

Schon bellen die Rüden, 
Shen wedfelt das Wil. 


Tutti binter der Mühne, ſich entfernend. 


Friſch aufgemacht, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Uns ruft bad Hern, 
Durch Buſch und Dorn. 


Hin über die Berge, 
Lockt Wachtel und Lerche; 
Es ruft und bad Horn. 
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Über die Urbarmadyung des öden Landes in 
den Ardennen. 


(Fortfehung.) 

4) Die Ungetheiltheit der Gemeinlänbereien verurfacht, baß 
ber Eine fih auf Koften des Andern zu bereichern fucht, und 
lediglich das eigene Intereffe im Auge hat, dadurch allen 
Verbefferungen in den Weg tretend. 5) Es fehlt an bes 
triebfamen Menſchen, die ſich bie Landeöverbefferungen ans 
gelegen jeyn laffen, und den Vortheil auch auf weit hinaus 
bereuen. 6) Es fehlt an Geld, um die Anregung zu eis 
nem regen Betriebe des Ackerbaues zu geben, und bie nöthi- 
gen Anftalten ausführen zu können. 

Beim Auffuchen der Mittel, zur Entfernung ber aufge 
zählten Übelkände und um ihre nachtheiligen Einfläffe zu 
lähmen, entfteht die wichtige Frage: wie das Land im ben 
Ardennen bebaut und was vorzüglich angezogen werben fol? 

Jeder Dfonom muß darauf jehen, den Boden zu ver 
befiern; ein mit Haide bewachſenes Land fteht einem cultis 
virten in der Vegetation oft nicht nach, ber Befiger muß 
aber die Verwandtfchaft der Gewächfe fennen, er muß wiſ—⸗ 
fen, was er von dem Boden gewinnen könne, und was von 
felbft auf den Grundfüden hervorkoͤmmt. Es fol daher 
nun gezeigt werben, auf melde Weiſe der meifte Bortheil 
aus ber in Rede ſtehenden Kuftivirung zu ziehen wäre. 

1) Man muß fi nach dem rauhen und Falten Klima 
richten. 2) Nach der Örtlichkeit die tauglichften Ländereien 
auswählen. 3) Den Boden nicht erfhöpfen, ſondern mit 
dem geringften Aufwande verbefiern. 4) Keine koſtbaren 
Kultureinleitungen machen. 5) Mittel fuchen, woburd ber 
Abſatz im Kleinen möglich wird, ben Transport im Grofs 
fen erleichtern, und an Ort und Stelle felbft eine vortheil- 
hafte Berwendung der Produkte erzielen. 6) Trachten, 
daß der Vortheil im Lande bleibe, woburd bie Quellen im» 
mer reicher und ficherer werden. 

Nah genauer Erwägung aller Umftände dürften bie 
vorzäglichften Kulturweiſen die Holzzucht, der Wieſenbau 
und bie Weide ſeyn. 


Es kann nicht näher eingegangen werben in die Auss 
wahl ber Holzarten nach dem verſchiedenen Boben, fo wie 
in dasjenige was zum Waldbaue gehört, und ed genüge das 
ber bie allgemeine Bemerkung: daß bie Rothtanne, die ges 
meine Föhre und die Birke den Vorzug verdienen. Die 
Wurzeln biefer Baumarten bringen nicht tief in ben Boben, 
biefe Holzarten vertragen Kälte und kommen im warmen, 
fo wie die Rothtanne (Abies picea) auch im naflen Bo: 
ben fort. *) 

- Der Anbau biefer drei Holzarten ift am leichteften, und 
mit ben wenigften Koften verbunden, ihr Wachsthum if 
ſchnell und das Holz vielfach verwendbar. Außer dieſen 
Baumarten würden nach Beichaffenheit der DOrtöverbältniffe 
noch zum Anbaue zu empfehlen feyn: Die Lerche, der 
Ahorn, die Buche, die Linde, die Efche, bie Eiche, die Fichte, 
bie Eller, die Bogelkirfche und bie Ebereſche. 

Im Allgemeinen möchte bie Pflanzung vor ber Saat 
Borzüge haben, weil bei den Eigenthümlichkeiten des Bo» 
dens die Bearbeitung zu hoch zu fliehen kommt, wegen ber 
klimatiſchen BVerhältniffe dennoch unſicher ift, und doch 
Pflanzgaͤrten unentbehrlich ſind, um Pflaͤnzlinge in zurei⸗ 
chender Zahl zu haben. In beſſern Gegenden jedoch koͤnnte 
der Boden bearbeitet, und durch Ausſaat beſtellt werden. 
Immer wird Holzzucht dem aͤrmlichen Ertrage an Roggen 
und Heidekorn vorzuziehen ſeyn. 

Die Kulturkoſten ſind in den verſchiedenen Gegenden 
ungleich. Ungeachtet die deutſchen und franzoͤſiſchen Forſt⸗ 
leute 40 bis 50 fl. auf ein hectare ) rechnen, ergibt ſich 
erfahrungsmäßig nach Lokalitaͤten, welche mit den Ardennen 
viel Ähnlichkeit haben, daß diefe Koften, nach mittlerer Be, 
rechnung, auf 30 fl. für ein hectare fi reduciren laſſen. 





*) Die Kothtanne Fommt im feuchten Boden nicht gut fort, obgleich 
in der Jugend ein raſches Wachsthum zeigend, wird ihre Lebens 
dauer durch die Einwirkung der Feuchtigkeit verkürzt. 

Anmerk. d. R. 
Ein Hectare — 70/ rhl. DI Ruthen. 

* he Anmerd d. R. 


Die Holzzucht iſt übrigens das beſte Mittel zur Ber 
befferung des fchlechten Bodens, denn abgefeben davon, daß 
die Bäume den Elementen und Witterumgseinfläffen mehr 
wiberfiehen, bearbeitet die Natur felbit, durch die eindrin ⸗ 
genden und fich ausbreitenden Wurzeln den Boden, und 
büngt durch bie verweienden Blätter und Wurzeln bie 
Erde. Den Beweis liefern Waldflaͤchen, welche zum Ader 
bau verwendet werben, und immer einen reihern Ertrag 
abwerfen, ald anderes Aderland. 

Es liegt Mar am Tage, wie der Aderbau in Gebirgs 
ändern in feinem Erfolge vom Waltbaue abhaͤnge. Die 
Wälder, welche die Berge bedecken, mildern bad Klima, 
Iodern ben Boden, und bereiten ihm zur ergiebigen Produ⸗ 
cirung von Öetraidearten fomohl ald von anderen Feldfrüchten. 

Die Erfahrung erweift biefed: die Ländereien im Schutze 
ber Wälter find die ergiebigften, welche dem Landwirthe die 
Mühe der Bebauung am reichten bezahlen. 

Ein anderer und noch größerer Bortheil, der Holz 
zucht im naſſen Gegenden, ift bie Reinigung ber Luft, welche 
außerdem beftänbig feucht umd voll ungefunder Dünfte if. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß im den geeigneten 
Ländereien die Holzzucht den hoͤchſten Gewinn bringe, der 
einzige Einwurf ift, die fange Zeit, welche barüber hingeht, 
bevor Nugen gezogen wirb, allein für die Nachkommen if 
er um fo wiel größer, unb unter Umſtaͤnden kann fogar 
nach 8, 10 oder 15 Jahren das verwendete Kapital mebft 
tem Zinfen gezogen werben. Auch barf nicht überfehen wer 
ben, daß ein Wald in feinem Werthe ſich ficherer berechnen 
1äßt, daher fogar gleich nach der Anlegung höher ſteht, als 
ein eben fo großes Aderland, defien Ertrag unſicher ift. 

Die Bortheile der Holzzucht find nicht auf das Holz 
befchränft, fondern ed muß auch die Köhlerei in Betracht 
kommen, Die Kohlen find leicht zu verfahren, geflatten 
Verbrauch im DBergwefen, in ben Hätten» und Hammerwer⸗ 
ten, — derer an ben Ardennen immer mehrere entitehen, 
und bie in ber Zufumft noch zunehmen werben — in ben 
Schmieben u. f. w. 

Außerdem find noch die Nebennugungen in Anfchlag zu 
bringen. Die Fichte liefert Pech, Terpentin, Terpentindt 
und Kiehnruß. Aus der Föhre wird Theer gewonnen, Aus 
den Früchten des Vogelfirfhbaumes fehr guter Branntwein 
— Kirfhwaffer — gebrammt, den Bewohnern der Schweiz 
und des Schwarzwaldes eine große Nahrungsquelle. Auch 
die Früchte ded Bogelbeerbaumes dienen zur Bereitung eines 
guten Branntweind. Aus den Blüthen der Linden faugen 
die Bienen ihren fehr zuträglichen Nahrungsfaft, auch dort, 
wo Haide wäh und Buchwaizen und Klee gebaut werben, 
finden die Bienen viel Nahrung. Die Bienenzucht wärde 
in den Ardennen baher mit großem Bortheile eingeführt 
werben können. 

Um den Forftertrag zu erhöhen, koͤnnte bie Koͤhlerei fo 
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betrieben werben, um zugleich Holzeffig und Theer zu ger 
winnen. Wurzeln, Zweige und bie Farrnkraͤuter koͤnnten 
zur Pottafhenfabrifation verwendet werben. 

Ans den Heidelbeeren, auf den Arbennen fo häufig, 
läßt fich ebenfalld Branntwein brennen. Auch könnte ber 
gelbe Enzian — Gentiana lutea — angebaut werben, beffen 
Wurzeln in den Apotheken Abſatz finden, und aus denen in 
den Gebirgsländern des Jura, der Schweiz, fo wie auf dem 
Schwarzwalde Branntwein bereitet wird, 

Sohin würde die Holzzucht den Bewohnern der Ars 
dennen nicht nur einen bireften bedeutenden Gewinn abwer⸗ 
fen, fondern würde auch auf indireftem Wege neue Quellen 
des Unterhaltes öffnen. 

Die andern Kulturzweige, melde mit Vortheil auf den 
Ardennen ergriffen werben könnten, find der Wiefenbau und 
bie Weide, 

Dadurch würde ber Viehſtand vermehrt und verbeffert 
werben, ber für Gebirgäbewohner immer vorzüglich bfeibt, 
und am ſich viele Vortheile gemährt. 

Zu Wiefen und zur Weide eigneten ſich bie auf bem 
Höhen liegenden naſſen und fumpfigen Flächen, wo bie Holy 
zucht Schwierigkeiten findet. Das hier zweckmaͤßige Verfah» 
ren befieht darin, das Unfraut umzuhauen, zu verbrennen, 
mit der Afche und mit Kal zu büngen, Grasdarten ober 
andere Futterkräuter aus zuſaͤen, und zwar mac) ber beſon⸗ 
dern Beſchaffenheit des Bodens. 

Für guten Boden eignen ſich: 

Aus dauernder Fol, Aderfpengel, fproßiger Windhalm, 
wilder Hafer, Wieſenlieſchgras, Wieſenfuchsſchwanz, erhab ⸗ 
ner Schwingel u. a. 

Für den magern, fleinigen und trodnen Boden: 

Gelblicher Hafer, gefnaulted Fingergras, gemeine Becher» 
blume, gemeiner und Gebirg- Sinau, wolliges Roßgras, 
Trespe, Schaflhwingel, gefranztes Perlgrad, Steinbrech⸗ 
Bibernell, Berg+ und Alpenklee, fihelförmiger Schnedem 
klee u. a. 

Für feuchten Boden: 

Gemeines und Waſſer⸗Rispengras, riechendes Roßgras, 
Baftard » und Erdbeerklee, Wieſenkroͤterig u. a. m. 

Für die Moorgründe: 

Überhängendes und blaues Perlgras. *) 

Außer diefen einheimifchen Gewaͤchſen wäre noch bie 
Ausſaat von Gebirgepflanzgen zu empfehlen, welche von bem 
Hirten ber Schweizeralpen fehr gefhägt werden, und auf 
den Ardennen gebeihen müßten. Alpen» und lebendiggebaͤren⸗ 
bed Rispengras, Alpen Wegebreit, Alpen: und Bergtragant, 
Fenchel, liegende Sibbaldie, goldfarbiger Löwenzahn, Alpen 





*) Der Berfaffer hat hier der Riedgräfer, ald an ihrem eigentlichen 
Boden nicht gedacht, obgleich fie guted Futter — — 
Anmerk. db. R. 
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fee u. a. m., zur Weide empfehlenswerth und wenig koſt⸗ 
ſpielig im Anbaue iſt die Pfrieme; fie kommt im ſchlech⸗ 
ten Boden fort, und verbeſſert ihn. 

Hauptbedingung für die Anlegung von Wieſen und 
Weiden auf den Ardennen ift die Umzäunung. Die Zäune 
gewähren befonderd als Heden in den höher gelegenen Ge 
genden Schuß gegen die Winde, mildern das Klima, und 
die Gemwächfe gedeihen Üüppiger, dem unfruchtbaren und trod» 
nen Boden aber wird durch fle mehr Feuchtigkeit zugewen⸗ 
bet, fo wie endlich auf den Weiden für die Heerben in je 
der Ruͤckſicht durch lebendige Umzäunung mehr Schug und 
Bortheil erwaͤchſt. J 

Außer den lebendigen Zäunen find durch bie Ortlichkeit ſelbſt 
am leichteften Mauern aufzuführen und dazu an vielen Dr» 
ten die Steine nur aufzulefen. Dur bie Reinigung von 
Steinen wird überdies ber Boben leichter benugbar gemacht. 

Die Iebendigen Zäune find entweder eigentliche Hecken 
ober Feldzaͤune. 


(Schlußſ folgt.) 


Forftwirthfchaftlihe Frage, mit Beziehung auf 
National» Dfonomie, 


Die im Kreiſe R...... ‚Legende Gemeinde M..... 
beabfichtigte im Jahre 1823, — zum Behufe der Schulden: 
tilgung, — einen Schälwalbdiftrift, Hektorshaag ge 
nannt, abzutreiben, und ſtellte hierauf bei der Kreiöbebörbe 
ben geeigneten Antrag; — ber dem treffenden abminiftrirenden 
Forfibeamten zur Begutachtung mitgerheilt wurde. — Das 
Gutachten fiel gegen dem gemachten Antrag und zwar 
bahin aud: „daß ed zweckmaͤßiger fen, ben fraglichen 
Schlag, wegen feines geringen Alters, noch einige Jahre 
fiehen zu laffen, und flatt feiner einen andern Diftrift, — 
Pfingſtweide — abzuholzen.“ — Die Gemeinde beruhigte 
fi aber hierbei nicht, ſondern ſtand bei der Behörbe nochmals 
um Genehmigung ihres Geſuches an. — Demzufolge wurbe 
der erwähnte abminiftrirende Fotftbeamte aufgefordert, ein 
nochmaliges motivirtered Gutachten, — zur genaueren Wuͤr⸗ 
Bigung bed Ganzen, — abzugeben. — Diefed Gutachten 
lautete fo: 

„Die Gemeinde M . . . . . befigt 260 Morgen Wald 
Crheinländifges Man, ein Morgen zu 40960 F.), theils 
gut, größtentheild aber mittelmäßig, mitunter auch fchlecht 
beftanden. Etwa 16 Morgen (der Diſtrikt Shaafberg) 
find mit 2 bis 10jährigem Eichen Kernwuchfe beflanden, und 
wurden zu Hochwald beftimmt. Ungefähr 66 Morgen (ber 
Diſtrikt Pfingfimerde) haben einen mit Eichen, wenigen 
Hainbuchen und Weichholz ıc. Stockausſchlag vermifchten, 
größtentpeild 20 bis 25jährigem Kernwuchs zum Beftande 
— mit Ausnahme einer 6 Morgen großen, nur flediweis 
mit 1 und 2jäprigem Eichenanwuchſe befiandenen Bloͤße, — 


und ſollen, nach dem ermeüerten Antrage der Gemeinde 
Me....., ebenfalld zu Hochwald erzogen werben. Den 
Reſt bilden. Eichen Shähwaldungen, welche in unregelmäßi- 
gen 13 bis 19 Morgen großen Schlägen im 14ten und 16ten 
Jahre jeither abgetrieben wurden. 

Die Bewirtbfhaftung diefer Walbungen mag melde 
immer eine ſeyn, fo iſt nicht möglich, daß daraus bie ber 
treffende (570 Einwohner zählende) Gemeinde au nur 
ben achten Theil iprer jaͤhrlichen Brennbolibebüärfniffe befrie⸗ 
digen fann. — Deswegen wurde auch feither alles geſchla⸗ 
gene Material nicht unter die Gemeinbeglieder vertheilt, 
fondern zur Tilgung der laufenden und andern Ausgaben, 
verwerthet, — und es fol in der Zukunft eben fo verfah- 
ren werden. 

Bon dieſem Gefihtöpunfte aus, kann die Verwaltungs⸗ 
behörde nur diejenige Waldbewirthſchaftung billigen 
und wählen, welche jenen Forderungen am vollfommenften 
eutfpricht, d. h. Bei welcher das meifte Geld erlöft wird. 
— Diefe Bebingung wird aber nicht erfüllt, und die Ges 
meinbefafje leidet nebenbei einen fehr großen Schäden, wenn 
ber Vorſchlag des gewöhnlichen Schuldenausſchuſſes: „den 
Hektorshaag im fommenden Frühlinge abzubolzen, unt 
bie Pfingftweide zu Hochwald flehen zu laſſen,“ realis 
firt wird. — Folgende Berechnung wird meine Behauptung 
vollfommen rechtfertigen: 

Der 30 Morgen große Hektorshaag, — erft 14 
Jahre alt, — liefert bei dem diesjährigen Abtriebe pro 
Morgen 70 Gebund Rinden und 800 Wellen, aljo im 
Ganzen : 

a) 2100 Gebund Rinden (dad Gebund | 
A 27 Pfund und zu 25 1, Rthlr, 
angefhlagen) — 551 Rthlr. 

b) 24000 Wellen a 3 Rthlr. das 100 

= 720 Rıhfr. . 

Wirb hingegen dieſer Schlag nur no zwei Jahre 
übergehalten, alfo 16jährig Cim den nahe babei liegenden 
Staatöwaldungen werben bie Schälfpläge im Alter von 
18 Jahren zum Hiebe gezogen); fo liefert der Morgen wenig» 
fiend 80 Gebund Rinden und 1000 Wellen, alfo im Ganzen: 

a) 2400 Gebund Rinden — 630 Rıblr. I} __ 

b) 30,000 Wehen ...—90 „ |) !80 Rult. 

Es würden alsdann mehr erlöfl -. . 259 Rtplr. 

Der 66 Morgen große Diftrit Pfingfimeibe hat 
zu 14 guten Boden und guten Befland; zu Y/, hingegen 
mittelmäßigen Boden und Mittelbeftand ; der Fläche end» 
Lich Hat nicht nur ſchlechten Boben, fondern enthält gegen 
6 Morgen Bloͤßen Cdie, hauptſaͤchlich wegen der geringen 
Bodenqualität, ſchon zweimal ohme günfligen Erfolg, dur 
Eichelſaat cultivirt wurden), und iſt mit größtentheild kruͤp⸗ 
pelhafter, früher vom Viehr verbiſſenem Eichen“ unb- etwas 


= 12371 Rıplr. 


— 
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- 


weichem Holze beftanden. — Der ganze Diftrift würbe alfo 
bei einem 180jäprigen Turnus, — die Zwiſchennutzungen 
erft vom 60. Jahre an, wegen ber Raff⸗ und Leſeholz ⸗Be⸗ 
rechtigten, in Anfchlag gebracht, — einfchließlih der Haupt 
nusung bei bem Abtriebe alles Holzes, liefern: 


A. Aus ber iten Abtheilung: 
a) 1760 Klafter & 3 Rihlr. pr. Klafter 
= 5280 Rihle. . .» - 
b) 26400 Wellen a 114, Rthlr. pro 
400 9) — 396 Rthir. 
B. Auß ber 2ten Abtheilung: 

a) 1100 Rlafter.. — 3300 Rtflr. — 3564 Kıblr. 
b) 17600 Wellen .. — 264 „ | ’ 
C. Aus der 3ten Abtbeilung: 

a) 330 Klafter ... 990 Rıblr.y __ 1065 Rihlr. 
b) 5000 Wehen ... —-75 „ | = 1065 Rih 
in Summa — 10305 Rthlr. 
Ein Morgen erträgt alfo jährlich eirca 26 Gilbergrofchen. 
Wird hingegen bie Pfingftweide auf bie Wurzel 
geſetzt, theild im biefem (1823), theild im nächften Jahre ab» 
getrieben, und 180 Jahre lang cbei einem 18jährigen Tur⸗ 
nus) ald Schälwald behanbelt; fo erfolgen bei dem erjten 
Abtriebe des ganzen Diftriftes: 


A. Aus der Iten Abtheilung:. 
a) 1760 Gebund Rinden — 462 Rthlr., _ 1122 Rihlr. 
b) 22,000 Wellen „ 660 „ | — 
B. Aus der 2ten Abtheilung: 

a) 1320 Gebund Rinden — 346 Rihlr. — 974 Rihlr. 
b) 17600 Wellen „ 538 „ | ’ 
C. Ans ber 3ten Abtheilung: 

a) 320 Gebund Rinden — 84 Rthlr. | 
b) 7800 Beln „ —B „ 
Summa — 2314 Rtihlr. 
Bei dem zweiten Turnus erfolgt ein bedeutend höherer 


Ertrag, weil aldbann jebe jegt einzelne Kernftange nad) 
dem Abtriebe ansichlägt, und mehrere Stangen treibt, 


318 Rthlr. 


die jet vom Viehe verbiffenen kruͤppelhaften Buͤſche ıc. eben: | 


fans kräftige Lohden nach dem Abhiebe treiben, und bie 
Blögen bis dahin eultivirt und im Beſtande find, — Es er: 
folgt alsdann: 





*) Die Atwellen aus dem Hochwalde haben in hieſiger Gegend ei: 
‚ nen geringeren Werth, ald gute Schälwellen: daher biefer 
unnterſchied in der Taration. 
-Anmerk. des Verf. 


= 5676 Rihlr. 


Der Ertrag von einem Morgen Hochwald ift — 
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A. Uns ber iten Abtheilung: 
a) 2200 Gebund Ninden 

= 578 Rıble...... — 

26400 Wellen — 792 1708. 
Rthlr.. 


Aus ber 2ten Abtheilung: 
1650 Gebund Rinden 
= 433 Rihir.. ... 
b) 22,000 Wellen — scof 1oos R. 
0 > POGRBERE SPERREN 
C. Aus ber Iten Abtheilung: 
a) 880 Gebund Rinden 
= 31 Rthlr..... 
b) 41,000 Wellen — 330 
NRthlr.......... 
Jeden ber übrigen 8 Abtriebe (in 180 
Jahren wird bie ganze Fläche 10mal ab⸗ 
getrieben) eben fo hoch als den zweiten ⸗ 
Abtrieb gerechnet, gibt 3024. 8 . . — 24192 Rthlr. 
Hierzu den Ertrag vom erften Abtriebe — 2314 „ 


Der Gefammtertrag if alfo. - » . . — 29530 Rtblr. 


by) 
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B. 
a) 
= 3024 Rthlr. 


= 561 R. 


Demnach iſt der jährliche Ertrag von eis 


nem Morgen Schälwald -. . . .— 28.15 Sgr. 


” 26 ” 
Folglich erträgt der Schaͤlwald pro Mor» 
gen mehr . + Z IR. 19 Sgr. 


Werden nun noch bie Zinfen in Aurechnung gebracht, 
bie aus dem Ertrage bed Schaͤlwaldes erfolgen, wenn man 
das alle 18 Jahre erlöfte Geld ausleiht; fo wird der Er- 
trag des Schaͤlwaldes noch fehr bedeutend erhoͤht: indem 
die Zinfen aus dem Holzertrage bei dem Hochwalde deswe⸗ 
gen fehr unbedeutend find, weil die Zwiſchennutzungen erſt 
vom 60ten Jahre an, wegen der Raff⸗ und keſeholz ⸗Berech⸗ 
tigten, eintreten, wenig betragen, und die Hauptnutzung 
erſt bei dem totalen Abtriebe im 180ten Jahre erfolgt. 

(Eortfebung folgt.) 


Mannihfaltiges, 


..*s * * . * * 





Am Sonntage Dculi 18335. 


Willkomm'ne Zeit! — doch — ah! — o meh! — 
Du bringſt dem Jäger heute 

Statt Schnepfen: einen tiefen Schnee, 
Und wahrlich feine Freude; 

X Jetzt bleiben fie noch länger aus, 
So denkt er, ärgerlich zu Haus, — 
Bundernbaufen. 
Hoffmann, 
or. HM. 
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Forst- und Jagd - Beitung. 





Über die Urbarmachung des dden Landes in 
den Ardennen. 


(Schluß.) 

Die Hecken werben meiſt nur in einer Höhe von 5—6 
Fuß gehalten, man beftugt fie von 1 —2—5 Jahren, und 
verwendet dazu ben Hagedorn, weil aber biefer Straud 
keinen Nebenvortheil gewährt, auch für die Ländereien auf 
ben Arbennen nicht ganz geeignet ift, fo dürften nachſtehende 
Holzarten vorzuziehen feyn. 

.. 1) Die Edeltanne. Sie gewährt guten Schug, und bie 
abgeflugten Zweige geben Streu. 2) Der Wachholderſtrauch. 
3) Die Eiche, Die Zweige koͤnnen alle 2 oder 3 Jahre 
im Frühjahre geftugt werden, und find eben fo gut ala bie 
Eichenfinde zur Lohbereitung. 4) Die norbifhe Eller, des 
ven Blätter getrocnet im Winter ein guted Schaffutter 
find. 5) Mehrere Weidenarten; deren Zweige eine vers 
ſchiedene Verwendbarkeit geftatten. 

Die Feldzäune werden aus Bäumen angelegt, und ent 
weder behackt oder auch unbehadt gelaffen. 

Zu benen, die behadt werben, ift bie Eiche ſehr taug: 
lich; das Abftugen gefchieht nach dem zehnten Jahre, und 
zwar wird zuerft bie eine Hälfte befugt, und nachdem biefe 
Zweige nachgewachfen find, die andere. 

Die zweite Art der Feldzäune befteht in reihenweiſen 
Bäumen, zwiſchen welche ranfende und Mletternde Strände 
gepflanzet werben. Zeitweiſe werben bie Gipfel und bie 
äußerften Zweige beftugt. Die empfehlenswertheften Bäume 
‚find: Die Buche, Fichte, Lerche, Erle, Ebereſche, Birke und 
ber Ahorn. Werben mehrere Arten durcheinander gepflanzt, 
- — — ſie leichter unterzubringen, und wachſen beſſer und 
reier. 

In naſſen und ſumpfigen Orten muß die Kultivirung 
+ bamit begonnen werben, Graben zu ziehen, damit das Waſ⸗ 
fer abfliefe. Gut würde an vielen Orten ſeyn, biefe Abs 
sugögraben fo anzulegen, daß am Rand zugleich bie Heden 
gepflanzt würden, weil das Einfliegen des Waffers einen 
safhern Wuchs bewirken koͤnnte. 


Die Wäffer, welche von ben Bergen berabfliegen, füh- 
ren immer Schlamm, Dammerde, Blätter, thierifche Exkre⸗. 
mente u. d. mit, welche, werben fie mit Kalk vermengt, eis 
nen guten Dünger für die Wiefen und Viehweiden abgeben. 
Um daher bazu zu gelangen, müffen am Ausfluffe der Abs 
zugsgraͤben Gruben angelegt werben, in welche die Waſſer 
ausfliegen. Das zufammengefloffene Waffer fann aus den 
Gruben gebracht, und der auf dem Grunde ber Grube zus 
fammengefhwenmte Schlamm herausgenommen werben. Die 
Abzugsgraben felbft koͤnnen wie die Beräfferungsgraben der 
Wieſen angelegt werben. 

Ein leicht zu erhaltendes Verbefferungsmittel bed Bo⸗ 
bend auf ben Arbennen ift die Aſche, bie durch das Ders. 
brennen bes Torfabraumes erlangt werben kann. 9% 

Beim Berbrennen dürfen nicht zu große Haufen ge 
macht, fonbern ber Abraum muß in Kleinere Stücde zertheilt, 
und bei der Verftärkung bes Feuers immer zugelegt werben. 
Dadurch wird von jeber Brennftelle eine große Quantität 
Aſche erhalten, die nun auf die Wiefen und Weiden ges 
bracht oder an einem bedeckten, vor Feuchtigkeit geſchuͤtzten 
Orte aufbewahrt werben kann. 

Aus den Waldungen ift bis jegt nicht all ber Gewinn 
gezogen worben, den fie abwerfen fönnten. Es wurbe vor: 
zuglich mur das Holz in Anſchlag gebracht, und alles andere 
wenig berücfichtiget. Die Forſtbeamten befinden ſich in ei» 
nem ganz abgefonderten Verhältniffe, entfrembet der Land⸗ 
wirthſchaft, wovon bie Folge war, daß die Wälder nicht 
viel einbrachten,, und dem Aderbaue fein Bortheil durch fie 
zuging. Im Gebirgsländern fol der Landmann aus ben 
Wäldern Bortheil für dem Felbbau ziehen, ald durch Vieh— 
weibe, Streu u. d. m., unter ben nothwendigen Einfchrän: 
kungen; dies iſt unbebingt nöthig, follen die Wälder einen 
größern Nutzen ftiften. 


*) Gazons tourbeux ift durch ER überfegt worden, 
weil diefer in großer Quantität gewonnen werden Pann, und im 
Torfitihe ſelbſt noch alled Unbrauchbare dazu geworfen wird, 
und weil es micht wahrſcheinlich if, daß damit das Verbrennen 
des Torfes ſelbſt gemeint fey. 
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In den Gebirgen ift die Viehzucht der wichtigfte Zweig 
ber Landwirthſchaft, im Winter aber gebricht es oft fehr 
an Futter. Diefem Bebarfe würde durch die Holzzucht auf 
den Ardennen, unter- Benugung der abfallenden Baumblät- 
ter, und zwar befonder® jener der Feldzaͤune, großentheild 
abgeholfen. 

Sn andern Ländern ift died mit Aufmerkſamleit beachtet 
worden. 

So werben im Italien im Audgange bed Septembers 
und Anfangs Oktobers, die Blätter der Ulmen, Pappeln, 
ber Ahorne, Eichen, Linden und Eſchen gefammelt. Nach ⸗ 
dem fie vorher ausgebreitet werben, um während einiger 
Stunden zu trodnen, legt man fie in Fäffer oder in aus 
gemanerte Gruben, bededt fie mit Stroß, und demnaͤchſt mit 
Erbe ober Thon, Diefe Blätter follen für das Hornvich 
und die Schafe eine beffere Nahrung fepn, als anderes 
Kutter. 

In der Schweiz werben Hackgehoͤlze angelegt, die Triebe 
alle 4 oder-5 Jahre abgehackt; im Schatten getrodnet, in 
Wellen gebunden, und im Winter bem Biche vorgeworfen, 
welches begierig die Blätter abfrißt; die Reißer bienen zum 
Verbrennen. 

Sn Schweden, wo die Schafe fieben Monate lang in 
den Ställen gehalten werben, erhalten fie täglich zum Futter 
Birken» oder Weidenblätter. 

Die Ausführung aller bieher bezeichneten Mittel zur 
Berbefferung bed Landes der Arbennen hängt zwar weſent⸗ 
li von den einzelnen Befigern ab, bie, Landesverwaltung 
koͤnnte aber wefentlich eine höhere Kultur bewirken : 

1) Durch Herftelung eines größern Zufammenhanges und 
Erleichterung ded Transported. Durch den Verkehr wirb 
der Betrieb Iebhafter, und die Thätigfeit mimmt zu mit bem 
erreichbaren Vortheile ; 

2) Dur Vertheilbarfeit der Gemeinländereien. Die Un, 
getbeiltheit der Rändereien ift ein großes Hinderniß der Urs 
barmachung bes Öden Bodens; jeder fucht fo viel als mög. 
lich zu gewinnen, damit nit einem Anderen der Nutzen 
zugehe, jedermann aber fucht nur Vortheile zu ziehen, und 
niemand denft an Berbefferungen ; 

3) Durch Erlaffung der Abgaben während eined Zeit 
raumes von 10 — 20 Jahren, damit die Gutäbefiger ſich zu 
erholen vermögen; 

4) Durh Ausſetzung von Preifen. für bie thätigften 
Panbwirthe, welche die Kultur zwedimäßig erhöhen; endlich 

5) Durh Errichtung einer Muſterwirthſchaft. Eine 
folge Anftalt würde unftreitig den vortheilhafteften Einfluß 
äußern, auch die Lehrer der Forftwiffenfchaft in den Stand 
fegen, die Theorie mit der Praxis zu verbinden, und bie 
vorgetragene Lehre in der Ausführung zu zeigen, 
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Horftwirthfchaftlihe Frage, mit Beziehung auf 
Rational-Dkonomie. 


’ CFortfeßung.) 

Die Hauptmotive, welche bie Gemeine M..... 
beftimmen, auf die Erziehung vom Hochwald anzutragen, 
liegen in der Anfiht, „‚ald gewinne fie dabei viel an Weider 
und Laubholznutzung.“ Allein diefe Anficht ift ganz falſch: 
denn jeber Sachkundige weiß, baß in einem geſchloſſe⸗ 
nen Hocdmwalde gar fein Gras wählt, bie Maſt nur alle 
6 Jahre (im Durchſchnitte) vol dort eintritt, und nach ber 
beftehenden Verorbnung vor dem 40ten und refp. 60ten 
Jahre in der Pfingfiweide, — wenn fie ald Hochmwald 
behandelt werden fol, — fein Streulaub geholt werben 
barf, auch wenigftens 8 Jahre vor ber Verjüngung ebeim 
falls das Laub wieder Tiegen bleiben muß. — Bei ber Bes 
handlung ald Niederwald hingegen genießt das Vich ſchon 
vom 10ten Jahre an die bedeutende Weide bed Grafes und 
friſchen Laubes (der Nebenzweige) in den Schälfchlägen, und 
bie Benugung des dürren Laubes zur Streu, fo wie ber 
bort wachfenden Heide, tritt ebenfalls alddann ein. 

Da es alfo bis zur Evidenz erwiefen ift, daß bie Ger 
meinde mehr ald dad Doppelte gewinnt, wenn fie bie 
Pfingftweide ald Niederwald behandelt, und den He 
torshaag noch zwei Jahren fichen läßt, bis er wenigftens 
16 Jahre alt ift; fo ging mein Vorſchlag zur. ferneren Bes 
handlung des fraglihen Gemeindewaldes, — mit Bezug 
nahme auf die dortige Schuldentilgung, — bafin: 

„Sm bevorfiehenden Frühjahre (1823) werben 30 Mor 
gen vom guten und Mittelbeftande der Pfingſtweide 
abgetrieben, und der muthmaßliche Erlös fanıt angenommen 
werben zu 1440 Rthlr. Im Jahre 1824 wirb ber übrige 
Theil dieſes Diſtriktes, — um einen regelmäßigen Beſtand 
und guten Stockausſchlag zu erhalten, — auf die Wurzel 
gefegt. Im Jahre 1825 erfolgt der Abtrieb ded Hektors⸗ 
banges u. f. w. — Nach diefer Zeit werben bie, feither 
ganz umregelmäßig gehauenen, Walbungen der Gemeinde - 
M ..... in 18 Schläge eingeteilt, fo baß in der Zu⸗ 
funft jährlih circa 15 Morgen zum Abtriebe kommen, 
wenn die verfchiedene Boden» und Beftandesqualität nicht 
eine Heine Mobdification in der Morgenzahl nöthig machen 
ſollte.)“ 

Der Gegenſtand wurde nun, mit ſaͤmmtlichen Verhand⸗ 
lungen, von der Kreisbehoͤrde der Regierung vorgelegt, 
und dieſe gab bald nachher dem betreffenden Forſtinſpeltor 
ben Auftrag, an Ort und Stelle bie fraglichen Walddiſtrikte 
zu unterfuchen, und über deren zwedmäßiafte Behandlung, 
— befonders über bie Frage: „ob fich der Diftrift Pfingft 
weide zu Hochwald eignet" — gutachtlich zu berich⸗ 
ten. — Das desfallſige Gutachten lautete fo: 

„Der Diſtrikt Pfingftweide beſteht groͤßtentheils 
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aus geſchloſſenen Eichen, meiſt Ke enholz, hin und wieder mit 
dergleichen Stockausſchlaͤgen 22 worin auch eins 
zelne Horfie mit Hainbuchen ıc., Stockausſchlaͤgen vorfoms 
men, welche Letztere jedoch auf die Hochwaldwirthſchaft kei⸗ 
men entfcheidenden nachtheiligen Einfluß haben können, da 
ſich zwiſchen dem Hainbuchenholze zureichend Eichenpflanzen 
befinden, um nad ber zweiten Durchforſtung einen hin 
lãnglich geſchloſſenen, ziemlich volfommenen Eichenhochwald 
zu bilden. Ganz reine Bloͤßen, auf deren Aufpflanzung 

we on längft hätte Bedacht genommen werben 
*), finden fi wenige vor, und auch biefe koͤnnen mits 
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enger Heege, forgfältiger 
Bloͤßen und Halbbloͤßen 
Me... dereinſt zu. einem ihr dermalen 
mangelndem Eichen» Hochwalde gelangen, wel, 
t obigen Vorausſetzun und bei dem ſicht⸗ 
barlich zu erwartenden allgemeinen Mangel an Bau» und 


:meinbe M. 













Nutzholz einen großen Reichthum barbieten wird. — Unter |- 


diefen Umftänden wäre denn, Beſtimmung der f. Regie 
zung gemäß, ber Diſtrikt Pfingſtweide nah dem 
Wunſche der Gemeinde M..... zu —7 reſerviren; 
wobei jedoch die ſtrengſte Heege, alles Laubſcharren und 
Vieheintreiben vor der Hand, fo wie das fofortige Abgra- 
ben und Aufpflanzen einiger 9* Wege und das 
Ausbeſſern der Bloͤßen und unvollkommenen Stellen, dann 
aud das Aufwerfen eines Heeggrabens auf 6 Seiten 
ber burchziehenden Straße zur Bedingung zu machen, und 
bem "abminiftriren Forft ten zur Vollziehung anzus 
eınpfehlen feyn dürfte. — Diftrit Heftorshaag 
Könnte ** bevorſtehenden Fruͤhjahre noch zur fer, 
neren Schuldentilgung ieben werben. — Auch diefer 
firift ifE gegen unten flart mit Weichholz durchſprengt, 
und gewaͤhrt gegenwaͤrtig den Nutzen nicht, den er als 
reiner Schaͤlwald gewähren wuͤrde. — Zweckmaͤßige Nach— 
hulfe möchte alſo auch hier anempfohlen werden, und das 
Geeignete dem naͤchſten Kulturplane aufzunehmen ſeyn.“ 
. Auf Gr diefes Gutachtens wurden nun von 
„ber Regierung der Abrieb des Hektorspanges ge 
nehmigt. — 


Demzufolge wurde der Diftrift Hektorshaag im 
Jahre 1824 abgetrieben, und der Diftrift Pfingftweide 
blieb fichen, um als Hoch wald behandelt zu werden. 

Im Anfange von 1829 projeftirte die Gemeinde M 









” Geſceh, wie 


* gen Erfolg. 
Kt m Anmerk.d. V. 
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t, mehrmals, jedoch ohne günſti⸗ 
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die Aufführung‘ neuen Gebaͤudes, wozu jedoch der 
8 rg Um nun aber biefed Vorhaben aus» 

ren zu Fönnen , trug die Gemeinde jelbft darauf an (im 
Widerſpruche mit ihren exften Anträgen), den Diſtrikt 
Pfingftweide anf die Wurzel zu fegem, als Schaͤlwald 
zu behandeln, und den Gelderloͤs aus den zu veräußernden 
Rinden und Holze zur Beflreitung der Baufoften zu ver, 
wenden. — Auf beiftimmenden Antrag der Kreisbe⸗ 
hoͤrde, — welcher fih theilweife auf das Eingangs ange, ⸗ 


führte Gutachten gründete, — ertheilte die Regierung bie 


Genehmigung, und der Abtrieb des quäft. Diftriftes erfolgte 
auch zum Theil im Früßjahre 1829, * 

Auf der abgetriebenen Flaͤche, melde circa 14. des 
Ganzen ausmacht, murben 3000 Gebunde Lobrinden, — 
dad Gebunb zu circa 27 Pfund, alfo in Allem 750 Gent 
ner, — verfleigert, und brachten einen Reinerlös von 746 
Kehlr. — Das Holz wurde, wie gewöhnlich, zu Wellen 
fagonirt, von 3 Fuß im Umfange und 4 Fuß Länge. — 
Aus den aufgebundenen 17000 Wellen wurden, excl. der 
Fabrifationsfoften, 1004 Rthlr. erlöft, daher das 100 Wel- 
len einen Nettoertrag von 5 Rthlr. 26 Sgr. en. 
Im Jahre 1830 wurden die andern des Diftriftes 
abgetrieben, und lieferten 4500 Gebund Ninden, das Ger 
bund circa 40 Pfund wiegend, alfo im Ganzen 1666 Cent» 
ner, welche: um 1375 Rthlr. verfteigert wurden. — 
Aus den erbenteten 33000 Wellen wurben 2133 Rthlr. er 
Löft, das 100 Wellen fam daher auf 5 Rıhlr. 18 Sgr. 

Demnach ertrug y ganze Fläche: 

1) An Rinden — 2416 Geniner *). . — 2121 Rthlr. 
2) „ Hol — 55000 Wellen ‚=a#., 

..* — Summa — 5258 Rıpfr. 
——r ‚ 

*) Der Rindenertrag, 2416 Gentner von der ganzen Bäche, er: 
ſcheint deßhalb fo weil die Rinden größtentheils ge— 
Plopft, alſo ſelbſt von dem ganz dünnen, kaum einen halben 
Zoll dicken Zweigen gewonnen wurden, welches früherhin der 
Fall nicht war, wo man (mie ẽd noch jegt an vielen Orten ge: 
ei) mr das ftärfere Holz mit dem gewöhnlihen Schäl- 
oder Foheifem entrindet. — Durch das Rindenklopfen wird 
im Durchſchnitte Y, vom der ganzen Rindenguantität mehr 
gewonnen, ald die ift, welche man durch das gewöhnliche Schü. 
Ien erhält. Dagegen gebt aber auch rirca '/, am Holjertrage 
verloren: indem durch das Abhauen und Ausfchneideln des dun⸗ 
nen Holjeß (der Klopfſtöcke) viele Meine Reiser, die font 
in die Wellen gebunden ex. im Schlage liegen bleiben, und 
für den unmittelbaren Ertrag verloren gehen; auch durch das 
Ausfhneideln das Holz ſich feiter in die Wellen zufammen 
legt, und fo. die Anzahl derfelben wieder mit etwas Ver: 
mebrung ded Maffengehalted der einzelnen Wellen) geringer 
wird. — Auf 100 Gebund Rinden, — das Gebund 3 Fuß 
Umfang am Kopfe, 7 Fuß lang, nah der Gpige Pegelförmig 
zufaufend, und. circa 27 Pfund wiegend, — Fann man dort, 
wo geflopft wird, im Allgemeinen nur 800 Wellen rechnen, 
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* 


Wir ſind jetzt im Stande, eine viel genauere Berech⸗ 
nung aufzuſtellen, als es fruͤher moͤglich war, zur beſſeren 
Beurtheilung des Ganzen, um fo nöthiger, weil ſowohl bie 
Holzpreife in ber neueren Zeit geftiegen find, ald auch bie 
einfachen “Binfen *) berechnet werden müffen, welches in bem 
erften Gutachten unterblieb. 

Wir wollen annehmen, daß in Zukunft bei jebem Abs 
triebe nur fo viel Material erfalle, als bei'm erften 
Abtriebe erfolgt iſt, um den Anſatz micht zu hoch zu greifen; 
obfhon bei jebem der fünftigen Abtriebe hoͤchſtwahrſcheinlich 
ein größerer Materialertrag erfolgt: weil alsdann alle 
Bloͤßen beſtellt find, und die früppelhaften Stangen, gleich 
dem übrigen Holze, Präftige Ausſchlaͤge liefern. **) 

(Schluß folgt.) 


hingegen da, we nicht geflopft und blos gefhält wird, 1000 
Mellen. — Hieraus ergibt fih, daß das Klopfen der Kinden 
dennoch einen anfehnlihen Vortheil in Vergleihung mit dem 
Schälen befonderd dort gewährt, wo das Holz einen geringen 
Preis bat. Es follte daher daffelbe allenthalben, wo es geſche⸗ 
ben Tann, eingeführt werden. — Die Manipulation ſelbſt ift 
höchſt einfach, und kurz folgende: 

Der Arbeiter haut, — wann er das Geſchäft ſtehend 
verrichten will, — eine der ſtärkſten Schalſtangen (etwa einen 
Standreidel vom vorigen Hiebe) im der Höhe von circa 8 Buß, 
oom Boden an gerechnet, glatt ab, oder ſchlagt fi, wie es 
gewöhnlich geſchieht, einen dicken Pfahl in die Erbe, ber belie⸗ 
big, von einer Stelle zur andern trandportirt werden kann. — 
Wird dad Kiopfen von dem Arbeiter ſ igend verrichtet, fo legt 
er einen dien glatten Stein vor ſich auf die Erde. Die zum 
Klopfen beſtimmten, vorher gehörig ausgeſchneidelten Stöde 
werden nun, entweder mit einem eiſernen oder hoͤlzernen © hä 
gel (Hammer) auf der Unterlage der Länge nad in eis 
ner geraden Linie Calfo nicht rund herum) ſtark geflopft: 
Die Rinde fpringt hierbei entweder ganz vom Holje ab, oder 
wird, wie gewöhnlich, mit den Fingern abgelöf, wo fie noch 
etwad am Holze feitfigen ſollte. — Manche Gerber behaupten 
zwar, daß bie geffopfte Rinde nicht fo gut fey, ald die ger 
ſchaͤlte: weil fie durch das Klopfen zu fehr geraueticht werde, 
und viel Gerbeftoff verloren gehe. — Wenn auch etwas Wah- 
red an dieſer noch micht genau unterſuchten Behauptung it; . fo 
Bann doch der Meine Gerbeſtoff ⸗Verluſt mit dem größeren Rin- 
den:Gewinne in Peine Parallele gefteilt werden. 

Des Klopfend ungeachtet, würde doch der Kindenertrag 
aus dem Diftrifte Pfingftweide nicht fo hoch ausgefallen ſeyn, 
old er wirklich, bezüglich auf die im erften Gutachten berech⸗ 
nete Quantitat ausfiel, wäre der Schlag nicht 6 und 7 Jahre 
älter, dad Material doch nicht farker geworden. — Aus 
demfelden Grunde erfiel auch mehr Wellenholz. Anmerk. d. W. 

*) Da der Gall wohl hochſt felten vorfommen wird, daß eine Ge: 
meinde von ihrem ausgeliehenen Kapitale Zinfes-Zinfen 
sieht; fo wollen wir hier auch nur einfache Intereffen be; 
rechnen. Anmerk. d. V. 

+") Die Annahme, daß ein 18jähriger Shhalwald in hieſiger Ger 
gend eben fo ſtarkes und eben fo viel Stangenhols lie- 
fert, als ein 25 bis Sojäpriger Kernholgbeftand, gründet 
ſich auf vielfältige Erfahrungen. Anmerk. d. V. 








Mannichfaltiges. 





Den Manen 


des verewigten Prieſters Dianens, 
Herrn Oberforſtmeiſter von Wildungen. 


Es modern die Gebeine 
Von Dir, in ſanfter Ruh', 
In jenem Lerchen⸗Haine, *) 
Den Du gewählt dazu. 


Dianend Kinder alle 
Beklagen Did noch bie; 
Du tranfft die Todes⸗Schaale 
Und ſchiedeſt viel zu früh. 


Dein ganzes frohes Leben, 
In diefer Wirkenszeit, 
War ſtets durch viel Beſtreben 
Pur der Natur geweiht. 


Nicht nur in dunfeln Wäldern; — 
Nicht auf Gebirg und Flur: 
In Sümpfen und auf Feldern, 
Berfolgt Du ihre Spur. 


Der Raidmann wird Dich; ehren, 
En oft er Dein gedentt, 
Für alle gute Lehren, 
Die Du ihm Haft gefchenkt. 


Die liebten Deine Brüder, 
Die Schönes kann erfrewn, 
Und wünfchten herzlich wieder, 
Did ber in ihre Reih'n. 


Doch nein! — Du bift geborgen; 
Mas Hilft ein größrer Ruhm, — 
Dir tagt.der fhönfte Morgen, 

Dort, im Eipfium, 


Wie muß fle da entzüden, 
Der Allmacht heilge Spur; — 
Das Auge kann erblicen, 

Den Schöpfer der Natur. 


Mur diefe ird'ſche Hefte 
Schließ bier ein Hügel ein, 
Begrängt mit Lerchenaͤſte, 
In Deinem Lieblingshain. 


Gundernbaufen. 
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Forftwirchfchaftliche Frage, mit Beziehung auf 
Rational» Dfonomie, 
(Schluß.) 

Zur Vermeidung eines zu hohen Geldertrags ⸗Anſatzes wol; 
fen wir auch den Preis von 100 Schälwellen für die Fünftigen 
Abtriebe nur zu 4 Rthlr. annehmen, und, um keine Brüche in 
die Berechnung zu ziehen, 8 Rthlr. ſchwinden laſſen, alfo 
den Ertrag auf bie runde Summe von 5250 Rthlr. ſetzen. 
Eben fo wollen wir den Nindenerlöd um 21 Rthir. ver 
mindern, obſchon berfelbe Fünftig eher höher jepn wirb, 
weil bie Rinde alsdann gleihes Alter hat, glatte 
Spiegelrinde ift, und eher Abnehmer um höheren Preis 
findet, als bie Ältere, meiftens aufgefprungene und oft bes 
moofte Rinde, — wohin felbft die bei bem erften Abtriebe 
bed fraglichen Diftriktes gewonnene größtentheild gehörte. — 
Die Rechnung würde fich demnach jo flellen: 

Erlös bei bem 1. Abtriebe — 5250 Rthlr. 
n| Hirn 5 pCt. Zinfen 180 Jahre —— R. 
= 030 Rthir.. . 0... 
Erlös bei dem 2ten Abt. — 4300 


n Zinfen 162 Jahre lang — 34890 „ 


3 Ba u a and = os - |=ss0R. 
ofen = > um 
en nn (mm 
© |äinfen 90 Sapır ng men „ |=2U0R 


Erlös bei dem 7ten Abt. — 4300 
7) Zinfen 72 Jahre Tang — 1540 ", |=1son, 


Erlös bei bem Sten Abt. 30 u» L_ 
Zinfen 54 Jahre lang — 11610 ,„ (15NONR. 


Latus — 255,140 R. 


Transport — 255,140 R. 


Erlös bei dem Iten Abt. — 4300 2 

” Zinfen 36 Jahre lang — 7740 z —12040NR. 
Erlös bei dem 10ten Abt. 430 „ |__ 

10) Zinfen 18 Sahre lang — 3370 „ |= 8170 R. 





. +. 2753508. 
Dies beträgt auf ein Jahr — 1529 Rthlr. 22 Sgr. 
E in Morgen rentirt ſich alfo 
jährlich zu — 
Rechnet man die Zinſen nicht; 
ſo iſt der Geſammtbe⸗ 
trag in 180 Jahren. — 43950 Rthlr. 


Es werben alfo in 180 Jahren eridft 


22 Rihlt. 10 Ser. 


Der jährlihe Ertrag . »— 234 u 5 Ser. 
Alfo der Jahredertrag ei⸗ 
ned Morgend . . . — 3 „MM „ 


Nun wollen wir auch ben Hochwaldertrag, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf Zinfen und geftiegenen Holzpreis, berechnen; wir 
wollen felbft die Zwiſchennutzung aus der Durchforſtung 
vom 40ten Jahre an in Anfchlag bringen; auch annehmen, 


daß die Bögen bald im Beſtand kommen, und der ganze 


Diftrift, bezüglih anf feine Bobenqualität, einen Mittel: 


ertrag liefere (nach der Erfahrungstafel D ber Forſttaxa⸗ 
tion des Herrn Staatsrathes ꝛc. Hartig, Afl. von 1813): 
A. Aud der Durchforſtung im 40tem Jahre: 
a) 13200 Wellen A 21/, Rthlr. 
— 330 Rthir.... 
b) Zinfen 140 Jahre Tag = 2640Rihlr. — Sgr. 
= 23310 Rıflr, . 


B. Aus der Darafsıiıa im 60ten Jahre: 
a) 132 Klafter Knuͤppel a 3 Rthlr. 
— 3% Rthlr. A a — — — 

b) 9900 Wellen & 3 Rihlr. | _ 


ar Rh. > 4504 Riple. 15 Ggr, 
0) Zinfen 120 Jahre Ing 
= 3861 Rıhlr. . 


— 
Latus — 7144 Rtple, 15 Sgr. 


— 153 — 
* 
©. Aus der Durchforſtung im Noten Jahre: 
z Transport — 7144 Rthlr. 15 Sgr. 
a) 528 Klafter Knüppel — 
1584 Rthlr. .. .. 
7 —J Wellen = 165 — %19 Rthlr. 15 Sgr. 
©) Zinſen 90 Jahre lang = 
78704 Re. . . .. 


* 
D. Aus der Durchforſtung im 120ten Jahre: 
a) 495 Klafter Scheit à 4 Rthlr. 
— 180 Rthlr. ,. 
b) 132 Klafter Knuͤppel — 
396 Rthlr. —— ESar. 
©) 6600 Wellen — 165 * 10164 Rtplr. — Ser 
Rthlr.. a —— 
d) Zinſen 60 Jahre lang — 
7623 Rıhlr. . .. ., 


L. Aus ber Durchforſtung im 150ten Jahre: 
a) 479 Klafter Scheit — 

1916 Rihlr.. er 
b) 66 Klafter Knüppel — 

198 Rthlr. ... 4 — 
©) 6000 Wellen — 150[ > 5660 Rthlr. — Sr. 


Ein Morgen Shälwald erträgt 

demnach, bei ber Veranſchla⸗ 

gung ber Zinfen, mehr, als 

ein Morgen Hogmab . — 17 Rthlr. 24 Sgr. 
Ohne bie Zurechnung der Zinfen 

trägt derfelbe mer... 1 Pr 8 u 

Mit Beziehung auf das bisher Gefagte wird nun fol 
gende Frage aufgeftelt: 


„tag es, mit Ruͤckſicht auf Nationaldfonomie, — welche 
doch eigentlich ſtets bei jebem geregelten Forſthaushalte im 
Auge gehalten werben muß, — im Iutereffe der Gemeinde 
M....., im Jahre 1823, — wo biefelbe außerbem noch 
Schulden zu tilgen hatte, — ben Diftrift Bfingftweide 
auf bie Wurzel zu feßen, ober ihm bie Bellimmung als 
Hochwald zu geben 4 

Dem Einfender biefes iſt es in mehrfacher Beziehung 
hoͤchſt wünfpenswertp, vorliegende Frage in dieſer Zeit⸗ 
fhrift beantwortet zu fehen. 


Derjelbe bemerkt zum Schluſſe noch, mie er ſich nicht 
uͤberzeugen kann, daß das der Gemeinde M..... mangelnde 
Baus und Nutzholz einen Hauptgrund zur Hochwaldbehand⸗ 
lung des fraglichen Diftriftes abgeben fonnte: denn von bem 
bedeutenden Mebrerlöfe, den ihr die Schaͤlwaldwirthſchaft 
liefert, wird die Gemeinde in ben Stand geſetzt, allen 
fallfige Bau + und Nugpoljbedürfniffe auf eine viel wohl 
feilere Weile, durch Ankauf, zu befriedigen, ald wenn 
fie diefe Holzſortimente felbft anziehen würde. "Und dann 
hätten, bei der Selbftanziehung, erft nach einem Jahrhundert 
bie fpäten Nachkommen unmittelbaren Nugen bavon ziehen 
fönnen; alfo hätte von Seiten biefer bei einem früher eins 
tretenbem Bebürfniffe doch zu dem Ankaufe geſchritten werden 
muͤſſen. — Ein Opfer der Art kann bie fpäte Nachkommen⸗ 
fhaft der Gemeinde M,.... von ihren jest lebenden Vor⸗ 
eltern nicht verlangen, wenn ihr von biefen, — wie bes 
reits gefchehen, — bei der unbebeutenden Größe ihrer 
Baldungen überhaupt, und bei ihren ſchlechten Vermögens. 
umftänden Cim Fahre 1823), ohnehin fon ein Stüd Wald, 
— ber Diſtrilt Shaafberg, — sur Hochwalderziehung 
reſervirt worden iſt. 


Kereuznach, im December 1831. ) 













3396 Rthlr. * * ® * “ 


F. Aus dem Abtriebe im 180ten Jahre: 
a) 726 Slafter Nutzholz *) à 
8 Rthlr. — 5808 Rthlr. 
b) 3201 Klafter Scheit — 
12304 Rthlr.. .A__ 
c) 528 Klafter Knuͤppel —| 1351 Rthlr. — Ser. 
1584 Rthlr. Er ur 
d) 46200 Wellen — 1155 
Br. ;:. .... ; 


Ed werden in 180 Jahren erlöft — 53939 Rthlr. — Sgr. 
Dies betraͤgt auf ein Saır . .— 29 v„» 2 „ 
Fin Morgen rentirt alfo jährlich — 2 mn 16 „ 
Kommen bie Zinfen nicht {m Rech⸗ 

nung, ſo iſt der Geſammtertrag 

in 180 Jahren 228878, 15 * 
Der jaͤhrliche Ertrag.... .— 160 „ 12 
Alfo d. Jahresertrag eines More. — 2 






@. Raßmang. 
— — — 

”) Die Urſache, daß dieſer Aufſatz erſt jett zum Abdrude gelangt 
iſt, liegt größtentheils in den unangenehmen Berpältniffen , im 
welhe Schreiber dieſes mit dem früßeren Verleger der 5. und 
I. Zig, Herm Wefch«, ſchon vor zwei Sahren Fam, der in fo 
mannichfacher Beziehung Beranlaffungen gab, jede Berührung mit 
ihm , ſeldſt die entferntefte, abzubrechen. 

Anmerk, d. V. 





*) Hier iſt bei der Hauptnutzung Y, der ganzen Klafterholzmaſſe 
als Nutz holz angenommen, nach pag. 206 des Zien Th. der 
Forſtwiſſenſchaft von Herrn Oberforſtrath PfeiL 

Anmerkd,®, 


Glofarium für Befenner der Jagd⸗, Korit- 
und Land» Wirthichaft ꝛc. 


(Zortfekung.) 


Bauer fommt von bauen, celtifh biau, mad au 
wohnen, befigen ausbrüdte, und bieß ift in den Sinn bed 
Bemohnerd — Bauers ſelbſt uͤbergegangen. — Vogelbauer 
ift daher die Wohnung eined Vogels. — Der Bauer wurde 
altbeutfch bure, baurja genannt. Nachbaner, Nebenbewoh- 
ner ift Nachbar geworben. Bauerding, Burding war Bauer 
geriet, und ift von Bauer, d. h. freiem Bauer ober eigent⸗ 
lihem Bürger, und ding, Gericht zufammengefegt. Bauer- 
ordel oder Bauerurtbel waren Eivilerfenntniffe, Entfcheibe 
diefer Gerichte. Daher das Sprigwort: „Wer vor 
Bauern Flagt, muß Bauerurtpel leiden;“ d. h. 
Recht nehmen vor eben demfelben Gericht. 


Bauersprache, Bauerfpregung waren Belprechungen, 
bie zu bürgerlichen Statuten ober flatutarifhen Beflimmun 
gen erhoben wurden. 


Baumgarten. Der heutige Sinn bedarf feiner Er 
Märung. Im Mittelalter und ſchon vor dem zwölften Jahr. 
hundert bezeichnete es den Ort für Öffentlihe Zufammen 
fünfte und Gerichte, und da Obflgärten noch nit fo am 
der Tagedorbnung waren, fo find auch befriedigte Orte 
ſchattiger Bäume, unter denen diefe Berfammlungen gehalten 
wurden, darunter zu verſtehen. Ein ſchoͤner Nachhall alt» 
päterlicher Sitte. Baumgarten wurbe für Gericht felbft 
gebraucht. So heißt es in einer Urkunde von 1256: 


„Wenn ber Bürger verflagt auf dem Bomgarten (dem 
Gerichh) — der vor dem Rathe Recht geben foll — er⸗ 
ſcheint.“ 


Baumgarten wurde noch früher durch pomerium ausgebrüdt, 
was ben Pag außerhalb und innerhalb der Stabtmauern 
oder ben Zwinger bezeichnete. 


Be de, auch Bete, war die uralte Benennung für Steuern 
und Abgaben, und fommt nicht von bieten, fondern von 
beten, erbitten. Im ben Alteflen deutſchen Zeiten wurben, 
ſchon nad Tacitus, Abgaben, und zwar ehe noch Geld galt, 
in Vieh, Früchten u. f. w., zu ben allgemeinen Laflen von 
ben Hänptern des Volle erbeden. Es war ber bamaligen 
Zeit zuwider, fie fo hart: Steuer, Zind ꝛc. zw nennen. 
Eher fonnte die Religion, fpäter durch Zehnten, den Weg 
zu Zins bahnen. Dennoch ging bie Bete bald in nothwen ⸗ 
dige Abgabe über, wie felbft in ben Ausdrüden: bedhaftig, 
bede-fry, fleuerbar, fteuerfrei, liegt; ja ed wurde ein Bes 
fehlen und Herrfchen durch Bitten daraus, wie in Ausbrüß 

fen des Mittelalters hervortritt, 3. B.: „Er wil uns 


* 
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Zinfa gebeten,“ d. h. anſagen; ferner in ben fpäter ſtets 
verbundenen Wörtern: „beben und thun,“ d. h. Steuern 
geben und Dienfte thun, was heute durch Natural» und 
GeldsReiftungen ausgedrüdt wird. Ja endlich ging ed in 
das Häufig gebrauchte Eompofitum Bede⸗Steuer über, 
und zufegt blieb nur noch — Steuer! Unter vielen biefer 
Steuern kommt BeterHafer, Bete ⸗Wachs, Bete⸗Wein und 
Weingeld, felbft bei Abgaben und Zinfen für eingeräumte 
Rechte auf Staats» und andere Waldungen vor. So ftir 
pulirten fih, 1406 und früher, bie Herzoge von Görlitz 
von auswaͤrtigen oder fremden Doͤrfern, „fuͤr alle Recht 
uff den Heiden,” z. B. von dem Dorf Eziernaw: „ſechs ein 
halb Malter Hafer, ſechs und ein halb Schilige (Dutzend) 
Hüner und 16 Groſchen Wyngeldt.” — Man liebte den 
Wein fehr, ehe man ihm noch erbaute, Auch Honigzinſen 
werben in biefer Zeit häufig erwähnt. 

Die Freimilligkeit jener Bete ergibt fih ſchon im Mit 
telalter und früher aus der Bewilligung und Zufammenfegung 
ber Worte ſelbſt. So heißt es in einem Document von 1419: 

„Jeglichem Capplan — fol ein Faß Betwein zu 

ewigen Tagen werben.‘ 

Zu was bedurfte es hier der Bitten für die Zufunft noch? 

Bedingen hatte früher den Sinn von berufen, appel 
liren; Bedingung war bie Berufung von dem Unters 
richter an ben Oberrichter. Da Ding, wie wir in Bauers 
ding gefehen haben, Gericht war, fo erklärt es ſich von felbft. 

Befrieden kommt in folgenden Bedeutungen vor: 
4) für ſichern, ficher geleiten, ſchirmen vor Gewalt. So 
hatten 1360 die Gebrüder von Schönberg das Eaftrum 
(Burg oder Schloß) Tarant, ihren Agnaten verpfändet: 

„Doch aljo,” heißt es in ber Urkunde, „daß ſie unfern 

Wald, Fifherei und Wildbann barinn hagen und ber 

frieden.“ 

2) befeftigen, vergäunen. In einer Urkunde aud bem 14ten 
Jahrhundert wird gefagt: „Den Garten zu befrieden 
mit einem Ezune (Zaune). 3) Befriedigung war auch 
das Schutzmittel — Zaun oder Mauer ſelbſt. 

Beige, HolpBeige brüdte in altdeutſchen Dialecten 
einen Holzhaufen, Scheiterhaufen aus, wie vor dem Mits 
telalter pigo, piga einen Haufen überhaupt, mas wieder 
von iyo, aufpäufen, zufammenfügen, herzuleiten iſt. 

Beil. Es ſtammt aus unſeren aͤlteſten Sprachzweigen; 
altbritaniſch bwiall, angelſaͤchſich bille, was Beil, Senfe, 
Sichel zugleich war. Wudubill war bie Holzart oder Holz 
fenfe, mie fie noch heute finnig und finnend genannt werben 
möchte — die mähende Holzfenfe! — mas das fchnellere 
um fi greifende ausbrädt. Twy-bill war eine zweiſchnei⸗ 
dige Axt — nicht gefaͤhrlicher deshalb. Im nordiſchen Dia 
iecten war dolyze eine größere Spaltart, von do4, ein Klotz, 
bula, das Spalten deſſelben. 
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Daviese's ueuerlich (ſeit 1830) verbeſſerte Holzart, *) 
womit bie norbamerifanifchen Wälder fo erfolgreich gemähet 
werben, bebürfen wir gerade nicht, ober fie fommen etwas 
zu ſpaͤt, bo nicht für Erfparung der Kräfte armer Holy 
bauer für die Zukunft. — 

Bellen. Im allen Sprachen ift dem Ausdruck, für 
bie Stimme des Hundes, ber Naturlaut aufgebrädt. Alt⸗ 
deutſch findet fih fon blaffen, bellen, auf ben Boll hey 
zen — bei Schweinen. „Bellinde Waldhunde“ wurden 
früher die Wölfe genannt. Bellen, lateinifch baubari, grie 
chiſch ad ad und Bas Bas, alles ahmte die Stimme mit 
eigener Gewandtheit nad. Die Perſer druͤckten fie aus, wie 
wir, durch hau, hau, was wieder auf unfere Spracdver 
wandtfgaft hindeuten kanu. Sogar die Malaien in Amer 
rifa nennen Hunbegebell naturlautartig — gangan. Gelbft 
nach Verſchiedenheit des eblern oder uneblern Hundeorgang, 
mußte die Spradmalerei verſchieden auffallın — worin 
die unferige nicht bie ärmfte ift — wie die Sprachnoten: 
bau hau ; maff maff; bau, wau; boll, bellen, bläffen ıc. zeigen. 


(Gortfesung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Über die Wälder und die Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennem 
Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom. Zwei 
Theile. Ehriftiania 1830.) 


Der BVerfaffer war mit Aufnahme eines neuen Katafterd und 
einer zwedmäßigen Bonitirung der Güter im nördlichen Theil des 
Königreichs Norwegen beauftragt, und hatte hierdurch mannigfache 
Gelegenheit, das Land und deffen Eigenthümlichteiten kennen zu lernen. 
Seine Beobachtungen und Erfahrungen theilt er in dem obenerwähn 
ten Werke mit, aus dem wir hier dad Wichtigere entichnen, was auf 
Wald und Jagd Beziehung hat. 


A. Stift Bergen. 


Das Stift Bergen ift von dem Gkifte Agerhuus durd dad Ge; 
dirge Fillefield getrennt; die Berggipfel waren im Mai noch mit 
Schnee bededt, während am Buße der Berge die Getraidefelder und 
die dicht belaubten Birkenwaldungen einen ſchroffen Gegenfag gegen 
die höhern Bergregionen mit ihrer erflarrten Natur bildeten. LUner: 
achtet der Strenge des Elima’d und der Nähe der Gletſcher, die oft 
einen Raum von mehreren Meilen einnehmen, gedeihen in manchen 





*) In der engliſchen Zeitſchrift Mechan. Magaz. in Nro. 448 wer: 
den Daviene's Beffer conftrnirte Arte abgebildet und befchriehen, 
umd in Dinglers yolytehnifhem Journal, 44. ®., 4. H. aus jenem 
entfehnt. Unſere Forſt⸗ umd Jagd ⸗ Zeitung möchte fie wieder aus 
beiden aufnehmen. A. d. V. 


Gegenden ſowohl Getraide, als Gemüfe und Obſt recht gut; ed gibt 
Ortſchaften, weiche Üpfel, Birnen und Kirſchen in großer Menge nach 
Bergen zum Verkauf Bringen. Jedoch bemerft der Reifende als 
etwas Beſenderes, dab er einen Wallnufbaum ſah. Bemerkenswerth 
it noch eine Linde, derem eitronengelde Blätter im Herbfte ſich grün 
farben. Im ganzen Gtifte Bergen werden von Nabelbölzern bios 
Fichten angetroffen, die Tanne gedeiht hier durchaus nicht. Waldungen 
gibt es nur im einigen Gegenden, Inter den Mildarten find die Ha 
fen außerordentlich zahlreich; auch Hirſche, Rennthiere, Bären, Mölfe 
und Bielfraßefind Gegenftand der Jagd und Verfolgung Den zahl 
Iofen Waſſervögeln wirb mur im fofern nachgeſtellt, ald man ihre 
Gedern und Eier fammelt. 


B. Die Nordlande, 


Bis an den Fuß des Dovrefieldd-Gebirge wird noch Feldbau 
betrieben. Das Thal, welches die Namfenelde — der ſtärkſte Strom 
Norwegens — durchſtrömt, ift zum Theil. bewohnt, im Hintergrunde 
erbedt fi das Waldgebirge, wohin die Lappländer ihre Renntbier« 
berden führen. An der Küfte von Helgeland finden fi ungeheuere 
Felſen ohne Baum und Strauch, büftre Secarme, melde theilweiſe 
von bewaldeten Bergen umgeben find, und Inſeln und Scheeren, 
welche durch zahlloſe Ererögel belebt werden. Weder auf den Inſeln 
neh an der Küfe finden ſich Waldungen, man erblidt nichts als 
verfümmerte Fichten und Birfengebüfhe; audy die Tanne zeigt ſich 
bin und wieder, jedoch ohne die üppige Degetation und riefenmäßige 
Formen, welde ihr im Stifte Bergen eigenthümlich find; dagegen 
wachfen im Innern der Seearme fowohl fehr fhöne Tannen und 
Fichten, ald auch Birken, Erlen und Eihen. In Norwegen erreicht 
die Tanne den nörblihen Polarkreis nicht, obgleih fie im Schwedi⸗ 
fhen Lappland noch zwei Grade jenfeitd deſſelben angetroffen wird. 
Im Innern von Beflenfiörd gedeiht noch die Birke, aber an der 
Küfte und mehr gegen Norden bin vermag fie den Stürmen und der 
Kälte nicht zu widerftehen; fie verfhwindet zulegt ald Zwergbirfe, 
und mit ihr alle Holgvegetation. Zuerſt bleibt die Hängebirfe zurüd, 
dann folgt die Waldbirke — Weißbirke — umd zufegt die Miefen- 
birfe — ? — letztere it jedoch am Polarkreife nur niedrig, verwach⸗ 
fen, poramidenförmig geftaltet, mit ſchwarzem Moos überzogen, ihr 
Laub ift dunkelgrün, und ihre Wurzeln find ftarf. 


Die Vogtei Salten ift im Inneren ziemlih fruchtbar, auch 
hat fie einen Fichtenwald, der jedoch mit der Zeit gänzlich zu ver: 
ſchwinden droht, da die gefällten Bäume nicht nachwachſen. Die Fel: 
fen auf den Infeln und an der Küfte find durchaus ohne Gebüſche 
und Straͤuche. — Das Elima von Vofteraalen ift milder, fo daf 
auf der graßreihen Ebene Laubgebüfche fortfommen, und fogar in 
den Landſchaften Seeſen und Tromfö, alfo jenfeitd des nördlichen 
Polarkreifed, fhöne Laubholzwälder angetroffen werden. Weiter 
nördlich zeigt aber bald die ſchwache Vegetation, daß man den 70% 
nördlicher Breite überfchritten hat. In dieſen Gegenden ift ed im 
Mai noch Falt und erft gegen dem Audgang dieſes Monats fängt die 
Birke an Anospen zu treiben, mit dem Auguft endet der Sommer. 
Wenn daher während diefem kurzen Zeitraum die Begetation außer: 
ordentliche Fortfchritte macht, fo ift dieſes weniger der Einwirkung 
der Sommerhige ald dem Ginfluffe des Lichted der drei Monate 
über den Horizont weilenden Sonne zujufhreiben. 


(Schluß folgt.) 
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Gloſſarium fuͤr Bekenner der Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Land-Wirthſchaft ꝛc. 
(Fortfegung.) 


Beinfhrötige Wunden waren im Alterthum 
Wunden mit Zerbrehung einiger Knochen — von ſchroten, 
abbauen, zerfepneiden, zertheilen; wie es ſich noch in unferer 
Forſtſprache erhalten hat, worin drtlich ber Abhieb des Stams 
mes oder Stammtheiles: „Schrot, auf ben Schrot,” 
und bad abgehauene Städ felbft: Schrot, Schrotholz 
genannt wird. — Bei dem Beinfchrot, ald Verwundung, 
ging man im ber Vorzeit fehr deutlich und ſyſtematiſch zu 
Werke. So heißt ed in den Statuten der Stabt Goͤrlitz 
(Manufeript von 1565): 

„Eine Wunde in das Haupt, durch den Hirnſchaͤdel 

oder Knochen it Kampfer Coder Kampferthat, d. h. 

ſchwere Berwunbung).” 

Sole Wunden wurden nach Breite und Länge ber finger 
ausgemeffen, und nach diefem Verhältniffe mit Geld ver 
buͤßt. „Welke Wunden,” wie man fie nannte, waren 
nur „Nagels tief.” 

Nah einer Schlefiihen und zwar, wie der Titel ruͤhmt, 
ernenerten und verbefierten Gerichtdorbnung, ans dem 16ten 
Jahrhundert, (gleichfalls Manufeript) wurde ein Beinfchrot 
mit 3 fl. Ungariſch, ein boppelter Beinſchrot mit 4 fl. der 
gleihen verbüßt. Fließende Wunben waren bloßem 
braun und blau Schlagen gleichfam entgegengefegt. So fagt 
das Foͤrſterbuch Buͤdinger Waldes von 1425: „Wer den 
andern wund fchlägt mit fliegenden Wunden, in des 
Baldes Freyheit, der hat jeglicher verwürft zehn Pfund 
Pfennige dem Forfimeifter, umd jedem Förfter fünf Scil- 
 _— a. wer einen fchlägt mit der Fauſt oder 

geln, n nicht wund ſchlaͤgt, der foll b drei 
fund Pfennig. —ı ſchlaͤgt, ſoll büßen 

Benachten. Eine Sache benachten hieß in früheſter 
Zeit: bie Nacht darüber hingehen laſſen. So heißt es in 
forſtlichen Urkunden: „Er foll es fundigen Kanzeigen) ; läßt 
er es benachten,“ d. h. bie Nacht darüber bingehen, „fo — ıc.“ 





15. April 1833. 
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Eben ſo iſt das forſtliche Sprichwort: „Der Forſtmann (der 
Berechtigte) fol nicht uͤbernachten,“ zu verftehen: er ſoll 
nicht das aufbereitete Holz ıc. über Nacht im Wald liegen 
laffen, fondern ed noch denfelben Tag einführen. 

„Benachtung, einen benachten,“ war nad; Älterer deut⸗ 
ſcher Sitte eine richterliche Beſtimmung, nit nah Tagen, 
fondern nah Nächten, nad welchen ber Gitirte erfcheinen, 
und etwas leiften ſolte. Es war bieß aflerbings eine finnige 
Beſtimmung, wenn es hieß: nach der britten Nacht foll ber 
erfcheinen, alfo am britten Tage früh, weil Datum und 
Ausfertigung ben Tag bezeichnen, oder weil ber Beſcheid 
weber in der Nacht gegeben werben, noch ber Berufene in 
der Nacht erfcheinen folte. In drei Tagen ıc. iſt fchwan- 
fend, meil ed ungewiß ift, ob der heutige Tag der Aus 
fertigung mit gerechnet ift, oder micht, während: nach brei 
Nächten ıc., Feine Zweideutigkeit zuläßt. 

Bere, Beeren — Früchte, wurde von Gartenfrüchten 
überhaupt gebraucht, und im Angelfächfifen war bere ber 
Garten; bere-wie, Gebäude zur Aufbewahrung der Früchte; 
bere-gafol, Garten-Gefälle, alles von baeren, hervorbrins 
gen, tragen, abzuleiten. Es erfcheint letzteres Wort als ein 
aftfeyrhifches, was die Griechen durch Pepo, bie Perfer durch 
borden, und die altdeutfchen Dialecte durch baeren, tragen, 
ausdrücten, und und in vielen Gompofitid geblieben iſt, wie 
in Bürde, Bärmutter, Bahre, Tragbahre und felbit in 
Pferd. Untergegangen find dagegen bad gothiſche akran 
bairan und das angelfächfifche blaeda beran, beides Früchte 
tragend; eben fo berndbaum, ein Fructbaum, unbairan- 
darse, unfruchtbar. 

Bereden hatte auch den Sinn von überführen, „mit 
Kampf bereden,“ hieß: durch Kampf überführen — wenig, 
ſtens eine ber allerfürgeften Beweisführungen. Berebnus, 
Beredbung, war ſowohl Vertrag ald beeibigted Zeugniß 
und Ausſage. . 

Bereinung war ſowohl die Beftimmung einer neuen 
Grenze dur Raine, Graben, Kreuz und Lohbäume, Hügel 
oder Gruben u. f. w. ald Beziehung, Bergleih und Berich⸗ 


‚tigung alter Grenzen felbft. So heißt es in einem Docus 
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mente von 1579; „Er hielt Bereinung, daruͤber lange Streit 
geweſen.“ 

Berg war in allen deutſchen Dialecten ſehr aͤhnlich 
lautend, wie bairg, perg, perege ıc. So heißt es in einer 
Pfalmüberfegung: „hohe berga sint stat dien hirzen,” 
hohe Berge find der Stanb oder Wohnung der Hirſche. 
Das Wort Berg ſcheint phrygifchen Urfprungs, was Per 
gamos, bie hohe Burg von Troja andeutet, und bied jur 
gleich die morgenländifhe Heimath unferer Sprache. 

Bernen, heute, durch BVerfegung bed e und r, brem 
nen, verbrennen; angelfächfih baernan, byrnan, baber 
das englifhe to burn. Noch in den Weißthümern bes 14ten 
Sahrhunderts heißt ed: Köhlen bornen, Afche bornen. Wir 
haben ben alten Laut bloß in Bernftein, flatt Brennftein, 
was es heißen fol, beibehalten; fo wie im Jslaͤndiſchen der 
Schwefel, brenstien — beides verbrennlihe Steine — ger 
nannt wurde, 

Beſchälen, Beihäler von Pferden, kommt von 
Schale oder Muschel, fräntifch scelo, wegen Ähnlichkeit der 
Muſchel wit den Zeugungstheilen her. Schelhengft, auch 
wohl Schellpengft geſchrieben, von den Schellen, bie bie 
Beſchaͤler trügen, abzuleiten , erſcheint umrichtiger. 

Befiebnung war ber Beweis oder die Überführung 
bed Verklagten durch fieben Zeugen Der deutſche Charak⸗ 
ter möchte wohl ſchwerlich auf dieß ſchwerfaͤllige Geſchuͤtz 
ber Beweidführung gefommen feyn, wenn nicht bad Miß⸗ 
trauen der Römer und ihrer Geſetzgebung es ihm einge 
flößt hätte. 

Befprehen Gemanb, wurbe befonderd bei Rügen 
und Pfändungen in dem Sinn gebraucht, daß es anreben, 
woͤrtliche und deutliche Erflärung geben, ausbrüdte. Es 
war eine fhöne Gewohnheit und Vorſchrift des Alterthums, 
bie Pfändung dem Frevler gehörig anzufagen, was noch 


heute im biefer Art zu erneuern, zwedmäßig wäre. Ältere 


Geſetze beſchaͤmen, in augemeſſenen Verfügungen über bie 
Pfändung der Forſtfrevler, zum Theil bie heutigen. Go 
fagt das Altftetter Mark Weiſtum von 1485: 

‚Wegen ber Rügen, follen die Förfter ꝛc., bey ihrem 
Eid, niemand fein Unrecht thun, umd wenn fie Jemandt 
erwifchen, ben follen fie befprechen. Darum muß er ibn 
rügen, er babe ihn denn befprocden, als Gewohnheit 
und von Alters Herfommen if. Wär es aber Sache, cd. h. 
wäre aber fo bie Sache) daß eim Förfter einem fo gram 
wäre, (hört!) ben her erwiſcht, daß er ihm nicht wollte 
zukoſen, fo fol ber Förfter Hopfen wider ben Stumpf 
(den gefrevelten Holzſtamm, Abhieb, Stoch) und fol forechen ; 
onbierum muß ich dich rügen.” Heute möchte das Her⸗ 
vorziehen ber Schreibtafel und bie Erklaͤrung: „Deshalb 
muß ich dich für ben Pfandtag aufzeichnen oder pfänden,” — 
das Klopfen erfegen, 


Beſprech en Hieß auch beſchuldigen. So fagt eine 
ältere Urkunde: 

„Wenn klagt ein Mann dem Boigte eine Deube ober 

Raub, ber gefchehen ift, (fo) werde berjenige ange 

halten, der mit der Schuld befprocden Chefien ange 

ſchuldigt) oder deren verdaͤchtig iſt —” 

Beite, ber Befte, bad Befte. — Es war eben fo eine 
ſchoͤne Weife des Alterthums, bei einer Bewilligung eine 
gewiffe Befcpeibenheit auf der einen Seite im Nehmen, und 
eine gewiſſe Gemeigtheit auf der anderen im Geben zu errr⸗ 
gen und zu beſtimmen. Man wählte daher in Schenkungs⸗ 
briefen bie Ausbräde: „Nicht das Befte, nicht bad Schlech⸗ 
tefte; das Befte nach dem Größten” u. f. w. Ms Bel 
fpiele koͤnnen folgende Auszüge aus Altern Urkunden dienen. 

In einem Teftament ber Helene von E. von 1551 heißt ed: 

„Des Philip von €. Hausfrauen, fchaff (beftimme) ich 

meiner feibnen Kleider eins, micht das Beſte ober 

Boͤſeſte, fondern nad meines Junfern Gutbebenfen —“ 
In einem andern Documente über die Rechte ber Münzmeis 
ler zu Mainz von 1421 heißt ed: 

„Auch find fie ihnen fchuldig einen Salm zu faufen zu 

Mitfaften alle Jahr, weder ben beten noch ben 

aͤrgſten.“ 

In einer noch Älteren Urkunde von 1305 wirb geſagt: 
„Die Mönche können den beften Fiſch nehmen Coon 
der Fifcherzunft) nad dem größten,“ auch weiterhin: 
„den Größten nad ben Allergroͤßten.“ 

Könnte nicht vielleicht bad Sprichwort: „Herr, mein Fiſch!“ 

ben Urfprung bavon herleiten? - 

Beftellung von Stelle, in dem Sinn, wo es Zufland, 
Beftimmung, wie im Angelſaͤchſiſchen steal. ſtellen, beſtimmen 
und anordnen ausbrüdt; daher fränfiih gistallo, ein im 
Dienft Angeftellter. Ebenfo in den heutigen Beugungen: 
beitellen, beftallt, inftallirt; franzoͤſiſch installer. — Das Amt 
ſcheint immer ein Einftellen umd ein Stall geweſen zu ſeyn. 

Befuh im waibmännifhen Sinn: das Ausgehen mit 
dem Leithund, fcheint micht von unjerm deutſchen Beſuch, 
fondern von dem fränfifchen besouchen, besouchet, außr 
fpühren, unterfuchen, prüfen herzukommen. 

Beute, Bienenſtock — altbritaniid byda — kommt 
fhon Häufig in Documenten des 14ten Jahrhunderts und 
früßer vor. So heißt es im einem berfelben: 

„Es fol auch ein jeder Zeibler hauen, was er zu ben 

Peuten — wilden Bienen — oder Immen ⸗Baͤumen, 

auch Stegen (Steigbäumen oder Leitern) bedarf.’ 

Selbſt noch in einer Zeiblerorbuung des 17ten Jahrhumderts 

finden wir diefe Vorrechte der Zeibler wegen fogenannter 

Beuten Bäume und Stege betätigt. 

Die hoͤhern Vorſteher der Zeibler ober Bienenväter, 
die Reiches Butigler, hatten ihren Namen won Bienenſtock 
ſelbſt; im Lateiniſchen und im Diminutivo buticula genanut, 
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daher eigentlih — Butifler. Sie waren über bie Zeidel⸗ 
meifter gefegt, mahmen diefe Einkünfte der Forfte — faft bie 
einzigen und vorzäglichften derſelben — ein, und präfibirten 
den Zeidelgerichten. So füß auch biefe erſten Revenuen 
beuticher Wälder waren, jo mußte bo bie Zeit fie in noch 
angenehmere und reichere zu verwandeln; umb geben fie 
auch feinen Honig mehr, fo laͤßt ſich doch biefer und viel 
füßeres dafür kaufen. Da wir jebt amerifanffhen Honig 
aus amerikaniſchen Urwäldern im Handel haben, fo erſcheint 
diefe erfie unfchuldige Ausbeute der Wälder als bie reinſte 
Naturgabe und erfie Beſtimmung berfelben. Die zweite 
Lehre und Troſt möchte und bie Natur durch bie Biene 
ſelbſt, ihren Fleiß und Bau, gegeben haben, und drum iſt 
er recht ſchoͤn, daß auch nach den Geſetzen des Alphabets 
er bie 

Biene folgt, Ihr etymologifcher Urſprung ift ungewiß. 
Es erfheint unter mehreren Gonjecturen, biejenige noch bie 
entiprechendfte, welche Biene vom bem altdeutſchen bi-ein, 
beifammenfeyn, oder vom Angelfächfifhen byan, wohnen, 
bauen ableitet. 

Birke, Ir fchimmerndes Kleid, fo wie ihr weißes 
Holz follen ihr den Namen gegeben haben, da in deutſchen 
Urbialeften brick, birch, fpimmern, glänzen heißt, wie in 
Brigide , Brigitte. 

Birken Mayer ober ber altdeutiche Birken⸗Becher, 
den jegt nur noch Hirten und Beer⸗Sammler in ihren Buͤtt⸗ 
hen oder Heinen Gefäßen mit fchlichter Kunft nachahmen, 
hat feine Benennung von mayen, ſchneiden, gothiſch mai- 
tan, bimaitan, befchneiben, ebenfo afmaitan, abfchneiben, 
weil die altem Birfen-Mayer künfttich aus Birken⸗Holz ge 
ſchnitten wurden. . 

Beiläufig angeführt, fo kommt von mayen, abfchneis 
den, auch mähen, Matte, Mäder. Den Cambriern hieß ber 
" September mede, den Angelfachfen der Julius maed-monath, 
alfo der erftere Hau» der letztere Hew Monat. 

Birfen, burfen, jest buͤrſchen oder pürfchen, — im 
Allgemeinen bad Jagen, eben fo Freie-Pürfh — Freier Jagb — 
kommt wabrſcheinlich aus islaͤndiſch⸗ nordiſchen Sprachquellen. 
Bersar drüdte im Joländiſchen das Verfolgen und Toͤdten 
wilder Thiere mit dem Zagbfpieße aus. Welches Altertum! 
Son in Documenten vor bem Mittelalter, die lateiniſch 
abgefaßt wurden, fommt birsare vor. In dem Reichsab⸗ 
ſchiede von 1530 Heißt es: 

„Ob einer allein in feinem Gebiete zur Luſt etwa mit 

einer Buͤchſen birfen wollte — 

Rad andern kommt birsen yon berse ober barse, birse — 
einem eingezäunten Wald zum Jagen — und jenes Mort 
felbft von bars, Aft, Zweig der. Diefe eingezaͤunten Thier⸗ 
gärten wurden fpäter Gehege, Wilbfedten genannt. Heraus 
ergibt fih ber Unterſchied, daß Birfen, bie Jagd in verzaͤun⸗ 
ten Gehegen einer rechten Jagd mit Tühern und 


Garnen, wie man ed ausdruͤckte, entgegengefegt war. 
Bei legterer Jagd waren gerade nicht viel Jagdwaffen, ſon⸗ 
dern nur viel Zeug und Hunbe nöthig, wohl aber im erftern 
Falle — in größern vergäumten Gchegen — Gewehr, früher 
Pfeil, Spieß; ebenfo Armbräfte, welche ſowohl Pfeile als 
Kugeln ſchoſſen. Die fpätere Zeit gab ben Iegtern und ben 
Feuergewehren felbft den Namen ver Birſch⸗Büchſen. 
Es erfcheint baher bie Schreibart, birfen ſtatt puͤrſchen als 
die richtiger... &. Büchfe. 

Bloc bleibt im Deutſchen, Belgifchen, Englifchen, 
Franzöfifhen — ein Blod, le bloc ıc., und ſtammt die 
Burzel beffelben ans dem isländifchen Worte blok — einem 
Klog, Blod, Knippel, Runks, her. Blockhaus ift ein Knip⸗ 
pelhaus, oder ein Haus von rohem Knippelhol;. 

Blume hieß, fonderbar genug, auch jede Production 
und Ertrag von Grund und Boden. So wurbe gefagt: 

„Die Güter werben verkauft mit Grund, Boden, Blw 

men und allen Zugehörungen.’’ 

In einem Documente von 1428. heißt es: 

„Er bat die Güter feiner Frau inne gehabt und ges 

noffen, und die Nugung und Blumen dovon jaͤhrlich 

empfangen.’ 
Ebenfo fagt eine Urkunde von 1540: 

„Bas im Felde gefket und gebaut worben, biefelbe 

Blum und Nugung fol dem jungen Fräulein zus 

ftehen und bleiben.‘ 

Die Forft» Blume oder wahre verfeinerte Forſt⸗Nutzung 
möchte heute fo vollfommen feyn, wie bie chymiſche, für bie 
man dad Wort in biefem Sinn in Schwefel» und andern 
Blumen noch beibehalten und fi zugeeignet hat. 

Bock. Angelfähfiih bucca — Bodäbart buccan-beard; 
Bockshorn, buccanhorn — kommt von dem angelfächflihen 
Worte pochen, ſtoßen. Bod wurde befonderd vom Wilde 
gebraucht, daher im Englifchen buck, der Hirfh ; roe-huck, 
ber Rehbock Heißt. Selbft nach altem Deutſch brüdte ſchon 
Bock allein den Hirſch aus, daher Buchholz, Buchwald, 
Hirſchwald Heißt — freilich zu einer Zeit, wo ed vieleicht 
mehr Hirſchwaͤlder als jest Waldhirſche gab. 

Bot. Das Wort Bot allein Hieß fo viel ald Gebot. 
Botding war ein richterlicher Befchluß, von Ding — Ge 
richt und Bot — Gebot, alfo — Gerichts⸗Gebot. Eben bieß 
ift in Dotmäßigkeit, Botzwang ober Gerichts g zu er⸗ 
kennen. Auch von forſtlichen Gerichten wurde es gebraucht, 
daher Waldbot, ebenſo Markbot, Landbot. Letzterer war 
nicht der Gerichtsbote, ſondern der Richter ſelbſt. 

Bote, Gerichtebote. Dieſe hatten im Mittelalter 
oͤfters einen ſehr uͤbeln Stand, wenn ſie richterliche, ſelbſt 
taiſerliche Befehle zu uͤberbringen hatten, die dem Empfaͤn⸗ 


‚ger mißfielen, Die deutſche Freiheit und Ungebundenheit 


gewoͤhnte ſich ſchwer an einen papiernen Gchorfam, während 
fie das Sqchierd noch in der Hand hielt. Die Gerichts- 
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boten wurden nicht felten mißhanbelt, und mußten felbit die 
überbrachten Briefe felbft effen. Zum Gluͤck, daß fie fehr 
Iafonifh und nicht fo voluminoͤs wie unſere gerichtlichen 
Ausfertigungen waren. i 

Wir wollen aus einer reichen Gallerie, bie und Halt 
aus davon aufftellt, nur folgende Prachtſtuͤcke ausheben. 

Johann von Loͤwenſtein fehnitt 1368 einem Gerichtö; 
boten, der ihm vom geiftlihen Hofe zu Coͤln zugefchict 
wurde, ein Ohr ab — ald Empfangfchein — und ſchickte 
ihn wieder zurüd. 

Werner von Holzhaufen zwang 1426 ben Bürger Hein 
rih Meygen, ber einen Brief von Rathswegen an Ihn 
brachte, daß er folden vor ihm frefien mußte. 

Der gefchworne Bote des Hofgerihtes zu Würzburg 
referirte 1543: „Daß der von Schwarzenberg ihn dahin 
genöthigt und gebrungen, folchen Brief wieder anheim zu 
tragen oder Angeſichts Briefes vor ihm zu freſſen.“ 

Damals war bob Briefen, befonderd folder Art, noch 
ein Geſchmack abzugewinnen ! 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Über die Wälder und die Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennem 
Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom. Zmei 
Theile. Chriſtiania 1830.) 

(SH !uf.) 


(Allerdings muß der Einfluß des Fichtes auf die Vegetation und 
die Zeit ihrer Periode berücichtiget werden, dem Fichte aber die Ur- 
fache des ſchnellen Borfhreitend der Begetation in der bezeichneten 
nörbliden Breite vorzugsweiſe zuſchreiben wollen, heißt den Antheil 
der Bodenwärme-und des ben Pflanzen eigenthümlichen Typus ganz 
überfehen, und einem einfeitigen Grunde anhängen, der aber mr 
ſcheinbar und nichts weniger ald zureichend ift. 

Es it bekannt, dab die innere Eigenthümlichkeit der Entwidelung 
der Pflanzen, nicht alein von den Außenverhältniffen, fondern auch 
von dem eigenthümlichen Pflanzentypus abhängen, indem manche 
Pflanzen durch Bedeckung, 5. B. der Weinftod dis zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit im Treiben zurüdgehalten, andere von derfelden Urt, aber 
unbededte, einholen, und oft Fräftiger treiben, ald die frei pegetiren- 
ben. Wird die Vegetation an verfhiedenen Stellen, in Folge 
der geographiſchen Lage, durch die länger dauernde Kälte, welde in 
obiger Breite noch im Mai fehr fühlber ift, zurüdgehalten, fo eilt 
doc der organifhe Typus derfelben der Jahreszeit nad) und legt feine 
Perioden in kürzerer Zeit zurück. 

Aus diefen und ähnlichen andern Thatfahen ergibt fih Die 
Wahrheit, daß Ad die Dauer der Vegetationsperiode einer und der: 
felben Pflanzenart im verſchiedenen Klimaten nicht eingig und allein 
nad) der Dauer und Stärke der Einwirkung bes Fichtes, der Wärme 
und anderer Außenverhältniffe, wozu man im befondern noch die 


Feuchtigkeit rechnen muß, berechnen läßt, und daß die Begetationd« 
verioden in Folge des inneren Typus, ihren Lebenskreis, ſelbſt unter 
abweichenden Außenverhaltniſſen, doch auf gleihe Weife durchlaufen. 

Für obige außerordentliche Fortſchritte der Vegetation während 
der drei Sommermonate, Juni bis September, muß man ferner die 
Bodenwärme in Anfchlag bringen; dieſe übertrifft bekanntlich die Luft 
temperatur um fo mehr, je weiter man gegen Norden kömmt. Es 
fann während des Winters Bein Waſſer in den Boden eindringen, 
weswegen biefer nicht fehr erfaltet wird. Durch dieſe wohlthätige 
Einrichtung der Natur, wird daher der Boden erwärmt, denn da Fein 


Waffer mehr da iſt, welches eindringen ſollte, fo kann im Boden und 


in dem Waſſer der von trodenen Grdtheilen umgebenden Wurzeln 
der Pflanzen Beine Kälte oder Eis, und in Folge biefer Erfcheinung 
für die Gewächſe Pein Nachtheil entftehen. Selbſt die Schneedecke 
während der Wintermomate ſchutzt gegen die Fortpflanzung der Luft 
Pälte zum Boden, weil fie im Boden eines Theils die Wärme zurüd, 
andererfeitd die Kälte von Außen abhält; denm bei und erfrieren 
3 B. Bäume und andere überwinternde Gewähfe nur dann, wenn 
entweder der Winter fihneearm und troden, oder die Schneedecke 
dünn if. . 

Demnad befinden fih die Wurzeln der Gewächſe im warmen 
Boden, welder wenig oder gar Fein Waſſer enthält, durch deſſen 
Verdünſtung Kälte entftehen könnte. Es wirft in den Eommer: 
monaten die atmofphärifhe Wärme ein, und beide, jene innere und 
diefe äußere Wärmegrade, tragen vorzüglich dazu bei, daß die Vege⸗ 
tation in der Eurzen Zeit fo ftarfe Fortfchritte macht, als in tieferen 
Breiten, bei einer um mehrere Grade höheren mittleren Lufttempe ⸗ 
ratur. Im dieſem für bie ‚nördlichen Breiten fo günftigen Berbält 
nife, in welchem die Wärme des Bodens für die Vegetation wirkſam 
berwortritt, muß der Hauptgrund obiger Erſcheinung gefucht werben, 
wonach jenfeitd 70° der nördlichen Breite die Begetatien, obgleich es 
im Mai noch Kalt iſt, und erſt gegen Ausgang defelben die Birke 
Anofsen zu treiben anfängt, und ſchon gegen Auguſt der Sommer 
endigt, während des Furzen Zeitraumes große Fortfchritte macht. Es 
bleibt alfo auch hier die Wärme der wichtigſte Faktor für die Ent 
widelungsftadien der Gewaͤchſe, vom Ausſchlagen bis zur Fruchtreife.) 

A. d. + 

In dem Nordlande gibt ed Feine große Bären, nur der Meine 
Ameifenbär ift bier zu Haufe. Der biefige Wolf ift nicht groß; ſo— 
wohl wegen feiner Räubereien ald wegen feines Felles wird ihm fehr 
nachgeſtellt. Aus demfelden Grunde verfolgt man auch die Füchſe; 
der rothe Fuchs iſt der häufigfte, weiße, ſchwarze, blaue — eigentlich 
dunkelblausgraulich mit filbergrauen Hagrfpigen — endlih Kreuzfüchſe 
mit einem oder zwei ſchwarzen gefreuzten Streifen auf dem Rüden find 
weniger häufig. Fiſchotter fängt man mit Scheeren; der Bang ber 
Sechunde ift nicht bedeutend. 

Die Seevögel, weldhe in auferordentlicher Menge die Küfte um« 
ihwärmen, find Fein Gegenftand der Jagd, vielmehr werden fie ge⸗ 
begt, um ihre Federn zu fammeln. Zu diefem Zwed dienen die fo- 
genannten Werder, deren Eigenthümer namentlich der Eidergans ein 
Obdach von Wacholder oder andern Zweigen fertigen, und fie gegen 
Raubthiere zu fhüsen. Diefe nüglihe Bogelart verliert alle Schüch- 
ternheit im dem Grade, daß fie in dem mächten Umgebungen der 
Wohnflge in großer Anzahl niftet, und ſich zwei bis dreimal bes 
weichen Bruſtflaumes, womit das Meft ausgefüllt ift, berauben läßt, 
Das Eierfammeln der anderen Geevögel, als Möven, Seeſchwalben, 
Enten ı, pflegt Ende Mai oder im Zuni zu geſchehen. 
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Brache, Brachland kommt von brechen; noch heute 
verſteht man unter umbrechen, ackern. Angelſaͤchſiſch wurde 
broken-land, gebrochen Land, d. h. Neuland oder gebantes 


Land genannt, ©. Bruch. 


Brad, Brade, ber alte Jagd - und Spuͤrhund, fran⸗ 
zoſiſch hraque, italieniſch bracco, im barbarifhen Latein 
braceo, braccus genannt. Der Sachſenſpiegel fagt unter 


andern barüber: 


„Winde, hesshunde (Hetzhunde) und bracken, mach 


men wol gelden mit ore gelike.” 


D. h. alle Hunde kann man wohl mit ihres gleichen buͤßen 
oder erfegen, wenn man fie getöbtet, entwendet hat u. ſ. w. 

Einige Etymologen glauben, Brade komme von bem 
altdeutſchen Worte brechen und von der gebrochenen Nafe, 


andere meinen von Bpaxo, fallen ober dem Lautjagen. 
Noch andere Ielten es vom Islaͤndiſchen rakke, Hund; umd 
diefed von rakka, prakka, was laufen, hetzen audbrüdt, 
her. Letzteres möchte, um unſers nordiſch⸗deutſchen Sprach⸗ 
urſprungs willen, das Richtigere ſeyn. 

Sn den Geſetzen der Frieſen kommt barm-braccus, klei⸗ 
ner Bracke vor, indem barm, klein ausdrückt, was wir 
noch in barmberzig, Meinberzig, behalten zu haben feinen, 
denn letzteres kann eben fo gut milbherzig audbrüden, mie 
in gemeiner Sprache nieberträchtig, herablaflend iſt. 

Bret, Baubret m. f. w. wollen einige von breit abr 
leiten, es flammt aber wohl richtiger von bem angelfächfis 
fen brytan, fpalten, trennen, was die Griechen fehr aͤhn⸗ 
lich durch pigeı» ausdrädten. Sehr gleichlautend benann- 
tem es faſt alle deutſche Urbialefte. Angelfächfih wurbe ed 
braed, fränfif bret, pret; norbifch braed, gothiſch baurel, 
fotubord, ein Fußbrett genannt. Auch barten brüdte in 
altventichen Dialeften fpalten, fehneiden, ſchlagen aus, daher 
die deutſche Barte, ferner die Hellebarte oder dad Spieß, 
beil und bie Partifane. 

Brief druͤckte im Fränfifchen und Allemanniſchen jebe 
Schrift, und wie wir es jegt nennen, jebe Öffentliche Der 
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lautbarung aus, daher priafan, gebriafan; fpäter verbrie⸗ 
fen, verſchreiben genannt wurde. So ſchließt eine Urkunde 
von 1418 uͤber bewilligte Forſtbefugniſſe mit den Worten: 

„Das zu ihrem wahren Bekenntniſſe haben wir Nickel 

Foptlaͤnder etc. — unſere Ingeſiegeln gehangen an die⸗ 

fen offenen Brief, ber gegeben iſt uc.“ 

Bruch — in bem Sinne von Moor und Sumpf — 
wurbe fraͤnkiſch brueh auch brouken, broken, belgiſch broek 
genannt, und kommt von brechen her. Dieſes Iegtere 
Wort ift ein wahrer fatutto bed Alterthums, und wurbe 
auf alled angewendet, was fchlecht, zerftört, veraltet, bin» 
fällig war, wie in abbrechen, Aufbruch, anbrüchig, gicht⸗ 
bruͤchig, Gebrechen, Mißbrauch, Gebrechte und felbft in 
Bruch zu erkennen if. Sonberbar genug hieß brechen im 
andern Berbindungen auch glänzen, fchimmern, erhaben 
ſeyn, wie in Tagebrecht, Hiltebrecht und in ben. abgeleiteten 
Namen Abelbert, Berta u. a. m. Nah dem Sinn von 
Torf» und Moorbruh. haben wieder andere Namen bie 
Taufe erhalten, wie Bruchfal, Brudterer u. a, 

Brugel, auch Brügel und Bruchele ift ein altes, 
wahrfcheinlich Feltifches Wort, und bezeichnete einen Hain, 
Hegen mit Mauern ober Zaun, nebft den nötbigen Gebäus 
den zur Jagdluſt und Bequemlichkeit ber Fürften; kurz was 
wir heute einen eingefriebigten Thiergarten nennen. Wir 
finden diefe Neigung der Großen, ihre Jagdluſt zu fichern 
und zu erleichtern, ſchon unter Garl dem Großen; was jegt, 
nad einem Jahrtauſend, zur Sicherung ber Kleinen, ber 
Einfaffen, Hinterfaffen und anderen Saffen gefchieht. Der 
Grund war fehr verfchieben, früher mußte es bie erimirte 
Jagd der Fürften fchügen und fihern, jetzt die Feldfrüchte 
der Unterthanen. Früher konnte jeder Freye jagen, Wild» 
fügen oder feine waren alle, benm die Regalitat der Jagd 
war eine Ausgeburt bed Mittelalters und eine ftete Schmeis 
chelei gegen die Fürften; und bie frühere freie Puͤrſch laͤßt 
fi nicht wegpuͤrſchen. Man fann benfen, daß die Großen 
in BVerlegenheit waren, wie fie ein Vergnügen allein und 
ungeftört genießen follten — was heute nur Wilddiebe ver; 
gälen — und daß ihnen nichts Äbrig blieb als Bannforfte 
und Brogeln. 


So hatte Garl der Große in feinen Rapitularien — 
nach deutſcher Überfegung — für feine Domainen Folgendes 
beftimmt : 

„‚Unfere Heyne, gemeinhinn brogilos (Brugeln) genannt, 

follen fünftig fo hergeftelt werden, daß nicht zu er 

warten, bad fie wieder neu gebaut werben.‘ 
Ludwig der Fromme befahl in gleicher Art: 

„Wir wollen nicht, daß ein freier Mann gezwungen 

werbe, unſere brolios Ca uch Brogeln) zu bauen.” cHört!) 
Auch für andere heutige Fromme Ludwige ein ſchoͤner Ent 
ſchluß! Kann au fo varlirt werden: 

„Bir wollen nit, daß unfere Einfaffen ihre Früchte 

für unfer Wild bauen follen.” 

Wenn auch das Wort CBrogeln) eingegangen iſt, fo 
febe die Sache wieder auf! 

Brunft war ſchon früh ber Ausbrud für die Paarzeit 
mehrerer. Wildgattungen, und Hirfhbrunft war eber als 
Hirfpprunft. Erſteres druͤckt faſt bebeutfamer, bie heftige 
Gluth und dad Feuer and, was bie Natur faſt mit einer 
zerftörenden Gewalt anzufachen für gut fand. Für das 
eigentliche Feuer findet ber Sprachgebrauch nöthig, zur Uns 
terfcheibung, Feuer in Feuersbrunſt zu verfegen. Wo es 
Beine Zweideutigkeit veranlaffen kann, finden wir es auch 
allein, wie in Forftorbnungen bie Brunft der Wälder. 

Bruft hieß ſowohl Bruft, als brechen, gebrechen. Urm⸗ 
bruſt fol nit von Bruft, fondern davon den Namen haben, 
daß ihr Bogen einem gebrochenen oder gebogenen Arme gleicht. 

Bruſt ald Rip, Bruch, in altbentfchen Dialeeten borst, 
brest, prust ıc. gab wolkenbrust, erdprust, was ſich felbft 
erklaͤrt. 

Buͤchſe, ſonſt als Gewehr zur Jagd u. ſ. w. büsse 
auch Steinhuxe genannt, der Vorlaufer des Feuergewehrs, 
zu dem auch der Namen überging, Man unterſchied in 
früpefter Zeit büssen ober Buͤchſen und armprosten ober 
Armbrũuſte. Clozbussen, d. h. Kugelbuͤchſen auf Rädern, 
eigentlich flarfe Armbrüfte, die Kugeln ſchoſſen. Später 
hatte man Mäder auf beutfchen Feuergewehren — bie alt- 
deutſchen Schloͤſſer — jest find Buͤchſen und Jaͤger auf 
Raͤdern, auf Puͤrſchwagen. 

Buſe ober Buße, auch Bote genannt, war in Älterer 
Zeit bie Erftattung eines Schadens in Geld und überhaupt 
jede Genugthuung. Bufe und Werte wurden meiltens 
verbunden, Buße war bie Priva-Genugthuung, Wette 
die Strafe, welchesan ben Richter zu leiften war, und biswei⸗ 
len auch Befferung genannt wurde. So heißt es in Urkunden: 

„Er mag bem Kläger boten (buͤßen oder genugthun) 

und bem Boigte webben (ober wetten).“ 

Eben fo fommt auch ber Ausdruck vor: „Buße geben,” 
d. h. Erfaß leiſten. j 

Wir haben noch Waldbuße, Waldbuß⸗Tage davon übrig 

behalten, Früher war unter Waldbuße nur ber Erfag für 
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bad Entwenbete ober Befchäbigte zu verfichen, bemm eine 
eigentliche Strafe burch boppelten Erfag u. f. w. fand nicht 
Statt, dieß war erft ein Austunftsmittel neuerer Korftord» 
nungen und Gefege. An bie Stelle der Strafe trat gewiß 
fermaßen das Pfandgelb. 

Büffen, buͤßen hieß überhaupt erfegen, auch herftellen. 
In Tegterm Sinne wurde „etwas büßen und brechen,“ 
fprihmwörtli gebraucht, und hieß fo viel als herftellen und 
abftellen, bauen und abbrechen. Es drüdte überhaupt bas 
freie Gebohren mit Eigenthpum und Sache aus. So heißt 
ed in einem Diplom Garl IV. von 1372: 

„Auch geben wir dem Burgemeifter — bie Wälder 

und alle Zugehörung — baß fie die halten, haben und 

befigen follen, und derer auch genießen und gebrauchen, 

und damit brechen und büßen in aller Form nnb 

Weiß, ald fie duͤnket, daß ihnen müglich ſey.“ 

€. Garbiner ober Garabiner — jet ein kurzes 
Jagdgewehr; ſchon früher ein Furzes Feuergewehr ber Reis 
terei mit Luntenfchlöffern — franzöfiih carabine, italieniſch 
carabine, Der Urfprung des Wortes fol altdeutſch ſeyn, 
und vom gothiſchen cearfan, was tödten heißt, abſtammen. 
Man könnte zwar einwenden, daß für einen Gegenfland 
neuer Erfindung feine Benennung fhon im Altertfume habe 


| Statt finden können, allein ed war fehr natürlich, daß man 


nah der Erfindung der Feuergewehre biefen bie Namen 
alter Schußwerkzeuge anzog und anpaßte, fo wie ihre Nas 
tur und Ähnlichkeit dieß erheiſchten, wie wir bei der Büchfe 
geſehen haben. 

Sarniffeln Diefed Wort nieberer Den?» und Rede—⸗ 
art hat dennoch wohl bekannte Boreltern. Es druͤckt eigent⸗ 
lich Hautbruch, wo nicht Schlimmered aus, und iſt aus den 
gothiſchen Wort kür, Haut, el und kniupan, kniufan, 
brechen, zufammengefegt; alfo sin Ausgerben und Walfen 
ber Haut durch Schläge. j 

Gabe, jetzt Kage. Go auffallend alle deutſchen Lim 
und abgeleiteten Sprachen in ihrem Namen übereinftinmen, 
ſo dunkel ift fein Urfprung felbft. Im Altern deutſchen Dias 
lecten wird fie cath, caz, katta genannt, franzöfli chat, 
italienifch gatto, fpanifh gata, neugriechiſch zarrır, nei 
fateinifch catus. Nur jo viel ift zu ahnen, daß ber Name 
von audfpähen oder von freien, Fenntlid machen, was 
angelſaͤchſiſch eythan ausdruͤckte, abzuleiten feyn möchte. 
Kieg und Kanz' find diefer Ableitung faft noch günfiger. 

Soffäten waren fonft geringe Nahrungen für Leib⸗ 
eigene oder fogenannte Goffiten, au Kothſaſſen oder Ber 
figer von Kothen, Kathen — niedern Hütten —; jebt ger 
wöhnlich reiche Einfaffen — in freier Luft, weil bie Hütten, 
wegen Holjmangel baufällig und durchloͤchert ſind. Nach 
barbarifchem Latein wurden fie cotseti genannt, und ihr 
Name iſt aus den angelfähfifhen Worten cot, Wohnung 
und saeta, von Sitten, fißen, zufammengefeßt. 
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Grenz, jetzt Kreuz. Das Zeichen des Kreuzes hatte 
anßer dem Sinnbilde der Erlöfung und feinem religlöfen 
Gebrauche, and abergläubifchen Mißbrauch, noch ben abgelei- 
teten, baß es Achtung, Sicherung und Friede gebot, und zwar: 

a) für die Grenzen. Befonders die Städte bezeichneten 
dadurch ihr Territorium. Ein Diplom bei von Genfenberg 
von 1535 gibt für Grenz; Marken folgende Vorfchriften, bie 
noch heute in Gebrauch find. Es heißt barinnen: 

„Der Hutgrenze und Anwande (Reine und andere 

Grenzen) halben — fol ein jeder Stein, Ellen ho 

über ber Erbe gefegt werben, und mit Greugen unten 

in ber Erbe gehauen feyn, auch bey jeglichem brei Heine 

Steine und Kolen getban und gelegt, auch wie Marg- 

Rein, Recht und Gewohnheit iſt, gefegt werben.” 
Die ift noch heute mannichfach ber Gebrauch, befonders 
das Bezeichnen ber Grenzbäume mit Kreuzen, wobei fehr 
oft, bei veralteten Grenzen, ber Beweis durch Auffuchung 
folder Zeichen, ſelbſt durch Aushauen des Stammes bie 
auf bie frühern Holzlagen, um eine Spur in der frühern 
Textur zu finden, geftügt wird. Grengbäume wurben auch 
früher die Edgrenzbäume genannt, bie am Scheitel des 
äußern Winkels fanden. 

Die frühere Gewohnheit, bie Grenzfteine nicht mur oben, 
fondern ba, wo fie im der Erbe fanden, zu bezeichnen, war 
finnig und ficher, weil die obern Kreuze verlöfchen und vers 
wittern, auch nachgemacht werben können; bie untern aber 
bei Ungewißheit einen weit beffern Beweis liefern. 

b) Als Zeichen bed Friebend und des Schutzes. So 
heißt es im jur. municip. Sax. art, IX: 

„Das iſt das Urkund (Beweis), wo man neue Städte 

baut ober Mardt macet, (Märkte anlegt) bag man 

bann ein Grenz feßet auf den Mardt, durch das man 
febe, daß Weichfriede (Friede im flädtifchen Gebiete) 
ba fen.’ 

c) Als Zeichen des richterlichen Verbots, ber Unter 
fagung unb Bebropung, wurde bem fäumigen Schuldner 
oder dem, ber gegem richterlie Befehle wiberfpenftig war, 
ein Kreuz, als legte Warnung, durch den Frau ober Ger 
richtsboten auf Haus, Tor u. f. w. geftedt. 

No heute if ed ein gewöhnliches Zeichen ber Befrie— 
digung und bes Berbots auf Ädern, Wieſen ıc. 

Su einer ganz andern Beziehung werben auch gemiffe 
eigenthümliche Zinfen mit dem Namen des Kreuzes bezeich 
net, wie Ereup@ier, EreuzBrode, Ereuz⸗Pfennige, weil fie 
am Tage Crucis entrichtet werben mußten. 





Dir ſchließen hier vorläufig das ABE eines Forſt⸗ 
Glofariums in boppeltem Sinn, weil wir nicht wiffen, ob 
bie Koft den Waid- und Forfimännern zufagen möchte; 
„deun Jebermann hat von Natur feine eigne Art” — wie 


wir felbft, — und Scherz mit umter verſtehen nicht alle, 
und laſſen feinen mit fi treiben. — Ebenfo bitte ich alle 
anftändig und forgfam gelfeibete Schriftfieller, wegen ber 
künftigen Druckfehler, im Voraus um Verzeihung. 

9. ©. von Spangenberg. 


Ueber die Stockholznutzung. 


In dem Auflage über dem rubrizirten Gegenftanb fu 
diefer Zeitung vom Jahre 1832, Nummer 22 unb 24 ber 
neuen Folge ſprach ich die Hoffnung aus, über den Der- 
[uf von Stod» und Wurzelholz, melden man bei 
bem Abjägen ber Bäume nahe über den Tagmwurzeln 
oder über bem Wurzelfnoten feibet, bald mehr mit 
theilen zu können. Sch wurde nicht getaͤuſcht, denn im 
Gerfigerätherrangen, wo von 0,7 Fichten, 0,2 Tannen und 
0,1 Fohren 61,2 Maffenklafter Stamm» und 3,5 Maſſen⸗ 
klafter Reißholz, fomit 64,7 Klafter oberirbifger Holzmaffe 
aufgearbeitet waren, wurben fpäter die kur zen Stöde ger 
robet, und bavon 12,5 Maffenklafter erlangt. Es beträgt for 
bin von diefem Hiebe die gefammte Holzmaffe 77,2 Klafter, 
und das Stock⸗ und Wurzelholz 

20%, Procente der Stamm⸗, 
19% u oberirdiſchen und 
16% u „Geſammt⸗Holzmaſſe. 

Wuͤrde man dieſen Stoͤcken die gebräugliche Höhe 
von 24 Fuß über dem Boden gegeben haben, fo hätte man 
ſicher 30 Procente der Stammholzmaffe an Stodpolz erhal 
ten, dieſem jedoch 9%, Procente von jener zulegen muͤſſen, 
woraus fich fließen Täßt, daß von ber gerobeten Stock⸗ 
holzmaſſe der ſechſte bis britte Theil aus Schaftholz 
beſteht. — 

* das Hauen ber Stöde aus ber Pfanne 
ober Mufch el nach ber biefigen Holzhauerſprache aber bad . 
Stodfhroten, dem ih in dem Eingangs erwähnten Auf 
fage dad Wort redete, manche heftige Gegner haben mag, 
fo muß ich meine Bitte um Prüfung und Würdigung meiner 
desfallfigen Mittheilungen, mit dem Beifage wiederholen, 
dabei dem Geifer der Reidenfchaft, welche der Vernunft 
Schweigen gebietet, nicht bie Herrfchaft zu laffen, und nad» 
ftehenden Punkten Aufmerkſamkeit zu wibmen. 

1) Daß ih in der Regel das Stodroben und 
das Stodfhroten nur ausnahmsweiſe bort ange 
wendet wiffen will, wo jenes mit forſtwirthſchaftlichem Nach⸗ 
theile verbunden wäre, fomit nicht zuläffig if, gibt mein 
Auffag über die Stodpolznugung in Nummer 84 biefer Zeir 
tung vom Jahr 1831 deutlih an, und fann aus bem 
mir anvertrauten Forſtreviere erfehen werben, worin ih 
bei dem Stodroden au das Eprengen mit Pulver 
an einem flarfen, fehr feften Tannenſtocke mit dem beflen 
Erfolge verſuchen lleß. — Meine forflihen Winke in ben 
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Nummern 24 umb 27 ber neuen Folge biefer Zeitung vom 
Jahr 1832 geben über bie erzeifine Anwendung bed 
Stockhauens aus der Mufchel fogar gerechten Unwillen 
angmwelbentig zu erkennen, wozu ich nachzutragen habe, daß 
bie mäßige Bedeckung der Pfannen ober Mulden ober 
Mufgeln mit Ioderer, feuhter Erbe, bie Faͤulniß 
ober Umwandlung in Humus befchleuniger, fohin einen 
boppelten Zwed hat. — — 


2) Die Höhe ber zum Hauen and der Pfanne beſtimm ⸗ 
ten Stöde war 27/, Fuß über dem Boben (ober, wie ge⸗ 
fagt, im ber Regel 1), bis 2 Fuß über den Tagwurzeln, 
ausnahmweiſe über diefe nur 1 Fuß). Sollte es deß unge 
achtet gefallen, aus ber in der erften Tafel angeführten 
„Höhe von dem Iängfien Stüde” ein größeres 
Höpenmaaß zu folgern, fo wuͤrde ein hoher Grad von 
Unbekanntſchaft mit ber in Rebe ſtehenden Gewinnungss 
art an ben Tag gelegt werben; denn jeber Eingeweihte weiß, 
daß bie Stoͤcke ſtuͤck⸗ oder fpaltenweife aus ber Mufchel 
gehauen werben mäffen, und unter ben Stüden befonderd 
von ben erfleren oder Äußeren die Stodhöhe um fo beten 
tenber übertroffen oder überfchritten wird, je ftärfer bie 
Stockdurchmeſſer find, je höher die Wurzeln zu Tag aus⸗ 
laufen, je mehr überhaupt die Tagwurzeln dazu in Anfpruch 
genommen werben. — Nicht weniger würde ed auffallen, 
aus der Klaftertiefe von 3/4, Fuß eine größere 
Stockhoͤhe abzuleiten, weil die längeren unb kürzeren Stock⸗ 
fpalten fo in einander gefchlihtet werden, daß bie Klafter 


dennoch bie bezeichnete Normaltiefe erhäft, wodurch freilich. 


mitunter anfehnliche leere Zwifchenräume entſtehen. — Würbe 
die Stodipalten-Ränge durchaus der normalen Klaftertiefe 
- gleichlommen, fo möchten in das Klaftermaaß ficher 60 bie 
66 Kubikfuß Holzmaffe zu bringen feyn, was auch bann 
plaggreiflih ſeyn dürfte, wenn man bei durchaus fürzeren 
Stöden entweber ber normalen Klafterböhe oder der nor 
malen Klafterweite fo viel zugäbe, ald der Normal-Raums 
inhalt erheiſcht, z. B. bei 3 Fuß Stockſpalten⸗Laͤnge für die 
Klafter entweder 12 Fuß Weite und 31/4, Fuß Höhe oder 
14 Fuß Weite und 3 Fuß Höhe annaͤhme. — — 
3) Wil man im Großen oder durch bas Ganze 
zum SKaufpreife bes gefhroteten Stodholzes 
gelangen, fo ſondere man vorfichtig 
a. bie gerodeten Stöde guter Qualität, vorzüglich 

die gerodeten faulen und alten Lohſtoͤcke ab; laſſe ferner 
b. felbft jene aus der Mufchet gehauene Stöde, welche 
um die Forfttaren abgegeben wurden, und bie für bad ger 
rodete Stockholz beftimmten, verhältnißmäßig nicht 
überfteigen, außer Rechnung, und berüdfichtige dabei, daß 
. auch bei ben Nachhauungen das Stockroden zu 
fällig it, wenn die Stockoͤcher fogleih bepflanzt ober 






beſat, ober auf matärlichem Wege wieber befanmt werden 


innen, was in denjenigen Schlägen fogar zu empfehlen 
it, welche außer gutem Nachwuchſe auch verbutteten Bor» 
wuchs haben. — Ich ließ bei einer Nachhauung den grob⸗ 
Beren Tpeil der Stöde roden, den kleineren Theil 
ans der Pfanne hauen, und gewann auf dieſe Weiſe 
eine Stockholzmaſſe, welche 3214, Procenten des Stamm 
holzes gleihfam. Es wurden barans in Folge außeron 
bentliher Käufers Konkurrenz und guten Abfuhrmeges 
im Durchfepnitte ausfchläffig des Hauerlohns circa 2 fl. (im 
Einzelnen fogar 2 fl. 20 Kr.) für die Raumflafter erlöfer. 
Wäre es nicht hoͤchſt unpraktiſch, aus biefem Hohen 
Kanfpreife und aus ber anfehnlichen Stodholzquantität auf 
außergewöhnliche Cuielleiht gar 31/4, Fuß meſſende) Höhe 
und allgemeines Ausfchroten der Stöde zu ſchließen ? — 


(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Forftlide Winke. 


Kaufe doch ben „neuen Sylvan,“ wer nur etwas für 
Forſtliteratur verwenden will! Diefed Feine Schriftchen git 
„Borlefungen über den Einfluß der Wälder auf die Nationals 
Dfonomie und über die Anforderungen unfrer Zeit an die Forſt⸗ 
verwaltung.” 
und Poftet nicht mehr ald 54 Kr. ; zu Ilmenau 1882 verlegt; heraus 
gegeben som Forſtmeiſter von Schulte in Blafien-Zella bei Suhl — 
Es Pündigt fih am als erfreuliches Zeichen eined höhern Auf- 
ſchwungs der Forſtwiſſenſchaft, vielmehr als Bezeichnung ded allein 


richtigen Standpundt® diefer Verwaltung; und wenn Männer, wie 


Schultes diefe Bahn verfolgen, fo kann noch etwas daraus werden. — 

In reiner Glorie überfhreitet der Merfaffer das beengte Gebiet 
des Holzwuchſes, und weit mit wahrer Humanität auf „die bele 
bende National»Imduftrier im Sinne des Syſtems wie 
Adam Smith hin. — a 

Seit langer Zeit it mir in der Forſtliteratur Peine fo erfreuliche 
Erſcheinung vorgefommen, und id; möchte dieſe Vorleſungen ‚jedem 
Berufscollegen „recht and Herz legen,” denn es iſt darin das 
Forſtweſen in den fünf Abhandlungen auf ganz andre Art gewürdigt, 
als diejenigen es zu würdigen verftehen, welhe in der Holzzucht 
befangen, den Waldbau zur Zwangsanſtalt machen möchten. 

Es drängt mid an, allem dem ebenfo beſcheidenen ald trefflichen 
Collegen meine Zuftimmung und Dank zuzurufen: „daß er füh er 
muthigt gefühlt, das Forſtweſen und feine Erniebrigung hervorzu⸗ 
beben, in melhem ed gegenwärtig in jo manchem Lande betrieben 
wird, und dab er und vor allem darauf aufmerffam machte, daß die 
Adminiftration der Forfte bereits vielfältig zur papierenen Am 
kalt geworden, das Wohl der Nation dabei vergeffen wird! * 


(Schluß folgt.) 


Redakteur: Forftmeiter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 


Nro 48. 





19, April 1833, 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die Stodholznugung. 
- (Shluf.) 

4) Behufs der Erforfhung des Gewinns ober 
Berluftes, welcher mit dem Stodfhroten verbunden 
fegn mag, vielmehr Behufd der Ausmittelung, ob durch den 
Erids aus dem gefhroteten Stodholze der Werth 
bes im folchem enthaltenen Schaftholzes gebedt werde 
oder nicht, — richte man 

a. bei ber Bergleihung des Kaufpreiſes von bem ge 
fhroteten Stockholze mit dem von dem Stammholze das 
Augenmerk nicht auf das gute Scheitholz allein, fondern 
auch anf dad treffende Scheitholz geringerer Qualität 
und auf das Prügelbolz; ziehe 

b. bei bem Stamms wie bei bem Stodholje von dem 
Erlöfe ven Hauer lohn ab; bivibire 

e. ben Erlös aus bem Stammholze burh beffen 
Maſſe in Kubikfußen; erhöhe 

d. die Maſſe einer Klafter geſchroteter Stoͤcke nicht 
willkührlich, ſondern nur auf den Grund vorher be— 
ſchaͤftigter Verſuche; beruͤckſichtige, daß von dieſer Maſſe 

e. aus Schaft⸗ und mur aus eigentlichem 
Stodbolze beſteht, dieſes letztere aber ohne dad Her⸗ 
ausſchroten nicht gewonnen würbe; worin ein weiterer 
Grund bazn liegt, 

f. den Erlös aus dem fraglichen Stockholze nur durch 
bie darin enthaltene Schaftholzmaffe in Kubiffußen 
bivibiren zu dürfen. — 

Geſetzt, bei dem Stamm Brennholz Preije von 21/4, Kr. 


pro Kubilfuß ſeyen für bie Klafter gefchroteter Stöde frak⸗ 
tiondmäßig, ausfchläffig des Hauerlohns, 1 fl. 23 Kr. erloͤ⸗ 
fet, fo wäre das barin enthaltene Schaftholz nur mit 

en — 2,22 Ar. — kurz 2%, Kr. pro Kubikfuß 
bezahlt worden, fohin mit dem Spodicroten ein Fleiner 
Verluſt verbunden. — ad, 

Gehen ‘wir jedoch vom DOberflädilihen zum Grün: 
Iihen, von der Einbildung zu der Wahrheit über, fo 
finden wir pro Klafter geichroteten Stodpolzes, ungeachtet 


einer nicht außergewöhnlihen Nachfrage und einer 
befhwerliheren Abfuhr dem durchfcpnittlichen Erlös von 
1 fl. 58 Kr, (im Einzelnen fogar von 2 fl. 8 Kr.) exelus. 
Hauerlohns, alfo pro Kubiffuß des darin enthaltenen Schaft, 


118 8. 
holzes 3,16 Kr. — kurz 3%, Kr., woraus ſich 
ein Gewinn von 3%, — 24 — % = 0,625 Kr.; 

37,3 x 0,625 &r. — 23,3125 Kr. — kurz 23%, Kr. 
entziffert, welcher dem eigentlich en Stodholze zukommt. 


Nachfolgender Fürzerer Weg duͤrfte beleuchteter 
ſeyn. Da man annehmen kann, daß 2 Raumflafter aus 
der Muſchel gehauener Stöde eine Raumklafter Scheitholzes 
enthalten, fo müßte diefe im Durchſchnitte für 214, x 1 fl. 
58 Sr. — 4 fl. 55 fr. exelus, und für circa 5 fl. 20 fr. 
inclus. Hauerlohns verkauft werden, wenn ber gebachte 
Gewinn verſchwinden follte. Einen ſolchen Kaufpreis wirb 
aber die Wahrheitöliebe nicht wahrnehmen. Könnte deſſel⸗ 
ben Beſtehen auch dargethan werben, fo wäre daraus ben; 
noch fein baarer Berluft nachzuweiſen. — 

Bei dieſen Preisverhältniffen behaupten wollen, 
daß es vortheilhafter jey, die Gewinnung des geſchroteten 
Stockholzes zu umterlaffen, und dagegen alle Stämme aus 
der Pfanne zu hauen, wenn dabei gleichwohl diejenige Stock⸗ 
holz. Quantität in Späßnen verloren gehen follte, welche 
beim Stodjhroten gewonnen würde, — möchte mır 
von der Paradboromanie zu erwarten ſeyn. — 


Divibirt man in ben Erlöd aus dem gefchroteten Stod, 
holze die ganze barin enthaltene Holzmaffe, fo erhält man 
freilich nicht mehr, als bei dem erften Kaufpreife 


er 18. — turz 1%, Kr. und 


56 
bei bem zweiten 


— — 2,1 Kr. — kurz 2 Sr. pro Kubikfuß. 


Der Waldbeſitzer würde aber nur dann glauben, 
jede Klafter aus der Muſchel gehauener Stöde 
37,3 x 25 Kr. — 93,25 Ar. 1 fl. 33/, Kr; 


37,3% 1,375 Ar. — 51,23375 Ar. — fur; 511%, Ar; 


durch 


— 1% 


1 fl. 33% Ar. — 61 Ar. 42 ®r. bei der er ſten und 
373 3x2 Kr. — 746 Fr. — kurz 1 fl. 101% Ar; 
1fl. 33%, Ar. — 1 fl. 14%, Kr. 18%, Kr, bei ber 
zweiten Tare verloren zu haben, wenn er 
41f.23 Ar. — 51}), Sr. — 31%, Kr. und resp. 
18.58 Ar. — 1 fl. 1414 Ar. — 4314 Kr. 

in ber Forſtrechnung nit fände, — jebenfalld 
über die Zufläfterung laumen, daß burg dad Stock⸗Aus—⸗ 
ſchroten fein befferes Scheitholz um einen dreifah ge 
ringeren Preis verfauft worben ſey, — wäre er au 
nur ber Stammrechnungsarten mächtig. — — 

5) Bei meinen Berechnungen batte ich biejenigen Ger 
genden im Auge, im welchen bie Hauptfrage nah Brenm 
und Kohlholz befieht, das geringere Bauholz beinahe 
nicht Höher, als jemes bezahlt wird, und nur das flärfere, 
beffere Bloch +, Bau⸗ und Werkholz verhaͤltnißmaͤßig theurer 
it. — Deß ungeachtet gebe ich in Folge weitern Beobach ⸗ 
tens und Nachdenkens zu, daß ed 

6) bei mander Durchforſtung mit kelnem Nachtheile 
verbunden feyn mag, wenn nur diejenigen Gtöde ge 
nugt werben, welche ohne Schaden für den Holzbe 
fand gerodet werden können, alle jene Stämmen aber, 
"wovon die Stöde auf ſolche Weile nicht zu gewinnen find, 
aus der Pfanne gehauen werben. Seine Regel ohne Aus⸗ 
nahme. — 

7) Weil ich nicht nur bed finanziellen ober baaren 
Gewinns, in welchem allein ber Finanzier dad Non plus 
ultra einer guten Korfiverwaltung fucht, — fondern neben 
forftwirtpfchaftlichen auch ſtaatsoͤkonom iſch er Vortheile 
gedacht habe: ſo wuͤnſche ich, daß zu deren geboͤriger 
Wuͤrdigung al’ dad Vortreffliche gelefen, verſtanden 
und beherziget werde, was Herr G. von Schultes 
im neuen Sylvan (Ilmenau, 1832) mitgetheilt hat. — 

„Die Wahrheit ift eine ſchoͤne Fruͤhlingsſonne; fle dffı 
net tauſend Blumenkelche, brütet aber au ein Heer von 
ſtechenden Sufeften aus.’ 

Goldfronad. 

JRoſeph Sintzel. 


Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 


Es ſind ſchon mehrere Jahre verfloſſen, ſeit ich den 
Oberdonau⸗Kreis bereiſt, und ſeither mag ſchon Vieles ſich 
wieder verändert haben; allein meine Erinnerungen von 
dieſer Zeit find noch fo frifh, meine Liebe zu bem freund» 
fihen Schwaben und Algau noch fo lebendig, daß ich nicht 
umhin kann, dasjenige nieberzufchreiden, was ich dort in 
forftlicger Beziehung gefehen und erfahren habe. — Gerne 
hätte ich eine vollſtaͤndige forſtſtatiſtiſche Befcpreibung liefern 
mögen; aber bis man «6 barin zu etwas Vollſtaͤndigem 

\ 


* 


— 


bringt, ſchwinden Zeit und Luſt zur Sache, ober bie Mater 
rialien veralten, und neben für diejenigen verloren, denen 
daraus Nugen, Belehrung und Unterhaltung werben könnte. 
Deshalb wäre es wohl immer am Beften, jeber gebe, was 
er hat, ohne allzu viele Anſpruͤche auf Vollſtaͤndigkeit; ohne 
ſich damit zu quälen, daß alled noch unreif und lückenhaft 
fey. Unbefangen, anfpruchslos ſey, denn auch bag, was 
ich hier aufzeichne, und freuen fol ed mich, wenn ber eine 
oder andere fich baburch veranlaßt findet, bad Gegebene zu 
berichtigen, zu vervollſtaͤndigen, ober auf Reifen zum Ans 
baltäpunfte feiner Forfchungen zu bemügen, wenn ed noch 
reifende Forfllente wie vorbem geben würde ! 

Schon im Zahrgange 1825 Nro. 46 biefer Blätter iſt 
ein Entwurf. zur Forſtſtatiſtik ſaͤmmtlicher Kreife Baierns 
gegeben worben, ber leicht hätte vervollſtaͤndigt werben 
können, wenn aus ben jährlich wieberfehrenden Nechenfchaftes 
berichten bei den Regierungen das Erforderliche herausge⸗ 
hoben, zufammengeftellt und hier gefammelt worben wäre. 
Rechenſchaftsablagen ber Staatöverwaltung jeber Art follten 
überhaupt mehr benügt, und der. Öffentlichen Beurtheilung 
übergeben werben, bamit alle zur Prüfung vorliege, und 
Geber, ber fich berufen fühlt, dagegen aufzutreten, fein 
Publifum finde. — 

Möchte doch vor Allem in ber bairiſchen Forfiver 
waltung mehr Öffentliches Leben und freimütbige 
Beurtheilungen vernommen werben, ald biöher ber 
Fall war, *) und barüber in biefen Blättern, bie und ſchon 
mit fo manchem Belchrungswerthen befannt gemacht haben, 
mehr zu Tag geförbert werben, bamit unfere Einrichtungen 
befprochen, geprüft, auch von unten herauf beleuchtet, 
nicht immer nur von oben herab als bad einzig Wahre, 
befannt werben, baß man Iäfe, was und wie eine Sache 
Eingang gefunden. — Bon bem fortfcpreitenden Geifte ber 
Zeit wäre mehr zu erwarten gewefen! — Ich behalte mir 
indeß vor, hierüber ein andermal dad Protokoll zu erdffnen, 
und fehre wieder zu meinen forſtlichen Erinnerungen zuruͤc. 

Es Hält ſchwer, in furgen Umriffen das Bild eines 
Lanbftrihes von 180%, TI) Meilen, melde ber Kreis ein, 
nimmt, in forflicher Beziehung umfaſſend und doch anſchau-⸗ 
lich darzuftelen; denn in abwechfelnder Mannichfaltigkeit ber 
Holzarten, der Waldbewirthſchaftung, ber Flimatijchen Ders 
bäftniffe, fo wie in Bezug auf landwirthſchaftliche Inbuftrie 
ift dieſer Theil von Baierm reich an Abwechfelung. Es ge 
währt indbefondere das beſtehende Verhaͤltniß zwiſchen ber 
Waldflaͤche und dem Übrigen Artland, bie Beruhigung, „daß 
dort die Holzzucht auf eine Weife fich erhalten kann, ohne 


*) Der Revierförfter Binde zu Goldkronach im Dbermain-freife 
hat im November» und Deremberheft unter der Rubrit „forfs 
iiche Winke“ einen Anfang gemacht, der ihm zur Ehre ger 
reicht , und hoffentlich mehr Machahmer finden wird. — 


weder von ben Anfprücden ber Landwirthſchaft noch von 
holztonfumirenden Gewerben in ihren unabweislihen For 
derungen allzuſehr geflört zu werben. Dabei flehen bie 
pecuniaren Intereſſen in Feinem nachtheiligen Mißverhaͤlt⸗ 

niſſe zu denen anderer Kreife; vielmehr dürften biefelben im 
allen ihren Beziehungen fehr vortheilhaft geſtellt ſeyn; zur 
mal das mtereffe für die Landwirthſchaft, mamentlih für 
den Ackerbau, ſich Überwiegend barftellt, und nicht auf nie- 
derer Stufe ſteht. 


Grenzen und Landesbeſchaffenheit. 


Auf der Norbfeite feidet die Donau und bie raube 
Alp Ceine Fortfegung bed Jura) den Oberbonaus vom 
Rezatkreife. In Weiten und Often begrenzen ihn (beiläus 
fig) die Iller und Lech, zwei Alpenfläffe, welche die Donau 
ſchiffbar machen, und bie Tamariske und Ilypophne, (wei 
Alpenpflangen,, welde von der Her allein der Donau zu 
gebracht werben,) bie fie dann bis in's ſchwarze Meer bei 
gleiten. — Der Boden gwifhen dieſen unfteten Berggewaͤſ⸗ 
fern ift eine in großer Einförmigteit fi von ber Iller über 
ben Lech bis an bie Ifar ausbehnende Gried+ oder Kied- 
ebene, von einem mehr ober minder fruchtbaren Thonboden 
überbeft; dieß ift bas befannte Schwaben mit feinem vors 
on Getraideboben, als Haupttheil und Gürtel des 

andes. — 

Erſt bei Mindelheim, Kaufbeuern, Ditobeuern erhebt 
fi Hügelland, auf Nagelfluh und Mergelfanbftein ruhend, 
und dftlih von Kempten liegt eine Waldoͤdung von 15000 
Tagwerf Inhalt, welhe der Kemptnerwald genannt 
wird. Dort if ber Gau, wo bie Viehzucht gebeiht, das 
Algam genannt; befannt durch feine dauerhaften Pferbe 
und milhreihen Kühe. Bon jenen Gegenden ſechs Stun 
ben über Kempten füblich bei Immenſtadt, Wertach, Schon 
gau und Weiler erhebt ſich fchroff das Hochgebirge von 
dem freundlichen Thale von Senthofen und Obersdorf ums 
ſchloſſen. Dort wird Alpenwirthſchaft getrieben, und die 
Wälder haben nur für die Sennwirthſchaft einen fofalen 
Werth, der nicht verfannt werben darf. — Diefe Gebirge 
hängen mit Vorarlberg zufammen, das feiner Natur nach 
au Tyrol gehört. Das Rheinthal feheidet diefen Landſtrich 
von den Appenzeller Bergen. Unweit Lindau fentt ſich das 
Gebirge vom Randgerichtöbezirte Weiler, die letzte Abdachung 
in den Keffel des Bodenſees, der alles Holz aufnimmt, was 
anf der Ah and dem Immenftäbtiichen und dem Borarl 
bergiſchen geflößt wird. 

Hier an dem überfwenglich reigenben Ufern des beuts 
fhen Meeres, (befungen in einem eigenen Werfe von unſe⸗ 
tem Bolfsbichter Schwab) wohnt ein koͤniglicher Revier⸗ 
förfter, der zwifchen Dbfi» Weingärten und freundlich geles 
genen MWeilern- und Dörfern feine Walbungen auffuchen 
kann! — Dort, im Angefichte des hoben Santies, der umter 
den Appenzeller Bergen die Sonne zuerft begrüßt, und ihre 
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legten Strahlen empfängt, waͤre mein Wunſch, meine let» 
ten Tage als Foͤrſter zu befhließen, und in ben 1000 
Tagwerfen zerflreuter Walbparzellen zu. pflanzen unb zu 
wirthſchaften, und mich des Fräftigen Holzwuchfed zu ers 
freuen, ber fich im biefem milden Glima am uͤppigſten zeigt. 
Dort auf dem Hochbuͤhl an der Heerfiraße im Nonnenholze 
ift eine Anhöhe, wo fich bie Bucht von Bregenz an bie herr: 
liche Ausſicht ſchließt; dort würde ih, wie Wildungen meinen 
Grabhägel beftellen, umpflanzt von Eichen und Weymuths⸗ 
fiefern! Denn ſchoͤner ift wohl feine Stelle des jegigen 
Baierlandes, die ich oft mit Jubel begrüßt und mit Weh⸗ 
muth wieder verließ! — Für diefe 180 DI Meilen Landes 
könnten fünf verfhiedene Rayons für die Degetation 
und Betrieb der Waldungen angenommen werben. 

Die erfte füdlihe für die Alpenwirtbfhaft; der nach⸗ 
folgende des Hügellandes, beide ausſchließlich ber Hochwald⸗ 
zucht und bem Nabelholze beftimmt; ber dritte Rayon iſt 
ber bed aufgefhwenımten Flachlandes, wo Nabel» mit Laub⸗ 
bolz vermiſcht, dann vorzuͤglich die Buche, Hoch» und Mit 
telwaldwirthſchaft zu treffen find. Der vierte Rayon das 
Flußgebiet ber Donau und ler mit ihren Anſchuͤtten, wo 
Weiden und Weißerlen den ausfchließligen Beſtand ber 
Niederwaldungen ausmachen, und alles. Nadelholz ausſchlie⸗ 
em. Der fünfte Rayon ebenfalls alles Nadelholz entbeb 
rend, erfirecfte fih über die Alp, welche zur Unterlage ten 
Jurakalk auch nichts ald Schlagwaldungen producirt. Man 
könnte für bad Revier Lindau noch einen fehlten Rayon 
annehmen, ber ſich durch feine uͤppige Degetation in ber 
Produktion aller Holzarten auszeichnet; allein der Bezirk 
ift zu unbedentend. Bevor ich jedoch zu den Gegenſtaͤnden 
gebe, welche das Wirthſchaftliche betreffen, will ich von den 
Eigenthümlichkeiten der dortigen Forf-Flora ein Wort reden. 


Bortommende Holzarten 


Sp jarm der Kreis (mit Ausnahme des füblichen Ge: 
birgẽlandes) an Mineralien ift, fo mannigfaltig hat Flora 
ihre Schäge ausgeſtreut, und für das Vorkommen ber mehr 
ften Holzarten Sorge getragen, — indem wohl wenige 
Deutſchland Eigenthämfiche fehlen bürften. — Unter allen 
bat fih die Fichte am meiften verbreitet, — fie hat fih 
von dem hoͤchſten Stande, den fie in bem Hochgebirge eins 
nimmt (mo fie befanntlich bis auf %/m’ fleigt) bis zunaͤchſt 
an bie Donau angefiebelt, und offenbar die Buche, melde 
vor Zeiten noch fehr große Flächen eingenommen hat, vers 
drängt. Sie hat fi in alle Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſe ein- 
gemifcht, und beſonders gerne fih in Schlagmwalbungen und 
dort gezeigt, wo vorher Laubholz war. Auf der Alp jedoch 
nördli der Donan hat ber Wind ihren Saamen nicht bins 
gemeht, denn dorthin iſt fie nur durch Huͤlfe der Kunſt 
gedrungen. — 

Die Buche Lebt noch im geſelligen Vereine am and» 
gebehnteften in dem Rothwalde bei Kaufbeuern, um Min 


delheim und Ditobenern, bann bei Krumbach. Dort finden 
ſich noch herrliche Überrefte der ehemals weit verbreitet ge⸗ 
wejenen Buchenwälder. Über das zunehmende Verſchwinden 
ter Buche durch den Andrang ber Fichte, fehen aber bie 
Forftleute hinweg, wie wenn fie diefer Wechfel gar nichts 
anginge, vielmehr wird die Fichte fortwährend begünftiget, 
weil ihre Anzucht weniger Mühe macht, und weil fie fo 
gerne ungerufen koͤmmt. — Wohl ift ſchon Öfter der größere 
Ertrag an Maſſe oder die Schnellwuͤchſigkeit der Nabehölzer 
in Gegenfage ber Buche gerühmt worden; allein wenn wir 
auch freiwillig auf die gefchägten Borzüge bed Buchenholzes 
verzichten wollen, was fol aus einem ohnehin an Natur 
fehönpeiten armen Lande werden, wo bie Laubwaldungen 
febfen? — Wie einförmig tranrig geflaltet fih der größere 
Theil von Balern mit feinen unermeßlien Nadelpolzwäldern ? 
ie ganz anders ftellte ſich diefes Land dem Auge und 
Gemuͤthe des Menfhen bar, wenn flatt dieſer düftern ſtar— 
ren Wälder anmuthige Laubholzforfte, bie herrliche Buche, 
bie Eiche, die Eiche und Rüfter diefe Fluren begrenzten?! 
Ran muntert immer zu Lanbesverfhönerungen auf, 
aber welche verdiente mehr Aufmunterung, ald die durch 
Anzucht der Laubholzwaͤlder hervorzurufende Verfchönerung 
der Natur? — ! Mögen fie fpotten und laͤcheln über dieſe Er» 
innerung, bie feinen Sinn für die Natur haben, und alle Ber 
dienfte des Forſtmanns nur cubifch berechnet wiffen wollen — ! 
Vieleicht ruft auch einmal ein fürftlihes Wort diefe 
- Anfichten (glei dem Anbaue des Maulbeerbaume) ind Le 
ben, dann wird man bie Folgerungen ſchon begreifen! — 
Auf der Alp, wo ber Jurakalk dem Fortlommen ber 
Buche fo günftig if, finden wir fie weniger häufig, als 
man glauben folte — und meiftend nur ald Stockausſchlag 
mit weichen Holzarten gemifht; felten geſellig. Auf dem 
Hochgebirge felbft dort, wo bie Tanne ihr Schuß gibt, hat 
fie ein verfrüppelted Ausſehen. Erſt im Thale bei Immen⸗ 
ſtadt, dann im Kirnachwalde bei Kempten trifft han fie in 
iprem eigenthümlichen Wuchfe wieder an. 


Die Tanne nimmt bie fhattigen Berghänge an. Ganz 
beſonders volftändig und vortheilgaft für den Holzwuchs 
zeigt fie fich im Forſtamts⸗Bezirke Kempten, auch nod in dem 
von Kaufbeuern und Dttobenern, aber nörblih Mindelheim 
hört fie ganz auf; fo daß über Noggenburg, Krumbach und 
Augsburg hinaus Feine zu finden iſt, bis auf einmal wieder 
ſich diefe Holzart von Altbaiern heraufdrängt, und fi in 
dem Forſtamte Aichach jenfeits des Lechs zeigt, und zufam- 
menpängende Beſtaͤnde bildet, wie in dem Revier Euvar⸗ 
burg. — Hier erfheint nun auch die Kiefer ald herrſchende 
Holzart. Die Kiefer oder Föhre (auh Mandel benannt) 
deckt vorzüglich den Sanbboben bei Schrobenhaufen, Hohe⸗ 
wart und Thierhaupten, ber ihr eine Probuftion abgibt, 
wie fie micht leicht erwarte werben fann. Außer biefem 
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Landſtriche zeigt die Kiefer ſich wenig in dem übrigen Theile 
des Kreiſes; doch hat man fie auf dem blauen Thonboden 
in ber Gegend von Roggenburg und Gtoffenwind durch 
Saat und noch beffer durch Pflanzung angezogen, woſelbſt 
fie ein guted Wachsthum, befonderd wenn fie feinen zu 
bihten Stanb bat, zeigt. 

Der Eiche haben von jeher bie Waldorbnungen und 
bie Forfileute mehr aufgeholfen, als der Buche, und ba fie 
nicht unter die umbebingt geſelligen gehört, fo if fie auch 
in diefem Kreife, wo das Klima ipr noch günftig iſt, allge 
mein verbreitet, — fowohl ald Oberholz im Mittelwaldbe⸗ 
trieb, ald auch unter ber Fichte und Kiefer. — Selten find 
reine Beftände anzutreffen, am fräftigften ſtehen fie an den 
Ufern der Donau, wo noch herrliche Stämme in einer Art 
von Baumfelderwirthfhaft fih auf ben MWiesgründen ber 
Privaten finden, Im Steffenroder Forſte, dann bei Leip⸗ 
beim und auch bei Wageg im Kemptifchen kommen reine 
Beftände vor, die jedoch ſichtlich aus einer früheren Ders 
mifhung mit. Nadelholz hervorgegangen find. — 

(Bortfegpung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Forftlide Winke. 
(Sähluß.) — 

Mit der innigſten Theilnahme und Überzeugung von der Richtig: 
feit diefer Anfihten reiche ic dem unbefannten Beruföfreunde und 
Collegen die Hand, über den Thüringer Wald, der und koͤrperlich 
trennt, obgleich in Anſichten unferd Berufs fo ganz vereinigt, daß mir 
gar nichts in dem gehaltwollen Buchelchen vorgekommen, mas ich nicht 
mit unterzeichnet hätte; ja ich kann fagen, daß alles darin enthaltene 
ald das Reſultat meiner 30 jährigen Erfahrungen mir ganz aus der 
Seele geſchrieben it; aber nicht allein mir, fondern allen denen wil- 
kommen feyn muß, die nad höbern Anfichten, nach Veredlung unſers 
Berufes ringen! — 

, Borzügfih ſollten dDiefe Lehren aufaefaft werden, vom benen 
die ald Befehlende und Dirigirende oben ſtehen, und und vorleuchten 
im Sinn der höhern Staatdgewalt! Sie follten diefe Vorleſungen 
verbreiten, und die forftamtlichen Bihliothefen damit bereihern, die 
Beamten auf den Segen hinweifen, der fih über ein Land verbreiten 
müßte, wo die Weid-Produrtionen in diefem Sinne benugt und bes 
handelt werden. — Da ift im Sinn des aͤchten Patrieten, dem bie 
Wälder Mittel zum Zwecke, nicht Zweck ſelbſt find, wie fo Viele die 
Meinung baben, welche einem Spfteme mehr anhängen, und Alles 
danach behandelt wiffen wollen, und glauben, dad Leben im Wolke 
müffe ſich nach diefen ihren Anfihten bewegen! — 

Ich möchte nur gerne hieran diefer neuen fo freundlihen Er— 
fheinung einen kurzen Abriß geben; allein wie laßt ſichs thun, mo 
eine fo überftrömende Fülle von Ideen hervorgerufen werben? Ih 
wollte die treffendften Stellen audziehen, aber ich Fam nicht zu Ende, 
und habe mir vorgenommen, nichts weiter zu fagen, ald: leſt! Ihr 
werbet bereichert umd erfreut fern in dem Gedanfen: „ie wäre 
alles fo viel beſſer, fo wohlthätiger für dad Ganze, wenn die Wald- 
wirthſchaft diefen Gang annehmen, und ſich fe ganz mit der Matio- 
nal-Induftrie verbinden würde!” (55) 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen and dem 
Oberdonau-Kreiſe in Baier, 


(Gortfegung.) 


Wenn auch an jungen Nachmuchfe Mangel zu feyn 
ſcheint, fo koͤnnen in dem größeren Theile bes Kreiſes alle 
Bebürfniffe an Eichenholz hinreichend befriedigt werden — 
und da jegt mehr für ihr Fortfommen gethan, wenigftens 
von Dben herab gefhrieben wird, fo wäre es wohl 
an ber Zeit, barüber weniger Klage zu führen, unb bie 
Vermehrung anderer jegt feltner vorfommenber und allge 
mein müglicher Holzarten, mehr zu gedenken, wie ber 
Eſche, Ulme und erde. — 

In der Bewirtbfhaftung ald Schlagholz zum Behuf 
der Rindebenugung hat man fi erſt feit fünf Jahren in 
der Nähe von Augsburg, bann in dem Revier Illertießen 
zu Berfuchen entfchloffen, die nicht ohne Vortheil für bie 
Gerberei und die Staatölafie ausgefallen find. Noch ift 
diefer Betrieb nicht recht im Gange, obwohl mehrere Holz. 
beftände dazu fich eignen würden, — es fehlt eben der Abs 
fag an bie Gerber. Zu dem berrfchenden Laubholzarten ge: 
hört auch noch die Birke, welde die hochfahrenden Forſt⸗ 
männer, die ausſchließlich der Hochwaldzucht huldigen, gerne 
den Schanddeckel verkehrter Wirthſchaft nennen. Sie iſt in 
der noͤrdlichen Hälfte des Kreiſes im Hoch» und Nieder⸗ 
walde fehr verbreitet, und im ganzen Kreiſe fo beliebt zum 
Gebrauche ald Brenn» und Nutzholz, daß fie micht viel ger 
ringer als die Buche bezahlt wird. Es iſt nicht in Abrede 
zu ftellen, daß reine Birkenbeftände nicht hinreichend bes 
laubt find, um dem Boden hinlänglihen Schatten und auch 
Humus geben zu können; allein diefe Holzart verlangt auch 
wenig vom Boden Cnur feinen blauen Thongrund) und als 
Hülfsbaum kenne ich keine Holzart, die fo gut ihren 
Platz bezahlt, als die Birke, indem fie zuerft dem 
AH unter ihren Schub begebenden Buchen, Fichten, Tannen 
einen Außerft wohlthätigen Schutz gewährt, und fpäter, wenn 
fie im 30ten und A0ten Jahre herausgehauen wird, einen 
weit nutzbareren Ertrag gibt, als jede andere Holzart, ohne 
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daß fie nur im Mindeften unterdrädt hätte, 
Undanfbar, einfeitig und verkehrt handelt der Forſtmann, 
der ihre Eigenſchaften für die Holzzucht mißfennt, dieſen 
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tem ſucht, wie in der letzten Zeit fo unverſtaͤndig geſchah. — 
Zu ihr geſellt ſich die Aſpe mit ihren mehr verdaͤmmenden 
Eigenſchaften. In Schnellwuͤchſigkeit allen Holzarten vor⸗ 
eilend, liefert ſie ein ſchlechtes Material, und iſt nur als 
Lückenbuͤßer auf Platten willkommen, aber ſonſt ungern ge⸗ 
ſehen, obwohl fie auch nicht verbient, immer nur als Um 
fraut aus ben Schlägen entfernt zu werben, befonders 
wenn man die Mannigfaltigkeit bed Nugholzes in Anfchlag 
bringt, bad zu fo verfcpiedenen Zwecken in Anfpruch genoms 
men wird, Auf ber Alp liefert bie Aſpe in Ermanglung 
bed Nabelholzes geringes Bauholz. 

Des Hornbaums erwähne ih blos ald eine Hol;- 
art, die wohl nirgends in ben Schlagwaldungen fehlt, allein 
nicht Aufmerkfamfeit verdient, weil ihr langſamer Holzzu 
wachs weit hinter bem zurkdbleibt, was andere Gattungen 
leiften, und der Stodausfhlag fehr von den Mäufen ruiniert 
wird, wie befonberd auf der Alp, wo fie am haͤufigſten 
vorfommt, am Öfterften der Fall ift. 

Don den beiden Erlenarten fpielt die Weißerle an 
ber Donan eine bedeutende Rolle. Sie überzieht die auf- 
geſchwemmten Sanbbänfe gleich der Weide, ift jedoch bort 
geringer gefpägt, als im Gebirge, wo auch bad Holz mehr 
Fertigkeit erlangt, kommt aber font nirgends vor. Die 
Schwarzerle behauptet ihren natürlihen Standort in 
ben moorigten Gründen im naffen Thonboden, allein weni» 
ger gefellig wie die andere Erle, aber gefuchter ald Brenn» 
holz. Bekanntlich trachten die Pfeifenkopfſchneider verberb- 
lich nad den Mafertöden. ' ; 

Bon den beiden Ahorn» Arten ift der gemeine haͤu⸗ 
fig in Schlaghoͤlzern anzütreffen, und am verbreitetften im 
Hochgebirge. — Der Spitz ahorn if felten, unb immer 
nur bort, wo Buchen ſich einſtnden. Ich habe -ipn bei Schön 
eck und Ursberg / auch im Kaufbeuriſchen, niemald im Ges 
birge hefunden. Erſter Bleibt als Schlagholz unſchaͤtzbar, 


da feine Reproduktion aus dem Stode ungemein groß ift, 
und alles überträgt, was neben ihm fleht. — 

Ich wüßte feine einträglichere für die Niederwaldzucht, 
und doch fol feine kuͤnſtliche Verbreitung von Oben herab 
mit ungünftigen Augen beurtheilt worden ſeyn. Sch möchte 
wohl wiffen, mit welchem Rechte, da er ber Buche an Brenn 
fraft zunächft ſteht? — Dem Anbaue der noch ziemlich fels 
tenen Eſche iſt man bie und da auf ausgetrodnetem Moor; 
boden entgegen gekommen, aber nirgends fo zweckgemaͤß, 
wie im Forftamte Ottobeuern, wo vor einigen dreißig Jah⸗ 
zen ein Nentamtmann (Namens Widermann) mit Sorg 
falt alle moorartige Pläge in den Nadelwaldungen aufſuchte 
und nachdem fle durch Gräben etwas trockner gelegt waren, 
mit diefer Holzart anbauen ließ. Die fräftigften Stangen: 
Hölzer ſtehen num von Nabelholz umgeben ba, und fordern 
durch ihren kraͤftigen Wuchs zu Ähnlichen Kulturen auf, — 
die gerade auf folhen Plägen ausſchließlich gewählt 
werben follte. Denn es ift eim nicht genug erfannter 
Nachtheil auf der moͤglichſt allgemeinen Verbreitung einer 
Holzart zu beftehen, wo ber Boden dem Wachsthume ver» 
felben nicht zuträglich erfcheint. Namentlih wirb in dem 
Forfinmtöbezirke Kaufbenren und Mindelpeim viel gefehlt, 
daß man bie viel und öfters vorkommenden Suͤmpfe immer 
wieber mit Fichten anbaut, die dann im mittleren Alter dem 
Winde ausgeſetzt find und luͤckichte Beftände verurſachen. — 
Ausnehmend üppig im Wuchſe fteht aber die Efche mit der 
rauhen Ulne in dem fruchtbaren Uferfplamme an der 
Donau bei Neuburg, Marrheim, dann bei Leipheim und 
Um. — Man kann fich. feine vortheilhaftere Holzzucht als 
biefe denken, denn der Kubikfuß biefer ausgezeichneten Nutz ⸗ 
hölger wirb bis mit 10 fr. bezahlt. Bei Neuburg. kommt 
auch die Meinblätterige glatte Ulme vor, die aber we 
niger gefehägt und meiftentheils nur ald Brennholz verwen; 
det wird. — 

Die gefelligen Weidenarten, bie Silber, umb 
Schwarz, Pappel, melde bem aufgeſchwemmten Waldbo; 
den an ber Donau, Iller und Rech eigenthümlich find, ges 
hören, erftere zu den gefelligen, Iegiere zu den. fporabifchen 
Holzarten. Auf dem anfgefhwenmten Waldboden der Dos 
nau kommt noch eine Holzart in-vollfommen reinen Beftän, 
den fort, welche äh noch nie fo geſellig beifammen fah, 
( Cornus mascula) die Kornelkirfhe. Die Gemeinde 


Neuburg befigt und, benugt ihre Früchte , fie werben gefams' 


melt und getrocnet. Das Holz. wird »bort zu ben bekann⸗ 
ten Ziegenhainer⸗Stoͤcken, tor als gutes — 
auf Reiſig benutzt. 

Endlich ſind noch unter der Sorfflora zu —— 
Die Elzbeere (Pyrus, Crataogus torminalis) ‚mie and 
dersgemeine Birubaum nur. auf. der Norbfeite der 
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erfien, als bei Stepberg oberhalb Neuburg vor, wo eine 
Abtrennung vom jenfeitigen Kalfgebirge fich zeigt. Bon 
ber Linde iſt noch zu erwähnen, daß in der füblichen 
Hälfte des Kreifes ausfchließlih bie großblätterige, die 
Fleinblättrige aber überall zu finden ift, und mehr ald es 
wünfhenswerth bleibt. Aber warum gebrauchen wir dem 
Baft nicht mehr zu Matten und erhöhen baburch ben Werth 
biefer fo geringgefhägten Holzart —? 

Die Dendrologie auf ben Alpen hat ihren Charakter 
gleich, wie auf analogen Höhen. Doc find einige Aus 
nahmen auffallend, welche verglichen zu werben verdienen. 

Die Stehpalme (Ilex), welche der Badenſche Schaͤl⸗ 
wald fo häufig bervorbringt, findet fich hier jehr felten, nur 
in einigen Borhölzern am Bodenfee, wo auch die Epheu 
an Kiefernftämmen hinaufranlt. Der Taxus ift eben fo 
felten. Im Oberbonaufreife zeigt er fih nur am Achrein 
bei Staufen; dagegen ift die (betula viridis) die Bergerle, 
(Drufe genannt) am bäufigften, wo Alpwaiden find, 
bort wirb fie ald Unkraut verwünfcht, von den Sennbirten 
audgerottet und gar nicht genugt. (Wie frob wären bie 
Dörfer auf dem Gotthard, wenn fie genug biefed Unkrautes 
hätten!) Es waͤchſt auch in den Ebenen und iſt zähe genug, 
um zu Bändern gebraucht zu werben. 

Eben fo ſteigt die Bergfiefer Pinus mughus, 

genannt) von ben Torfmooren bes Kemptnerwal⸗ 
bes bis auf die höchften Höhen, und deckt mit ben beiden 
Rhododendren bie nackten Felfen des Hochgebirge. — 

Unter die einheimifchen Holzarten, welche bereits durch 
freiwillige Fortpflanzung das Bürgerrecht auf jebe Weiſe 
erworben, gehört au die Lerche, ald eingeiprengte Holz 
art, in Laub» und Nadelwaldungen. Es iſt fihtbar, wie 
vor 40 und 50 Jahren geftrebt worben, biefe mit Recht fo 
hoch gepriefene Holzart einzuführen, die urſpruͤnglich in dem 
Gebirge des Kreifes — nicht zu finden war. — Überall in 
ben zur Hanbarfeit gelangten Beſtaͤnden finden fih Saas» 
menbäume vor, die bereitd hinreichend geholfen haben, un⸗ 
fere Walbungen zu verbefiern, wenn fie auf bem rechten 
Stanbort kamen, und nicht auf naffen Thonboden, 
wo fie durchaus nicht gedeiht. — Sehr leicht vermehrr fie 
fih im Kies und Sandboden, ohne Schatten und bedarf 
bauptfächli eines etwas weiten Stanbes, wählt am 
beften in Bermifchung mit der Fichte, und erhält mit ihr 
einen fchlanferen Wuchs, als wenn fie alleine ſteht. — 
Was die Güte ihres Holzes anberrifft, fo-weiß man, daß 
fie ſich ſolche auch in der Ebene eigen. macht, und ald Bau⸗ 
Holz gleich der Eiche bezahlt wirb.: In dem Lerchenhol; des 
Reviers Sulzichaid, wo einige ausgewachſene SOiährige- 
Stämme fichen, wird. ber Kubikfuß Imal tbeurer als ber 
vom, Fichtenholz: bezahlt, wo freilich dad Eichenholz nicht. zu 


Donau auf der Alp, aller. dort uugemein häufiger Auf der I haben it. — In ver letzten Zeit find bedeutende Anfaaten 
‚Sübfsite, dagegen, finder ; ſich durchaus Fein, Exemplar des | namentlih im Forſtamte Kempten gemacht worden. , Eben 


fo hat man fehr gelumgene Verfuche mit bem Aunbaue ber 
Alazie in den Gegenden bei Lauingen gemacht, wo fie im 
ſchlammigen Uferfande ſchoͤn gebeihen fol und, ald Schlag: 
holz. diefe Bemühungen lohnen wirb. 

Mögen auch immer die alt hergebrachten Borurtheile 
gegen dieſe Holzart fortbauern, fo bin ich überzeugt, daß 
‚einmal die Unerfennang ihrer vorzüglichen Leiſtungen, (bie 
darin beiteben, baß bei jo fihnellem Wuchs Feine Holyart 
ein fo bauerhaftes, wie feſtes brauchbares Holz liefert, 
fommen muß. 

Bor ber Kaftanie (Castanea vesca) babe ich einige 
alte Bäume hochſtehend auf Schloßbergen angetroffen, welche 
barthun, baß bei einiger Sorgfalt bie Kultur diefed Bau⸗ 
mes Leicht fegn würde. Daß fle am Bobenfee in dem Revier 
Lindau ausdaure und fo gut wie bie Nußbäume ſtarke 
Stämme liefere, beweift bie Erfahrung, allein, wie gefagt, 
auch in Fältern Gegenden auf Höhen trotzt fie dem Klima, 
fo gut, wie der Nußbaum, und als Schlagholz wird es 
mit ihrer Anzucht noch leichter gehen; boch hierüber an eb 
“nem andern Orte. — 

Sch wende mich nun zu den der Jagd angehörigen Ge⸗ 
genftänben. 


Die jagdbaren Thiere. Erträgniffe der Jagdpacht 

Die Jagd erfreut fih in dem größern Theile des 
Kreiſes befonters in den flachen Gegenden eines guten Zus 
ftandes, obwohl fie großentheils verpachtet iſt. — Nur iſt 
feit 25 Jahren das Schwarzwild, das vormals häufig 
im Roggenburger, Scheppacher und Münfterhanfer Forſten zu 
“ finden war, gamz ausgegangen, — aber bad Rothwild 
hält fih bei einiger Schonung noch gut, richtet aber doch 
Öfter merklichen Schaden in ben Feldern an, ber, wie be 
kannt, im ganz Baiern von den Jagbpächtern vergätet wers 
ben muß. — An Rehwild ift Schwaben fehr reich, beſon⸗ 
ders iſt es biefer Wildgattung an der Donan fehr wohl, 
obgleich ihm die Überfpwerimung und der Eisgang viel 
Nachtheil bringen. Auch if dort das Wildpret fehr ſchmack⸗ 
haft, wenn, auch dad Reh in ber Ebene nicht bie Groͤße 
des Gebirgwildes erlangt. 

Haſen md Hühner und ihre Borläuferin die Dad 
tel mit den Rallen vermehren fi bort am liebften, wo 
Laubholz und trodener Sanbboden ift, der Thon iſt ihyen 
nicht zuträglich, und wo die Getrajdekultur abuimmt, vers 
ſchwinden fie ganz, nur der Fuchs iſt Äberall: zu Hauſe. 
Heimgeſucht von ber Tollwuth hat er ſich jedoch ſehr ver 
mindert, was dem Landmanne wicht recht iſt, der wohl weiß, 
daß er nicht allein dem Wilde, ſondern auch den Maͤuſen 
Abbruch thut. Die Wildfage wird zuweilen auf Treib⸗ 
jagden, bis zu 15 Pfund ſchwer, *— Der Dachs 
auch im groͤßten Theile des Kreiſes u Haufe, zeigt im 
Algan die Eigenpeit, daß, er feinen, Ba 
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Heuſcheunen macht. Die Jagd mit großen Fanghunden in 
ber Nacht bei'm Mondſchein, gibt Gelegenheit zu Wilddiebe⸗ 
reien, bie ziemlich frequent ſind. An der Donau bei Marx⸗ 
heim oberhalb Neuburg bei Guͤnzburg und am Lech an der 
Mäpringer Au, nicht weit von Augsburg, baut auch ber 
Biber kunſtlos feine Wohnung, und wirb aumeilen in 
fehr ſtarken Negen von Fifhern gefangen, wie erſt vori⸗ 
ges Jahr unweit Fahlheim im Forſtamtsbezirk Günzburg 
geſchah und einen Streit zwiſchen dem Sagbpächter und 
Fiſcher veranlaßte, ber ihn als Raubthier anfleht. 

Diefed nur in der größten Ginfamfeit lebende Thier, 
von beffen Intelligenz viel gefabelt worden, indem biefe 
fih nur an der Weftfüfte von Norbamerifa, wo ed in grof- 
fen Familien lebt, fi recht entwideln kann), vermehrt ſich 
ſehr ſchwach. Ein einziges Paar kann aber wirklich großen 
Schaden verurfachen, indem, wie ich felbft gefehen, biefes 


Nagethier im Stande iſt, Aspen und Efchen bis zu einem 
‚Fuß Stärke zu fälen, einzig und allein, um fih von der 


weichen Rinde der Zweige zu nähren, 

Als Nagethier frißt er bekanntlich nichts anders und 
thut den Fiſchen feinen Abbruch, wie man irrig glaubt, und 
es ber Fiſchotter thut, ber Überall verbreitet, gewoͤhn⸗ 
lich nur zufällig geſchoſſen, häufiger in Tellereiſen gefangen 
wird. Hoch Rand er im Werthe, wie noch der Klöfter lange 
Faftenzeit befand, und das Pfund bis zu .1. fl, bezahlt 
wurde. Der Schwabe liebt übrigend ben Balg ald Ver 
brämung ber Sammtmügen, die noch immer eine National: 
trat ausmachen. 

Ziemlich reih an Entenarten iſt bie Donan, wo in 
harten Wintern fih zumeilen auch Schwäne fehen laſſen. 
Manchmal ſchwebt au ber Seeadler (Falco ossifragus) 
über biefen Gewaͤſſern und es wird bald hier bald ba, feltener 
noch ber gemeine Abler gefhoflen. Die Schnepfen 
zeigen ſich mäßiger im Fruͤhjahre als Herbſt. Der Strich 
der Droffelarten (Turdus) ift vorzüglich ſtark auf der 
Alp, wo der Wahholder häufig vorkommt. — Aus dem 
Fange der Lerche machten fih ehemals die Bürger von 
Memmingen ein Fe. — Auch bei Mindelheim wurben fie 
vor Zeiten gefangen und nah ber Refibenz geliefert, — 
Die Mandelkrähe (Coracias garrula) und bie Gold» 
amfel (Oriolus galbula), kommen, erftere jedoch fehr jelten 
an der Donan bei Dillingen vor. Im Hochgebirge ift die 
Gemfe und auch das Murmelthier, wie ber weiße 
Alpenbafe ber im Sommer gefchedt erfheint, zu Hauſe. 

Adler horiten in den Felfen bes Hinbenlanger Forft 
beganged, wo auch bad Schnee und Steinhuhn, bäufi- 
ger jeboh das Haſelhuhn geſehen wird. — Der dreis 
sebige Spedht (Picus tridactylus) und die Alpen 
fräpe (Corvus pyrrhocorax) mit dem gelben. Schnabel 
and rothen Ständen, zeigen ſich am Immenflädter Horn. 
4 mir Bon. ber Steindople (Corvus gra- 
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eulus) mit rotbem Schnabel und Ständen Niemand Nach, 
richt geben. Auch ber füämmergener (Gypaectos barba- 
tus) fommt fo wenig ald der Steinbod vor. 


Die ſchoͤne (Corthia muraria) Mauerflette iſt zur 
weilen in Burgberg gefchoffen worden, — 


Das Auerwild hat überall in dieſen Gebirgen feinen 
Stand, und wird bis gegen Kaufbeuern und Ottobeuern 
herab gefchoffen, auf den Mofern im Kemptner⸗ und Sulz 
ſchneidler Walde, wird demfelben am meiften Abbruch gethan. 


Der Luchs (Felis Iynx) kündigt fih oft ald Raub 
thier an. Wie noch 75 fl. Fanggeld gleich wie für einen 
erlegten Wolf bezahlt wurben, gab ſich ber Säger mehr 
Mühe biefes gefürchteten Raubthiers habhaft zu werben, und 
ed im Winter in Tellereijen zu fangen, Aber feit biefe Be, 
lohnung auf 25 fl. berabgefegt worden, wiederholen die 
Jaͤger die muͤhſamen Gänge fo häufig nicht mehr, um Nach⸗ 
ficht zu pflegen. Auf ber Höhe bes Gründtens bei Burg- 
berg und im Hintenlang Fam der Luchs aus dem Tyrol 
und machte zuweilen große Berbeerungen unter ben Vieh⸗ 
beerben, auch bem wenigen Hochwilde, bas fih noch hin 
und wieber findet, thut er ziemlich Abbruch. 


Außer einem einzigen Wolfe ber vor 7 ober 8 Jah⸗ 
ren ummeit Günzburg in bem Riefenburger Walde an ber 
Donau gefchoffen wurde, hat man feit Menfchengedenfen dies 
ſes Raubthier nicht in ber Gegend gefehen. Niemand weiß, 
woher ber eben erwähnte fam, denn er hinterließ auf feinem 
Wege feine Spur von feinem Raube. — 


gar nicht vor, weil das ganze Volk gegen fie wäre; über 
bieß zahlen die Gemeinden dem Staate einen höhern Pacht 
ald Privaten geben würden. — Es wäre ein großer Schritt 
zur Kultur vorwärts gethan, wenn bie Vortheile folder 
Verpachtungen weniger mißfannt und dort zugegeben wuͤr⸗ 
ben, wo bie Landkultur fchon fo weit gebiehen ift, daß ſich 
ein guter Wildſtand nicht mehr damit verträgt. — 


Das neue Reglement zur Verpachtung ber Jagden im 
Baiern hat jedoch ſchon eine Annäherung zu diefer Anficht 
geäußert, unb ben Gemeinden die Konkurrenz zu bem Pachte 
eröffnet. — Freilich zum großen Mißbehagen der Sagbliebr 
baberei. 































Holzgerträgniffe 


Wir finden im Umfange bed Oberdonau⸗Kreiſes denje⸗ 
nigen Überflug an Waldungen, der das füböftliche Baiern 
als ein wahres Holzland harakterifiret, und wer fich von 
Belorgniffen über Holzmangel, welche überall und felbfl 
von einfihtigen Forfimännern, welche zuerſt die 
Unkundigen beruhigen koͤnnten, gehegt werben, will anſtecken 
lafien, dem fehlt es ſicher an einem Mapftabe zur Beur 
thellung einer faft aller Orten zur vorherrſchenden Idee — 
gewordenen Klage, ber es hier ganz an Grund ermans 
gelte. — 


Das Verhältnig der Waldflaͤche zn dem uͤbrigen Art: 
Iande fin diefem Kreiſe, iſt ziemlich genau wie 1:4. — 


Hievon gehören 


216,433 Tagw. bem Staate, 
161,367 „dem Gemeinden und Stiftungen, 
372,786 „ „ Privaten; zufammen . 


750,586 Tagwerk oder 461/, D) Meilen, (wie diefes 
aus ber bereits vollendeten Kataftermeflung, wonach das 
Gefammt-Areal des Kreifes 180), [I Meilen einnimmt, 
hervorgeht.) Hiernach kommen — anf eine, der 113,226 
Familien, (welche etwas über eine halbe Million Einwoh⸗ 
ner in fi begreifen) 6 Tagwerf Holz mit einer Probuftion 
von 3 Klaftern jährlich, was auf jeden Kal hinreichend für 
ben gegenwärtigen Stand bed Holzverbrauchs erſcheinen 
dürfte — ber indeß wie alled in umferen — — 
lichen Verhaͤltniſſen ſeht veraͤnderlich if. — 


(Bortfehung folgt.) 


Die Jagd trägt im ganzen Sreife jährlich etwa an 
16,000 fl. ein. Hiervon zahlt bie Landichaft Kempten 
800 fl. Pat von fämmtlihen Zagbrnugungen, welcher ſich 
in ihren Gemeindebezirken ergibt. Die Berbältniffe, daß 
bie Gemeinde ald Pächter der Jagd auftritt, beftehen ſchon 
feit der baieriſchen Vefigergreifung, aljo feit 30 Jahren. 
Die Einwohner find zwar nicht befugt zu jagen, allein es 
wird ihnen nicht verwehrt, ihr Eigenthum gegen das Wild 
in der Art zw fchügen, daß fie ed auf ihren Ädern, Gärı 
tem und Wiefen fangen und ſchießen bürfen; (die Gemeinde⸗ 
Borfteher verrechnen bad Wild, und das Forſtperſonal bes 
fchießt gegen das übliche Schußgeld die Bezirke, welche es 
zu begehen bat) ohne daß biöher zur Kunde gekommen, daß 
dieſes für die Moralität des Landvolles Nachtheile gehabt 
babe! — 


Der. Wildſtand ift bort fo fchlecht nicht, ald zu vermu⸗ 
then wäre, aber überall in die zufammenhängenden Wälder 
zurädgebrängt, und eigentliche Wilddiebe finden fih ſchon 
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FKorftliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
DOberdonau-Kreife in Baiern, 


CFortfegung. ) 

Wird hierbei noch in Betracht gezogen, baß nebſt ber 
bebentenden Holjproduftion für bie Feuerungsbeduͤrfniſſe 
36000 Tagwerk Torfmöfer (wovon der vierte Theil dem 
Staate angehört) ihren Beitrag geben können, die an 14— 
15 Milionen Klafter Torf geben, und die bezeichnete Far 
milienzapl 30 — 40 Jahr lang in ihrem Bedarfe, ohne Aus» 
hülfe der Holzprobuftion befriedigen könnten, fo wird wohl 
jede Ängſtlichkeit über bevorfichenden Holzntangel um fo 
mehr verfchwinden , wenn noch in Erwägung gezogen wird, 
daß die Holgerfparungdfunft mit ben Fortfchritten parallel 
gehen wird, welche die Anwendung der Dampfapparate und 
ihre Anfprüche auf Brennmaterial.in unferer Induftrie bes 
dingen, und daß daher diefe Erfindungen in ihren Aniprüs 
Gen auf Vermehrung der Feuerungsmittel nicht weiter beuns 
rubigend erfcheinen; abgefehen bavon, daß endlich auch bie 
Holgprobuftiom refpeftive die befiere Behandlung ums 
ferer Baldungen in gleihem Maße fortſchreiten fol. 

Daß übrigens ber Holzüberfluß an und für fich fein 
Land reicher machen, vielmehr in Ländern, wo biefes Bes 
dürfniß mangelt, bie Einwohner wohlhabender find, als da 
wo Überfluß an Waldungen fich findet, iſt faktiſch, und es 
bedarf Feiner befondern Hinmeifung. 

Das Holz erhält erft eine ermwerbende Eigenfchaft, 
wenn daraus Güter hergeftellt werben, durch welche bad 
Nationalvermögen vermehrt wird, Nach vorgenommenen 
opprorimativen Schäpungen liefern die Staatswaldungen 
bed Dber-Donaufreijed (nah Abzug der noch unprobuftiven 
Fläche, yon 20,000 Tagw., worunter aud die Torfmdfer 
begriffen find) einen jäprlih nachhaltigen Materialertrag 
von faft 100,000 Klaftern, wovon 82000 aus den Hoch⸗ 
waldungen, refpeftive von einer damit beſtockten Fläche von 
132,000 Tagw.; 18,000 Klafter aus Schlag» und Mittel: 
waldungen, von einer Bläche von 48,000 Tagw. anfallen. — 


Diefed wirft pro Tagwerf einen Durchſchnittsertrag 
von 

a) bei 80 und 120jäfrigem Umtriebe in Nabelpölgern 
56 Klafter; 

b) in Buchenhochwald in 100 — 120jährigem Lmtriebe 
69 Klafter; 

c) in Mittelmalbungen bei 40 — 45jaͤhrigem Umtriebe 
38 Klafter; und 15 Klafter bei'm Buſchholz, im Geſammt⸗ 
Durchſchnitt 52 Klafter pro Tagw. inclusive der Zwiſchen⸗ 
nugungen aud. Vergleicht man biefes Refultat mit dem 
Nechenfhaftöberichte, welcher in ber legten Ständeverfamm« 
fung von den Erträgniffen ber baieriſchen Forften im Als 
gemeinen gegeben wurben, fo flimmen biefe Angaben ziem⸗ 
lich mit jenen überein, melde hiebei zum Grunde gelegt 
waren; mithin koͤnnen ſolche auch ald Mittelertrag der baieris 
fen Staatswaldungen im Allgemeinen gelten. In pecus 
niärer Hinficht dürften bie Verhältniffe diefes Kreifes mehr 
zum Bortheil deffelben im Vergleich mit anderen ausfallen, 
indem in der nörblichen Hälfte Cin dem 3, 4 und 5 Rayom) 
der Holzpreis auf einer Höhe fteht, mie in wenigen Ger 
genden Baierns der Fall feyn mag. Diefe Erträgniffe, ab 
gefehen davon, daß ein Drittheil berfelben an Berechtigte 
um fehr geringe Preife oder ganz unentgeldlich fommt, find 
bereitö auf 364,000 fl. geftiegen, inclusive ber Nebennuguns 
gen und Jagden, welche auf 30,000 fl. anzuſchlagen find. 
An Reinertrag mach Abzug der Ausgaben von 220,000 fl. 
worumter jebod nur 100,000 fl. auf Befolbungen Cincla- 
sive des Status für die Direftion bei der Kreisregierung 
fommen) flellt fih mur noh bie Summe von 108,000 fl. 
Neinertrag heraus, wobei die 50 — 60,000 fl., welche an 
Forfiberechtigte gehen, wieber nicht eingerechnet find. 

Mit Ausnahme ded Holzes, was die zwei mit Eifene 
erzen betriebenen Hochoͤfen und Hämmer in Santhofen und 
Raͤumdes, fo wie die Glashütte im Eſchrechthale conſumiren, 
wirb wenig Holz für den Handel beftimmt. Der größte 
Theil ift für dem häuslichen und Handwerkerbedarf. — 

Bor dem, wie Öfterreich noch in Verbindung mit dem 
Gebietötheile der Markgraffhaft Burgau war, wurde vie 
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led Schnitt ⸗ und Bauholz felbft eichene Bretter auf ber 
Donan bis Wien geflößt ; jet ift der Ausfluß diefed Hans 
dels etwas gehemmt, wenn auch nicht ganz verfiopft; denn 
die Schifffahrt von Um bis Wien, welche vormald zum 
Theil noch jegt 54 Schiffmeifter mit eben fo vielen Gehuͤl⸗ 
fen befpäftigte, geht noch int der Art fort, daß man in ber 
Regel in jeder Woche, in 10-12 Tagen mit Waaren und 
Reifenden die Donau hinunter fährt. 

Diefe Schwaben oder Platten, wie man fir nennt, 
find ſchwimmende Bretterhätten mit hölzernen Keilen und 
Knichdfzern, (wozu Fichtenſtangen mit der flachlaufenden 
Wurzel ausgehoben werden, ) zufanmmmengefügt, und werben 
in Wien um 100 fl. verkauft, Obgleich ber Holzgewinn 
wenig in Betracht zu ziehen ift, da die Erbauung biefer 
Plattſchifſe — auf 300 fl. zu fliehen fommt, fo ift die Fabris 
fation an und für fich doch immer ein für die dortige Ge⸗ 
gend nicht unvortheilhafter Bretterhandel. Seit 5 und 6 
Jahren hat fih aber ein neuer Weg des Abſatzes für das 
Holz im Illerflußgebiete gefunden, welcher für Balern einft 
von Wichtigkeit werden koͤnntel — 

Das apsgezeichnet ſchoͤne Taunenholz, welches in ber 
Umgegend von Kempten und an ber Iller wächlt, wird feit 
einiger Zeit in Borben von 13—15 Schuß lang und 12—15 
Zolle breit, verarbeitet und auf biefem Fluß bie Um ge 
floͤßt, von da in Netourfuhren nach Heilbronn auf dem 
Neckar und von dort im den Rheinhandel gebracht. 

Diefed Holz zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch feine Dauer» 
baftigfeit aus, die ihm bei'm Hänferbau ben Vorzug vor 
anderen verfhafft. Es wird in fogenannte Borbe gefchnit: 
ten, wovon das 100 Städ mit 52 — 53 fl. bezahlt wird, 
und welche mehr gelten würben, wenn fie bie in ben Rhein 
gegenden unb Holland uͤbliche Ränge hätten, denn biefe Borde 
können wegen der ungewöhnlichen Stärfe bed dortigen 
Holzes breiter ald die Rhein, und Mainborbe gefchnitten 
werben. 

Die Retourfuhren, welde zwifgen Ulm und Heilbronn 
gehen, und diefe Waare an legteren Ort bringen, geflatten 
nicht, daß von dort mehr als etwa 100,000 Stud jährlich 
am Neckar geführt werden, weil ohne bie Hülfe dieſer Ruͤck⸗ 
fracht der gewöhnliche Transport zu theuer wäre, Um alfo 
dieſem bebeutenden Holzuorrathe in jener Gegend einen Ab⸗ 
fab von mehreren Millionen Borden und eine Einnahme 
von 5 — 600,000 fl, zu verfchaffen, wäre bie Verbindung 
der Donau und des Mains durch ben projectirten Kanal 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 


Die Tannen, welche in der dortigen Gegend wachſen, 
erreichen bie außerorbentlihe Höhe von 150 — 160 Fuß in 
einer Umtriebgzeit von 120 — 130 Jahren, und ber Kubil, 
ſchuh Foftet im Produktionslande nicht über 2 — 3 fr., weil 
großer Überflug hieran iſt, und faum ein Zehenttheil für 


ben inlänbifchen Bauholzbebarf verwendet und das übrige 
dann ald Brennholz aufgefcheitet wird. 

Sollte die projectirte Bereinigung des Mains oder 
Rheins mit der Donau endlih zu Stande kommen, wie 
neuerdings ald beftimmt angenommen wird, fo koͤnnte bem 
großen Vorrathe an Bauholz in jener Gegend Abfag nad 
ben Niederlanden verfchafft werden, wie folcher auf feine 
Weife möglih wäre, ba die Eiſenbahnen nie für den Holz 
transport geeignet erjcheinen. Der baburch beliebte Hans 
delözweig für fi allein fhon würbe einen großen Tpeil 
der Unkoſten dieſer Berbinbung beiten; abgefehen davon, 
welche große Bortheile dadurch bem Handel im Allgemeinen 
zugingen. Auf jeden Fall fprechen alle örtlichen Verhaͤlt⸗ 
—— für dieſe ſehr gewuͤnſchte jo oft beſprochene Waſſer⸗ 

aße. — 

Ein noch unbebeutender doch nicht unintereſſanter Holz 
abfag aus den Hochalpen des Algaus ift dad in en⸗ 
gen Jahresringen gewachfene Fichtenholz, zu Reſonanzbo⸗ 
den muſikaliſcher Inſtrumente, welches bort aufgefauft und 
bis nach Paris verfendet wird. Nur furze ausgefuchte Kloͤtze 
die an Ort und Stelle durchaus Keinen pecuniären Werth 
haben, werben ſchon zu 1 fl. verkauft. 

Bon ben Alpenwaldungen ber vormaligen Herrſchaft 
Immenſtadt kommt das Holz meiflens durch Floßanſtalten 
auf der Ach im den Bodenfee und von Bregenz, wo eine 
Flößercompagnie ſich dieſes Hanbeld bemaͤchtigt hat, wird 
der ganze See biö in bie Schweiz hinuͤber mit Pfäpfen und 
Rebſtecken verfehen, melde aus ben 7 Fuß langen Truͤm⸗ 
mern gefpalten, welche dieſes wilde mit Floͤßteichen (Waſ⸗ 
ferflaufen) verfehene Alpwaffer herbringt. Im Lindau {ft 
bagegen ein Stapelplag für den Bretterhandel, ber von Pris 
daten und Gemeinden aus bem Landgerichte Weiler geführt 
wird. Diefe fo bedeutende Ausfuhr am Brettern, welche je 
ben Marfttag an dem Seehafen ab» und auf die ber Schweiz 
zufegelnden Schiffe geladen werben, wird aus einer Gegend 
geführt, wo feine Staatswälder die Erſchoͤpfung des Bor- 
raths in den Privat» und Gemeinbewaldungen erſetzen könn» 
ten, weil folche dort gänzlich fehlen. Es muß baper ledig⸗ 
lich der Privat-Inbuftrie Äberlaffen werben, die Holzpros 
buftion zu erzielen, indem die Einwohner theilmelfe bavon 
leben muͤſſen. Noch iſt feine Klage über Waldbevaftation 
vernommen worden, obgleich dort Handeläfpeculation ihren 
Bortheil nicht immer im Einklang mit einem rationellen 
Betrieb findet. Wollte man biefem lebhaften Verkehr, aus 
Beſorgniß, daß ein allzufruͤher Turnus dem Lande Nads 
theil bringe, einen Hemmſchuh unterlegen, fo würden ſolche 
Zwangsmittel die Waldbeſitzer mit dem größten Unwillen 
aufnehmen, und biefelbe mehr Nachtheil ald Nutzen fliften. 


Berchtigungd-Merhältniffe 
Die Forſtrechte, welcht auf faft fümmtlichen Staats⸗ 
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walbungen dieſes Kreifes im mehr oder minderem Maaße 
laſten, find umfaffend; fie nehmen beinahe den fünften Theil 
des ganzen Holzertrags in Anſpruch — 

Dilieſe Rechte rühren befonders von dem Kloͤſtern ber, 
welche biefelben vorzugsweiſe einräumten, weil bie zw ihnen 
gehörigen Gemeinden feine Waldungen befaßen, und doch 
viele Dienfte zu Teiften hatten, oder aber die Waldungen 
ihrer Herrſchaft zur Benutzung überließen; mit Vorbehalt 
der Befriedigung ihrer eigenen Bebürfniffe und ber Weide⸗ 
migung, welche oft mehr Werth für fie hatten, als bie 
Holzgewinnung. 

Mit der Abldfung folder Servitute hat man fi 
zu Peiner Zeit fehr beeilt, nur in bem, vom Iſarkreiſe her: 
übergegebenen altbaierifhen Antheil CHorftamt Aichach) gin 
gen die Purififationen vor 20 und 25 Jahren rafch vorwärte, 
allein ber Erfolg entſprach dieſem Berfuche, den Waldun⸗ 
gen Coielmehr der landwirthſchaftlichen Induftrie) anfzupelfen, 
keineswegs, benn bie Kultur des Bodens, der mit der Abtres 
tung folder Purififationstheife nach ihrer Abholzung bedun⸗ 
gen war, hielt nicht Schritt mit ben gebegten Erwartungen 

und gegebenen Zufiherungen. In ben meiften Fällen blieb 
ber bahingegebene Waldboden nur Weide; und entſprach 
noch weniger bem erhöhten Nationalreichthum, ber nur 
dann fi entwicelt, wenn die Intelligenz frei wird, und 
der Drang zum Schaffen vorhanden ift, — An folhen Or⸗ 
ten, wo bied wirflih der Kal war, hat man fpäter mit 
Bortheil purifizirt, und es dauern dieſe Abtretungen an 
Kulturland noch fort, wenn vorauszuſehen iſt, daß eine 
Grmweiterung ber Ianbmwirtbfchaftlihen Kultur als. fichere 
eng folder Abtretungen von Waldboden fih vorausjegen 

Zu dem Roggenburger und Stoffenrober Forſte And tn 
ben letzten 20 Jahren allein gegen 1000 Tagwerf an bie 
landwirthſchaftliche Kultur übergegangen, indem nicht allein 
die Holzrechte, fondern auch bie fihlechten im Walde Lies 
genden Holzwiefen gegen Fulturfähiges Aderland an 
den Grenzen nbgetreten wurben. Die deffallfigen Bemühun: 
gen, welche in ben Forſtaͤmtern Günzburg und Krumbach 
fatt fanden, haben auch wohlthätig auf den Wohlſtand der 
Einwohner gewirkt und vorzüglih den Zuftand bed Tag: 
loͤhners ungemein werbeffert; fie haben indeß wenig Aners 
Pennung bei ben hoͤchſten Adminiſtrationsſtellen gefunden, 
wirken aber bo im Stillen wohlthätig fort, zur Satisfals 
ton ber Beamten, welche bort für dieſen Staatszweck fo 
tpätig waren. 

Hierbei kann nicht unbemerkt bleiben, daß der für bad 
Ganze des Fand» und Waldbaues fo Auferft nothwendigen 
Austaufhung fremder Jullaven, fo wie den ganz ungeeigne, 
ten Grenzzuͤgen ber Staatswalbungen nicht diejenige Wich— 
tigfeit gegeben wird, welche fie verdienen; vielmehr werben 
feit der neueren Zeit alle dahin zielenden Bemühungen ger 


hemmt, umb baburch bie ‚Luft zu weiteren Unternehmungen 
ber Art gefeffelt, — denn eimerfeitd ſoll fletö ber pecuniäre 
Bortheil der Stantöforfte nachgemwiefen, und in fo weitläus 
figer Form ansgeziffert werben, daß man nicht umhin kann, 
su bebauern, wenn folche Mittel den Zwed entfernen, flatt 
näher bringen, — 

Die Nachteile der Weideberegtigungen, welde 
bis dahin noch ſtark benugt werben, find nicht unbebeutend, 
vielmehr von Belang in ben Ausfhlagwaldungen und haben 
auch hie und da in früheren Zeiten Ablöfungen veranlaßt, 
die nach dem Kulturzuftand der Gegend mehr oder minder 
dem Zwecke entfprochen haben. . 

Sn dem Borbergen bed Algaus, wo die Benölferung 
geringer, der Getraideban ſchwieriger iſt, bie Viehzucht bie 
Hauptquelle ded Nationalvermögens ausmacht, bebarf ber 
Weidgang in ben Wäldern einer befonderen Beruͤckſichtigung, 
und bie dortigen Verhältniffe bedingen eine umfichtsvolle 
Ausnahme, Gute und viele Weiden find bort vorzuͤgliches 
Beduͤrfniß der Viehzucht und ihr gegenwärtiger Fortbeſtand 
ift aus mangelnder Bevoͤllerung noch wefentlicher, daher 
ift auch der Wieſeubau mehr kultlvirt ald im Flachlande und 
die Anwendung der Miftjauche befannter ald in den Ger 
genden, wo mehr Getraidebau vorfommt. — Ein beſon—⸗ 
deres Forſtrecht, welches in wenigen Kreifen befannt ſeyn 
dürfte, ift das Zweigrecht, welches endlich dem Bebürfs 
niffe der Zeit gewichen ift: : 

In den Forſtamtsbezirlen Mindelheim und Dttobeuern, 
auch im Roggenburgiſchen fand die ber Staatöregierung zu 
fommende Befugniß flatt, alle auf Brivatgrunde erwachſenen 
Eigen ald Eigentpum anzufpregen, und als ſolches zu bes 
nutzen; bie erſtreckte fich in den Ottobeuriſchen Walbungen 
auch auf feltnere edle Laubholzarten: Eichen, Ulmen und 
Ahorne, im Immenftädtifpen fogar auf Bogelbeerbäume, 
Mehlbeerbäume, ein Recht, welches von den Anſpruͤchen der 
Jagdhoheit auf und herüber gefommen if; ohne daß ſolches 
begründet werben konnte, wenn nicht angenommen werden 
will, daß bie Erhaltung bes Wildes ein allgemeiner Staats⸗ 
zweck feg! — 

Sm den neueften Zeiten iſt biefed Recht auf die Art ab, 
gelöft worden, daß man bem Grundbefiger die vorhande⸗ 
nen Stämme um einen billigen Preis fammt den 
Rechtdanfprüchen überließ. "Dies find die verberblichen 
Rechte, welche fonft die Herrſchaft feſt hielt, die aber 
allen Kulturen hinderlich waren ; Rechte, deren no fo un: 
endlich viele beftehen,, ohne daß man daran benft, fie abzu⸗ 
ſchaffen; denn das Beftchende, in fo ferne ed baaren 
Bortheil bringt, will man erhalten, fo unzweckmäßig und 
umverträglich mit bem Zeitgeifte, der auch einen anderen 
Kulturgeift hervorbringt, es auch ſeyn mag! Die Ablöfung 
dieſes Rechts im Forſtamte Mindelheim allein, hat bem 
Staate gegen 15000 baare fl, eingebracht! Eben fo war 
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man zw jener Zeit befchäftiget, biefe Berechtigumgen auf ben 
Alpen auszugleichen und den Befigern berfelben zur freien 
Benugung das jenige zu überlaffen, was von großem Juter⸗ 
effe für bie Befiger der Alpen war. — 

Hätte man den Nupen biefer Aus» und Abgleichungen 
früher eingefehen, und biefelben bewirkt, wie viele vergeb⸗ 
liche Koften an Aufſicht, Prozefien und bergleihen hätten 
erfpart, und dad Intereſſe der Privaten geförbert werben 
fönnen, und dadurch waͤren jest ſchon dieſe Alpen einer 
befferen Kultur näher gerüdt. Das Abloͤſungskapital hätte 
fi im feinen Zinfen verbopyeli!! — Allein die fisfalifchen 
Prozeffe feinen mehr anzuziehen, ald die unbeichränfte 
Freiheit alles Eigenthums auf den Höhen wie in deu Thaͤ⸗ 
lern !! 


Nebennupungem 


Das Streurechen ift feinedwegs ein für die dorti⸗ 
gen Staatswaldungen fo läfliged Servitut, wie es ber Ein 
fender bed Auffaged in Nro. 46. Jahrgang 1825 biefer 
Forft» und Jagd + Zeitung angegeben hat; vielmehr wird 
dort, wo ein flarfer Feldbau betrieben wird, wenig Wald: 
ſtreu geſucht, nur in einer einzigen Gemeinde, beren Be 
duͤrfniß bis auf die jährlich zw entnehmende Abgabe von 
1000 Fuder anf einer Fläche von nicht mehr ald 4000 
Tagmwerf befchränft, vielmehr erweitert worden, kann biefe 
Abgabe als bedeutend und ſtoͤrend für ben Waldbau angefes 
ben werben. Jedoch ift ber Nachtheil in dem Binlänglich 


mit Thon vermifchten Sandboden nicht von bem Belange 


als man glauben follte Cobwohl der Wald tuͤchtig ausge⸗ 
fragt wird.) Wohl it das Wachsthum ber Buche dadurch 
in bem betreffenden Revier Thierhaupten geftört, und moto» 
riſch, daß ſich diefe Holzart fehr vermindert hat, aber wohl 
nicht allein durch das Streurechen, fondern mehr noch durch 
das Übergipfein der Fichte und Kiefer, die mit der Buche 
umerträglih find, wenn man in ber erſten Wachsthumd, 
periode nicht dem Iangfamen Wuchle der Buche durch Weg 
räumung der Fichte zu Hälfe fommt. Die Kiefer laͤßt ſich 
ohnehin an dem Mangel an Dammerbe nicht fo fehr irre 
machen und würbe im loderften Sande freudig heranwach⸗ 
fen, wenn fie nicht in ber Jugend in dem dicht gebrängten 
Beſtaͤnden zu kämpfen hätte, wo fie ihre Geſundheit eins, 
buͤßt und das Leben hindurch kümmert. — 

Auch hier wie an einigen Orten, weigern fich bie Ber 
rechtigten bie grüne Nadelſtreu (Geraßelt auch Taaß ge 
nannt) anzunehmen, obwohl bie Landleute im Algau, und 
in allen Gebirgögegenden, wo an Stroh Mangel ift, biefe 
vorzugsweife benugen, wie auch meulich wieder in bem 1, 
Quartal des Wochenblattd vom landwirthſchaftlichen Verein 
1832 und 1833 in Münden bie Vorzuͤglichkeit der grünen 
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Aſtſtreu von Weißtannen zum Gränunterpflägen gerechnet 
werben. — . 

Was außerdem an Moos und Raub gerecht wird, ift 
nirgend® von Bedeutung, und ganz verträglich mit ber 
Waldwirthſchaft; vielmehr wäre zu wünfden, baf das Moos, 
welches oft Fuß hoch den Boden der Nabelhölger überbedt, 
weggeräumt wurde, wenn bie Verjüngung eintritt. 

Es ift diefe Walddecke oft ſehr nachtheilig für den Ans 
wuchs, befonders wenn die Schläge nicht gehörig dunkel ges 
halten find, fo daß das Moos feucht bleiben kann. Allein 
es ift eim bei den Korfilenten jo tief eingewurzelted Vorur⸗ 
theil, das Moos als unbedingt näglich zu fhonen, 
daß ſolche Andeutungen eine Heterodoxie verrathen, melde 
unverzeiplide Unwiſſenheit andeutet. — 


(Fortfesung folgt) 


Mannihfaltiges, 





Ein neues Dendrometer. 


M. Gorrie hat ein Infkrument erfunden, durch meldes die 
Höhe und der Umfang der Bäume zugleich gefunden werden, wovon 
daher das Hauptfählichfte der Befchreibung hierdurch mitgetheift wird, 
fo weit diefed aus dem Journal des Foröts, Mai 1880 p. 119 ent- 
nommen werben Fan, denn eine Abbildung ermangelt. 

„Die Borrictung befteht aus einer Tafel, aus einem Kleinen 
Blättchen in einem Falze und aus einem Zeiger. Die Tafel ruhet 
auf drei Füßen, enthält einen Maaßſtab und hat eine Rinne. Das 
Blättchen paßt in bie Rinne, fommt mit der Tafel in einen rechten 
Winkel zu fteben und der Zeiger it durch eine Schraube befeftigt. 

= „Die Ausmeſſung gefhieht umter Wbziehung der Rinde, Im 
auche wird dad Inftrument genau fünf Fuß von dem zu meffen- 
ben Baume geitelt, weil die Berechnung auf diefe Entfernung ge 
macht ift. Alsdann wird der Zeiger auf Null der Theilung geſtellt 
und bid zu dem Punkte aufgerihtet, wo vom Durchmeſſer des 
Baumes Kenntniß erlangt werben fol, Die Linie ded Maaßſtabes 
giht genau den Durchmeſſer des Baumes an und durd eine Theilung 
an den entgegengefegten Seiten der Tafel wird der Umfang gefun- 
den. Folglich werben zugleih Durchmeſſer und Höhe bis zum Punkte 
des erftern ermittelt. 

„Die Füße find an die Tafel angefhraubt, und das Initrument 
fann auf jede Fläche geftellt werden. ’ 

„Ein Fernglad am Zeiger und eine Meine Wafferwage mit Wein- 
geitt Finnen an das Inſtrument angebracht werden, und find von 
Bortheil, ohne jedoch nothwendig zu fen.” 

Das Inftrument beſtimmt nach dem, was aus diefer Befchreibung 
zu entnehmen ift, nicht mit einem Dale die ganze Höhe des Baumes 
und nur den Durchmeſſer am einer Stelle, und iſt dazu erfunden, 
einen Baum feiner Höhe nah in einzelnen Abſchnitien, unter Angabe 
des Durchmeſſers eines jeden Abſchnittes, auszumeſſen. Es wäre das 
ber nicht ein roh empiriſches, ſondern wiſſenfchaftlich mathemarifches 
Verfahren. 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonan- Kreife in Baiern, 


(Gortfegung.) 


ch muß ed eben darauf anfommen laſſen: inmwieferne id 
von denen verftanden werde, die nicht blinblings alled für 
unbedingte Wahrheit annehmen, was in Lehrbuͤchern ſteht und 
unuͤberlegter Weiſe nachbeten und nachſchreiben. — Wer Er 
fahrungen aus dem täglichen Beſuche des Waldes ſchoͤpft, dem 
braucht man diefes nicht zu fagen! Mehr Werth als bie 
Waldſtreu hat die Grasnugung; fowohl zur Weide ald 
grünes Futter benugt. Wo ber Getraideban Hauptfache 
ver landwirthſchaftlichen Benugung ift, fehlt «6 gewöhnlich 
© an gut Bultivirten Wiefen, und Futtermangel tritt bei ſol⸗ 
chen Mißverhaͤltniſſen gar zu leicht ein, daher das Wald- 
aras auf lichten Plägen fehr gefucht wird, obwohl nur als 








Pferdefutter benugbar. An vielen Orten werben bie Pflanzun- | 


gen ohne alle Koften lebigli für die Grasbenugung zwi⸗ 
ſchen den Pflanzen gemacht, und andere Debungen mit Bor 
theil verpachtet. Eigenthuͤmlich den Alpengegenden und 
fhwerlip irgendwo in Deutſchland als Forſtſervitut ber 
kannt, ift das Graben ber Wurzel vom gelben 
Enzian (Gentiana lutea). Sie fommt vor auf den Als 
pen, und gehört unter bie Nebennugungen, für welche in 
einem Revier oft gegen 100 fl. jährlicher Pacht bezahlt wird. 
. Die Alpenbefiger beſchweren ſich fehr über bad anmaßliche 
aber nicht ungegrändete Recht der Regierung, diefe Wurzel, 
welche mehr auf den Alpenweiden als in den Wal 
dungen waͤchſt, benugen zu laſſen. Zu Zeiten, wo das Ei⸗ 
genthum weniger Werth hatte als gegenwärtig, mag ein 
ſolches Recht angehen; allein im unferen Zeiten follte es fo 
wenig, ald das Zweigredt fortbeftehen, und die Regierung 
würde Mug handeln, wenn fie auf ein ſolch verhaßtes Res 
gal voͤllig Berzicht leiften, und dieſes Wurzelfanmmeln jebem 
auf feinem Eigentum frei geben würde. 


Die Wutzelm dieſes Enzians, fo wie der Edelwurz 


(Gentiana purpurea) werben im Auguſt (mo fie am kraͤftig⸗ 





Jagd 


fien find) gegraben, und in eigeuen Hütten gebrannt, und 
daraus ein adftringirender Branntwein beftilirt, den bie 
bortigen Hirten, Holzarbeiter und Köhler ganz vortrefflich 
finden; der auch bei Erfältung und dergleichen Zufällen von 
heilfamer Wirkung feyn mag; aber für einen wenig verwöhn- 
ten Gaumen fehr widerlich ſchmeckt, und einen fo durchdrin⸗ 
genden Geruch zurädiäßt, der die damit beſchaͤftigten Arbei- 
ter von weitem erfennen läßt. — Alle diefe, mir befann: 
ten, auf Waldungen haftenden Berechtigungen haben feines» 
wegs einen fo nachtheiligen Einfluß auf bie pfleglihe Be 
handlung der Wälder, daß ber Forfibetrieb darunter leider, 
denn bie Weide allein fann dur das Kulturgefeg fo lange 
vom Jungholze entfernt werben, ald biefelbe dem Fortkom⸗ 
men des Nachwuchſes hinderlich if. 
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Waldwirthſchaft und Schlagfüprung. 
Wenn man auf die Zeit zurüdgeht, in welcher alle biefe 


num in einem Kreis vereinigten Gebietötheile von den vie 


fen Klöftern und von anderen Herrfchaften befeffen war, fo 
laͤßt ſich vorausſetzen, daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen an 
Einheit und Conſequenz in der Waldbehandlung nicht zu 
denken war, vielmehr die Verſchiedenheit in der Schlagfüh- 
rung fih ganz nach den Begriffen des damals angeftellten 
Perfonald richten mußte. 


Diefes beftand mehrentheild aus Jaͤgern, Hadelförftern 
und dergleichen Auffichtöperfonal, welches bie Befehle ber 
Beamten vollzog, denen techniſche Kenntniffe in dieſem Fache 
mangelten. An eine höbere rationelle Leitung war nicht zu 
denken, und wenn bier und da einem Pater Großkeller ober 
Pfleger eines Kloſters ein forfliches Lehrbuch in die Hände 
fam, fo war ed Zufall oder Gluͤck, wenn ein gruͤndliches 
Verfahren Wurzel faffen konnte. 


Bon der Zägerei, die dortmald Hauptfache war, konnte 
nichts Erſprießliches für die Pflege der Waldungen erwars 
tet werben, da der Flor der Jagd mit ben Wäldern im 
umgelchrten Berhältniffe fand. 


Erft von dem Zeitpunfte an Cim Jahr 1804) nach ber 
baierifchen Befignabme al biefer Länder, in die ſich wohl 
50 — 60 Herrn theilten, wurde bad Foritwefen organifirt, 
und eine übereinftimmende Waldbehandlung durch die Pros 
vinzialftelle geleitet. 


Wie fpäter eine Gentralbehörbe in ber Reſidenz errich- 
tet wurde, waren bie Amtsvorflände weniger beengt, ihre 
individuellen Unfichten in ber Pfleglihen Behandlung der 
Wälder auszuführen, fo daß bazumal wie früher bie wer 
fchiedenften Anfichten neben einander Plag gegriffen haben, 
und auf der einen Seite das für gut anerfannt, was auf der 
anderen Seite verworfen wurde. Erft im Jahr 1818, ale 
bie Generals Forft- Adminiftratipn in Münden ihren Wir 
fungsfreis wieder an bie Provinzial» Regierungen in ben 
Kreifen abtrat, wie dies von 1803 — 1809 ſchon ber Fall 
war, fonnte eine beffer geordnete ſyſtematiſche Waldbehand⸗ 
lung und Sclagführung feſtgehalten werben, bei melcher 
nicht nur die Aneinanderreihung der Schläge, fondern auch 
bie Einhaltung eines nachhaltigen Materinlertrags in’s 
Auge gefaßt wurbe. 


Mer mit dem Wirfen biefer Forficentralbehörbe befannt, 
wird nicht verfennen, wie wohlmeinend alles freudig auf 
feimende diefe oberfte Forfitelle befhügt bat, und wie ber 
Geift des Wirkend ein ganz anderer war, ald ber gegen 
wärtige jich zeigt — — Es laͤßt fich hierüber viel fagen, 
allein es gebört nicht hieher. — Es iſt unglaublich, wie 
ſchnellwechſelnd in Alter und Holzart die meiften auch der 
größern Waldungen fich barftellen, und mie wenig man bes 
müht war, auf diejenige regelmäßige Aneinanderreipung in 
den Beftänden Bedacht zu nehmen, welde von einer geord⸗ 
neten Wirthſchaft verlangt wird. Die Haubarkeit des Hol 
jes und die Bequemlichkeit der Abfuhr gaben die erften Ans 
haltspunkte zu den Verjüngungen! Eben fo war in früherer 
Zeit die Betriebsweiſe von Hoch⸗ und Nieberwald von bie, 
fem und dem Mittelwalde nicht gehörig geſchieden, und hier, 
in eine Art von Unbeſtimmtheit wahrzunehmen, ber ſchwan⸗ 
keude Anfichten zum Grunde lagen, die eine Vermiſchung 
aller dieſer Betriebsarten zur Folge haben mußten. — Ind» 
befondere gab hiezu Veranlaffung, das Eindringen ber Birfe 
in bie Buchen» und Fichtenbeftände, welche in den Angriffe 
bieben fo gerne häufig und gefellig ſich einfand, daß man 
leicht dazu verleitet werten konnte, dieſer Holzart zu lieb, 
auch im ſolchen Lagen auf Stodausfhlag abzutreiben , wo 
die naßkalte Beſchaffenheit des Bodens eben nicht bazu 
geeignet war, die Neproduftiondkraft der Birke zu fördern; 
vielmehr die örtlichen Umftände fi mehr vereinigt fanden, 
um. mit Vortheil den Hochwald⸗ ſtatt den Niederwaldbetrieb 


zu beguͤnſtigen. Regulaͤre Saamenhiebe in dunkler Stellung, 


wie fie die Anzucht der Buchen, der Weißtannen 
sen bebingt, wurben felten angelegt. 


Für bad Nadelholz wurben hie und da Kuliffen, Siebe 
oder Wechfelfchläge, jedoch mit geringem Erfolg für bie 
Nachzucht gemengt. Ungleich freudiger nahm fie unter dem 
Schutze der Birke Play, die ihr hinreichend Licht bietet, um 
fi in den Stangenhölgern bis zum Abtriebe zu erhalten, 
dem dann oft ein natürlicher Wechfel von Hoch» und Nic 
derwald folgte, der bejonders ber Privatwalbwirthfchaft zur 
fagte. — Sehr belicht waren bie fogenannten Auszugs⸗ 
hauungen ober Meinigungspiebe, worunter bad Aushauen 
ber Adpe und Birke verftanden wurde, wenn ſich unter bies 
fen faft überall vorherrfchenden weichen Holzarten, ein ges 
ſchloſſener Unterwuchs von Fichten, Buchen, Eichen einfand. 
Diefe Auszugshiebe, welde im ZOten und A0ten Jahre flatts 
fanden, wurben hie und ba mit regelmäßigen Durchforftuns 
gen verbunden; in fo fern ber technifche Bedarf des Stans 
genholzes dazu aufforberte. Auf diefe Weife wechfelten Bus 
Ken und Fichten mit Birfen oder blieben gemifcht bis zur 
Haubarkeit. So wenig günftig dieſem Kulturwechſel die 
Forſtmaͤnner in der Regel ſind, ſo auffallend iſt, wahrzu⸗ 
nehmen, daß hierbei der Zuwachs in dieſen Waldungen ſich 
guͤnſtiger zeigte, als wenn immer dieſelbe Holzart 
auf demfelben Boben fih fortpflanzt. 


Die Abneigung oder vielmehr ber Haß, welcher von fo 
vielen Forfimännern der jegigen Zeit gegen dad Borfoms 
men der Birfe ausgeſprochen wird, bürfte fich bei bem Er 
feinen in den Waldungen dieſes Kreifes fehr mildern, viel 
mehr die Überzeugung gefhöpft werben, daß ihre Eins 
mifhung in den Hochwaldbeſtaͤnden von größtem Vor: 
theil in jeder Beziehung fih bewährt, indem fie 
nicht nur’ die unter ihr fo gerne vorkommenden Buchen, 
Eichen und Fichten trefflih ſchützt, fondern in ihrer Nu 
zung ald Reif- und Gtangenholz einen materiellen und 
pecuniären Ertrag gewährt, der von feiner andern Holjart 
übertroffen wirb, wie ſchon oben vorgefommen if. Die 
Nachtheile, welche man ihr aufbürdet, als da find, „das 
Ausfangen des Bodens, und dad Peitichen ber Fichten 
in ihren Gipfeln ꝛc.“, find, wenn nicht aus der Luft ger 
griffen, doch in gar feinem Betracht gegen die erwähnten 
Erträgniffe, welche fie in den Zmwifchennugungen gibt. 

Es it zwar dieſes Peitihen ber Fichte fein Ammen- 
maͤhrchen, wie Hert Oberforſtrath Pfeil cd irgendwo bes 
haupten will; allein nach gemachten Beobachtungen fo durch» 
ans unfhädlih, bad in allen den häufig vorfommenben 
Mifchungen auch nicht der mindefte Nachtheil für den Hoͤ— 
henwuchs bervorgebt; was auch fortwährend Forfimänner 
dagegen fagen mögen, bie durchaus nichts von ber Birfe 
wiſſen wollen! — 

Dann werben wir dahin fommen, jeber Holzart, (hs 
rem Nugen und ihrem Rechte auf Erhaltung, Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, und nicht fo unbebingt über das abs 


forechen zu wollen, was wir nur mangelhaft fennen!! — 
Ausländifhe Holzarten einzubürgern ? — 

Was das Ausfaugen des Bodens anbetrifft, fo beruht 
dieſes offenbar auf einem Mißverſtaͤndniß oder unrichtig ger 
waͤhltem Ausdrucke, weil die Birfe weder durch ihren Schats 
ten, noch durch ihren mageren Blätterabfall dem Boden bie 
jenigen Mittel geben fann, welche andere Holzarten, die 
eine reichere Belaubung und binreichenden Schatten gewähs 
ren, zu geben vermögen. Es iſt daher in der letzten Zeit 
fehr gefehlt worden, den Birfenanflug in ben jungen Fich— 
ten: und Buahen-Schonungen verhindern zu wollen, und ta» 
gegen auf alle erdenkliche Weile die Verbreitung ber Fichte 
zu befördern, da ohnehin dieſe Holzart durch die Natur 
begünftigt unb vor Allen dazu geeignet ift, alle Laubholz- 
arten zu verbrängen, wie biefes aller Orten, wo bie Buche 
früher vorherrſchend war, erhoben werben kann. — 

Wenn auch bie Fichte geeignet fcheint, auf jedem, felbft 
dem ſchlechteſten Boden die Feuchtigkeit zu erhalten, und das 
durch das Probuftionsvermögen zu vermehren, und als 
Borläuferin der Kultur der edlen Holzarten ihr Anbau anf 
reinen Dedungen oft umentbehrlich erfcheint, fo bleibt doch 
eine unverantwortliche Einfeltigfeit, eine Holzart, die ven 
ihrer Jugend an bis in's fpäte Alter fo unendlich vielen 
Mechfelfällen ausgefegt ift und wo fein befonderes tech» 
nifhes DBedürfniß fie verlangt, unbedingt verbreiten 
zu wollen, und ihr einen Vorrang einzuräumen, ben fie 
durchaus nicht in dem Maaße verbient, wie fo viele Forft 
männer dafür halten wollen, bie um das Fortkommen eb» 
ler Holzarten, deren Sultur freilich mehr Mühe macht, 
fehr unbekümmert find, — Im eben der Anficht bes 
fangen, war man bei der Berjüngung ver Schlaghöl;er, 
welche dem noͤrdlichen Theile des Oberdonau⸗Kreiſes ange 
hören, indem man zu wenig für bie Vermehrung derjenigen 
Holzarten fih bemüht, welche in Bezichung anf ihre Ne 
probuftion die beiten Ausſchlagwaldungen, dann Maſtnuz⸗ 
zung ꝛc. liefern Man hat zwar durch Dunkelſtellung diefer 
Stangenhölzer mit Zuhuͤlfnahme des im felbigen vorfommen, 
den Oberholges verfucht, die weichen Holzarten, namentlich 
die überall vorfommende Aspe zu unterbrüden, und in foldhe 
ausgehauene Schläge Einfprengungen von Ahornen, Ejchen, 
Ulmen und Eichen vorgenommen. Diefe find theilweiſe ge 
Tungen, anberfeits aber, unb zwar aus ber Urfache wieder 
zu Grunde gegangen, weil man nicht darauf bedacht var, 
diejen Anfaaten durch rechtzeitige Aushanumgen zu Hilfe zu 
kommen. Ungleih mehr hätte man mit der Auspflanzung 
tüchtig erzogener Stämmchen bewirken fönnen, wenn es nicht 
überall an Mitteln gefehlt Hätte; naͤmlich an wohl verfcher 
nen Plantagen. — 

Die Auswahl und Vertheilung des Oberhofjes in dem 
Mittelmaldbetrieb nach der verfchiedenen Glaffififation konnte 
nirgends ſyſtematiſch behandelt werden, weil in früßeren 
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Zeiten ohne Ruͤckſicht auf die verfchiedene Altersklaſſen nur 
folhe Stämme ftehen gelaffen worden find, welche durch 
ihren gefunden Wuchs fi) auszeichneten, wobei auch die 
gleihheitliche Vertpeilung des Schattens vernadhläffiget war; 
wovon nachtheilige Folgen für den Stodausjhlag, befonders 
für die gleih vom Schatten feidende Birfe entlanden jind. 
Die alten allzutief herabbeafteten Eichen wurben deßhalb mit 
Bortheil andgeäftet, und hiebei nicht wie Hartig es will, 
einige Schuhe vom Stamme entfernt, fondern an bemfelben 
glatt wegbefchnitten, (denn die Wunde ſchloß fir bei 4 und 
6” dicken Äſten in 3 — 5 Jahren vollfommen.) 

Außerſt wichtig für die Holzproduktion und den Schlag 
bofzbetrieb find die wielen Anfchütten ober Sandbaͤnke an 
der Donau und Ser, wovon Über 8000 Tagw. bem Staate 
angehören, und die im einer kurzen Umtriebezeit von 10 — 
15 Jahren mehr Ertrag abwerfen, ald die anderwärtd anf 
Holänderholz- Betrieb gefegten Waldungen; indem bargetben 
ift, daß in dieſem aufgefchwenmten Flußſchlamme bis auf 
2 Klafter jährlihe Zuwachs ⸗Maſſe vom Tagwerk fich erge— 
ben kann, und in diefer Beziehung auh ben pecnniären 
Ertrag ber Holländerholz Produktion weit hinter ſich zuräcs 
läßt; mithin biefe fo unfeinbaren groͤßtentheils nur auf 
Brennholz berechneten Waldungen, im dortiger Gegend von 
größerer Wichtigkeit find. — 

Es werden zwar auch herrliche Eichen, Eſchen und 
Ulmen im dieſen Ausfchlag Waldungen gezogen, und insbe— 
fondere an legten zwei Holzarten ein ausnehmender Zuwachs 
wahrgenommen, wie er unter anderen Umitänben niemals 
erfolgte; aber. fo wie ſich der Ausſchlag von Weiden Salix 
alba, amygdalina, vitellina, viminalis und iriandra und 
Shwarzy: appeln zeigt, kann folcher in feiner anderen Ort⸗ 
lichkeit übertroffen werben. Es iſt daher unbegreiflich, daß 
dieſer Vorthell uͤberſehen, und dieſem BegetationdBermögen 
nicht die jenige Aufmerffamfeit gewidmet wird, wie es die 
Natur der Sache zu fordern fcheint. 

Weld eine ganz andere Art vom Holzzucht in biefen 
Flußgebieten ber Forſtmann findet, und wie fräftig alle 
feine Bemühungen von der Natur unterftägt werden, muß 
denjenigen in Erftaunen fegen, ber in einer Gegend Iebt, 
wo er in ſtetem Kampfe mit den Elementen zehn Jahre 
Zeit braucht, um dasjenige zu erreichen, was bier in einem 
Jahre erzielt wird; denn nicht felten kann man im dieſer 
Anfchutt 6, 8 ja oft bis 10 Schub lange Triche im erften 
Jahre bed Ausſchlags auffinden, und im Durchſchnitte auf 
6 Fuß rechnen. — Man könnte fragen, warum biefer ums 
übertreffbare Boden nicht zu landwirthſchaftlichen Zwecken 
benußt wird; allein es find bie jäprlichen berſchwemmungen 
und Austretungen des Wafferd, welche. dieſes hindern. Das 
ber jollte die Auforerfiamkfeit der Forſt-Adminiſtration insbe⸗ 
fondere bahin gerichtet feyn, diefem Boden ben beiten Er 
trag ald Wald auch im technifcher Beziehung abzugewinnen! 
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Was koͤnnte hier nicht auf einem ſolchen, fuͤr immerwaͤhrende 
Zeiten dem Waldbau anheim gefallenen Boden geſchehen, wo 
alle 12 — 15 Jahre eine Holzernte anfällt, und bei jeber 
Berjüngung wieder etwas neues für die Beſtands-Verbeſſe⸗ 
rung geſchehen fann. ber wie viele Forſtwirthe gibt «6 
nod (von denen Pfeil fo treffend fagt), „welche die ganze 
Forftanfialt zur Zwangsanſtalt machen möchten, 
um die hoben Umtriebs⸗Zeiten zu erhalten, die biefe foge- 
nannte Hack. Wirthſchaſt gar nicht einmal ber Beachtung 
werth halten, um ihre pfleglichen Bemuͤhungen dahin zu 
richten, nur die Hochwaldwirthſchaft ale ſolche fhägen, und 
in gar feine Berhältniffe eintreten wollen, um fi 
auf den Riederwald einzulaffen. Sie bedenfen nicht, wel: 
cher Vortheil einer Gebirgsgegend dur den Betrieb ber 
Hauberge zugehen koͤnnte, wie dieß im Naſſauiſchen und 
Odenwald zu erfahren iſt; fie wollen mur Holz in 120jaͤh⸗ 
rigen Umtriebe, jede andre Holzzucht erkennen fie für feh- 
lerhaftes Syſtem und ald Eingang zum Holzmangel. Und 
ſolche Forſtmaͤnner wollen Staatswirche ſeyn — ?!!! 

Was koͤnnte in jenen Gegenden, wo ber üppige Gras 
wuchs zwiſchen dem Stockausſchlage fih herworbrängt, durch 
die Kopfholzzucht an doppelter Benutzung gewonnen 
werden? Was koͤnnte ferner durch Anpflanzungen ber nutz⸗ 
barſten Weiden zu Gerberlohe, durch Sammlung des 
Hopfens, ber ſich an den Stangen (gleich den Reben: 
gewinden an den Ufmen in Italien) binanranft, gethan 
werden. Selbft für den Obſtbau find die Elemente in dem 
häufigen Borhantenfegn bed wilden Apfelbaums gegeben! 

Überhaupt, was’ könnte alled vom Seite der Forſtad⸗ 
miniftration geleiflet werden, wenn bie Stellung des Forſt- 
beamten recht verftanden- und überhaupt bie Produktion bes 
Waldes in das richtige Berhältnig zu dem Bedarf aller Ins 
buftrie gefegt werben wollte? — 

Wir dörten weniger Klagen Über unbefriedigte Bedürf- 
niffe, bätten mehr Induftrie und weniger Dedungen, umd 
im Allgemeinen eine verfhönerte Erde, 

(dortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigee. 





Notiz für Waldköhlerei. 


Unter diefer Ueberfchrift enthält Pro. 8 diefer Zeitihrift von d. J. 
(and dem Journal des For&ta) den Vorſchlag, die bei der Abfuhr der 
Kohlen gebliebenen Ueberrefte zu vulsern, um mit diefem Kohlenpul⸗ 
ver die Zwifchenräume in dem Alpe Holgmeiler audzufüllen. Da: 
durch werde dem Maaße nad '/,, und dem Gewichte nad '/, mehr 
an Kohlen gewonnen. 
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Die angeführte Zeitfehrift r nur dem Namen nach dem Inter: 
zeichneten befannt ; ob alfo ein Mehreres über dieſen Vorſchlag darin 
entbalten iſt, oder ob derſelbe ebenfalld als eine bloße Notiz darin 
aufgenemmen it, oder endlich ob die Angabe des Mehrgewinues auf 
wirffihe Verſuche fih fügt, kann daher nicht beurtheilt werden. Iſt 
das aber der Fall, fo dürfte es intereſſant ſeyn, etwas Näheres bar: 
über mitzutheilen , mozu ohne Zweifel die Redaktion der Forft: umd 
Fagd Zeitung die befte Gelegenheit haben wird. 

Abgefehen davon, dab ſolche Angaben nothwendig große an 
Nictglauben grängende Zweifel erregen muſſen, ſoll als richtig ans 
genommen werden, dab durd das vorgefchlagene Verfahren %/, mehr 
dem Maafe nah und *Y, dem Gewichte nad gewonnen werde, me: 
nach alfo in dirfem Betrachte die Sache von großer Richtigkeit fegn 
würde: fo möchte doch wohl vor Allem naher nadıgewiefen werben 
müſſen, woher man, bei einer mur fehr wenig ausgedehnten Köhlerei 
die erforderlihe Menge Kohlenpulver befommen kann. Auf dem erften 
Blide ſcheint, dieſes zu erhalten, durchaus unmögfic. 

Shen vor mehr ald 10 Jahren, wurde auf dem Eiſenwerke zu 
9 örf ewig in Böhmen das Füllen mit Kohlen angewendet, wo man 
den, im Laufe der Verkohlung im Meiler entftebenden leeren Raum, 
mit Meinen Duandel oder Gröſekohlen nad füllte und diefed Ber 
fahren ift fpaterhin am Harge mit gutem Erfolge ebenfalls verſucht 
worden. Die allgemeine Einführung deffelben wird aber immer daran 
fheitern, daß man die dazu nötbigen Heinen Kohlen nicht anfhaffen 
fann. 

Ausfüllen der Zwiſchenräume zwifchen dem Holze im gamgen 
Meiler, erfordert aber ungleich mehr folcher Meinen Kopfen, und um 
fo mehr, wern fie gepulvert werden, wo damm dad Kohlenpulver bie 
Meinten Zwiſchenraume, wohin felbit die Meinen Kohlen nicht dringen 
önnen, ausfült. Wie wollte es möglich ſeyn, zu diefem Verfahren 
die nöthige Menge Kohlenabgänge — etwas weiteres wil man oder 
darf man nad) vernünftiger Meife nicht dazu benugen — beizufchaffen, 
wenn die Erfahrung bemiefen bat, daß man mit einmal im Stande 
ift, zum bloßen Füllen mit Koblen das erforderlihe Material zu er- 
halten. Wer nur einmal verfucht hat, die Zwifchenräume in einem 
Meifer mit Duandelfohlen oder Koblenflein, mit Tannenzapfen oder 
dergleichen auszufüllen, wird fich überzeugt haben, wie groß dazu der 
Materialaufwand if. Die Unausführbarfeit des Vorſchlages ſcheint 
danadı ‚wohl nicht bezweifelt werden zu Fönnen, obgleich derfelbe aller: 
dings in der Theorie manches für fi hat. Je dichter man das Holz 
richtet, defto beffer für dad Ausbringen. Diefed Ausfühen der Zris - 
fhenräume ift deßhalb zweckmaäßig. Ob jedoch gerade das Kohlenpul 
ver, welches ſich dicht um das Holz legt, das Feuer fehr in Schranken 
halt, alfo eine fehr langſame Verkohlung zur Bolge haben muß; oB 
aber diefed dazu ganz vorzüglich ift, ſcheint ebenfalls wohl noch einer 
näheren Nachweiſung zu bedürfen. 

Wenn ed aud in der Motiz „Kohlenpulver- heißt, fo ſcheint das 
Verfahren doch im Wefentlihen die Boull'ſche Methode zu ſeyn, wor 
über Niro. 45 — 47 und Nro. 188 dieier Zeitung, Jahrgang 1829 
nachzuleſen ift. — 


Clausthal, Februar 1883, ü j 
€. o. Berg, 


Königlich Hannöverfcher Oberförfter. 





*) Nur als eine Notiz, daher eine nähere Mittheilung vorerft nicht 
machen Fan DR 
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Forftliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonan- Kreife in Baiern. 
(Bertfegung.) 

Auffiht des Staats über die Gemeinds— und Privat: 
waldbungen. 

Die Bewirthicaftung ber Privat» und Gemeindswal · 
dungen iſt in ganz Baiern durch die Conſtitution der Ober ⸗ 
aufficht des Staats zwar nicht ganz entzogen, jedoch auf 
bie polizeiliche Wachſamkeit beſchraͤnkt, und daher fein Zwang 
mehr auszuüben. ) Daß In folden Waldungen oft um 
wirtbfchaftlich gehauft wird, iſt um fo mehr zu erwarten, 
ald die Eigenthuͤmer folder Waldungen fi in gelbarmen 
Zeiten an den Holj-Erfparungen ihrer Vorfahren ſich erbo» 
Ien, ohne wieder dasjenige Betriebd-Gapital auf die Pros 
buftion zu verwenden, weldes die Natur der Sache erfor, 
dert. Diefe Nachtheile find auch dann nicht ungewöhn- 
liche Erſcheinungen, wenn nad angenommenem Zwangs⸗ 
foftem die völlige Freipeit der Wälder eintritt, und aus 
Unwiffenheit glei wie aus Eigennug verfahren wird. 

Es iſt unzweifelhaft, daß folge Nachtheile weniger 
ſchaͤdlich find, ald ber verhaßte Zwang, burg den man die 
Menfchen wider ihren Willen glücklich machen mil! Seit 
der Befignahme von Baiern hat diefe Beengung (bie in dem 
vormals Reichftadt Ulmiſchen Gebiet alle Entwidelung ber 
Korftfultur bei den Privatbeigern verhinderte) fo zu fagen 
ganz aufgehört, und bie feit 30 Jahren fiptbaren Folgen 
find keineswegs von der Art, daß man dieſe Freiheit bed 
Eigenthums als einen Nachtheil für die Forſtkultur betrach⸗ 
ten tönnte, vielmehr feinen die Befiger mehr Aufmerk- 
famkeit ihren Waldungen zu widmen, ald vorher, und von 





*) Hierin finden Ausnahmen ftatt, namentlich im Untermain: und 

Rheinkreiſe, mo die Staatsforſtbehörden aud auf den technifchen 

; Betrieb jenen Einfluß fortfegen, den ihnen die vormalige Landes: 

und Prosinziafverfafung und frühere Verwaltungsnormen ein 

räumten, und wo felbit einzelne CommunalReviere — im vor: 

=  maligen Bürftenthum Aſchaffenburg und im Rheinkreiſe — bes 
Sehen. A. d. R. 
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der Wirthſchaft der Staatswaldungen, das ihnen taugliche, 
namentlich die Durchforſtungen, orbnungsmäßig einführen 
zu wollen. Wenn auch biebei die Hochwaldzucht unter Um» 
fländen, wo der Stodausihlag fih zur Niederwaldzucht 
vortheilhaft zeigt, micht gefördert wird, fo mögen diejenigen 
darüber fi ärgern, welche alles nad ihrem angenommenen 
Syſtem zugefchnitten wiſſen wollen, allein ber umfichtige 
erfahrne Staatöwirth kann nicht umbin, biefer freien 
Benupung bed Waldeigenthums und felbft den 
Bertheilen der Gemeindswaldungen bort bad 
Wort zu reden, wo bie Niederwaldwirthſchaft anwendbar ift. 

Ich babe felbft früher dieſen Anfipten nicht gehuldigt, 
und mich für dad Zwangs⸗Syſtem, an bem nod fo viele 
Forfimänner feftpalten, erflärt; allein in ber Folge durch 
vieljährige Erfahrungen belehrt, einfehen lernen, daß bie 
beffere Behandlung der Privatwalbungen durch p opuläre 
Belehrung, nie aber durch Zwang gefördert werben 
kann; abgefehen davon, daß die Einraͤumung einer Befug- 
niß der Staatödiener in die Wirthſchaft eines freien Eigen 
thumsbejigerd von unendlich nachtheiligen Folgen iſt, und 
man bierbei jeder Domainen-VBerwaltung zurufen möchte: 
„Zuerit vor eigener Thüre zu fehren, bevor man anderen 
Reinlichkeit und Ordnung gebiete!“ Wir fehen diefen Nach» 
theil auch in anderen Ländern (namentlih in Frankreich 
und in einem Theile der Schweiz, der von Frankreich wie 
der am die Helvetifche Republif gefommen) wie die amtliche 
Auszeichnung der Holgnugung, die fogenannte Martelage 
in den Privat» und Gemeindehölgern gleih einem Fluche 
auf der Waldkultur laftete, indem fie bie Eigenthümer nicht 
allein nutzlos beläftigte, fondern auch viel koſtete. Und 
dennoch kommen von Neuem die Forſtmaͤnner darauf zurüd, 
die Forfitultur durch ſolche Zwangsanftalten heben zu wol 
fen! wie neuerdings im Novemberheft Nro. 23 in der Rüge 
Seite 91 durch Freiherrn vom Löffelholz fund gegeben wird.) 
Es ift hier nicht ber Ort, ſich weiter bierüber einzulaffen, 
ſondern ich will nur die Erfahrung herausftellen: „baß in 
dem Dberbonan Kreife, wo freie Benugung ber Privats 
walbungen flattfindet, fein fo ſchlechter Zuftand der Holz 
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zucht bemerkt worben iſt,“ als viele germ glauben machen 
möchten, welche ihr einmal angenommenes Syftem nicht 
verlaffen, und hin unb wieder auch einige Erfahrungen für 
baffelbe aufgefunden haben werben. 

Noch muß hinzugefügt werben, daß bie in biefem Kreife 
fo häufig vorgefommenen Gemeindswald⸗Theilungen nicht 
allein durch den Eigennutz der Einzelnen, fondern durch bie 
vernachläffigte Nechtlichleit bei ber Vertheilung des Mater 
rials veranlaßt worden find, und foldhe Differenzen zwi⸗ 
fhen ben begüterten und unbegüterten Gemeindögliebern 
nicht anders ausgeglichen werden fonnten, als durch foͤrm⸗ 
liche Theilung des gemeinfam befeffenen Eigenthums, wobel 
aber zugleich auch alle Auffichtsfoften erfpart wurben, in 
dem ein jeber fein Eigenthum durch fleifige Nachficht ſelbſt 
fügen fann, und das Intereffe aller auch bas bed Eins 
zelnen iſt, überbieß alle Partheilichkeiten bei ber Holzver⸗ 
theilung für immer gehoben find. — 

Bevor ich von ben Waldverbefferungen fpreche, die mir 
in biefem Kreife befonders intereffant fchienen, muß ich noch 
einiges über die Zugutmachung des Brenuholzes berichten, 


Soelyfallungem 

Zu den jährlichen Holzfällungen fehlt es hie und da an 
tüchtigen Arbeitern, fo daß das Stockroden nicht mit bems 
jenigen Eifer und dfonomifcher Benugung betrieben wird, 
ie es bie Holzpreife erwarten ließen; — und es ift nicht 
zw entfchulbigen, baß an Orten, wo bie Klafter Scheitholz 
zu 4 und 6 fl. verfauft wird, dad Wurzelholg noch unbenugt 
den Boden büngen hilft, wie viele Forfimänner für vor 
theilhafter zur Berbefferung bed Bodens halten, ald wenn 
durch Anfloderung beim Stodfroben das Einwurzeln ber 
jungen Pflaͤnzchen geförbert wird. — Die Hand voll Damm 
erde, welche ein Stock erſt nad langen Jahren vollſtaͤndi⸗ 
ger Faͤulniß hinterlaͤft, kann faum in Betracht kommen, 
gegen den Vortheil von bis Y/,, welche mehr am Holz 
miaffe in Rabelpölzern gewonnen werben kaun, wenn bie 
Stöde mit herausfommen, wobei bie fo wohlthätige Auf 
Ioderung bed Bodens mit befördert wird. In den fäblichen 
Amtern Mindelheim, Ottobenern, Kaufbenern und Kempten 
koͤnnte biefe Benutzung weit beffer betrieben, und der Fäl 
Tung&Etat bedeutend erhöht werden; allein es fehlt gerade 
dort an Arbeitern, die fih bamit abgeben möchten, da bie 
Arbeit befchwerlich und der Derbienft ober Arbeitslohn ihnen 
nicht noͤthig iſt, da fie wohlhabender als gewöhnliche Tag: 
loͤhner find. — Die Art und Weiſe ben Stod mit dem 
Stamme auszuheben, wie in ben Frankfurter Stabtwalbun 
gen ſchon feit 40 Fahren gefchieht, iſt noch nirgends befannt, 

Die Säge ift dagegen überall, ſelbſt in ben Schlag. 
waldungen eingeführt, wo aber mit ganz kurzen Hanbfägen, 
nicht Wiegenfägen gearbeitet woird., Rur im ben Alpenwal- 
dungen laͤßt fie fih fo wenig wie das Stockroden anwen⸗ 


ben; hätte bort auch als Zwed zur Holgerfparung wenig 
Werth. Dort ift der Holzhacker ohnehin dem kräftigen 
Gemsjäger vergleichbar, der feine Gewandtheit und Stärfe 
funftmäßig und vor Allem fein Gleichgewicht üben muß, um 
auf den verworren burcheinander gefällten Stämmen umbers 
geben, und einen Block nah dem anderen abtrırmmen zu 
können, wobei bie kräftig geſchwungene, fiher treffende Art 
die Säge erfegen muß. 

“ Das Widerftreben ber Arbeiter gegen bie, vor 13 Jah⸗ 
ren flattgefundene Einführung der Säge fol fi fo hart 
nädig gezeigt haben, baß die Durchführung dieſer Anord⸗ 
nung nicht möglich gewefen wäre, wenn nicht bie Regierung 
an 2000 fl. für die Anfhaffung der nöthigen Sägen geopfert 
hätte; umd noch jetzt ſtraͤubt fih eine holzberechtigte Ges 
meinde aus alter Angewohnheit Dagegen, und will durchaus 
nicht die Art mit ber Säge vertaufchen; obgleich alle übrige 
Berechtigte nach und nach einfehen, daß auch für fie ein 
erpebliher Nutzen fih ergibt, indem MWeibäperfonen und 
junge Leute von 12 Jahren fägen helfen, und fomit einem 
Berbienft machen fönnen, der ihmen mit der Art nicht mög» 
ih war. Die Holerfparniß war nicht weniger als Y/ız 
ber ganzen Maffe — aljo die 2000 fl. ſchon in einigen 

tt. 
ie (Bortfegung folgt.) 


Nordamerikaniſche Waldfcenen. 


Herr Head verlebte den Winter von 1823 — 29 in 
Obercanada, wohin ihn Aufträge ber brittifchen Admiralität 
führten. Bei feiner Ankunft war der große St, Lawrence- 
Strom fhon zugefroren, und er mußte daher die Reife zu 
Land mit großen Befchwerniffen machen, in Begleitung eines 
Dieners und zweier Ganabier. In dem von ihm 1829 zu 
London erfchienenen Werke: Forest Scenes and Incidents 
in the Wilds of North America ſchildert Herr Head bie 
Schredniffe und Gefahren, welche er und feine Reifegefährs 
tem zu beftehen hatten, als fie von einem Schneeflurme ges 
troffen wurben. 

Trotz aller Hinderniffe, heißt es, erwies fih bie Kraft 
ber beiden baumftarfen Ganabier bewunbernswürbig; mit 
vorgebogenem Körper, auf ben Ziehfragen gelehnt, are 
beiteten fie vorwärts, bie Handſchlitten nachſchleppend, 
mit feſtem unermüblichem Schritte. So waren wir etwa 
fieben Stunden vorgebrungen, ald der Schneeſturm einen _ 
folgen Grab der Speftigfeit erreichte, daß es unmöglich 
ſchien, irgend eim menfchliches Wefen werde ihm Widerſtand 
leiten können; und wirklich vereitelte er bie anferorbent» 
lichſte Anftrengung meiner braven Ganabier. Der Wind 
warb eimem Orfane glei, Wir konnten kaum auf zehn 
Ellen einander erfennen, obgleich ed Tag war, und bie 
Schneejagb gab dem beidmeiten Boden, ben wir durchwaten 
mußten, bas Anfehen eines bewegten Meeres, Fortwährend 


vom Winde umwirbelt, wurben wir in fo bite Schnecflot 
fen eingehällt, daß wir faft Erflidung fühlten. Wir mady 
ten Halt; bie Kanadier gaben zu, daß nicht weiter fortzu⸗ 
kommen fep; doch das freundliche Obdach bed Walded war 
in der Nähe, und bie Fichten bewegten ihre dunkeln Zweige 
ald Wahrzeichen des Aſyls. Wir drangen bahin vor, und 
erfchöpft von dem ſchrecklichen Wetter, erlangten wir bie 
Zuflugt. Die Stelle im Dickicht war geficherter; aber bas 
häufige Krachen ber flürzenden Stämme und das Knarren 
ihrer gewaltigen Aſte, welche ber Sturm durchſauſte, waren 
ſchreckliche Töne; doch zum mäßigen Horchen war hier feine 
Zeit; es mußte, fo lieb einem das Leben war, hier Wärme 
und Obdach gefhafft werben, und bie Kanadier gingen fo» 
glei an's Werf. Mittelft ihrer Meinen Gurte war in weni 
gen Minuten ein geeigneter Ahornſtaum gefällt, und mit 
lerweile mit großen Stüden Baumrinde von den gefällten 
Stämmen ein vieredigtes Pläschen vom Schnee gereinigt. 
Die haarige Rinde ber Weiß-Eeber, vorher zwifchen ben 
Händen zu Pulver gerieben, warb entzündet, und Durch 
Anblafen Flamme erzeugt. Die mit dem feidenartigen Liber, 
auge ber Birkenrinde, und babei mit der trocknen Borke ge 
nährt wurde, bis deren dliger Stoff in volle Thätigfeit ges 
rieth, und ein ftattliches Feuer einen Scheiterhaufen großer 
Holzbloͤcke durchflammte und durchrauchte, während wir 
Immer neue Kloben herbeiſchleppten. Über unſern Häuptern 
woͤlbten wir uns eine ſeltſame Laube von Spruce⸗Fichten⸗ 
zweigen, um den Schnee ſo viel als moͤglich abzuhalten, 
ber noch immer in Menge fiel; fo ſetzten wir uns, die 
Füße gegen das Feuer gefehrt, und machten es ung fo bes 
quem als möglih. Bor dem Winde waren wir durchaus 
geſchuͤzt. Die eine Seite unferes Vierecks begrängte ein 
fehr großer Baumflanım, der ausgeftrect Tag. Gegen den 
felben hin war Feuer angezuͤndet; ihm gegenüber, wohin ich 
meinen Rüden gekehrt hatte, ſtand ein zweiter, aber fehr 
alter und hohler Waldriefe; in die Baumböhle arbeitete ich 
mi hinein, und faß barin bequemer ald mander König 
auf feinem Throne. Rings um uns bildete der Schnee 
einen fünf bis ſechs Fuß bopen weißen Wall, und fo ftand» 
haft er ſich dort behamptete, fo wagte er es bod nicht, 
unferem fräftig kniſternden Feuer ſich zu nahen, das gegen 
ihn aufloderte. 

Die Canadier kochten ſich friſches Fleiſch in einer Brat⸗ 
pfanne; denn ſie hatten ſich beſſer mit Mundvorrath ver⸗ 
ſehen als ich. Sie holten das Fleiſch mit den Fingern aus 
der Suppe, und theilten meinem Diener freigebig davon 


mit. Als ſie ſahen, daß ich nichts hatte, als ein Stuͤck ge⸗ 


poͤckeltes Schweinefleiſch, welches ih an einem Stock bei'm 
Feuer roͤſtete, boten ſie mir von ihrem Abendeſſen an, was 
ich indeß ablehnte. Um aber ihre gute Abſicht zu belohnen, 
ließ ich eine gute Portion Whistey (Branntwein) vertheilen, 
»a ihre Behaglicpleit und frößlipe Laune nicht wenig hob, 


Sie zündeten dann ihre Tabafspfeifen an, und ſchmauchten, 
bis eier nach dem anderen in Schlaf fiel, und die ganze 
Geſellſchaft mich endlich ſchnarchend umlagerte, 

Tags barauf fegte Herr Head feine Reife fort, und 
fam über Quebek und Montreal an die Mündung eines 
Fluſſes, der fih in den Huron⸗See ergießt, wo bie brittifche 
Regierung ein Marins und Militair- Magazin errichten wollte. 
Er verweilte nun im Urwalde blos in Geſellſchaft einiger 
Offiziere, beauftragt, dieſe neue Unternehmung zu leiten. 
Diefe wohnten in Fleinen Hütten, aus Holzſtangen errichtet, 
und mit Zweigen der Spruce-Fichten gededt, und am Tage 
der Ankunft Head’s fingen einige Zimmerlente an, auch ihm 
ein ſolches Obdach zu bauen. 

Ich hatte befohlen, fehreibt er, daß meine Hütte auf 
einem Gipfel des Borlandes, welches ſich dicht an der Bucht 
erhebt, errichtet werben follte, und als ich dahin zuruͤck⸗ 
kehrte, fand ich meinen Diener eifrig befchäftigt, meine 
Sagen in ein Gebäude zu bringen, welches freilich feinem 
Zauberpalafte glich, aber faft in eben fo kurzer Zeit vollem 
det war, Durch Hülfe einiger Holzſtangen und der Ceder⸗ 
zweige hatte ich jegt, fo gut zu fagen, ein eigened Hans, 
Es hatte zwei Wände und eine Hinterwand, vorn aber 
war es offen; doch vor dem Eingange flammte ein herrliches 
Feuer, ſtark genug für die Kuͤche in LondonsTavern, und 
gewährte eine Welt des Wohlbehagend. Der Plan ber 
Hütte war nicht won meiner Erfindung, doch den Localver⸗ 
hältniffen ganz. entfprechend. Die Borberfeite, wo das Feuer 
brannte, war 6 Fuß hoch und 8 Fuß breit, doch neigte fh 
am entgegengefehten Ende bad Dad bis auf 4 Fuß, und 
die gamze Länge betrug 8 Fuß. Der Schnee war vom 
Boden forgfältig weggefebrt, und an den Seiten aufgehäuft, 
um ben Holjflangen zur Stüge zu dienen. Ein Haufe 
Spruce⸗Fichtenzweige lag quer über ben Hintergrund, und 
diefe vertraten, mit einem Sad Kartoffeln, ald Kopftiffen, 
die Stelle meines Bettes; da es feine Hinterthüre gab, fo 
fonnte feine Kälte durch die Flammen und den Rauch eins 


dringen, Mein Gepäd, ein fehr Meines Feleifen, ein Ge⸗ 


wehrfaften und einige Kleinigkeiten fanden noch im engen 
Raume,welder ber Tonne des Diogenes nicht unähnlich 
war, Plag, und fo wie ed bunfel warb, war alles für eine 
Rupeftätte völlig fertig. 

Mein Diener, der fih der Tifchgefellfchaft der Schiffe 
bauer, einem fehr lärmenden Volke, angeſchloſſen hatte, 
froch in ihre Meine Behauſung; umter ihnen waren mehrere 
Sänger, bie ihre Bapftimmen oft bei Nacht hören Tiefen, 
wenn ich in meiner Einfiedelei ruhte. 

Dann ließ ſich Herr Head ftatt der Hütte ein feſteres 
Haus bauen; bei biefer Gelegenheit war er Zeuge ber 
außerorbentlichen Gefchiclichkeit ber Canadier beim Fällen 
der Bäume, An ſolche Arbeit von Jugend an gewöhnt, 
haut ein einzelner Mann in wenigen Minuten ben ſtattlich⸗ 


Ken Stamm nieder, und fällt ihn, nach Belieben, nach Nord, 
Süd, DR ober Well. Während dieſes Hausbaues warb der 
Froſt Härker, und in einer Nacht die anſtoßende Bucht mit 
einer feſten Eiörinde belegt. Herr Head band feine Sclitt: 
ſchuhe unter, und fchildert den Eidlauf, wie folgt: „Die 
Luft der Körperbemegung, das raffelnde Einſchneiden ber 
Schlittſchuhe und das fräftige Gefühl der frifchen Luft ver: 
fhönerte mir die Neuheit der Scene, welche fih mir, da 
mein Blick mit unbegränzter Freiheit über die Spiegelfläche 
der Bucht fchweifte, meinen Augen darbot. Alles um mich 
ber war mir new, und wie auf Windflügeln flog ich von 
einem Örgenftande zum anderen. Mehrere Tage lang hatte 
ih balberfroren immer im Wagen gefefien, und feit meiner 
Ankunft war ih vom Wetter in meine Hütte gebannt. Die 
ganze Zeit hindurch hatte ih mich nie durchwaͤrmt gefühlt, 
fondern mich blos vor dem Erfrieren bewahrt, und felten 
fühlte ich den ganzen Tag einen trodenen Gtrumpf am 
Fuße. Nun durchtanzte das Blut meine Adern, und ſchon 
hatte die Sonne die Wigfelder Bäume erreicht, che ich da⸗ 
ran dachte, in meine Wohnung zuruͤckzukehren.“ 

Der Frof dauerte fort, und id hatte Muße, die ganz 
wunderbaren Töne zu vernehmen, melde das Eid ber ges 
frornen Seebucht bei fehr niedrigem Temperaturgrabe von 
fih gibt. Noch mehr überrafhte mich das unbeſchreiblich 
ängflliche und ſtarke Heulen des Windes. Die Eisflaͤche 
ſcheint zu vibriren und zu heulen, und die in den Klüften 
und Spalten des Eiſes eingeſperrte Luft ſtroͤmt orgelnd 
aus. Ein ſchreckhaft anhaltender Ton wandert von Punkt 
zu Punkt, ohne daß man merkt, von woher er koͤmmt, und 
wohin er fich verbreitet, zumeilen ald dumpfes Murmeln, 
bald zu einem tief gehaltenen Accorde anſchwellend, faft ben 
tiefften Tönen einer Aolsharfe aͤhnlich; es iſt die Stimme 
bes Windes, in den Höhlen ber Tiefen eingeferfert, und 
folche feltiame Mufit läßt fih jedesmal hören, fo wie bie 
Kälte ploͤtzlich ſteigt. 

Der Froſt hielt an bis um die Mitte des Aprils, als 
eine Nacht, wie durch einen Zauberſchlag, die ganze Winter⸗ 
Waldſeene verwandelte. 

Morgens bemerkte ich, fährt Herr Head fort, daß das 
Eis zerftüct der See zufhwimme. Es bewegte fih lang— 
fam, und eine beträchtliche Wafferftredte war ſchon unbedeckt; 
mir eine erfreuliche Erſcheinung; denn vor allen Dingen 
wecte ber Anblick der wallenden Fläche in mir den Begriff 
ber Befreiung, und felbft die Wellen ſchienen in ſtuͤrmiſcher 
Bewegung an meiner Freude Theil zu nehmen, denn frei 
von Banden, hielten fie gleichſam hüpfend Rath, und dräng. 
ten fih tofend hinter dem weichenden Feinde ber. Der 
Wind jagte das fchauernde Eisfeld, welches, ın Schollen 
geipalten, jede Minute weiter den Bliden entruͤckt warb, 












bis um 3 Uhr Nachmittags bie lebendige Verwandlung volL 
endet war, und die Kempenfeldt-Bucht , fo lang das Gleich 
bild des jhaurigen Winters, ein freundliches Baffin reinen 
Waſſers bübere. Go wie das Eis verſchwunden war, legte 
fig ber Wind, und die Sonne beftrahlte rubig bie nun wuns - 
derſchoͤne Ausficht. Als der Abend Fam, fpiegelten fich die 
hohen Ficptenftämme am Ufer in der rofenrorhen Fluth, und 
berrlih war ver Sandfirand und das felfige Borland beleuchtet. 

Große Fiſche fprangen unaufhörlip, wie im Freuben« 
tanze, hoch aus dem Waffer herauf, und fo wie es bunfel 
ward, fand fi eine unzäplige Menge Waſſervoͤgel ein, ſich 
im Kreife jagend, und behaplih in das Lieblingselement 
tauchend, und fröhlich aufjauchzend mit taufenderlei Stimmen. 
Alles war wie neu geworben; die Natur warf ſchnell die 
traurige Winterpülle ab, und fing au, ihre Schönheit dem 
Lenze zu entfalten. Meine Freuden mehrten fi mit jedem 
Tage, und recht mit Vorliebe ergab ich mich dem Fiſchfange 
und der Bogeljagd. 


Mannichfaltiges. 


— 


Ein Athlet unter den Adlern. 

. Den Lefern der allgemeinen Forſt / und Jagd: Zeitung theile ich 
einen von der Berlin’ihen Vop’ihen Zeitung in ihrer Nummer 44 
bereits aufgenommenen Auffag mit, der einen merfwärbigen Beitrag 
zur Naturgeſchichte des Adlers enthält, feine Raubgier und Schãadlich⸗ 
keit aber documentirt; ed iſt vorausgeſetzt, daß die letztgenannte Zei⸗ 
tung der Mehrzahl der Leſer dieſes Blattes nicht zu Geſicht kommt. 

Es find im der hieflgen Gegend die Fälle nicht felten, daß der 
Adler alte Rebe fhlägt, die er gewöhnlich auf lichte Schläge anfällt. _ 

Wie mir Augenzeugen verfihert haben, ſchlagt er den einen Fang 
in die Seite des auderfehenen Opfers, läßt fi) auf der Erde liegend 
nachſchleyppen, erfhwert den Lauf, indem er mit dem andern Fang 
Straucher und hervorragende Gegend erfaßt, bis das geängftigte Thier, 
welches fih gewöhnlich im Zirkel dreht, ermüdet fteben Bleibt und 
überwältigt wird, Allein daß der Adler fih am größere Thiere ver: 
greift , dieſes it beifpiellos, 

Am 10. Januar d. J. beſucht der 2Ojäprige Sohn des Unter: 
förkerd Admann den Theil meines Riether Forftreviers, Udermünder 
Kreis von Bor-Pommern, welcher der Aufficht feines Vaters anver: 
trauet ift, verſehen mit einer einfachen, mit Schrot geladenen Flinte. 
Sein Weg führt ihn in einen Berand von alten Kiefern, wo fein 
Blick durd ein höchft feltened Schaufpiel gefeſſelt wird; er fiept ein 
Stüd Rotpwildpret auf den Vorderläufen fehend, Hinten fiegend 
und auf dem Rüden deffelben einen Adler, Er nähert fih dem Drte 
und ed wird ihm die Überzeugung, daß ein langer Kampf vorausge: 
gangen feyn müſſe, weil das Schlachtepfer Feine Anftrengungen zu 
feiner Befreiung macht. Auf wenig Schritte heran gefommen, mutb: 
maßlich nach vorgegangener eigennügiger Berehnung , welder Gegen: 
fand den hoͤchſten Gewinn an Schußgeld bringen werde, ftredt ein 
auf den Kopf gerichteter Schuß das Schlachtopfer nieder, und der 
Räuber entfliegt, 

(Schluß folgt.) 
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ERLEBTEN — 


Das Verhalten des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinfichtlich der Waͤrmeentwickelung. 


Im Staatshaushalte haben in finanzieller Hinficht die 
verfchiedenen Brennmaterialien eine hohe Wichtigfeit. Die 
Zahl derjenigen, welche bei der gewöhnlichen Beheizung in 
Wohnmungen und zur Heworbringung von bald höheren bald 
niederen Wärmegraden in Küuften, Gewerben, Fabrifen uud 
Manufalturen verwendet werben, ift inbeifen ziemlich gering, 
indem die brennbaren Körper, um gebraucht werben zu koͤu⸗ 
new, mancherlei wichtigen Bedingungen eutjprechen, 3. B. in 
der atmosphärifchen Luft Leicht brennen, und die durch die 
Verbrennung eutwidelten Hißgrade ftärfer ſeyn müffen, als 
diejenigen , welche zu ihrer Herborbringung erforderlich find. 
Sie müffen weiter in Menge- und um billige Preife zu ers 
halten, und die Produfte der Verbrennung meiſtens von 
der Beichaffenheit feyn, daß fie die Körper, auf welche die 
Wärme eimwirft, nicht verändern, und der Luft Feine Gafe 
und Dimpfe mittheilen, welche der vegetabiliſchen oder anis 
malifchen Oekonomie fchädfich wären. 

. Obgleich man nebft dem Hole und dem aus ihm gewon⸗ 
nenen Kohlen noch Schwarz: und Braunfohlen, Koacks, 
Zorf, Torflohlen, Briquetten und Lohfuchen als gemöhns 
liche Brennmaterialien benutzt, fo werden doch Holz, Zorf 
und Schwarz⸗ und Braun⸗, fogenannte Stein», Koblen am 
bäufigiten angewendet, und ım dem Kunſt⸗ und Gewerbes 
Sehen und fonftigen Feuerungsanfagen um fo mehr geſucht, 
als mit der Beheizung in deu verfchiedenen Induſtriezweigen 
gar mancherlei Zwede verbunden werden, welche wicht durch 
jedes Breunmaterial ‚erreicht werden koͤnuen. 

Die Erſatz⸗ Brenmmittel für das Holz werden im unſern 
Tagen um ſo vorſichtiger gegen einander abgewogen, ihre Heiz⸗ 
kraft um fo forgfältiger unterſucht und ihre Anwendung um 
50 nothwendiger geboten werden müffen, als auf der einen 
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vilifation der Völker immer größer wird, auf der andern die 
Künfte, Gewerbe und alle Anlagen, welche befonderer Feurs 
tung bedürfen, und fi) mehrfach verzweigen, einen oft grös 
feren Holzbedarf in Anfpruch nehmen, indem. B. die Künfte 
zur Erbauung und Verfhönerung der Wohnungen, die Gr 
werbe zu ihrer vollfommueren Betreibung, die Maſchinen 
durch Die Kraft der Dämpfe und viele audere Verhältniſſe 
zur -Bedürfnif + Befriedigung täglich mehr Brenumaterial, 
namentlich Holz, erfordern und doch die Walbungen durch 
Tilgung der durch lange anhaltende Kriege contrahirten 
Staatss und Gemeindefchulden ſtets mehr gelichtet, ſelbſt 
ausgerottet werben, fo daß fie bei Weitem nicht mehr his 
reichen, den an fie gemachten Forderungen zu entfprechen. 

In Folge verſchiedener Ereigniſſe haben die deutſchen 
Staaten im Verlaufe von etwa 50 Jahren einen großen 
Theil ihrer Waldungen, welche nicht allein die Anhöhen, fons 
dern auch viele Ebeuen bedeckten, verloren und ſtehen von 
dem Zeitpunfte nicht mehr fehr weit entfernt, in welchem 
fie. gleich den meiften mittäglichen Ländern Europa’s, beſou— 
ders Portugal, Spanien, einem großen Theile von Krank 
reich, Italien, Griechenland, wo ſich bloß in einigen gebir- 
gigen Gegenden Refte von Waldungen finden, deren Abhol— 
zung meiftens unbefiegbare Hinderniffe in den Weg treteır, 
faft allgemein von Waldungen entblößte Anhöhen darbieten 
und eben dadurch für den Ackerbau ſehr hachtheiligen Ein— 
flüffen unterworfen ſeyn werden. 

Wie ſchaͤdlich z. B. die Ausrottung der Waldımgen auf 
beträchtliche Anhöhen auf einen günftigen Erfolg des Aderr 
baues wirft, haben nicht nur theoretifche Forſchungen, fonts 
dern Erfahrungen genugfam dargethan. 

Obgleich man 3. B. in der Schweiz durch viele That 
fachen von einer wirfichen Verfchlechterung des Klima's, von 


einem weit ungünftigeren Graswuchfe, als in früheren Zei⸗ 
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ſatze ausgehend, daß gleiche Mengen eines Breuumaterials 
durch ihre Verbrennung gleiche Wärmegrade entwickeln. Obs 
wohl mancherfei kleinere BVerfchiedenheiten, gemäß der neues 
ten Beobachtungen, ftattfinden, fo wird doch dadurch Diefe 
allgemeine Regel nicht umgeſtoßen, fondern wahrſcheiulich 
gemacht, daß die Differenzen in der Beheizungskraft eines 
und deffelben Materials nicht fehr erheblich find, und anf die 
Benugung der Brennmaterialien in Gewerben, Fabriken u. 
dergl. wenig Einfluß ansüben *). 

Schon fehr früh war wohl der Torf bekannt; allein als 
Brennmaterial wird er erſt in der neueften Zeit beſonders 
gefucht, und man wird bloß Durch den immer größer wers 
denden Holzmangel ſelbſt in folchen Ländern gleichfam dazu 
gegwungen, wo der Torf nicht im Befonderen beachtet wurde, 
z. B. in Bayern, wo man namentlich vor nicht langer Zeit 
die Einwohner am Fichtelgebirge **) überzeugen mußte, daß 
der Torf zur Feuerung gebraucht werden Fönne, wo man aber 
in den letzten zehn Jahren auf einen nußtzbaren Verbrauch 
und auf die Anwendung beffelben bei Künften und Gewer⸗ 
ben, welche gewiffer Hitzgrade bedürfen, und durch die Be 
treibung der Fabriken mit wohlfeilerer Beheizung auf die 
Rutzbarkeit der Torfheizung fowohl im Wllgemeinen als im 
Befonderen gefommen ift und fich derfelben bei Ziegeleien, 
Eifenwerten, Kalkbreunereien, wandern Shmiedrarbeiten 
und dergl. bedient. 


ten; vollfommen übergengt ift, wie Kaſthof er *) fehr eins 
leuchtend dargethan hat, fo iſt man feit mehreren Qabren 
doch auf ein Mittel verfallen, felbit im den höchiten Walduns 
gen die gefüllten Bäume in Menge durch ihr eigenes Gewicht 
in gesimmerten Kanälen herabgleiten zu laſſen, um fie von 
den höchiten Gebirgsebenen ſchnell zu dem Ufern der Flüſſe 
und Seren, und * dieſen mittelſt der Schifffahrt weiter zu 
briugen. 
Es find wohl in Deutſchland die Waldungen, obgleich 
fie mit denen in dem nördlichen Lündern **), wo das Klima 
die Fortfchritte des Ackerbaues noch hemmt, und Künſte und 
Gewerbe noch auf einer tiefen Stufe ftchen, nicht verglichen 
werden Fonnen, noch ziemlich ausgedehut, aber die Bedürf— 
niffe, welche durch die Zumahme der Benölferung, durch die 
höhere Entwickelung des gefellfehartlichen Zuftandes uud durch 
mancherlei andere Verhäftuiffe fehr gewachfen find, machen 
mit jedem Tage fühlbarer, daß das Gleichgewicht zwiſchen 
der Holzproduftion und Gonfumtion zum Nachtheile der Wals 
dungen fehr geftbrt iſt; daß der Holzmangel ſelbſt mit jedem 
Jahre zunimmt, daher dad Holz immer theurer wird, wor 
nad) eined Theils für das Fortbeſtehen von Fabriken, Mas 
nufakturen umd anderen Induſtriegewerben fehr gefahrvolle 
Perioden entftehen, andern Theils die Roth in ber ärmeren, 
ſelbſt mittleren, Volksklaſſe immer mehr gefteigert wird. 
Unter diefen Verhaͤltniſſen ift es allerdings von der Noth⸗ 
wendigfeit ſehr dringend geboten, auf folhe Brenumateria⸗ 
lien zu ſehen, welche etwa ald Erfag für das Holz dienen 
können uud namentlich dem Fabrifbefiger und Gewerbes 
treibenden, die zur Feuerung auſehulicher Holzguantitäten bes 
dürfen, und der ärmeren Bolfsflaffe, welche die Theurnug 
des Holzes am Meiften drüdt, ſolche Materialien zur Behei⸗ 
zung darzubieten,, welche das Betreiben der Gewerbe befördern. 
Zur Beſtimmung der durch die verfchiedenen Brennmas 
terialien vermittelft der Verbrennung entwicelten Wärmenens 
gen hat man verfchledene Methoden angewendet und darüber 
viele Verſuche angeſtellt; dabei von dem allgemeinen Grund, 






























) Die verfibiedenen Arten von Eaforimetern, das Eiscalorimeter 
von Zaplace und Lavoifier, das Rumfordiſche, bei deſ⸗ 
fen Gehraud man ſedoch unfibere Nefultate erhält, und dab 
Verfahren des Amerifaners Markus Bull, welches wohl 
langwieriger und weitläufiger alb jedes andere ift, aber auch 
zu den am Meiften uverläffigen Wefultaten führt, And Be 
genftände der Phpfif, und werben bier nicht im Belonderen 
beſchrieben. 

Uebrigend fen jedoch zur Deutlichkeit bemerkt, daß für die 
fpäteren Beftimmungen der Wirmemengen, welde Die Ben 
brennung des Torfes, ber Steinfohlen und bed Molges entı 
wickelt und für ihre Vergleichung miteinander biejenige Wärme: 
menge, welche erfordert wird, um 2,136 Pfunde Waller auf 
einen Grad des hunderttheiligen Thermometers zu erwärmen, 
Wärme: Einheit genannt werben foll, um beſtimmte Re 
fultate ermitteln ju Fönnen., 

) Erſt in der erſten Hälfte der 1790er Sabre wurde bafelbft der 
Torfbetrieb auf einem großen Torfmoore angefangen und von 
diefer Zeit an für Rechnung des Staatbärars, ſelbſt mit gro 
Gem Koftenaufwande, fortgefegt. Allein die eigentlihe Torf 
wirthſchaft hat den Grad von Dolfommenpeit noch nicht er 
reiht, melden fie exlangen' muß, wenn fle dem täglich wach⸗ 
fenden Holſmangel begeanen Toll, 


) In feinen verfiebenen Werfen über die Schweig, welche mehr: 
fach zum Mufter dienen, ben phyfifhen Einfluß der Walbun: 
gen Fennen zu lernen. 

*) Schweden wird jedoch durch die geminnvolle Benühung der 
Hol jungen auf Schiffbaubolz für die Marine Franfreids und 
Englands und durd den Gebrauch, den Walbboden vermit- 
telfe der Ubbrennung der Waldbäume in urbares Land zu ver 
wandeln, und die Häufer durch übereinander gelegte Bulfen 
u erbauen, zugleich durch unregelm' Bine Waldwirthſchaft und 
durch Vernachlaſſigung der Nachzucht, feiner Waldungen allı 
mählig beraubt, 
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Da nun auf der einem Geite durch die fortdanernde 
Bermehrung der mannigfaltigen Bolzbedürfwiffe im Staates 
Haushalte, wie im bürgerlichen Leben, das Holz; als das ger 
wöhnlichfte Brenumaterial ſehr abnimmt, auf der andern 
Seite gewohntes Feſthalten am Alten und an Borurtheilen 
die Verwendung des Torfes zur Feuerung noch mehrfach 
verhindert, fo haben die Regierungen, vorzüglich die preuffis 
ſche und bayerifche, auf dieZorffeuerung ihre befondere Aufs 
merffamfeit gerichtet, indem legtere, namentlich am Fichtels 
gebirge und in dem mit ihm zufammenhängenden Gebirgs⸗ 
ſtriche Altbayerns fehr bedeutende Torflager befipt. 

Die bayerifche Regierung hat im Jahre 1832 Preife für 
die Torfwirthſchaft ausgeſetzt uud iſt ernſtlich bemüht, den 
Gebrauch der Eorffeuerung zu erhöhen und möglich allge 
mein zu machen, wozu fie um fo einfacher und leichter ger 
langen dürfte, da eimerfeits der Abjchen amd Widerwillen 
dagegen ziemlich allgemein befeitigt und uber den manniges 
faltigen Nupen des Torfes, die Art feines Gebrauches, die 
nügliche Verwendung feiner Aſche als Düngungsmittel auf 
moofigen Wieſen alljeitige Belehrung bewirkt ift, und ans 
dererfeits die Holspreife mit jedem Jahre fteigen, wodurch 
viele Fabrik⸗ und Gewerb Inhaber. gleichium  geswungen 
werden, die Verfuche mit Torf zum Betriebe ihrer Gewerbe 
zu wiederholen, abzuändern, ſich allmählig von der beſou⸗ 
deren Brauschbarfeit mehr zu überzeugen, und um fo aufs 
merffamer zu betreiben, als fie erkennen, daß der Gebrauch 
des Torfes für die im euer arbeitenden Gewerbe von bes 
fonderem Belange ey. 

‚Seitdem man den Torf zu verfohlen angefangen und 
durch Berfuche ermittelt hat, daß die Torffohlen eine größere 
Gluͤhhitze entwickeln und laͤngere Zeit im Feuer ſtehen, als 
die beiten Radelholzkohlen, daß fie bei vorfichtiger Behand⸗ 
kung der Feuerarbeit für Kleinſchmiede ſehr gut gebraucht 
werden Fönnen, und daß fie im Dochofen beim Gifenfchmelzen 
in Verbindung mit Holzkohlen mehr Eifenftein und ein vors 
theilhafteres Schmelzrefultat geben, als diejenigen Schmelzen, 
welche unter denjelben Bedingungen mit reinen Holzkohlen 
betrieben werden, hat man die Anwendbarkeit immer erwei⸗ 
tert und in Bayern iſt es gelungen, die Zorffeuerung zum 


Biegelbrennen , Bierbrauen, Brandweinbreunen und verſchie⸗ 


denen Fabriken zu gebrauchen. 

Befondere Aufmerffamkeit verdient daher das Verhaͤltniß 
des Torfes zum Hofze, welches man wohl fchon mehrmals 
unterſucht, aber doch wicht mit gehöriger Vollkommenheit ers 
drtert hat. Daſſelbe beruht unfehlbar auf den verfchiedenen 
Beftandtheilen des Torfes, und muß ſich, da der Torf ein 


Körper von fo junger Bildung ift, nach den Gigenfchaften, 
Wirkungen und BVerfchiedenheiten derjenigen Pflanzen richten, 
denen er feine Entfichung verdanft, wobei man befonders 
den Grab der Lockerheit der Pflanzenfafer, den Grab der 
Veränderung, welchen fegtere in Folge des Gährungspros 
zeifes erlitten hat und vorzugsweife die größere oder gerins 
gere Verunreinigung mit Beftandtheilen des Bodens, auf 
welchen die Pflanzen, welche das Material zum. Eorfe hers 
gaben, gewachfen find, zu berüdfichtigen hat. 

Bekanntlich find Sumpfheide, wilder Nosmarin, Nied⸗ 
gras, Trunkelbeerſtrauch, Sumpfbinfe, Zorfinoos und ans 
dere ähnliche Pflanzen, welche meiftens ein ausgebreiteteres 
Bewurzelungsfoftem haben, als ihre über dem Boden befind- 
lichen Theile, die vorzüglichiten Gewächfe, ‚deren Wurzeln 
größtentheils jährlich abfterben, aber durch neue erfeßt werden. 

Da aber die Brennbarfeit der Pflanzentheile durch Faͤul⸗ 
niß aufgehoben wird, fo folgt, daß eine gewiſſe Säure vors 
bauden feyn muß, welche Die Verweiung verhindert. Die 
übrigen falzigen uud überhaupt diejenigen Subftanzen, z. B. 
phodphorfaure Salze, phosphorſaures Ammonium, Gallus⸗ 
fänre, Eſſigſaure, Gerbeftof, Gummi, fehwefelfaures Gifen, 
Grtraftivftoff und einige andere, welche ſich im den Holz 
pflanzen finden, finden ſich auch in jenen dee Torf bildenden 
Pflanzen, woraus die ſchwammige Beichaffenheit und bloß 
mechanische Zufammenhäufung und hieraus wieder die große 
Verfchiedenheit der Brennbarkeit des Torfes und feiner Wirs 
fung beim Verbrennen ſich ergiebt. 

Zugleich ergiebt fi hieraus, warum der Torf langſam 
verbrennt, Feine intenfive Dige giebt umd während des Vers 
breunens einen ſtechenden und unangenehmen Geruch vers 
breitet, welcher vorzugsweife Urfache ift, daß man gegen 
feinen Gebraud; bei der Feuerung in Wohnungen zum Theil 
noch eingenommen iſt. 

Befonders häufig iſt er mit Schwefelfied vermengt, wel 
cher auch feine Qualität fehr verfchlechtert. Diefe und jene 
Thatſachen müffen hinfichtlicd, der Breumgüte deffelben beruͤck⸗ 
ſichtigt werden. Waſſerſtoff, Koblenftof, Stickſtoff und Saners 
ſtoff nebſt Phosphor und Schwefel find die verflüchtigenden 
Theile während feiner Verbrennung, welche eine Koble bins 
terläßt, Die etwa halb fo viel als die angewandte Torfmaſſe 
beträgt. Da num Kohlenftoff uud Sauerſtoff die eigentliche 
feuernährende Kraft des Verbrennungsprojeſſes vorzugsweiſe 
bedingen, ſo ſolgt hieraus, daß dieſe Kraft des Torfes mit 
der Menge des Kohlenſtoffes in meßbarem Verhaͤltniſſe ſteht. 

(Zortfegung folgt.) 


Forſthiche Winke 


Was Tünfih über die Beſtrafung der Forſtfrevel in 
einem der baperiihen Kreiſe vorgefommen, wo viel Arme 
und ein langer Winter heryicht, möge bier eür Plaͤtzchen 
fuden, um diejenige Forſtmaͤnner zu belehren, weiche alle | 


Uebel ums durch Strafen hindern wollen: 

Daß die Helzfvevel in einem Kreife, we fo viele Armuth 
berrfcht, nur zugenommen haben, und daß ihre Beftrafung 
in einem beklagenswerthen Zuftaude fen, Fam um fo wenis 
gev- in Abrede geitellt werden, als die Exzeſſe, welche ſo 
häufig bei dem Schuße der Waldungen verfallen, diefen Zus 
Hand bethaͤtigen. Aber worin beſteht die Hauptmaſſe diefer 
Frevel? Die meiften Anzeigen in den Nügeregiftern befchräns 
ken ſich mit Ausnahme jener Frevel, wozu der lockeude Holz 
handel und die Gelegenheit, das Holz ſchuell und unbemerkt 
auf dem Waffer weggleiten zu Kaffen, Anlaß geben, auf uns 
bedeutende Holz⸗ und Streu⸗Entwendungen. ind aber 
Strafen und Züchtigungen hier allein das Mittel zu helfen? 
Noth kennt Fein Gebot, ik die Nedensart der Armen, 
die in den höheren Gegenden act Monate hindurch frieren, 
mund das Holz nicht nach feinem Werthe bezahlen könuen 9, 
daher die Befugniß, Leſcholz zw ſammelu, überfchreiten , und 
überfchweiten müffen, wenn fie nicht dem Brude der Ums 
fände erfiegen wollen! 

Eine wohlthätige milde Negierung, welche ihren Stand⸗ 
punkt zur Nation erfennt, wird ſelbſt das Uebel im feiner 


Quelle auffuchen, und fo zu helfen fi bemühen, daß das | 


Geſetz nicht übertreten werde, um nicht ſtrafen zu müffen; 
es ſey denn, daß Faulheit und Eigennutz fich den gegebenen 
Mitteln, innerhalb des Geſetzes zu bleiben, entziehen. Worin 
beſteht nun das Uebel? — Kaum fiheint man es recht zu 
Fennen, weil zur Abhülfe immer wur von Strafe die Nede 
iſt. Ich bezweifle, daß Strafe bier abhilft! Die Haupt 
quelle ift der Umfand, daß eine fo zahlreiche Klaffe die Mit 
tet wicht befipt, ſich das erforderliche Breummaterial zu kau⸗ 





“) Mam überließ wohl den Armen geringeres Hols um niederere 
Preife, allein dieſe find doch dem, einer ſolchen Klafter inwoh ⸗ 
nenden Maſſegehalte nicht proportionirt, und dajm ift felten 
anf die Entlegenbeit der Zufuhr gerechnet. Was hilft ihm, 
dem Armen, der Fein Fuhrwerk hat, biefe ſcheinbare Hülfe? 
Er zahle den Werth feiner Waare theuerer, ald der Reiche, 
und die Regierung iſt getäufcht, wie bei fo vielen Anordnuns 
gen, die mangelpaft und nit im ihrem Sinne und Geifte 
aufgefoßt werdent — - 


fen, uud Breunmaterial muß man im einem Bande habe 
wo es nic vecht warın wird, komme es her, wo es ſey. — 
Scheuet man die Folgerung, welche die if: „daR man, 
den Armen die Anfhaffung der Brennmateria« 
lien auf jede Weife erleichtere, ” andzmfpeechen ® 
Man muß wollen, nur ernftlich wollen, und das Uebel wird: 
ſich theihweife mindern. Wie oft it mir vorgekommen, wie 
oft habe ich erinuert, daß überall zu wenig für die Armutthh 
geforgt werde, und dod) die Mittel hiess verhauden wären, 
ohne daß von einer peluniären Aufopferung Die Rede ſey⸗ 
Dian weißt diefen Gegenſtand am Die Armenpfiege der Gen 
meinden, d. b. dahin, wo nichts ift; wo andere dringens 
dere Bedürfniſſe zu befriedigen find. — Das ift kurz und 


bequem. Uber weiche find die Mefultate? Der Sumpf der 


Traͤgheit und der Umwiffenheit, in dem wir Die Armuth vers 


funfen finden, wird doch nicht urbar gemacht, und. alles 
bleibt beim Alten! Es iſt wahrlich. zu bedauern, daß das 
Bemühen immer mehr auf Verſtaͤrkuug der Etrafe bei Ueber⸗ 
tretuug des Geſetzes, als auf Wohlthun hindrutet, als wen 
der Staat Feine Pflichten hätte gegen deu Armen, der, wenn 
er auch nichts hat, feine Söhne zum Schupe des Landes 
bergeben muß. Mein Wahlſpruch : Die Menſchen 
belehren heißt: ihnen die Mitter geben, glüd« 
lich zu ſeyn!“ D. 


Mannichfaltiges. 





Merkwürdige Blattformation. 


Die ſeit kurſer Zeit errichtete „Seographiſche Gefell 
(daft zu London” bat ihren Jahresbeticht von 1830 — 1831 
befannt gemacht, dem ein Verſuch über die Slora in der Nach⸗ 
barſchaft des Schwanenfluffes in Auftralien von dem berühm⸗ 
ten Botanifer Bromm beigefügt ift, woraus wir nachſtehende 
höchſt merfwürdige Thatſache entiehnen, die dinfichtlich der Wälben 
auf der ſüdweſtlichen KUfte von Neuholland die größte Aufmerks 
famfeit verdient, Es haben nämlich bie Blätter der Bäume eine 
Querrichtung, und zwar im ber Art, daß die Mänder berfelben, 
und nicht wie fonft gewöhnlich, ihre Fläche, dem Stamme juges 
wendet ift; die obere und untere Seite haben bei und verſchiedene 
Funktionen, jene aber find auf beiden Seiten bee Sonne ausge 
fegt und mit Drüfen verfehen. Diefe Organe auf beiden Seiten 
des Blattes finden ſich nicht nur bei ber Mfazie und bem Eucalpda 
tus von Auſtralien, fondern fie jeigen ih au häufig. bei andırı 
Gewächfen dieſeb Landes. Diefe Eigenthümlichkeit ift auch als die 
Urfache zu betrachten, daß die Wälder von Meubolland bei dem 
Mangel an Glanz und Glätte der Blätter, einen düftern Anblick 
barbieten. 


Redakteur: Fotſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a, I. 
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Das Verhaͤltniß des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinſichtlich Der Waͤrmeentwickelung. 
(Eortfegung.) 


Die Gemengtheile des Torfes bedingen die befannten 
Arten deffelben, Plaggens und Faſer⸗, Moors, Pech⸗ und 
Schlamm⸗Torf. Unter diefen verfchiedenen Torfarten wird 
der Moor: auch Morafttorf genannt, feltuer der Nafentorf 
als Brenumaterial verwendet: Iener ift nach der Tiefe feiner 
Lage wieder verfchieden; der Moortorf an der Oberfläche ift 
Inder und die ihm bildenden Pflauzen find kaum zerfegt; je 
tiefer er liegt, deſto dichter wird er, und deito mehr find die 
organifchen Ueberreite verändert, in den unterften Lagen fins 
det mar oft kaum mod einige Spuren von vegetabilifchen 
Körpern. 

Daß man fih des reinen Torfes wohl bei allen Flam— 
menfenern bedienen kann, aber über die dabei entwicelte 
Warmemenge fi Fein ganz genaues Nefultat ableiten läßt, kann 
zwar nicht geläugnet werden; jedoch weiß man aus verſchie⸗ 
denen hierüber angeftellten Verfuchen, Daß etwa die Wirkun⸗ 
gen des Holzes zu denen des Torfes fich verhalten, wie 
1:2, und daß trodner Torf beim Umſchmelzen des Noh⸗ 
eifens in Flammöfen, wenn ftarfer Zug ſtattfindet, in Pors 
zellainöfen, Glashütten und Zreiböfen vortreffliche Dien- 
fe that. 

Soll aber der Torf mit dem Holze hinfichtlich der Heiss 
Fraft verglichen werden, fo müffen nicht wur die verfchiedenen 
Zorfarten, fondern auch die Holzarten berückſichtigt werden. 
Denn in Betreff der Torfarten ift der Unterſchied fo groß, 
daß, während einige fi zu allen Flammenfenern fchr ans 
wendbar zeigen, 4. B. zum Glasfchmelzen, Porzellainbrennen, 
zur Bereitung von Zorflohlen für die Eiſen- und andere 
Schmelzungsprozefie, andere bloß zu Heizmitteln unter Sied⸗ 


pfannen, Dampffeffeln, Ofenheizungen u. f. w. brauch⸗ 
bar find. 

Als allgemeines Heismittel kann man wohl alle Torf 
arten mit bald mehr, bald weniger Ruben gebrauchen, da 
fie größtentheils fo Leicht entzündlich find, ald das Holz 
jedoch "fcheint der in Moortorf übergehende Rafentorf zu jedem 
Hauds und Kabrifgebrauche und die aus ihm gewonnene 
Kohle zum Schmelzen in Schachtöfen, für Schmieden 
und andere in Metall arbeitende Werkftätten, und der reine 
Moortorf vorzugsweiſe für jede Art von Ylammenfeuerung 
tauglich, feine Kohle aber wegen ihres ftarfen Gypsgehaltes 
zum Eifenfchmelzen untanglich zu feyn *). 

Das Holz gehört zu den gewöhnlichten Brennmaterialien, 
enthält feinem Weſen nach nebſt Fafern, eine Subftanz, deren 
Eigenjcaften bei allen Hoßarten diefelben find, noch Harz, 
Salze, Waffer u. f. w., deſſen Gehalt nach der größeren 
oder geringeren Dichtigfeit der Hölzer verfchieden it, und 
bei grünen Höfgern im Mittel 42, bei foldhen aber, welche 
10 bis 12 Monate Lang in der Luft getrocknet wurden, 25 
Proeent beträgt. 

Daß naſſes Holz weit weniger Wärme als trodnes ent 
widelt, weil das Waſſer als eigentlich unbrenubarer Körper 
feine Wärme entwickeln kaun, und daffelbe, um ſich im 
Dämpfe zu verwandeln, eine bedeutende Wärmemenge abfors 
birt, ift eine befaunte Thatfache, auf welche Numford zus 
erft feine Aufmerkſamkeit gerichtet bat, worauf fich viele 
Naturforfcher. mit dem Gegenitande beichäftigten, und aus 
ihren Unterfuchungen fehr lehrreiche Nefultate abgeleitet haben. 
(Zeitfhrift für das Forſt- und Jagdwefen, 17. Bd. 38 Heft, 
und die Forfizeitung im vielen Stellen.) 


") Da ber Torf hinſichtlich feiner Heijfraft auf die bed Holzes 
besogen werden muß, (0 wird hier zuerſt das des letztern er 
mittelt. 
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Wie wichtig die Trockenheit des Holzes zur Feuerung 
und Erheizung der Gegenftände iſt, iſt allgemein befannt, 
und ergiebt fi noch mehr aus der Thatſache, daß man bei 
manchen Yabrifen, 4. 8. bei Glass und Porzellainfabrifen 
nicht einmal Infttrodnes Hol anwenden fan, fondern dafs 
felbe fogar in beſonders dazu eingerichteten Defen noch mehr 
austrocknet. Bei feiner vollfommenen Verbrennung entwicelt 
es Wafferdämpfe und Kohlenfäure; bei unvollfommener aber 
auch Rauch, weicher vorzugsweife aus Waſſer, Gffigfäure, 
Eher, Del n. dergl. beiteht. 

Berüdfichtiget man blos die faferigen Theile des Holzes 
und hält den Grundſatz feit, daß die Beſtandtheile dieſer 
Faſern beftändig find, fo kann man feicht zu der Meinung 
verleitet werden, daß die Holzarten, wenn fie gleich trocden 
find, gleiche Wärmemengen entwideln müßten, Allein es ift 
befannt, daß die Differenzen oft ziemlich groß find, wovon 


die Urjache in dem größeren oder geringeren Waſſer⸗Abſorb⸗ 


tionsvermögen und in dem verfchieden großen Aſchengehalte 
geſucht werden muß. 

Diele Aſchenmenge ift fowohl nach Beichaffenheit des 
Bodens, worin bie Holzarten gewachfen find, als auch nad 
der Lage der Waldungen, nach dem Alter und ſelbſt mach 
den verſchiedenen Holztheilen verſchieden: die Nadelhoͤlzer ges 
ben bekanntlich weniger Aſche, als die Laubholzer u. ſ. w. 

Ueber die von dem verſchiedeuen Holzarten entwickelten 
Wärmemengen haben viele Raturforſcher Verfuche angeftellt; 
das größte Gewicht und Zuverläfligfeit haben bie Verſuche 
von Rumford und Markus Bull. Die Verſuche des 
Erſteren wurden oft wiederholt und mit ‘großer Sorgfalt 
ihre Grgebniffe geprüft. Folgende Tabelle enthält die dem 
Gewichte nach von verſchiedenen Holzarten entwidelten Wär: 
memengen bei ihrer Verbrennung; zum Grunde liegt ihr 
ein Pfund, welches entiwidelte: 


Holzarten. Wärme Zuſtand des Holzes, 
menge, 
Lindenhbo —... - 18504 im Ofen ftarf getroduet. 


Fichtenholz. .. 1753 u » 7 Z 
Pappelbaumholz . 7345 un ” 7 
Bogelfirichenbanmb, 17173 „ 7 7 7 
Buchenholz. » » 1696,2 „ " „ 
Ahoruholz ... 16911 u u "„ „ 
Eſchenholz .. . 16472 7 ” 

Lindenholz » » - 1616,8 4Yahre lang — Tiſchlerholz. 
Pappelbaumholz. 1616—8 gewoͤhnlich ge.rsckuetes Tiſchlerh. 
Ulmenholz. .. 161%,1 im Ofen ſiark getrockuet. 
Buchenholz. .. 1577,1 4 Jahre lang getrockuet. 


Hol jarten. Waͤrme⸗ Zuſtand bei Holſes. 
menge. 
Fichtenholz » 1577,1 in lufttrockenen Spänen. 


Vogelkirſchenbaumb. 1577,1 ſehr troden. 
Eicheuholz . .. 15420 
Hagenbuchenholz. 1480,2 gewoͤhnl. getrocknetes Tiſchlerholz. 


Eſchenh h 0. 1 436,9 ” " "# 
Bichtenseg . . 1491 u " 
Ummbol; . 1419,1 5 Jahre lang getrodtuet. 


Eichenbolz . 1366,8 ſehr lufttrockne Späne. 
Eichenholz. 1191, gewoͤhnliches Brennholz. 

Die größte Zahl der von trodenem Hohe entwickelten 
Wirmemenge it 1850, die geringfte 1191, die Mittelzahl 
1520,5. Durch die mit dem Giscalorimeter angeftellten Ver 
juche au 28 Holzarten hat Haffenfrag gefunden, daß 
1 PR. Holz im Geringiten 1121,5 und im Höchften 1717,2 
Wärmemenge entwickelte, wobei jedod bie erfte Zahl unfehls 
bar zu Mein ift und aus einem Fehler im Apparate entſtan⸗ 
den zu ſeyn ſcheint. 

Clermont hat gefunden, daß ein Pfund trodnes 
Hol; 1713,08 Wärmeeinheiten giebt; Marfus Bull aber 
bat gefunden, daß 

1) der Wärmejtoffwerti von 1 MM. Holz, welches fünft: 
lich völlig getroduet wurde, betrug . - . 1635,5 

2) der von einem Pfunde nach 10 — L2monatt, 
Fällung mit 25 Procent Waflerfef . » » » + 1210,5 


Diervon beträgt das Mittel . 20. 14230, 
Nimint man von allen diefen Nefultaten das Mittel für 
die von einem Pfunde Holz entwidelten Wärmeeinheiten, fo 
erhält man: 
1850 
a a a u 


Diejes arithmetifche Mittel von allen angegebenen Ber 
fuchszablen kömmt dem Mittel der Wärmeitoffwertbe der Ber, 
juche von M. Bull ziemlih nahe. Die Ergebniſſe diefes 
Naturforfhers find daher als die zuverläffigiten anzufehen. 
‚Zugleich geht aus den Daritellungen diefes Beobachters her⸗ 
vor, daß die gleichtrodnen Hölzer nicht gleiche Wärmemenge 
geben, aljo auch nicht gleich) große Kohlenmengen geben Fon, 
nen, wovon man dem Grund in der ungleichen Menge des 
Faſerſtoffes, welche die Hölzer enthalten, und in der Etrufs 
tur, welche bei der Art ihrer Verbrennung BVerfchiedenheiten 
veraulaßt, wodurch fie nicht zu allen Arten von Arbeiten 
gleich brauchbar find, fuchen muf. 

Unterfucht ınan Ten Wärmemengewertb der Holzarten 
dem Volum mac, fo hat man im Beſonderen auf ihre Dich⸗ 
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tigkeit zu fehen. Durch Verſuche hat man gefunden, daß die Wärme, welche fih in das Innere derfelben forteflangt,; 


verhältnißmäßig von einem Klafter Holz: 


SHoljarten. Entfpredende Heilfraft, 
Nußbaumboh » » + 100 
Abomboh » «=. 97 
Rothe und Weißbuchen. 88 
Weiß Eichenhoh . 86 
Eihenhoß . rn 77 
Fohrenholz. . - -» 64 
Wintereihenhog . » -. 61 
Birke » ©» . . 59 
Mmnbol » 2.2. 58 
Sommereihen. . » . 57 
Fichten. » ».. 54 
Kaftanienbaumholz . 82 
Ital. Pappelholz . . . 40 

 Minderhil - » 2 2.36 
Tannenholz. 29 


Dieſe Ergebuiffe zeigen, daß gutes Buchenholz ſich zum 
Fohrenholze wie 88 : 64 — 11 : 8 verhäft, d. h. daß 8 
Klaftern Buchenholz fo viel Wärme entwideln, ald 11 Klaf 
tern Fohrenholz; daß ſich gutes Buchenholz zum Birfenholze 
wie 88 : 59; zum Wichtenholge wie 88 : 30; zum Linden⸗ 
holze wie 88 : 36 — 22 : 9, wonach 9 Klaftern Buchens 
holz fo viel Wärme entwideln, als 22 Klaftern Lindenholz; 
daß fich Fohrenholz zum Erlenholze wie 64:32 — 2:1 
verhält, wornac eine Klafter Fohreuholz fo viel Wärme ent 
widelt, ald 2 Klaftern Erlenbolz; daß ſich Buchenholz zum 
Zanenholze wie 88:29 — 3:1 beinahe u. f. w. ver 
bält, wonach eine Klafter Buchenbolz fo viel Wärme ent: 
widelt als drei Klaftern Tannenholz. 

Nach Diefer Tabelle find daher die Verhältniſſe der von 
den verichiedenen Hoßarten enfwidelten Wäirmemengen leicht 
zu ermitteln: zugleich laſſen fich mach lepteren die Preiſe ders 
felben ermäkigen. Gut ausgewachfened Fohrenholz iſt zum 
Breunen noch immer viel müklicher, als das beſte Eichen; 
kolz; das Fichtenholz kaum halb fo nutzbar, als ſelbſt Tek- 
teres, und dem Erlenbolze iſt ſogar das Lindeuholz vorzus 
ziehen u. ſ. w. 


entwickelt brennbare Safe, welche anfänglich ganz verbreu⸗ 
nen, wonach nur eine große und dichte Kohle zuruͤckbleibt, 
welche laugſam und ohne Flamme verbrennt. Es iſt daher 

I) die ziemfich allgemein verbreitete Meinung, das Ofen⸗ 
holz nicht zu Mein fpalten und Kloͤtzer zu laſſen, weil letztere 
anhalten würden, ſowohl ierig als nachtheilig; denn je raſcher 
dad Feuerungsmaterial brennt, deſto beſſer erwärmt es. 
Run iſt 

3) Jedem befannt, daß trockeues und Fein geſpaltenes 
Holz fehneller brenut, als ein Klotz, mithin wird letzterer, 
wenn er auch mehrere Stunden braucht, um langſam und 
mit ſchwacher Flamme ſich mach und nach zu verzehren, nur 
ſehr wenig Wärme, aber defto mehr Rauch und Ruß, geben, 
Bekanntlich brennt das Holz 

4) nur an feiner Oberfläche; je Meiner es alfo geſpalten 
it, deite mehr Flamme erhält man, die es eigentlich iſt, 
welche die Defen erwärmt, wie Die Unterfuchungen über die 
ſtrahlende Woͤrme deutlich nachweifen; es bat aber ein Klotz 
von etwa 8 Pfunden eine viel geringere Oberfläche, als eben 
fo viele Pfunde gefpaltenes Hol. Um ſich von der Richtige 
feit Diefer Bemerkung zu überzeugen, erwäge man, daß 

5) nur ein hell und ſchnell Ioderndes Feuer den Ofen 
erwärmt, die Wirme eines gedrüdten und glimmenden 
Feuers aber größteutheils nutzlos durch Die Rauchröhren, 
im Nauche gleichfam gebunden, ihm abhärirend, entweicht. 
Zugleich muß man in diefer Thatſache den Grund bes großen 
Vortheiles fuchen, den die Einrichtung gewährt, wenn nad 
dem Abbrennen des Holzes die Dfenthüre gut verfchloffen 
werden kann. 

6) Die leichten Hölzer verbreunen weit fehneller, als 
die dichten, weil ihre Porofität den Euftzutritt erleichtert und 
fie in der Wärme zerreißen. Mit jenen, durch die eindringende 
Wärme entwicelten bsennbaren Gafen verbrennt zugleich ein 
großer Theil von Koblen, welche fie enthalten, weßwegen 
nur wenig Kohle übrig bleibt. Bon Bortheil ift ihr Vers 
brennen darum, weil fie während deifelben ſtets Flamme 
geben, worin bie Urſache ihrer ſchnellen Hitzerzeugung liegt. 

T) Ie Heiner übrigens die Scheiter find, deſto mebe 
nimmt dieſe zreifchen Dichten und leichten Hoͤlzern beftchende 


Im wie feru felbit der verichiedene Standort, das Als | Verfchiedenbeit ab. Aus diefen Grunde verbrennt man 


ter, die Holgart, das verfdriedenartige Spalten des Holzes 


8 in Glashütten, Porzellainöfen, Zöpferöfen, wo man 


in größere oder kleinere Stüde und überhaupt mancherlei einer ſehr hoben Wärme und großer, anhaltender Flamme 


andere Verhaͤltniſſe zu berücfichtigen find und in der Brenn⸗ 
güte der Holzarten verfhiedene Abweichungen veranlaffen, 
mögen folgende allgemeine Erfahrungsfäge zu erkennen geben. 
+ II Die dichten Hölzer breuneg nur an ihrer Oberfläche; 


bedarf, ftetd weiche Höfer, wogegen man fat bei allen aus 
deren Anwendungen, bei geringeren Waͤrmegraden und in 
der Nähe wirkenden Feuern harte Hölzer gebraucht, 

- (Bortfegung folgt.) 
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Forftlfide Winke. | 


In den. jährlichen Nechenfchaftöberichten der Fönigl. bayer | 
riſchen Forfibehörben kommt ein Kapitel über das Verhalten 
des Forfiperfonals vor, wodurch die geeignetefte Gelegenheit 
fi, ergiebt, die Tätigkeit hervorzuheben, den Unfleiß zu 
bezeichuen u. ſ. w. Im den alten bayerifhen Forftinftrufs 
tionen iſt für folche Auszeichnung die Ertheilung der gold» 
nen Civil» Berdienftmedaille berfprochen worden; ein Kapital, 


welches veichliche Zinfen getragen hatte, aber fo felten aus⸗ 
gelichen worden ift, da kaum ein halb Dutzend Bewerber 
damit belohut wurde, 

Ich will gar wicht mehr an ſoiche Anerkennungen den⸗ 
ken, aber glauben: ſollte man doch, daß ein aufmunterndes 
Wort diejenige Anerfenmung bezeichnen dürfte, welche doch 
bie und da gegeben werden möchte, wenn man annimmt, 
wie freigebig man mit Verweiſen und Strafen it. So “| 
es fi vor micht Tanger Zeit zugetragen haben, daß von 
einem ganzen - Kreisforftperfonal nichts Weiteres gerühmt 
worden, ald „daß in einem Neviere das Perſonal ſehr 
thaͤtig beim Aufmachen der vielen Windwürfe geweſen 
ſey!“ Man follte glauben, die Gehülfen hätten ſelbſt mit 
der Art gearbeitet, während dieß doch die Holzhacker gethan, 
und diefen das Lob gebührt hätte. j 

Ich frage demnach: „Sollte denn gar nichts Erfreu⸗ 
Ticheres in der Thaͤtigkeit des gefammten Perſouals in dem 
en eines ganzen Jahres vorgefommen ſeyn? Oder 
iſt es nicht der Mühe werth, den Hebel des Ehrgefühls in 
Thätigfeit zu feßen, damit die Kräfte zu befeben, welche nie 
mehr wie jet durch die ſtreng gebegten Erſparuiſſe in den 
Defoldungen niedergedrüft werden? Glaubt man alles auf 
dem Wege des Autgefühte bewirfen zu Fönnen? durchaus 
nicht noͤthig zu haben, das Gute, Zweckmaßige durch Ans 
erfenmung zu heben? Wird der fo vielfältig ausge 
fprodene Tadel, das Zurechtweifen und S erunterfegen 
des Verfehlten, mehr Gutes wirken, als Die Erweckung 
amd Auſpornung des Ehrgefühls ? 

Eine Regierung, weiche die —* — wird mit 
dieſem Hebel wenn nicht Berge ve egen, doch einen ganz 
andern Geift in die Menfchen bringen, ald wenn fie dies 
fen Funken, ftatt zu nähren, unterdrudt. 

Sie wird jederzeit, felbit im den fchwierigften Momen⸗ 
ten, eine offene eigng antveffen, allen Forderungen zu 
genügen, denen fh Männer hingeben, die nach einem ers 
böhten Plichtgefühle ftreben. 

Wohin iſt der wohlwollende Sinn der Regierung ges 
fioben, der dem Impulſe des Staaten» und des Gefchäfts- 
lebens feine Thaͤtigkeit giebt und den Geift bezeichnet, der 
fich durch — Willen zur Thatkraft erhebt, und mit 
diefer richtige Eiuſicht verbindet? Ein folcher guter Geijt 
der Verwaltung wird bei’ jeder Gelegenheit den Zwed des 
Ganzen nachtweifen und als Richtpunft herausitellen, das 
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Tutereffe dafür anzuregen und zu beltben fuchen; die For 
men aber ſtets nur als Hülfsmittel betrachten: 
Warum aber wird das Einhalten diefer Formen fo ſcho⸗ 


nungslos unter beftändiger Androhung von Erefutionen, 


und ohne Rüdficht auf die Feiftungen der Aemter betrieben, - 
und warum fehlet die Aufmunterung für das Beſtreben ber 
fonders bei der untern Glaffe der Forftbedienten ? D. 


Mannichfaltiges. 
Muthmaßlicher Einfluß des Mondes auf die 


Pflanzen. 
(Gardeners Magazine Vol. III. p. 464. by Loudon : 1338.) 


Es ift eine fehr allgemeine Bewerkung ber Gärtner, daß der 
Mend einen befondern Einfluß auf die Planen ansübe, beſon⸗ 
ders in gewilfen Monaten. 

Die Gärtner in der Umgebung von Paris nennen den Mond, 
wenn er im April im erften Viertel ſteht und entweder gegen 
das Ende deſſelben Monats, oder gewöhnlich im Mai, in Bol 
mond tritt, den rotbbraunen Mond (la lune roussce), Nah ihrer 
Meinung verlegt der Schein des Mondes im April und Mai die 
jungen Triebe der Pflanjen, und wenn bie’ Luft rein ’ift, fo wer⸗ 
den die Blätter und Knospen, welde diefem Scheine ausgeſetzt 
ſind, roth oder braun und ſterben ab, obgleich das Thermometer 
im Freien einige Grade über dem Gefrierpunfte jeigt. Sie ber 
fräftigen dieſe Beobachtung durch die Bemerkung, daß wenn die 
Straßlen des Mondlichtes in Folge der Nebel, welde in der Luft 
find, aufgehalten feven, die Pflanjen nicht leiden, obgleich bie 
Temperatur und die übrigen Umſtände diefelben feven. 

Herr Arago erklärt diefe Beobachtung rraftifcher Männer 
dur die Anwendung der von Herrn Dr. Weles aufgeftellten 
Tpatfaben und Grundfäge. Diefer hat gejeigt, daß ım einer hel⸗ 
len Nacht frei audgeſetzte Körper häufig eine niedrigere Temperas- 
tur baden, ald die fie umgebende Atmosphäre, einig in Folge 
der Wärmeausſtrablung, und daß dieſer Unterſchied 6 — 10 oder 
noch mehr Grade betrage, daß aber dieß nicht frattfinde, wenn der 
Himmel umwölft ſey. Hear Arago mahte ferner die Bemer, 
fung , daß die Temperatur oft mehr ald 4— 6 Grade über dem 
Gefrierpunfte während der Nächte im Aprif und Mai ift, und bag 
folglich bei einer hellen Nacht, wenn der Mond ſcheint, oft die 
Temperatur der Blätter und Knospen dur Wärmeausftraplung, 
unter ben Eefrierpunft fommen könne, während die Äußere Luft 
ihre Temperatur über demfelben behalte und folglich eine Wirs 
fung bervorgebradt werden Fönnte, welche, obgleich nicht davon 
abhängig, im Geleite der nichtbeachteten Hlänsenden Beleuhung 
bes Mondes fev. Das Ausbleiben diefer verderblichen Wirfungen, 
wenn dev Mond verhält ift, kann ſomit au eben ſo vollfommen 
erflärt werden nad den Grundfägen der Erfahrung, daß nämlich 
diefelben Nebel, welde den Mond verhüllen, jzugleich auch die 
Warmeaus ſtrahlung aus den Pflanzen verhindern. Somit, ber 
merft Here Arago, ift bie Beobachtung des Gärtners, fo weit 
fie gebt, richtig, obgleich die Auslegung der Wirfung, wie er fie 
newähnlih angiebt, unrichtig ift. 
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Allge 


Das Verhalten des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinfichtlih der Waͤrmeentwickelung. 
(Eortfegung.) 
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9) Das Holz von mittlerem und reifem Alter enthält 
mehr Breunſtoff, als das fehr junge und ganz alte. 

10) Das Stammholz befist mehr feuernährende Kraft, 
als das At» und Reißholz. 

11) Ein im Freien und an Bergen gewachſenes Holz 
befigt mehr Brennfraft, als das im Schluffe oder in der 
Ebene gewachlene. 

12) Das Heisvermögen aller Holzarten wird um fo 
größer, je Meiner die Stüde find, weil der Wirfung des 
Brennmateriald eine Meinere Menge von Luft entgeht; jedoch 
darf das Zerfleinern des Holzes micht übertrieben werden. 
Je Meiner daher 

13) die zur Verbrennung einer und derfelben Menge 
von Brennmaterial erforderliche Luftmenge ift, deito geringer 
iſt der Berluft der Wärme durch die überftrömende Luft, 
d. h. defto weniger ftrahlende Wärme entweicht nutzlos Durch 
die Ofenröhren. 

19 Manche Operationen geftatten e8 nicht, zu verfleis 
nertes Holz anzuwenden, indem Die Verbrennung zu ſchuell 
vor fich geht, welche nur in Glashuͤtten erforderlich wird. 

15) Das im Winter gebauene Holz ift reicher an Brenn; 
ſtoff, als das im Safte gefällte; allein letzteres flammt beſ— 
fer als eriteres. 


Daß man auf den Grund dieſes Erfahrumgsfabes die 
Füllung des Laubholzes in den erſten Früblingsmonaten 
vornehmen follte, wenn der Saft flüffig zu werden beginnt, 
beimNadelholzeaber in den Wintermonaten, Damit das Verſtocken 
des Holzes abgewendet werde; — daß das in dem Sommer⸗ 
monaten gefällte Holz fchwerer trodunet, die Kohlen and ihm 
aber ſehr derb und feiter werden, als die aus dem im Wir⸗ 
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ter gefällten Holge; — daß das im Herbſte gefällte Holz 
wegen der verdichten Säfte dem Stoden fehr leicht ausges 
fegt ift und daß emdfich überhaupt die Mimatifche Beſchaffen⸗ 
heit, die Witterung des Jahres, die Beichaffenheit des Hol- 
zes und Bodens, befonders aber die Lage des Waldes bie 
Fällung des Holzes auch in den Sommermonaten oft rath⸗ 
famer machen, als in den Wintermonaten, find bekannte 
Wahrheiten, gleich wichtig für den Forſtwirth und deu Holz 
fonfumenten, eben fo die Thatſache, daß das Ho, zum Auss 
troduen um fo längere Zeit braucht, je fpäter im Jahre es 
gefällt wird. f 

16) Wohl getrodnetes Holz giebt mehr Breunſtoff, als 
grünes oder feuchtes, und überhaupt betragen 

17) die Unterfchiede des Gehaltes der Breunfraft der 
Holzarten nach Verfchiedenheit ihres Alters, ihres Stand» 
ortes und ihrer Fällungszeit viel weniger, als diejenigen, 
welche in verfchiedenen Baumtheilen und Trodengraden, 
durch das Auslagen während des Flößens und durch Stockig⸗ 
werden der Hölzer fich ergeben. 

18) Die Wärmemenge der Höfger ift bei gleichem Ges 


wichte nicht fehr verſchiedenz dieß aber bei gleichen Maſſen⸗ 


theifen, wegen ihrer fo verfihiedenen Dichtigfeit, eine Wabr⸗ 
beit, welche auch auf die mach dem Cubikinhalte erfauften 
Kohlen angewendet werden muf. 

19 Der Werth einer gegebenen Holzmenge fteht im 
Berbältuiffe zu der Zeit, die für eim befanntes Gewicht Die 
Luft eines Zimmers im einer gegebenen Temperatur erhält 
und endlich im Verbäftniffe zu ihrem Gewichte felbft. 

20) Bei der Verbrennung des Holzes, fo wie jedes 


‚andern Brenmmaterials, muß man die Verbreitung feiner 


Wärme durch den Luftſtrom, welcher fih auf eine matürs 
liche Weiſe bildet, die Verbrennung mag im freier Luft oder 
in einem befonderen Apparate und die Verbreitung durch die 
Straßlung, auch relative Wärmemenge der Holzarten ger 


— 


nannt, und darum befonderd wichtig, weil gerade bie ſtrah⸗ 
ende Wärme es ift, welche in unferen Kaminen beungt 
wird, befonders berüdfichtigen. 

21) Die, Menge der ſtrahlenden Wärme, welche die 
Holgarten während ihrer Verbrennung entwiceln, ift für die 
verichiedenen Holzarten, in großen Stücden verwendet, eben 
fo verſchieden, aber in Meine Stüde zertheilt, beinahe con- 


fan. .. 

2) Durch Verſuche hat man gefunden, daß 6,7 Loth 
Nothbuchenholz etwa 65,24 Wärmerinbeiten durdy die Strah⸗ 
lung mmtwideln. Es eutwideln aber gemäß mannichfach ab 
geänderter Verſuche 

23) 68,41 Loth Holy durch Verbrennung im Allgemeis 
nın 2500 Wärmerinheiten, welche ſich theils durch Strah⸗ 
fung, theils durch den Luftſtrom verbreiten, mithin müf 
fen aus der Peoportion 68,41 : 2500 — 6,7 : a 
= 6,7 : 244,84, d. h. die 6,7 Lothe Hol 244,84 Wärme 
einheiten entwideln: es verhält füch alſo die durch Strahlung 
fortgeführte: Wärme zw der im Allgemeinen entwidelten gan⸗ 
son Wärmefumme, wie 65,2 : 244,84 —1:3,75 oder aus 
naͤherud wie t: & 

24) Die durch den Luftitrom entführte Menge der ſtrah⸗ 
Inden Wärme ift nicht unbedeutend; deun die Menge der 
letzteren verhält: fich zu der durch den Luftſtrom hinweg ges 
führten wie 1:63,75—1) — 1:23,75, oder beinahe wie 1:3. 

Alle, diefe Verhaͤltniſſe find zur näheren Beleuchtung ber 
Vergleichung der. Heizkraft der verfchiedenen Holzarten. mit 
ter des Torfes und der Steinfohlen. befouders zu berüdtfich, 
tigen. Ohne ſie gelaugt der Beobachter, zu Peinen,. wenige 
ftens nicht zu annähernd richtigen Reſultaten. 

Die Steinfohlen *) gehören ebenfalls zu deu ſchaͤtzbaren 








*) Schon feit.längeren Zeit werden die Steinfoplen nicht nur in 
vielen Gewerben, 5. B. in Bierbrauers, Brandiweins, Ziegel: 
und Kalfdrennereien, in Schmieden und Schlofferwerfftätten 
verwendet, befonders in unfern Tagen bei Dampfſchiffen jur 
Erhigung des Waſſers unter den Dampfleſſeln u. f. w., fon 
dern. auch ‚bei. Stubenöfen und in Küchen in mehren Län 
dern, 4: B. im Sachſen, ın den Niederlanden, in Schle 
fien, in- Preußen, weldes ım Ufgemeinen 28 Millionen 
Gentner ausbeuter ; in Franfreih, wo jegt 236 Steinfohlens 
Bergwerfe im Betriebe find, welde jährlich 10 Millionen 
metriſche Centner Steinfoblem Ausbeute geben; in England, 
wo fie am Allgemeinſten zu finden find, unb welche wegen 
feiner faſt ganı erfhöpften Weldungen, welche «5 darchaus 
nothwendig machen, Bernnmaterialien ju. fubftituren und 
ſelbſt ‚dei unvolfommener Beſchaffenheit derſelben, fle zur 
Anwendung in Grwerben geſchickter in maden, jehzt eine 
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Brennmaterialien und find in vielen Gegenden zur Erfparung, 
zum Erfaße des mangelnden Holzes und zur Abwendung 
eined noch größeren Holzmangeld anzuwenden. 

Obgleich, die minerafifhen Koblenarten, welche gleich⸗ 
zeitig mit und nach dem Auftreten orgauiſcher Körper ges 
bildet wurden, bei ihrer Abfegung oder Bildung flüffig und 
bomogen waren, welche auf der Erde am häufigften verbreis 
tet find umd wegen ihres großen Stickſtoffgehaltes neben eſſig⸗ 
ſaurem Ammonium auch ein ammoniakaliſches Waſſer⸗ und 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwickeln und im ihrem Mücke 
die Kohle, aus Kohlenſtoff, kohlenſaurem Kaffe, phosphor⸗ 
ſaurem Kalke, aus Eiſen- und Manganoryd und aus Kieſel⸗ 
und Thonerde beſtehend, darbieten, woraus folgt, daß Waſ⸗ 
ſerſtoff, Sauerſtoff, Kohleuſtoff und Stickſtoff, Phosphor, 
Kalt, Eiſen und Manganoryd, Kieſel⸗- und. Thonerde die 
bildenden Elemente der Steinkohlen ſind, ſehr zahlreich find, 
fo Hafen ſich binfichtlich ihres Gebrauches, welcher von 
diefen verſchiedenen Beſtaudtheilen und ihrer bald größeren, 
bald geringeren Menge abhängt, als Breunmaterial befons 
derd drei Arten unterfcheiden, welche man im Beſonderen 
berücdfichtigen muß, wenn man- zu anmähernden Reſultaten 
über ihre feuernährende Kraft gelangen will. 

1) Die fogenannte Backkohle, von den Engländern 
Fettfoble, Smith-coal, genannt, iſt leicht zerreiblich, ſehr 
beennbar und brennt mit einer weißen Flamme Cie blähet 
fich im Feuer anf, ſcheint zu fchmelzem, backt leicht zuſam⸗ 
men, binterläßt nur geringen Nückſtand und enthält wie 
Bitumen. Sie beißt auch Pechfoble, giebt viel Gas, laͤßt 
volumindfe Koals zurück, it zum Schmieden: des Eifens und 
zur Verfonfung wobl ſehr auwendbar, zeigt aber beim Vers 
breunen auf dem Nofte darum einige Unbequemlichfeiten; 
weil man fie oft zerichlagen muß, um der Luft frrim Zus 
tritt zu verfchaffen. 

Sie enthaͤlt wenig Schwefel und ſelten Spuren von 
Arſenik, weßwegen fie zu den beiten- Koblenarten gehoͤrt, 
und ſich in rohem Zuſtaude zu allen Feuerarbeiten mit Aus⸗ 
nahme des Eiſeuſchmelzens, des Kalk⸗ und Ziegelbreunens 
und des Verarbeitens des Goldes und Silbers, ohne Schwie 
rigkeit auwenden laͤßt. 

Die verſchiedenen Säuren, z. B. Schwefelſäure, Bi 
triolſaure, welche in allen Kohlenarten in größerer oder ges 
tingerer Quantität vorfommen, machen das Eiſen fpröde, 
bruchig und verſchwindend. Die obigen Subftangen verders 
ben den Kalk und machen ihn unfiheinbar, indem der Kalk⸗ 


Probuftion der Steinfoplenbirgwertt von “400 Rmionin Cent 
nern jährlich Hervorriefen, 


fein, tie beim Cifenfchmelzen, fehichtenweife gelegt werden 
muß. Eben fo beſchmutzen jene öligen Subſtanzen das Gold 
und Silber, und machen den Schwefel anlaufen. 

2 Die trodenen Steinkohlen find feit, weniger 
dunkelſchwarz, dichter, brennen fehwieriger, ohne zu baden, 
binterlaffen einen geringeren Nüdjtand und find weit ſchwe—⸗ 
felhaltiger, alfo auch iweniger brauchbar, ald die vorher 
gehenden. Jedoch können fie in den Schmelzöfen fehr gut 
verwendet werden, wogegen fie zur Bereitung des Gaslichtes 
wegen ihres ſtarken Schwerels und geringen Bitumgehältes 
nicht gut anwendbar find; zugleich geben fie Koaks von ge 
riugem Bolum, welcher nebenbei noch ealeinirt und pulver⸗ 
förmig ift; weil fie fo wenig bituminds find, fo verbreunen 
fie faft ohne allen Rauch. 

3) Die dichten Steinfohlen, Kanneffohlen, haben 
Ane etwas grauliche umd matt ſchwarze Farbe, find feſt, 
Dicht, aber fehr Leicht, laſſen ſich fchneiden und poliren, brens 
nen leicht mit einer weißen, langen, lichtähnfichen Flamme 
und haben mit dem Gagate viel Achnlichkeit, entwideln aber 
beim Verbrennen nicht dem ftechenden unangenehmen Geruch, 
welchen‘ feßterer verurſacht. 

Aus den näheren und entfernteren Beltandtheilen der 
verfchiedenen Arten von Steinfohlen erfennt man, daß die 
Wärmemenge, welche fie bei ihrer Verbrennung eutwick 
ſich mach iheer Zuſammenſetzung richtet und daß mad dem 
Verhaltuiſſe, in weichem Waſſerſteff, Sauerſtoff und Koks |" 
lenſtoff in den Steinfohlen vorkommen, ihre Brennfraft be 
ſtimmt werden muß. 

Da un alle Steinkohlen, welche die Eigenſchaft ber 
fipen, ſich aufzublähen, und viel Koaks zu geben, mehr 
Waſſerſtoff als Sauerſtoff enthalten, eben deßwegen viel 
Famme geben, und mehr Wärme entwickeln, als die ans 
deren; da ferner in dem Maaße, in welchem der Wafferftoff 
abnimmt, die Breunbarfeit der Steinfohlen zunimmt und 
diefelben mm fo weniger Flamme geben, welche daher nur 
dort mit Nugen anzuwenden find, wo wenig Flamme ers 
fordert wird, und wo fie in Meiner Entfernung wirken fols 
len; da die Steinfohlen um fo mehr Hitze entwideln, je 
reicher fie au Kohlenſtoff find, weil fie beim Verbrennen im 
Verhaͤltniſſe mit dem größeren Koblenftoffgebalte zur Zers 
ſehung mehr Sauerftoff erfordern; und da endlich die Ent 
zůndbarkeit detfelben im eben dem Verhäftwiffe abnimmt, wos 
bei zum Verbrennen ſolcher Kohlen ein ſtarker Euftzug er⸗ 
fordert wird, fo fommt es für die Vehtimmung ihrer Heiz 
kraft befonders auf den Gehalt des Kohlenſtoffes, Sauer 
ſtoffes und Wafferftoffes an 


Dadurch, daß eine ar Sauetſtoff und Waſſerſtoff arine 





Kohle nur wenig Flanmme giebt, wird mancher Vortheil fo 
geſchmaͤlert, Daß Die Steinkohlen mit großem Kohlenſtoffge⸗ 
halte gegen die Sinter⸗ und Badfohlen mit großem Gehalte 
an Kobleuftoff in allen den Fällen zurüͤckſtehen muſſen, wo 
die Erhißung durch brennende Luftarten oder durch Flaunne 
bewirkt werden fol; daß aber in ſolchen Fällen, wo die 
Steinfohlen mit dem zu glühenden oder zu fchmehenden 
Kötper unmittelbar in Berährung kõmmen, z. B. beim Kall⸗ 
und Ziegelbrennen, beim Erzröften, beim Schweißen im 
Schmiedefeuern, diefelben fehr gute Dieufte leiſten. 
(Zortfegung folgt.) 


Aft im Eönigf. preuſſiſchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden, dann von Beſenpfrieme,/ 
Ginſter, Heide u d Baumrinde ats Hoͤlſdie b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beſtrafen? 


Bis zum September 1821 wurden in dem Förfigl. preuſ⸗ 
fiichen Rheinprovinzen fümmtliche Forſtvergehen nach „Mr. 9 
„des Amtäblattes der k. k. öfterreichifchen und F. bayerifchen 
„gemeinfchaftlihen Landes + Adminiftrationd » Commiſſion zu 
„Kreuznach vom 14. Auguft 1814” beſtraft, und die Ver⸗ 
ſolgung derſelben bis dahlu durch die roniglichen Obrrförfter 
beforgt , gleichgültig, ob die Vergehen in Staates, Kommus 

nals oder Privatwaldungen vorfielen. — Die Strafe bezeg 

der Fiskus, den Schadenerfag erhielt der Eigenthuͤmer des 
Waldes, in welchem die Vergehen verübt wurden und das 
Pfandgeld bekam der Denuuciant. 


Das Geſetz „uͤber Unterſuchung und Veſtrafung des 
„polzdiebitahles in den Fönigl. preuſſiſchen Staaten vom 7. 
„uni 1821” gab diefem Gegenftande eine andere Geftalt! 
Ale Holzeutwendungen wurden nun als Holzdiebſtahl 
verfolgt, die übrigen Forftvergehen hingegen, unter der Ru⸗ 
brik Waldfrevel, nach der oben allegirten öſterreichiſch⸗ 
bayerifchen Verordnung. — Bon nun at bezog der Wald⸗ 
eigenthümer nicht nur die Strafe, fondern auch die Scha⸗ 
denerſatz⸗ und Pfandgelder — in fo weit ſich dieſelben auf 
Holzentwendungen bezlehen. — Aus dieſem Grunde 
wurde auch die Verfolgung der Holzdiebftähte in den Com⸗ 
munal⸗ und Jnftituts⸗ Wamungen den, mit der Adminiſtra⸗ 
tion derſelben beauftragten Communalforſtern übertragen. 

So viel zur Einleitung. Nun zur Sache ſelbſt, welche 
die in der Ueberſchrift enthaltene Frage veranlaßt hat: 

Ein, beſonders in früheren Jahren, im Kreiſe 8... 
ſehr gewoͤhnliches Forſtwergehen zur Sommerzeit war das 
Abſchueiden und Abbrechen der jungen Loh den an den Eir 


Gen, Hainbuchen, Sahlweiden Stockausſchlaͤgen, welche 
groͤßtentheils friſch, jedoch auch theilweiſe getrocknet, zur 
Fütterung des Viches verwendet wurden. Vorzugsweiſe fies 
ken diefe Vergeben in den Gommunalwaldungen vor, weit 
letztere nicht nur den größeren Theil des gefammten Wald⸗ 
beftandes ausmachen, fondern auch mehr in ber - Näbe der 
Ortſchaften liegen, als die Staatswaldungen, daher am 
ſchnellſten von den Holzbieben und Frevlern beat werden 
Tönen. 


Sowohl im Intereffe ber Gemeinden, ald auch in der 
Natur der Sache lag ed, — nad) des betreffenden Kreide 
förfterd Anfiht, — daß diefer dem ihm untergebenen ſchützen⸗ 
deu Commungle⸗ Forfiperfonal den Auftrag ertbeilte, die 
Entwendung der jungen Holjtohden als Holzdiebſtahl 
zu betrachten und die conftatirten Vergeben der Art im die 
bezüglichen Verzeichniffe einzutragen, damit Die betreffenden 
Gemeinden die hiernach ausgefprochenen Strafen ze. erbiels 
ten. — Dieß geſchah auch und fo oft derfelbe den Forſt⸗ 
PolizeisSigungen perfönlich beiwohnte, wurde die Lohden⸗ 
Futwendung als Holzdiebitahl beſtraft. 


Sen Juli 1825 wurde ebenfalls gegen mehrere Judivi⸗ 
duen protofollirt, welche in ihrem Gemeindewalde, in fiebens 
und eilfjährigen Eichen Schälwaldungen,, junge Eohden abs 
gebrochen hatten. — Der Kreisförfter machte den Antrag 
auf Beſtrafung als Holsdiebftahl und übergab dem Forft- 
Polizeigerichte die betreffenden Holzdiebſtahls⸗Verzeichniſſe. — 
Derfelbe konnte indeffen der Forſtgerichtsſitzung, in welcher 
Diefe Vergeben zur Sprache kamen, nicht im Perſon beiwoh⸗ 
nen, und erfuchte deßhalb den benachbarten königl. Oberförs 
fer um Stellvertretung. — Dieſer machte nun, im Intereſſe 
des Fisfus, in der Gerichtsſitzung den gegentheiligen Antrag: 
„Daß die fragliche Lohden⸗ Entwendung nicht als Holy 
diebſtahl, fondern als Waldfrevel beitraft wer 
den möge,“ und das Forſtpolizeigericht entſchied, dieſem Aus 
trage conform, folgendermaßen: „Da die VBeklagten das 
Faftum eingeftehen, die Sache aber, nach Erklärung des 
beifigenden Oberförfters, einen Forfifrevet und nicht 
einen Holzdiebitaht bildet, jo wird die Sache bier ges 
ſtrichen, um in die Forſtprotokolle eingetragen zu werden.’ 
— Beide Protofolle wurden num im derjelben Sigung aus 
den Holzdiebſtahlsverzeichniſſen gelöiht, und die Beflagten 
als Wald frevler beitraft. 

(Eortfegung folgt.) 
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Ueber Wärmeverbreitung dur bie Hunkam 
fung der Thiere. 


Ueber diefen Gegenftand ift in einigen Zeitſchriften verhandelt 
norden. Insbeſondere enthält das Wochenblatt bed laudwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Bapern in Pro. 21. 1833, einen Wuffag 
bierüber, unter der Yufihrift: „Der neue Wintergarten im Kuh⸗ 
ſtall.“ 

Der Gegenſtand an und ſulr ſſch ift nicht von forſtlichem Bar 
fange, aber er giebt Beranlaffung zu einer forſtlich ⸗naturgeſchicht⸗ 
lien Betrachtung, und um regelmäßig zu verfahren ift eb zweck⸗ 
mäßig, das Welentlihe vom Inhalte des bezeichneten Aufſatzes 
mitzurbeilen. 

„ine Orangerie Jäßt ſich mie beſſer und leichter übertwins 

tern, als in einem Stalle, wo KRübe fliehen, ud 5-8 &tüd gu 
ben Wirme genug, wenn für die Gewächſe ein Verſchlag nah der 
Morgens oder Abendſeite gemacht wird ober wenn man über ben 
Stall eine Gallerie baut und die Gewädhfe in der Höhe aufftellt. 
Nicht die Wärme der Ställe allein it das Zuträgliche für die Ge— 
wähle, fonbern dur bie thieriſche Ausbünftwug wird bie kuft mie 
animalifben Theilen geibwängert, welche die Pflanjen als wohlr 
tbätıge Nahrung einfaugen, und allejeit haben die Gewächſe an 
Orten, wo viele thierifhe Ausdänftung flaftfindet, einen kräfti⸗ 
gern Wuchs und ein fhöneres Grün, 
.„Dieſenigen Bäume, unter denen im Sommer Viehherden far 
gern, baden gegen andere ein auffallend lebhafteres Grün und nicht 
bloß der Pferch allein iſt die Urfade davon. Bäume vor Tpüren, 
Thoren over in Gärten, unter denen ſich öfters Menſchen verfams 
meln, werden lebhafter, ſchöner, erreichen mehr Stärke und eim 
böberes Alter, Die ſchönen Lınden auf Öffentlihen Plägen liefern 
davon den Beweis und ſelbſt an häufig betretenen Fußwegen ges 
deibt das Betraide beſſer, als weiterhin, 

„Die engliſchen Landwirthe verfüttern das Futter an ihe Vich 
auf dem Felde, auf weldem ed wuchs, weil der Dünger, welcher 
anf dem Felde vom Bieb abgefegt wird, viel beifer fep, ald ber 
aus dem Stalle dabin gefabrene. In Bauernſtuben teifft mar 
GSewächſe viel ſchönet an, ald in Bewächsbäufern. 

„Die Wechfelwirfung der Gewächſe auf die Thiere — heißt eb 
— {ep ebenfalls juträglich.“ 

Unterfuhen wir den Einfluß dev Thiere auf die Begetation hin⸗ 
ſichtlich der Ansdänftung näher und zwar unter Würdigung der 
Behauptungen im Aufſatze, welche Deibalb angeführt werden mußr 
ten, jedoch im Rückſicht der Tpierausdünftung auf den Waldbau. 

Erweifen Mb alte Behauptungen ohne weitereß als richtig, 
beiteben Feine Irrungen dabei und find nicht überwiegende nach⸗ 
tbeilige Einflürfe in einigen Beziehungen vorhanden, fo verbiens 
te. den Vorzug, die Wälder mit Wade@ervituten ju Gelaften, alb 
fie davon zu befreien, und Wildfhonung müßte eine vorjzüglihe 
Regel für die Forfttultur fepn. ® 

(Sortfegung folgt.) 
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Das Derbalten des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze hinfichtlich der Waͤrmeentwickelung. 
(Fortfegung.) 

Durch andere Verfuche ift ferner ermittelt worden, daß 
drei Pfunde vollfommen ausgetrocdneten Torfes von vers 


fehiedener Qualität dem Waffer von beftimmter rer 
Temperatur: 


in 20 Minuten eine Wärme von 50 Graben; 


” 30 ” ” " * 60 ” 
” 50 „ ” „ „ 66 ” 
” 120 " ” ” ” 55 ” 
” 1 75 ” ” „ 49 " 


gaben, wobei für 66 Grad Wärme die Flamme ausging, 
und der Torf zu Kohlen verbrannte, für 49 Grad aber, die 
legten Zorffohlen erfofchen waren. Nach beeudigtem Bers 
fuche war das Waſſer um ein Pfund vier Loth verduns 
ftet. Eben fo gaben drei Pfunde Fohrenholz, welches aus— 
gewachfen war, und welches man vorher auf einem einges 
beizten Ofen volltommen ausgetrodnet hatte, einer gleichen 
Quantität Waffer von der vorigen Temperatur: ' 


in 20 Minuten eine Wärme von 59 Graben; 
„0 u no „Mn 
” 40 1 2 v ır 75 
„ 65 vw " ” „» 64 4 
„75 [7 " (7 „» 61 ” 


Bei 75 Wärmegraden. war das Holz zu Kohle verbrannt 
und bei 64 Wärmegraben waren die Kohlen erlofchen; das 
Waſſer war um ein Pfund brei Loth Leichter, alſo 
fo viel verdunftet. ö 

Bei diefem und ähnlicher Verſuchen find jedoch wohl zu 
berückſichtigen: die Verfchiedenheit des hoͤchſten Temperatur 
grades, Die Dauer der Dige bis zum Grlöfchen der Kohlen 


und der Abgang an Waller durch die Verkohlung. 
beiden Berfuchen ergiebt ſich, daß 
beim Holze der hoͤchſte Temperaturgrad 75, beim Torfe 
aber 66 war; beim Holje die höchite Hikdaner bei 75, beim 
Torfe aber bei 1455 beim Holze die niedrigſte Hitzdauer 61° R., 
beim Torfe aber 490 R.; beim Hohe die Waſſerverdunſtung 
bei 35 Lothe, beim Torfe aber 36 Lothe betrug; Daß, wen 
man den Werth des Holzes — 100 febt: 
der Werth des Torfes 
1) nach Wärmegraden . . —, 88, 
Du der Higdauer . ..+. 155, 


3) „ der Wafferverdunftung — 103, 
alſo im Mittel . . 36 


. — 1154 iſt. 
Wenn alſo der Bremnvorrath des Fohrenholzes — 100, 
fo iſt der des Torfes — 115. Nun wird bei beiden Brenns 
materialien der Preis nach dem Gubifmaaße berechnet und 
betragen drei Pfunde Holz fo viel als 222 Gubifzolle und 
drei Pfunde Torf fo viel als 246 Cubikzolle, mithin wird 
aus dieſen drei Größen der Breuuwerth des Torfes — 
gefunden. Es wird nämlich aus der Proportion 


Aus 


* . * 





246 Eubif. : 222 Eubih.—1154 : x 
der Torfwerth ee nn, dv. $- 


für "einen gleichen Cubikinhalt if, wenn das Fohrenholz 
100 werth if, dee Torf 104 werth; oder e8 würden bins 
figtfich der Breunkraft 100 Klaftern Torf eben fo viel wert 
ſeyn, als 104 Klafter Holz. 


Keunt mau den Preis des Holzes, fo laͤßt ſich aus dies 
fem Berhältwiffe 100 : 104 1 21,04 leicht berechnen, wir 
viel gleich viele Cabikſchuhe Torf koſten würden. Nimmt mas 
. 8. an, daß eine after Fohtenhelz zu 126 Gubikſchuh 
4 fl. koſtete, fo müßten eben fo „viele —— Torf ge⸗ 


— 2% — “ 


mäß der Proportion 1: 1,04 — : 4x 104, d. h. 4,16 Auch muß die Afche durch Noftfanäle abgefondert und 
. =4f.9 kr. koſten. Der Torf it aber wohlfeiler, mithin ganz frodner Torf verbraucht werden; zugleich dürfte nach 
die Fenerung mit Torf durch weniger Koften zu betreiben, | den Brennbarkeits⸗ Verhaͤltniſſen der verſchiedenen Torfarten 
als fie mit Fohreuholz unterhalten wird. eine Bermengung des ſchweren mit leichten Sorten, befonders 
Nun erzeugt das Fohreuholz in beftimmter Quantität | bei großen Feuerungen mit vielem Nutzen ftattfinden, wie 
and gut getroduetem Zuftande mehr Wärme als Winter | die obigen Vergleihungen des Moors und Rafentorfes bes 
eichens, Birfene, Umens, Sommereihens, Weißtaunens, | weifen. 
Fichten⸗, Linden», Erlen⸗, Aspens und Pappelholz und hat Uebrigens entwideln etwa zwei Pfunde Torf von guter 
auch eine anhaltendere Kraft, mithin iſt die Feuerung mit | Qualität, im Allgemeinen einen Wärmewerth von 3000 Eins 
Torf allen diejen Holzarten und namentlich dem Linden s, | beiten, vollfommen trodnes Hol; aber, einen Waͤrmewerth 
Griens und Zannenholge weit vorzuziehen. Eſchen⸗, Buchen⸗, von 3500 Einheiten, mithin find, gemäß des Verhältniffes 
Ahorn» und Nußbaumbolz beſißt freilich mehr fenernägrende | 30:35 — 6:7 fechs Klaftern vollkommen trodnes 
Kraft als das Fohrenholz und bringt bei gleichem Bokum | Dols fo viel werth als fieben Klaftern oder 882 Cubikſchuh 
eine größere Wärme hervor, als der Torf; allein die Preife | Torf; letzterer iſt alfo beiläufig 0,86 des Holzes werth. 
Liefer Holjarten find auch bedeutend höher, als ber Preis Bekanntlich giebt das Holz in gewöhnlich trodenem Zu, 
des Fohrenholzes uud noch höher, als der des Torfes. Rande, welches jedoch etwa noch 25 Prorent Waffer enthält, 
Es iſt aber die Qualität des Torfes weit mannigfalti beiläufig einen Warmewerth bon 2600 Einheiten, mithin 
ger, ald die des Holzes und für jedes befondere Torflager verhält fi die relative Heisfraft des Torfes zu der des Hol, 
feibft mach der verſchiedenen Tiefe des geftochenen Lorfes zes — 3000 : 2600 — 30 : 26 = 15 : 13 — 1:0,864, 
verfehieden, mithin Bann obiges Werfättniß nicht als allge, d. h. 15 Klaftern Hol von gewöhnlichem Zuftande eutwickeln 
mein gültig und anwendbar angefehen werden. 8 muf für ebeu fo viel Wärme, als 13 Klaftern Torf. Lezterer ents 
jeden Torfbetrieb ein lokales Preisverhältnip zwiſchen Hof; widelt alſo mehr Wärme, als erſteres. 
und Torf ausgemittelt werden, welches natürlich eben fo Das aritbmetifche Mittel von beiden Verhäftniffen der 
verfchieden ausfallen wird, ald der Zorf ſelbſt mehr oder relativen Heisfräfte zwiſchen dem Torfe und Holze ſiellt fi 
weniger brennbare. Stoffe enthält. durch das Verhaͤltniß 1 : 1,007 dar, mithin kommt nach den 
Daß die Trockeuheit des Torfes zu feiner Breungüte, | Grgebuiffen der verfchiedenen Verſuche die relative Heisfraft 
alfo auc zu feinem Werthe Das Meifte beiträgt, beweist der | der mittleren Holzgattung der des Torfes im Werthe giems 
Erfahrungsſatz, daß ſchlecht getrodueter Torf von der beiten | lich gleich. 
Sorte wicht halb fo. viel werth iR, als gut getrodueter von Im Allgemeinen ift dee Preis des Torfes, wird ſelbſt der 
geringerer. Materiafverluft abgerechuet, niederer als der tes Holzes, mithin 
Daß der Torf beim Verbrennen einen unangenehmen | it der Torf als Breunmaterial in den früher bezeichneten 
Geruch. verbreitet, ift zwar Urſache, daß fein relativer Wertt | Geuerungsanftalten, befonders dort, wo Beine bedıntend hohe 
tn Vergleiche mit dem Holze, Feineswegs aber fein abfointer | Temperatur von großer Ausdehnung und großer Entfernung 
Werth in Vergleihung mit dem Holze, hinfichtlich. der Brenn, | vom Heerde beiwirft werden fol, mit großem Xortheile zu 
kraft vermindert wird. Beſonders darf der Verkauft, welcher | gebrauchen, was nach Verfuchen frauzoͤſiſcher Naturforſcher 
mit der Aufbewahrung des Torſes durch mancherlei Eins | Vorzugsweife bei Feuerungen unter dem Tampfteffel zu ges 
Rüffe, befonders durch das Zerbrödeln und durch andere ſchehen pflegt. Soll eine wenig hohe, aber anhaltende Wärme 
Urfachen herbeigeführt wird, nicht wuberügffihtigt bleiben. 3. ®. in Stubenöfen, in Erodenanftalten u. dergl. erjengt 
Indem der Torf ſchwerer und langſamer verbrennt, ats | werden, fo ift Die Torffeuerung nad den bisherigen Reful⸗ 
das Holz und namentlich feine Wirkung zur Wirkung des | taten eine weſentlich vortheilhafte.: 
Bucheuholzes fich etwa wie 1:3 verhält und mehr Afche giebt, Bezüglich der Steinkohlen hat man aus verſchiedenen 
als das Holz und indem fein Feuer auch mehr eine Ghut | Berfuchen unter dem Keffel einer Dampfmafchine von 20 
als Flamme zu nennen iſt, fo müſſen alle Venerungsbehät- | Pferde Kraft gefunden, daß dem Gewichte mac) doppelt 
ter, weiche mit Torf unterhalten werden follen, zweckmaͤßig ſo piel Torf nöthig war, als Eteinkohlen, um. gleiche 
eingerichtete Roſtgaͤnge haben und durch Anlegung von zweck⸗ Wirkungen bervorzubringen, Dagegen beliefen fih die Mr 
mäßiger Afchenfanäten einem freien uud ungehinderten Luft | ften für die Steinkohlen auf das Vierfache von denen des 
zuge von unten ausgeſeßt ſeyn. Torſes. 






















— 10] — 


Uebrigens iſt die Wirkung der haͤrteren ober weicheren 
Steinfoblen eben fo verſchieden, als die dee verſchicdeuen 
Torfarten und der härteren ober weicheren Holzarten; daß 
‚bie fefteren und härteren Gteinfohlen bei gleichem Volum 
den leichteren und lockeren in manchen Faͤllen vorzuziehen 
find, daß aber die Wirkungen bei gleichen Gewichtsmengen 
von badenden, leichteren und ausgedehnteren Gteinfohlen 
gemäß vieler Beobachtungen und Erfahrungen im Allgemei⸗ 
nen größer ift, iſt bei Vergleichung der Heizkraft mit dem 
Zorfe, dem Holge und andern Brenmmaterialien zu berüds 
ſichtigen. 

Die Erfahrung beweiſt, daß gleiche Gewichtsmengen 
von backenden und leichteren Steinkohlen beſſere Wirkuugen 
bervorbringen, als gleiche Quantitaͤten Sinter⸗ und Sant» 
kohlen, wogegen bei gleichem Volum die leßzteren von den 
Backkohlen in der Wirfung übertroffen werben. Much muß 
man auf einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit bei den Stein⸗ 
kohlen Rüdficht nehmen; denn diejenigen, welche in Gruben 
Lange abgewäffert ftanden , zerfallen nach ihrer Gewinnuung 
feicht. 

Unter diefen Geſichtspunkten für die Steinfohlen, laͤßt 
ſich mit Bezug auf das früher Gefagte die relative Heizkraft 
derfelben mit der des Torfes und Holzes leicht vergleichen. 
Nun wurde für den Zorf gefunden, daß 2,136 Pfunde def 
felben von guter Qualität im Allgemeinen 3000 Wärmeein- 
heiten, daſſelbe Gewicht Steinfohlen aber, deren 6000 ent 
wickeln, mithin ſteht die Heizkraft des Torfes gu der der 
Steinkohlen im Verhäftuiffe wie 3000 : 6000 — 1:2, d. 
b. die Heizfraft der Steinfohlen it Dem Gewichte nach dop- 
pelt fo groß, ald Die des Torfes, 


. Für volffommen trocknes Holz hat man von demfelben 
Gewichte 3500 Wärmecinheiten entwideln gefunden, mithin 
verhält fich die Heizkraft der Steinfohlen zu der des voll 
kommen trocknen Holzes wie 6000 : 3500 — 10:7, d. h. 
7. Pfunde Steinfohlen geben eben fo viele Wärme, als zehn 
Munde Helz. 

Für gewöhnlich trodnes Holz mit etwa 25 Proremt 
Baer bat man von demſelben Gewichte 2600 Waͤrmeein⸗ 
heiten erhalten; mithin verhält ſich bei gleichem Gewichte die 
Deizfraft. der Steinfobfen zu der des gewöhnlich troduen 
Holzes mit 25 Procent Waffer wie 6000 : 2600 — 60: 
26 — 30:13, d. h. 13 Centner Steinkohlen entwiceln 
eben fo viel Wärme, als 30 Gentner von biefem Holze; oder 
die Hrisfraft dege erfteren IR 2,3 mal fo groß als die bes 
legteren. 

(Sqchluß folgt) 


Forſtliche Winkfe 

. In dem Mechenfchaftäberichten, welche die koͤnigl. baye⸗ 
riſchen Forſtbehörden jährlih zu erftatten haben, find Lie 
audgeführten Kulturen nachzuweiſen, wobei vorzüglid bie 
Einhaltung der Gtatöpofition, daher die finanzielle Seite ins 
Auge gefaßt wird. Indeſſen verdient dieſer Gegenftand eine 
befondere techniſche Beleuchtung bei der hohen Wichtigkeit 
der Forftfulturen und Waldverbefferungen für 
den Forſtmann, daher die größeren ober Fleineren Bemühuns 
gen, der Waldflaͤche die größte und gerignetefte Produktion 
abzugewinnen, als die Pulsfchläge zu betrachten find, durch 
welche fih der mehr oder minder gute Geil in der Forſt⸗ 
Verwaltung offenbaret. Und wo wire der Ort geeigneter, 
von dieſer Angelegenheit zu reden, zugleich ein treffendes 
und richtiges Bild zu entwerfen, um hiernach den Stand, 
auf dem wir fichen, beurtheilen zu koͤnuen, zugleich Veran⸗ 
faffung zu nehmen, darzuthun, daß mit den gegebenen 
Mitteln weit hinter der Ausgabe zurüdgeblieben werden müffe, 
welche die Aufgabe von und erheifcht, indem fo vieles vers 
ſaumt und unzweckmaͤßig behandelt worden ift. 

Meines Ermeffens würde z. B. im bayerifchen Ober 
mainfreife nachzuweiſen feyn, daß die, wie berfichert wird, 
ausgemittelte jährliche Etatöpofition zu den Ocdungen in 
der fo bedeutenden Fläche von Staatswaldungen in gar 
feinem Verhaͤltniſſe ſtehen und zu der fo beträchtlichen jähre 
lichen Einnahme fo karg bemeſſen find, daß nicht abzuſehen 
iſt, wie nur einigermaßen die Aufgabe gelöst werden ſoll, 
wenn jährlich wicht mehr als die angeblich beftimmte Fläche 
nothdürftig Fultisirt werden koͤnne, während Die jährliche 
Augriffsfläche beinahe das Doppelte beträgt. Es würde fer 
ner darzuthun feon, daß bei diefen unzulänglichen Mitteln 
die fo ganz vernachläfigte Herftellung und Errichtung neuer 
Wege zur Wörberung des Holzdebits fo langſam vorwärts 
fehreite, daß wie die Vortheile davon in der nächſten Zeit 
nicht genießen werden. 

Es würde endlich angeführt werben müffen, daß zur 
Verbreitung edler Laubholzarten, die nöthigen Saamenfimpe 
und Saamenanſchaffungen fehlen; fo viele mißlungene Saaten 
würden unoch gebefiert, Rrüppelbeftäude miedergehauen und 
nen anfgeforitet werden müffen und fo mandes Beginnen 
dieſer Art weit mehr ausgedehnt und belebt werden follte, 
als die Anträge vieler Forftämter bei Ermittlung der Etats⸗ 
pofitionen für die gegenwärtige Finanzperiode angegeben has 
ben follen, daß daher wenigſtens doppelte, wo nicht drei 
face Anfopferungen als die gemeimigten, zw biefem Zweckz 
nothwendig wären, um dieſen wictigften Zweig der For 
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wirthſchaft zu beleben; um fo uðthiger, da die Holzpreiſe im [tet iſt und oft erreicht werden könnte. Den Landwirthen iſt wodl 
den um ie Theilen des Obermainkreiſes zu einer | bekannt, daß ihr Vieh, wenn eb vom der Weide in den Stall ge 
Höbe find, welche bolche Aufopferungen für eota⸗ ar erſt auf dem Wege miftet und dadurd viel Dinger 
—3 en, wo noch fange der Holabau perherrfhen wird, [ATI Derfosen gept, allein diefer Umfland ift quantitativ und * 


diefe e8 veif erwogen, fo wird die oberfte Staatts fin es hier vor zugbweiſe mit dem Qualitativen zu tbun, 
nah — 5 Mißverhaͤltuiß der genehmigten Ausgabss 


; Animaliider Dünger der pflanjenfreifenden Thiere ift ü 
aupt beifer, als vegetabilifiher, weil die ald Korb ſchon jerfegten 
fauımg * ituren —9— —* udthigen Bedarf gewiß bes | Beirädfe mit thieriſchen Beftandibeilen vermiſcht find und die fit, 
— * 2; Pi ei ee —* De edel jeſte Zeit dazu gehört, um die Auflöfung in Waffer eingehen 
z went die Kräfte er | und neuen Gewächſen gur Nahrung zu dienen ; do * iſt nie 
b gen. uneır. dev Mift aller Tpierarten als Dünger gleid, Le: 
Niggends. mehr wie bier, hötte der Landwirth Gelegen⸗ Der verfahrene Dünger kann auch den Werth von jenem, wel 
beit, der Negierung auf ihre wohlmeinende Erinnerungen, | der-am Orte der Beftimmung vom Viche abgeſebt wird, nie Ha 
aum Futterbau und Verbeſſerung des Düngers zu fehreiten, ben, denn erſtens gebt (dom der Harn der Thiere, wenn die Ställe 
mit der Nedensart ‚zu antworten: » eine reinlihe Einrichtung baden, faſt ganı verloren, dann ab 
une Se vor Garn Ze un bein re he | rn a a a 9 De mtr 
der in befferen Flor, bevor ihr Euch zu unferer mangelhaf⸗ © 
as Wild und das Waidevieh im Wäldern Bringt daher afg 
5 — zit Mn unfere Anſprůche auf düngend dem Waldboden, der außerdem Feinen animaliſchen Düns 
aldſtreu nicht hindern, daß es Gruft ſey mit der | ger jugefahren bekönnut, unbeftreitbaren Vorkheil, hätte nicht das 
Kultur. und daß Ahr fie auch richtig begreift.“ erftere — blos im Rückſicht auf den Wald betrachtet — einen, wei 
Ueber dasjenige, was in der-legten Zeit gefchehen, muß | nigſtens oft überwiegenden Nachtbeil durch Baumbeſchädigung und 
noch erinnert werden, daß es vor Allem an guten Inſtru— würde die Waldweide unter Befbränfungen iuulaffen ſeyn, welche 
menten fehlt, um zweckmaͤßige und. wohlfeile Kultureu aus die Panmjubt gegen * a 
u . Befonders dürftia und mit Soft altes, was jur Wärmeentivikelung und Verbreitung anir 
8 frühen Beer — —— ——— — maliſcher Dünfte gehört, zufammengefaßt werben, fo darf keines⸗ 
Koften, mangelhaften und ſchlechten Grfolge, find bie Radelholz⸗ wegs die Unsdünftung an der Oberflade der Thierkörper darunter 
Kr * re La hal — es iſt berſtanden werden, fondern es find Harn, Kor und Damprfaus · 
i nicht zu ter, wie man ſich mit alten abgelegenen | hauchung beim Athmen dazu zu nehmen. 
Saamen dieſer Holzart plagt, ſtatt mit den woblfeileren und Daß demnab durch Thiere viel Wärme enlwidelt wird, viele 
im ihrem Erfolge weit ficherern Pflauzuugen fortzufchreiten, | Dämpfe in die Luft übergehen und auch biefer Umſtand in der 
Ohuchiu iſt diefe Kulturart auch deu Forſtleuten geläufiger, 
und in-jeder Beriebung vortheilbafter, als die Saat, daher 
nicht ‚einzufehen, warum man der fichereren und wohlfeileren 
Methode nicht überall den Vorzug zu geben ſucht. 













* 


Meteorologie von Einfluß fep, fo wie daß mit den Dämpfen zu 
zleich animaliſche Beſtandtheile in die Atmoſphäre übergehen 
dieſe Gewäcfen zur Nahrung dienen können, ift ſchon defpalb 
nicht gu widerſprechen, weil wir willen, wie die Gewächſe der Luft 
und ihrem Boden jugleih angehören, weil fie ohne den Einfluf 
der Iegterm nicht beſtehen Fünnen und bei manden Gewächſen der 
Nahrungsbedarf fo gering ift, daß er mehr aus der Luft als aus 
den Boden gejogen wird. 


Keineswegs ſoll auch widerfprodem werden, daß Pflanien am 
ſehr betretenen Fußwegen fehr gedeihen Fönnen, allein Bäume, 
unter denen häufig Menſchen find, alfo vor Häuſern, in Alleen 
und dergl,. beweilen gewiß gerade bäuffg das Gegentheil, wenn auch 
den Bäumen fonft fein Nachtheil durch Menfiben zugeht. Minde⸗ 
ftend Taffen ſich das Gedeſhen und die Kräftigfeit der Bäume nicht 
von der thieriſchen Ausdünſtung durd die Menſchen geraden herr 
leiten, dann es finden fi im gan einfomen Wäldern und’ einzels 
nen öden Orten fhehende Bäume vom Mräftigften Wuchſe, in bo 
dem Alter. und mit dem ſchönſten Grün, denen alle andern, unter 
dem Einfluffe thieriſcher Ausdünſtung Abınie gprit nachſtehen. 

EGqlus folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber Wärmeverbreitung durch die Ausdün— 
ſtung der Thiere. 
(Gortſetung.) 

In dem Aufſatze iſt aub Dünger mit Ausdünſtung verwechſelt 
bei der Anführung des DBerfobrens engliſcher Landwirthe, denn 
auf dem abgeerndeten Felde kann die Uusdünftung der Thiere Feinen 
Einfluß mehr auf das. Gedeihen der Prlanzen haben, melde das 
Dieb an Ort und Stelle verlehrt, dagegen wohl der abgeſehte 
Dünger von wefentlichem Nugen ift für Nachwuchs und neue Saat. 
Der angeführte Grundfäg der Eualänder ift in der Landwirthſchaft 
von einem Vortheile, welder in Deutſchland nod immer unbeach ⸗ 
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Das Verhäteniß des Torfes und der Steinfohlen uiß des Wafferftoffes zum Koblenftoffe das größte und zus 


f gleich, das Verhaͤltniß des Kobleuftoffes zum Waſſerſtoffe und 
zum Holze hinfichrlich der Wärmeentwicelung. - | @auerfioffe das geringfte iſtz da eine Gteinfohle, welche ſeht 
(Bortfegung.) 


viel Aſche Hinterläßt, nur laugſame amd ſchwache Hitze ents 
- Bu allen haͤuslichen und andern Feuerungen, bei wel⸗ 


wickelt, weil die Aſche den Luftzutritt weſentlich verhindert, 

oder doch wenigſtens ſehr ſchwaͤcht, faſt ganz unbrauchbar 

chen der Grad der Waſſerſiedehitze nicht bedeutend uͤberſchrit⸗ wird, und ein zur Afchengehalt auch —— Kobten, 

ten werden Darf, if die Badfohle mit großem Kohlenſtof⸗ welche beim Verkohlen große Koaks geben, zum Verkohlen 

gehalte beſeuder⸗ vortheilhaft. Auch wird fie in manchen unbrauchbar machen kann; und da enblich Das überwiegende 

Fällen zum Ausfhweißen des Eiſens und Stahles vorzüge | grrpäsmiß des Waſſerſtoffes zum Sauerſtoffe in den Bad 
Jh deßhalb verwendet, weil Beine zu große und anhaltend 
ſtarke, fondern eine ſchuelle Dige, die fogenannte Schweißs 


kohlen bewirkt, daß die Steinkohlen in dem Augenblide, wo 
Zerſetzun in ei chmolzenen Zuſtand 

und noch anwendbarer die in Backkohle übergehende Siuter⸗ 

kohle iſt, und weil ſie durch ihr ſtarkes Aufblaͤhen ein natuͤr⸗ 


artig gewordeue Maſſe durch die ſich entwidelnden Dämpfe 

asarten in die Hö trieb allen Ri en 

lih® Gewölbe bildet, unter weichem die Schweißhitze geger uud Bosarten in bie Döhe getrieben, Mast ng. 
ben werden Bann, ohne das Eiſen oder den Stahl dem Wind 


ansgedehnt und oft blaſenartig aufgebläht wird, wodurch 
fi) die Backkohlen wefentlich von dem Sinter⸗ und Sand⸗ 
ſtrome des — ausqufepen. fohlen unterfheiden; fo wird man alle diefe Verhaͤltuiſſe und 
Zur Eutwidelung von ſchueller und anhaltender Bike | Beziehungen bei der Beftimmung des Heizvermoͤgeus Der 
dient auch diejenige Sinterfohle, welche einen geringen Kobe | Steinfohlen genau berüdfichtigen müffen, um zu zuverlaͤſſi⸗ 
lengehalt enthält. Aus der Erfahrung weiß man noch, daß | gen Reſultaten und zur Vergleichung mit der von gleichem 
in dem Falle, wo es weniger auf ſtarke Pipe, als auf volle | Gewichte des Torfes und Holzes entwidelten Wärmemenge 
fländige Benugung der Flamme aukoͤmmt, Badfohlen mit | zu gelangen. 
geringerem Kohlenſtoffgehalte mit fehr großem Nutzen zw ges Karftens Unterfuchungen hierüber geben die beiten 
brauchen, die Sandkohlen mit geringem Kohlenftoffgehalte | und zuverläͤſſigſten Reſultate. Nach den von ihm mitgetheil⸗ 
aber die fehlechteften som allen Steinkohlen find; bet Feiner | fen Analyſen und darans ahgetheilten Zufammenfegungen 
— fehlenden mineratifchen Holztkohlen mit ſehr großem) ergiebt ſich, daß euthalten: 
enſtoff als Sandko ündba ö Kobfen-|Sauers | War | gſche.Sree. 
find und — * eine — = en werdifie — — — Een |aite| gen. 
Hofztohle völlig unbrauchbar werden, weil die Maſſe zu 5* rn 73,880 120,47 512,765]2,830 1,31 
dicht und der Luftzug dadurch ganz verhindert wird, wenn annelfohle. » + ; 7 119,61 15,42 |0,50 11,165 
die Kohlen auf dem Nofte verbrannt werden follen. 7,100 208 
Da man ferner zur Erzeugung für Gasbeleuchtung dies 77,400119,3542,546 1,0011; 
jenige Steinfohle vorzuziehen hat, bei welcher das Verhaͤlt⸗ 









Sandfohle in Pechkohle üb 
zehte Scicferfohle, Ein 
terfoble » . «+ + 178,390117,773 3,207 .0,63011,285 
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wiceln, it alſo = OHTISCHOOICHEOB _ 0, ya 


che allen guten Steinfohlen entfprechen dürfte. 

Da es übrigens bei diefen, wie bei allen ähnlichen 
Breunfraft » Beftimmungen auf kleinere Differenzen nicht 
anfommen Fann, indem gar häufig Lofalverhältniffe und 
Erſtheinuugen, welche nicht jedesmal berüdfichtigt wer⸗ 
den. koͤnuen, ſtets einige Abweichungen bewirfen, fo darf 
man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 2,136 Föln. 
Pfunde Steinkohlen von mittlerer Güte, zu Deren Herſtel⸗ 
lung obige Tabelle das Noͤthige darbieter, bei ihrer Vers 
brennung in der runden Zahl 6000 Waͤrmeeinheiten ents 
wideln. 

Nachdem in den bisherigen Grörterungen die jedem der 
drei fraglichen Breunmateriafien, dem Zorfe, Holje und 
den Steinfohlen eigenthümliche Breunfraft dargethan warde, 
laffen fi die Vergleichungen über ihre verfchiedene Brenns 
kraft anſtellen und die Verhaältniſſe für letztere einfach ers 
mittel. 

Vergleicht man den Moors und Rafentorf mit dem Fich⸗ 
teuholze, welches z. B. im den meiſten Gegenden Bayerns 
am allgemeinſten verbraucht wird, fo erhaͤlt man hiufichtlich 
der Breunfraft diefer Holzart und des Torfes folgende fehr 
annähernde Nefultate: 

Ein Eubiffuß Fichtenholz entwickelt eben fo viel Brenn 


Steinfoßtenarten. [Reblen u Bf Jarde. Ste. 
Scieferfohle in PechFohle | 
übergehend als Badfohle |81,323]14,470[3,207|1,000|1,268 
Zwiſchen Blätter- u. Pech | 
kohle ſtehende Backkohle |84,263|11,66713,207|0,863 1,256 
Mürbe Blätterfohle als ſehr 
aufgeblähte Backkohle ‚68618,113 |3,207|0,101|1,276 
Weiche Blätterfoble, diefelbels9,161 6,455 13,20711,18 11,301 
Blaͤtterkohle als Sandfohle [92,02 12,94 0,44 10,60 |1,338 

” ” Sinterkoh ‚101 5,793 1,106 1,000, 1,306 

Aus diefen Zahlen folgt die Beſtaͤtigung der obigen 
Behauptungen wegen des Einfluſſes des Kohlenftoffes auf 
die Entwidelung der größeren oder geringeren Hitzgrade beim 
Verbrennen. So wie die Menge des Koblenftofles zunimmt, 
nimmt die des Sauerſtoffes ab, wogegen die des Wafferftofs 
fes fich wicht bedeutend verändert, indem fie mit Ausnahme 
der zwei letzten Arten, nie um viel mehr als um een Theil 
differiet. Much giebt diefe Ueberficht noch zu erkennen, daf 
diejenigen Steinfohlenarten, welche den größten Gehalt au 
Kohleuftoff befipen, im der Regel das gr'te ſperifiſche Ges 
wicht haben. 

Nach den Verfuchen von Haffenfrag entwideln 2,136 
koͤln. Pfunde GSteinfohlen gegen 5740 bis 7150, alfo im 
Mittel 6445 Wärmeeinheiten. Nach den Verſuchen von 
Glement geben Steinkohlen von mittlerer Güte, welche 
im Mittel gegen 80,0 Theile Kohlenſtoff, 3,5 Theile Waffer- 
ftoff und 13,5 Theile Sauerftoff enthalten, zu welchen Mis 
ſchungsverhaͤltniſſe man nach der obigen Ueberficht alle Steins 
Fohlen durch eine vorfichtige Vermengung mehrerer Arten 
unter einander bringen Fan, bei ihrer Verbrennung gegen 
6010 Wärmeeinheiten. 


Diefes Nefultat ſtimmt mit den Wärmemengen, welche 
der Kohlenftoff und Waſſerſtoff im Uebermaaße für fih bar 
ben, auf eine bemerfenswerthe Weife überein; denn- in 100 
Gewichtstheilen Wafler befinden fi), wie die Chemie lehrt, 
etwa 88,7. bis 88,9 Sauerftoff und 4,3 bis 11,1 Theile 
Waſſerſtoff. Nach diefem Miſchungsverhaͤltniſſe müffen alſo 
3. B. 13,50 Theile Sauerſtoff etwa 1,68 Waſſerſtoff abſor⸗ 
biren und es verbleiben in der unter obigen Bedingungen 
verbrauchten Steinfohle nur 3,50 — 1,68 — 1,82 Theile 
Waſſerſtoff frei. 


Ans dieſen Angaben Täßt ſich für jene Steinfohlen von 
mittlerer Beſchaffenheit ein theoretiiher Werth der Heizkraft 
von 6038 Waͤrmeeinheiten ableiten, welcher von dem obigen 
Verſuchswerthe zu 6010 nicht fehr abweicht. Das arithme⸗ 
tiſche Mittel zwiſchen den bisher gefundenen vier Zahlenwers 
then der Wärmerinhriten, welche 2,136 koͤln. Pfunde ents 






























fraft, | » 
als 0,65 Gubiffuß von ſchwerem Moortorf; 
„ 112° n  : Moortorf mit Rafentorf vermifcht; 
„aA , ſchweren Raſentorf; 
„ 153 - u Moortorf und Wurzeltorf; 
„15 u Rafentorf in Moortorf übergehend; 
„ I nm  Rafentorf und Wurzeltorf; 
„ 187 ” Moortorf; 
„ 318° „  Rafentorf; 
„3,71 n veinen Rafentorf; 
” 4,29 n leichtem Rafentorf. 

Werden diefe verfchiedenen Zorfarten mit den Wärmes 
mengen der Holzarten verglichen, fo zeigt ſich, daß, da 
Ahorns, Bucens, Weiß⸗ Eichenholz, Eichen», Fohren⸗, 
und Winter⸗Eichenholz, Birken⸗, Ulmen» und Sommers @is 
chenholz noch größere Breunkraft als das Fichtenholz befipen, 
bie Brennfraft des Torfes ihnen um eben fo viel nachfiebt ; 
Kaftaniens, italienifches Pappel⸗, Linden», Erlens und Tan⸗ 
nenbolz aber, ftehen dem Torfe theilweife nach, da die Brenns 
fraft des Tannenholzes kaum mehr als halb fo groß ift, ala 
Die des Fichtenholzes. 


Ans ter früher angegebenen relativen Heizkraft der 
übrigen Holzarten läßt ſich das Berhältuiß des Fichtenholzes 
zu jeder andern Holzart leicht ableiten, und auf diefe für 
den Torf übertragen. So verhält ſich die Heizkraft des Fich⸗ 
tenholzes zu ber des Buchenholges wie 54 : 881: 1,65, 
d. h. die des lehteren ift mehr als anderthalbmal fo groß, 
als die des erfteren. Es entwicelt daher ein Gubiffuß Bus 
cheuholz fo viel Breunkraft 

als 1,06 Enbiffuß von ſchw Moortorf; 


„» 182 „ „ Moortorf mit Rafentorf vermifcht; 
„ 2,48 „ „ſchwerem Rafentorf; ’ 

„ 249 u „Moortorf und Wurzeltorf; 

9— 2,51 pr „Raſentorf in Moortorf übergehend; 
„O0 u r» Rafentorf und Wurzeltorf; 

„» 3,05 ” „Moortorf; 

S5,18 » Rafentorf; 

„» 6,05 7) „» reinem Rafentorf; 


„» 6,52 u „ Rafentorf mit Wurzeltorf verm. ; 
6,89 leichter Rafentorf. 

"Die Heifraft des Zannenfohes verhält ſich zu der des 
Fichteuhotzes wie 29 : 54 — 1:86, b. h. die des letztern 
it 14 mal größer als die des Tannenholzes, mithin entwidelt 
ein Cubikfuß Tannenholz fo viel Wärme 

als 0,35 Eubiffuß von fchwerem Moortorfe; 


» 00 u 7» Moortorf mit Rafentorf vermifcht; 
„ 0,72 „ „ſchwerem Rafentorf; 

- 082 u » Moortorf und Wurzeltorf; 
„03 u „» Rafentorf in Moortorf übergehend; 
„» 089 u or Rafentorf und Wurzeltorf; 

„» 1,0 7) „» : Moortorf; 

„ 1,7 ” „» Rafentorf ; 

„» 1,99 ” 72 reinem Rafentorf; 

„» 2,15 „ „» Rafentorf mit Wurzeltorf verm.; 


„» 2,30 „ „leichtem Raſeutorf. 

Un die Brennfraft jeder der übrigen Holzarten auf die 
des Torfes zu reduriven, drüdt mar das jebesmalige Zahr 
lenverhaͤltniß des Fichteuholzes zu den übrigen Holgarten für 
eine Holzart nach der Einheit aus und multipfieirt mit der 
fo vielmaligen größeren Zahl die einem Cubikſchuh Fichten⸗ 
bolz entſprechenden Cubikſchuhe Torf. Nachfolgende Tabelle 
enthält in der letzten Spalte die multiplicativen Zahlen ; die 
Wärmefraft des Fichtenholzed verhält fih zu der des 
Nußbaumholzes . . wie 54:100—1:1,85 
Ahornholzes 
Rott u. Weißbuchenh. „ 54: 88——1:1,63 
Weißeichenholzes. . „54: 86—1:159Z1:16 u 
Eſchenholzes 4 54: 7T—1:142 





sa. Mm 54: 97 =1: 179 = 1: 18 beinahe > 


„54: 641: 1,181: 1,2 beinahe 
Wintereihenbolzes . „54: 61 —1:1,13 

Birfenboed - » » „54:59—1:1W-1:11 5 
Ulnenholzes . in 54: 58——1: 107 = 1: 1. 73 


Sohrenholzes . . . 


Sommereichenholged „ 54 : 57——1:1,05 
Kaſtauienbaumholzes „54: 52—1:0,96 
Italien. Pappelholzes „ 54 : 40 1:0,74 


» 54: 36 — 1:0,66 
Erlenholzes „5: 2—1:0,59=1:0,6 
Zannenholzes „54: 29—1:0,53 

Bon der beſſeren Torfart, 4. B. vom ſchwerem Moor 
torfe, gaben 0,65 Gubiffchuh fo viel Hitze, ald ein Cubik⸗ 
ſchuh Fichtenholz und die meiften übrigen Zorfarten, mit 
Ausnahme der vier legten, beſitzen im BDurchfchnitte eine 
ſolche Brenufraft, daß 14 Gubikſchuhe eben fo viel Hitze als 
ein Cubitſchuh Fichtenholz geben. Nun ift der Preis des 
Torfes kaum halb fo hoch, als der des Holzes, mithin Füns 
nen die Torfarten zum Abwaͤrmen der Schmeljheerde, zum 
Entzinden der Schwefelmetalle, zum Heizen der Siebpfans 
nen, Dampffeffeln u. dergl., befonders zum Heisen der Ars 
beitözimmer, welche eine gleichmäßige Wärme erfordern, mit 
großem BVortheile gebraucht werben. 

Die Ergebniffe verfchiedener anderer Verſuche haben dar⸗ 
gethan, daß hinfichtlich der bayeriſchen Normalflafter zu 
126 Gubikſchuh folgendes Verhaͤltniß der Heizfraft zwiſchen 
Fohrenholz und verfchiedenen Eorfarten ftattfindet: 

Eine Klafter gohrenho zu 126 Gubikſchuh entwickelt 
eben ſo viel Waͤrme 

als 200 bis 234 Subitfehut von weißem Moostorf; 
„» 0 „ 140 ” » braunem „ 


Eindenholged . . . 


» 200 „ 140 „ Auurrifem Wiefentorf; 

„ 1592 „ 117 ” „lockerem ſchwarzem 
Sumpftorf; 

” 88 » 64 7) * ſchwerem blauſchwar⸗ 
zem Torfe und 

„6461 #7 „» fchwerem Preßtorfe. 


68 verhält fich aber die relative Heizkraft des ohren 
holzes zu der des Fichtenholzes beinahe wie 1,2 : 1, mithin 
entwichelt eine after Fichtenholz fo viel Wärme 

als 167 bis 195 Gubiffhuh von weißem Moostorfe; 


„ 167 „ 117 „ „ braunen Pr 

„ 167 u 117 „ unteifem Wiefentorfe; 

” 127 „ 98 » lockerem ſchwarzem 

Sumpftorfe; 

„ Au 5 " „ſchwerem brauuſchwar⸗ 
gem Torfe; 

54 „A m „ſchwerem Preßtorſe. 
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Auf ähnliche Weiſe wird die telative Heizkraft dee übris 
gen Holzarten zur den bevorfichenden Torfarten durgeftellt, 
werh matt das Verhaͤltniß der erfteren zum Fohrenholze aus 
obiger Tabelle über das Berhäftuiß der relativen Heijfraft 
des Fichtenholzes zu der ber übrigen Holzarten ermittelt: 
So verhält ſich z. B. die Heizkraft des Fichtenholzes zu der 
des Fohrenholzes wie 1: 1,2 und die des erſteren zu der 
des Buchenholzes wie 1 : 1,63, alfo verhält ſich die relative 
Heizkraft des Buchenholzes zu der des Fohteuholzes wie 
1,63 :12=—1:0,74 Hiernach entwickelt eine Klafter 
Buchenholz fo viel Wärme 


als 271 bis 316 Eubiffuß von weißem Moostorf; 

7) 271 " 189 7 7) braunem v 

„ 7 „ 189 . „unreifem Wiefentorfe; 

„» 206 » 158 # „lockerem ſchwarzem 
Sumpftorfe; 

„19 u 7 u „ſchwerem, braunſchwar⸗ 

zem Torfe; 

„u 83 „ſchwerem Preßtorfe. 


Der aufmerkſame Beobachter it hierdurch in den Stand 
gefeht, die relative Deiskraft jeder der übrigen Holzarten im 
Vergleiche mit dem bezeichneten Torfarten zu ermitteln und 
alsdann zugleich die gegenfeitigen Preife in die Berechuung 
einzuführen. 

(gortfegung folgt.) 


Ranniiöfartigen 


"Ein Athlet unter den Adlerm 


(Schluß.) 

Das erlegte Stück, ein. männlihes Rothkalb, nah dem Auf⸗ 
bruche völlig geſund, ſtark und wohlgenährt, einem Rothſchmahl⸗ 
iere in der Größe beinahe gleich, ward mir nebſt Bericht am 
gelandt. 

Daß der inländifche Möler Korhiwifd anfällt, ift ein im ben 
Annalen der Jagd beifpiellofer Fan, fo wie ed a priori unglaub⸗ 
lich erfiheint, daß derfelbe bei fo ungleichen Kräften den Kampf 
unternehmen und im Vortheil fi befinden konnte; ed war daher 
die Angabe eines Angenteugen nicht ausreichend, ſondern eine 
mehr überzeugende Beweisführung nöthig, um die Erſäblung nicht 
für ein Jagdmährchen zu halten. Allein die Beweibführung war 
nicht ſchwer, das corpus delicti war vorhanden und eine Unter 
ſuchung durch Sadverftindige mußte ermitteln Fönnen, ob das 
erlegte Wild Verlegungen geige, welche ibm nur ein Adler beige 
bracht haben konnte. Diefe Unterfuchung hat hier flattgefunden, 
das im Rede ſtehende Stück Wild iſt in allen Nichtungen, vor und 
nach dem Abwirken ber Haut, von vielen Jagdliebbahern unters 
fußt worden, wodurd ſich unbezweifelt ergeden bat, daß daſſelbe 


unfer den Krallen eines Wblers ſchwer mißbandelt worden iſt. 
Aeußerlich war auf dem Rücken über der rechten Keule ein gang 
von Haaren entblößter Fleck ſihtbar, ben faum zwei Drannshände 
bebeften, mit gahliofen blutigen Spuren ber eingegrifienen Hänge; 
die Haare waren augenfheinlich nicht mit den Faͤngen ausgeriſſen, 
fondern mit dem Schnabel ausgerupft, die Vorbereitungen mr 
Mapfjeit, die beginnen follte, daber gemacht. Unter ber Haut 
war diefe Stelle ſjark mit Schweiß unterlaufen und mehrvormwärts 
in den Weichen zeigten ſich Eingriffe der Fänge nad deu Nieren 
gu. Diefes feltene Ereigniß erhielt dur einen frühern Vorgang 
eine noch größere Merkwürbigfeit. Am 15. Nov. v. 3. ward in 
der mämlichen Gegend bes Revierd ein ſtarkes und feiftes Roththier 
aefhoffen; auf dem Rüden zwiſchen Keulen und Blättern fand ſich 
eine mit Schorf bebefte, in der Heilung beariffene Stelle, von 
etwas geringerem Umfange als die vordefhriebene; augenſcheinlich 
war bier aus vielen Meinen Wunden Eiter gefloffen; alle ſachder⸗ 
flindigen Meinungen ſprachen ſich babin aus; daß am biefer Stelle 
Äußere Verletzungen nicht beigebracht ſeyn Könnten, und einige 
wollten im einer Hautkrankhrit die veranlaffende Urſache ſuchen; 
womit jedoch der gefunde Aufbruch und der volle Haarwuchs auf 
dem übrigen Theile des Körpers, nicht zu vereinigen war. Die 
Trage blieb derzeit unentſchieden, allein eine Vergleihung beider 
Stellen läßt über gleichen Urfprung feinen Bweifel; bas ſtärkere 
Thier hatte wahrſcheinlich Gelegenheit gefunden, den Würger in 
einer Dickung abjuftreifen. 
Stettin, im Febr. 1838, , 
v. Bülow» Kieth. 


— 


Der Baum Imbondere, 


In der Sigung ber geographifchen Geſellſchaft zu London vom 
12. Des. 1831 hielt der aus Südafrika zurüdgefehrte franzöſſiſche 
Reifende Douville einen Vortrag über die von ibm gemachten 
Srfahrungen in biefem noch fo wenig gefannten Welttheile. Die 
Reife ging von Benguela nad Loando und in nordweſtlicher Kids 
tung na den Landſchaften Bengo, Icolo, Dolunge und Dembob, 
Ohne und bei den vielen Provinzen, welche von dem Reifenden 
beſucht wurden, bier weiter aufjuhalten, bemerfen wir nur, waß 
derfelbe über bie finnreihe Eintichtung berichtet, moburd bie Eins 
wohner der Provinz Gninama dem Mangel an Waſſer abzubelfen 
wiſſen. Es wädst bafelbft nämlich ein coloffaler Baum, Imbon- 
dero genannt, in großer Menge, Er erreicht eine Höhe von mehr 
als 100 Fuß und einen Umfang von 60 Fuß; diefe Bäume werben 
50-60 Fuß bob über dem Boden abgenommen und dann bis zur 
Wurzel ansgepöplt, im welcher Höhlung fih dann das Waller wäh⸗ 
rend der Regenzeit fammelt, Und ſich friſch und gut bib zur wars 
men Jahreszeit, wo der Waſſermangel fühlbar wird, erhält. Die 
Zweige deb Baumes bleiben unverfehrt und grünen fort; feine 


Aeſte find ausgebreitet und feine Frucht ift der Melone ähnlich, 


jedoch unſchmackhaft. Die auf ſolche Art ausgehöblten Bäume bier 
nen auch als Sefängniffe, auch läßt man in diefen Behältern Ders 
brecher deu Hungertod erleiben. 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Das Verhältniß des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze hinfichtlich der Waͤrmeentwickelung. 


(Se &1luß.) 


Aus andern Berfuchen Bei Stubenheigungen mit Stein 
kohleu und Buchenholz ergiebt fih, daß 178 Pfunde Stein⸗ 
kohlen in der Wärme eben fo viel Wirkung hervorbrachten, 
als 298 Pfunde Buchenholz, daß ſich alfo die Heigfraft der 
Eteinfohlen gu der ded Buchenholzes verhält wie 298 : 178— 
1,67 : 1, d. h. daß bie Heizfraft der Steinfohlen 1,67 alfo 
faft 13 mal fo groß ift, als die des Buchenhofzes. 

Berfuche mit Kiefernholz zeigten, daß etwa 112 Pfunde 
deifelben eben fo viel Wärme entwidelten, als 75 Pfunde 
Eteinfohlen; die Heisfraft der Steinfohlen verhält fi alfo 
gu der des Kiefernholges wie 112 : 75 — 1,5 : 1 beinahe, 
d. h. die Heizkraft der Steinkohlen ift 14 mal größer, als 
die ded Kieferuholges; da die Wirfung des Birkenholzes der 
des Kiefernholzes ziemlich gleich ift, fo laͤßt ſich dieſes Vers 
haͤltniß auch auf eriteres anwenden; ähnlich verhält es ſich 
mit dem Ulmenholze. 

Zur Grmittelung der Heizfraft der Steinfohlen in Ber 
gleihung mit der verfchiedener Holzarten dem Volum nach 
berechnet, wird von dem Grfahrungsfage ausgegangen, daß 
die duch die Gteinfohlen und durch das Holz entwidelten 
Wärmemengen den abforbirten Sauerftoffmengen proportios 
nal find, Diefes Gefep wurde aus deu Verfuchen von 
Despretz über den Kohlens und Wafferitoff, indem die 
dadurch erhaltenen Zahlen mit dem Gefepe ſelbſt überein; 
fimmen, abgeleitet. Auch bat man durch viele Beobadytuns 
gen Hefunden, daß die für die von 2,136 Pfunden Stein 
Bohlen entwicelten Wärmeeinheiten gefundeneZahl 6000 und 
bie für die verſchiedenen Holzarten abgeleitete Zahl, zwiſchen 
2600 bis 4000 bie relative Heizfraft beider Brenumateria⸗ 
lien siemfich genau ausdrücken und für alle techniſche Ver⸗ 


wendungen hinreichende Annäherung geben, welche für dieſe 
Gegenftimde auch nur bezweckt werden Fan. 

Nimmt man Steinfohlen vom mittlerer Qualität, fo dürften 
die Refultate nachfolgender Tabelle für die auf die Heizkraft 
ber Steinkohlen bezogene Heizkraft dee verſchiedenen Holy 
arten, welche im technijchen, gewerblichen nnd haͤuslichen 
Leben am haͤufigſten verwendet werden, nicht unwillfommen 
ſeyn und zw einer ziemlich genaueun Ueberſicht und zum 
Maafftabe für die Ermittelung eines lokalen Brennkraftver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Steinfohlen und einer oder der andern 
Holzart dienen. 


Vielſache Berfuche und Beobachtungen haben bewieſen, 


daß ein Cubikfuß Breunmaterial folgende Wärmeeinheitew 
entwidelt: 


Brennmaterial. Wärmeeinheiten. 
Steinfohln - - 164,43 
Nufbaumholz von jährl. Schlage 66,34 
Ahornhoh - - - » -» . + 64,02 
Eihenhoß - 2 » 2... 58,66 
Eſchenholz » » » . » 51,19 
Weißenbuchenholz . . 48,01 it 
Nothbuchenho - » - .» . 47,74 UtAZATES 
Wintereihen - » =» » . . 40,26 
Umenbo - -» =» 2 2... 3844 
Sommereichen - » - . » 3762 
Fichtenho. » = = 2. . 36,52 
Birtenhol . » = 2 2. . 35415 
Kaftanienhol - » =». . 3457 
Stat. Pappelholl. » » » . 26,29 
Eindenbol - -» » » « . + 2376 
Eleubol - = = 2 2.2. 90,12 
Taunenholz ... 1914 


Diefe Zahlenwerthe geben zu erfennen, daß die Heizkraft 
der Steinfohlen yon mittlerer Qualitaͤt, wenn man fie Dem 


— 210. — 


Bolum nach betrachtet, ſtets größer ift, als die alle Salz | 


arten, und daß inäbefondere diefelbe 
2,48mal größer ift, ald die des Nußbaumholzes 


2,56 ” "» u» nn Mbornbolges; 
2,80 „ ” „nn Sichenholzes (weißes); 
321 u Z „nn: no Kihenkolies; 
3A u ” „nn Weißbuchenholzes; 
34H u Z v„ an wo Rotbbuchenbofses ; 
408 » " nun n Wintereicheuholzes; 
«IT u: m vn nn » Mlmenboljesz 
4,3» "nn nn » Sommereichenbolzes; 
4,50 „ ” „nn TFichtenholzes; 
. 467 u „ „nn u Birkenholes; 
475 u» " „ Kaſtauieuholzes; 
6,26 „ ” „nn nr ital. Pappelholzes; 
6,092 » „ „un Lindeuholzes; 
817 u n „nn Erlenholzes; 
8,48 „ » Tannenholges. 


Werden die Steinfohten mit dem Torfe verglichen, fo 
findet man, daß z. ©. ein Gubiffuß Torf 51,41 Wärmeein⸗ 
beiten entwicelt; daß alfo die Heizfraft der Steinkohlen zu 
der des Torſes fi wie 164,43 : 51,41 verhält, d. h. daß 
bei gleichem Bolum die Steinfohlen 3,19mal mehr Wärme 
entwideln, als guter Torf. 

Bezieht man die Heizfraft der Steinfohlen und des Tor 
fes auf die des Bucheuholzes, welches eine 3,43mal geringere 
Heisfraft dem Volum nad befigt, als die Steinkohlen, wel- 
ches aber mehr Brennkraft entwidelt, ald alle Zorfarten, 
fo erhält man folgende Nefultate. Gin Eubiffuß Steinfohlen 
entwickelt eben fo viel Wärme 

als 3,64 Cubikfuß von ſchwerem Moortorf; 


„62 » Moortorf mit Nafentorf vermiſcht; 
„» TAB u ſchwerer Rafentorf, - 

„ 844 Moortorf uud Wurzeltorf; 

„ 862° m. Rafenterf in Moortorf übergehend; 
„9 u Nafentorf und Wurjeltorf; R 
„1A m Moortorfz 

7 17,77 7 Raſeutorf; 

„20,75 PR reiner Nafentorf; 

„26 nr Naſentorf mit Wurgeltörf vermifcht ; 
„» 33473 Pr leichter Rafentorf. 


Soll au einem beitimmten Orte der Preis diefer Drei 
Gattungen von Brenmmaterialien, dev Steinfoblen, des Hol 
zes und Torfes, ermitselt werden, fo kann man nad, den 
vorftebenden Tabellen das wohlfeilſte Breunmaterial dadurch 
einfach ausmitteln, wenn mit der, demſelben entiprechenden 
Zahl fu den gewöhnlichen Preis divldirt wird; der Quotient 


zeigt Den Preis von 1000 Wärmeeinbeiten an. 
Beifpieh Diene zur Verfinnlichung: 

Nimmt man an, daß ein Gubifinf Steinkohlen 38 fr. 
umd ein Gubiffuß Buchenholz 7 Er. koſtet, fo iſt 

1) für mittlere Eteinfohlen von 1000 Wärmeeinheiten 


Bi 38 
deu Preis‘ . 6,081, 
2) für Bucheuhelz von 1000 Bir * 
— 
* = == 0,14, 

Die Steinfohlenfeuerung it alfo für Bavern theurer, 
als die Holsfeuerung. Umgekehrt verhäft es fich in Frank 
reich, namentfih. in Paris, wo die Heizung mittelft Stein 
Fohlen die wohlfeilfte von allen ift und in England. 

Diefe Nefultate von den Wertben der dem Volum mach 
beurtheilten Brennmaterialien, find übrigens nur als Nähe 
rungswertbe anzufehen, welche fowohl nach der Befchaffen- 
heit der Brenmmaterialion ſelbſt als nach der Art und Weife, 
wie fie gemefjen werden, oft bedeutenden Veränderungen 
unterworfen find. Es ift biebei einleuchtend, daß für jede 
befondere Lofalität das Gewicht des Gemäßes der Brenn: 
materialien durch mehrfach abgeänderte und oft wiederholte 
Verſuche unmittelbar beftimmt werden mufi. Iſt diefer Werth 
befannt, fo läßt fih Die nach dem Gewichte aus Den früheren 
Tabellen zu eutnehmende Heizkraft der Brenumaterialien nach 
dem Volumen möglichft annähernd beſtimmen. 

Diefe Betimmungen tragen zur zweckmäßigen Auswahl 
des Brennmateriald, weldye nicht allein von der Natur der 
berborzubringenden Wirkung, fondern aud vom Preife der 
felben unter befonderer Berichung auf die von ihnen ent 
wicelte Wärmemenge abhängt, weſentlich bei. Für eine 
fehr hohe Temperatur von großer Ausdehnung und Entiers 
mung vom eigentlichen Heerde, kann nur das Holz am vors 
theilhafteften gebraucht werden, weil es wegen feiner großen 
Flamme wenig Wärme ausftrahle. Denn bei 100 Theilen 
entwidelter Wärmemenge beträgt die ftrablende Wärme 
des Holzes 25 Theile, die des Torfes 33 und bie der Steins 
kohlen weit mebr. 

Nebſt dem, daß der Torf viel wohlfeiler als die Stein 
Fohlen und mit großem Vortheile in folchen Fällen zu verwen⸗ 
den ift, wenn die Wärme nur im geringer Entfernung dem 
Hecrde wirken fol, gewährt er noch die befonders wichtigen 
Vortheile, daß das Feuer feichter zu regieren iſt, weil fich 
auf dem Nofte Feine Schladen bilden, welche den Durchgang 
der Luft verhindern, und daß wegen der weniger hoben 
Wärme die Nöffe, Me Seiten des Dfens und der Keſſel wer 
niger beiden, Jedoch dürfte es von großem Grwinne fer, 


Folgendes 
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anfaͤnglich den Ofen etwa eine Stunde hindurch mit son 
Fohlen zu heizen und erft dann Torf anzuwenden. 

Durch Verſuche, welche bei der Heizung eines Weihe 
Bechglühofens mit Kiefernholz, welches bei gleichem Cubik— 
raume bee Holzmaſſe Kinfichtlich feines Breunfraftverhältuif 
fes zum Buchenholge nah Hartig im BVerhältniffe wie 
99: 100 und nach Wernek wie 102: 100 ſteht, und mit 
Stein kohlen gemacht wurden, hat man gefunden, daß 100 
Eubiffuf Steinfoblen dieſelbe Wirfung bervorbrachten, wie 
635 Cubikſchuh Kirfernholz CM, obgleich die weichen Höfer, 
Cindem z. 8. das Brenunbarfeitöverbäftufß des Eſchenholzes 
zum Buchenholze wie 103 : 100;. das des Ulmenholzes zum 
Buchenholze wie 91 : 100 u. ſ. w. ſich geftaltetd: zur Hervor⸗ 
Eringung ſehr heher Wärmegrade in großer: Ausdetnung 
und Entfernung vom Eite des Feuers dem harten vorzuzie⸗ 
ben find. Anders verbätt es ſich bei fehr hohen Waͤrmegra⸗ 
den und in foldhen allen, wo die Wärme ſich im Sie des 
Feuers zeigen fell, wie diefes bei ‚der Schmelzung der Mes 
talle der Fall iſt; bier verdienen die Ecciatchien den Vorzug 
vor dem Holze. 

Dr. Reuter. 


Iſt im koͤnigl. preußiſchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden, dann von Beſenpfrieme, 
Ginſter, Heide und Baumrinde als Hol zdie b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beſtrafen? 


cFortſetung.) 


Unmittelbar nach den Empfauge des Erkeuntuiſſes legte 
der Kreisfoͤrſter Caſſation gegen daſſelbe ein, und ſuchte in 
dem Gaffationsafte feine, die Caſſation rechtfertigenden Gründe 
durch Folgendes darzuthuu: 

„Aunter Lohden verſteht das forſtmänniſche Publikum 
alle neuen, holzigen Triebe, fie mögen aus dem Saar 
men, aus den Stöden oder aus den Wurzeln einer Holzart 
entitanden feon (vid. Die forftwiffenfchaftlichen und botani⸗ 
ſchen Werke von DHartig, Burgstorf, Gotta, Sum 
deshbagen, Maver, Sprengel, Röbling, Bedr 
fein ar. und in specie Hartigs Forts und Weidmannd 
ſprache von 1809, S. 35), an welchen hauptfächlich die Blaͤt⸗ 
ter befindlich find. — Dieſe Lohden frißt, bejonders wenn 
fie noch (im Sommer) weich find, wegen der vielen daran 
benudlichen Blätter, das Bieh fehr gerne; weßhalb mai 
an viefen Orten Dentfchlands ganze Baumäfte im Sommer 
abhaut, Wellen daraus formirt, trodnet und fie dann als 
Futter, in fo weit das Bieh das daran befindliche 


Laub und weiche Holz frefien Fann, benutzt. — Diefe 
Benutzungsweiſe beabfichtigten auch die beſchuldigten Lohden⸗ 
Entwender. — Sollten die fraglichen Vergehen bieferhalb 
nicht zum Holzdiebſtahle gerechuet werben; fo dürfte auch 
niemals frifches, im Sommer gefälltes Reiß⸗ ı. Holz dahin 
gehören, weil an demfelben immer Laub befinblich iſt und 
zum Füttern gebraucht werden fann. — Der $. 37 der 
Verordnung über die Verfolgung der Waldfrevel (Amtsbl. 
Nr. 9. von 1819 bat hierauf nicht die entferntefte Auwen⸗ 
dung, indem es darin wörtlich heißt: „Wer grünes Laub 
von den Bäumen und Büfchen abftreift” ꝛc., und Lau b⸗ 
fireifen doch wohl etwas ganz anderes ald Lohdenbre—⸗ 
ben it. — In dieſem Sinne haben auch ſchon die Forſt⸗ 
Polizeigerichte des hiefigen Kreifes feit dem Jahre 1822 ents 
fhieden, wie die vorliegenden Urtheile beweifen. Der 
Antrag des Keeiöföriters ging deßhalb dahin: „daß ed dem 
Fönigl, Caſſationshofe gefallen möge; die mehrerwaͤhuten Urtheile 
des Forſtpolizeigerichtes zu raffiren und biefelben nach dem 
bereits früher gemachten Antrage, auf Beftrafuug als poly 
diebſtahl, zu reformiren.“ 

Dieſes durch den betreffenden Gerichtsſchreiber an den 
koͤnigl. Oberprofurator zur Weiterbefoͤrderung überſaudte 
Caſſationsgeſuch wurde jedoch von dieſem au Einſender dieſes 
remittirt: „weil, wie Jener bemerkte, nach der neueſten Zus 
risprudenz des Caſſationshofes, wegen eines Holzdiebftahles 
fein Recurs gegen die freigelaffene Parthie zuläffig ſey.“ — 
Judeſſen hielt es derſelbe für einen Irrthum, daß der 
Richter den Diebftahl der Eichenlohden nicht als Polzdieb⸗ 
ſtahl betrachtet habe. 

Dem Kreiöförter blieb nun weiter nichts uͤbrig, als 
ſaͤmmtliche Verhandlungen der koͤnigl. Regierung vorzulegen, 
um dieſelbe zu vermögen, eine adminiſtrative Entſcheidung 
darüber zu geben: „ob in der Zukunft die Entwendung der 
Lohden von den betreffenden Forſtbeamten als Holzdieb⸗ 
ſtahl oder als Wald frevel zu betrachten und zu verfol⸗ 
gen fey# — Zu gleicher Zeit trug jedoch der betreffende 
Forſtinſpektor, nachdem derfelbe von dem Vorgange der Sache 
in Keuntniß gefekt worden war, — bei der königl. Regie 
rung gegentheilig darauf an, „daß die Lohden⸗Entwen⸗ 
dung als Waldfrevel betrachtet werden möge.” — Diele 
entſchied indeffen folgendermaßen ; 

„Da die jungen Lohden, — alleneue, hokige Triebe, 
fie mögen aus dem Saamen, aus den Stöden oder aus den 
Wurzeln einer Holzart entftanden feon, — und wenn fie 
au vorzüglich nur des Laubes halber zum Fut— 
ter des Biches entfremdet werben, — mad dem 









welche, wie der 

ista pilosa et &, 

e Holzpflanzen find, und von denen 

Erſterer ſehr haͤufig erſcheint — Wenigſtens wurde dieſes 

ſeither bei den Forſtpolizeigerichten ſo angenommen. 
(Shiuß folgt.) 


NMannichfaltiges. 


Waͤrmeverbreitung durch die Ausdün— 
fung der Thiere. 
(SHIug.) 


Ueber 


b die Vögel zwar auf febr grü, 
er ob durd) das Hinfegen der Bir 
? Denn die Bögel dünften auch 
denen doch, beſonders zur Brut 
ſten iſt, lägt ſich ne wahrneh⸗ 
n mit grünenden Blaättern pran⸗ 
egentheil und zwar oberhalb der Res 
e Koth feinen nachtheiligen Einflug 


ge am meifte 
gen, oft beſteht fiber das G 
wo doch ber abfallend 
äußern Fan, — 
Allgemein kann dagegen bemerkt werben, dag Sebüſche der 
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*) Bei Treibpausgewädhfen mẽöchte ein 
Abrede geſtellt werden Fönnen, 
sugeben Pönnte, 
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iger Nachtheil nicht ganz in 
der den Thieren in Stälfen 





- | dimdurd immer bleiben und lager 


Waldwege, auf welhen täglich Hornbieb zur Waide Hin, und zus 
rüdgetrieben wird, ungeachtet gar mancher Beſchaͤdigungen, derr⸗ 
lich grünen und wachſen. 

In der üppigften Begetation fichen 
wenn auch die darauf arafenden Heerden 
und in vielen Gemeinden ſind Graspläge 
ſehr Dürftiger Vegetation nur iu Bänfewei 
durch viele Jahre hindurch fi zu erholen 
auf der Weide auch viel Korb abfeht und 
da die Gans duch ihren Körperbau d 
fömmt, auf Verbeſſerung des Graswud 

Schlechte und dürre Weiden, 
oft getrieben werden und fogar 


Biehmeiden wohl nie, 
nur mäßig ſtart find, 
anzutreffen, die wegen 
ben benüßt werden, ohne 
» obgleich diefes Beflüger 
bush feine Ausdünfiung, 
en Gewächſen ganı nahe 
feb fließen laffen Fönnte, 
Haiden u. dergl., worauf Schaafe 
einen großen Theil des Jahres 
", baben ib feit einem halben 
Zahrhundert niche verbeifert, ungeachtet fie dem Einfluffe thieri⸗ 
der Ausdünſtung fo anhaltend ausgelegt find, 

Biume endlich, unter dewen Heerden lagern , follen gan; vor 
ſũglich gut ſtehen. Daß dieſe⸗ auch der Fall fep, wollen wir n de 
widerſprechen, aber andere Bäume, unter denen feine Heerden lagern, 
fieben eben fo aut und Bäume auf ſchlehtem Boden, auf dürren 
Haiden und unter andern ungänftigen Umſtänden baben ein ſchlech⸗ 
tes Wusfehen, ruhen auch Heerden unter ihnen. 

Schwerlich wird auch erweislich ſeyn, daß an der Stelle, mo 
ein Haafe lange fein Lager hatte, und das Gras niederdrüdte, img 
folgenden Jahre der Pflanenwuchs durd Ueppigfeit fih bemerfs 
bar made. 

Sollen wir aus unferer Betrachtung einen Scluß ziehen, fo 
mödte eb der ſeyn: es ſey nicht die Aus dünſtung aller Thiere von 
Vortheil für die Vegetation, jedenfalls aber nicht von gleichem, 
Ferner, Außere die tbierifche Ausdünftung noch am auffallendften - 
Einfluß auf Gebüſche, wenigftend doch eher auf biefe, als auf 
Blume und Graswuds, Endlich ift daraus abzunehmen, wie die 
Düngung dur Thiere der Hauptvortheil und weniger beadtbar 
die Ausdünſtung fey, im Wäldern aber felbft der Vortheil der 
Düngung ın der Mebrzapl der Fälle von Nactheilen durch Thiere 
aufgewogen werde, ohne hiebei widerſprechen in wollen, dag durch 
entſprechende Einrichtung der Ställe die thieriſche Wärme den 
Zwed der Ueberwinterung von Treibpansgewähfen, erfüllen Fönne, 
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Die Schneelinie 
gelegenen Ländern . 
unter dem Wendefreife 4 
im ſudl. Frankreich und Chili von 30 — 40° 1500 
in der Schweiz unfer 490 RB. 
in Schwediſch Lappland 
an ben Polen wabrſcheinli 


ift im dem unter und dicht am Mequator 
. « 2234 Toifen; 
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— 1600 
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ch dem Meerehfpiegel gleich 

Da nun die Höhe der Schneelinie von der Meeresfläde an, 
in dem Berpältniffe abnimmt, als die Breite junimmt, jo ift 
leicht iu begreifen, daß man nice Striche, die unter verfchiedenen 
Breiten liegen, rüdfihtli der Schneelinie bergleiden darf, opne 
auf eine ganz falfıhe Anfiht der Natur geleitet gu werden. 


er: J. D. Sauerländer in Frautffurt a, M. 
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* im 7* preußiſchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden, dann von Beſenpfrieme, 
Ginſter, Heide und Baumrinde als Holz die b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beſtrafen? 


GSchluß.) 
Die gemeine Heide (Erica vulgaris L.) wächst im 
Kreife Kann ‚ To wie in den meiſten Rheingegenden, unge 


mein häufig und erreicht oft eine Höhe von zwei Fuß und 
darüber, auch eine Stärke des Hauptitengeld von einem 
Viertelzoll im Durchmeſſer. Daher wird fie nicht felten zur 
Feuerung, gewöhnlich aber ald Streuwerk für’s Vieh, be 
nußt, — zu beiden Zweden aber in bedeutender Menge ent 
wendet. — Hierdurch wurde der Kreisföriter beitimmt, — 
von ähnlichen Prinzipien geleitet, wie bei der Lohden⸗Ent⸗ 
wendung, — dem betreffenden fchügenden Forſtperſonale den 
Auftrag zu ertheilen, die Heide⸗ Entwendung ebenfalls als 
Holzdiebftahl zu betrachten. — Es geſchah und wurde Dies 
felbe mehrmals nach diefem Sinne an den Korfigerichten, wo 
der Kreißföriter die Verfolgung ſelbſt übernahm, beftraft. — 
Inzwiſchen veranlaßte ein ähnlicher Vorfall, wie bei der 
Lohden-Angelegenheit, eine mehrfeitige Disfuffion über die 
Heider@ntwendung, fo wie eine Abänderung des von dem 
Kreisfoͤrſter eingeleiteten Verfahrens , erfolgte. 

Nämlich im September 1826 protofoflirte ein Gommus 
nalförfter gegen mehrere Individuen, welche in einem zur 
Heidebenugung nicht geöffneten Gichen - Lichtichlage des ber 
treffenden Gemeiudewaldes Heide entwendet hatten. Der 
Forſtpolizei⸗Sitzung, im welcher dieſe Entwendung ges 
ſtraft werden follte, Pounte der Kreisföriter ebenfalld weder 
perfönlich beiwohnen, noch einen andern Forſtbeamten um 
Stellvertretung erfuchen. — Der fönigl. Oberförfter, wel: 
her im derſelben Sigung zugegen war, — bie fiscali- 
ſchen Forſtſachen vertretend, — trug auf Vertagung des 
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Urtheiles bis zur naͤchſten Sitzung an, „weil der fragliche 
Gegenjtand einen Waldfrevel betreffe, daher auch nach 
Gap. VIE. $. 39 der mehrerwähnten Verordnung von 1814 
zu verfolgen ſey.“ — Der richterlihe Spruch erfolgte auch 
ganz dieſem Autrage gemäß. 

Sobald der Kreisförfter hiervon Runde erhalten hatte, 
trat er mit dem betreffenden Friedensrichter in Communica⸗ 
tion und machte demfelben bemerflich, wie es im Sinne des 
Geſetzes vom 7. Juni 1821 wohl Far liege, daß jede Ent 
wendung von Holz als Holzdiebſtahl betrachtet und 
beitraft werden fol. Es koönne deßhalb bier bloß auf Die 
Entfheidung der Frage anfommen: was ift Holz? Bei 
Erörterung dieſer rein forfttechnifchen Frage, Fünne daher 
Diefed oder jened Vegetabil nur feiner Eigenſchaft 
oder feiner Natur nach, aber keineswegs nach Dem 
Gebrauche, wozu es gewöhnlich vertwendet wird, beurtbeilt 
werden. — Wollte man daher 3. B. die Entwendung der 
jungen Holzlohden , der Befenpfrieme, der Heide, der jungen 
Nadelholz⸗ Zweige zc., von denen die Erjteren, als ſolche, fo 
fange fie noch jung find, ausſchließlich zum Viehfutter, Die 
drei Letzteren aber theilweife zum Brennen, theilweiſe aber 
zum Streuen für das Vieh verwendet werden, als Wald⸗ 
frevel nach den $$. 37 und 39 des Amtsblattes Ar. 9 von 
1814 beftrafen, fo würde nur der theilweiſe Gebrauch, nicht 
aber die Natur der entwendeten Objerte berüdfichtigt, — 
da, wie durch alle forſtbotaniſche Schriftitellee nachgewieſen 
werden kaun, die Befenpfrieme und Heide Holzpflanzen 
find, — und nicht nach dem Geifte des Geſetzes entichieden. 
— Das erwähnte Amtöblatt Fönne hier Feine entfcheidende 
Anwendung finden, indem darin alle Entwendungen von 
Holz, Streuwerk ꝛe. unter einander aufgeführt find, 
und die inhaltliche Verfügung, in fo weit fie Helgentweits 
dungen betrifft, Durch das Gefeß von 1821 ganz aufgeho⸗ 
ben iſt. Ans diefen Gründen müſſe gegen die fraglichen 
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Erkruntniſſe proteſtirt werden, da ein getheiltes Jutereſſe die Entwendung derſelben, nur als Holzdiebſtahl beſtraft 


vorliegt: aus den Communalwaldungen ziehen nämlich Die 
Gemeinden von den Holjdiebftählen die Strafen, und von 
Waldfreveln empfängt fie der Fiskus; und jene werben 
von den Kreisförftern vertreten, diefe vom Oberförfter. 

Hierauf erfolgte von dem Friedensrichter eine Antwort, 
des weientlihen Inhalts: daß, nach der Meinung des Fries 
densrichters die Fönigl. Gabinetsordre vom 7. Juni 1821 
über die Holſdiebſtaͤhle nur Diebftähle von Brand» 
holz, von welcher Art es fonft auch immer ſeyn möge, im 
Sinne gehabt habe, ohne daß der Gefekgeber damals in 
eine weitere gelehrte Disfuffion, was Holz ſey, oder von 
Holz herfomme, fi eingelaffen. — Run werde aber der 
Kreisföriter damit einverftanden feyn, daß dasjenige, was 
Die damaligen Gontravenienten entwendet haben, den Zweck 
nicht hatte, auch ben Zwed wicht haben Fonnte, zum Bers 
brennen zu dienen. Man glaube demnach, daß alsdann auch 
die Krenzuacher Verordnung vom Jahre 1814, ald das Al 
tere fperielle Geſetz, welche das fpätere generelle im feinen 
fperiellen Beſtimmungen nicht aufgehoben habe, in Anwen⸗ 
tung gebracht werden muͤſſe. 

Diefe Antwort gab Veranfaffung, rüdgmaußern: daß, 
wenn auch ber Kreisförfter ganz der aufgeitellten Anficht: 
„daß der Gefeggeber bei Abfaffung des Holzdiebſtahlsgeſetzes 
von 1826 ſich nicht in eine gelehrte Disfuffion darüber eins 
gelaſſen hat, was Holz fey, oder vom Holz herkomme,“ bei⸗ 
trete, da hierüber eben fo wenig, ald darüber geftritten 
werden koͤune, daß die Heide wirfliches Holz iſt; fo glaube 
er doch, daß der Grfehgeber die eben gemachte Juterpreta⸗ 
tion keineswegs theilen und zugeben werde, daß das frage 
liche Geſetz nur für diejenigen bindend und beftimmt fey, 
weiche Brandholz entwenden; denn, wäre dies, fo Fönnten 
alle Eutwendungen von Baus, Nußs, Werks, Geſchirr⸗ 
und Holz zu vielen andern Zweden nicht als Holzdieb- 
ſtahl befiraft werben. — Diefe find aber mitunter viel ber 
deutender und wichtiger, als die Brandholz⸗ Entwendungen. 
— Der Gefeßgeber fügt, obne irgend eine Clauſel: „wer 
Bol; entwendet, anf deu haben alle früheren fpeciellen und 
allgemeinen Verordnuugen gar Feine Anwendung” ꝛc. — 
Es iſt ihm alſo gleichgültig, zu welchem Zwede das ent⸗ 
torndete Hol; verwendet wird: ob man ed zum Brennen, 
Bauen, zu Lurusartifel, zum Streuen für’d Vieh (wie theils 
weife die Heide) verbraucht, oder nicht. — Da es nun feſt⸗ 
Reht, daß die Heide wirkliches Holz ift, aud, wie 
nachgetoiefen werden faun, an vielen Orten Deutſchlands, 
ſelbſt in Preußen, verbrannt wird; fo fann auch wohl 


werden. — Die deöfallfigen früheren fperiellen Beſtimmun⸗ 
gen in der Kreuzuacher Verordnung von 1814 find aller 
dings durch das fpätere generelle Gefe von 1821 aufgeho⸗ 
ben, wie aus dem Gingange deffelben deutlich hervorgeht. — 
Es wurde daher um Beglaubigung und Remiffion der ftreis 
tigen Erfenntniffe angeftanden, um die Eache ber. höheren 
Behörde vorlegen zu koͤnnen. 

Auf die dießfallige Vorlage an den Oberprofurator 
wurde von demfelben refoloirt: daß gegen die gedachten Bo» 
befcheide kein Nechtsmittel zuläffig fey. — Diefer Beamte 
bemerft weiter, daß, wenn er der Meinung geweſen und noch 
ſey, daß die Rinde der Eichbäume Holz ſey, fo folge dar⸗ 
aus Feinedwegs, daß die Heide ebenfalld Holz; ſeyn müſſe. 
— Da ber Geſetzgeber nicht definiert habe, was er unter 
Holz verftanden haben will, fo müfle man bie Bebentung 
des Wortes im gemeinen Leben nehmen, nicht aber was 
ein oder ber andere Forſtmann darunter verfteht, deum das 
Geſetz ſey nicht gegen die Forfhmänner, fondern gegen die 
Holzdiebe erlaffen. So wenig daher die Meinung des 
Friedensrichters, der unter Holz mur Brandholz ver⸗ 
ftehen wolle, adoptiert werben könne, fo wenig koͤnne man 
ihn tadeln, weun er erkannt habe, daß Heide Bein Holz Tey. 

Mit diefer Entfcheidung ebenfalls wicht zufrieden, üben 
gab der Kreisförfter alle Verhandlungen dem koͤnigl. Geue⸗ 
ralprofurator, der im feiner Entſchließung fagt: er müffe 
vor Allen bemerfen, daß ihm das Recht nicht zuſtehe, eine 
beftehende Meinungsverfchiedenheit auf eine verbindliche Art 
zu reguliren. Das Geſetz über die Beſtrafung des Holzdieb⸗ 
ſtahls gewähre Fein Rechtsmittel gegen die Urtheile der Forſt⸗ 
gerichte, es wolle fi alſo auf diefe Gerichte gm verlaſſen, 
und dad hier noch diefen Gerichten zuſtehende unbeſchräukte 
Recht der Entſcheidung Fönme der Gmeralprofurator nicht 
fhmälern. — Lege der Kreisförfter Werth auf die Privat 
meinung des Generalprofurators, fo bemerke biefer, daß die 
Beihränfung des Wortes Holz auf bloßes Brandholz 
offenbar zu enge ſey und fih mit dem Worte bes Gefebes 
nicht vereinbaren laſſe. — Uber eben fo wenig wiſſe er mit 
dem Worte des Geſetzes zu vereinbarm, wenn man auch 
die gewöhnliche Heide oder Lohrinde als Holz betrachten 
wolle, da in einem Gefege, wie jenes vom 7. Juni 1824, 
welches gerade fe die aͤrmſte Volksklaſſe erlaffen iſt, jedes 
Wort in feiner gewöhnlichen, durch den Sprachgebrauch 
beftätigten Bedeutung, genommen werden mühe und 
nah diefem Sprachgebrauche weder Heide noch Lohrinde 
Dolz genannt werden.‘ 
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Der Kreisfoͤrſter ſuchte endlich, unter Vorlegung ſammt ⸗ 
licher Verhandlungen bei der koͤnigl. Negierung eine günſti⸗ 
gere Berfügung, ähnlich der für die Lohden⸗Entwendung, zu 
erwirken; allein dieſelbe verfügte gegentheilig: daß fie 
mit dem Oberprokurator der Anficht des Friedensrichters nur beis 
treten koͤnne, indem hier weder die phufiologifche Eharakterifif 
der Heide, noch ihre zufällige, Iediglich aus dem örtlichen Vers 
Hältniffe hervorgeheude Benupungsweife, die Beuttheilung der 
Heideentwendung als Holzdiebftahl begründe. Es Fönne 
daher dem, im Jutereſſe der Gemeinden gemachten Antrage, 
zur Anwendung des Gtrafgefeßes vom 7. Juni 1821 auf 
die Eutwendung von Heide, Peine Folge gegeben werben. 

Somit war über diefe Streitfrage verfügt und es wurde 
umd wird bis jet noch die Entwendung Der jungen Holz 
Iohden, dann der Befenpfrieme und Baumrinde, als Holzdiebſtahl, 
die Eutwendung der Heide und des Ginfters hingegen, als 
Waldfrevel, gerade fo, wie die Entwendung des Moofes 
und Farreukrautes, beitraft. 

Ohne daß fih Einſender biefes im eine nähere Beurthei⸗ 
fung aller dieſer Meinungsvberſchiedenheiten einkaffen will, aps 
pellirt derfelbe an. den größeren Theil des forftlichen Publi— 
kums und bittet um die Beantwortung machftchender Fragen: 


2) Muß bei der Benrtheilung eines Gewaͤchſes in Bes 
ug auf feine Entwendung und deren Beſtrafung, die Na 
tar oder phofiologiihe Eigenſchaft deſſelben nt 
ſcheiden, oder der, fo unendlich verfchiedene, Sprachg e⸗ 
braud? 

2 Schört die Entwendung der jungen Holzlohden, der 
Beſenpfrieme und Baumrinde mit größerem Rechte im die Glaffe 
des Holzdiebftahls, als die Entwendung der Heide und des 
holzigen Ginſters ? 

3) Wie wird die Entwendung der mehrerwähnten Obs 
jekte an den meiften übrigen Forſtpolizeigerichten, befonders 
in den aͤlteren nn der preußiichen Monarchie, 

Kar 


Notiz über Kohlen» Yusbringen am Harze. 


Eine halbe Stunde oberhalb Lanterberg am Harze, iſt 
fon ‚vor längerer Zeit ein Berfohlungsplag angelegt worden, 
„im Floͤßwehre⸗ genannt. Das Holz zu diefer Köhlerei wird 
aus dem höheren Gebirge, etwa 3— 4 Stunden weit, weg⸗ 
geflößt, wozu man die Oder, unterhalb de Oberteichd, bes 
nutzt. Gewöhnlich wird in einem Jahre fo viel geflößt, als 
in drei Jahren zur Verkohlung beitimmt iſt. Das Hol; bes 
Reht aus Fichten ⸗ Scheitholz, welches jedoch ſelten rein vom 


Stamme gehauen iſt, ſoudern meiſ von. den Abgaͤngen am 
Baur, Schacht und Blochholz gemacht wird, Es iſt alfo 
größtentheils von den Spipen der Bäume. . Die Scheitlänge 
it 5 Fuß und die Höhe und Weite eines Malters 4 Fuß, 
alfo hält daffelbe 80 Eubiffuß Calenb. Maaß. Das Anbrins 
gen des Holges an das Waffer gefchicht im Winter bei Schnee 
und das Flößen meift im Fruͤhjahte, wenn der. Schuee im 
Gebirge fchmilzt, oder wenn fonft anhaltende Regengüffe das 
Waffer anſchwellen. Da der obere Theil der Oder ein ſehr 
klippigtes Flußbeet hat umd da oben im Gebirge der Froſt, 
befonders in dem engen Thälern, im Frühjahre lange dauert, 
fo. bringt man das Hol gern im Herbfte, wenn dieß das 
Waſſer zuläfig macht, von diefem obern Theile weg und 
wird +8 anf diefe Weife einmal unterwegs ausgezogen, Wie 
länge dad Holz in Waffer liegt, hängt zu ſehr von dem Um⸗ 
Räuden ab, um Darüber eine Norm angeben zu Tönen. 

Nach diefen Vorbemerkungen werben die Refultate der 
Berfohlung in den drei Jahren 1830, 1831 und 1832 mits 
getheilt werden, wozu das im Fruͤhjahre 1830 geflößte Holz 
theild in demſelben Jahre, tbeild in den Jahren 1828 und 
1829 gehauen war. 

Zur Flöße in 1830 wurden abgegeben . 11513 Mitr. 

Davon im Wehre wieder ausgegogen . 10150 


Dinus . . 1363 Mir. 

Diefes Minus iſt das Refultat des Aufmalterns des 
Holzes im Wehre gegen das im Walde gemulterte Hol; und 
ift Krinpfe CM) entſtauden durch das Eintrodinen des Holzes 
im Walde, durch das Abftoßen beim Flößen als Rumpfholz; 
theils aber ift es auch Verluſt bei dem Immtaltern, Zu die 
fem Berlufte muß man noch 119 Malter zurechnen, welche 
bei einer fehr hohen Fluth im Jahre 4830 durch's Wehr ges 
floffen find. Der Verluſt an Holz beträgt daher überall 
1482 Dlalter, oder 12,8 Procent. 

Zu der zur Verkohlung bleibenden Holmaffe, müffen 
noch 105 Malter Birkenholz gerechnet werben, welche in 
1831 ins Wehr gefahren wordenfind, jo daß alſo in den genanns 
ten drei Jahren überall 10,136 Malter verkohlt worden. 

Es wurden verfehlt: 

1830 — 1978 Mitr., daraus Koblen etlangt 1097 Karren, 
1831 — 3878 „ . ” „ B34A „ 
1832 — 4280 u ” „» 29796 


Summa 10,136 Mitr, mit einer Koblen-Auss 
beute von 6611 Karren. 
Auf einer Karre Kohlen wurden alfo im Durdyichnitt 
alle 3 Jahre 1,53. Malter gebrandt, oder es hat ein Koh⸗ 
IswAusbringen von 81,7 Prorent ſtattgefunden. Berechn⸗ 
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man dei Kehlengrwinun von ben überall gehamenen 11618 
Maltern, fo beträgt der Holzverbrauch pro Karte Kohlen 
1,75 Malter und der Koblengewinn 71 Procent. Beide 
Nefultate find fehr guͤuſtig. Als ganz ausgezeichnet ſtellt fich 
Die Köplerei im 1832 heraus, wo aus 4280 Malter Holz, 
29796 Karren Kohlen gewonnen wurden, daher ein Holy 
verbrauch von 1,43 Malter, oder eine Kohlenproduftion von 
87,3 Prorent ſich ergeben hat. Ne: 

Die-Güte der Kohlen war untadelhaft und ein Maas 
sder 10 Cubikfuß wogen im Durchichnitt 60 Pfunde Föln. 
Gewicht. Die Kohlen find nach der etwa drei Viertelftuns 
den eutfernten Koͤnigshütte, einem Gifenwerfe, geliefert wors 
den, wohin fie in einfpäunigen, geflochteuen Kohlenkarren, 
auf ziemlich guten Wegen gefahren werden. 

Die Abnahme der Kohlen auf der Hütte gefehieht fo, 
daß eine Karre, weldye am Ladeplage mit 10 Maas — 100 
Eubiffuß geladen werden muß, auf der Hütte 9 Maas — 
90 Gubikfuß geben muß; wonach man alſo 1 Maas oder 
10 Eubiffuß pro 100 Eubiffuß als Fuhrfrimpfe rechnet. Ju 
der Regel giebt fie aber, bei der Nahe des Trausportes, ein 
Mehreres. 

Das Maas, womit vorſchriftsmaͤßig die Meſſung ge 
flieht, indem es fchlicht mit Koblen gefüllt wird, if ein 
Eylinder von 32 Zoll Durchmeffer und 21,5 Zoll Höhe, 
welches demnach 10,001 Gubiffuß enthält. 

Die Verkohlung gefchieht auf die, am Harze übliche ber 
kanute Methode, in chenden, ziemlich großen 70— 90 Mitr.) 
Meilern, welche vom unten augezuͤndet werden. Gorgfältige 
Beachtung der befannten Regeln, gute Windfchauer, Aus 
wahl tüchtiger Köhler und gute Auffiht tragen weſentlich 
zur Erlangung der ausgezeichnet günſtigen Nefultate Diefer 
Berfohlung bei. 

Clausthal, im Febr. 1833. 

E. v. Berg. 


Correſpondenz⸗Nachrichten aus Baden. 


Die Regierung batte längſt die Ueher ſeugung gewonnen, daß die 
bisherige Organiſation des Forſtweſend dem Zwecke einer guten Lei⸗ 
tung und Beaufſichtigung des Forſthaushalteß nicht entſpreche, und 
von den beiden Kammern war in der letzten Ständeverfommlung 
der Wunſch dießfallſiger Menderungen ausgeſprochen worden, die 
nun durch eine Verordnung vom 20. März 1833 erfolgt ſind. 


Dieſer Verordnung zufolge, wird in der Zukunft der Staats 
und Landes / Forſthaubhalt, nebſt den einſtweilen noch fortbeſtehen⸗ 
den Forſtämtern Tauberbiſchoftheim und Mosbach, von vierzehn 
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landesherrlichen Forſtämtern geleitet: im Unters Rbeinfreife, 
Neckargmünd und Schwetzingen, ım Mittelrheinfreife, Bruchſal, 
Pforzheim, Ettlingen, Germsbah, Adern und Offenburg; im 
DOberrheinkreife Emmendingen, Freiburg und St. Blaflen, in dies 
fen und im Geefreife, Vilfingen und im Geefreife, Stockach. 

Den Forftomtsvorftänden werden, in fo weit «8 nöthig if; 
Borftvraftifanten sur Gefbäftsaushülfe beigegeben. Die Forftäm 
ter find in der Bewirthſchaftung der Domainen und Jagden, der 
Direction der Forfte und Bergwerfe, in der Bewirtbihaftung 
aller übrigen Waldungen aber, fo wie hinſichtlich der Forft+ und 
Jagdrolizei und Gerichtöbarfeit, den treffenden Kreibregierungen 
untergeorbnet und den Berirds, Guftizı, Adminiſtrativ, und 
Rehnungsbebörden coorbınirt. En 

- Die Forſtämter jerfallen, in (o weit die zu ihrem Dienſtkreiſe 
aebörenden Waldungen, nit durch Förſter der Gtandebr ober 
Grundberren, Gemeinden, Corporationen ober Privaten bewirth ⸗ 
(haftet werden, — es beſtehen 3 ftandesherrlide, 62 grundherr⸗ 
fihe, 12 Gemeindss, 1 fdifferfbaftliher und 1 evangelifcher 
Kirchen ⸗ Adminiſtrationk Forſt — im 71 großbergoglice Forſtbeſirke, 
für welche, dem Forſtamte untergeorduete, Bejirföförfter, mit Staatb⸗ 
diener⸗ Eigenſchaft augeſtellt und ihnen, wo eß nöthig iſt, zur Um 
terftügung Beiförfter zugegeben werben. 

Die Serirfaförfter führen die Aufſicht über das Forſtſchutzper⸗ 
fonal, beforgen die Wirtbihaft in den GBemeindswaldungen nad 
den beftehenden Gefegen und Verordnungen und in den Domaine 
mwaltungen nad der von dem Finanzminifterium zu ertheilenden 
Dienftinftruftion ; fie handhaben die Forftpolizei nach dem Beſtim— 
mungen ber Forſtordnung und des über bie Beförfterung der Pri⸗ 
vatwaldungen am 238. Dejember 1831 erlaffenen Geſetzes und wir⸗ 
fen bei ber Unterfubung und Beitrafung der Forfifrevel, dem Ge 
fege gemäß, mit. Das Forftamt Teitet die feiner Genehmigung ber 
bürfenden Wirthfhaftspandlungen der Bezirfsförfter, ihre Dienfks 
führung überbaupt beauffibtigend, und bewacht die Aufrechthal— 
tung der Forſt / und Zaadpolizei und Gerichtsbarkeit. ' 

- Diefe neue Bezirkseintheilung tritt mit dem nächſten Wirth 
f&daftsjapre in Wirkſamkeit. . 


Correfpondenz- Nachrichten aus Würtemberg. 


Der bisherige weite Lehrer am dem Korftinftitute ju Hohen⸗ 
beim, Gebhard, tritt aus dem würtembergiſchen Staatbienfte - 
und übernimmt die Forftinfpection fämmtlider fürſtlich Fürſten ⸗ 
bergiſchen, im Baden gelegenen Waldungen, Die Forſtlebranſtalt 
bedauert den Abgang dieſes audgereichneten kehrerb. ' 

Der Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft zu Tübingen, Dr. Widen: 
mann, erhielt bei der im Oberamte Oberndorf vorgenommenen 
Wahl eines Abgeordneten jur wũrtembergiſchen Ständeverſatum⸗ 
lung 212 Stimmen, während der Candidat der Oppofltion, Ober⸗ 
juſtijrath von Sternenfels in Stuttgart, 218 Stimmen er⸗ 
bielf. Man fagt, daß die Regierung dem Herrn von Sternen 
feld ben Urlaub verweigern werde, fo daß Here Profeilor Wir 
benmwann ald Erfogmann in die Ständefammer eintreten würde, 
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Wieder etwas uͤber die Streuabgaben aus den 
Waldungen in der Oberpfalz im bayeriſchen 
Obermainkreiſe. 


Es iſt in dieſen Blättern ſchon davon Die Nede gewe— 
fen, wie im bayeriſchen Obermainkreiſe, der mehr ats 400,000 
Tagwerk Staatswaldungen hat, die Velaftung derfelben mit 
der Streuabgabe das beſſere Anffommen jener Wälder 
bindere , die fidy über die Oberpfalz in ausgedehnten Kiefer 
beftäuden verbreiten und mehr als ein Drittheil derfelben 
ausmachen. 

Es ift eben fo befannt, wie notbwendig die Streuſur⸗ 
rogate dein Landmanne find uud wie feit der letzten Zeit der 
Kampf um diefelben zwifchen dem fandwirthfchaftlichen Ber 
triebe und der Korftadminiftration fortdauert und im der 
Art fortgefegt wird, daß die Stremabgabe aus jenen Waͤl—⸗ 
dern immer mehr vedurirt wird, indem durch dieſe Bes 
ſchraͤnkungen der Bauer gezwungen werden fol, feine Dung- 
anftalten nicht fowohl zu ertendiren, als intenſiv gu verbeffern 

Es hat dieſes Repreffalienfoftem zu den bitteriten Klagen 
gegen die Regierung Anlaß gegeben, und felbft eine Ständig. 
feit in den Kandratbäfigungen erreicht, fo daß e8 der Mühe 
werth iſt, dieſe wahre Nationalangelegenheit möglichit zu 
veröffentlichen, um jenen fiheren Weg and diefen Widerfprüs 
hen zu finden, der nicht nur für die Waldwirthfchaft, fons 
dern auch für den Ackerbau der erfprießftchite ſeyn dürfte. 

Ich finde mic; deßbalb veranlaßt, bier die Pürzlich fich 
ergebenen Gontreverfen in Auregung zu bringen, da eudlich 
auch eine Stimme unter den dortigen Korfimännern ſich 
zu Gunſten der Landleute erhoben hat, deſſen Meinung das 
bin geht: 

„daß die Streuabgabe neben der Waldwirthſchaft dennoch 
werde fortbeftehen koͤnnen, wenn andere Mittel ergrif⸗ 
fen werden, den fchlechten Zuftand der dortigen Kies 
ferubeſtaͤnde zu heben,“ 


Die Anſichten der dortigen Forſtdirektion geben wie be 
kanut ſtets dahin, zu beweifen, Daß einerjeitd dieſe Etreus 
furrogate der Landwirthſchaft durchaus nicht in dem 
Maaße dienlich feyen, als der Begehr hierunach fit, wie 
andererfeitd fie aud den Waldungen zu entnehmen, der Holz 
produftion in dem Maaße fchädlich wäre, daß dadurch der 
gänzliche Ruin der Wälder herbeigeführt werden Fönne, weß— 
bald der Grundfag fortwährender Neitriftion für diefe Aus 
forderungen gerechtfertiget ſey. — Abgefchen davon, daß die 
Schilderung von dem laudwirthſchaftlichen Zuftande des größs 
ten Theild des Kreifes feine volle Richtigkeit hat und diefe 
Hülfsbebürftigfeit von Seite des Staats die größte Beach⸗ 
tung verdient, läßt fi) doch der Schlußfolge um fo weniger 
huldigen, als ich überzeugt bin, daß diefes Syſtem der forte 
während furrefiven Verminderung diefer GStreufurrogate, 
welches von der Regierung feit mehreren Jahren befolgt 
worden, nicht nur unhaltbar ift, fondern den Stant- 
punft verrüdt, auf dem Die Regierung, als Verwalterin der 
Staatödomainen, zu dem Lande ſteht, und es erfcheint um 
fo mehr im einer fo beivogten Zeit als Pflicht, dieſen Ges 
genftand fo lauge zur Sprache zu bringen, bis Die, von des 
nen der Forfidirertion abweichenden Anfichten die Ueberzeus 
gung bewirft haben werden: „Daß bie Staatswälder nicht 
affein im Einne der Holzprodurtion oder der materiellen, 
finanziellen Iutereffen, fondern in dem des nationalen Ges 
werböwefens behandelt und benugt werden füllen.’ 

Zu beftimmen, wie diefe ſtaatswirthſchaftlichen Anſichten 
in uuſerm technifchen Betriebe fih bewähren follen, gehört 
nicht hieher; genug, ich halte fie für möglich und vor allem 
nothwendig, wenn die Forſtwirthſchaft auf derjenigen Stufe 
fi erhalten will, worauf man fle geitellt hat. 

Will man auf gewifien VBoraysfegungen beharren und 
nichts zugeben, was ein einmal hergebrachtes Sy 
em als nachtheilig auerfeunt, fo wird man freilich mit 
allen Grörterungen nicht weiter Fommen, fondern fich immer 


— 
mehr von den allgemeinen Intereſſen abſchließen, welche den birgsbewolner, uamentlich in der Schweiz, das Stroh 
Wohlitaud der Staaten begründen helfen und unſer ganzes | kaum dem Namen nach, und bereiten doch Fräftigen Düns 
. Beginnen und Treiben der Waldwirchichaft immer mehr | ger vom allen Arten Waldfiren, nur mit dem Un— 
dem wahren Zwede der Nationalwirthichaft entfremdet werden · terſchiede, daß fie die Behandlung des Düngers beffer wie 

Vorerſt ein Wort über die, als unverhältnißmäßig dar⸗ | die Laudwirthe in Deutjchland verftchen. Man hat Diefem 
geitellte — 2 von 43,000 Ruder, melde auf dem Uebelſtande bier auch und zwar dadurch abhelfen wollen, 
400,000 Tagwerken Staatswaldinigen Diefes Kreifes theils | daR man dahin zw wirken fuchte, daß eine beſſere Bereis 
durch Berechtigungstitel, theild ans Noth verlangt werden. | tung des Düngerd, namentlih die Benutzung der Gülle 

Diefe Belaſtuug wäre Feineswegs von Fo großem Wer | Miftjauhe) eingeführt würde. Allein gerade die Art, wie 
fange, allein 08 ruht diefe Abgabe vorzugsweiſe anf einem | man ‘Darauf wirkte, hat den nachtheiligſten Erfolg gehabt, 
Drittheile der Waldungen, welche in den Forſtämtern Hor⸗ | indem durch Nepreffalien gewirkt werden wollte; welches den 
fach, Prefiath, Weiden, Waldfaifen, Baireutb und Bars | Landmann mehr erbitterte, als belehrte, und ibm im höche 
berg liegen; demumgenchtet ift das Verhältniß der ſtreube⸗ ften Grade mißtrawifh gegen die Abfichten der’ Negierung 
raubten Fläche keineswegs von der Art, daß die Holgpros | machte, welche, wenn auch gut gemeint, doch nach meiner 
duction darunter ſo viel leidet, ald die Foritmänner glauben | unmafgeblihen Anficht das Ziel verfehlten! 
machen möchten, welche in einer Idee befangen find, bie, 
wie der 50. Safeen zum Wepany des veranlaßt haben mögen, mehr Aufmerffamfeit auf den Fut⸗ 
deutichen Volkes geworden. j : i 

, 2 terban und auf die Düngerwirtbfchaft zu richten, würde man 

So ſchwer es ift, hierin eine andere Bahu zu befreien, | nicht im Abrede ftellen, bewiefe wicht die Erfahrung, daß 
die Urfachen der Waldverfchlechterung auf andern Legen | auf diefem Wege nicht weit zu kommen iſt, wenn micht zu⸗ 
ausführen zu wollen, und gegen die vorgebaltenen Auteris 


| + * 
— « gleich Mittel geichafft werden, den Mangel an Jutelligen; 
täten anzutampfen / fo "bin ich Denmoch überzeugt, daß oft zu befeitigen, der zu allen Verbefferungen möthig iſt — und 


Einem unter Tantfenden gegeben st, anf aiderem Wege zu dem Yandmanne durch Muſterwirthſchaft ‚erfegt werden müfr 
dem vorgeſteaten Ziele zu gelangen und das Gy dee Go | fen, denn diefe allein können ihn überzengen. Aber wo im 
lumbus zu finden. Ohne mir anzumaßen, der rechte u ganzen Obermainkreiſe finden ſich zwedmäßige Dunganftalten? 
pet zu ſeyn, weicher ‚ein neues Svangelinm offenbaren werde, | und wo fell der Landınann Diefe Einrichtungen in einem 
nme r wid 26: ** — er ” —— —* wiru⸗ rationellen Betriebe aufſuchen? 

N re Yan rn durch — Um die von der Stantäregierumg angeorduete und noch 
ae gefördert und eine beſſere Holjpros | Weiter fortzufegende Beihränfung der Streuabgabe zu vedt- 
zarten hervorgeht fertigen, wird ſich bemüht, den Gimvirfen zu begeguen, 

orgebrächt werden Fönnte. 


b aͤnku emacht worden ſind nud 
Ich behalte mie · vor/hierůͤber mich umftändlicher zu er⸗ — son euere ug gemad ß 
rlaren und bemerke bier uur, daß die Beraubung des Hu⸗ abend 9 ER 
mus durch die Streuabgabe diejenige Holzart * GSwhlu gt. | 
welche zu Ihrem Warhötbume weit weniger Danrmerde | ; , 
Bedarf, als die Abrigen Holzarten, nämlich die Kiefer. Das lands und forſtwirtbſchaftliche Inſt itut 
Wenn uns die Staatsregierung in ihren Anſichten über die | zu Hohenheim. 


ben will, daß die Wald⸗ Re 
en a ah es am. Ueber den Zuſtand und die Verbhaͤltuiſſe — 
erkannt ſey und deßhalb dem Strohe einen grofen Vormg in der neueſten Zeit erſtattet * Progtauun Für nn — 
eimwäumt, fo kommt mir dieſes vergleichungsweiſe ohngefähr ——— Berfammkung in gg für —— 
wor, tie, wenn ich einem Bettler um feiner Geſuudheit wir | 1632 (Stuttgart, bei Mautler. B. it einem ame: von 
len anrathen wolkte, Fleiſch ſtatt Schwarzbrod zu effen, weil den Gütern Hohenheim) Bericht. 
jenes beſſer und gefünder ſey. Co wie nun mancher Arme Dir Lehranſtalt iſt dem Landbaue beſtimmt, als Wald⸗ 
nichts kennt, als ſein Schwarzbrod, obgleich er wohl “weiß, Fund Aderbau,-mit Einſchluß der Obſtbaumundt, Seideg⸗ 
daß Fleiſch eine beſſere Nahrung wäre, fe kennen viele Ge⸗ wiunuug, Weinbau, Zuckerfabrikation aus Nuutelrüben, 


Daß dieſe Auordnungen einzelne großbegüterte Laudwirthe 
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Biehsicht und in die Faͤcher ebrfäfagende Bautuide fo wir | 


Jagdwiſſenſchaft. 


Indem wir hier wur die forſtliche Richtung diefer Anſtalt 


ins Auge faſſen konnen, müfen wir bemerken, daß die 
Wald⸗Fiſcherei, der Torfſtich, Die Köhlerei and Theerberei⸗ 
tung unter den Unterrichtögegenftinden vermißt werden. 
Der Unterricht iſt theoretiich und praftifch, die Zöglinge 
wohnen im Gehände der Anſtalt. Es befiudet fich daſelbſt 


eine Sammlung von Geräthen und Modellen, «ine Biblios, 
the, ein chemifched Laboratorium uud eine Sammlung von! 


Naturalien, pbofifaliihen und mathematischen Apparaten, 
dann eine Holz⸗ und Waldſaamenſammlung . Der Lehran⸗ 
ſtalt iſt eine Waldfläche in der Nähe von Hohenheim übers 


Taten, zu praktiſchen Uebungen und Demonſtrationen beim 


Unterrichte; auf den Gute befinden ſich eine Forſtpflanzſchule 


und ein botanifcher Garten, im welchem die meiften dem, 


Forſt⸗ und Landwirthe in irgend einer Hinficht intereffanten 
Pflauzen und ungefähr 280 vwerfchiedene Arten von Bäumen 
md Straͤuchen eultivirt werden. Die Bibliothek iſt nicht 
nur dem Lehrern, fondern auch den Zöglingen zugänglich und 
diejenigen, welche in Sprachen und andern Kenutniffen Bes 
lehrung wünfchen, fonnen ſowohl an der Anjtalt, ald in 
‚tem nahen Stuttgart Privatunterricht erhalten. 

Diejenigen Zoͤglinge, welche als Auländer auf einen 
Staatsdienſt Auſpruch machen, baben vor ihrer Aufnahme 
eine Prüfung zu beſtehen und fich jährlich einer Hanptprüs 
fung in Gegenwart einer Regierungsfommifften zu unters 
‚sieben, bei welcher Preismedaillen ausgetheift werden; das 
zurüdgelegte achtzehnte Lebensjahr ift Bedinguiß ‚der Auf 
nahme. Das Perſonal der Auſtalt beftcht aus einem Direk⸗ 
tor , Dann aus ordentlichen und außerordbentlichen Lehrern, 
welche find: 

Erſter Lehrer, der Landwirthſchaft, Direktor Volz; 
weiter Lehrer Der Landwiſſenſchaft, ProfeferGö rig. Erſter 
vehrer der Forſtwirthſchaft, Profeffor Gwinnerz zweiter 
Fever, Gebhardt. Lehrer der Matbematif und Phyoſit, 
Profeſſor Niede. Lehrer der Chemie und Botauik, Apo⸗ 
theket Schumann von Pirmingen. Lehrer ter Zoologie 
And Thierheilkunde se, Thierarzt Baumeifter. Lehrer der 
Obſbaumzucht und des Seideubaues, Inſtitutsgärtner Walk 
ter. Lehrer der Baukunſt, Profeſſor Dr. HSeigelin aus 
Etuttgart. 

Im forſtlichen Baunptfache und in den Hulfafächern, wird 
gelehrt: - 

I. Aus dein Gebiete der Mathematik: -Eheorefifche und 
praktiſche ·Geometrie mit Uebung im Feldmeſſen, Ni 






velliren ꝛc. Arithmetik und Waldwerthberechnung 

Mechanik Miete). Planzeichnen (Gebhardt. 

II. Aus tem Gebiete der Naturwiſſenſchaften: Allgemeine 
Shemie nnd Phyſik, fo wie Witteruugstunde Miele). 
Speeielle Chemie (Shumanı). Botanik und Plus 
zenphyſiologie ( Derſelbe). Zoologie (Banmeiften. 
Gebirgskunde (Gwinner). 
Forſcwiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde: Forftenenfopädie 
(Gwinner). ‚Specelle Forſtbotanik (Gebhardt). 
Waldbau und Forſtdirektion (Gwinuner). Forſt⸗ 
ſchutz (Gebhardt). Forſtbenutzung und Technolo⸗ 
gie (Derfelbe). Forſttaration (Gwinner). Forſt⸗ 
geſetzgebung, Forfdienfts und Rechuungs⸗Inſtruk⸗ 
tionen uud Forſtrecht (Gmwinuer). Jagdwiſſenſchaft 
(Gebhardt). Uebungen in fohrifflicher Geſchäfts⸗ 
praris ¶Derſelbe). 

Der volle Lehreurfus Dauert zwei Jahres Greurfionen 
werden öfters mit den Zögliugen gemacht. Das beigefügte 
Verzeichniß der Zuhörer beweit die Frequenz des Beſuches 
der Anitalt. Im Jahre 183132 zählte die Anſtalt Stu⸗ 
dierende, nicht nur aus beiuahe allen Gegenden von Deutſch⸗ 
land, ſondern auch aus Frankreich, England und Grie 
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chenland. 


Vollen Beifall verdieuen die Organiſation und Einrich⸗ 
tung der Anſtalt. Ausſchließend Das Fremdartige; abge 
fondert und für fi beſtehend; verſetzt in eine entfprechenbe 
Gegend; verfehen mit Gebäuden und Laͤndertien; ausgeftat- 
tet mit dem Nöthigen für den Unterricht, verrinigt das In⸗ 
ſtitut die Grundbedingungen für Gedeihen und Jweckerfüllung. 

Eine gemeinſchaftliche Lehrauſtalt für den Wald⸗ und 
Ackerbau hat ſchon aus dem Grunde Vorzüge, weil dieſe Pro⸗ 
duktionszweige mehrfach in einander übergreifen, Daher der 
Unterricht. Suchende, der ſich für einen oder den „andern 
Hauptzweig der Bodenkultur beſtinunt, in Tolchen Anftalten 


ſich Son den nächften Berührungspunften Die nothwendigſten 


Kemmtniffe zu verfchaffen vermag, was für küuftige Güter 
abminiftratoren ſogar umentbehrlich bleibt uud den außer⸗ 
dem nothwendigen Befuch zweier, oft ſehr eutlegener, Une 
falten eutbehrlich macht. Zugleich ‚gewinnt der Staat 
an Beſoldungen für Lehrer amd Aufſeher, an Gebäus 


den, Bibliotheken uud Sammlungen u. ſ. w. inuner Dass 
enige, was beiden ſtaatswirthſchaftlichen Zweigen gemein⸗ 
ſcPaftuich iſt, alſo mindeſtens ſchon ‚bei allem, was für mp 


thematiſche aud Naturwiſſenſchaften gehört. 


ach dem Plane des Hohenheimer Juſtituts zu urthci 
fen, wird nicht unbedingt verlangt, Dir Unterricht Suchen⸗ 
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ben follen ſich nach den Anforderungen der Schule richten, 
fondern die Anftalt fcheint fich vielmehr nach dem Zuſtande 
der Schüler und ihren Brdürfniffen zu richten. Mach dem 
Ganzen zu urtheilen — und, möchten wir uns wicht irren! 
— find Belehrung und Förderung der Kernpunkt des 
Beſtehens. Es werden, nach Auſtellung im Staatsdieuſte afpis 
tirenden Inlaͤndern, Vorkenntuiſſe zur Bedingung der Auf⸗ 
nahme in die Auſtalt gemacht, allein es ift auch nur um 
den Befig der Kenntniffe und um mitzubringende Zeugniffe 
zu thun. — Ebeuſo fteht dabei Jedem, der Unterricht und 
Kenntuiſſe erlangen will, die Anſtalt offen, und Jeder kann 
daher nach feinen Verbältniffen und Bedürfniffen vorwärts 
gebracht werden; gewiß eine Nüdficht, der man es anficht, 
fie ſey aus den Bebürfwiffen eines Landes hervorgegangen, 
Endlich giebt die Anftalt Gelegenheit, daß ihre Befischer noch 
Vorfenntniffe fi erwerben koͤnnen, ohne jedoch zugleich felbit 
eine Elementarſchule oder ein Guymnaſium zu ſeyn. 

Staats wirthſchaftliche Separatanftalten, die ſich in das 
Anſehen der Hochſchulen ſtellen wollen, deren Lehrer auf 
gelehrte Vorträge fi legen, wo große Vorausfegungen von 
"den Schülern gemacht werden, koͤnnen nie einen ausgedehn⸗ 
ten, wohlthätigen Einfluß auf das Volksleben haben. 

Ju hoͤchſter Juſtanz fol in ſtaatswirthſchaftlichen Sepa⸗ 
ratſchulen wiſſenſchaftliche Bildung mit praktiſchen Kenntuiſ⸗ 
‚fen verbunden, erzielt werden; außerdem Belehrung in all 
"denjenigen, was in einem beftimmten Felde des Wirfend als 
uothwendig herbortritt und endlich nur Erlangung von Für 
digkeiten in geregelter Weiſe. 

Hohenheim bat eine Waldflaͤche zu den Verſuchen und 
‘einen botanischen Garten, das Iutereffante für den Forſt⸗ 
mans enthaltend. 
Eine nähere Ausführung der Unterrichtögegenftände 
'felb und der Grtheilung des Unterrichtes enthält das Pro 
‚gramm wicht, was wohl wuͤuſchenswerth uud zweckmaͤßig 
geweſen wäre. Die Mathematif ſcheiut in die richtige Graͤuze 
zuruückgewieſen und nicht jo weitichweifig, wie öfters der Fall 
iſt, behandelt zu werden, fo daß das Verzeichniß des matter 

matiſchen Unterrichts ausficht, als wäre eine Lehranſtalt zu⸗ 
"gleich eine mathematifche Fakultät. 

Schr erfrentich it, daß Forſteneyklopädie gelchrt 
wird, ohne welche ber Zögling nur blind umbertappt; mit 
dieſer Lehre aber iſt am geeigneteften die Vücherfunde zu vers 
"binden. Am Vortrage der allgemeinen Naturgefchichte ſoll 
es nicht gebrechen, fo wie auch durch den Mangel des Bor 
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trags über die Forftgefchichte und Forſtgeographie Luͤcken 
beitehen. Fehlt es zu Hohenheim an Gelegenheit, den Torf⸗ 
ich und die Köhlerei praktiſch keunen zu lernen, fo follen 
doc; mindeftend darüber zureichende Borträge gehalten wer 
den; doch wir wollen vermuthen, es ſeyen Diefe Gegenftände 
in die Forſt⸗Technologie mit eingefchloffen. 


Mannihfaltiges. 
Ueber den Athmungsprogeß ber Pflanzen, 
(Deftreihifche allgemeine Zeitfchrift.) 
Die meiften Botaniter haben die Blätter der Blansen gleich⸗ 


ſam ald Luftwurſeln betrachtet, derem Geſchäft eß iſt, auf der Luft 


das Waller und did andern zur Ernährung des Gewächſes nötbigen 
Stoffe aufjufaugen. Die untere Fläche des Blattes ift bekannt⸗ j 
lid durchgängig weniger ftarf gefärbt, als die obere, und diefe 
Fläche fah man fihon feit Bonmets Verſuchen für das eigentliche 
Verfjeug an, welches die dem Boden entfleigenden wällerigen Dünſte 
einfaugt. Anderer Seits aber fand man, daß der Saft der Plan 
sen, vorzäglidh in den Blättern, zum eigentlichen Nabrunasftoffe ber i 
Pilange verarbeitet wird. Viele Naturforſcher verglichen daher die 
Blätter in ihren Berrihtungen mit den Lungen der Thiere. Auch 
der berühmte frangöflfhe Gelehrte Brogniart bat diefe Anſicht; 
er beweiſt in einer Reihe von Verſuchen, daß ſich in den Blättern 
eine Menge mit Luft gefüllter Höblungen befinden, und zwar 
verzäglihd am der untern Fläche, welde Höhlungen durch feine 
röcher mit der Äußern Luft in Verbindung ſtehen. Daß aber biefe 
Luft im Innern der Blätter wirklich eine ähnliche Wolle (piekt, 
wie bie Luft in den Lungen der Thiere, war bisher noch nicht dar⸗ 
gethau. Dutrochet hat dieß verfucht und barüber in der Parifer 
Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung vorgelefen. Wir 
teilen die allgemeinen Refultate, als wenigfiens für eine große 
Claſſe von Leſern intereffant, mit, 

Dutrochet bemerkte, daß die Blärter, namentlich die ber 
Scheotengewächfe, die weißliche Färbung ihrer untern Flähe ſchnell 
verlieven, wenn man fie im Waller taucht, umd vermurbete, dieß 
würde wohl daher rühren, daß das Waller im die Lufthöblen dep 
Blatteb dringe. Der folgende Verſuch beftätigte dieß: Er tauchte 
ein Bobnenblatt völlıg in ein Gefäß mit Waller und bradite «8 
unter die Zuftpumpe. In dem Maaße, ald die Luft ausgepumpt 
wurbe, entwidelten ſich Luftblaſen aus dem Blatte, nämlih aus 
der unterm Fläche beifelben, Nab einer halben Stunde lieh er 
die Luft wieder zu, und in dem Augenblicke, wo fie eindrang, vers 
lor bie untere Fläche des Blattes die weiße Farbe, die fi bisher 
gamı glei geblieben war. Diefe Fläche war ganj fo grün gewor⸗ 
den, als die obere, und ed fand Fein Unterſchied wiſchen beiden 
Seiten ſtatt. Es beweift dieß, daß jene weißliche Farbe der um 
teen Bläde, vom ber im ibrem Gewebe in Zellen enthaltenen Luft 
berrübet. Die Blätter ſaͤnmtlicher Gewächſe verhalten fi in dies 
fer Hinſicht gleich. 

Fortſehung folgt.) 
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beffern ſoll, vielmehr eine verkohlte Dammerde bilden, die, 
fo wie fie auf dem Sandboden liegt, unfru chtbar bfeibt. 

Warum als zweiter Grund das Streurechen zu verbic 
tem , immer von einem mißbrän hlichen Bedarfe der Walt 
ſtreu die Rede ift, und mie daranf eingegangen werben will, 
was Die Gegenwart bedarf, ift um fo weniger haltbar, als 
ed ja auch Arme giebt, die fein Land beſitzen, Fein Stroh 
gewinnen Föunen, und doch Kartoffeln eſſen wollen uud dazu 
Streumittel bedürfen; ſey es, daß fie ihre Nahrung auf 
eignen ober fremden Boden bauen! *) 

Neberdieß kaun der Regierung nicht unbekannt ſeyn, daß 
felbft der Großbegüterte alles. anwenden muß, um feine Dung⸗ 
mittel nicht uur zu verbeſſern, fondern auch zu vermehren, 
daß zum Kompolldünger alle Abfälle benugbar und dem ras 
tionellſten Landwirthe die Waldſtreu immer willfommen ſeyn 
wird, ſelbſt, wenn sr ſolche eben dem Strohe beuugen kann · 

Wo ſoll nun der Mißbrauch liegeu? Liegt cr wicht auch 
zuweilen in unfern Auſichten? JIn unferer Syſtemſucht? 
‚Die Induſtrie und das Stagtenleben bewegen ſich aber nicht 
wach :diefen berngten Vorſchriften! Coll es zuletzt dahin 
kommen, daß zur Erfparung des Breunholzes der Mißbrauch 
allzu großer Warme in deu Wohnungen durch Thermometer⸗ 
VBeſtiunmungen firirt wird? (wie Forſtmeiſter Schultes ſo 
bezeichnend im feinem nenen herrlichen Sylvan ſagt —). 

Der dritte Einwurf, daß Streu in den Waldungen ver, 
faule, resp. unnutz zu Grunde gehe, will noch immer kei⸗ 
new Glauben finden und bleibt daher unbeachtet, obſchon 
man ſich fattfam davon überzeugen kann, wie in ſo vielen 
Nevieren aus Aengſtlichkeit der Forſtbedienten die Heide 
und die Heidelbeere, ſo wie Vorwuchs und Moos auf feuch⸗ 






















Wieder etwas uͤber die Streuabgaben aus den 
Waldungen in der Oberpfalz im bayeriſchen 
Obermainkreiſe. 
(Schlußz.) 

Daß die Beurtheilung der Schädfichfeit des Streurechens 
nicht allein nach dem allgemeinen Bedarfe der Sewächfe zur 
Vegetation beurtheilt werden koͤnue, fondern daß vor Allem, 
wie ſchon oben bemerkt, es darauf anfomme, welche Holy 
art es ſey, der die Waldſtreu entzogen wird, (iudem hierin 
eine große, noch nicht genug erforſchte Verſchiedenheit herrſcht, 
und anzunehmen iſt, daß die eine oder andere Holzart gegen 
den Abgang an Dammerde mehr oder minder empfindlich, 
und die Kiefer vor allen Holzarten diejenige ſeyn dürfte, 
- welche am leichteften den Humus entbchren kaun) wird man 

um fo unbebingter zugeben, als fich diefes nicht nur von 
unferer deutfchen Kiefer, fondern von dem ganzen Gerne, 
namentfih der Pinus maritima, der Straudkiefer, nach— 
weiſen laͤßt. — Obgleich wir nun es hier ausſchließlich mit 
der deutſchen Kiefer zu thun haben, ſo ſcheiut man im Ober⸗ 
Mainkreiſe nichts deſto weniger für dieſe Holzart dieſelbe 
günftige Bodenmiſchung in Auſpruch nehmen zu wollen, welche 
allenfalts für Buchen⸗ oder andere Laubholzgattungen nötig 
wäre, amd hier möchte man vor allem im Irrthume fen. 
Bevor daher fortwährend von Belchränfungen in” der 
Waldſtreuabgabe die Rede feyn und der völligeNnin der 
Waldungen ausgefsrochen wird; wäre doch billig: vorerſt zu 
unterfuchen, was die Betriebsart der Kiefer und ihre Eigeu⸗ 
thuͤmlichtkeit erfordern und ob nicht auf einem andern 
neuen Wege dahin zu gelangen fey, ohne das vorhandene 
Uebel fehlechter Waldbeſtaͤnde der Landwirthſchaft eutgelten 
zu laſſen und, nachdem die Ueberzeugung lehrt, daß die Ne 
ſervate von Nadelſtreu im den bezeichueten Waldungen keines⸗ 
wegs denjenigen Humus geben, der bie Fruchtbarkeit ver 
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Bekanntlich überlaſſen die Begüterten denen, welche nichts an 
Land befigen, die Bracfelder jum Kartoffelbau, welche fie 


dann düngen. — Solde Menſchen müſſen auch leben, ohne daß 
fie Stropbünger produciren. 


teu Plaͤten, wo es gar Beinen Zweck hat, unbenugt ‘bleiben! 
Wie unendlich viele Streu koͤnnte aber nicht allein von Heide, 
Moos und Beerfraut, fondern auch aus Dickungen heraus- 
gehauen werden, wo die Pflanzen wegen ihres gedrängten 
Standes fümmern müflen und, namentlich bei der Kiefer, 
die erſte Beranlaffung zu dem kruͤppelhaften Wuchſe geben, 
den die Forſtbehörden allein der Abweſcuheit dee Dammerde 
zuſchreiben wollen. 

Wenu dem weiteren Gimvurfe: „der völlige Ruin der 
Waldungen, die Unmöglichfeit einer-befferen Vegetation“ der 
. gegenwärtige Stand der Waldungen entgegen geftellt werben 
will, fo müßte vorerft doch bewiefen, d. b. durch Erfahrung 
unumftößlich hergeftellt feon, daß die Beraubung der Wäl- 
der yon Streu die einzige Schuld davon wäre. Aber gerade 
das ift es, was ich beitreite und fo lange beiteeiten muß, 
bis unumftößlich dargethan it: „daß Peine anderen Mittel, 
„als die Erhaltung der Streu anfehlagen, um diefe fo tief 
„herabgekommenen Waldungen zu einer’ befferen Produftion 
„u bringen. 

Die Negierung und die Fornftbehörden halten, wie «8 
fcheint, die Aften hierüber für gefchloffen und die vielfältig 
deponirten Anfichten von der Meinung faft aller Forſtmaͤn⸗ 
ner unterftüßt, für unfeblbar, untrüglich! Allein, 
Meinungen find anfeende Krankheiten und um fo mehr 
hält man fie für unüberwindlich, wenn man fi in den 
Nimbus fo vieler Autoritäten büllen und die ſänmtlichen 
techniſchen Nüftfammern ausleeren fann, um einen falfchen 

Satz mit Beweifen zu verdecken, fo daß die Natur ganz und 
gar vor dem äußern und innern Eine verſchwindet und man 
feinen eignen Augen nicht mehr traut. Sch will micht in 
eben dieſe Ginfeitigfeit mit meiner Meinung verfallen, bin 
auch weit entfernt, anmaßend für dieſelbe auftreten zu wol 


fen, fondern verlange fediglich nur, daß man nicht Meis | 


nungen, fondern Erfahrungen mir entgegen flelle und 
hieruach über das urtheile, was meine Anfichten begründen, 
die demmächit umſtändlich behandelt werden ſollen. 

Ein Krieg der Meinungen in Goutroverſen kaun bier 
nichts frommen, und wenn (wie nicht unerwartet wäre) 
ſelbſt von Oben der alte Gang gutgebeißen werden follte, fo 
ift damit nichts gebeffert, denn die Klagen über Beſchräukuug 
des Streurechens werden bleiben und mit ihnen die Kruͤppel⸗ 
beſtande, welche bei Den genommenen Maafregelu nicht bei 
fer geworden find, noch werden koͤnuen, da ihre Behandlung 
son vorm herein fehlerhaft ift, wie in einem Aufſatze in die 
fen Blättern (Jahrg. 1331 Ar. 39 u. 41) gezeigt worden, 
Ich kaun mich daher unmoͤglich mir der Auficht der obern 
Forförhörden vereinigen, daß dir Verminderung der Streu, 
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abgabe in dem Maafe erforderlich fen, wie ſolche angeorbnet 
worden, fondern halte mich vielmehr an den ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Grundfag: aus den Waldungen fo viel Streu abs 
zugeben, als der Natur der Sahe nach möglich 
und nothwendig ift, uud daß vor Allem dahin gewirkt 
werde: die laͤſtigen Unfräuter, die vielen Worwüchfe und 
Moosanhäufungen auf naſſen Pläpen der Landwirthſchaft in 
der Art zukommen zu laſſen, daß die Laudleute nicht in. den 
Fall kommen, immer kiagend gu erſcheinen Hund’ zu glau⸗ 
ben, daß alles für die Wälder und nichts zum Beſten der 
Landwirthſchaft gefchehe; zudem es unverantwortlich ift, wenn 
man diefen mühfımen Erwerb der Streuſammler noch mit 
läftigen- Refoguitionen und unverbältwißmäßig von den 
Ortfchaften entfernter, Abfuhr verfümmert! Man gebe 
diefe Streufurrogate frei und unentgeldlich ab und nicht in 

fo Färglichem Maaße, wie bisher, fondern, wie früher ges 

fchehen ift, fo wird der Laudmann fich Damit begnügen und 

um fo eher, wo es immer thunlich, auf jene Rechitreu vers 

zichten, wo fie für die Waldverbefferung als unentbehrlich, 

zuruͤckbehalten werden will, 

In Beziehung auf die Repartition der bisherigen Ber 
fchränfungen, welche beftimmt: „Daß folche wicht einfeitig nach 
‚Den Forderungen der Waldbeftände, fondern mit möglichfter 
„Berüdfichtigung des landwirthſchaftlichen Bebünwiffes ges 
| Ähehen fey, wird bezweifelt, daß die Negierumgöftelle ſich 

einer folhen Taͤuſchung bingeben und glauben könne, daß die 
Nepartition in der Urt, wie fie von den Laudgerichten vorges 
nommen, von den Forſtaäͤmtern Pritifirt und yon der 
Regierung revidirt werden, zum wahren Wohle der Sache 
fattgefunden habe! — Man braucht folche Aufuahmsregifter 
deren ich für ein Revier gefehen, wo 55 Bogen überfchries 
ben werden mußten, um den 227 Steeuberechtigten 697 Fu⸗ 
ber zu verzeichnen) und die darauf gegründeten Eutfchliefuns 
gen nur durchzuſehen, um einen Begriff zu befommen, wie 
außer allem Verhaͤltniſſe das erzielte Nefultat mit dem dass 
auf verwendeten Zeitaufwande fen, wobei fich nicht viel mehr, - 
ald die Nachtheile des Viel⸗Regiereus entwideln dürften. — 

Wenn nun aber. die Yorftdireftion dieſes Kreifes der 
vollen Ueberzeugung fih bingiebt: „daß die bisher ergriffes 
nen Maßregeln gegen die Streuabgabe mit Feſtigkeit 
durchgefegt werden müffen, um die Waldungen von ih⸗ 
rem unvermeiblichen, Verderben zu retten,“ fo weicht die 
Ueberzengung des Einſenders ganz vom dieſer Anſicht 
ab, und er hält vielmehr dafür: Daß andere weit dienlichere 
Mittel anfzufinden feven, um auf demfelben Boden, wo diefe 
Krüppelwaltungen wachſen, beifere Bejtande zu erzie⸗ 
hen, und, dieſes hier beilaufig geſagt: in ber Auflode 





rung des Bodens, indem frrien Stande der Jung⸗ 
wächfe, demnach in zeitgemäßen Durchforſtungen der älteren 
Beftände, und endlich auch in Umwechslung der Holy 
art das Mittel zu ſuchen fey. Hierüber wünfche ich die Meinung 
anderer Forftmänner vorber zu vernehmen, welche diefe Verhälts 
niſſe umfichtig würdigen Fönnen und mögen, die nicht immer 
auf dem alten led jtchen Bleiben und mit der Sentenz mir 
entgegen treten, wie fie in ihrer Unfehlbarkeit alle weiteren 
Bemühungen niederfchlägt, und alfo heißt: „Die Erfahrung 
‚aller Länder beftätigt es, und alle Himmfähigen Kor 
„männer find darüber einverftanden, Daß die Entziehung 
„Der Bodenfiren den Waldungen nachtheifig fen, und daß 
„dort, wo fie ohne fireng bemeifene Einfchränfung. ftatt 
„findet, der Wald von Jahr zu Jahr fehlechter und zuletzt 
„Der Waldboden untragbar werde. Diefe Wahrheit Täßt ſich 
„durch Beifpiele im den bayerifchen Staatswaldungen mache 
„weiſen. Durch übermäßiges Streurechen ift ein großer 
„Theil der Waldfläche des Negen⸗, Rezat⸗ und Obermains 
„treiſes (wohl zwifchen 100- und 100,000 Tagwerf) bereits 
„in den Zuftand der fogenannten Krüppelbeftände übers 
„gegangen, oder droht mit Schnelligkeit diefem Zuftande bei 
„der Verjüngung entgegen zu geben.“ " 


Zur Berehnung des abgefürzten Kegels. 


Der praftifche Forfkmann bat vor allen Körperformen 
die des. abgefürzten Kegels (Kegel⸗Rumpfes —R) fat am 
bäufigiten zu berechnen. Die gewöhnlichfte Formel für dens 
felben ik: 


RN (E+t+ FD 
wobei H die Höhe des Numpfes, F und £ aber die untere 
und obere Kreisfläche deſſelben bezeichnen. 

Wie unbequem und zeitraubend aber der wieberhofte 
Gebrauch diefer Formel wird, fcheinen diejenigen ammeiften ges 
fühlt zu haben, welche Diefen Körper aus dem in der Mitte 

gemeſſenen Umfang oder Durchmeffer gleich einer Welle bes 
rechnen, durch welches Verfahren ſtets derjenige Theil des 
Rumpfes vernachläffiget wird, um welchen derfelbe größer 
ift, als die Welle yon gleicher Höhe und gleichem mittleren 
Durchmeifer. 
Nicht minder unbequem, als die obige Formel, wird 
auch das Verfahren, den Kegelrumpf ans der Differenz feir 
nes Grgänzungsitüdes umd des ganzen Kegels zu berechnen, 
lc durch die Formel: 
RZFL— fI, 
J 


wo L die Böhe des ganz gedachten Kegel, 1 aber die Döbe 
des fehlenden Kegelchens bezeichnet. 

Denn bier it erit aus dem bekannten Größen bes Num⸗ 
pfes, nämlich den Durchmeffeen — D und d und der Höhe 
— n durd ine der beiden, ine Gleichuugen L und 1 


zu ſuchen: 
HD 





DL, mMızL-H; 
Ha gi 
1, WLZIHH 


Zum beguemeren Gebrauche und zur Erleichterung des 
Nechnens werden Daher die folgenden Formeln und Täfel⸗ 
chen empfohlen. 

% 

Zur Berechnung durch die Höhe des Rumpfes — H 

und den obern umd untern Durchmeſſer d und D; wobei 


bemerkt wird, daf ar auch dein in der Mitte des Ke⸗ 
gelrumpfes gemeifenen Durchmeſſer gleich fey. 


isdn 





RH 


Vielfahe des — von * 


1 = 0, 785 398 163 397 

2 1, 570 796 326 795 

3 — 2% 356 194 490 192 

4 — 3, 141 59 653 590 

5 = 3, 926 990 816 987 * 
6 = 4, 712 388 980 3288 

7 = 5, 497 787 143 782 

8 — 6, 283 185 307 180 

9 = 7, 068 583 470 577 


Bielfache des Zablenwerthed von g. 

1 = 0, 065 449 850 283 ) 
2 = 0, 130 899 700 566 

3 = 0, 196 349 550849 

4 — 0, %1 799 401 132 

5 — 0, 327 249 351 45 

6° 0, 392 699 101 698 

7 = 0, 458 148 951 981 

8 — 0, 523 598 802.264 

9 = 0, 589 048 652 547 


I. 
Zur Berechnung des abgefürgten Kegeld durch die Höhe 


1 H#. und, die beiden Umfänge Pad p; wobei wieder 


_ 14. 


bemerkt wird, daf auch dem in der Mitte des Kegel 
rumpfes gemeffeuen Umfang gleich ſey. 


Formel: 
AH („- (ZN He-» ) 
Vielfache des gahlenwerthes bon a 


1 =, 079 577 471 546 

2 = 0, 159 154 943 092 

3 0, 238 732 414 638 

4 = 0, 318 309 886 184 

5 = 0, 397 887 357 730 

6 — 0, 477 464 829 276 

' 7 = 0, 557 042 300 822 
8 6, 636 619 772 368 
90, 716 197 243 913 

Vielfache des Zahlenwertes von PB 

4 = 0, 006 631 455 962 

2 — 0,013 362 911 924 

3 = 0, 019 894 367 887 

A = 0, 026 525 823 849 

5 0, 033 157 279 811 

6 — 0, 039 788 735 773 
70, 046 420 191 735 

8 0, 053 051 647 697 

9 = 0, 059 683 103 660 

Beifpiele 
ad I. D 3; a1; H—3. 


3x (FH F+0-n%) 


3474 49 
3X. 3,141593 + 0,261799) — 10.210176. 
Ehen daſſelbe gibt die Eutwickelung aus der Formel: 
L ar 1 nr 
rd A WE 7 2 
(7) 5#p 
es iſt namlich 


1. 5x7. 068583,— 0.57 
' ‚40.602875: — 0,892699 ==. 10.240176... 


 Herafkrur Formate Or. 








In — —* .D. — J er in Frantfun a. M. 


ad Il. Man denke ſich den Kegel, deffen größter Um⸗ 


fang — 10, und deſſen Höbe — 3. iſtz fein Cubikinhalt 


wird ſeyn — 7. 9577472 
als abgefürster Kegel betrachtet, bei welchem p —o wird: 


1 40.0 
« - 
+0,3978874 


gi 
3x5 „+10 9 
1.9894368 -+ 0.66314560 | = 


3x | 1.5915494 
= 79577472; wie oben. 





Marquartſtein. 


G. A. Mayer, 
lonigl. bayer. Forſtamts⸗Altuar. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pflanzen. 


Gortſetung.) 
Rad vilelfachen Verſuchen über den Athmungsproeß der Pflanzen 


Jlam Dutrochet sum Reſultate, daß die Lufthöhlen der Blätter 
‚| feine ifolirten Organe find, fondern nur Theile eines Kefpirationds 


Apparats, der fi ununterbroden über das ganze Gewächt er⸗ 
ftrett. Dieß beweiſt unter andern folgender Verſuch. Er nahm 
ein Blatf der gelben Wäfferlilie und tauchte es in ein Gefäfm Waſſer 
unter, wobei er das abgefhnittene Ende des Blattſtieles außerhalb des 
Waſſers ließ. Er ftelltedas Gefäß unter die Zuftpumpe, und machte ben 
Raum luftleer. Es entwidelte fid Feine Luft aus dem Waffer, an den 


|| eingetauchten Theilen des Blattes jeigte ſich Feine Zuftblafe. Eine Bier, 


telftunde darauf ließ er die Luft wieder -zu, und das Blatt blieb auf 
feiner untern Fläche weißlih, wie zuvor, zum Beweife, daß es 
die Luft, die im natürlichen Zuſtande die Zellen fünt, nicht vers 
foren hatte. Er wiederhölte nun den Verſuch mit bemfelben Blatte, 


tauchte es aber dieſesmal ganz unter Waller. Sobald er jept 


die Luft audjupmmpen- anfing, ſah er Zuftblafen in Menge am 
Abgeſchnittenen des Blattſtieles fi entwideln; auf der Fläche des 
Blafted dagegen jeigtem ſich Feine. Nach einer Viertelſtunde lief 
er die Luft wieder am dab Blatt, und im nämlichen Mugenblide 
verfbwand die weißlidıgrüne Färbung der untern Blattfeite, fie 
wurde alsbald fo grün, wie bie obere, und dieß fam daher, daß 
die Zuftjellen ibre Luft verloren hatten, und das Waller ‚beim 
MWiederjüftrömen der Wie ‚wit Gewalt im dieſelben eingedrun;, 
gen'war. 


Ealuß folgt) 


— && 


N" 62. 
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Die Forftfhule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt neu errichteten polytechnifihen Schule, 


Die Ephemeriden des Unterrichtes unſerer Zeit find 
Polstechnit, Lands und Forſtwirthſchaft. 

Daß dieſe Zweige des Willens fehr wichtig find uud 
Verkehr, Wohlſtaud und Behaglichfeit begründen, ift außer 
Zweifel. Vielen Beduͤrfuiſſen abhelfend‘, auf angewandten 


Bedürjniffe fühlbar, woraus neue Fichtpunfte für das Stres 
ben des Gemeinwohles hervorgehen. Co führt das ineinans 
dergreifende Wirfen einen gemeinfamen Schwung der Wif 
fenfchaften herbei, diefelbe förbernd durch vielfache Mittel. 

Diefed Streben objertiv zu machen und fomit in Ans 
wendung zu bringen, wodurch Menfchenglüd gefördert wird, 
muß Abficht und erreichbare Beſtimmung der Regierungsweis- 
heit ſeyn. 

Veranlaſſung zu unſern Worten giebt das Programm 
- der am 1.Rovember 1832 eröffneten großherzoglich badenjchen 
polytechnifchen Schule zu Karlöruße für das Jahr 1832—33, 
mit welcher auch eine Forſtlehrauſtalt verbunden iſt. Das 
Holz, unentbehrliches allgemeines Bedürfniß, der in vielen 
Gegenden Deuticlands große Mangel deſſelben und die viel⸗ 
fachen Zweige der Juduſtrie und des Verkehrs, für welche 
es begründende Bedingniß ift, daher die unabwendbare Noth⸗ 
wendigkeit einer geregelten, auf Mare Theorie geftügten Bes 
wirthfchaftung der Forjte, nachdem durch höher geitiegene 
Bodenkultur dem Waldboden engere Öränzen gezogen wor 
den find, haben fait in allen Ländern Forſt⸗Lehrauſtalten 
hervorgerufen und machen fie noch entiteben, umd ließe fich 
auch in Feineren Ländern der Mangel derjelben vechtfertis 
gen, doch nicht in größern. 

Vorerſt einige Worte über polytechniſche Schulen über; 
haupt und Die zu Karlsruhe errichtete insbefondere, übers 


Wiſſenſchaften berubend, macht ihre höherer Betrieb 





gseme 
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gehend dann zur Beleuchtung der, eine Section derſelben 
bildeuden, unſerm Jutereſſe näher fichenden Forſtſchule, wos 
durch wir zugleich Gelegenheit erhalten werden, uns über 
die Art und Bedingungen des forftlichen Unterrichts im All 
gemeinen auszuſprechen. 

Faſſen wir die polytechnifchen Schulen ind Auge, nach 
ihrem Weſen, ihrer Beitimmung, fo wie nad ihrem gegen- 
wärtigen Staudpunfte und ihrer Ausdehnung. 

Dem Worte und Begriffe nach, würde die Polstechnif, 
daher eine polytechniſche Schule, alles einfchließen, was in Ver⸗ 
richtungen befteht, eine ſolche Anftalt aber zu dem feltfamiten 
Inftitutionen gehören und Fein Bejtehen haben koͤnnen. 

Mit einer polytechniſchen Schule wird gegenwärtig ber 
Begriff verbunden, welcher an fich ſchon aus den Einrichtun⸗ 
gen folcher Inftitute fich entwidelt, wonach diefelben Lehre 
und Befähigungsanftalten für jene Zweige des Wirfens find, 
welche, auf Wiffenfhaften beruhend, Ausübnng ald Werk 
der Hände zum Ziele und auf die allgemeine Wohlfahrt einen 
gemeinfamen Ginfluß haben, ohne dabei weber die Wiffen- 
ſchaften als folche zum Gegenftande zu haben, noch für ſich 
ein abgeichloffenes Ganze zu bilden Cwie Forſt⸗ und Lands 
wirthſchaft) oder als bioßes Handwerk betrieben zu werden. 

Die polstechnifchen Schulen umfaffen demnach im es 
geren Verftande, die Baus, die Fabrik⸗ und die Mafchinens 
Funde, vereinigendb damit, Sugenieurfchulen, und ertheilen 
Unterricht in der Handelswiffenfchaft. 

Sie fchliefen eigentlich aus: die Artiſtik, die Krieger 
wiffenfchaften, dem Bergban, die Forſt⸗ umd die Landwirth⸗ 
ſchaft, den Gartenbau und die Handwerke; diefe Zweige menſch⸗ 
licher Betriebfamfeit theilweife jedoch, in den Kreis des Uns 
terrichts anfnehmend, der weientlich beſteht; in den Natur 
wiffenfchaften, der Mathematit, Technologie und Mafchinens 
Funde, fo wie im Zeichnen. Laboratorien und mechanifche 
Werfjtätten, find nothioendige Attribute polytechniſcher Schulen. 
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Sohin haben dieſe Lehranſtalten die nächſte Brſtimmung, | Dandwerfer einen, für ihre Bedürfniffe berechneten, beſon⸗ 
Eivil⸗Ingenieurs und Architeften zu bilden, Die entferntere, Uns | deren Unterricht zu ertbeilen, oder es läßt ſich die Errichtung 
terricht den Bauhandwerkern zu ertheilen, fo wie Manufalturi⸗ von Gewerbsſchulen nicht umgehen, die mit der polytech⸗ 
Ken und Kabrifanten, ald eigene Angelegenheit der Unterrichts | nifchen Schule fehr vorteilhaft verkunden werden. 
Suchenden, in foweit die Unterrichtögegenftände im Allge Die polytechnifhe Schule zu Karlsruhe vereinigt in 
meinen einen Einfluß äußern, und ohne das Techniſche der | ibrem weiten Umfange mit einem allgemeinen bitdenden Gurfe, 
verfchiedenen Betriebe ſelbſt abzubandeln. Es koͤnnen Daher | Vorträge über die Natyrwiffenfhaften, über die reine und 
in polptechniſchen Schulen auch Handwerker höhere Kennt | angewandte Mathematif, die bürgerliche Baukunſt, den Etras 
uiß in ihrem Wache in der bezeichneten Weife ſchon defhalb | ßen⸗ und Waſſerbau, die Mafchinens und höhere Gewerbes 
langen, weil das Wabrifweien und die Mafchinentunde | Funde, die Technologie und die Handels» und Forſtwiſſen⸗ 
durch die daranf angewandten Naturwiffenfchaften und Mas | fchaft. Der Lehrauſtalt ſteht ein, jährlich wechfeluder, Direk⸗ 
thematit, vielfach in die Handwerke übergreifen, oder ges | tor vor — jet Dr. Waldner — und die Angelegenbeis 
radesu darauf gegründet find und dadurch verbefiert werden. ten derſelben werden in einer allgemeinen und in einer ens 

Denjenigen, welche den Unterricht in der pofptechnifchen | geren Lehrerfonferenz berathen und verhandelt. Nebft dem 
Schule benugen, um fih zum Staatsdienfte vorzubereiten, | beftehen ein Berwaltungsrath und eine Nechnungsbehörbe. 
konnen nah dem Maaße ihrer Berufsbeſtimmung, die zu | Die einzelnen Sertionen werden in boetrineller Hinficht von . 
börenden Vorträge vorgefchrieben werden, wogegen affen ans | befonderen Vorftänden geleitet. Lie Lehrer au der Forſt⸗ 
dern Unterricht: Suchenden die Wahl denfelben überlaffen bfeis | ſchule find die Herren: Forſtrath Beyer, Profeffor Bronn, 
ben muß, und nur eine entfprechende Vorbildung zur Aufs| — zugleich Vorſtand der Forſtſchule — Oberforſtrath Jaͤ⸗ 
nahmsbedingung gemacht werden kann. Für alle dieſe Schü⸗ gerfhmidt und Oberforſtrath Laurop. 
ler jedoch kann der Unterricht gemeinſchaftlich und wiſſen⸗ Der Lehreurs der Forſtſchule iſt zweijährig und Auf 
ſchaftlich ſeyn z für diejenigen Handwerker aber, welche eins | nahmsbedingung ein Gymnafialzeugniß, oder die nachträg— 

zelne Unterrichtszweige nach ihren Bedürfniſſen und Ermeſ- liche Erwerbung der Schulkenutniſſe, nebſt einiger Geläufig⸗ 
fon benutzen wollen, können die Vorſchriften über Vorbils keit in der frauzöſiſchen Sprache, worin, fo wie auch in der 
dung nur auf geringe Kenntniffe fich beſchräuken. deutfchen uud englifhen Sprache und in der, jedem Gebil⸗ 

Dad Gymuaſialſtudien einen wiffenfhaftlichen Unterricht | deten nöthigen,, Gefchichte, Unterricht ertbeilt wird, Nebſt 
in pofotechnifchen Schulen ermöglichen, it an und für fich | dem werden noch gelehrt: Galligraphie, Religien, Ethik, por 
vorausgeſetzt, daher, daß der Unterricht für Civil⸗Jugenieurs puläre Rechtslehre, Geographie, Aeſthetik, Aritemetik, Als 
und Architekten wiffenfchaftlich feyn muͤſſe und für Leute von | gebra nnd angewandte Mathematif, in Verbindung mit auds 
Bildung, zu denen doch Fabrikanten und Maunfafturiften | fuͤhrlichem Zeihnungsunterricte. Da unter dieſen Yehrges 
zu zählen find, wiſſenſchaftlich ſeyn köune. Die auferdem | genjtänden folche find, welche in den Kreis des Gymnaſial⸗ 
entjtchende Frage: Ob am polstechwifchen Schulen der Uns | Unterrichts gehören, fo möchte zweckmaͤßig erfcheinen, das 
terricht wilfenfchaftlich oder popular ſeyn fol? beantwortet | Symnafialabfolutsrium zur abfoluten Aufnatmsbedingnif in 
fih daher von ſelbſt. Aufſchwung uud Bervollfommmung | die Forſtſchule gu machen, deren Zöglinge die zweite allgemein, 
der Handwerfe iſt Bedürfniß der Zeit und muß im den Mb, | matbematiiche Claſſe abfolvirt haben, oder Durch eine Prü— 
fibten der Stantsverwaltung liegen; aber nur Durch Unter | fung darthun müffen, daß fie jene naturwiſſeuſchaſtlichen, 
richt ift das Ziel erreichbar, und darans folgt für den ges | mathematifchen und Sprachkenntniſſe beſitzen, welche in Der 
genwärtigen Zuftand dort, wo polstechniiche Schufen errich⸗ genannten Glaffe gelehrt werden. Judem und auffällt, daß 
tet werden, daß den Haudwerkern der Antritt zum Untere | unter den Umftänden, wo der Zögling feine Vorkenntuiſſe 
richte zu erleichtern fen. Iſt num aber nothwendig, im polo | nachzuholen hat, wohl der franzöflichen Eprache ausdrüflich 
techniſchen Schulen den Unterricht wiſſeuſchaftlich zu ertheis | gedacht, der Iateinifchen aber nicht erwähnt ift, ſey uns g >» 
len, wird er für den Schüler von höherer Bildung wur | ftattet, zu bemerfen, wie e8 zwar ganz von den Behörten 
durch Kenntniffe fruchtbar, welche an Gymmafien erworben | abhängen muß, zu beitimmen, welche Unterrichtsgegenftände 
werden uud können auch nur and diefen Grunde Gomnas | in einer Lehranſtalt vereinigt werden und ob alfo auch der ges 
flalftudien zur Gintrittöbedingung gemacht werden, fo muß | wöhnlihe Schul» und Gymnaſialunterricht dazu kömmt, folge 
es Pflicht der Lehrer ſeyn, den Zuhörern ans der Klaſſe der | ih zu den Schulen und Gymnafien eines Ortes mun noch 




























— 247 — 


eine hinzugefügt wird, jedoch an eine Separatſchule, als 
ſolche, dieſes nicht gehört und den Eintretenden, dem uns 
ter Erlaſſung der Gymnafiaffenutniffe die Aufnahme zuge⸗ 
ſtanden wird, aufzugeben wäre, mach Berfchiedenheit ihrer 
Verhaͤltniſſe, entweder nebenher ein Gymnaſium zu befuchen, 
oder durch Privatunterricht die einfchlagenden Kenntniffe zu 
erwerben, und eine Prüfung darüber zu befichen. 


Die forſtwiſſenſchaftlichen Zweige, worüber in der Forſt⸗ 
ſchule Borlefungen gehalten werden, find: Glimatologie, 
Bodenfunde, fperielle Forſtbotanik, Pflanzenphofioiogie und 
öfonemifchstechnifche Zoologie, Forſtliteratur uud Forſtge⸗ 
ſchichte, Statiftif und Forſtverfaſſungskunde, Forſtverwal⸗ 
tung, Geſchaͤftslehre, Forſt- und Jagdgeſetzgebung und Er 
Härung der Verordnungen und Juſtruktionen, Waldbau, 
Forftichug und Forſtpolizei, Forſtbenutzung, Technologie, 
Transport und Floßweſen, Taration, Staatsforſtwirthſchafts⸗ 
lehre und Forſt⸗ und Jagdrecht. Nebſt dem wird Laudwirth⸗ 
fchaft, im Beziehung auf Forſtwirthſchaft, vorgetragen. Mit 
dem Vortrage der Statiftif wird ohne Zweifel auch das 
Nothwendige aus der Forftgeograpbie verbunden werden. 
Ungern vermiffen wir unter den Lehrgegenſtänden die Ency— 
Hopädie der Korftwiffenfchaft, welche dem diefelbe Studie 
renden, den wefentlichen Vortheil einer Gefammtüberficht feis 
nes Wiffeus gewährt und die Notbivendigkeit und den Zus 
fammenbang,. der forjtlichen Diseiplinen zeigt. Diefer bisher 
febr vernachläſſigte Theil der Forſtwiſſenſchaft iſt nicht mins 
der müßlich, als mancher andere, der mit vielem Gifer bes 
trieben wird. 

(Eortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeige 


Leitfaden zum Unterrichte in der Jagdkunde. 
Für die Schüler auf der Fönigl. hannöverifchen Berge 
und Koritichufe zu Clausthal. Bon Eduard von 
Berg, Oberfoͤrſter. Glausthal, 1832. Schweiger'ſche 
Buchhandlung. 8. geb. 


Dieſes 77 Seiten ſtarke Schriftcheu, ohne Vorrede, ent: 
balt eine Syſtematik der Säugethiere und Voͤgel, nebſt einer 
allgemeinen naturgeſchichtlichen Einleitung. Die abgehandel⸗ 
ten Gegenftände find: Natur. Naturalien. Artefacten. Natur⸗ 
geichichte. Jagd. Jagdnaturgeſchichte. Jagdkunde. 

Gintheilung ber Natur in drei Reiche. Orga 
wÄrte, unorganifirte Körper, Tierreich. Pflanzeureich. ‚Mir 
nerafreih. Nicht gut geordnet, Wenn der Verf. im Vor 


trage genam ſich daran häft, fo iſt die Aufeinanderfolge nicht 
die beite. 

Bon den organifirten Körpern überhaupt. 
Entitehung. Ernährung. Wahstbum. Fortpflanzung. 

Nähere Betrachtung der Thiere im Allge 
meinen. Mund. Blut. Athemholen. Muskeln. Nerven. — 
Hiernach einige phyſiologiſche Nüdfichten. Die anatomifchen 
und phyſiologiſchen Momente find mit einander vermengt. 
Endlich noch: „Die Naturtriebe. Juſtincte. Kunſttriebe. Ver⸗ 
nunft. Verbreitung der Thiere über die Erde.” Hauptvers 
fchiedenheit der Thiere, Aufenthalt und Pebensweife dürften 
wenigftens auch hin gehören. Kunfttriebe find Iuftinete und 
diefe find Maturtriebe, Erhaltung und Fortpflanzung jedoch 
find die Hauptfpaltung, unter weiche alle Triebe zu bringen 
find, Der Verfaſſer bat micht umfichtlih und micht kritiſch 
genug gegen ſich felbit bei der Verfaſſung diefer Schrift vers 
fahren. Iſt endlich, wie bier, im gewöhnlichen Berftande von 
Thieren die Rede, fo möchte es mit der Vernunft aß 
ausfehen. 

Eeite 4 — 6. Die Syftemfunde, Allgemeine Begriffe 
aus der Spyitemfunde Art. Gattung — Species. Ges 
fchleht — Genus. Ramilien, Ordnung, Abfchnitte— Sectio- 
nes. — Es ift nicht gut abzufehen, ob, hier irrthuͤmlich feſt⸗ 
ftehende allgemeine Begriffe, verwechfelt find, oder ob der Hr. 
Berfaffer mit etwas Neuem auftreten will; auf alle Fälle 
ift bier die Familie eine Familia, die Gattung nicht Genus 
und die Art nicht Species. 

Beichränfung der Spfteme, in Betracht der Näturges 
ſchichte für Jäger, nach Bechſt ein. 

Seite 7. Die jagdbaren uud zur Jagd verwendbaren 
Säugethiere. 

Zunähft VBorbemerfungen: Allgemeine Weberficht 
der äußeren Theile: Fleiſch. Knochen. Haut. Oberhaut u. f. w. 

Wenn der Hr. Verf. gerade ſo lehrt, als ergefchrieben hat, 
fo muß er beim Vortrage den Mangel an: ronfeqiienter Ords 
nung und Zufammenbang felbit fühlen, insbefondere wie im 
Sondern und Zufunmenftellen jeder Vortheil vermißt wird. 
Nachdem der Verf. nicht von fehnigen Hänten oder Bändern 
redet, fondern Flechſen und Sehnen neunt, iſt micht einzu⸗ 
ſehen, welcher Unterſchied zwiſchen dieſen gemacht it, da es 
doch nur zwei verſchiedene Beucunungen für Eins und dafs 
felbe find, 

Auch in der Zootomie feiftet dieſes Schriftchen nicht ganz, 
was zu erwarten wäre. Schulter wird eine Gegend am 
Thierkörper genaumt, oſteologiſch aber befteht fie bei denen 
Thieren, die Fein Schlüffelbein haben, aus Schulterblatt und 
Oberarmknochen. Gin Knie giebt es nur am Sinterfuße; 
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des Ferſenbeines iſt gar micht gedacht, welches indeffen doch 
wichtig genug iſt; anſtatt Hinterfuß hat der Verf. wahr⸗ 
ſcheinlich Unterfuß. fagen wollen, man wüßte. font nicht, was 
Hinterbein beißen fol. Rippen, Vruftbein und, Bedenfuos 
chen haben die Thiere nach dem Verf. gar nicht. Nicht dır 
Taſtſinn if über dem ganzen Körper verbreitet, ſondern 
es iſt dis Gemeingefühl. Nicht minder find Die inneren 
Theile nicht folgerecht und fachgemäß georduet, weder das 
Anatomifche noch das Phyſiologiſche für ſich; Beides iſt ver 
menge, Magenmund. Hunger. Durſt. Panfen ar. ır. 
find Beifpiele dafür. 

Weder bie Anatomie noch die Phoſiologie iſt daher in 
dem Nothweundigen erſchoͤpft. 

unter die beſchriebenen Thiere iſt auch das fliegende 
Eichhorn aufgenommen ; welches indeſſen im Deutſchland nicht 
lebt. Dagegen fehlen der Igel und das Murmelthier, wels 
ches 4. B. am dem baverifchen Alpen vorfömmt. Hätte nicht 
auch ‚der VBefpertitionen uud Mäufe und des Hamſters gedacht 
werden follen? 

Die Charaktere fönnten, befonders bei einer. fo Heinen 
Anzahl von Thieren, fchärfer uud bezeichnender ſeyu; bei 
"einigen find treffende Merkmale mit aufgenommen. 

Der die Naturgeſchichte der Vogel behaudelnde Abfchnitt, 
wobei Bechfteim und mauche Andere beſſer benügt zu ſeyn 
fcheinen, ift vorzüglicher, als die Naturgefchichte der Säuge 
tiere, wenn auch die Anorduung noch mandye Verbefferungen 
zuließe. Es ward das Syſtem von Cuvier befolgt. 

Eigentliche Unterfcheidungsmerfmale find nicht hervor 
hervorgehoben, fondern vielmehr blos Befchreibungen gegeben. 
Diefes iſt zwar für den Verfaffer viel leichter; ‚indem aber 
Beichreibungen als vecht zweckdieulich und nothwendig erady 
tet werden müffen, foll es an bervorbebeuden Gharafteren 
nicht gebrechen, weil font Erkenntniß und Belimmung zu 
ſchwer fallen und erſt nad) richtiger Erkennung einer Urt 
die Beihreibung nüglicher wird. 


Die Schwalben unter die Jagdvögel aufzunehmen, ift 
wirklich mehr herkoͤmmlich, als begründet. Zum Vogelfange 
gehören fie nicht, weil fie Feine efbaren Vögel find, und in 
einer andern Beziehung zur Jagd fleben fie ebenfalls nicht. 
Nachdem aber der Hr. Verfaſſer Die Hirundo rusticola bes 
ſchrieben, hätte er die H. urbicola auch befchreiben follen ; 
denn es mifter die eritere auch in Städten und an Häufern, 
die legtere aber auch anf dem Lande und im Ferien. 
m — — ⏑[ U —ö 
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Die Fringilla domestica erfreut fich einer Befchreibung, 
kommt jedoch fiber nur hoͤchſt felten im Jagdreviere vor, die 
Alanda eristata, im Walde häufig, ift ausgeſchloſſen. 

Die Vollſtaͤndigkeit dieſes Leitſadens möchte erforder, 
eben fowoht jene Inſekten aufzunehmen, welche Entwickelungs⸗ 
perioden au und im Körper der Jagdthiere durchlaufen, als 
die Parafiten und ausgezeichneten Gutogooten des Wildes. 

Die fußlofen Amphibien möchten für den Jäger und in 
Beziehung auf die Vögel von gewiß nicht geringerem Jutereſſe 
und Ginfiuffe ſeyn, als mancher der abgehandelten Vögel an 


fi für die Jagd hat. 

ine Tagd-Naturgefchichte, in welcher das Zuviel und 
Zumwenig umgangen, das für die Jagd Gchörende aber in 
zweedienlicher Weife genügend behandelt wird, gehört noch 
zu den unbefriedigten wünfchenswerthen Erfcheinungen, welchem 
Mangel abzuhelfen die befondere Sorge zunaͤchſt der öffentlichen 
Lehrer der Jagd⸗Naturgeſchichte ſeyn ſollte. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pflanzen. 
Schluß.) 

Das Hauptrefultat dieſer Forſchungen iſt, daß ſich in allen 
Theilen der Gewaͤchſe Raume befinden, welche mit einer, gleich der 
atmofpbäriihen Luft, aus Sauerfloff und Stickſtoff gemiſchten 
Luft gefüllt find; während aber die Miſchung der atmoſphäriſchen 
kuft ih immer gleichbleiht, finden Mich jene zwei Beftandtheile ım 
bee Luft der Pflanzen in wechſelnden Verbältniffen; nur ift immer 
weniger Sauerftoff darin, ald in der Atmoſphäre, sum Beweiſe, 
daß die inneren Pflausenorgane Sauerſtoff eingefaugt haben. 
Diefe Verſuche beweifen ferner, daß diefe innere Luft vor allem 
andern zur Erhaltung ber Tebendäußerungen der Gewächſe und 
ibeeb Lebens durchaus nothwendig if. Die Planen atbmen alle 
auf ganı Ähnliche Weife wie die Inſekten, d. h. fo, daß die elaftis 
ſche reipirable Zuft alle ihre Theile durchſtrömt, während fie bei 
den höheren Tieren vorzugdweife nur in einem eingelmen Organe, 
den Lungen, sur Erhaltung des Lebensprosefies thätig if. Ein 
Hauptunter ſchied zwifchen dem Atbmungsprozefle ber Pflanjen einer 
Seitb und der Thiere anderer Seits, ift aber noch der, daß die 
Quelle der Luft bei den Pflansen boppelt, bei den Thieren hinge⸗ 
gen einfach ift. Die Thiere, auch die Inſekten, fböpfen alte Luft, 
die fie zur Lebensöfonomie nöthig haben, aus der fle umgebenden 
Amofphäre, mittelbar, wie bie Fiſche, oder unmittelbar, wie die 
Luftthiere; die @emähfe dagegen ſchöpfen ans der Atmofphäre nur 
einen Theil ihrer Luft; einen weit beträdtlicheren bereiten fle ſelbſt 
in ihrem Gewebe mittelft des Cinfluffes des Lichtes und baber 
kommt ed, daß man fie ſowohl unter der Luftpumpe, als baburıh, 
daß man fie im Dunfelm bält, durch Erſticung tödten Fan, 
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Die Forftfchule zu Karlsruhe, eine Eection der 
daſelbſt neu errichteren polptechnifhen Schule. 
(Fortfegang.) 

In den verfchiedenen Abtheilungen und Claſſen wird die 
teine und angewandte Mathematik theoretifh und praftifch 
ausführlic gelehrt, fo daß es dem fudierenden Forſtmanue 
an Gelegenheit nicht fehlt, fich die noͤthigen mathematifchen 
Kenutniffe zu erwerben, und es ift im diefer Hinficht in der 
Anftalt für die höchft mögliche Ausbildung des Forfimannes 
fo geiorgt, daß ihm nichts zu wünfchen übrig bleibt; denn 
es ift ihm Gelegenheit gegeben, nicht nur in den bemerften 
mathematiſchen Zweigen, fonderu auch in der Aualyſis, in 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie, in der analytifchen 
und darftellenden, praftifhen Geometrie und in der Gurten, 
Schre, fo wie in den mechanffchen Wiffenfchaften, unter der 
Anleitung vorzüglicher Lehrer gründliche Kenntniffe zu erwer⸗ 
ber. Ein Glementareurd der Naturgefchichte macht ben 
Inhalt befonderer Vorträge and, welche auch über Phyſik 
und Chemie ftattfinden. 

Daß diefe Vorträge genau für den Forſtmaun berechuct 
und in frenger Anwendung auf das Forſtweſen gegriffen 
find, fo viel für den Zwed der forſtlichen Fachbilduug nöthig 
ift, darüber wird ein gerechter Zweifel dadurch rege, daß 
dieſe Vorträge auch für Zöglinge von einer andern Berufs: 
beftimmung gelten. Der Inhalt möchte daher die Gränzen 
Überfchreiten und insbefondere bei der Phyſik und Ghemie 


dadurch eim Webelftand Leicht entitehen, weil daran die Schü: | 


ler der Technik Theil nehmen, Wird die forftlihe Boden- 
Funde entforechend gelehrt, fo wird mit den gemein dichten 
Foffilien, wie fie in verbreiteter Ablagerung vorfommen, bes 
kanut gemacht und eine eigentliche Mineralogie ift alddann 
dem Forſtmanne entbehrlich. 

Gegen den Vortrag der dkonomiſch⸗ techniſchen Zoologie 


überfteigen, läßt fich, in Vorausſetzung ded gehörig weiten 
Umfanges, in welchen auch die Infeften eingeſchloſſen find, 
nichts einwenden, wegen der Berührung der Forſtwirthſchaft 
mit der Landwirthſchaft. Das Nothwendige aus der Phys 
ſiologie der Thiere und aus der Zootomie wird — wir bezweifeln 
dieß kaum — bei deu zoofogifchen Vorträgen berüdfichtiget 
werben. Der Syſtematik und Terminologie geichieht wicht 
Erwähnung, obgleich dieſe naturbiftorifchen Zweige Dem 
Forftmanne nicht ganz fremd bleiben follten. 

Den Forſt⸗Eleven ift auch noch der allgemeine Curſus 
für Architektur vorgefchrieben; unferes Bedünfens aber nicht 
zweckmaßig, diefen Vortrag in das eigentliche Forſtſtudium 
mit hinein zu ziehen, vielmehr bleibe die Baufunde für den 
Forftmann an eine ſtaatswirthſchaftliche Fakultaͤt verwieſen, 
wo bezüglih auf Forſtwirthſchaft gelehrt wird, was den 
technifchen Betrieb überfteigt, und wo daher Diejenigen fich 
ausbilden koͤnneu, welche fih im weiteften Umfange ausbils 
den wollen, daher auch, um die Zwedimäßigkeit jener Baur 
ten zu beurtbeifen, welche im Forſthaushalte vorfommen 
fönnen, deren Ausführung ſelbſt aber dem Architeften ob» 
liegt. Was hierin dem Wirthſchaftsbeamten zu willen Noth 
thut, beſchraͤukt ſich auf die Keuutniß der zwedimäßigen Ver: 
wendbarkeit der verſchiedenen Holzſortimeute beim Bauweſen 
und liegt daher innerhalb der Graͤnzen der Forſtwiſſenſchaft. 

Einige Forſtnutzungszweige, z. B. die Köhlerei und 
Theerbereitung, find im Lehrplaue der Karlsruher Forſt— 
ſchule von der Forſtwiſſenſchaft gefchieden und der Technitk 
uͤberwieſen. 

Die Forſtwiſſenſchaft iſt an und für ſich ein Jubegriff 
des Wiſſens, Kennens uud Koͤnnens, alfo mit Furzen Wor⸗ 
ten: eim Wiffen für Ausübung, umd ihre Zweck tft: die Bo: 
denfultur auf Holzzucht, und johin geradezu der eine Haupt⸗ 
theil des Laudbaues. 


ſollte er auch den forſtwiſſenſchaftlichen Bedarf einigermaßen Das ganze Wiſſen iſt zuſammengeſetzt aus, von mehreren 
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Wiffenfchaften eutlehuten, KRenniniffen, in beftimmter Ans 
wendung. Eine Forſtlehrauſtalt ſoll daher nicht mur Die 
Lehre alles deffen im fi) begreifen, was für den Betrieb des 
Forſthaushaltes noͤthig iſt, fondern fie darf auch die Berüb- 
rungspunkte nicht ausfchließen, welche das Forſtweſen mit 
andern Zweigen des Wirkens von beſtimmter Richtung hats 
jedoch nur in foweit, ald es wirklich Berührungspunfte find. 

Es foll ferner der forſtliche Unterricht Ichrend und zei⸗ 
gend, mud es muß daher als erſte Bedingung hiezu, eine 
Forſtlehranſtalt mit den nöthigen Attributen ausgejtattet und 
in eine Gegend gefeßt ſeyn, Die nicht entfernte waldige Um⸗ 
grbungen hat, um wicht nur die den Forſtinanu und Jäger 
interefirenden Naturprodurte möglichit aufzeigen und finden 


und die Syſteme der Erdbildung kennen zu Ichren, fondern | 


damit auch einer Forſtſchule fo viel Wald zur Berfügung 
geſtellt werde, um praftifchen Unterricht in regelmäßigen 
Waldbaue und Walduutzuug, insbefondere in verſuchweiſen 
» Ginleitungen ertheifen zu koͤnnen, damit der Forſtzoͤgling, 
wenn er die Anſtalt verläßt, genugfam unterrichtet, zur Bor 
bereitung zum Dienfte bei einem ausübenden Forſtmauue fich 
nun in dem Geſchaͤftsgauge einübe, in, ihm ſchon befannten 
wirtbfchaftlichen Berrichtungen Fertigkeit und Uebung erlauge, 
und die in der Lehranſtalt erworbenen theoretifchen Kennt 
niffe anwenden lerne. 

Da die Forſtwiſſenſchaft eine reine Wiſſenſchaft iſt, ſo 
muß jeder Unterricht in derſelben ausgeſchloſſen werden, der 
nicht auf den Zweck abzielt, jede nothwendige Anwendung 
aber ſoll forgfältig hervorgehoben und verfolge werden; von 
den in Bezichung ſtehenden rcinen Wiffenfchaften aber, müffen 
de Grundlagen, ald der Schlüffel des abgefonderten Wirkens 
beftehen. Der Unterricht muß Daher wiſſenſchaftlich, er darf 
aber nicht gelehrt ſeyn. 

Im Geifte der Zeit liegen Separatſchulen, und wir 
feben fie für die Technik fowohl, als für die Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft eutſtehen, überhaupt für alles von beſonderer Rich⸗ 
tung, was in ſeinem Einzelnen einen eigenen Weg gehen 
muß, und wobei alſo auch die Lehrgegeuſtaͤude beſouders bes 
arbeitet werden müfen, um für einen abgefonderten Zweck 
angewendet zu werden, und Demfelben foͤrderlich zu fen. 
Daher beſtehen Kriegsſchulen, Haudelsſchulen, Handwerko⸗ 
und Kunſtſchulen, Gaͤrtnerſchulen u. ſ. w. 


Im Allgemeinen wurde das Bedůrfniß abgejenderter Lehr⸗ 
anftalten dem Univerfitäten gegenüber, urſprünglich in den 
Beziehuugen nothwendig, wo es des Unterrichtes für Indi⸗ 
sidwen bedurfte, bei denen wiſſeuſchaftliche Vorbildung und 
wirkliches Studium weder vorausgeſetzt werden konuten, noch 


für nothwendig erachtet wurden; diefe Bewaudtuiß hat ed mit 
Forſtſchulen wenigſtens gehabt. 

Werden Unſverſitäten nicht dem Wefen, ſondern dem 
Worte nach aufgejaßt, fo kann eine zweifache Anficht über 
Diefelbe beftehen. Ginmal, daß an ihnen Alles gelehrt wers 
ben foll, und dann, daß allgemein gelehrt werden fol. Bes 
leuchten wir beide Anſichten. 

Alles zu lehren lag bei den Univerfitäten nicht im Urs 
plane, fondern es beitanden nur theologiſche, juriftifche, mes 
dizinifche und philoſophiſche Fakultaͤten; was wicht dazu ges 
börte, war nicht Gegenftand des geregelten Studiums. Die 
Zeit aber hat verfchiedentliche Bedürfniffe mit fich gebracht, 
waren dieſe von gemeinjamem Intereffe, jo eutſtanden Sepa⸗ 
ratfchulen, ſobald eine beitimmte Richtung dabei verfolgt wers 
deu mußte, 3. B. Krieges, Thierarzuei⸗ uud ebenſo Forſt⸗ 
Schulen; außerdem Fam der Lehrzweig zur philofophifchen 
Fakultät und die Naturwiffenfchaften gehörten ohnehin meift 
zur medisinifchen, fo wie Mathematif und Philologie immer 
zur Philofophie. Die Philofopbie war daher aus fehr 
Fremdartigem zufammengefeßt, uud im Grunde vielmehr 
nur eine Abtbeilung von Lehrzweigen, welche in Peiner der 
andern drei Fakultäten untergebracht werden Fonnten. Nach 
und mac wuchſen die Bedürfniffe und aufßerordentlichen Lehr⸗ 
zweige für beſtimmte Zwede fo fehe an und Die philofophis 
ſchen Fakultäten waren mit angewandten Wilfenfchaften fo 
angefüllt, ohue jedoch für die meiften von beftimmter Rich 
tung etwas Ganzes zu haben, daß ed ald an der Zeit er— 
achtet werden mußte, den Univerfitäten eine erißeiterte Eins 
richtung durch Gründung einer neuen, der jtaatswirtbfchafts 
lichen, Fakultaͤt, zu geben, wie im Königreiche Bayern und . 
auch im älterer Zeit ſchon, in andern deutſchen Läudern, 
z. B. im Churfürftentbume Mainz. Zugleich aber zeigte fich 
als gefühlte Beduͤrfniß, die Separatſchulen zu vermehs 
ren, welche immer mehr erweitert wurden. Sell aber an 
Univeritäten nur das Allgemeine gelehrt werden, fo ſind 
fie reſpective Elementarfchulen, was ein großer Irrthum 
wäre; ſelbſt in Hinficht auf Forſtwiſſenſchaft, meint man, 
daß die Hochſchulen, auch beim Beftehen von Forſtlehrauſtal⸗ 
teu, von jenen befucht werden follen, die eine höhere Bil 
dung erſtreben und dieſe Auficht, vertretbar als Die richtis 
geve, widerfpricht Doch dem Glementarunterrichte! Allein 
man verwechfelt offenbar allgemein mit rein. Au die 
Univerfitäten nach alter Einrichtung, gehören Die reineu 
Wiſſenſchaften und zwar in gelehrter Weife, dad höhere Stu⸗ 
dium daher für jene, welche Die Uuiverfitäten befuchen. Kür 
jede praftifche Berufsbeftimmung, bei der augenommen wird, 
daß rin Gelehrtenſtudium nicht im Zwecke liegen könne, und 
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wo die Berufserfullung zum Theile in Berrichtungen befteht, 
die erlernt werden mülfen, fo daß felbit der Betrich zum Theil 
mechaniſch ift, und ein’ Zufammenfluß von Kenntniffen aus 
mehreren Zweigen der reinen Wiffenfchaften in ihrer Ans 
wendung ein Ganzes bilden muß, kann behauptet werden, 
daß der dahin abziefende Unterricht nicht in feiner ganzen 
Ausdehnung an Univerfitäten gehören Fönme. 

Wer eine veine Wiffenfchaft an einer Univerfität gründ- 
lich ſtudirt bat, dem iſt die Anwendung auf irgend einen 
befondern Zweck nicht ſchwer, aber eben deßwegen, weil ein | 
Univerfitärsiehrer immer für feine Wiſſenſchaft Zuhörer von 
verfchiedener Beſtimmung hat, kaun fie fchon deßhalb füglich 
nur rein gelehrt werden, muß aber auch in allen Theilen 
gleich behandelt, überall gründlich und ausführlich vorgetra⸗ 
gen werden. — 

Könnte z. B. ein Lehrer der Chemie an einer Univer⸗ 
fität feiner Beſtimmung mit Nuben entfprechen, beitänden 
feine Zuhörer zugleich ans Forſtleuten, Techuikern und Phars 
marenten, und müßte er daher, auſtatt beim Reinen ftehen 
zu bleiben, durch feinen Vortrag dem Bebarfe der ‚Berufs 
bildung jedes feiner Zuhörer Gemüge zu leiſten fuchen; 
müßte er in diefem Kalle wicht vielmehr Jedem zuviel und 
Fonnte doch Keinem genug geben. 

An die Univerfitäten gehört der Unterricht durch Vortrag, 
es kann aber nicht praftifche Demonftration und die Anweifung 
zu BVerrichtungen dahin gehören, wie fie im Forfiwefen, in 
der Landwirthichaft und Technik vorkommen, und doch ift 
dieſes Zeigen, dieſe Anweifung für den Forſtmann, Lands 
wirt) und Techniker unentbehrlich, fol er nicht einen Beruf 
antreten, der ihm zur Däffte, und gerade in ber Häffte, feines 
praktiſchen Wirkens, fremd if. Fuͤr alle folhe Beftimmungen 
müflen daher nothwendig befondere Einrichtungen getroffen 
feon, wodurch zufammengefaßt wird, was der Zweck heifcht, 
wo jede Eehre in ihwer Auwendung aufgefaßt und das Fremd⸗ 
artige, fo wie Das Zuviel und Zuwenig forgfam vermicden 
ift, ſoll die Abficht erreicht werden. 

Als zum Verfolge unferer Entwickelung gehöreud, muß 
in Erwägung gezogen werden, ob der Unterricht für Fünftige 
höhere und für niedere Forſtbeamte gefondert ertbeilt werden 
foll, und ob etwa für diefe letzteren eine befondere Bildungs⸗ 
anſtalt beftehen müſſe, wogegen jene die erforderlichen Keunt⸗ 
niffe an einer Univerfität zu erwerben hätten. 

Eine Bildungsanftalt für Afpiranten des niederen Forſt⸗ 
dienftes, für jene Forftbedienfteten, die zwar nur ausübend find, 
wobei aber die Ausübung beſtimmte Keuntniffe vorausfegt, weil 
fie nach Negeln gefchehen fol, die in Wiffenfchaften begrüns 
det find, kann geſondert beſtehen, aber auch in fperieller 


Nichtung und bei entfprechender Organifation, von denjenl⸗ 
gen benußt werden, welde, den höheren Korfidienft erſtre⸗ 
bend, die theoretiichen Kenutuiſſe an den Hochfchulen erwers 
ben, für die. praftifche Ausbildung aber die befonderen Lehr⸗ 
anſtalten nad) vollendeter akademifcher Bildung befuchen. 

Die Afpiranten des höheren Forftdienftes find daher an 
die ſtaatswirthſchaftlichen Fakultäten verwiefen, wo die anges 
wandten Wiffenfchaften in Hinblid auf dasjenige, was im 
unferer Zeit ald Betrieb für Volk amd Gtaat in größerer 
Bedeutfamfeit bervortritt, gelehrt werden ſollen. 

Diefe Fakultäten find jedoch felten fo beſetzt, daß fie. in 
allen für fie gehörenden Beziehungen den beftehenden Anords 
nungen genügen. Nicht einmal für alle beachtbaren Lehrgegen⸗ 
fände beftchen immer Lehrer, ja nicht felten Biden einige, 3. B. 
zu Würzburg nur zwei Profeiforen, die ganze Fakultät. Ein 
Eehrer trägt fo vielerlei vor, daß nicht abzuſehen ift, wie er 
zu feiften vermöge, was mit Necht an ihn gefordert wird, 
und werden nur Forts und Landwirtbichaft und Technik 
berücfichtiget, jo wird jeder, der in der Eucyklopädie diefer 
Staatszweige micht Fremdling iſt, Teicht die Lücken und das 
Mangelhafte in den Lehrgegenftänden auffinden. 

Welche find num Die Wiffenfchaften, denen der Forſtuann, 
fol er feinen Beruf vollfommen ausfüllen, nicht fremd blei⸗ 
ben darf? Als wiſſenſchaftliche Grundfenntniffe erfcheinen 
die Enchklopaͤdie, Propädentif und Gefchichte der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, die Kenutniß der forftlichen Literatur, dann die Forſt⸗ 
geographie und Statiftif. 

Bon den Naturwiſſenſchaften muß der Forſtmann Fennen: 
die Mineralogie und zwar die Orsktognofie, Geognofie und 
forftlihe Bodenkunde, die Mflansenfunde ‚ die Anatomie und 

hyſiologie der Pflanzen, indbefondere der Holsgewächfe, die 

orſt⸗ Dendrograpbie und Forftfräuterfunde. Bon der 300: 
logie in derfelben Begränzung das, was ſich auf Forft- und 
Jagdkunde bezieht. Hiebei bedarf c6 wohl kaum der Bemers 
fung, daß Dem Vortrage Diefer naturgefchichtlichen Diseis 
plinen in fpeeiellen Dinblide auf den Kenntnifbedarf des 
Forſtmanues, eine allgemeine naturgefchichtliche Einleitung 
vorangeichicht werden, und der Forſtmanu insbefondere mit 
der Evftematit und Terminologie der Naturförper befannt 
feon muß. 

Die Phyſik amd Chemie find für das forſtliche Stu 
dium von Nutzen und Wichtigfeit, jedoch in einer nicht grös 
ßeren Ausdehnung, als dieß für Die Loͤſnug praftiicher Auf 
gaben erforderlich it. Gerade in dieſer Dinficht wird am 
Forſtlehranſtalten oft am meiſten gefeblt. und, während das 
zeitraubende Zuviel, was geletrt wird, gegründete Klagen 
und Bedauern erregt, gebricht es felbft noch an einer Schrift 
über Die eigentliche Forſtphoſik, da Die Diefen Titel führens 
den Bücher wenig mehr find, ald wortgetreue Abfchriften 
an ſich ſchon nicht werthvoller Schriften über die allgemeine 
Phyſik, von ihren Verfaffern in eine, dem engeren Kreife des 
forftlichen Wiſſens ganz fremde Beziebung geſeßt. Eine eigent⸗ 
liche Forſtphyſit kaun indeſſen nur ſchreiben, wer phyſikaliſche 
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Kenntniſſe mit forſtlichen verbindet. Nicht minder wichtig iſt das 
Studium der Chemie für den Forſtmann, doch auch nur iu 
angemeffenen Gränzen. Die Ghemie bat dazu — 
die Beuutzungsart der Forſte zu verbeſſern und dadurch ben 
Ertrag der Wälder zu erhöhen. Bow diefer Wiffenfchaft muß 
der Forftmann, nachdem die Lehre des gewöhnlichen Wald» 
banes laͤugſt erfchöpft ift, noch viel Erſprießliches erwarten 
und es ift auffallend und befremdend, wie die einfachiten 
fortchemifchen Operationen, 3. B. die Holzverfohlung, mod) 
auf niederer Stufe der Empirie ſtehen. Mit der Verfaſſuug 
eined Lehrbuches der, Forſtchemie bat es übrigens gleiche 
Bewandtniß, wie mit einem Sompendium der Forſt-⸗Phoſik. 

Die Rarnrgefichte it ein wichtiges Studium für den 
Forfhnaum; von deu Theren find ibm die Juſetten Die wich⸗ 
tigften, daher der Vortrag der Entomotogie befondere Auf 
merkſamkeit verdient, ohne die übrigen naturbiitorischen Zweige 
zu vernachläffigen. Zur Demonftration der Zoologie dürfen 
Sammlungen von ausgebalgten Säüugethieren, Inſekten n. 
f. w. nicht fehlen, wobei jedody vorerit das dem Jutereſſe des 
Deutfchen Forftinannes und Jägers Notbwendige zu berückſich⸗ 
tigen ift, ehe man daran deuft, aufer dieſen Granzen bes 
findfiche Naturprodufte, in folhe Sammlungen aufzunehmen, 
es ſey denn, daß bei reichlicher Dotation der Anftalten, diefe 
Sammlungen eine weite Ausdehnung erhalten fönnen. Der 
wichtigfte Theil der Naturgefchichte für dem Koritmann ift 
die Botanik, ald Lehre von den Forſtkraͤutern und Holzge— 
wächfen, und für diefelbe die Demonjtration unerläßlic, das 
ber Pflanzen, frifch und getrodner, zur Haud zu nehmen 
und vorzuzeigen find, gur forfibotamifche Gärten ift dem⸗ 
nach erfte Bedingung, daß fle Die in dem Lehrvortrage abs 
ubandelnden Holzarten enthalten, was dagegen außer der 
Iorfichen Sphäre liegt, gebört nicht im folche Gärten, mins 
deſtens darf dadurch den wichtigeren Hoßarten der Raum 
nicht entzogen werden, Bei den Holzarten find der blattlofe 
und beblätterte Zuftand in’s Auge zu faſſen, daher Zotals 
eiudruck, Stellung und —— der Zweige, die Zweige 
fein, die Wurzeln, der Stamm, die Rinde, Blätter, Blü— 
then, Früchte, Saamen, die Anatomie des Saamend, fo 
wie der Zuftand des Keimens. Der Vortrag der Bodenfunde 
kann fich auf die gemeindichten Foſſilien befchränfen; befons 
ders wichtig ift aber, den Einfluß genau anzugeben, welchen 
Gebirgsformation und Gebirgsart auf die Vegetation der 
Holzpflangen haben, 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Forſtſtatiſtiſche Notizen über die Waldfläche des 
Großherzogthums Heſſen. 
(Wagners ſtatiſtiſch topographiſchhiſtoriſche Beſchreibung bes 
Großherzogthumb Heſſen.) 


Dropinsen. Bevöl kerung Areal 


Jabt 1828, geogr. Q. M. 
Star kenburg Pr ee 26,745 54, 
2 Oberheſſen. [2 * ’ 271,642 714, — 
Rbeinheſſen. 189 986 24.75 


| 152,75 


Sobenfläbe, Morgen 


Provinzen — — — 
euftiviwt.Lant| Waldungen. 
Te u 


: Starfenburg lee A ‚137, 
Dberdeifen . . . . 1.475,97 566,284 
Rpeinpeflen. -» 44, 706 21.523 
Summa 3,128,5866 | 1,081,410 
Es fommen Moraen Wald⸗ 
äde au 


Provinzen — 
1000 100WMorgenſl r. 
Seelen euitın. Sand — 


Starkenburg. 14,220 43.3 9,128 
Dberneifen . . . . + 12,087 38,4 71,662 
Roenbeilin . » +» 1. 118 42 8 
Am arithmetiſchen Mittel . I1,50 34,6 1,079 
Bon den Waldungen find : 
z zu. = 
} i omas herrl. u. & 
in den Provinzen A Datrims: Privat meinde 
nia 
Starfenfurg. .  . 1119514 | 71,045 | 70,900 | 231,444 
Dberbeilen . . « 1214.,849 | 151,852 ‚All | 176172 
Rheinpefen . »  .« 8,165 — — |") 13,338 
Cumma . 342,528 )222,897 | 8,011 | 420,84 


Der Staat befigt folglich ungefähr den dritten Theil der Wal⸗ 
dungen, die Gemeinden und Privaten beinahe die Hälfte, und der 
Reſt ift fandes+ und grumdperrlihes Eigenthum. 


Die Provinzen auf. dem rechten Rheinufer haben einen Ueber⸗ 
fluß an Waldungen, da der Volfsdihtinfeit ungeachtet noch bei 
lãufig zwei Morgen Wald auf jedes Individuum der Bevölferung 
fommen. Defto Ärmer dagegen find im diefer Bejiehung die Eins 
wohner von Rheinheffen, wo auf 9 bi 10 Individuen nur 1 More 
gen Wald zu rechnen ift. 


Da von der ganzen Bodenfläde des Großherzogthums nur 
239,663 Morgen aus unbenuptem Lande befteben, und in den Pros. 
vinzen Starfenburg und DOberheifen 43 und 38 Morgen Wald gu 
gen resp. 47 und 62 Morgen eultivirteß Land gerechnet werden, fü 
erſcheint allerdings die Waldmalfe in Bergleihung mit dem ju amı 
dern Zweden angebauten und benuhten Boden, außer allem Ber 
bältniffe ftarf. Im der That ift auch im vielen Gegenden Ueber 
Auß an Holy, während andere Diftrikte zwar Feinen Mangel daran 
haben , doch daffelbe wegen dem Trantporte theuer bejaplen und 
jum Tpeil ihren Bedarf vom Auslande beziehen müſſen. 


Die ſaͤmmtlichen Walbungen find in 19 ForftıIufpeftionen 
und 85 Zorftreviere eingetheilt; von den erfleren fommen 9 auf 
Starfenburg, 9 auf Oberheſſen und eine auf Rheinheſſen. Im 
Angemeinen umfaßt eine Infpektion drei Landratbäberirke ; jedoch 
giebt ed auch Ausnahmen, je nachdem der Bezirf aus Domanial, oder 
ftandesherrliben Orten befteht, Die Provinz Starfenburg hat 
35 Zorftveviere, Oberbeſſen 3 und Rheinbeifen 4; jedes Revier 
jerfälit wieder in mehrere Schugbeirke, 


*) Bon ben 18,338 Morgen von Rheinheſſen ift ein Tpeil Privat⸗ 
Eigentpum. . 
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Die Forfifhule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt new errichteten polytechniſchen Schule. 
Schluß.) 


Endlich iſt die bis jetzt faſt ganz überfehene Kenntniß 
des Holzes ſehr nothwendig und auch dafür muß eine 
Sammlung beſtehen, fo wie eine, in Gyps oder Wachs abs 
gegoffener Früchte. Sind auch Wichtigkeit und Werth des 
mathematischen Studiums für den Forſtmann nicht zu vers 
kennen, und treten indbefondere die Geometrie und Stereos 
metrie ald ſehr nöthig für ihn hervor, fo muß doch auch 
hierin Ziel und Maaß gehalten werden, damit micht unter 
den mathematifchen Vorträgen die forfhwiffenfchaftfichen unter: 
gehen und wenn daher Billigung verdient, daß die Mechanif 
an Forftlehranftalten gelehrt wird, fo ift doch nicht abzuſehen, 
welchen befonderen Nuben die Forſtwiſſenſchaft Studieren: 
den aus Vorlefungen über die Optif und ähnliche Theile 
der angewandten Mathematik fchöpfen können. Nicht nur von 
Lehrern der Mathematif, die den ferftlichen Studien fremd 
geblichen find, fondern felbt von fogenannten Forftmathemas 
fifern, wird die Notbwendigfeit des mathematischen Studiums 
für den Forftmann in einer Ausdehnung behauptet, wodurch 
die Matbematif mit den übrigen Lehrgegenftänden in einen 
grellen Widerfpruch köͤmmt. Es wird häufig vergeffen, daß 

” man ded Guten zu viel thun koͤnne und daß in der Wahl 
der Mittel angemeſſen zu verfahren fen, fell der Zweck auf 
Fürzeftem Wege erreicht und nicht auf Umwegen verfehlt wers 
den. So mußte e8 daher befremden, daß an den aufgelös— 
ten Forſtlehranſtalt zu Afchaffenburg nur ein Lehrer der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, dagegen drei Lehrer für die Mathematik anges 
ftellt waren, und zu dem Schluſſe verleiten: es wäre mehr 
auf die Bildung von Geodäten und Geometern, als von 
Forſtleuten abgefchen geweſen. 

Welche eigentlich forſtliche Disciplinen im engeren Ber 











28. May 1833. 
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Rande dem Forfimanne zu lehren find, ift fo befammt und 
fo vielfach entwidelt, daß die fpecielle Aufzählung derfelben 
billiger Weife als überflüffig erfcheint. So wie wir überall 
das Wefentliche, zum Theil nicht genügend Gewuͤrdigte, auss 
zuheben Bedacht nahmen, fo begmügen wir uns auch bier, 
anf jene Theile der Forftwiffenfchaft hinzuweiſen, welche bis⸗ 
ber, unfered Ermeſſens, nicht fo beim Unterrichte beachtet 
wurden, wie fie es verdienen. Wird auch. in neuerer Zeit 
die Forfttechnif an Lehranfalten mit Erfolg betrieben, bat 
auch die Staatsforftwirthfchaftsichre an Bedeutung gewonnen 
und die Forſtwirthſchaft aus ihrer, gegen die andern Zweige 
ber Urproduftion feindfeligen Stellung herausjutreten ange 
fangen, fo foßen wir doch noch im engeren Gebiete der Holz 
sucht und Forſtuntzung auf Stellen, die eines höheren und 
forgfameren Anbaues empfänglich und bebürftig wären. Wir 
rechnen befonders bieher die Lehre von der fperulativen Baums 
zucht, von der Torferzeugung und von dem Zorfitiche, der 
Koͤhlerei und, Theerbereitung, überhaupt die forſtliche Pros 
dukten⸗ uud Waarenfunde, fo wie dad Floß⸗ und Trans 
portwefen. 

Die Jagdkunde pflegt, !da Forft- und. Jagdbetrieb 
verbunden find, und der Forſtmaun mie den Jäger gauz aus⸗ 
zieben fol, an Forfifebranftalten gelehrt zu werben, wozu 
febon die naturhiſtoriſchen Vorträge, in entfprechender Aus⸗ 
dehnung, Grundlage und Vorbereitung find, Die Schemas 
tifirung der Jagdkunde kaun aus den angegebenen Urfachen 
umgangen, aber nicht genug empfohlen werden, biebei den 
ſtaatswirthſchaftlichen Gefichtspumft feit im Auge zu behalten, 
worüber indeſſen, da die Jagd weſentlich als Forſtueben⸗ 
nugung ericheint, bei den forſtwiſſenſchaftlichen Vorträgen 
fehon die nötbigen Nücfichten zu nehmen find, fo daß fich der 
Vortrag der Jagdfunde in der Dauptfache mit der eigent⸗ 
lichen Jagdtechnif abſchließt. 

Ju uruerer Zeit wurden Sperialfchulen von verkbiede 
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ner Nichtung vereinigt und es fragt fich, ob dies mit Mepen | auferbem- fällt der Saame des afabemifchen Unterrichtes auf . 
geichehe. Allerdings wird eine foldhe Vereinigung» mit un⸗ rinen midrt vorbereiteten Boden. Die Forſtbeamten, denen 
kennbaren Vortheilen ftattfinden, wenn die Fächer in den die Diveftion des Forſthaushaltes im weiteren Kreife aufges 
Lehranſtalten, wo gemeinfchaftliher Unterricht erttiettt were Tragen MM, müffen mehr als Techniker feon, denn die Erfahs 
den foll, fid) nahe ſtehen, wie z. B. die Fort> und Landwirth⸗ rung beweiit, im welche Verlegenheiten, den Regierungsbes 
ichaft, wenn Alles beftcht und wenn es fo beiteht, wie Der | auten gegenuͤber, aan dr gerathen, die nurtechs 
Zweck erheiſcht. Im dieſem Kalle ift die Vereinigung von nifche Kenntniſſe beißen. 
Separatſchulen mit Erſparniſſen vetbunden, weit Bibfiother | > Die höhenen Forſtſtudien Fönnen indefien an Unigegfitär 
ker, Sammlungen und Gebaude zemeinſchaftlich Fon Eh | ken nicht abgeſchloſſen werden und hier dritt un Weg 
nen amd die meilten Lehrer am beiden Sertionen DM Muftalt | ſens das Bedürfniß einer befonderen Fo ſiehranftalt ee 
Veortväge zu halten vermögen... vor, in welche die Forſtwiſſenſchaft Etudierendin nad) volls 

Die Vereinigung von forſt⸗ und landwirthſchaſtlichen endetem Unlverſitätscurs eintreten, um die engere, rein forft⸗ 
Schulen verdient um fo mehr Empfehlung, da es in Deutſch⸗ techniſche Ausbildung, insbefondere demonſtrativ, zu ergänzen. 
fand wohl nur wenige Laͤnder giebt, welche nicht einer land⸗ Eine Forſtſchule wird demnach für die zum höheren 
wirthſchaftlichen Schule bedürften — Beduͤrfniß find fie al | Dienfte ſich Vorbereitenden einen rein wirthſchaftlichen Gurs, 
tenthalben, wo ſich Mittel für ihre Gründung finden — und | mit unbebingter Ausfchließung der Hülfswiffnichaften und 
wo daher nicht Forſt⸗ und Landwirthſchaftſchulen zufamınen | für die Zöglinge des fogenaunten niederen Forſtdienſtes einen 
beftehen kounten, um fo mehr, da dem Fotftmanne, der doch nur | vollftändigen Lehreurs enthalten, Wir werden Gelegenheit 
einen HanpttheifderOrfomomie um Gegenftande feines Wirkeus finden, hierauf nochmals zurüdgufommen und uns über dieſe 
hat und in feinem Berufächen mit dem Laudwirthe in ſo nahe Richtungen einer Forſtſchule näher ausjufprechen. 
Berüheungen formt, während ſeinen Studien, Vorträge über Wenn fonach die Errichtung einer forftlichen Bertion 
Fandwirtiichaft, nur von Nutzen ſeyn innen, deren Stu | au der new errichteten polstechnifchen Schule zu Karlsruhe 
dium felbit "dem RNechtsgelehrten und Seciſorger zur Pflicht mit unſern -Anfichten über die Notbwendigfeit befonderer forſt⸗ 
gemacht wird. Es Liegt in der Sache, daß die Landwirth⸗ | licher Bildungsanftalten übereinftimmt, wenns wir alleuthal⸗ 
ſchaſt In ihrem Betriebe den Privaten überlaffen bleibe, der | ben in Deutichland beitehende Forſtlehranſtalten ſich erweitern 
Unterricht aber nur den Zweck Habe, umter den Landwirthen nud neue entitehen fehen, fo muß auffallen, daß die in 
Kenntniſſe zu verbreiten, weil die Bandweirtifehaft -im hohen | einem der größeren deutfchen Staaten beitandene Forſtlehran⸗ 
Jutereſſe des Staates liegen muß, Jener, welche Laudwirth⸗ſtalt einging, nämlich die koͤnigl. bayeriſche Forſtſchule zu 
ſchaft frndiren mm ein Ame in diefem Fache zu erlangen, Aſchaffenburg, welche noch vor Aufang des Schuljahres 1853 
find wenige mid haͤnfig wird noch die Landwirthſchaft gleich | aufgehoben wurde. Su der Darüber erſchienenen öffentlichen 
einem Handwerke erlerat, die höheren Kenutniſſe aber «wers | Bekanntmachung wurde als Grund diefer Maafregel auge 
den auf Reifen erlangt; ohne Grundfenntuiffe aber aud-ohne | geben, daß die Anſtalt in-ihrer bermaligen Einrichtung den 
‚geregelten Unterricht wird ‘die Abficht immer ame Halb ers | Erwartungen der Regierung nicht entſprochen habe, welche 
reiht. vorerſt die Zünglinge, die eine höhere forſtliche Biltuug er 





Beftehen nun vereinigte Lands und Forſtwirthſchafts⸗ 
ſchulen, fo würde darans fir jeue Landwirthe, wehhe für 
große Güter beſtimmt find, der Bortheil hervorgehen, fich 
die zur Waldbewirthſchaftnug, die oft mit großen Oekono⸗ 
mien verbunden it, erforderlichen Keuntniſſe anzueignen. 

Wir glauben mın Aberjewgeud dargethan zu haben, daf 
die forſtlichen Studien in höherer Bedeutung an einer Hoch⸗ 
ſchule, beftehen daſelbſt die eutſprechenden Ginrichtungen, ge⸗ 
macht werden koͤnnen, ohne daß dadurch Forſt⸗Sperialſchulen 
aufhören, Bedürfniß zu ſeyu. Der Forſtbeamte des höheren 
Dieuſtes wird der nothweudigen ſtaatswirthſchaftlichen Auss 
bildung wegen, mit überwiegendem Nutzen die Univerſität 
beſuchen, aber auch nur mach volitändiger Vorbildung, denn 


ſtreben, auf die Landesuniverfitäten und alle übrigen zum 
praktiſchen Interrichte auf Worftreviere verwies. Db dieſe 
fegte Unterrichtsweife bei den dermaligen Anfoderungen an 
die Forſtdieuer eine befriedigende ift und ob die jungen Leute 
biesu allenthalben Gelegenbeit finden, darüber fpäter einige 
Worte, Für einen ausreichenden Unterricht an den Hoch⸗ 
ſchulen iſt zum Theil ſchon Sorge getragen durch Die Berus 
fung zweier Profeiforeu der aufgelösten Forſtſchule — Pr 
pius und Hier! — an die ſtaatswirthſchaftliche Fakultat 
der Ludwig⸗Marimiliaus⸗Univerſitaͤt zu München. Indeſſen 
ſcheint doch im Plane der Regierung zu Liegen, früher ober 
jpäter wieder eine Forſtlchrauſtalt zu errichten, da bie Er⸗ 
weiterung des forftlichen Unterrichts. an der Untoerjitit 
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München an den ausdrüdlichen Vorbehalt gefnüpft worden if, 
daß dies unbefchadet der Beſfinmmung uber Die Wiedererridy 
tung von Forſtſchulen geſchehe. Im Diefem Falle ift zu er⸗ 
warten, daß eine Regierung, die dem Erziehnugs⸗ und Uns 
terrichtöfache ihre vorzügliche Aufmerffambeit widmet, die 
. Erfahrungen benutzeud, welche bei der Afchaffenburger Forſt⸗ 
ſchule im Laufe von dreizehn Jahren gemacht wurden, einer 
neuen Lehranftalt der Art eine Einrichtuug geben wird, we: 
durch befriedigende Bildung den Forſteleven in ächt voii 
ſchem Sinne verbürgt if. 


Agemeine Erfahrungen im raten Forſtweſen. 


Sehr ‚enmwünfcht wird ed gewiß Vielen ſeyn, wenn die 
unter dieſer Meberfchrift in Nr. 2 der Forſt⸗ und Jagdjeitung 
von 1833 begonnenen Mittheilungen ‚eifrig fortgeſetzt mer, 
deu, um dadurch theils ‚manche wirkliche Erfahrung after 
Praftiker zu Tage zu fordern amd fruchtbriugend zu machen, 


ber auch, Damit manche ſogenaunte Erfahrung, welche 


es doch nicht iſt, mäher erörtert und geläntert werde. 
Wie richtig es iſt, was ‚ber alte Proftitus in Pr. 2 diefer 
Zeitung über den Mißbrauch des Wortes ‚Erfahrung fagt, 


wird Leder gern unterſchrei ben, der weiß, auf welch eins wu 


feitige "Mifichten und Verſuche fih dieſe Erfahrungen -oft 
fügen und ‚darauf fol ſich auch das Kezichen, was eben 
über fogenannte Erfahrungen gelagt it, keines wegs aber 
auf Die Mitteilungen, ‚weiche in Dem -angesogenen Aufſatze 
enthalten find. 

Der. Berf. dieſes ift noch nicht fo lange im Dienste Sylaus, 
daß er auf ſeine Grfahrumgen großen Werth Legen koͤnute, 
und wünfcht auch, daß das Nachſtehende nur als, aus dem 
Beobachten der Natur und. der örtlichen Verhaltniſſe feines 
Wirkungskreiſes hergeleiteten Bemerkungen angeſehen werde. 
Das in Nr. 2 diefer Zeitung Guthaltene diene Dabei zum 
Theil als Zert. 

1) Daß die Lärche nur im Herbite verpflant werden 
will, wie ad 2 pag. 7 geſagt iſt, ſcheint wohl nicht durch 
gehende richtig. In neuerer Zeit find am Harze große Lürs 
chenpflauzungen, zwifchen Fichten eiugeſprengt, gemacht, und 
sbeild im Frübjahre, theild im Herbſte ausgeführt worden. 
Dan wird zwoifchen beiden, wie namentlich im Oberforſte 
Clausthal überzeugend nachgewieſen werden Fam, Beinen 
Unterſchied wahrzunehmen im Staude ſeyn. Es iſt aller 
dings richtig, daß das Gedeihen der Lärchenpflanzungen 
‚Dann fehr zweifelhaft wird, wenn die Triebe, felbft nur 
mäßig, entwickelt fiub. Da nun das Ereiben der Larche oft 
fo raſch fattfindet, daß es ſelbſt dem ſehr achtſamen Forſt⸗ 


uam wirklich uͤberraſcht, fo mag wohl darin der Haupt⸗ 
grund gefunden merbeu, weßhalb bei derielben mehr Herbfts 
als Fruͤhjahrspflauzungen vorgenommen werden. 

Beim Pflanzen der Lärche ‚pflegen einige Forſtmaͤnner 
diefelbe fehr ſtark, beſonders die Zweige, befchneiden zu Tafs 
fen, andere gar wicht. Beide behaupten, die Erfahrung für 
fich zu haben. Wer bat nun Recht? Der Berf. ſah Lär⸗ 
chenpflanzungen auf beide Arten gemacht, aber ee glaubt 
bemerft zu haben, daß bei den Anlagen, wo das Befchneis 
ven ſtattgefunden hat, weniger Planzen eingegangenfind. 

2) Verpflangung der Nadelbößzer im Sommer (ad 3 
pag.7) iſt wohl überall mit Erfolg anwendbar, wo, wie in 
der Schweiz, Die Lage dazu förderlich if. Auf dem höheren 
Gebirge, das an und für ſich ſchen fruchtbarer iſt, wo die 
Nächte kuͤhl find und wo öfters feuchte Nebel die Pflanzen 
erquiden, kanu man mit gutem Erfolge das ganze Jahr hin⸗ 
durch, fo Tange die Erde nicht gefroren tft, Die Fichte ver⸗ 
sangen. Diefes geſchieht in dem höheren Gebirgslagen fajt 
alljabelich und es können, ſelbſt gut gelungenen Sommer: 
pflanzungen von dem heißen ‚trodenen Jahre 1822, * 
une ‚einzeln aufgezeigt werden. 

3) (ad A pas. 7) Warum wir fortfahren ſelbt * 
pflanzen, wenn Der Boden vom: Bogen fchmicrig iſt, ges 
ſchieht wohl meift der Koften wegen , Anden man in Me 
Fällen, wo diefes allerdings nachtheilig feyn Tann, ohne eine 
Gefvaufopferung, gine Arbeit, wobei vieleicht ‚mehrere hun 
Dart Hände befchäftiget find, nicht wohl muterbrechem kanu. 

4) Die Frage Ar. 5 pag. T: warum der Forſtmaun 
ſo ungern zur Pflanzuug greife, moͤchte wohl noch anders 
beantwortet werden fönuen, als: weil er nicht. Gärtner ſeyn 
wolle und beſſer daran zu thuu glanbe, fo viel wie. möglich 
der Natur zu überlaffen. — Der Hauptgrund, weßhalb noch 
fo oft, aber, wie auch der Verf. glaubt, ‚mit Unrecht, die 
Saaten den Pflauzungen vorgezogen ‚werden, iſt wohl Der, 
daß die Kultur durch die Saat ſtets weohlfeiler :zu ſeyn 
ſcheint. Allerdings iſt fie wirklich wohlfeiler, wenn die 
Saat gleich gelingt, aber eben weil dieſes fo ſehr oft, beſon⸗ 
ders bei etwas ungünſtiger Cage, rauhem ‚Klima und ‚uns 
günftiger Witterung, wicht der Fall iſt und dann eine Saat 
dfter wiederholt oder doch nachgebeſſert werden muß — chen 
deßhalb ſcheint dieſe Kulturmethode mur wohlfeiler, in der 
Wirklichkeit iſt ſie es aber nicht. Mar manchen Orten hat 
man dieſes auch fehr wohl erfannf, und fo if z. 8. am 
Harze der Anbau „der Fichte durch Saat jept weit weniger 
im Gebrauche ald früher. Die Vergleihung der jüngften 
Vergangenheit, wird dieſes näher darlegen und ſcheint deßhalß 
nicht ohne Intereſſe zu fein. 
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Am hannöverifchen Harze (112000 Morgen Fichtenwald) wurden 
im Jahre 1804 ausgefärt 62,265 Pfd. Saamen, verpflanzt 2,587,672 Stück Pflangenbüfchel 


”" „ 1805 „ 85,189 ” ” [0 1,652,086 „ ” i 

” " 1806 " 54,948 " " „ 2,470,547 „ ”„ 

„ nn 107° „382 u m n 3,098,000 , ” 
Summa . . 241,384 Pd. Saamen und 9,798,305 Stüf Pflanzeubuͤſchel. 


Dagegen giebt die neueſte Zeit folgende Reſultate: 


Sm Jahre 1828 wurden ansgefärt 66,672 Pfd. Saamen und verpflanzt 5,596,180 Stud Pflanzenbüfchel 


173 " 1 829 173 „ 34 3 205 [77 " 
7 „ 1830 ” „» 16,030 „ " 
” „» 1831 " 7) 6,955 » „ 


" ” 5,7694 l 8 ” . „ 
" ” 6,035,274 ”„ „ 
” ” 3,473,359 ”„ ” 


— — e — — — — — — —ñ — — ç e — — — — — — — — 
Summa . . 123,862 Pd. Saamen und verpflanzt 20,874,231 Stück Pflauzenbüſchel. 


Die Verhaͤltniſſe diefer Jahre find ſich ziemlich gleich, 
indem 1804 ein Saamjahr war, wie 1827, deßhalb in 1805 
uud 1806, fo wie in 1828 und 1829 der größere Saamen⸗ 
Aufwand. Daß in 1831 verhältuißmäßig jo wenig kultivirt 
worden ift, hat eine andere, bier nicht eingreifende, Urfache. 
Bergleihungen aus noch früherer Zeit vor 1800 würden 
noch auffallender das Refultat geben, welches zeigt, wie viel 
mehr man ſich jegt am die Planzung hält; allein fie Fonnen 
deßhalb wohl nicht ganz * gemacht werden, weil Das 
mals vor gder während der Wurmtrockniß ganz andere Ber 
haͤltniſſe ſtattfanden. Dürfte aber fchon aus der vorliegen 
den Vergleichung nicht wohl geichloffen werden, daß man am 
Harze in dieſer Dinficg nicht ftehen geblieben ift? 

5) Die Lärdye wird auf ihrem eigentlichen Standorte, 
in den Alpen, felten rein, fondern meift mit andern Holzarten, 
vorzüglich mit der Fichte, gemifcht gefunden. Sollte man 
nicht darnach auch bei ihrem Anbane in anderen Gegenden 
verfahren? Am Darze befolgt man Diefe Anficht, allein die 
Lörchenanlagen find noch zu jung, um daraus fihließen zu 
Tonnen, ob man das Nechte gewählt hat, Sind an andern 
Drten bereitd darüber Grfabrungen gefammelt, fo würde 
deren Mittheitung fehr erwünjcht ſeyn. 

6) Das Verdrängen der Buche durch die Fichte (ad 13 
pag. 8), oder überhaupt der Yaubhölzer, ift auch am Harze 
auf manche Weife theils täglich zu ſehen, theils aber hiſto⸗ 
riſch machzumeifen. Es ift diefes für den Gebirgs- Forft- 
mann ein fehr intereffanter, böchft beachtenswerther Gegens 
Raud und wird vielleicht demnächſt der Verf. im Staude 
ſeyn, ſich darüber weltlaufiger auszuſprechen. 

7) Zu 14 pag.9, das Beſchneiden der Nadelhölzer bes 
handelnd/ konnen in Anfehung der Fichte im Zellerfelder 
Oberforſte die Belege;geliefert werden, daß Die daſelbſt auf 

eftellte Anficht völlig, richtig ericheint. Es geben zwar Die 
f Gehandelten Orte Feine ſchöneu, gleihmäßigen Beſtände, 
allein man benugt fo alle einmal vorhandenen Pflanzen und 
wird gewiß, im Sinficht der Holzmaffe, denmächſt mit 
dem Ertrage zufrieden ſeyn fonnen. Wo große fulturbes 
dürftige Flächen vorhanden find, möchte daher, unter fonjt ges 
eigneten Umftänden, dieſes Verfahren empfohlen werden fönuen. 
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Man glaube aber ja nicht, daß hiermit dem Stehen⸗ 
laſſen des —— Vorwuchſes bei der Kultur der 
Fichte das Wort geredet werden fol. Sind mämlich auf 
den zu Pultivivenden Flächen einzelne Fichten bereits ange 
flogen, die auch felbit Meine in fich gefchloffene Horſte bil⸗ 
den und bleiben Diele bei dem Anbaue ftehen, fo wird man 
in der Regel fehlerhaft verfahren. Diefe freiftehenden 
verbreiten ihre Aefte weit und verdämmen und unt B 
fo viele der jungen Pflanzen, daß man dadurch am Zuwachs 
verliert nud fchlechte, Tücige Beſtaͤnde erzieht, welche dem⸗ 
nächit dem Winds und Schneebruche und in Folge — 
den Angriffen des Borkenkäfers ſehr ausgeſetzt find. ft 
wenn der Borfprung folhes Anfluges zur Zeit der Kultur 
nur unbedeutend ericheint: fo ift Diefes nur Taͤuſchung, weil 
die Fichte, wenn fie nach ihrem zehnten oder zwölften Jahre 
anfängt, chneller zu treiben, mit unglaublicher Geſchwindi 
feit die, ſechs oder acht Sabre jüngere Pflanzen überwächit. 
Eine Saat ift daher zwiſchen folchem Anfluge, wie dieſes 
am Harze in fehr vielen Beitänden von verfchledenem Alter 
nachgetwiefen werden Fanır, durchaus unpaffend; aber and 
mit der Pflanzung wird man nur im fehr feltenen Fällen 
einen mäßig guten Beitand erzielen. Das beite bleibt dabei 
immer, vor dem Anbaue zur Art zu greifen. Das oben 
bemerkte Verfahren in Anfehung ded Ausäftens ift alfo nur 
dann anwendbar, wem man bereits Beſtände findet, welche 
durch. folche. fehlerhafte. Kultur verdorben find, wo die Ber 
ſtaudesmaſſe des Vorwuchſes zu groß ift, um fie abtreiben 
zu Pönnen, oder wo im jüngeren Beitande durch Abräumung 
des Vorwuchſes Lücken entitehen würden, welche — ohne 
in denjelben Fehler zu verfallen, den man verbeilern will — 
nicht mehr angebaut werden koöunen. Aber auch dort bleibt 
diefed Verfahren zwedfmäßig, wo, wie oben bereits ange 
deutet worden it, Die Kulturmittel fehlen, um die Fläche 
von Neuem gleibmäfig in Beſtand zu bringen, denn es ift 
immer beijer, eimen jchlechten Beitand zu haben, ald ein 
Blöße., \ 

Yauterberg am Harze. 

dv. Berg, Oberföriter. 
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Sorst- und I 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(Bapriihe Annalen 18%, Wr. 41,) 


Daß der Biber, dieſer Urbewohner des alten Germas 
mens, fi in den Gewaͤſſern Bayerns erkaften habe, daß 
in dem heutigen Bayern er noch, wie in dein alten Bojon- 
rien, freilich in fehr verringerter Menge, heimifch fen, gehört 
eben fo fehr zu den beachtungswerthen Merkwürdigkeiten der 
daterländifchen Naturgeſchichte iind Produkteukunde, wie der 
Umſtand, daß das in der Arzneikunde ſo geichägte Haupt 
produft, das vielgerühmte Bibergeil, Caſtoreum, von unfern 
Blbern in kaum übertroffener Menge und Güte erhalten 
wird, indem es in beiden Beziehungen mit dem tuffifchen, 
fibteifchen wetteifert. Dieß iſt allgemein -anerfannt und fpricht 
fi) fchon in der großen Verſchiedenheit der Preife aus, welche 
and Beranlaffung ärztlicher Würdigung der Handel für das 
bayerische Caſtoreum, im Vergleiche mit dem über England 
zw uns gelangenden eanadiſchen, laͤngſt feſtgeſetzt hat. 

Nach gewöhnlicher Aunahme Fiebt der Biber vorzüglich 
die einfame und ruhige Abgeſchirdeuheit waldumgebener nicht 
ſehr volkreicher Bachgegenden. Dieß war. die Veſchaffenheit 
des alten Germanieus. Mit der fpäteren Zunahme der Be 
oölferung, "des Aushauens der Wälder behufs der Kultur x, 
bat er fi im dem meilten Gauen Deutſchlands durch Ans 
rottung verloren und ift nur in mehr nördlichen Gegenden 
in bedeutenderer Menge übrig geblieben; aber in Bavern 
hat ihm die Fortdauer ammähernd ähnlider Verhältniſſe er— 
halten, indem dieſes Fand ſich länger des Vortheiles erfreuet, 
einen Neichthum an abgelegenen, waldveichen Bachgegeuden 
zu beſitzen. 

Daß der. Biber Urbewohner des alten Deutjchlands ge 
weien, ift aus fo vielen Belegen ſo leicht zu emweifen, daß 
es nicht noͤthig iſt, bis auf jene foſſilen Ueberreſte von Bis 





dern zurädt zu gehen, die in verſchiedentlichen deutſcheun oder / 202 & 
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benachbarter Gegenden angetroffen wirrden; wir wollen zu 
erfterem Behufe nur mr einige einheimifche erinnern. (Aus 
andern Gegenden Deutſchlauds führt Anton in feiner Gm 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft 2: 349, 2. 497,3. 495 
Berfchiedenes hierüber au.) 

Schon Das berühmte, das Alter und die Selbſtſtaͤudig⸗ 
Peit der bayerifchen Nation bewaͤhrende Denkmal der leges 
Bajuvariorum , ach wahrfcheinfichen Aunahmen nahe zu aus 
ber Mitte des fiebenten Jahrhunderts, erwaͤhnet des damalis 
gen Piparhunt (Biberhund) qui sub terra venatur, welcher 
nach des trefflichen Gefchichtforfchers Mederer’s Anmer 
hung 9) die Biber in ihren unterirdifchen Bauen an dem 
Waſſer auffuchte wind verfolgte, und im dem, Anton (Ge 
fetrichte der deutſchen Landwirthſchaft, 1. 159 wohlmitRecht 
den noch jetzt zu aͤhnlichem Behufe angerwendeten fogemamrs 
ten Dachshund zw erkennen glaubt: „Wer einen von jener 
Gattung Hunde, die fie Piparkunt mennen, Die nämlich 
unter der Erde jagen, todtfchlägt, fol einen andern dergleis 
hen herftellen und es mit fechs Schilliugen büͤſſen““, fagen 
dieſe Gefeke, und bewähren dadurch ihre Sorgfalt für das 
primitive Gewerbe und die mranfängliche Nahruugsquelle 
der alten. Dentfchen,, wie fie Tacitus befchreißt, 

Unter dem bereits zu Zeiten der Agilolfinger blühenden 
Orten des untern Vilsthales, oder des Quinzing-Gaues, nenut 
ein after Goder: Gaftorobach, Biberbach (Job. Ferd. Huſch⸗ 
berg Geſchichte des herzogl. und gräfl. Geſammthauſes Or⸗ 
tenburg, nach Quellen bearbeitet. Sulzbach 1828. 8. S. 2.) 
eine Bettennung, die noch jehzt im dieſer oder in ähnlicher 
Form vieffach angetroffen wird, am meiſten im vielen alt 
bawerifchen und fchwäblichen Landgerichten, aber auch in 
denen Fraukens, fo wie fle den Bezirken des Rheinkreifes 


Leꝶze⸗ Bajaspriorumn, oder Ältefted Seſet der Bajuvarier, mit 
Anmerkungen überfegt von Mederer. Ingolfladt, 1793, & 
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nicht ganz fremd if. Nah Eiſenmanns und Hohn andern tanglichen Subjeften von Neuem in der Art zu ums 
topographifchsftafiitifchem Lexikon vom Königreiche Bapern, terhaudeln, daß jeder „ein ziemlich Dienftgeld, damit er feine 


1.30. Erlangen 1731. gr. 8., kommen in demſelben gegen 


Hunde erhalten mag,” befommen follte, außerdem aber von 


ſechzig Ortös und Bachnamen vor, welche mit Biber, Bieber | jedem gelieferten Biber oder Otter auf Naturalbezüge anges 


oder in ähnlicher Art beginnen, die meiften in altbayerifchen 
Sesirken, in denen großentheils noch jetzt Biber angetroffen 
werden. 


wiefen würde, die bei der Kifchotter in dem Balg ſammt 
einem Schilling Piennige, bei einem gelieferten Biberſchwanz 
und zwei Füßen in 15 Krenzern und der Haut beitchen folls 


Das berühmte Nationalwerk Bayerns: monumenta | te, Dem damaligen Bibers und ‚Dtterjäger in Laudshut, 
boiea, eiue fo’ reiche Quellenſanunlung alter hiſtoriſcher Date, ſchreibt diefe Juſtruktion weiter vor, giebt mau kein Dienſt⸗ 


male, enthält dm VII. Bande 175 ©. eine Urkunde, kraft | 
welcher Otto I. magnus dux Meraniae, comes palatinus 


Bargundiae, eine zu Gunften der Kirche zu Diefen, am | 
Anfange ded Amberfees, von zwei Grafen von Wolfraths⸗ 


haufen und von Bertold Grafen von Andechs gemachte Fun 
dation von 1229 wiederholt uud beitätiget, wo unter audern 
vorfömmt, daß Tefagte Kirche alle ihre dermaligen und Fünf 
tigen Befigumgen an Menſchen, Feldern, Wiefen, Wäldern, 
Fifchereien, ferner. in venationibus bestiarum, oervorum, 
castorum et luttorgm apud decursum Auminis Ambre, sive 
in ommibus Auibus terrarum suarum, eo libertatis jure 
possideant, quo ipsi prineipes possidere videbanter. (Iu 
den Jagden auf wilde Thiere, Hirſche, Biber und Dttern, 
beim Amberfluffe oder im ihrem ganzen Gebiete, follen fie 
all jene Rechte und Freiheiten genießen, welche, als den 
Fürjten ſelbſt zuitandig betrachtet werden.) - . 

Diefe Stelle it um jo merfwürdiger, weil die ſchon das 
mals wegen der Jagd auf Biber genannte Amber (au welcher 
gleichfalls eine Ortſchaft, Biberbach gmannt, gelegen it, 
dermalen das au Bihern zeichite Wafler Baperns ift, wie 
fpäter beanerft werben wird. Auch erficht man aus ihr, wie 
frübgeitig bereitö in Bayern, Biber und Fiſchotter nicht zur 


Fiicherei, jondern zur Jagd gerechnet wurden. Endlich ſpricht 


fie auf beachtungswerthe Weile die Idee eines landesherrli⸗ 
chen Jagdrechtes aus, oder läßt die Anfüuge der Jagdrega⸗ 
Kität in früheren Keimen erkennen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden wird man «8 natürlich finden, 
wenn die älteften bekaunten bayerifdgen Jagdordnungen des 
Bibers verſchiedentlich erwaͤhnen. 

Die unter Herzog Albrecht V., dem Großmüthigen, er 
ſchieuene Jagd⸗ (Gejaids⸗) Ordnuug vom 15. Juli 1551, 
welche eigentlich eine Juftenftion für. das herzogliche Jäger, 
amt ift, untergiebt die damals Gejtehenden eigeuen Biber und 
Otternjager, welche bis dahin unter dem berzoglichen Fiſch⸗ 
meiſter geftanden hatten, Dem herzoglichen Jügermeifter, und 
nimmt verfehledene Aenderungen mit deren Beſtellung vor. 
Man fand nämlich damals ;gerathen, diefen Jaͤgern ihren 
Dienſtſold oder Dienſtgeld aufzufagen, und mit ihnen oder 


geld ſondern zahlt ihm vom Biberinud Ver Otter wie obs 
gemeldet (vielleicht weil er leichter Biber in größerer Anzahl 
liefern Fonnte, ald ander). Weiter kommt noch vor: 8 
will aber die Notbdurft, vor unſers guädigen Fürſten und 
Herrn Fiichereien wegen erfordern, Daß Die Jägermeifter auf 
Anbegehren der Fiſchmeiſter und fonften ans ihnen ſelbſt 
von Amtswegen verfügen, nud darob ſeyen. damit die Ot⸗ 
term fo viel möglich aufgefangen werden. — Bon einer. gleiche 
mäßigen Ausdehnung auf den Yang der, für die Wilherrim 
wohl ſchon damals für unſchaͤdlich rrachteten Biber, iſt die 
Rede wicht. 

Diefe Jagdorduung von 1551 Findet fi ausführlich 
mit wörtficher Beibehaltung der Ausdruͤcke, jedoch mit Wrır 
Anderung der damaligen Schreibart in Die jepige, abgebrudt 
in Meyers Zeitfehrift für das. For» und: Jagdweſen im 
Bayern, von 1614 (Jahrgang 2, wo das Angeführte, im 
10. Heft ©, 55, vorfümme); der derr Hrransgeber wollte 
die iu den ſpäteren Publikationeu derſelben Jagbartuuug von 
1555, 1571,. 1574, :1599 enthaltenen, Abweichungen uud 
Beränderungen in den. ſpaͤteren Heften jeuer Jeitſchrift nach 
folgen laſſen, konnte aber, wahrſcheinlich wegen vieler aubern 
Geſchaͤfte, diefer Zulage. nicht Folge geben.) 
Die bisher groͤßteutheils noch gültige Jagd⸗ oder Gew 
jaidtsordnung von 1616 Lbrigedrudt der Auflage des. alten 
bayerifchen Landrechtes von 1616) ertheilt ©. 784 folgende 
Vorſchriften in Anfehung des Biberfanges: 

„Den Biber mag man, fangen von Michaelis bis Dftern *) 





*) Baron Kreitmaper, Anmerkungen jum coder civilis, D6. 8 
S. 48 (Münden, 1761. Fol.) Immitire diefe Fanazeit aufden 
Zeitraum zwiſchen Michaelit bis zum 1. März Noch geeigne⸗ 
ter würde eb mir (deinen, das Ende derſelben mit Lichtmeß 
eintreten zu Taffen, da mit dem geemdeten firengen Froſte die 
Paarungd» (Ranzı) Zeit beginnt, und die Geſchlechter be 
ranutlich fo ſchwer zu unterſcheiden find, weil von den Ber 
{diebtötbeilen beider faum etwas äußerlich fichtbor ift, daben 
Die vier Bruftwargen der Weibchen noch am verläſſigſten hiege 
dienen. Zunge, nob nit aubgewachſene Biber müßten. iM 
allen Zeiten geſchont werden. Es find and hieher (don öfter 
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mit fuͤrgelegten Neben, Corn, Selöftgeihoßen, Falten und 
Schießen, und was für Bieberſchwaͤnz md Für zu unferer 
fürftfichen Hofküchen gebracht werden, Die würdet man noch, 
auch wie gebräuchig, und von Alters Herfommen, bezahlen,“ 

Im Jahre 1685 den 13. März erſchien ein befonderes 
Berbot des Biberfanges in der unteren Iſar, folgenden In— 
halte: 

Demnach Wir Vorhabens find, hiufüran zu ein oder 
anderer Zeit Unſere Luft mit Faugung der Biber auf der 
ar unterhalb Landshut hinab zu fuchen, ald iſt unſer gnaͤ⸗ 
digfter Befehl anmit, daß Fein Fiſcher, fo von gedachten 
Landshut hinab bis in Die Donan auf befagter Ifar zu fiſchen 


pflegt, ſich bei ſchwerer and nunausbleiblicher Leibesftrafe un 


terftehen folk, einige Biber gu fangen, Darüber ihr un ge 
böriger Orten die weitere Nachficht zu verfügen, und darob 
zu halten wiffen werdet, thun Wir Uns zu euch gnädigſt 
verjehen 20.4 (Mayer s Generalienfanmlung Ir Bd. 3266. 
München 1788.) 

Der Biber iſt demnach in bayerifchen Gewäſſern feit fo 


vielen Jahrhunderten den Nachftellungen feiner Feinde, Jä⸗ 


ger und wohl Arfahrungsmäpig noch mehr Fiſcher, auch bei 
wenigem ihm gewährten Schuge, nicht völlig erlegen; man 
iſt daher nicht in den Fall gekommen, ihn ausfepen Laffen zu 
müffen, wie Diefes Shurfürft Friedrich Wilhelm der Große von 
Brandenburg in der Elbe, Havel und Warthe thun ließ, in 
welchen Gewäflern er fat bis in Die Mitte Des vorigen Jahr⸗ 
bunderts forgfältig, jedoch mit nicht großem Erſolge, geheget 
wurde *), ber man fcheint in früheren Zeiten den Werth 


des Bibergeils, deffien im Vorbemerkten nirgend gedacht wird, 


bei und minder nach Verdienſt beachtet und noch weniger 
den Werth „des. bayerifchen Bibergeils gehörig erkannt zu 
haben; feit hohe Preiſe Iepteren öffentlich bewähren, dürfte 
ſich die Gefahr völliger Ausrottung des Bibers fehr vermehrt 
haben, wenn defien Erhaltung nicht mehreren Schutzes ges 
würdiget wirt. 

Weldye baperifchen Gewaͤſſer dm Biber dermalen noch 
von Yılzern ober & fchern erlegte Biber gebracht worden, bie 
ſich bei dem Aufbrechen als trächtige Weibchen bewäbrt baben, 
welches ich weit entfernt bin, ſtets oder allem der babſüchti— 
gen Begierde nah Diefen Thieren zuſchreiben zu wollen, indem 
ed wobl auch aus den berüßrten Berhältniffen, und der nad 
der Jagdordnung erlaubten Erlegung bis Oftern hervorgehen 
kann. 

Bechſtein, Zagdwiſſen fdaft. Bd. 1. Yagbioologie S. 359 
von 18205 Brandt und Ratzeburg, Darfiellung und Be 
fan eibung der Thiere ıe, Deft 1. S. N, wofeihft des F. preuß. 
Editts, wegen der Biber am Elbeſtrome vom 20. Jänner 
1714, renobirt and gefpärft den I, Mai 1724, gedacht wird. 


* 


— 





euthalten, Ak nicht anit zu wͤnſchender Vollſondigkeit ber 


tanut. Wahrfcheinkich dürften ſich wohl im allen, oder doch 
den meiften altbayerifchen, auch oberpfälzifchen Bächen, und 
folglich auch in Flüfen,noch Sparen von ihm entdecken laſſen⸗ 
die indeſſen immer ſeltener werden. Die Bäche Bayerus 
münden in Flüſſe aus, Die ſich am beiden Ufern der Donau 
in dieſe ergießen, aus welcher hinwiederum Die Biber in 
alle ihnen beliebige Flüſſe und Bäche zu gelangen vermös 
gen. Nach v. Schraufs Fauna hoica J. 72. (von. 1798) 
häft er ſich ſparſam um Stein in der Traun, beiTroßburg, 
in der Salzach, ferner in der Waldrevier an der böhmifchen 
Gränzge *) auf. Koch, bayerifche Zoologie (Nürnberg 1816. 
8.) gibt ebenfalls Die Grgenden um Stein und Troßburg 
als deifen Aufenthaltsort an; noch. miele als in, der Traun 
fol er fih, nach andern Nachrichten, in der Alz, auch 
Salzach finder. Daß man ihn in der Rott, wenn auch 
fparjam, morh antveffe, wurde mir von einem dort Begüters 
ten mitgetheilt. Bon feinem alten Aufenthalte. in der Vils 
ferner in der Amber und far, war. fchon die Rede, und 
wird es in Auſehung letzterer Flüffe noch weiter ſeyn. Eben 
fo it c8 befannt, daß er in mehreren fi in deu. Lech ers 
gießenden Bächen, gefangen wird, und ſoll ihn die Iller en 


| falls noch befigen; aus dem Im, der Iſar, dem Lech, der 


Iller gelangt er in die Donau, weiche ihn indeſſen auch aus 
Öfterreichifchen Gewaͤſſern, als der March, Irs, Ens, erhäft: 

Die bayeriſchen Seen (Seen des Hochlandes) ſcheinen 
bei ihrer Tiefe von 6 bis 700 Fuß und Darüber, auch bei 
den heftigen Stüumen, denen fie ausgeſetzt find, Fein von 
den Bibern gefuchter Aufenthaltsort zu ſeyn. 

Aus einer m Meyers Forſtzeitſchrift von 1815, ‚oder 
Jahrgang 3. Heft . S. 133 enthaltenen anonymen, in Bes 
siehung auf Kochs bayeriſche Zoologie gefchriebenen Abe 
handlung: Beiträge zur Forſt⸗ uud Jagduaturgeſchichte von 
Bavern, erficht man, daß der Biber wicht fehr Selten in den: 
Ebenen Sakburgs iſt amd lernt die ſtrengen Maßregeln 
famen, weiche die dortige erzbifchöffihe Negierung in frü⸗ 
heren und ſpäteren Zeiten zum Schuße deſſelben zu ergreis 
fen angemefjen fand. Nach einer Vrrordnung von 1699 fol 
jeder, ber einen Biber ſchießt oder beſchadiget, die Galeeren⸗ 
ſtrafe zu gewaͤrtigen haben. Dann folgen Stellen aus den 
falzburgiichen Jagborduungen sen 1752,.1769, 1772, die 
alle, befonders aber Die letzte, ſehr gefchärfte Strafbeſtim⸗ 
mungen enthalten. 

Wären folde, wegen übertriebener Strenge wicht eme’ 


*) In die SI bei Vaſſau ergießt fib ein, Biberbach genanntes 
(Mannpart, Geograrhıre von Dentihland, und 
sorachmlid von Bayern, Guljbad, 1881, 9, 8.136.) # 


pfehlungstwüärdige Vorfchriften beobachtet worden, fo müßte 
Salzburg Biber in größter Menge beſitzen. 

Nur darin dürfte bee Verf. der erwähnten Abhandlung 
geirrt haben, daß er meint, die Biber ſeyen gegen das Ende 
des 17ten Jahrhunderts im Salzburgiſchen angefet worden, 
da dieſelben wahrfcheinlich eben fo gut Urbewohner dieſes 
Laudes find, wie dieſes in Bayern und Deutfchlaud über: 
haupt der Fall iſt, und die in der angegebenen Zeit eines 
ſtreugeren Schutzes gewürdigten Biber wohl nur Ueberbleib⸗ 
ſel der weit früher in viel größerer Zahl vorhandenen waren, 


(Zortfegung folgt) 


Forſtſtatiſtiſche Notizen. 


Kataftrirung und Ertrag der Staatsömaldun 
gen im Großherzogthume Heffen. 


(Aus jug aus den Protofolien der jweiten Kammer der Landflände 
— Jahr 1833.) 


A. Walbfläche⸗xkataſtrirung. 


Nah dem Vortrage des Finaniminifters wurden wãhrend den 
drei Jahren 1830 bis 1892 ſammtliche Arbeiten der Katafteirung 
der Waldungen beendigt; als Reſultat ergab ſich 


1) daß die Waldffäche bed Großperzogthums 1,047,353 Morgen 
beträgt (1 Morgen — 400 Alafter = 40,000 Fuß) ; 

2) und die Koften der Aufnahme id im Ganzen auf 34,401 fl, 
alſo 2 Kreujer pr, Morgen belaufen. 


B. Ertrag ber Staatswalbungen. 

Um den Ertrag der Domanialwaldungen richtig berechnen und 
beurtheilen zu fönnen, wird bemerkt, daß folde nad Angaben vom 
Jahre 1828 in 348,598 Morgen beſtehen, eine Summe, die jedoch 
etwad geringer angenommen werben muß, indem mad) der neuen 
Vermeſſung damals die ganze Waldfläche um beıläufig 30,000 Mor 
gen in bad angegeben if, 

In dem Hauptvoranfhlage für die Finanzperiode 183366 1835 
nd dıe jährliden Einnahmen der Forfidomänen, d.h. Waldungen, 
Jagden und Fiſchereien, auf 829,681 fl. im Ganjen angegeben, ic, 
von 341,173 fl. Provinz Starkenburg, 462,866 fl. Provinz Ober 
beifen und 25,642 fl. Provins Rbeinbeſſen. (Im Jahr 189 wur 
ben 236,838 Stecken Holy gefint, Davon kamen auf die obigen 
Provinzen 87,378 — 142,460 — und 7000 Stecken) 

Wir wollen nunmehr auf den Grund der berangefhlagenen 
raſten und Abgänge, dann Beloldungen, den reinen Ertrag 
annähernd zu ermitteln ſucen; ganz genau kann eb aus dem 
Grunde nicht geſcheben, weil ein Theil der Laiten von den Fame 
vals und Zorildomänen zufammen in dem Voranſchlag eingetras 
gen fird, ü 


1) 2aften auf die Forfidomänen, nämlid Beiträge ju dem 
direften Steuern, Gemeindelaften und Kriegätoften . 99,828 fl. 


2) Laften auf Kameral, und Forfibomänen 51,819 fl.., 
wir wollen dafür annehmen. WO 


3) Entſchädigung wegen Staatbı, Jagd- und fon 
fligen Frohnden 72,000 A. ; hiervon wollen wir bier her⸗ 
111. 1 77 W . 10,000 
4) Wegen Ausfälle, Abgänge und Nachläſſe . 5,682 „ 
j Summa der Laſten 135,101. 
5) Dberforfidiveftion, Befoltungen 93,170fl. 


Kapzleitoften 3,281, 


8,151 fl, 
6) Techniſche Verwaltung und Forſtſchutz; 
a) D:herforfibebörde * . . 5,3 of. 
c) Ferm Bifltationdfofen . 5 700 » 
b) Zorſt · Inſpektoren 31,611 „ 
d) Nevierförfenr 02. 77200 4 
e) Bloß fur den Forſtſchutz angeſtellte 
Gorfldimen . 0.0. 46,998 » 
f) Hol macherlohn, Kulturföften und 
übrige Koſten der Berwaltung und 
des Forſtſchutree.  . 1567, 
316,454 „ 
478,115N. 


Folglich betragen die Berwaltungsroften,, Laſten und Abgänge 
ungeredinet ded Rechnungtperſonals beim Finaniminifterium und 
der Kentbeamten, melde an Beloldungen, Kameralı und Zorfh 
domänen jufammen, 50,654 fl. Foften, jährlich 478,115 fl., werben 
biefe von dem Ertrage der Forſtdomänen — 829,681 fl. — abaejor 
gen, (0 bleibt reiner Ueberfhuß: 351,266 fl. — was in vielfader 
Berichung nur wenig ift, befonders wenn man die hoben Holy 
preife im Rheinheſſen, in der Wetterau, in der Nähe von Franfı 
furt a. ſ. w. in Auſchlag bringt. 


Die Koſten überfteigen bei weitem die Hälfte des Ertragel, 
und von jenen Fönnen allein über die Hälfte für Unterhaltung 
deö Dienftperfonald gerechnet werden; wir werden in ber Folge 
jeigen, in welchem Zaplenverhältniffe diefe Ausgabe iu den übris 
gen Ausgaben in anderen Staaten ſteht. nebrigens bemerken wir 
bier vorläufig, daß infolge der den Ständen von Bavern im Jahre 
1828 vorgelegten Berebnungen über dem Geldertrag der Waldun⸗ 
gen, diefer pr. Tagwerf wie folgt angegeben wird: Reſatkreis if. 
48f., Dbermainfreib I fl. 47 fr., Untermainfreis 2 fl, 4 fr. und 
Rheinfreis Afl. 3fr., für die andern vier reife jedoch beträcht⸗ 
lich weniger; für das Großberzogthum Heilen kommt dagegen aur 
etwa I rl. Ertrag (rein) auf den Morgen. Solde Thatfaden ver 
dienen haupt ächlich in Erwägung gejogem ju werden, wenn die 
Streitfrage — über Bewirthſchaftung der Waldungen durch den 
Staat ober durch Private — gründlih erörtert werden fol. 
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Sorst- und I 
Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor; 


EEE — — 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth: 
fhaft am vortheilhäfteften einzurichten? 

Aus dem ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspunkte beleuchtet 
von 
Greiberen Wilhelm von Tefſin. 

Es iſt noch Fein Dezennium verfloffen, daß die unbe 
ſtrittene Ueberzeugung aller gebildeten Forftleute war, das 
alte Sprüdwort bei der Erziehung des Holzes zu beherzigen: 

„Die beite Holzfultur geſchieht mittelit der Art” Die 
uaturliche Fortpflanzuug der Wälder fey da, wo man fie 
erwarten koͤnne — ohne Zweifel die befte, weil fie, der Eins 
richtung der Natur felbit angemeffen, Feine Koften vers 
urſache; Holzpflauzen, die im der Jugend den Lichtreiz und 
Froſt nicht ertragen Fonnen, werden durch die übergehaltes 
nen Saamenbäume gegen zu flarfen eichteinfall und Froft 
befhügt, fo, daß die jungen Pflanzen ungehindert unter dem 
Schutze der Mutter» oder Saamenbäume erwachfen, bis 
diefelben ganz weggenommen werden fonuen; auch das 
Austrocdnen des Bodens werde verhuͤtet und der beſchattete und 
überfchirmte Boden, der den Wuchs vieler Forſtunkräuter 
zurückhalte, werde zur Aufnahine des Saamens einpfaͤuglich 
gemacht, ſo wie die Baͤume zum Saamentragen durch lichtere 
Stellung geſchickt werden; dort, wo der Bodeu zum Flüchtig⸗ 
werden geneigt ſey, werde 
mung vorgebeugt, und bei Edeltannen und Buchen, fey die 
periodifche Haunuug, das einzige Mittel, neue Beſtaͤnde zu 
ersichen. Die Femelwirthſchaft gewähre zu vielen, der Fable 
Abtrieb gar feinen Schatten, und diefe Erfahrung führe auf 
die Wittelſtraße, nämlich auf das fhlagweife Hauen, oder 
pertodifche Hauungz der Pünftliche Holzaubau (Holzſaat und 
Holpflanzung) fey nur auf lichtbeftandenen oder ruinirten 
And vom ſtehendem Hole ganz entblöften oder Fahlen Wald 





Fäden, wo Feine natürliche Beſaamung erfolgen kdune, die, 
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meine 


agd- Beitung. 


vortheilhafteſte Holzerziehungsmethode, um diefe wieder mit 
Holz zu beftellen, und dabei ftets die Saat der Planzung 
vorzuziehen u. f. w. N 

So lange die Bevölkerung gering und das Waldareal 
groß genug war, genügte allerdings biefe Bewirthſchaftungs⸗ 
methode und felbjt die Erziehung der Hölzer im Plaͤnter⸗ 
walde *), bei dem anzunehmen ift, daß er ein Drittel oder 
ein Viertel weniger an Holzmaſſe gewährt, ald der ſchlag⸗ 
weife: behandelte Hochwald. Dur die Plaͤuterwirthſchaft 
hat die Vergangenheit der Gegenwart einen höchit bedeu⸗ 
tenden Schaden bereitet, und die Gegenwari fährt an mans 
hen Orten noch fort, dieſen auch der Zukunft zu bereiten; 
hätten nicht abermals die Tragfraft des jungfränlichen Urs 
bodensd und die minder großen Bebürfniffe der Menichen, 
ganz vorzüglich den Wald begünftiget, fo wäre fein Zuftand 
jetzt noch weit ſchlechter. Waldverwüftungen und Bodenver⸗ 
fhlechterung findet man in dicht bevöfferten Gegenden am 
haͤufigſten — Alles drängt fi da in den Wald, Alles 
burchbricht die Schraufen, und man bringt die Bodenkraͤfte 
des Waldes lieber von 1 auf 0,5 und noch tiefer herab, che 
man den Wald vermindert, den Ceres zum Nüdzug zwingt, 
um ihr Gebiet zu erweitern, wöhrend man auf derHaͤlfte des 
Naumes, bei gefteigerter Kultur, diefelbe Holzmaſſe erziehen 
kann. Je dichter die Bevölkerung wird, deſto Meiner muß 
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auch diefem durch die Beſchir- *) Bei mandem Forſtwirthe gewinnt noch immer die Anſicht 


Raum: daß im Meinen Privatmaldungen ‚um das Bebürfniif 
an Baus, Nugr und Brenndolj befriedigen sa ia wohf 
fern anderer Betrieb, alt der Femelbetrieb fhaitfinden könne. 
Allein für Meine Waldbeiger nd die Kablhiebe im Hochwalde 

und der alsbaldige Wiederanbau derſelben durch Pflanſung 
gerade bie vortheilhafteften, Die Stumpen können dann for 

gleid volftändig benutzt werden, wodurch die Koſten des Fünſt⸗ 
lichen Wiederanbaues reichlich erfeht werden, and man erjiche 
gleihere und volfommnere junge Waldbeflände, ald wenn 
man daB gefunde wühfige Hoh wegitimmt umd dag anterdrüdte 
Reben Jäft, 


- die Ausdehnuug der Wälder ſeyn. Selbſt in rauhen Wald- 
gegenden, die, den über ihre fperifiiche Fruchtbarkeit aufge 
fiellten Begriffen zufolge, nur abfolnten Holzboden darzubier 
ten ſcheinen, wird Ceres eingeladen, zu weilen und zufpendem: 

In der von der Natur vorgegeichneten Ordnung twürbe 
die natürliche Waldverjüngung, durch den reif gewordenen, 
vom Baume gefallenen Saamen, auch ohne menfchliche Hüffe, 
tie Wälder freilich mie haben veräden Taffen, hätte man den; 
felben nicht mehr, als die natürlihen Holzbebürfniffe, abges 
fordert. Aber die Volkszahl hat ſich unglaublich. vers 
mehrt, ohne Daß fih Markungen, Baͤume und Güter ver 
größert hätten. Bei Diefer progreffiven Vermehrung der 
Vollsmaſſe wird die Arealgröße der Wälder noch beftändig 
zum landwirthſchaftlichen Gebrauche vermindert, die holzkou⸗ 
finnirenden Fabriken, welche die mineraliſchen Grzenguiffe zu 
gut machen, und Die vermehrten Brauereien und Beennereien 
werden von Tag zu Zage höher getrieben, Die für minder 
begüterte Landwirthe befonders wichtige. Nebennutzung des 
ganz ungemeſſenen Streurechens, das mit Der Laͤndereien⸗ 
Berflüdelung immer mehr: und mehr. zunimmt und wodurch 
aller Blattabfall dem Walde. entzogen wird — leiden die 
Waldbeſtände oft noch mehr, als duch die Hauptmukung 
ſelbſt und vernichten. unfchlbar den Wald deſto ſchueller, je 
ärmer der Boben ik Die Streumitzung ift aber meiſt Folge 


ſchlechter Acerwirthſchaft, indem Die Laudwirthſchaft Mittel 


in fich trägt, fie entbehren zu Fönnen, Das, Stroh wird 
durch Fein Laubſtreumaterial erjegt, und die Waldſtreu ges 
währt dem Ackerbaue weniger Nugen, als fir dem Waldbaue 
ſchadet. Laub macht die, Aecker taub — ſagt der Bauer. 


Durch die Entziebung von. Waldſtreu nehmen die Waldun⸗ 


gen immer mehr ab, der Boden vermagert und. Kaum eben 
darum auch weniger Waldſtreu hervorbringen. Derſelbe 
Nahrungsſtoff, der im Form von Waldftren ans Dem Walde 
weggebracht wird, Fans. nicht zugleich. im Walde feyu umd 


in dieſem zur Vermehrung feiner Holzproduktion beituagen ; 


auch braucht: man: } bid.z melw Fläche, um das verlangte 
Holzquautum zu erziehen. So wählt das Uebel in einer 
zweifachen, für.den Feldbau wie für den Wohlftand des 


*) Malchuz, der Hauptihriftfieier über die Bevölkerungß 
Volitif,.Hat unwiderſprechlich bargeiban, daß die Bermebrung 
der Menſchen in neometrifcher Progreſſion flatıfinden Fönne, 
tie Vermehrung ber Nahrungsmittel Hingegen böchſtenb kaum 
in arithtmetiſcher. Verſchwenderiſch — fügt Malbus — 
fäet die Natur in, ben. organifirten Reiten ben Saamen bed 
Lebens aus, ſparſam ift fie in Anweiſung der Rabrung. Ehen 
fo leicht als einfach, Fönnen die Menſchen ſich verdoppeln ; 
nicht jo die Naprung. 


Landes Überhaupt fehr beforglichen, Progrefion, und die 
Nachtheile Fallen auf die Landwirthſchaft zurück, ſelbſt im 
größerem: Maafe, als fie die Wälder treffen; die Waldftren 
ſollte daber gänzlich im Kapitel der Forftnebennugungen aus⸗ 
geftrichen werden, da die Fangfamfeit, mit der die Holzun⸗ 
gen nachwachſen, mit Uebeln droht, die in manchen Gegen 
den bald in empfindlichen Mangel ausbredyen müſſen. 
Peſt, Nevolutionen, Hungersnoth 26. find vorübergehend und 
ihre Berwüftungen heilet die Zeit, aber die Holzverwüſtung 
untergeäbt die Zeit — vine Wahrheit, die nicht oft genug 
wiederholt werden kaun. Bekannt und gewürdiget ift ber 
Einfiuf der Waldabnahme auf die klimatiſchen Verhältniſſe 
einer Gegend und dadurch anf das Pflanzeuleben. Das ent 
waldete Land verliert feine Wruchtbarfeit, uud zwingt die 
Bewohner zur Auswanderung. Das andere Ertrem (ein 
zu fehe bewaldeted Land) verliert bei weitem nicht fo viel, 
als eim zu fehr entwaldetes: beum eim zu fehr bewaldetes 
Land, ift reich an einer Üppigen wilden Vegetation, die zu 
Anfiedelungen einladet und dazu Mittel Bietet. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden reicht Die Erziehung des Hol 
zes im Befaamungsbefchlägen und geregelten Mänterhieben 
nicht hin 9), all das verlangte Holz bei dieſer Betriebsart 
durch den Zuwachs wieder genugſam zu erfegen und man 
muß auf Mittel denfen, den Wäldern durch den Holzanbau 
einen zureichenden Ertrag an Holzmaterial abzugewinnen, 
und das Ertragsvermdgen des Waldbodens der Ertrags⸗ 
Faͤhigkeit deſſelben gleichhtellen, damit die Bewirthſchaftung 
des Waldarcals, im Sinne einer aufgeffärten Narionalöfos- 
nomie, zu des Volkes Wohlfahrr in Verrinbaruug der Ber 
dürfniffe Der Gegenwart mit der Zukunft, der Einzelnen 
mit der Gefammtheit, möglichit viel Beitrage, inden man 
immer mehr Die Erforderniſſe einer-forgfäftigeren Pflege und“ 
Kuftur der Wälder, den Prinzipien einer gelänterten Wolfe 
und Staatsöfonomie anzupaffen fucht und auf einer kleineren 
Waftfläche reine weit größere Holzvroduktion erzieht, als‘ 


ſonſt. Des Forſtwirthes wichtigfte Aufgabe it und bleibt im⸗ 


mer: „Auf Dem kleiuſten Raume, mit dem geringften Zeit 
„und Koſtenaufwande, das meifte und beſte, den örtlichen‘ 
„Bedürfniſſen entfprechende Holz zu erzirhen — mit der klein⸗ 
„ſten Fläche von Wald auszukommen, und durch die Ver 
„waltuug der Wälder, die größtmöglichite Quantitär Indu⸗ 
„ſtrie zur Erhoͤhung Der Volksnahrung, neben der Erhal⸗ 
„tung günftiger klimatiſcher Verhättniffe zu entwickeln.“ 
(Bortfegung folgt.) 
*) Drop alten feit zwanzig Jabren verbefferten Feuerungen, wor 
durch im Algemeinen die Hälfte Haljerfparftwird, obgleich nihf 
alle Verbeſſerungen den: Zwed der Erfpaumhtnunidenu! 


—— 


Ueber das Vorkommen des: Bibers in Bayern. 
(Fortfegung.) 


Die bayerifchen Biber erlangen eine anfehnliche Größe 
oder Schwere; der ald Jagdfenner noch im bewährten Rufe 
fichende churpfaͤlziſch bayerifche Forftmeifter, Hof⸗ und Rent⸗ 
kammerrath Shriftian Wilhelın von Heppe gibt in feinem 
einheimifch und ausländifch wohlrebenden Jäger Regensburg 
1779, Ae Aufl.) an, der fehwerfie, den er gefehen, babe 
todt noch 30 fehwere bayerifhe Pfunde gewogen, und fes 
Sr. durfürftl. Durdlancht von dem Herm Grafen von 
Förring, anf deffen Gütern er gefchoffen wurde, verehrt 
worden. Nach biefigen Erfahrungen der koͤnigl. Hof⸗Jagd⸗ 
Intendauz find aber ſchon Biber von 40 bis 45 Pfund vor 
gefommen, und würde dieſes häufiger der Fall ſeyn, wenn 
fie fi) mehrerer Schonung und Hegung zu erfreuen hätten, 
und ihnen nicht allſeitig fo ſehr machgeftellt würde, Die 
Aeußerung in Johann Chriſtoph Heppe Jagdluft ¶. 450) 
von 50 bis 60 Pfund ſchweren Bibern, dürfte übertrieben 
ſeyn, wenn auch allerdings obigem Gewichte für das Erben, 
oder im lebenden Zuftande, etwas beizulegen iſt. 

Aus den vorhin erwähnten ftrengen, zur Erhaltung der 
Biber im Salzburgiſchen noch 1771 beliebten Anordirungen 
‚ möchte man fchließen, daß der Biber dort zur hoben Jagd 
gezählt werde; gleihwehl ertheilt ein dortiger Jagdkenner 
die Verſicherung, daß dieſes (mindeſtens jetzt) der Fall nicht 
mehr ſey, indem er der niederen Jagd angehoͤre. 

Tas ſchaͤtzbarſte und werthvollſte Hauptprodult des Bir 
bers iſt der ſich bei beiden Geſchlechtern vorfindende, ſchon 
zur Zeit der Griechen und Römer ) vielgerähmte und koſt⸗ 
bare Arzneiftoff des Bibergeils, Gaftoreum, angewendet bei 
Rervenfhwäce, namentlich bei Hiſterie, Hypochondrie und 
andern krankhaften Beſchwerden, als Magenkrampf u. ſ. w. Das 
bayeriſche Bibergeil ſteht mit dem moskowitiſchen, ſibiriſchen 
auf gleicher Linie in Beziehung auf Güte und Preis; auch 
wird es in ähnlicher Quantität in meift birnförmigen Vens 
teln (Shen) von mehrerer Größe und Schwere angetrof⸗ 


fen, als diefes bei den gewöhnlichen, und durch den Handel 


zugeführten Gaftorfäden eanadiſcher Biber der Fall iſt. Jene 
amerikaniſchen Gaftereumsfäde, welche ich zu fehen Gelegen: 
beit hatte, waren ſtets laͤnger und duͤnner, als dieſes bei 
den · eindeimiſchen der Fall iſt. 

Die Caſtoreumsſaͤcke der Biber find nicht Im ganzen 
edre von gleicher —— und Schwere; am vouten und 


*) Dierb ach, die Herneimitte bes Dpppofräteß.ic. Heidelberg, h 


- 1824. 8 &,239; Plinjus hist. aatural, ib,32. 0.18 


ſchwerſten follen fie-im Herbſte uud Winter, Dagegen im- 
Fruͤhjahre und Sommer; am leerſten amd leichteften ſeyn. 
Zwiſchen den Beuteln beider Geſchlechter ſoll wenig Unter 
ſchied beitchen, Doc baden größere die Vermuthung für fi, 
männlichen Individuen angehört zu haben. Sie Fommen 
hinten am After, ganz in der Nähe und auf beiden Geiten. 
der Zengumgsglieder, mit denen fie in naher und uunmittel⸗ 
barer Verbindung flehen, Dicht unter dem Belle vor, und 
münden am After in- warzenartigen Definungen and, welche 
im lebloſen Zuftande ſehr enge und wenig gedffwet find, 
welches fi) aber im lebenden wohl auders verhalten kaun. 
Dagegen follen fie in Feiner unmittelbaren Verbindung mit, 
den Verdaunuugswerkzeugen ſtehen. Weber Bildungsweife und 
Beltimmung derfelben find zwar viele hupothetifche Vermu⸗ 
tungen geäußert worden; aber es fheint noch nicht gelun⸗ 
gen zu ſeyn, dem eigentlichen Grund dieſer räthfelhaften Er⸗ 
fheinungen aufgefunden zu haben. 

Bor jenem mit vierfachen Hänten umgebenen Caſtoreums⸗ 
beutel findet ſich ein kleinerer, ſogenannter Fettbeutel oder 
Oelſack, deſſen Beſtimmung gleichfalls nicht mit Verläffigfeit 
bekauut iſt. Oft pflegt fie die Gierigkeit der Habfucht *) mit 
den Caſtoreumsbeuteln herandzufchneiden, oft werden fie in 
dem erlegten Thiere gelaffen. Aus dem Fette, das fie ent⸗ 
halten, wurde font in Apotbefen Die jeßt wenig mehr ans 
gewenbdete axungia castorei bereitet. 

Bergleidst man unfer Caſtoreum mit dem amerilinis 
ſchen, fo ſcheint erftered nahe zu ein anderer Stoff zu ſeyn N. 
66 hat im getrockneten Zuſtande ein mehr erdiged Anjeben, 
und einen ftarfen, heftig reizenden Geruch, der unverkenn⸗ 
bar an den Geruch des Baſtes oder der inneren jungen 
Rinde mancher Weiden uud Pappelu zu erinnern fcheiut, 
ob er gleich durch die Animalifiraug, oder Durch die mans 
nigfaltigen, Verarbeitungen des thierifchen Organismus einen 
flüchtigen Zufag und potenzirte Eigenfchaften gewonnen hat. 
Das amerifmifche enthält glänzende Theile, und fcheint mehr 
ven harziger Natur zu partigipiren, beit aber jenen heftis 
gen, Hüchtigen Geruch Feineswegs in gleichem Grade, und 
fon ſich auch ainverfälſcht (bekanntlich folt- öfter fogar Vers 


*) Sie gab Anfah zur, Fabel der Alten, daß verfolgte Biber ihre 
Gaftoreumsbentel felbft abbsffen, und fie ihren Verfolgern him 
würfen, um. ſich au fihern, welches aber nad deren Lage, nahe 
zu unter ber Haut, gar hit dev Fall fepn kann. 

*) Here Ludırig Wiedemann, Apotheker in Münden, hat bereitt 
im Zahre 18%8 einen farıen Uuffag über Büte des baperiſchen 
Eaftorenms, nützliche Erhaltung des Bibers in Bapern mit 
getbeilt, welcher in. der Aſchaffenburger allgemeinen Forſt und 
Jagdyatung von diefem Jahre Wr. 23 enthalten iſt. 
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faͤlſchung deſſelben ftattfinden) als Arzneiſtoff weniger wird 
ſam bewähren. Dieß wird durch die große Verſchiedenheit 
der Preiſe beider um ſo wahrſcheinlicher gemacht, welche ſo 
weit geht, daß noch vor wenigen Jahren die Unze bayeri⸗ 
ſches Gaftoreum fo viel Foftete, wie ein Pfund des aus fo 
großer Ferne fommenden amerifanifhhen. Jetzt iſt indeffen 
auch letteres etwas im Preife geftiegen, indem es in dem 
neueſten Nürnberger Preisconrant pr. Pfund 36 fl. befte 
Sorte, geringere zu 34 fl. angeboten wird. Die Nabrun 
welche die Biber in Amerifa finden, und welche nach Meile 
berichten in Magnolia glauca (Biberbäumen), Fraxinus 
aynericana (ameritauifche Efchen), Liquidambar styraciflua 
(Storarbäumen) und anderen Holzarten beſtehen foll, fcheint 
demnach nicht fo vortheilhaft auf Die Bildung des Bibergeils 
einzuwirfen, wie jene unferer einheimifchen Weiden, Pap⸗ 
yeln, Erlen ꝛe. Doch rechtfertiget eben diefe große Vers 
fhiedenheit des Hauptproduftes die Frage, über die völlige 
Uebereinftimmung oder Nicht» Uebereinftimmung des Bibers 
der alten und der neuen. Welt, um fo mehr, da auch andere 
Punkte, z. B. Augabe der Größe beider, differiven. 

Die Quantität ded von einem unferer Biber zu erlans 
enden Gaitoreums. iit ſehr verfchieden, und hängt von der 
eſchaffenheit des Thieres, wahrfcheinlih auch vom Ge 

fehlechte, fo wie von der Jahreszeit ab. Die an der Luft 
wohl getrocdneten zwei Beutel wiegen am gemwöhnlichften 4 
bis 5, auch 6 bis 8 Lothe. Doch find Beifpiele noch weit 
fhwererer vorhanden. Herr Apotbefer Dr. med. Zaubzer 
der Aeltere in München befigt zwei Beutel eines Thieres, die 
noch jetzt, im hödyft getrocneten Zuftande, ohne Fettbeutel, 
zufammen ein Pfund unferes fchweren bayeriſchen Givilges 
wichtes enthalten, und mit dem trefflichiten Gaftoreum ans 
gefüllt find. Im noch ‚ziemlich frifchen ‚oder wenig getrockne⸗ 
ten Zuftande wogen fie 39 Loth. Derfelbe gibt an, noch 
zwei größere oder fchwerere Säde eined Biberd bei einem 
durchreifenden Nürnberger Materialhändfer gefehen zu haben, 
erinnert fich aber nicht mehr genan des Waſſers, aus dem 
fie berftammten. 
Gortſetung folgt.) 


Eorreipondenznadridten . 


Dom Darzje Am Ende des Märs bat der bisherige Ober, 
förfter v. Uslar zu Lauterberg den königl. hannöverifhen Dienft 
verlaffen, umd ift eimem ſehr ebrenmwertben Mufe, ald Direktor 
der Zorfte und Jagden in der berzogl. braunſchweigiſchen Kammer, 
aefolgt. Durch den Abgang dieſes, theoretifdh und praktiſch bod+ 
gebildeten, audgejeichneten Mannes, meiher 19 Jahre hindurch den 
Liuterberger Oberforft verwaltet Bat, erleidet der Hari einen gro 
Gen Verluſt. Sehr thätig, treu im Erfüllung feiner Pflichten, 
umfidtig im der Gefdäftsbehandlung, fireng aber forgend für 
feine Untergebenen, ſcheidet er, geliebt und geachtet vondiefen, von 
feinen Collegen nnd von Allen, die ibn näher Fannten. Die fo ſehr 
idwierige Bewirthſcwaftung des Yanterberger Oberforfte bat er 
geregelt, und der Wald gibt das beſte Zeugniß feiner feltenen Wirffam 


felt, So fehr eB ju bedauern ift, daß diefer Mann feinem bisher 
rigen Vaterlande entrüdt ift: fo macht eb auf der andern Seite 
der braunſchweigiſchen Regierung ale Ehre, daß von derſelben, bei 
Belegung des Poftend eineb Direktors eine fo vorniglich gute 
Wahl getroffen worden ift. 

An die Stelle des Hrn. v. Uslar ift nah Lauterberg der 
Dberförfter v. Berg, bisher Referent und Erpedient beim Berg: 
und Forftamte in Elaudtbal, jugleich Lehrer bei ber Berg» und 
Forſtſchule, verfegt und deifen Stelle wiederum, mit Ausſchluß des 
Lehramteb, weldes dem Forſtſchreiber Dredsler übertragen ift, 
von dem DOberförfterer Brinfmann eingenommen worden. 

Eo viel von den Perfonalveränderungen, welde bier Lürjli 
ftattgefunden haben. Bon einer allgemeinen, veränderten Einrichs 
tung ded Forftweiend im ganzen Königreibe Hannover wird fehr 


.| viel gefproden, allein was es eigentlid werden (oll, darüber 


ſchwebt noch das Dunkel des fiefften Gebeimniffet. Dem Berneds 
men nad foll die biäherige fogenannte Oberforftamts:Earriere auf, 
gehoben werden und ed fol dann jeder vom Mevierförfter an zw 
dienen anfangen, während bisber die Adeligen als Oberforftamis: 
Auditoren eintraten umd endlich in Folge der Anciennität zu Ober: 
forftimeiftern avancirten ; eine Stelle, welche ein Bürgerliher nicht 
begleiten fonnte, Das Schugperfonal fol von dem Perfonal fir 
Adminiftration getrennt werden u. bergl. mehr. Allet, was man 
darüber fagt, ift indeſſen nur Gericht, indem die wenigen Einze⸗ 
weihten nichts äußern ; doch ſcheint fo viel gewiß zu fepm, daß der 
allgemeine Plan nad London abgegangen ift, um dort die Sank⸗ 
tion des Königs u erhalten. Ob bei dieſer neuen Drganifation 
der Forfiverwaltung auch die forftlihe Verfaſſung des Harſes eine 
Aenderung erleiden wird, ift ebenfans zweifelhaft. Man ſpricht 
viel davon, die Direktion der Marjforfte mit der Generaldireftion 
in Hannover gu vereinigen, ob mit ober obne Grund, wird fidy 
jeigen. — So wie die Veränderungen wirflib ind Leben treten 
follten, werde ih Ihnen nähere Nachrichten darüber gehen. 


Während ſich fo der Menſch abmühet, das Alte ju vewbräm 
gen, und Neues, ob eb beifer wird, ift mindeftens zweifelbaft, am 
beifen Stelle ju fegen, gebt die Natur rubig ihren Gang fort und 
erinnert und, durch befondere Vorfälle, ſtets thätig und aufmerk⸗ 
fam ju ſeyn. So zeichnete eh der Anfang diefed Jahret durch 
den großen. Schaden aus, welchen der Schnee im den Fichtenbe—⸗ 
ftänden des Harjeb (ald Anhang und Duft) angerichtet bat. Biche 
taufend Stämme find dadurch gebroden und obgleib man dem 
ganzen Schaden noch nit ju überfehen im Stande ift, bat mam 
doch alle Urſache, auf deffen Folgen genaw ju achten. Diefeb er⸗ 
fennend, hat die königl. Berabanptmannfbaft, als Provinzial 
Oberbehörde des Harjed, eine Befanntmabung erlaffen, wonach, 
um der Bermehrung der Infeften, namentlich des Bordenkäfers, 
bei Zeiten entgegen zu wirfen, in diefem Frühjahre, am ganıem 
Harie der Vogelfang verboten if. Eben fo if im ganen Forſt⸗ 
perfomaf große Thätigkeit, um bdiefen fo aefürdteten Feind abe 
iuhalten. Ob ed gan gelingen wird, muß die Folge jeigem 
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Welche Holzerziehungsmerhode "berdiene den Vor⸗ 


zug, um fiein Verbindung mit der Landmwirths 
fchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 


(Sortfegung.) 


Nicht, einträgliche Aecker, W'eſen, Weinberge uud Gaͤr⸗ 

ten follen in Wald verwandelt werden, fondern umgekehrt; 
es ſoll nicht nur Peiner Vermehrung des Waldgrundes ber 
dürfen, fondern eine Verminderung deffelben, und die Abgabe 
von Waldareal zum landwirthſchaftlichen Gebrauche zuläffig 
werden, Das ganze Nationals und Regierungsſyſtem im 
deutſchen Baterlande muß hauptfäclic auf den Ackerbau, 
als die Bafis aller Staatswirthſchaft, ſich Rügen; denn er 
ft die erſte Quelle des Natioualwohlſtandes, die einzige for 
fide Baſis aller Gewerbe, die Forſtwirthſchaft ſelbſt aber iſt, 
In Rücficht der übrigen Zweige ber Staatöwirthfchaft, im⸗ 
mer nur ein untergeorduetes Verhaͤltuiß und in ihrer Pros 
duktlon ſelbſt, nur Mittel der Prodbuftion. Grhöhung der 
Sodenproduftion muß ftetd das mächtte Streben des Staats 
und Forſtwirths ſeyn und bleiben; deun fle allein fichert die 
Bevoͤlkerung, gibt den Staaten Feltigfeit, Selbſtſtändigkeit 
und umberfennbaren Wohlſtand. Bermehrte Produktion if 
Immer reeller Gewinn, wicht aber der, welcher aus höheren 
Preifen erhalten wird und ein Staat, der feine Erdfläche 
in Vergleich zum jekigen Grtrage durch induftriöfe Bearbei⸗ 
fung verdoppelt, hat am inneren Kräften mehr gewonnen, 
als wenn er durch das Ziveis und Dreifache des Areals vers 

groͤßert worden wäre. Hauptzweck muß daher Vermehrung 
und Veredlung der Produkte bleiben. Zwar iſt es aller⸗ 

dings moͤglich, daß ein Volk, von örtlichen Verhaͤltniſſen ber 

günftiget, durch techuifche und fommerzielle Produktion, fich 

gu einem hohen Grabe von Wohlſtaud fchwingen kaun, wie 

Dies Beifpiele zeigen. Aber diefer Wohlſtaud wird ſtets precair 

ſeyn und der Unterhalt und die rar werden von 


einer Dienge zufälliger Verbältuiffe abhängen. Nur fruchts 
bares Erdreich allein kaun einen dauernden Nationalwohk 
fand gewähren. 

Um aber nicht nur Peiner Vermehrung der Waldflaͤche 
zu bedürfen, fondern noch eine Verminderung derfelben und 
die Abgabe von Waldgrund zu Feld zuläffig zu machen — 
muß eine nach innen wirkende Holzerzeugung erfegen, was 
an Ausdehnung von Waldflähe abgeht. Die natürliche 
Verjüngung des Hoch» oder Saamcuwaldes, fo wie der Mit⸗ 
tel» und Niederwaldbetrieb *), find aber nicht die Produk⸗ 
tion einer möglichit großen Maffe von Holz, auf einer fo viel 
möglich Heinen Fläche, wonad der Staatöwirth ſtrebt; je 
mehr er fich diefem Ziele nähert, defto mehr bat er feinen 
Beruf erfüllt. Die natürliche VBerjüngung im Hoch/ ober 
Saamenwalde ift nicht die empfehlungswertheite Wirthichaft, 
weil die kahl abgeholsten und von den Stumpen und Wur⸗ 
zeln befreiten Schläge, wenn fie aldbald-mit Fleinen, ſammt 
deu Gröballen ausgehobenen Stämmen bepflanzt werden, 
eine höhere Bodeurente gewähren, ald duch natürlichen 
Unfug oder Aufichlag, in der richtigen Stellung der Saar 
menfchläge erfolgen; kann, und unftreitig der Zweck der 
Holzzucht durch Kahlhiebe, ſchueller und ficherer erreicht wird, . 
als dies durch Vorbereitungs⸗, Dunkel⸗, Licht⸗ und Ab⸗ 
triebſſchlaͤge geſchehen kanu. Selbſt bei Maſtbuchen und 
Edeltanuen, die bei der Schlagführuug in den Saamenwal⸗ 
dungen ald Mufterbäume dienen, ift der kuͤnſtliche Wieder 
anbau der Schläge, der natürlichen Verjüngung vorzuziehen, 


*) Befanntlid verhält fih die Holgproduftion des Hoch- Mittels 
und Niederwaldes, in runden Zahlen wie 100, 75, 50. Dur 
die Ummandlung des Wittelwaldes in Hochwald gewinnt 
man daber ein Viertel der probuftiven Fläche und durch die 
Umänderung des Niederwaldes ın Hochwald, die halbe Maldı 
fläche, welde zu Matt sa Kunde Benutung verwendet 
werden kann. 
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ſobald nämlich der Werth des gerodeten Stumpen⸗ und 
Wurtzelholzes die Koften der Pflanzung uͤberſteigt — wenn 
man auch den ſtaatswirthſchaftlichen Grundſatz unbeachtet 
laſſen wollte: 

„Daß man immer ſo viel als moͤglich Gelegenheit zur 
„produktiven Arbeitsdarſtellung zu geben fuchen muß und 
„Die aufgewandten Kulturkoſten feine Rationalaufgabe find, 
„ſondern nur ein Arbeitsaufiwand, durch deflen Erſparuug 
„dem Volke Fein Vortheil erwachſen würde, vielmehr ein 
„weientlicher Gewinn verloren gehet.“ 

Bei einer vollſtaͤndigen Beuutzung und gewerblichen Vers 
wendung des Holzes, gibt der Wald in vielen Gegenden 
mehr Gelegenheit, die Arbeit darzuftellen, ald das Feld durch 
die Bearbeitung ded Bodens und die Verarbeitung der Er⸗ 
zeugniſſe zuſammen genommen, in den mehriten Fruchtlän⸗ 
dern gewährt, deren Bewohner blos Bauern, aber nicht zus 
gleich auf andere Gewerbözweige, namentlich nicht auf Leins 
und Wollenweberei ꝛc. eingerichtet find. Wo der Bergbau, 
ber Hüttens und Hammerbetrieb, die Verfertigung von klei⸗ 
nen Stahl» und Eiſenwaaren und fonftige Gewerbe, die 
des Holies als Hülfsftoff bedürfen, betrieben werben, gewährt 
der Wald im Arbeitslohne dem größten und beiten Theil des 
Volkseinkommens, der nur dadurch erzielt werden kann, daß 
das Hok in hinreicheuder Menge billig zu haben iſt. 

Bekanntlich find Edeltannenbeſtaͤude uud Buchens Hochs 
waldungen durch natürliche Beſaamung am ichtwierigften zu 
verjüngen, weil fie wicht alle Jahre Saamen tragen, der 
Saamen zum Keimen wunde Erde und eine Laubbedeckung 
erfordert, und Dürre den Piläuschen in den eriten Lebens 
jatren ſehr Teicht, ſtarker Lichteinfal aber ſtets, verderblich 
wird. Die noch Eaamen habenden Buchenpflanzen töbtet 
leicht der Kroft, und das Gras wird ihnen in der erften 
Jugend oft gefährlich. Wenn daher ein haubarer Buchen 
. oder Edeltannenbeftand abgetrieben und dutch natürliche Bes 
faamung 'verfüngt werden foll, fo muß derfelbe durchaus in 
einer dunfelen Stellung gehalten werden, die in den aller: 
meiften Fällen durch einen ſogeuanuten Vorbereitungshieb 
erreicht wird. Zur forfimäßigen Abholzung eines Tannen 
beitandes oder Buchenhochwalbes, wenn nämlih durch Bor 
bereitungss, Tunfels, Lichts und Abtriebshiebe, oder durch 
perisdifches Aushauen eines Theiled der Saamenbäume, wo⸗ 
duch der Schiem und Schatten ſtufenweiſe vermindert wird, 
fo daß nicht mer der Ort genügend mit Saamen überftrent 
wird, fondern daß auch bie jungen Holzpflanzen geuugſam 
Schatten und Schuß, wie Licht und Luft genießen, um ges 
deihlich heraufwachſen zu kͤnnen — ein junger Wald ers 
zogen werden fol, find zuweilen 20 uud oftnoch mehr Jahre 


erforderlich, bis der neugebildete Beſtand an die Etelle des 
alten treten Fam. Ein Eaamenfchlag aber, der in langer 
Zeit nur nach und mach durch den natürlichen Saamenabfall 
verjüngt wird — ift ven ungleichem Alter, weil das Einfals 
len des Saamend von den Bäumen nicht auf allen Stellm 
in ‚einem Jahre erfolgt; cm manchen Etellen findet mar 
die Pflanzen ungemein dick ftehend und an andern find 
derem viel zu wenig, was ftetd für den Wuchs der jungen 
Beſtaͤnde machtheifig iſt, welche zugleich durch Die lange Ent 
ziehung des Thaues unter der Ueberfchirmung des fichenden 
Holzes, oft mehr leiden, als die Beſchirmung und die Fang 
famere Austrocknung des Bodens ihnen Vortheil gewährt. 
Der Berluft an Zuwachs uud an Stumpeuholz, bei langt 
lichtſtehenden Schlägen iſt bedeutend, zumal wenn aus Dem 
frifch gerodeten Stumpenholse mehr erlöst werden Fanız, ala 
der Rünftlihe Wiederanbau der Schläge koſtet. Nur ein 
voller Beſtand kaun den vollen Zuwachs liefern, und ein 
Lange im Dunfels oder Befaamungsichlage ſteheuder Holy 
beftand kann an den übergehaltenen Saamenbäumen nie den 
vollen Zuwachs erzeugen, fo wie verfchiedene und eingefprengte 
Holzarten, die mit Vortheil untere.nander wachen, wegen 
des verfhiedenen Eichtbedürfniffes, im geordneten Schlägen 
fhwerer und laugſamer zu erziehen find, als durch Fünftfichen 
Wiederanbau, wie z. B. die Eiche, Force ıc., wo die juns 
gen Pflanzen früher einer Lichtitellung bedürfen, ald man 
fie ihnen gewöhnlich geben kann. Es gibt nicht immer Saas 
menjahre, und die Nothwendigfeit, die angehauenen Schläge 
bei wieder erfolgten Saamenjahren nachzuhauen, um dem 
Lichtbebürfniffe vafh genug zu genügen, zwingt oft, das 
etatsmãßige Nupungsguantum zu überhauen, wo dauu zu 
große Holzmaffen mit einemmale erfolgen müffen. In Fich⸗ 
tens oder Rothtannenbeftänden, wo durch das Ausgraben 
der zurüdgebliebenen Stumpen alsbald der Windſchlag her⸗ 
beigeführt wird, kann fogar die ganze Stumpeuholzmaſſe des 
Schlages verloren geben, die ein Fünftel bis. ein Drittel der 
Stammbolzmaffe beträgt *). Ju einem wodlgeordneten Forſt⸗ 
baushalte aber läßt man Fein Holz ungenügt verderben. Bei . 
Gewinnung der Ninde verſchiedener Waldbaume, die im 
Sommer gefüllt werden muͤſſen, weil ihre. Ninde zu Loh, 

Bat ꝛc. techniſch beuupt wird — thut das Ausarbeiten uub 

Abführen des Holzes in den Dunkel, Licht» und Abtriebs⸗ 

ſchlägen viel Schaden, und man it in der Zeit des Eins 

ſchlagens und Verkaufs weit mehr beeugt, ald bei Kahlhie⸗ 

ben und dem darauf. folgenden Wicderanbau aus der Hand, 

wo man viel unabhängiger bei der Hiebsleitung it uud nicht 


*) Hartigd allgemeineh Forſt / und Jagdardiv, dr Bd, S. 80. 


nötig hat, auf Saamenjahre zu warten. Beim Fünftfichen 
Wicderanbau der Jahresichläge kann der Beweidung eine 
weit größere Waldfläche eingeräumt werden, wie bei Gaar 
menfchlägen, weil alle Hochwaldbeſtaͤnde vom 20jährigen Al 
ter an, bis zur Haubarkeit mit Vieh betrieben werden können, 
uud man dadurch an der Nachzucht junger Beltände nicht 
gehindert wird, wenn nur die Waldbeitäinde, die jünger als 
20jährig find, von der Hütung verfchont bleiben. Leicht 
koͤnute man zwar in vielen Gegenden die Stallfütterung eins 
führen und dadurch beſſeren Dünger in größerer Menge ges 
winnen, um den Keldertrag zu erhöhen. Aber die Landwirthe 
ſchaft trägt nicht überall die Mittel in fich, die Walbweide 
entbehren zu Fönnen, die In den meiſten Gebirgägegens 
deu, ja nicht felten felbit in ebenen Gegenden ganz unents 
behrlich iſt, weil die Unmoͤglichkeit an vielen Orten vor Augen 
liegt, daß der Landwirth fein Vieh den Sommer hindurch 
tm Stalle ernähren kaun, indem die Natur die Felder arm 
mit Erde und reich mit, Steinen ausgeſtattet hat, fo daß 
Futterfräuter nur fpärlich fortfommen und kaum hinreichen, 
dem Viehe Abends noch Etwas zu geben. Viele und gute 
Holzwaiden find im manchen Gegenden ein nothwendiges 
Uebel, weil die Landleute auf andere Einnahmen fpefuliren, 
und ſich auf Viehzucht und Biehhandel legen muͤſſen. 
(Eortfegung folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
(Sortfegung.) 

Sehr auffallend it die außerordentliche Erhöhung des 
Preifes des bayeriſchen Caſtoreums in neueren Zeiten. 

Noch vor ungefähr 20 Jahren konute man das Loth 
frifches Gaftorenm in der VerfaufssLofalität des auf den 
Jagdeun des koͤnigl. Leibgeheges am Münihen erfegten Wild: 
pretd, dem fogenannten Zwicchgetwölbe, um 48 Er. bis 1fl., 
und auch bei den Fiſchern und Jaͤgern Faufen. Zeit muß 
man diefelben noch ziemlich naffen Beutel mit 3 bis TR. das 
Loth bezahlen, und das ganz trodene inländifche Caſtoreum 
„bat dermalen nad den neueſten Preiösonranten Münchener 

oder Nürnberger Materialspandelshäufer einen Handelspreis 
‚von 10—22, fogar von 25 — 26 fl. beite Sorte H, deren 
12 auf das Apotheferpfund, 18 aber anf das bayeriſche Gis 
vilpfund-gehen, daher beide ſich verhaften wie 2 : ‚3, oder 
zwei Pfund bayer. Givifgewicht - find gleich 3 BER Apps 
— 





Daß Preiſe bon folder Höhe Fr bei Anweſenheit der Biber 
in größerer Mehrfahl nicht würden erhalten fönnen, bedarf 
keiner Erinnerung. 


Diefe enorme Steigerumg des Preifes fcheint zw beiveis 
fen, daß es felbit im jenen Ländern, welche bisher das meiſte 
Bibergeil Fieferten, Rußland, und ſogar Sanada, zu fehlen ans 
fange, welches bei der unfinnigen Berfolgungswuth| des Bibers, 
die im Dirfen Ländern noch im weit höheren Grade befolgt wer⸗ 
den fol, leicht möglich if. Ob ein ruſſiſches Ausfuhrverbot 
von deſſen vermutheter Erfcheinung mir indeß jede beſtimmte 
Kunde abgeht, Mityeranlafung ſey, muß ich umentfchieden 
laſſen. Jedenfalls ergiebt fi unter folchen Umftänden von 
ſelbſt die Gefahr völliger Vertilgung, in welcher die in eins 
heimifchen Wäflern noch befindfichen Biber fehweben, und wie 
ſehr fie, um fie zu verhüten, höheren Schutzes bedürftig find, 
In den Tegten Jahren kaun mau auch kaum mehr einen Bis 
ber oder deſſen Caſtoreumſaͤcke dahier in München zum Kaufe 
befommen, Im Lande ſelbſt ambulirende Unterhändfer haben 
ſich dieſes Handelszweiges bemächtiget und nehmen an Ort 
und Stelle jenes Bibergeif heimlich ab, welches Fifcher uns 
berechtigt anbieten, oder welches von Jägern geliefert wird, 
welches fich in Anfehung dee Bälge eben fo verhält. 

Herr Apsthefer Dr. Zaubzer der Aeltere hattte vor 
drei Jahren Gelegenheit, zwei aͤußerſt merfwürdige Säde 
eines Bibers zu aquiriren, die der Naturforihung manchen 
Stoff darbieten. Diefelben waren, nach fehriftlich von dems 
ſelben erhaltener Nachricht, von abnormer Größe, mittleren 
Kegelfugeln im frifhen Zuſtande vergleichbar und hatten in 
ſolchem, ohne Fettbeutel, ein Gewicht von 624 Unzen. In 
Diefen Säden war das Caſtoreum mit einer, in die feinften 
Fafern verarbeiteten rindenartigen Subſtanz durchaus vers 
mengt. Aus derfelben konnte man das befte Bibergeil Leicht 
herausteiben. Sechs Unzen von diefem mit Rindenfaferftoff 
vermifchten frischen Gaftoreum gaben nad langſamem Trock⸗ 
nen Can der Luft) und leichtem Ueberſtoßen 24 Lingen pulvis 
eastorei vom feinften und ftärfften Geruche und der Faſer⸗ 
floff blieb mit den Hauttheilen im feinen Siebe zuruͤck. Die 
größten Theile diefer merfiwürdigen Beutel Fönnen auch bei 
dem obengenannten von jedem Liebhaber des Gegenjtandes 
in Augenfchein genommen werden. Etwas von ihrem In⸗ 
hafte fiegt vor mir; es ift von derfelben braunen Farbe des 
Caſtoreums, bat denfelben durchdriugenden Geruch, die Rin⸗ 
deufaſer iſt ſehr leicht kenntlich, befindet ſich jedoch in einem 
ſolchen Zuftaude feiner Auflöfung, wie fie die Baſtfaſer fonft 
nur nach langem Maceriren in Waffer in ähnlicher Urt zu 
erhalten pflegt. 

Soll die Beſchaffenheit diefes Bibergeils wohl auf einen 
franfhaften oder auf einen gefunden Zuſtand dieſes Bibers 
hinweiſen? Inſofern keine Verbindung zwiſchen den Caſtor⸗ 
beuteln und den Verdauuugswerkzeugen bisher nachgewieſen 


werden konnte, bleibt nur die Annahme übe! daß jene feine 
Nindenfafer von außen durch das Thier felbit in jene Säde 
— worden ſeyn müfle, obgleich dieſes bei dem im ieb— 
ofen Zuftande mindeftens fo engen oder wenig geöffneten 
Mündungen ſchwer begreiflich ift und jedenfalls die Frage 
einer a ae —— noch entgen ſehen würde, zu wei⸗ 
chem Zwecke dieſes Ein ringen jener feinen Faferfubftanz ges 
fhchen ſeyn möchte? 

Din und wieder gibt es noch in bayeriſchen Städten ır. 
Apotheker oder fonftige Liebhaber einheimifcher Naturmerfwür: 
Digfeiten, weldye Vorräte von einheimifchen Saftorfäden aufs 
bewahren, die, auch bei dem gerin en Raume, deu fie Außer: 

Lich einnehmen, doc nach jegigen Preifen einen Wert von 


einigen taufend Gulden befigen, 


Nicht ohne DMerfwürdigkeit find die verfchiedenen Erfahs 
rungen und Beobachtungen, die man dem Umſtande vers 
dauft, daß in dem benachbarten Nomphenburger Schloßgar⸗ 
ten ſchon ſeit wenigſtens 50 Jahren einige Biber in eigens 
hergerichteten Behältern eben ſo gehalten werden, wie dieſes 
ehemals in Hellbrunn bei Salzburg der Fall gewefen ſeyn fou. 


Seit den letzten 25 und 26 Zahren befinden ſich daſelbſt 
wei männfiche Biber in abgefonderten Behältern, von denen 
er eine überdieß alt, oder mindeſteus völlig ausgewachien 
bicher Fam, fein Alter alfo nicht genau beitimmt werden 
ann, während der audere durch die Frau des dortigen Wärs 
ters aufgezogen worden ift. 

Daß diefe der Freiheit beraubten Thiere ein höheres 
Alter erreichen, als ihnen in Beſchreibungen gewöhnlich beis 
gelegt wird, ſpricht für die Zweckmaͤßigkeit ihrer Behandlungs 
und Fütteruugsart. 

re Behälter find mit Mauern umgeben, welche, um 
das Durhwühlen zu verhüten, bis tief unter den Boden fich 
erftreden; fie find von oben ganz geöffnet, werden aber im 
Winter mit einem Bretterdadye be egt, welches noch weiter 
mit Pferdemift bedeckt wird, um das heftige Eindringen des 
roſtes zu befeitigen, da der Biber ſich hiee nicht, wie im 
Stande der Freiheit, in unterirdifchen Röhren aufhalten kann, 
in denn er gegen Kälte gefichert ift. Durch ein tief unters 
mauertes Ballin Läuft Aichendes Waſſer und koͤnnen fich Die 
Biber nach Belieben in diefem oder im Trocknen aufhalten. 

Ihre Nahrung befteht in täglich gereichtem gewöhnkis 
dem Bäderbrode, das fie ſehr lichen obgleich fie Weißbrod, 
das ihnen Befuchende manchmal geben, noch vorziehen würs 
den. Des Nachmittags werden ihnen frifche Aefte von Saal 

uud andern Weiden, oder von andern dete fe vorgelegt, 












































Mannidhfaltiges. 
Wirkung einiger Stoffe auf die Pflanzen. 


Wenn auf Pilansen ein Uebermaaß von Kampfer, Weingeift, 
Salpeter sc. wirft, fo werden gewöhnlich bie unrerfien Blätter 
vom äuferften Rande an runzlih, während. die oberen erft fpäter, 
aber gar nicht merflidy, leiden, au die Pflanze fortfährt, zu wach⸗ 
fen und Blütben und Saamen tragen Fann. Diefed VBerwelfen 
fömmt wohl größtentheils vom der Waiferentjiehung her, wenigfteng 
bei den Salıen, ä 

Werden Pflanſen mit Weingeift begoffen, oder feinem Damı 
pfe ausgeſetzt, fo bleiben fie Mein und bleiben. Eben fo wirken 
Kampfer und flühtige Dele. Diefe nachtheiligen Wirfungen deb 
Kampferd finden aber nur dann flatt, wenn man zw viel anwen⸗ 
det. Im gehöriger Menge befördert er das Wachſthum ausnehr 
mend und macht größere, fdhrerere und gewöhnlich auch weniger 
mwäjlerige Pflanzen, weßwegen er beim Gartenbau vortbeilpaft ber 
nutzt werden zu können ſcheint. 

Man hat ihm bei Hafer, Gerſte, Weisen, Roggen, Heidekorn, 
Erbſen, Wien, Bohnen, die ſowohl in al außer dem Sonnen 
lihte, in Gartenerde, Sand und Holjfpäbnen iu gewöhnlichen 
Waſſer wuchſen, fo wie bei mehreren Walferpflanjen, ald Veronica 
Annaguliset Beccabunga, Lysimachia Nummularia, ja fogar bei Lemna 
minor und der Confersa, fo wie auf einem Grasplage im Freien, 
mit beftem Erfolge angewendet. 

Sol der Kampfer jedoch günſtig wirfen, fo muß man eine 
ſchwache Auflößung deifelben im Waller bereiten, indem man Kam— 
pferftüde eine Woche lang mit Waller in Berührung läßt, weldes 
davon den Geruch und Geſchmack annimmt und im dem meiften 
Fällen unverbünnt zum Begiefen ohne Nachtheil dienen Fan. 
Eine ſtärkere Mifhung entfteht durch einige Tropfen in Weingeift 
aufgelösten Kampfer, welde man in einer Flaſche mit Waller ſchüt⸗ 
telt, das bie anfangs entflehenden Flecken größtentheils wieder 
auflößen wird. Died ift aber unverdünnt zum täglichen Gebrauche 
in ftarf, 

Eben fo nüglih als Kampferwafler wirfen and auf gleiche 
Weife bereitete Auflögungen von Terpentins, Thimianı, Aniß«, 
Fenchel⸗, Lavendelr, Pfeffermwüng und von brenjlich ätheriſchem 
Dele; diefe haben zugleich den großen Nugen, daß fie die Infelten 
vertreiben. Kommen die Dele in ihrem natürliden Zuftande auf 
einen Theil einer Pflanze, fo flirbt er bald ab. Dies erfolgt auch, 
wenn man Thonerdepulver, welches mit Lavendel» und Terpentins 
öl getränft worden war, auf einem Grasplage ausflreute; die 
PMlangen erholen ſich aber bald wieder, und das Wachſthum wird 
außgeieichnet gut. 

Diefe Erfahrungen betätigt Dr. Hänle; er fand das brenp 
lich thieriſche Del fehr nützlich; auch zeigen die Pflansenan Steins 
Ölquellen ein fehr gutes Wahsthum, und Anisfteoh ift ein gutes 
Dungmittel, Der in mäßiger Menge den Pflanzen beigebrachte 
Weingeiſt ift nützlich und fließt fih am bie flüchtigen Dele an, 
fo daß man nah Analogie auf ähnliche Wirfungen ſchließen darf, 


(Schluß folgt.) 


deren Rinde fie nagen und aus deren Holze fie, ohne fich 
folches je als Nahrung anzueignen, nie liche, feine, längs 
liche, ſchmale Spähne z4 bereiten wiffen, welche zu ihrem 
im Trockenen befindlichen Lager dienen. 


Diefes, fonft in den Röhren des Bibers verſteckt, iſt hier 
für jedes Auge ſichtlich, und es bringen die Biber nach der 
Morgenfütterung einen großen Theil des Tages in demſel⸗ 
ben im riefen Schlafe liegend, aus dem man fie kaum aufs 
weden kann, zu. 

(Bortfegung folat.) 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdiene den Vor—⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth: 
fchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Kortfesung.) 


Wo das Holz zur Gewinnung der vollen Bodenproduf: 
tion Werth genug bat und das gerodete Stumpens und 
Wurzelholz, die Roten des Anbaues aus der Hand erfebt, 
ift ‚unter Verhältniffen der Fable Abtrieb der Schläge und 
der alsbaldige Wiederanbau bderfelben durch Pflanzung oder 
Saat thunlich, und die Saamenfchläge find nur Ausnahms⸗ 
weife vorzuziehen. Alle Nachtheile der Saamenfchläge fallen 
weg, wenn man ohne Unterſchied alle Schläge kahl abtreibt, 
Stumpens und Wurzefholz alsbald roden läßt, und die ge 
räumten Schläge fogleih bepflanzt. Diefe Kulturmethode 
ift ſehr leicht zu erlernen und auszuführen; fie empfichlt ſich 
daher auch, von diefer Seite betrachtet, ganz beſonders, for 
wohl beim Anbau der Fichten und Forchen, ald auch ber 
Maſtbuchen und Edeltannen. 

Die Widerfacher der Maftbuchenpflanzung koͤnnen in 
dem wohlbewirtbfchafteten Stadtwalde von Franffurt a. M. 
durd) den Augenſchein lernen, daß es eine vorgefaßte irrige 
Dieinung ift, verpflanzte Buchen koͤnnen nicht gedeiben, denn 
man fieht hier gerade das Gegentheil in einer zwar nicht 
großen, aber wohlgerathenen Anlage, worin die Maftbuche, 
obgleich vom Voden nicht vollkommen begünftigt, doch ein 
frögliches und Fräftiges Wachsthum zeigt 9. Und daß zwei 
bis drei Fuß hoch gewordene Edeltannenftämmchen, aus Lichts 
fhlägen entnommen, mit eben dem Erfolge, wie Fichten und 
Forchen auf größeren Wardblößen, durch Einpflanzung (mit 
und ohne Ballen) ſich Fultiviven laſſen — Fan der Berfaffer 
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aus eigener Erfahrung verſichern und Jedem durch den 
Augenſchein beweiſen. * 

Daß aber fo häufig Buchenpflanzungen mißlingen, iſt 
die Urfacher: weil man Feine, an freien Stand gewöhnte 
Pflanzen hat, und weun man Buchenpflanzungen machen will, 
jo muß man die im dichten Schinffe ftchenden Stämme nicht 
nehmen, fondern mehr die im räumlichen Stande ſtaͤmmig 
erwachjenen, wo der Erfahrung zu Wolge, die von einem 
etwas höheren Alter beffer gedeihen, als bie in einem zu 
jugendlichen, wahrfcheinlich weil ältere Buchenpflangen den 
Lichtreiz beffer, ald jüngere, ertragen können. Man kann 
fogar 10 bid 12 Fuß hohe, aus Saamenfchlägen ausgehobe⸗ 
ne Stämmen, bei gehörigee Sorgfalt, zwifchen ſchon grö- 
Bern Planzengruppen, die plagweife mit Blößen abwechjeln, 
ficher ohue alle weitere Vorbereitung verpflauzen, nur wird 
ihre Pflanzung koſtbarer, als die Pleinerer Pflanzen und 
höhere, in Meinen Gruppen beifammen ftehende Bäume, 
äußern durch ihren Seitenfhirm einen daͤmmenden Einfluß 
auf den Unterwuchd, 

Sm dichten und befchirmten Schluß ohne Erdballen aus⸗ 
gehobene Holzpflauzen, laſſen fich niemals mit Sicherheit ver⸗ 
ſetzen, ſelbſt nicht einmal wieder in das Didicht, da fie ſich 
immer in einem mehr oder weniger krankhaften Zuftande 
befinden und ihre Lebensthaͤtigkeit zu gering if, um die weg⸗ 
genommenen Wurzel raſch wieder zu erfegen und die Stö— 
rung derfelben zu überwinden. Nimmt man 1 bis 2 Fuß 
hohe Holzpflanzen aus Beſtaͤnden, wo fle natürlich angeflos 
gen, eimzelm im Lichtitande erwachſen, vorkommen, fo find 
dieß für die Verpflanzung die beiten Stämmen. Nadel 
holzpflanzen, die aus einem dichten -Unfluge genommen, und 
mebrere Schuhe weit auseinander verpflangt werden — Föns 
nen defwegen nicht zur Volllommonheit gelangen, wenn fie 
nicht büfchelweife ausgehoßen und in Ballen verpflanzt wor⸗ 
den find, weit fie die doppelte Krifis der ploblichen Freigel⸗ 
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fung und ber Verpflanzung und Wegnahme ihrer Wurzeln 
wohl felten übertchen, indem fie nun weniger im Schatten 


find, das Licht fie mehr umgibt und Lebensluſt aus ihnen 


eutwidelt, dahingegen im zw dichten Stande die Lebensluft 
nicht aus ihnen entwicdelt wird, und fie nicht nur vermöge 
derfelben und vermöge des Lichtreiges, bloß an der Spike 
höher wachfen, ſoudern auch ihre Säfte mehr die Natur 
eines Harzes annehmen, da fie hingegen bei den im Lichte 
gepflanzten, bei welchen die Lebendluft entwidelt wird, mehr 
die Natur eines aͤtheriſchen Oels behalten. 

Nach Herrn Staatsrath Hartig iſt die Berjüngung 
der Kahlſchlage aus der Hand mittelſt platzweiſer Saat in 
viers, fünfs und ſechaſchuhiger Entfernung, im erſten Falle 
um 15 Sgr. *%), im zweiten Galle um 5 Sgr. und im 


dritten Falle um 2 Sgr. pro Morgen wohlfriler, ald die 


Planzung. Wird Dagegen in Auſchlag gebracht, daß man durch 


Pflanzung breijähriger Fichten einen dreijährigen Zuwachs 


gewinnt, fo dürfte. die Differenz wohl völlig ausgeglichen 
und der Planzung deßwegen ber Vorzug einzuräumen ſeyn, 


weil hier die bei Saaten faſt immer nöthigen Rachbefferuns 
‚gen beinahe gamg wegfallen, oder doch wenigftens fehe um 


bedeutend find, wenn ‚bie bepflangten Schläge gegen ‚gewalts 
fame Beſchaͤdigung geihügt werden. Die Ballenpflanzung 
iſt bei allen Gewäcfen immer die befte und wenn fie zu 
koſtbar wird, fo muß man ihr wenigfens die zwiſchen hen 
Wurzeln befindliche ‚Erde laſſen, weil es ſchwer wird, das 
Wurzelgewirre, was gute Pflanzen haben, wieder ‚überall 
Dicht bei der Ginpflangung mit Erde zu umgeben. 

Die Holzfoat gibt war im zwangige und dreißigiahri⸗ 
gen Alter mehr Durchforſtungshelz, als die Holzpflauzung . 
Aber dieſes Mehr verſchwindet, wenn man dagegen den 
ſtaͤrkern Wuchs der gepflanzten Laub⸗ und Radelhoͤlzer bes 
trachtet. Dieſe find bis zum zwamig⸗ oder breißigiährigen 
Alter bei weitem dicker und laͤnger, als eben fo alte Be 
fände, die durch Saat entſtanden find; fie behalten auch diefen 
Vorſprung, bis in ihr haubares Alter und haben auch ein viel 
regelmaͤßigeres und ſchoͤneres Anfehen, ald durch Saat erzo⸗ 
gene Beſtaͤnde. 

Nah Herrn Staatsrath Hartig ***) erfolgten bei ei⸗ 
‚mem ganz geſchloſſen erzogenen Fichtenbeſtande, auf gutem 





) Abhandlungen über. intereffante Begenflände beim Forſt ⸗ und 
Jagdweſen. Berlin, 1880. ©. 188. 
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Boden, im 70ſten Jahre 6550 Gubiffuß derber Holzmaffe, 
auf einem Normalmorgen, dagegen auf einem Morgen, wo 
man eine ruthenweite Pflanzung gemacht hatte, 9150 Cubik⸗ 
uf Bol; von 172 Fichtenftämmen, ohne das Neißig. Diefer 
Ueberfchuß von 2600 Gubiffuß muß auf Rechnung des weis 
ten Standes gefept werden, da unter den gefchloffenen Or⸗ 
ten die dichteften Waldbeftände (beſonders bie Fichtenbeftände) 
den fchlechteften Zuwachs haben, den niedrigſten Grivag ges 
währen und am empfänglichiten für jeden äußeren Nachtheil 
find; der Grfolg kaun wohl Fein auderer ſeyn, deum die gps 
drängten Pflanzen ftehen in ſtetem Kampfe mit einander um 
Raum und Nahrung und koͤnuen deßwegen auch nur Pünumzrliche 
Wefen tberden ). Darum fey es auch unumftößliches Ge 
feg: die Holzbeſtaͤnde in ſolchen Stellungen zu erhalten, daß 
jeder Stamm gefund nud ungehindert wachen kann — bei 
möglich ‚geößter Wirffamfeit des Bodens. Wird aber die 
Produftionsfraft des Bodens unter zu viele Individuen vertheilt, 
wovon nicht alle fortieben fönnen, fo wird der Waldertrag 
vermindert und der Korftwirtb *) macht ſich einer Verſchweu⸗ 
dung bei der zu dichten Kultur ſchuldig, nicht allein an Geb, 
fondern auch an Kräften, Zeit und Pflanzen oder Saamen. 
Keiner Holzart aber iſt eine Dichte Stellung gefährlicher, 
als der Rothtanne, denn fchon früh findet man am dem dich⸗ 
ten Saaten oder Pflangungen das gelbliche Auſehen ud die 
Purzen Triebe als Beweis des Kümmerns, Freudig wauͤchſt das 
gegen die Rothtanne in einem nicht gedrängten Stande auf. 
Mit ſtarken, waagrecht laufenden Wurzeln und kegelförmi⸗ 
gem Schafte, trotzt ſie jeder Witterung, ihre Geſundheit 
wird nicht geſtoͤrt, es gibt Feine Schwaͤchlinge unter ihnen 
und darum erlangt man auch bei forsirten Durchforſtun⸗ 
gen ſtaͤrkere Stämme und frühere Haubarfeit. 

Dance große Blöße in Grmeindöwaldungen, deren 
Kulturplanen gewöhnlich der Mangel au Geld und die Uns 
möglichfeit einer Tangen Heege oder Schonung entgegens 
tritt, ließe ſich ohne beträchtliche Koften und ohne lang 
wierige Schonung auch im einer ruthenweiten Eutfernuug 
mit Nadelholz bepflangen. Die nöthigen Pflaͤnzlinge konnten 
aus den Staatswaldungen, wo oft Millionen unnuͤtz ver⸗ 


*) Daß bier nicht die Rede von der Kultur im MNiebers und 
Buſchwalde ift, wo die Mutterftöde dit ſtehen bürfen — 
— wird dr Erwähnung nicht bedürfen. Der nächſte Qegen ⸗ 
ftand ift die Kultur im Hochwalde. 

”) Selbſt der Landwirth kennt das Mißrathen ber alfa dicht 
ſtehenden Gewãchſe und vermeidet eh, weil er mohlmeiß, daß 
Fein organifirted Geſchöpf ohne Raum und Rabrung vortbeile 
„baft gedeipet. Der Forſtwirth darf diefe Flare Waprpeit gicht 
mißfennen, ſonſt verdirbt er den Erfolg und veranlaßt Rad 
theil. 
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dammt werden, unentgeldlich abgegeben und das Einpflan⸗ 
gen durch einige gehörig inſtruirte Leute beſorgt werden. Wenn 
jedes Gemeindeglied angehalten würde, jährlich une 40 bie 
50, zwei Fuß weite und ein Fuß tiefe Löcher zu machen, 
und die eingefepten Stämmchen rinige Jahre lang durch 
Pfaͤhle gegen den Wind zw fügen, fo würden auf biefe 
Weiſe in wenigen Jahren große Fortſchritte gefchehen und 
manche Gemeindsblöße für bie Nackommenfchaft fee nutz⸗ 
bar gemacht werben. 

Vergleicht man die Bevölkerung mancher deutfchen Pros 
ding mit dem Flachenraume, fo Fommen oft 5000 Menfcheu auf 
Die Auadratmeile und in den bevölferteften Theilen von Würs 
kemberg, voruchmlich im Nemsthale, in deu an der Alptrauf 
hin gelegenen Gegenden von Reutlingen, Kirchheim ꝛc., wo 
anan 15 bis 20,000 Menſchen auf eine Quadratmeile ) zaͤh⸗ 
Sen kann — tft eine Bevötferung, welche das Bedürfniß und 
die Notwendigkeit einer Erhöhung der land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Produftion immer mehr und mehr fühlbar macht 
and wo der Holzwerth den Holzanbau immer mehr und mehr 
lehut. Nur die hoͤchſte Naturalproduktion iſt wahrhaft na 
tional, obgleich eine geldſchaffende Lehre für Viele mehr Reis 
haben mag, als eine holzſchaffende. Bei der Wafbewirtty 
jchaftung müffen aber die größte Naturalproduktien und der 
hochſte Geſauuntertrag bezweckt werben; denn Die größte Ru 
turalproduktion allein fichert ‘die Subfifteng und Wohlerhoͤ⸗ 
bung der jepigen und gulünftigen Generation, der Gewerb⸗ 
hetrieb kann hierbei ;beginuen, wo ar noch nicht ſtattſindet, 
fortgefegt und erweitert werben, wo er ſchon beſteht, und der 
Bayer kann darauf rechnen, daß ihm überflnffige Waldflaͤchen 
ur Alrbarmachung abgetreten werden, fo wie der Gewerb⸗ 
treibende darauf rechnen kann, daß nicht dur Erhoͤhung 
der Holzpreiſe fein Rahrungsſtaud geſchwaͤcht werde. So wir 
Äh aber der Waldban im —— auf einfache Prinzi⸗ 
pien zurüͤckfuhren laͤßt — fo muß auch bei feiner Vervoll⸗ 
konunnung, in ——— und Nealiſirung dev Mittel, wo 
durch bei der Bewirthichaftung des Bodens der größtmögs 
dichite Materialertrag erzielt werden kann, von einfachen 
Pringipim ausgegangen werden, um die Wälder wirthſchaſt⸗ 
lich, d. h. für unſere zeitlichen Beduͤrfniſſe auf eine Art zw 
benußen, wobei ihre Fortpflanzung und Ethaltung nicht 
gefährdet wird. Jedes Ding muß von Zeit zu Zeit geſtal⸗ 
— wie ed ber Menſchheit unter den wanbelbaren 
Umjtänden berieben, am zweckmaͤßigſten iſt; deun uichts, Men 

. {chen zu erbliden gewöhnt ift, entzogen. Rum Tagen fie 
wab von Bürufhen aucgeht, it aten Kalten vud allen Zehehur⸗ offen da, den Biden : vieler, —— ee Be 


Belareibung von Würtemberg, von Memminger. Stuttgart ſchauenden preißgegeben, Unter folchen Umftänden fürchtete, 
und Tübingen, 19%. S. 287. wie es ſcheiut, Das fchene und heftige oder wilde Ehier, man 


derten gerecht. Alles taugt nur für feine Zeit, und bie 
Forftöfonomie kann eben fo wenig, ald andere Gewerbe, auf 
einem und demfelben Flecke umverrüdt ftehen bleiben, wie 
die Grabmäler der Semiramis. 

(Bortiegung folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
. (Fortfegung.) 

Alles Obſt ift den Bibern fehe angenehm und wird als 
Leckerbiſſen won ihnen angenommen; bei Brod und Obſt würs 
den fie die Rindenfoft, wie es fcheint, gern entbehren. 

Da man in jener Gartenanlage Gelegenheit hat, den 
Bibern mannigfaltige Holzarten vorzulegen, fo wurde Die 
Erfahrung gemacht, daß fie zwar im Nothfalle mit Buchen⸗ 
einde vorlieb nehmen, ohme jedoch vielen Geſchmack an ihr 
zu finden, daß ihnen aber Haſeln angenehm find, eben fo 
Eichen, Bohnenbäume (Cytisus Iaburnum), wogegen fie die 
Rinde der Eichen, der Liuden, auch der ansländifchen Trauer⸗ 
weiden nicht annehmen follen. Mit einem, hoͤchſtens zwei 
Schnitten ift ein zolldicker Aſt abgefchroten, und wird 
das 1—14 Schuh fange Trum am einen für ficher gehaltes 
nen Drte hingetragen, um cd mit Muße abzumagen. 

Der Wafferbehälter muß während dem Sommer alle 8 
Tage wohl gereiniget werden, wozu ber Zeitpunft gewählt 
wird, wenn die Biber im feiten Morgenfchlafe Liegen, aus 
dem fir, am wenigften bei hellem Sonnenfchein und heißer 
Witterung, nicht Jeicht ‚erwachen. Während dem Winter iſt 
dieſes Reinigen ‚minder notluwendig und unterbleibt. 

Freunde der Maturkunde haben dieſe Verhaͤltniſſe öfter 
dazu bemüpt, daß fie verfchiedene größere und Meinere Fiſche, 
auch Krebfe, in jene Behältniffe ſetzen ließen, weiche während 
der Wintermonate bis zur wärmeren Witterung im ſolchen 
blieben, ohne je von den Bibern berührt worden zu feon, 
zum weiteren Belege des oben Bemerkten. Kleine Fiſche, 
‚auch Krebſe, kommen nicht felten ‚mit dem Waffenzufluffe von 
ſelbſt in die Behälter, wo der Erfolg ſtets berfelbe war. 

Ber einigen 20 Yahren befand ſich ein Weibchen in der 
Gefellfehaft eines diefer Biber, und wurden viermal zwei 
Zunge, einmal eines erlangt. Aber Feines derſelben konnte 
aufgebracht werden, wenn man fie bei ben Alten Tief. Im 
‚Zuftande der Freiheit find Die Iuugen des Bibers tief in 
‚feinen Höhlen verbergen, auf das Gorgfältigfte den Nachfor⸗ 
chungen aller Feinde, an deren Spitze er hauptfächlich den 
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wolle ihm ſeine Jungen nehmen, und ergriff dieſe zu ihrer 
vermeinten Sicherung mit ſolcher Heftigkeit und Mißkennung 
der Kraft ihrer furchtbar wirkenden Schueidezähne, daß den 
zarten Jungen Füße entzwei, oder Ohren sc. abgebiffen wurs 
den, worauf fie umfamen und im lebloſen Zuftande weg⸗ 
gebradyt werden mußten. Daß fie ihre Jungen gefreſſen 
baben follten, wie man öfter gehört, ift demuach eine nicht 
richtige Anficht. Ginigemal wurde von dem Wärter der Au⸗ 
—— wahrgenommen, wo die Biber im Waſſer waren, um 
ie Alten ——— und die Jungen in der Abſicht zu nehmen, 
ibre fünjtliche Auffütterung, Die öfter gelungen war, zu vers 
ſuchen. Geit jened Weibchen einer Krankheit erlegen, wurde 
es nicht mehr erfegt. 

Zum Schluſſe dieſes Auffages gedenfe ich- der interefs 
fanten Thatſachen, welche der jet in dem Fleinen Amber: 
Aue vorhandene Biberftand darbietet. Diefes ſchon früber 
genannte Waſſer iſt ofme allen Zweifel dasjenige, welches 
Dermalen die meiften Biber in. Bayern befiget, und verdauft 
Diefed dem Umjtande, daß die Amber von ihrem Ausfluſſe 
aus dem durch fie gebildeten Baſſin des Amberfees bis nahe 
zu ibrer —— in die Iſar bei dem freundlich gele— 
genen Iſareck, dem Föniglichen refervirten Leibgehege anges 
bört, Daher einiger mehr genauen Auffiht und Hegung von 
Eriten des fönigl. Forſt- und Jagdperſouals unterworfen 
ift. Unter diefem, obfchen in der That fhwachen uud den 
jetst fo ſehr verbreiteten Wildfrevel nichtd weniger ald auss 
ſchließenden Schuge, haben fich die Biber gleihwohl in dem 
Grade vermehrt, daß die koͤnigl. Hofjagdintendang fehon eis 
nigemal in den Fall gefommen ift, auf geitellte Klagen bei 
den einfchlägigen erichten Schadenerſatz an der Ans 
ber VBegüterten leiften zu müſſen. Diefe Befchädigungen 
beitanden in der vorerwähuten Unterrwühlung der Ufer, deren 
Einfturz nicht felten folgte, theils aber darin, daß die Bir 
ber öfter bei Nacht in nachläffig verwahrte Obitgärten, welche 
in der Nähe von Fürftenfeldbrud vorkommen, einbrachen 
und ihr fogenanntes Schneiden CAbfägen und Fällen) an 
Obſtbaͤumen übten, vielleicht um zu dem an biefen hängens 
den Obfte zu gelangen. (Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges. 
Wirfung einiger Stoffe auf die Pflanzen. 
Sq luß.) 

Pflanlengifte ſcheinen auf die Pflanſen nicht als ſolche, fon, 
dern ald Düngmittel, gu wirken; dieß beweiſen Verſuche an Jar 
lappe, @ummigutta, beim Aufgießen auf Taback, Schierling, 
Nießwur , Euphorbium Gummi, ſpaniſchem Pfeifer, Sennesblät 
ter und Wermuth. i 

Geräth jedoch die Huflöfung, in der fie fiehen, ober bie damit 
begoſſene Erde in Gährung, fo welfen und verderben fie. Dieſer 
Umſtand verdient bei Berfuhen Beahtung, da Zuder, Gummi 
und viele Bärbeftoffe am ſich ſehr gute Dungmittel find, aber die 
@äbrung, melde bald eintritt, ihre Wirkung aufpebt und fie oft 
ſchãdlich macht. 

Mir gutem Erfolge hat man auch Aufgüſſe von Rosmarin, 
Lerbeeren, Pfeffermünse, isländiſcher Flechte, Fenchel, Cardamonı 


und Cacaoſchaalen, Saflor, gebranntem Kaffee, Rotbholss und 
Blanboljertraft, nebſt aebranntem Zucker angewandt. Lehterer 
gebt leicht in ſauere Gihrung über und zeigt ſich daher weniger 
nüglid, alb Kaffee und Rorppolzs und Blaupolgertraft, die nicht 
leicht verderben. j 

Bon den Metallen ift Eiſen und Mangan mit Eifigs, Klee— 
oder Weinfteinfäure gelöst, meiftend unſchädlich, oder ſelbſt nütz⸗ 
fi, mit Mineralfiuren nachtheilig, wenn fie durd die Beftands 
theile deb Bodend nicht gefättigt werden. Arſenik, Kupfer, Blei, 
Kobalt, Nidel, Duedfilber, Spießglan; , Zint und Zinn find als 
Dryde und im Derbindung mit Minerals und Pflanzenfäuren, 
Bifte, eben fo daß eifenblaufaure Kali, j 

Da fie auf Byssus antiquitatis und andere Stanbpflanien eben 
fatıs tödtlich wirken, worauf daß Licht die Damit übersogenen Ga 
bäude ſchnell bleibt, fo Fönnte ein öliger, oder mit Waller ger 
machter Auſtrich, hauptſächlich von Aurdfilberorpdfalsen oder: eis 
fenblanfaurem Kali beuugt werden, um dab Anſetzen diefer Plans 
ien an den Kirchen und Monumenten zw bindern, und fie flet# 
wie neu audfehend ju machen. Uebrigend laflen diefe und ähnlibe 
Berfuhe nod den Zweifel, ob die ſchädlich gefundenen Metalle, 
abfolue (bädli find, oder nur durch die großen Gaben nachtheilig 
wurden, um fo mehr, da mande Verſuche beweifen, daß 0,000002 
eines Grand Arfeniforpb und noch weit weniger, welchen Weiden, 
die in einer Auflöfung deſſelben eingeweiht wurden, eingefogen 
baben können, noch merflih nachtheilig wird. i 

Eifens und Manganorpd ſcheinen weſentliche Beſtandtheile der 
Pflanzen gu ſeyn; Kupfer will man bei einigen gefunden haben, 
und Arfenif ift nah Yampabdius dem Roggen befonders juträglich. 
Es ſcheint mithin, dag manden Pflanzen gewiſſe Metalle nöthig 
find, die anderen nadtheilig werden können *). 


Bon den Säuren wirken Eſſig⸗, Weinfteins und Kleefäure 
und ihre Salje günftig; Saljı, Salpeter» und Schwefelfäure fehr 
nachtheilig Cin einem Boden oder in Waller, wo fie nit geſat⸗ 
tigt werden können). &o lange die mit Waffer verdünnte Säure 
noch auf Ladınuspapier wirft, welfen ſtets die Pflanzen und Baum⸗ 
weige bald darin. Da num bei einer Verdünnung, wo Ladmus 
nicht mehr geröthet wird, nicht andgemittelt werben faun, ob bie 
Säure dur den Staub der Luft, die Beftandtheile des Waflers 
oder den Erdegebalt der Wurjeln und Zweige nicht gefättigt wors 
den ift, fo wird man nie außmitteln Fönnen, ob biefe Säuren güns 
ftig einwirfen **). var 

Außer den Kali⸗, Natron» und Ammoniakſaljen, ben Salſen 
der Kalkı und Talferbe, hpdrathionſaurer Kalf, Schwefelkalt, 
Schwefelpulver, Waller, worüber Phosphor fand, fetteb phos⸗ 
phorhaltiges Del, gewöhnliche Talgfeife; letztere überjiept die Erde 
und erhält fle feucht. 





*) Die der Gewäcfen gur Nahrung bdienliden Stoffe murben im 
einem befonderen Auffage: „„Bodennahrung der Pflanzen, 2teB 
Sseft der Zabrbüher der Forfhoiffenfdaft, von Behlen und 
Webefind, 1830” gewürdiget. i 


**) Der eben angeführre Auffag enthält hierüber das Nähere, 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient ven Dors 
zug, um fie in Verbindung mit der Landmwirths 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 


(Eortfegung) 


Ideal einer vollfommenen Holzzucht und Holzwirthſchaft 
Fann mir die Waldgärtnerei und der gartenmäfig unter 
haltene Wald feyn und alle anderen Berfuche zur Rettung 
der Wälder in dicht bevöfferten Provinzen dienen mehr dazu, 
das drohende Gewitter aufzuhalten, als ganz abzuwenden. 
Die Zeit bricht mächtig herein: daß mach der Benugung der 
haubaren Holzbeftände, bald möglichft volffommene, junge 
Waldbeſtaͤnde wieder am ihre Stelle treten, der Holzabgabes 
faß dem Holertrage des Waldes angemeffen ift, der abfos 
Inte Holzboden ein Drittel bis eim Viertel weniger Fläche 
bedarf und die Forftverwaltung ihrer Stellung in der Nas 
tionalwirthſchaft überhaupt gemäß handelt, fo daß alle jene 
Stellen, die zum Feldbaue geeignet find, derſelben einges 
raͤumt werden koͤnnen und nur die zum Feldbaue nicht 
paffenden Flächen, der Holzproduktion überlaſſen bleiben; 
denn es bleibt ein unbeftreitbarer Grundſatz, daß der Nein 
ertrag um fo größer ift, je edler das Produkt if, welches 
gesogen wird, amd mach diefem Grundfage muß der land⸗ 
wirthſchaftliche Grundbeſitz eine größere Rente gewaͤhren, 
als der forſtwirthſchaftliche. Nur unter befonderen und 
außerordentlichen Verhäftniffen kann der Fall eintreten, daß 
ber Waldbau dem Aderbaue ſelbſt vom finanziellen Stande 
punfte aus, vorgezogen wird, 

Flor und Kortbeftand der Landwirthſchaft, des 
Bergbaues, der Fabriken und bes Handels hängen aber viel 
feitig von einer guten Waldwirthſchaft ab, während der 
Beftand der Wälder micht felten deßwegen übermäßig ver» 
singert wird, weil jene Betriebszweige viel Waldprodufte 


verlangen und zu hohen reifen annehmen, Datum ift 


dann auch die Erhaltung der Wälder nicht fo fehr ihrer 
ſelbſt, fondern hauptfächlich ihrer vielfachen Nücdwirfungen 
wegen, nothwendig zu beachten. 

Soll aber die größte Naturalproduftion und der höchſte 
Geſanuntertrag bei der Waldbewirthfchaftung bezweckt wers 
den, wie bieß bei jeder Bodenfläche ſeyn foll, die auf das 
Zwedmäßigfte, Vollſtaͤndigſte und Gemeinnügigfte zu benußen 
und nicht auf Erhöhung der Holgpreife und dadurch anf 
höhere Verwerthung bes Holzes zum Machtheile des Nabe 
rungsſtaudes einzuwirken ift, fo ift die Holzerziehung in Beſaa⸗ 
mungsfchlägen und in geregelten Plänterhieben *) in gering 
bevölferten Waldgegenden, auf fteile Berge und auf die 
ſchlechteſten Gründe zu verweifen — in ſtark bevölferten 
Gegenden aber, hat die natürliche Waldverjüngung dem Holy 
aubaue das Feld zu überlaffen und die Beſaamungsſchlaͤge 
find aus der Tagesordnung zu veriveifen *). 

Es kann aber Feine fichere nachhaltige Bewirthfchaftung 
der Wälder, ohne möglichft genaue Kenutniß der Protufs 
tion des Waldbodens ftatthaft ſeyn, weßhalb denn auch langit 
bie Forſtleute zu erforfchen bemühtwaren, wie viel Holz derjenis 
gen Holzarten, deren Pflege fie fi widmen, auf einer ges 
Fannten Flaͤche, in beftimmter Zeit auf angemeffenem Boden 
erzeugt werben Fönne, um das unaufhörlich in jedem Jahre wies 


) Der regellofe Plänterbieb ift Erjengniß der gänsliden Ab⸗ 
weſenheit eines Wirthſchaftsſpſtems, oder aus großen und 
lange beibebaltenen Fehlern in der Bewirthſchaftung ent» 
frrangen. Ein Wald, der nicht grundſählich bebandelt wir, 
ift Teiche zu bewirthſchaften und fordert eben fo wenig, wie 
jede andere Hausbaltung ohne Orbnung, befondere Bormers 
fungen. Er befriedigt aber hinſichtlich deßs Nachhaltet auch 
eben fo wenig, ald er hinſichtlich feines Ertrages genägen 
fann. 

*) Es verfieht Ah von ſelbſt, daß in menſchenleeren arofen 
Waldgegenden, vom fünftlidiem Wiederandau (Holjfaar und 
Hol pilanzung) der Wälder, wicht die Rebe ſeyn ann, 
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derkehrende Materialguantum an zu eriwartendem Brenn», 
Baus und Rußtzholze in einem forjtlichen Wirthſchaftsbezirke zu 
ermitteln and den möglichft höchſten, nachhaltigen Nugungss 
betrieb der Wälder zu regulicen und zu fihern. Zur Er 
mittelung des hoͤchſten Ertrags und zur Gicherftellung der 
Nachhaltigkeit der Wälder, mittelft einer auf Abſchaͤtzung, 
Schlageintheilung und Bewirthſchaftung ſich gründenden 
Forfibetriebsreguftrumg, hat man drei verſchiedene Methoden 
— wird nämlich von jener der reinen Flächmeintheilung 
abgeſtanden, wodurch die Taration ihren Hauptzweck ver⸗ 
liert, ſobald man fi rein an die Fläche Hält und ungleichen 
Ertrag in den einzelnen Zahren holzt. In dieſem Falle ift 
gar Feine Schägung noͤthig, weil die abzuholzenden ober ab» 
zutreibenden Flächen den Typus geben und Fein beftimmter 
Abgabenfag verlangt wird. Daß aber bei einem gleichen 
Wiaterialetat, eine jährlich gleiche Fläche abzutreiben it — 
Faun nie in der Vorausſetzung liegen. 

Die erfte biefer, dem hoͤchſten Ertrag und die Nachhal⸗ 
tigkeit ficher ftellenden Forſtwirthſchaftsmethoden iſt: die Eins 
theifung in Proportionalfchläge, wo die Wbtheilungen im 
Walde gleich fo gemacht werden, daß die Schläge größer 
oder Peiner abgeitedft werden, als ihr Ertrag größer oder 
Meiner erwartet werden Faun, um fletd einen fich gleich blei⸗ 
benden Ertrag von beſtimmt bezeichneten Flaͤchen zu er⸗ 
halten ). 

Die zweite Methode, den hoͤchſten Ertrag und die Nach⸗ 
kaltigkeit der Wälder u fihern, if: die Vertheifung der ſich 
ergebenden Erträge der einzelnen Wafdbeftände, in bie Per 
rioden der angenommenen Wirthfchaftsrotation, d. 1. des⸗ 
jenigen Zeitraumes, der bie Materialerträge ſaͤmmtlicher 
Hochs, Mittels umd Niederwaldbeſtaͤnde, in einem Wirth⸗ 
ſchaftsreviere umfaßt . 

Die dritte Methode endlich, den Ertrag und die Nach—⸗ 
Kaftigfeit der Wälder zu beſtimmen, ift: Die Ermittelung 
des jährlichen Zuwachfes eines jeden einzelnen Holzbeftandes, 
nebſt der Beſtimmung: daß der Inbegriff des jährlichen Zus 
wachjes aller Waldbeſtände, das Nutzungsquantum für das 
Sabre feitfept, im Falle der Zuftand des Waldes nicht Her- 
abfegung oder Erhöhung diefer Nugungsgröße, unter oder 
über den Jahreszuwachs gebietet **9, 

Weder die Erforſchung des Holzvorrathes, noch die 


*) Die preußifihe Taratiöndinfteuftion. Berlin, 1819, 
*) Die wärtembergifbe Forfidienftinftruftion vom Jahr 1818, 
beftätige durch die Forfidienflinftruftion von 1822. 
") Die Forftabfhägung von 3. Ehr. Hundebbagen. Tübingen, 
188. S. 9. u. d.if. Verſuch einer zeitgemäßen Forſtorga⸗ 
nifation von E. Andre. Prag 1898. S. 46 u. d. f. 


Ausmittelung des Zuwachſes, zeichen bin, den hoͤchſten 
Walertrag anzugeben, fondern diefer wird noch von etwas 
ganz Anderem bedingt, nämlih von der Behandlung des 
Waldes, oder von der Forfteimrihtung. — Wenn nun der 
böchfte Materialertrag und die Nachhaltigkeit eines Wirth⸗ 
ſchaftsbezirkes, durch ein Verfahren, welches durch die Vers 
fchiedenbeit der Zwecke und ber Dertlichkeiten bedingt wird, 
ganz ficher geitellt und mittelft einer auf Abfhägung, 
Schlageintheilung und Bewirthſchaftungsplan gegründeten 
Waldbetriebs +» Regulierung der jährliche Holzertrag der 
Hochwaldungen ausgemittelt ift, fo wird die zur regelmäßis 
gen Berjüngung im Hochwalde beftimmte Schlagfläche kahl 
abgebolzt, die Stumpen und Wurzeln werben forgfältig ges 
rodet und durch Verpflanzung ein junger Holzbeſtand ers 
zogen. 

Rachdem nämlich der Schlag völlig geräumt und als 
Schonung bezeichnet it, wähle man zu deſſen Bepflanzung 
Feine, nur 8 bis 12 Zoll hohe Pflänzlinge, weil dieſe fehr 
gerne anwachfen und dieſe Kulturmethode ficherer und wohl⸗ 
feiler it, al die Saat. Auch auf die zu Aultioieenden 
Waldbloͤßen, die fireng gefchont werden Fönnen, wende man 
die Planzung Meiner Stammchen an und in manchen Ges 
genden ift durch die Pflanzung die Saat im Großen beinahe 
ganz verbrängt worden, weil man deu Zweck fiherer und 
wohlfeiler dadurch erreicht und, wenn man die Pflänglinge 
im nicht zu weite Entfernungen zuſammenſetzt, eben fo hohe 
und fchöne Bäume erzieht, als durch die Sant. 

Soll aber der Anbau des Holzes durch Planung dem 
erwünfchten Erfolg haben, fo muß man nicht nur die für 
jeden Boden, Lage und jedes Bebürfnif angemefiene Holz 
art zu wählen, fondern auch vecht tüdhtige Pflanzen vom 
der anzubanenden Holzart ſich anzuſchaffen und bie Planzung 
ſelbſt ordentlich zu vollziehen wiſſen. 

Aus der fperiellen Forſtbotanik oder demjenigen Theile 
ber Gewächsfunde, der in reiner beftimmten Orbuung alle 
diejenigen Gewaͤchſe Feunen Ichrt, die Holz enthalten, weiß 
der Forſtwirth chen, auf welchen Boden jede Holzart am 
beften und am fchlechteften wächst, und welche Ortslage uud 
welches Klima ihr am meilten oder am wenigſten zuſagt. 
Nach diefen Erfahrungen — weiche alle ind Gedächtniß zu⸗ 
rüdzurnfen, der Raum hier nicht geſtattet — muß dic Aus 
wahl der zu kultivirenden Holzarten getroffen werden und 
werm man diejenigen Fennt, weiche dem Boden, Klima und 
den angegebenen Bebürfuiffen am meiften entfprechen — fo 
moͤgen folgende, durchaus mit Umficht und Zuveriäffigfeit 
aus der Grfahrung gefchöpfte Ertragsberechuungen, uud 
Bergleihungen, bei dem Holzanbane beachtet werden. Es 
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gibt Feine Holzarten, die einen fo hohen Ertrag Tiefern, als 
die Nadelhötzer, die im Ruͤckſicht auf Holz» und Geldertrag 
alle andere weit hinter ſich laſſen. Aus Verfuchen weiß 
man, daß ſich Tannen und Buchen hinfichtlich des Maſſen⸗ 
ertrags, im Durchſchnitte verhalten wie 5:3. Weun das 
her in einem Morgen hanbaren Bucheuwaldes 75 Klafter 
ſtehen, fo koͤnnen auf diefem Raume 125 Klafter Fannens 
Holz ſtehen. In Nüdficht auf Hitzkraft verhält ſich das Tan⸗ 
neuholz zum Buchenholze wie Afl. 23 fr. zu 6 fl., d.h. wenn 
4100 Cubikfuß Buchenholz 6 fl. werth find, fo find 100 En 
Biffuß Tannenholz AR. 23 Fr. werth und wenn ein Klafter 
Buchenholz 6 fl. koſtet, fo koſten 75 Klaftern 450 fl. Wenu 
der Preis einer Klafter Tannenholz zu Afl. 23 Fr. gerechnet 
wird, fo tft der Preis für 125 Maftern 547 f. 55 kr. Auch 
lehrt die Erfahrung, daß, wo Buchen am beften wachfen, 
and Emmen am beften gedeihen. Wo man dauernde vers 
mifchte Beftände erziehen will, wachen Buchen und Tannen 
oder Fichten mit Vortheil untereinander. Fichten und Bus 
chen find die Hauptholzarten unſerer deutſchen Nadel» und 
Laubholzwaͤlder und haben ſchon Jahrtanfende hindurch ſich 
in ungefihwächter Wahsthumstraft erhalten und werden 
dieß ferner zu thun vermögen. 
(Zortfehung folgt.) 


"Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
{& dIuß.) 

Diefe, bloß einigem Schutze des koͤnigl. Leibgeheges vers 
daukte nicht unbeträchtliche Vermehrung der Biber in der 
Amber, liefert den nicht umerfreulichen Beweis, daß dieſes 
Thier nicht fchlechterdings abgelegene, menfchenleere, völlig 
unfultivirte Gegenden vorausfepe; daß es fich vielmehr den 
Berhältniffen mehr Fultivirter, mehr bebölferter Gegenden 
gleichfalls arrommodire, und in ſolchen, mem ihm nur eis 
nige, obfchon ſchwache Beſchuͤtzung zu Theil wird, eine ans 
febnliche Vermehruug gewinne; daß es, feine wilde Natur 
in einem gewiſſen Grade gleichfam mehr ablegend, fi ben 
Berhäftuiffen eines gejähmteren Dansthierfiandes mehr ans 
nähere. Es ift im Falle von folchen durch die Biber ange 
richteten Beſchaͤdigungen, ſchon vorgefommen, daß Biber am 
hellen Tage im Markte Fuͤrſtenfeldbruck von der dortigen 
Amberbrüde herab geichoffen wurden, ohne fie aus dieſer 
Gegend zu vericheuchen. - Leider hat indeffen auch hier, mit 
der Zunahme des Biberftandes, der Frevel, deſſen mau fich 
Faum zu -erwehren weiß, bedeutend zugenommen und würde 
wohl ohme denfelben der Biberftand der Amber noch nm ein 
Auſehuliches beträchtlicher ſeyn. 

Die aus dem Amberſee ausgetretene Amber hat dir 


Natur eines wilden Gebirgswaſſers mehr abgelegt, iſt 
ein ruhiger fließendes, ziemlich tief gründendes Waſſer ge 
worden und fcheint Daher zum Aufenthalte und zur Vermehrung 
der Biber befonders geeignet. Die ftärfften Biberniederlafs 
fungen in der Amber follen fh um Füuͤrſtenfeldbruck und 
Olching finden, woſelbſt auch ihre einfachen, aber immerhin 
den dieſer Thiergattung eigenthümlichen Kunſtinſtinkt aus⸗ 
ſprechenden Bauten fihtbar find, (Dieſe pflegen auf das 
häufigfte überall, wo fie ſich voräuben, zerftört zu werden, 
woven die Folge ift, daß die Biber eine andere Gegend zu 
ihrer Niederlaffung auffuchen, fo wie es überhaupt große 
Störung in ihre ganze Oekonomie bringt, daher auch auf 
ihre Vermehrung nachtheifig eurwirken Tann. Die Befiger 
ſolcher fchlechten, und wie fchon bemerft wurde, beinahe für 
werthlos erachteten Gründe, find wohl am feltenften Berans 
Laffer ſolcher Zerftörung, fondern fie geben von armen Zeus 
ten aus, welche Raffs oder Leſeholz (Klaubholz in Bayern) 
ſammeln und am foldyen Orten ſich der großen Meuge Hol 
zes bemächtigen, welches die Biber zufammengefchleppt haben. 
Mindeftens follte für die Erhaltung folher Baue in Auwal⸗ 
dungen, die dem Gtaate angehören, geforgt ſeyn. 

An dem Biberſtaude der Amber participiren die unteren 
Iſargegenden, indem Die Biber öfter aus der Amber in die 
Mar, dann in die Donan, und zwar micht felten zu 
ihrem Berderben übergehen, da fie in letzteren Waffen 
noch weniger Schu finden und ſich ihren Feinden, dem 
Fifchern, noch mehr preisgegeben ſehen. Namentlich hielten 
fi vor einigen 20 Jahren auf einer gegen drei Viertelſtun⸗ 
den oberhalb Landshut gelegenen, nur mit verfchiedenen Weis 
den, Pappeln, der deutfchen Tamariske (Tamarix germa- 
niea), dem Sandtorne (Hippophae rhammoides) und ans 
derem Gefträuche bewachfenen Iſarinſel eine nicht unbeträcht 
liche Anzahl Biber auf, und Fonnte man fowohl ihre Röhren 
wie jene Baue wahrnehmen, welches auf eine Mehrzahl 
ihrer Anwejenheit den gegründeten Schluß geftattet, da ſich 
nach der intereffanten Beobachtung ded Han. Oberförfters 
dv. Meyerint ihre Bauluſt uud Kuuſtfertigkeit in dem Maaße 
mehr entwidelt, wie die Anzahl, und mit ihr die Kräfte der 
Golonie zunehmen. Auf derfelben Juſel fanden fih auch 
nicht felten Spuren von ſehr ſtarken, durch ſie gefällten 
ſchwarzen Pappelbaͤumen. Die Stöde ſolcher Baͤume waren ſtets 
in ronifcher Form abgeuagt, oder ihre Oberflaͤche bildete eis 
nen Kegel. Einen Stock diefer Art hatte man in die natur 
hiſtoriſchen Sammlungen der Univerfität Landshut brins 
gen und aufftellen Laffen. 

Oberhalb des Amberfluſſes follen ſich ſelten Biber in 
der far finden, wie auch ſchon bie allegipte Verordnu⸗ 
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wachſenen Felſen Ahnlich flieht, von dem einige Aeſte aubgehen, 
Der 21 Fuß hohe eigentliche Stamm bat am Boden einen Ums 
fang.von SI Fuß und eine Höhe von 40 Zuß. In diefem Baume 
bielten vor 40 Jabren 100 Perfonen einem Schmaus, wobei fie 
rund um einen Tiſch ſaßen. 

In dem Dorfe Kubion in ben Alpujarras (ein Gebirg im 
Spanien bei Granada) ſtand ein Kaſtanienbaum, in beffen Höh⸗ 
fung eine Frau mit ihren Kindern wohnte, und unter deſſen 
Bweigen Seidenwebfiuble ſtanden. . 

Als wäre einft vor Jahrhunderten ein Saamenforn aus Ge 
nua’sungebeurenKaftunenwäldern Hieber verpflangt worden, befindet 
ih zu Wellem in der Eiſenburger Geſpannſchaft Ungarns ein 
febr alter Kaftanienbaum von ungebeurer Größe. ' (Ueberhaupt 
bat die Gegend in dem ſchönen Gebirgszuge von Rehnis über Por 
ſchendorf, Sserdaßely und Günd, melde mit prädtigen fortlans 
fenden Weingebirgen pranget, die (ehr vielen und ſehr guten 
Bein produeiren, ſehr viele Kaftanien ber ebelfien Gattung, ganje 
Plantagen diefed Fruchtbaumes, einträglihe Zaftanienwälder. Die 
Kaftanien werden bier ihrer Menge und Güte wegen weit Dem 
führt, und machen einen Handelsartifel aus.) Der bier angedbem 
tete ungeheure Kaftanienbaum fleht in dem zur Herrſchaft Polens 
dorf gehörigen Dorfe Wellem, nähft dem Veitsberge, auf dem 
Weingartengrunde eines Interthand ded Grafen Anton Bathpanp. 
Der Hauptſtamm diefes Baumes bat 7 Klafter 2} Zuß im Um 
fange, alfo 24 Klafter im Durdmeiler ; der weite Kaum feines 
Schartens ift ein wahres Alp! füplender Labung für eine große 
Verfommlung von Menſchen. — Gegenwärtig nech trägt dieſer 
fehr alte Baum gute eßbare Kaftanien großer Urt an feinen Sei⸗ 
tenäften. Bor mehreren Jahren wurde feine hohe Krone, ur län⸗ 
geren Erhaltung des Baumes, abgeftumpft und ein Theil deſſel⸗ 
ben mit einem Schindeldahe bedeckt. Die Grundherrſchaft vom 
pflichtete Überdied den Eigentbümer bed Baumes, Sorge für beifen 
Erhaltung zu tragen, und erließ ihm dafür die jährliche Berg 
rechttabgaben, Der verftorbene Graf Theodor Batbpanp, Bater 
des jegigen Befigerb ber Herrfchaft, hatte eine Zeichnung und Kur 
pferfhh von dieſem Baume fertigen und in faufenden von Erems 
plaren aller Orten vertbeilen laſſen. 

Ein nit minder merfwürbdiger Baum fleht in dem Dorfe 
Bamel an ber Lahn, im vormaligen Herſogthume Weſtphalen, eine 
Eiche, der an Stärke wohl wenige Eremplare diefer Holjart 
an die Seite geftellt werden können. Der nahe über der Erde ge⸗ 
nommene Durchmeſſer diefes Baumes beträgt 15 rhein. Fuße, Ob⸗ 
gleich Hohl und am Gipfel abgefprumgen, vegetivt biefer Veteran 
immer noch. 

Solche Baumrieſen, in Deutſchland nicht nur immer mehr 
vereinzelt und im dem andern europäiſchen Ländern fparfam vors 
kommend, zeigen ib in ben amerifanifchen Waldungen in großen 
Maffen dem erftaunten Reiſenden und ſprechen badurd) den Charakter 
ber ganzen bortigen Baumvegetation aus, Um Fuße der Cordilleren 
entfalten die Tannen ihre größte Pradt, manchmal eine Höhe von 
300 Fuß erreihend, bei einem Umfange von 45 Fuß. Der Schaft 
fteigt nicht Velten bis 00 Fuß aſtlos hinan. 


von 1685 dieſes vermuten laͤßt, da in ihr Bloß von der 
Star unterhafb Landshut die Rebe iſt. Doch find mir Beis 
fpiele befannt, daß Biber in der Gegend von Ismanning 
erlegt wurden. Eben fo ift mir bekannt geworben, daß Bir 
ber an der oberen Ifar bei Hohenburg und Lenggried von 
Zeit zu Zeit vorfommen. 

Dit dem Wunfche, etwas für die, mindeftens einſtwei⸗ 
lige Erhaltung der beiprechenen , gewiß intereffanten und 
hoͤchſt gemeinnügigen Merfwürdigfeit der vaterlaͤndiſchen freis 
willigen Produktion geleiftet zu haben, ſchließe ich mich ber 
bier wörtfich folgenden Anficht des Herrn Profeſſors Lich 
tenjtein in Berlin Cim früher angeführten Vorwerte) an: 

„Sehr zu wünfchen ift es, daß die Beobachtungen des 
Hrn. v. Meyerinf auch in andern Gegenden fortgefekt, und 
von Seiten der Regierungen begünftiget werden, welches am 
zweckmaͤßigſten dadurch gefchehen koͤnnte, daß man die Ber 
mehrung der Biber bis auf einen gewiffen Grad beförberte. 
Da fie nach den von Hr. v. Meyerink mitgetheiften Erfah 
rungen fih nur aus dem Pflanzenreiche mähren und Durch 
ihre Feindfchaft gegen die Fifchetter die Vermehrung der 
Bifche und Krebfe befördern, auch durch ihren Balg und 
das Caſtoreum guten Ertrag geben, fo würden die Opfer, 
die mar ihrer Vermehrung zu bringen hätte, wohl dadurch 
gerechtfertiget und aufgewogen.“ 

Unter der hier berührten Vermehrung der Biber bis 
auf einen gewiffen Grad ift wohl das begriffen, was man 
in der Eprache ber neueren Jagdwirthſchaft den ſchon oben 
bezeichneten normalmäßigen Biberbeftand nennen würde, 
d. h. jenen, wo der durch diefe Thiere am Holze ic. verur⸗ 
fachte Schaden gegen die erfegende, wieberherftellende Kraft 
der großen Natur verfchrwindet, oder mindeſtens durch den 
Außen überwogen wird, den die gleichfalls fo werthvollen 
Biber gewähren. 






























Dr. L. W. Medieus. 


Mannichfaltiges. 


Baumrieſen. 


In dieſen Blättern iſt ſchon mehrmals ſtarker koloſſaler Bäume 
gedacht worden, welche, Zeugen früberer Jabrbanderte, durch ihre 
ſeltene Stärſe die Aufmerkſamkeit und Bewunderung deß Natur⸗ 
freundes und Forſtmaunes erregen. Dieſen Beiſpielen ſollen 
noch einige bin zugefügt werden. 

Sn Dep Saint Bonnet (im Bezirfe von Riem in Franfreid) 
fieht eine Finde (Tilia europaca), welche gu Heinrichs 1V. Seiten ger 
Pflanze worden ſeyn fol und gegenwärtig einem mit Moos be 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdiene den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirths 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 
(Eortfegung.) 


Nach Herrn Staatsrath Hartig *) giebtes in Europa 
Beine Holzart, die fo viel Maſſe zu produeiren im Stande ift, 
als melirte Fichten» und Zannenbeftände. Herr Hartig 
hat auf dem Glazer Gebirge in Schlefien melirte Wichten s 
und Fannenbeftände von 200jährigem Alter unterfucht, die 
nach der genaueften, untrüglichiten Berechnung 154 Klaf⸗ 
ter pro Morgen enthielten. Ju der Grfahrungstabelle aber 
find dafür nur 1144 Klafter, alfo 39, Klafter weniger ans 
geſetzt, weil ungewöhnlich vollfommene Beſtaͤnde Feinen Maaß⸗ 
ſtaab für gewöhnlich gute abgeben fünnen. Ja, Hr. Har⸗ 
tig hat dort 40jaͤhrige Fichten» und Zannenbeftände gefuns 
ben, die pro Morgen 39 bis 40, Klafter Prügels oder Knip⸗ 
pelholz gaben; fo wie auch 6Ojährige Beftände der Art, die 
75 Klafter Scheits oder Klobenholz und 15 Klafter Prügel 
oder Kuippelholz, überhaupt alfo 90 SHafter enthielten, 
und SOjährige Fichtenbeftände, worin 104 Klafter Klobens 
holz oder Klafterſcheitholz und 14 Klafter Prügels oder Knips 
pelholz, alfo überhaupt 118 Klafter pro Morgen fanden. 
— Außerdem ift bei den bier mitgeteilten Verſuchen des 
Heren Staatsraths noch zu bemerken: daß der Wuchs der 
Radelhölger in, weit von einander entfernten Gegenden nur 
wenig differirt, wenn der Boden von gleicher Güte und Bes 
ſchaffenheit if. Die kurmärkifhen und pommer'ichen Forſte 
find 50 bi8 60 und mehr Meilen von den oftpreugifchen ent- 
fernt und doch kann man in den Refultaten der von Herru 
Hartig mit aller nur möglichen Vorſicht gemachten Vers 
fuhe kaum einen bemerfbaren Unterfchied finden, obgleich 
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die oſtpreußiſchen Wälder in viel rauherem Klima vegetiven. 
Dieß it aber nicht bei allen Holzarten der Fall. Auf meis 
tere bat das zu rauhe oder zu warme Klima bedeutenden 
Einfluß, und wenn gleih der Boden von berjelben Güte 
und Befchaffenheit ift, wie in andern Gegenden, fo geigr fich 
doch eine fehr auffallende Berfchiedenheit im Wuchfe. Bei 
Foren und Fichten aber ift Liefer Unterſchied in Deutſch⸗ 
land, Preußen und Polen, nah Hrn. Hartigs Erfahrung, 
nur fehr wenig bemerkbar, wenn der Boden von gleicher 
Qualität ift. 

Wenn aber auch der Roth» und Weißtanne manche 
Holzart, wie 4. B. die Pappel, Erle und Baummeide * auf 
ganz verzüglichem Boden, bei mehrmaligem Abtriebe, in der 
Hohmafieproduftion nahe kommen, fo läßt fie doch auch Diele 
weit hinter fi, wenn man die Güte des Fichteuholzes zum 
Bauen und zum Verbrennen in Anfchlag bringt. Selbſt bie 
ehrwürdige Eiche wird von der Fichte und Tanne nicht als 
fein in Nüdficht der Maffe, fondern auch in Ruͤckſicht des 
Geldwerthes derielben überhaupt, übertroffen. Obgfeich das 
Eichen» Baus und Nutzholz einen höheren Werth und Preis 
hat, als das der Fichte, fo liefern dafür die Fichte und 

D. 22 
*) Das Innere der Waldungen fagt den Weiden, mit Ausnahme 
der Salix caprea et acuminata, die" mit jedem Boden, Lage und 

Klima vorlieb nehmen, nit zu. Nur in Freilagen und auf 

ganz paſſendem Boden kann von ben Weiden eine fo große 

Holimaffe erjogen werben, wie fein anderer Niederwald, und 

felten ein Hochwald liefert. Uber der Waldboden und das 

Innere des Waldes ift ihnen nur fleflenweife gunftig, und in 

Bermifdung mit andern Hölsern überwachſen und vertämmen 

fie dieſe bald, fterben bernady bei ihrer geringen Lebensdauer 

ab und verurfachen lückigte Beftinde, Died gılt aud von 
der Popalus pyramidalis und molinifera, die nur eim freudiges 

Gedeipen an Chauffeen und an den Säumen der Wilder je 

gen ; im Innern des Waldes ift ihr Zuwachs oft geringer, 

als bei Eichen und Buchen. 
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Tanne binnen einer beftimmten Zeit eine fo viel größere Maffe, 
daß dadurch der höhere Werth des Eichenholzes und die Maft- 
nugung weit übertroffen werden. Im einem vollkommen 
beſtandenen Eichenwalde von 120 Jahren und auf gutem 
Boden findet man rirra 4000 Eubiffuß Holzmaffe, wovon 
fi) höchſtens die Hälfte, alfo 2000 Eubiffuß, zu Bau⸗- und 
Nutzholz qualifieiren. Gin 10jähriger Fichten und Zans 
nenbeftand aber erhält, bei gleicher Befchaffenheit des Beſtan⸗ 
des und Bodens — die bis dahin erfolgten höheren Zwi⸗ 
fhennugungen ungerechnet — 9500 Gubiffuß, wovon 8000 
Cubikfuß ald Baus und Nutzholz brauchbar find. Das 
Eichen » Tau» und Nugholz müßte alfo, im Durchfchnitt 
genemmen, einen viermal höheren Preis haben, um den Er⸗ 
trage der Fichte im diefer Dinficht gleich zu Fommen. Dieß 
ift aber niemals der Fall und kommt nur bei fehr altem 
Eichenholze und bei feltenen Etüden zuweilen vor. Das 
"gewöhnliche Eichen» Baus und Rutzholz, wie es in großen 
Waſſen verfauft werden kaun, hat aber nie einen viermal 
fo hohen Preis, als das Fichten» und Tannens Baus und 
Nutzholz. Die Fichte and Tanne haben daher ſelbſt von der 
Nivalität der Eiche nichts zu fürchten; alle übrigen Holzars 
ten aber müffen vor ihr die Ergel ftreichen. Man fan übers 
baupt den Zwed, echt bald viel und zugleich gutes Baus 
und Nutzholz zu erziehen, nur durd den Anbau des Nadel 
holzes erreichen, wenn man zu demfelben auf fandigem Bos 
den die Force und auf Ichmigem Boden und auf dem hör 
beren Gebirgen die Fichte wählt, Selbſt in dem Falle, wo 
es blos darauf anfommt, in kurzer Zeit möglichft vieles 
Brennholz zu erziehen, ift das Nadelholz am meiften zu ems 
pfehlen. Läßt man auf gutem Boden erwachfene 2Ojährige 
Forcenbeftände abholen, fo erfolgen nach den von Herrn 
Hartig oft angeftellten Verſuchen pro Morgen 1400 bis 
1500 Gubiffhube ) Holzmaſſe, die zur Feuerung jeder Art 
vollfgzumen brauchbar if. Man Taffe dagegen einen volls 
fommenen Wjährigen, aus dem Saamen erwachfenen Bir 
Fenbeftand auf gleich gutem Boden, rein abholen und man 
wird finden, daß diefer bei. weitem fo viel Holzmaſſe nicht 
liefert. Beredmet man aber die fümmtliche Holzmaffe, die 
ein auf gutem Boden erwachſener und volllommen beſtande⸗ 


*) Nach mehreren in bieflger Umgegend mit vieler Vorfidt und 
Genanigfeit gemachten Verſuchen, ift der Ertrag eines Morı 
gend Niebermald, auf günftigem Standorte, aus Eichen, Bu: 
den, Birken, Aſpen und Saalweiden gemiſcht, im Wjährigen 
Alter oder Umtrieb 640 Cubitfuß Holzmeffe, nämlih 180 Cu⸗ 
Bitfuß Prügelholz und 460 Eubiffuß Meiflg; 100 Stück Reiß⸗ 
buſddet (die Reißdilſchel gun 4 Fuß Länge und 1 Fuß Dicke 
angenommen) ewihalten 39, Enbitfuß derber Melmalle: 


ner Morgen von AOjährigen Forchen beim Fahlen Abtriebe, 
einfchließlich der Zwifchennugung im 20jährigen Alter giebt; 
fo iſt der Unterſchied zwifchen feinem und dem Ertrage eines 
ebenfo befchaffenen 40jaͤhrigen Birfenbeftandes noch größer. 
Der Forchenbeftand giebt, einſchließlich der Zwifdennugungen, 
im, 20+ und 30jährigen Alter,’ meiftens 2700 Subiffuße 9 
Holzmaſſe; der Birkenbeſtaud aber 2000 Cubikfuße, wenn 
der Boden recht gut und der Beſtand durchaus vollfommen 
if. Durch die beffere Qualität de8 Birkenholzes **) Tann 
bie größere Maffe des Nadelholzes nicht ausgeglichen werden 
und fegteres erhäft noch dadurd einen Vorfprung, daß an 
vielen Orten die ſtaͤrkſten AOjährigen Forchenſtãmme ſchon 
als Sparrenhölzer, Zeicheln oder Brunnenröhren 10. ver 
Fauft werden koͤnnen und daß es auch, wenn die Umffände 
nicht fehr günftig find, viel ſchwerer ift, einen vollkommenen 
Forchenbeſtand zu produeiren. Schickt fich der Boden aber 
zur Anzucht der Fichte, fo bleibt zwar die Birke bis zum 
jährigen Alter, in Betracht der Maffeproduftion wicht 
weit hinter denfelben; vergleicht man aber Aljährige Bes 
Hände mit einander, fo wird eim bedeutender Unterfchled ber 
werfbar. Der Morgen IOjähriger Fichten Tiefert — ein⸗ 
ſchließlich der Zwiſchennutzung im 30jährigen Alter — beim 
kahlen Abtriebe 3400 Gubiffuße, und der eben fo qualifizirtr 
Morgen Mijähriger Birken, une 2000 Gubikfuße Holzmaſſe. 
Der Morgen Fichten giebt alfo 1400 Cubikfuße mehr, afs 
ein eben fo alter Birfenbeftand uud Liefert dam auch ſchon 
viele Sparrenhößer, durch deren Verkauf der Erlös noch 
bedeutend erhöht wird. — So weit Hr. Staatsrath Hartig. 

Die ohne Vorurtheil mit Umficht und Genauigfeit am 
geftellten Berfuche über den Holzwuchs und die verfchiedenen 
Wardbetriebsarten, unter font gleichen Ortöverhältnifien, he 
ben unwiderfprechlich dargethan, daß es Feine Laubhotzarten 
giebt, welche einen fo Hohen Ertrag in Rüdficht auf Hot 
und Geld Kiefern, als die Radelhölzer, welche alle Laubhötzer 
weit hinter ſich laſſen, und diejenigen Staatsbeamten, welche 
nicht nur alle ſchlecht beftandene Laubholzſchlaͤge, fondern 
auch felbft die, welche guten Boden und gute Holzbeſtande 
haben, mit Nadelholz total in Beſtand bringen könuten — 
würden fih dadurch ein fchönes Denfmal fegen, fo wie dir 


*) Ein aut beflodter, mit Eichen, Buchen, Birfen und Afpen 
melirter Nederwald, auf gutem Boden, in biefiger Gegend, 
giebt im SOührigen Umtriebe pro Morgen 870 Eubıffuße Hetn 
maſſe. Der Morgen ift gleich 384 Quadratruthen, eine Kuthe 
gleih 10 Schuh und ein Schuh gleich 127 parıfer. Linien. 

) Das Birfenpolz verhält fih als Grenndel; zum Forchenholje 
wie 5fl. 93 fr. u 5 fl. 19, fr. Das Birfenpol; ift mitpin von 
geringerer Güte, ald das Forchenholj. 
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Forſtleute, welche aus Niederwaldungen Mittelwald machen, 
um dadurch zur Hochwaldzucht überzugehen, die Mittelwal⸗ 
duugen aber in Hochwaldungen umformen, Die Wohlfahrt 
Des Volkes ift immer ald das auzuſehen, wovon fietd aus⸗ 
gegangen und wonach. Alles beurtheilt werden fol. Die 
Wälder find im ihrer Produftion nur Mittel, nicht Zweck. 
Der Aderbau Tiefert mehrere und beffere Produfte, als der 
Waldbau; erſterer veranfaßt einen größeren Erwerb, als 
letzterer; dieſer muß Daher jenem nachgeſetzt werden, denn das 
BVerhältnif der Forſtwirthſchaft zur Landwirthſchaft kann Fein 
anderes, ald ein untergeordnetes oder ſekundiäres ſeyn und 
- die Forſtwirthſchaft findet ihre Hanptbeftimmung in der Lande 
wirthſchaft ſelbſt, indem jene als Beforderungsmittel derfel- 
ben dienen ſoll. Daß dieſes naturgemäß und ſomit auch 
wahr ſey, Dürfte ſchon aus dem Umſtande erhellen, daß Nie 
mand nach Obdach, Kleidung und Bequemlichkeit verlaugt, 
der nicht vorher mach Brod verlangt hätte; daher auch alle 
Länder ſtets im Verhaͤltniſſe ihrer Nahrungsmittel, aber 
wicht nach Maaßgabe desjenigen Produftes bevörtert find, 
welches das Volk kleidet und beherbergt. 

Durch die Umänderung der Betriebsarten, nämlich: 
die des Laubhochwaldes in Nadelwald, die des Mittelwaldes 
in Hochwald, in Verbindung mit der Abfindung der Wald 
ſervituten, den Grund und Boden niederdrückenden Nrak 
laſten, der Einführung gemeinſchaftlicher Backöfen, der Eins 
rihtung Öfonomifcher Fenerungsapparate und der Orts und 
Gemeinde» Holzmagazine — worauf der Verfaffer fpäter zu⸗ 
ruckkommen wird — dürfte wohl in manchem deutfchen Lande 
die Hälfte der Waldfläche zur Imdwirtbfchaftlichen Benügung 
periodifch abgegeben werden Fönnen, ohne daß Mangel an 
Holzmaterial zur Feuerung, zum Bauen und zu den Ge 
werben entitände und ohne daß die Atmofohäre ſich änderte, 
Die Luft zu troden und zu fcharf und der Boden unfrucht⸗ 
bar würde. Alles in der Welt unterliegt dem Wechfel, nichts 
iſt beſtandig; ſelbſt unfere Wälder find es nicht. Bor dem 
Stehenbleiben müfen wir uns überhaupt, insbefondere aber 
in Dingen der Forſtwiſſenſchaft, forgfältig bewahren; was 
wicht mit fortſchreitet, muß nothwendig puruͤckkommen uud 
veralten. Die) Forſtgeſchichte giebt und hierüber fee” lehr⸗ 
reiche Winke. Leider aber gibt es der Sterblichen noch viele, 
die alles Andere, ſelbſt das Beſte aufeinden, in fo fern es 
nicht von ihnen ausging, Es ift Alles aufzubieten, um eine 
Waldwirthſchaft ind Leben zu rufen, die ſich den: Anfordes 
rungen des Aderbaned und der Viehzucht näher ſtellt und 
die geeiguet ift, dem Bauer die Mittel zw reichen, mehr 
Acker, mehr Futter für feinen Viehſtaud, mehr Dünger und 


mehr Holzmaterial zu gewinnen und feine Verhaͤltniſſe zu verbefs 
ſern. Die Holzzucht muß dem Holzanbaue den Boden übers 
laſſen, und der Befaamangsfchlag die Ordnung des Tages 
verlaffen, um das Jutereſſe des Waldes mit dem Sutereffe 
der Urs und Gewerbsproduktion innigſt zubefreunden. Durch 
Kahlſchlaͤgge werden alle Nachtheile der Befaamungsichläge 
befeitigt und werden auf der abgetriebrmen Fläche die Stums 
pen und Wurzeln fogleich gerodet und die Fläche alsbald 
wieder angebaut, fo verdienen Kahlhiebe unjtreitig im Als 
gemeinen den Vorzug. Aber unrecht ift ed, die Schlagwirthe 
ſchaft und in gewiſſen Fällen auch die P änterwirthichaft, 
gänzlich zu verwerfen, denn es kaun durch fie umter gewiſſen 
Standortsverhäftniffen alled junge, durch natürliche Beſaa⸗ 
mung erziefte Holz (worauf der Verfaffer fpäter zurückkom⸗ 
men wird) wicht nur am ficherften erzogen, fondern auch viele 
Koften dadurch erfpart werden. 

Bei Verjüngung der Nadelwaldungen durch Kahlſchläge 
find befonders Die gefährlichen Winde zu berüdfichtigen, die 
in Deutfchland' von Abend gegen Mittag wehen; vom dieſer 
Seite darf man mithin Die Beftände wicht anbauen, ſondern 
muß die Schläge von der entgegengefepten Seite führen: Bei 
den Kahlſchlaggen der Gdeltannenbeftände it nur die Plans 
zung anzuwenden, wem diefe wieder mit Edeltannen beftellt 
werden follen, und die Scyläge find dabei nicht Breiter zu machen, 
als die Bäume des daranftoßenden haubaren Beſtandes fang 
find, damit das gepflanzte Holz noch einige Jahre die Wohl 
that der Nähe des Alten genießt, weßwegen auch mit den 
Kahlhieben oft abzuwechſeln if. Weil aber die Fichte dev 
Tanne an Holjmaffeertrag gleich Fommt und die Fichte auf 
Bloͤßen, wie in Saamenfchlägen, ficherer geräth, als die 
Tanne, fo wählt man lieber die Fichte, bei dem Pünftlichen 
Holzaubau im Großen. Bei Fichten und Forchen iſt die 
Breite der Kahlſchlaͤge, gleichgültiger und der Schuß des juns 
gen Holzes vom Älteren weniger udthweudig. Jedoch iſt auch 
bei Korchen umd Fichten das junge Holz im der Nähe des 
alten Leichter zu erziehen, als auf großen Fahlen Flächen. 

Bei der Umänderung eines Laubwaldes im einen Nadel⸗ 
wald durch Kablfchläge und dem Wiederaubau derfelben aus 
der Hand, wird eben fo verfahren, wie bei der Verjüngung 
dev Nadelwaldungen mittelft der Kahlhiebe. Im Laubwalde 
if es giemlich gleichgitig, von welcher Pimmelögegend Die 
Schläge geführt werden, da von Sturmwinden wicht viel zu 
beforgen iſt, und um die jungen Schläge gegen die rauhen 
Winde und das Erfrieren der jungen Triebe zu fchügen, 
hilft die Hauung zwifchen Abend und Mittag nach Morgen 
und Mitternacht nicht, weil Die jungen Triebe bei Mai⸗ 
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fröften von oben herab erfrieren, wenn nicht der Schlag durch 
das Urberhalten Älterer Baͤume überfchirmt iſt. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Der Schnepfenftrih in Wallis. 
(Sportings Magasine, April 1832.) 

Die Jahrs jeit des Schnepfenftrihs geht jeht (den 11. Febr.) 
iu Ende; allein obgleih man no immer einige Vögel antrifft, fo 
kann dieß doch faum für eine Jagd gelten, Mir wurde jedod) von 
einem Zandliebhaber verfihert,, daß es in diefem Monate noch eis 
nen Strid von Birken⸗ oder Hafelbühner geben würde, woran 
ib jedoch nicht glaube, wenn ſich aud einige unfern der Seerüſte 
jufanmen finden mögen, ebe fie abjieben, ftatt daß fie, wie viele 
glauben, frifdhe Anfömmlinge find. Wenn man ſie fo gegen das 
Ende bei Februart oder zu Anfıng des März findet, find fie häu⸗ 
fig mit einer Art trodenem Schorf bedect, der fie kaum genieß— 
bar macht, 


Ueber. die Zucht der Hühnerhunde in Wallis. 
(Sportiogs Magazine, April 1832.) 

Sehr allgemein ift die Benennung ‚„Hühnerhund’, üblich bei 
verfhiedenen Dunderacen, fo bei allen Wachtelhunden, Schnerfen 
bunden ıc., überbanpt gebraucht fiir Alle, die ein Huhn fielen 
Finnen. Wer nur immer Anſpruch darauf macht, ein Hübner 
{düge zu ſeyn, behauptet, die beften Hunde von der beften Race 
iu haben. Die vorzügliite Eigenſchaft eines Hühnerbundes (über: 
baupt jeden Hundes) ift: dad er eine gute Suche babe. Hierauf 
müffen alle übrigen guten Eigenſchaften eines vollfommenen Hüh⸗ 
nerhundes ſich fügen. Ih babe Hunderte von Hunden aller Ra⸗ 
sen geſehen, welde bie größten Dickichte mit Eifer durchſuchten; 
alleın id habe au eben fo oft diefe Thiere eine balbe Zagdjeit 
hindurch jagen ſehen, obne daß fie eine Kette Hühner aufsefuns 
den hätten. Einer meiner Freunde befaß einen Hund diefer Art. 
Er war zum Malen (dön, mit langem Bebang, feinen Haaren 
und kurſbeinig. Er bradte ihn aus eıner Entfernung von nahe 
dreibundert Meilen mit und gab einem übertriebenen Preis bafür, 
Ich bewunderte ihn allerdingd ; ed ſchien mir jedoch, daß er etwas 
in feinem Gefihte habe, was einen Mangel an Scharfiinn ver 
rieth. Wir beſtimmten einen Tag, früftüdten bei Licht, was ich 
immer in diefer Jahreszeit thue. Der Morgen war (din; ber 
Hund jagte wie ein Trojaner und ed wurden mehrere Hühner ger 
fhoffen; allein genem zwölf Ube kam jener riefelnde Regen, ben 
wir, die wir in Wallis leben, nur ju aut’ fennen; unfer Zreund 
batte ſich aber unter einen Binfterbufh gnefept und konnte dort 
nur mit Gewalt and feinem fiheren Zufludtsorte vertrieben wer 
den. Es (dien, ald wenn er und fagen wolle: „So! dad nennt 
ihr alfo Vergnügen ?’’ Ih aing mit ihm die ganze Jagdzeit durch, 
er fand aber wirflid nur drei einige Dübner, obgleih er an ſchö⸗ 
nen Morgen in den Biſſchen die Haut beinahe in Stücke jerrif. 


Andere Hunde hörte id Wallifer rorbe und weiße Hühner 
hunde nennen, Sie hinften auf drei Beinen, waren räudig und 
balb verbungert ; doc fliegen fie ſicher ihr Huhn oder Schnepfe 
auf, wenn dieſelben in nicht zu weiter Entfernung lagen, Deines 
Ermeifens kömmt es mit fo wohl auf die Race der Hunde, als 
auf ihre Abrichtung an, in fo fern fie nur gute Rafen haben. 

Dbne Zweifel find die Norfolfer und Gufferer Hunde eben 
fo gut als die Wallifer, wenn fie gehörig dreſſirt werden, Ich 
mürde diejenigen fir die Hübaerjagd vorziehen, die kurz behängt, 
ftarf und kuhn bei jedem Wetter find, Ich Fenne viele, die ber 
baurten, daß Hubnerbunde mit kurzem Behange ſich nmicht gut 
dreſſiren laſſen und nicht allgemein beliebt find; beides mag wohl 
wahr feun ; ih fprede aus Erfahrung: ih hatte dad Glüd nicht, 
einen ausdauernden Hund mit Tangem Behange su feben, 

Ein nroßer und gewöhnlicher Fehler der Hühnerhunde ift, bag 
fie auf Hübner felten rein bdreifirt find und gern anderes Wild, 
vorzüglih Haafen, annehmen, ein wahres Verderben ber agb, 
In einigen Gebölzen find wir genöthigt, mit fehr raſchen Hühner⸗ 
Hunden zu jagen, und ich benfe, daß mehr Schüſſe vor einem Hunde 
getban werben, der in einiger Entfernung fpürt, fo daß er nicht 
nachſetzt, als manche Leute anfinglid glauben möchten, ob ich «8 
gleih nicht durdgängig empfehlen will. Allein ein aufmerffamer 
Schüge, der ſich fo anftent, um bie gamje.Seite eines Thales ber 
freien zu fönnen, kann mit einem flinfen Schuß und einem gu⸗ 
ten Hunde Wunder thun. 

Diele Hühnerbunde, vorzüglich die größeren, haben einen trans 
rigen Sang nad den Meinen Bergſchaafen. Es bat mih einſt eis 
nes Morgens ein Bekannter, mit ihm auf die Jagd zu geben, nicht 
ſowohl des Jagens halber, ald um bie Vortrefflichkeit feiner Hunde 
ju feben. Eine Art von einem Wallifer Jagdläufer warb mit den 
gefoppelten Hunden vorausgeſchickt, die eben erft aus dem unteren 
Theile von Vembroffhire gekommen waren, 

Bald ertönte das Gelbrei: „Hie Haas!” mit Stentorlungen 
von vier oder finfen hinter dem, was ich mit aefpanutem Habs 
nen ein Haaſe zu ſeyu erwartete. Als ich dieſe vortreffliden 
Hunde zu Geſicht bekam, ſah id einen, ber an einem alten Ber 
birgswidder hing. Die Reihe war jegt an mir, zu rufen, allein 
ehe ib Hund und Widder erreichen fonnte, war eb um bad arıne 
Schaaf geſchehen und fünf Schillinge mußten dem Pächter bejapit 
werden. 

Leber die Zucht der englifhen Hühnerhunde wären Rotien 
winfdendwertd. 





Berfaufs-Anzeige. 


In der Saamenhandlung von I. ©. Falde in Nm 
berg, Karthäußergaffe Nr. 1046 — find folgende Saamen, 
deren Aechiheit und Keimfraft verbürgt wird, zu haben, als: 
frifcher abgeflügelter Fichtenfaamen (Pinus picea), ä 19 fr. 
pr. bayer. Pfund; frifcher abgeflügelter Fohrenſaamen (Pinus 
sylvestris), a 46 fr. pr. bayer. Pfund; frifcher abgeflügelter 
Färchenbaumfaamen (Pinus larix), & 52 fr. pr. bayer. Pfund; 
frifcher Zirbelnuß-Saamen (Pinus cembra), A21fr. pr. bayer, 
Pfund. Briefe und Gelder erbittet man ſich portofrei. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen, — Verleger: I. Dı Sauerländer in Fraukfurt a. M. 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor— 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirths 
ſchaft am vortheilhafteiten einzurichten ? 


(Hortfeguna.) 


Nach dem reinen Abtriebe der Schlagflächen, der Nor 
dung der Stumpen mit einem großen Theile der Wurzeln 
und der Räumung der Schläge, fchreitet man alsbald zu 
der Fichtenbüfchelpfaugung, die ſtets die beſte uud auch nicht fo 
koſtbar it, ald manche Forſtwirthe wähnen. Anerfannt wird 
überhaupt die Fichte durch die Pflanzung mit mehr Sicher 
heit angebaut, ald durch die Saat und die Fichte iſt über 
Haupt diejenige Holzart, die ſich unter allen am leichteften 
und ficherften verpflangen läßt. Fünf bis achtjährige Plans 
zen, wenn fie gerade anfangen, einen merklich längeren Gir 
pfeltrich zu machen und gewöhnfid; die Länge einer Manns 
band erreicht haben, werden durch Benutzung des Nady 
wuchſes auf den Schlägen und Kulturen, jedoeh aus freien, 
unbefchatteten Standorten, wo fie oft ſehr gedrängt ſtehen, 
mittelft einer einwärts gefrümmten Stechſchaufel oder beffer 
dem fogenannten Plangenbohrer, büfchelweis fo ausgehoben, 
daf die Wurzeln unbefchädigt bleiben und von Diefen die 
Erde nicht getrennt wird. Zum Transporte diefer Pflanzens 
Güfchel mit den Erdballen an den Ort ihrer Beſtinunung, 
bewährt fic die Tragbahre, auf zwei Mann berechuet,. als 
befonders zweckdienlich. Bier angelangt, werden die Buͤſchel 
vorfichtig auf den Boden gelegt, damit die Erde nicht abs 
fallt uud bieranf in Büfcheln von 5 bis 8 Pflanzen iu ein 
Pflanzloch verſetzt. Derlei Büfchel Dürfen nicht einzeln 
zerriſſen werden, wodurch bie oft ſehr in einander verflochte⸗ 
nen Wurzeln beſchaͤdiget und von ber herabfalleuden Erde 
entblößt werden. 

Die Fichte verlangt, daß fie am Fuße befchirmt iſt und 
bri einzeln erwachſenen Pflanzen gefchiceht dieß durch die un⸗ 
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teren Geitenzweige, die fich dann auch einzeln verpflanzen 
laſſen. Bei gedrängt jtehenden Pflanzen aber geht dieß nicht 
an und man ift gendthigt, Diefe buͤſchelweis auszuheben und 
in ein Pflanzloch zu verfeßen, weil bei dem Auseinanders 
reißen Die ineinander verfchlungenen Wurzeln fonft zu ſehr 
befchädigt würden und die Befchirmung des Bodens nicht zu 
erlangen wäre. Bei einer Entfernung von fünf Fuß Toms 
men bei günftigen Verhäftniffen und auf ſchlechtem Boden, 
in einer Entfernung von vier Fuß, die Fichten Frübzeitig 
genug in Schluß umd erwachfen binreichend ſtaͤmmig, um 
dem Schueeanhauge widerftehen zw Fönuen, Den Pflanzen 
eine weitere wechfelfeitige Entfernung, als die von 4 bis 5 
Fuß, zu geben — hält der Verfaſſer nicht für rätblich, fo 
ſehr er auch für eine freiere und lichtere Erziehung der Wäls 
der eingenommen tft; denn man findet bei auſmerkſamer Bes 
obachtung, daß die baldmoͤglichſte Beſchirmung des Bodens 
vom Ueberzuge junger Holspflanzen, auf deufelben den wohl 
thätigiten Einfluß ausübt und gegen das Ausdörren wie 
gegen die Berfumpfung gleich Präftig ſchützt. Bei ber eriten 
Durchforſtung kaun dann dem ſtehen bleibenden Holze der 
nöthige Raum frühzeitig genug verfchafft werden. Die Pflang 
Löcher muͤſſen frifch und groß genug, dem Wurzelumfange der 
Pflauzenbůſchel entfprechend gemacht werden. Die Steine 
find wegzuräumen und die gute Erde ift bei Anfertigung der 
Köcher abzufondern. Hierauf werden die Plangenbüfchel et⸗ 
was tiefer, als fie geitanden haben, eingelegt und die beffere 
Erde mit den Händen in die Zwifchenräume gedrüdt, dann 
vorfichtig angetreten, damit Wurzeln nnd Zweige nicht bes 
fhädigt werden. Den vom Pflamenloche abgefchälten Rafen 
lege mau nicht wieder um die Pflanzen, damit Regen und 
Thau von der wunden Erde eingefogen werden koͤnnen. Bei 
anhalteudem, trodenem Wetter bindet aber der Raſen, wenn 
er mit ‚der grünen Seite nach oben wieder daranf gefeht 
wird, die Feuchtigkeit des Erdreiches und ſchuͤtzt es gegen 
das Austrocknen; daher das Behügeln der größeren Stämme, 
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welches ungeachtet der ſtarken Erdebedeckung, den jungen 
Baumen nicht nur nichts ſchadet, ſendern nach unwider⸗ 
ſprechlichen Erfahrungen, das Wachsthum ganz auffallend 
befördert. 

In einigen Gegenden befolgen die Forfibeamten bei ih⸗ 
ren ausgedehnten Fichtenpflaugungen folgende Methode: die 
Fichtenpflänzlinge werden aus freiem Stande *) in einem 
Alter von fünf bis ſechs Jahren, oder dann genommen, wenn 
fie den eriten und zweiten Quirl zu machen anfangen. Das 
Ausziehen oder Rupfen derfelben, wozu durch natürliche Bes 
faamung entitandener Anflug oder Saaten die befte Gelegen⸗ 
beit geben, muß bald im Frühjahre **) bei naſſem und trüs 
bem Wetter geſchehen, wo der Boden feucht und weich ge 
nug if, um die Wurzeln der Pflänglinge ohne Befhädigung 
ausziehen zu Fönnen, Die Sonne aber durch ihr reizendes 
Licht und Wärme auf das entblöste Wurzelwerk nicht eins 
teirfen Fann, wodurch fich die Poren der für das Licht Aus 
ßerſt empfindlichen Wurzeln — wie es überhaupt bei ben 
Nadelhoͤlzern befonderd der Fall it — ſchließen und für das 
Leben der Pflanzen lang füblbare Nachtheile nach fich zichen 
würden, Diefe Arbeit laͤßt fih fo leicht und ohne die geringe 
ſten Beſchädigungen der Wurzelu der ausgerupften und auch 
ohne allen Nachtheil der auf ihrem Standort bleibenden Fich⸗ 
tea verrichten, daß Gine Perfon in wenigen Stunden mehs 
rere Tauſend ausziehen und auf Bündeln fammeln Tann. 

Den Pflanzbohrer *) anzuwenden, rathen diefe Forſt⸗ 





*) Zur Erlangung tühtiger Pfläntlinge, als ber erfien Bebim 
gung des Gelingens ber Holypflanzung, find Forſtgärten oder 
Waldbaumſchulen die Seele der Berpflanzungen ; ihre Größe 
und Unzabl muß nach der Größe und ben Bedürfniffen eines 
Reviers ermeffen werden, Wenn man nah Hrn, Staatsrath 
Hartig einen preußifhen Morgen mit Fichtenfaamen fo be 
fäet, daß bie Saatflreifen 10 bis 12 Zoll von einander abs 
ftehen und 150 Pfund Saamen hineingeftreut werben (fonft 
Tommen bei der Vollſaat 10 bis 12 Pfund Fichtenſaamen auf 
einen preußiſchen Morgen), fo kann man dadurch eirca 250,000 
Pflanſbüſchel, jeden u 6 bis 10 Pflanzen, erziehen und da 
mit 160 Morgen im 4fußigen Berbande bepflanien, 
Die Nabelhofipflangung im Frühling, behauptet burdaus ben 
Dorjug, ungeachtet ſich die Nadelhölzer zu jeder Jahrekteit, 
befonders mit Ballen, verpflansen laffen. Ungern wähltman 
jedo& die Zeit von der Mitte bes Mai bit us Witte Augufts, 
wesen ber dann gewöhnlichen Dürre, Lärchen und Laubhols 
rflanıt man vom Kofalle biß zum Wiederausbrud bes Laubes. 
⸗*0r Es giebt Pflanzbobrer, bei benen der Eolinder oben nidt 
neiter als unten iſt und foldie, wo der Durchmeſſer oben um 
einen Biertelioll arößer als unten if. WIN man mit dieſem 
Bohrer eine Pflanze auſbeben, fo ftiht man, wenn ber Durch 
meiſer deb Eplinders 7 Zoll beträgt, 3) Zoll von der Pflanze 


** 
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beamten durchaus nicht und behaupten, daß durch deſſen 
Anwendung nichts als Nachtheile der Wurzelbefhädigung, 
des Zeits und Foftenaufwandes, durchaus aber Feine Vom 
theile zu erringen ſeyen. Gobald die Bündel zu 500 Stüden 
zufammengebunden find, werden fie au einem Fühlen, fchattis 
gen oder naffen Orte, etwa in einem Oraben, aufdie Wur⸗ 
zeln geftellt, bis der ganze Transport beiſammen ift und wenn 
diefelben weithin gehen und die Planzung denfelben Täg noch 
geſchieht, müflen die Wurzeln mit Moos verwahrt, vor Som 
uenfchein und Hige geſchützt, auch etwa bis zur Verpflan 
zung in die Erde eingefchlagen werben. 

Die Verpflanzung ift eben fo einfach, ald das Nupfen 
der Pflaͤuzlinge; es genügt, ein der Wurzelverbreitung 
der Plänzlinge — dem Drange des Standes oder dem 
Beitauseinanderfichen derfelben. bedingt angemeffene, nicht 
zu weite, noch weniger zu tiefe Etufe zu machen. Während 
ein Theil der Arbeiter nach angegebener Entjernung ftuft, 
werden Die laͤngſten Wuͤrzelchen der Plänglinge einge 
fchnitten, in jede Stufe wird ein verhaͤltnißmäßig ſtaͤrkercs 
oder weniger bewurzeltes Pflaͤnzchen geworfen und von einex 
andern Parthie der Arbeiter gepflanzt. Das Pflaͤnzchen wird 
zuerit mit beiden Händen im die frifche Stufe feſtgedrückt, 
etwas zeine Erde um und dazu gethan, fodann der Rafen, 
aber nicht verkehrt, fondern wie er in ein paar Etüdfe her⸗ 
ausgehauen wurde, eingeworfen und die Erde fo ſeſt als 
möglich angetreten, wobei man den Pflanzen, fie oben haltend 
und ziehend, eine gerade, perpendifuläre Nichtung gibt. Ye 
fetter die Pflanze fteht, defto Leichter und baͤlder wächst fie 
an und es ift diefes Feſtſitzen eine wahre Probe guter Plans 
jung, welche dur verfuchtes Auszichen ber Pfänzlinge, wo⸗ 
bei fich ein ziemlicher Widerfland zeigen muß, am beiten ges 
macht werden faun. 

Dieſes Planzungsgefhäft laͤßt ſich unter Aufficht fehe 





entfernt, den Bebrer in die Erde, fo. daß die aufiuhehende 
Plane ins Centrum ded Eylinderd Fommt, drebtden Bohrer 
einizemale bei ſtarkem Druck um, hebt dann den Ballen 
fommt den Plänzlingen mit dem etwas jur Seite gebogenen 
Boprer aus und man erbäft einen Ballen, der gerade fo if, 
als wenn man die feſte Erde aus einem Blumentopfenimmt, 
Mit diefem Bohrer Fönnen drei⸗ bis ſechsjährige Pflanten 
mitten im Sommer verfegt werden, cbne daß eine Störung 
in ihrem Wadsthume wahrgenommen wird; es find folalich 
alle jene Hinderniſſe befeitiget, die bibher bei allen gewöhn⸗ 
lien Pflanzungen ohne Erdballen eingetreten find, 

Hartigs allgemeines Fort, und Dagdardiv, Tr Bd, 1896. 
Seite 41, — Liebichs aufmerkfamer Zorfimann, Ar Bd, Zr 
Heſt S. 86 u. ſ. f. 
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gut durch Strafdebenten ausführen, wenn deuſelben nur 
einige Belehrung gegeben wird, Weibsleute vollziehen die 
Manzung, weil fie dad Verpflangen mehr gewohnt find, befe 
fer, ald die Manner, die immer weniger Luſt dazu bezengen. 


der Saat noch mehr Holmaffe, als bie fchnellwüchfige 
Force. 

Zwar fommt es bei Waldkulturru nicht auf die fomes 
triſche Ordnung an, in welcher die Pflanzungen gemacht 
werden, wenn fie nur in der beſtimmten Entfernung ange 
bracht find, daß der junge Wald die Wohlthat einer gleichen 
Naumvertheilung genießt, wodurch die erfte Bedingung zu 
einem Eräftigen Wuchje erfüllt wird, Man pflanzt deßwegen 
gern in geraden, gleich weit von einander entfernten Linien, 
und fo, wie man den Kohl pflangt — im Dreied, wo die 
Pflanzen überall gleich weit von einander entfernt ftehen. 
Henn der Stamm mit feinen Wurzeln und Aeſten ſich auch 
nicht Freisförmig ausbreitet, fo gewährt eine gleiche Raums 
vertheilung doch immer reellen Vortheil, da in jeder andern 
Stellung der Bäume, fie mag regelmäßig oder unregelmäßig 
ſeyn, die Vaume fich auch. beliebig nad) den Eeriten bin 
ausdehnen, wo fie Raum, Luft und Licht haben. 

Bekanntlich hat man drei verſchiedene Ordnungen, nach 
denen die Plänzlinge reihenweiſe und regelmäßig ausge 
pflanzt werben. Cine jede von diefen Ordmungen hat in 
Rüdficht auf die Fünftigen Ansforftungen ihre Gigenthüm⸗ 
dichkeiten und Vorzüge und nod den Vortheil, die auf einer 
gegebenen Fläche befindliche Pflanzenmenge durch Rechnung 
ſchneller als durch Abzählen ausmitteln zu koͤnneu. Bei 
einer jeden diefer Ordnungen giebt es ſehr leichte Huͤlfsmit⸗ 
tel, um fie geometrifch abſtecken zu koͤnuen. Man fpannt 
dazu eine lange Pflanzleine aus, fo daß die Reihen die ° 
verlangte Entfernung von einander erhalten. und bezeichnet 
die Stelle, wo eine Pflanze eingefetst werden foll, durch einen 
Pleinen Staab, indem man mit einem Maaße von der Länge 
der beſtimmten Entfernung an der Leine herunter mißt. Eine 
ſolche Bezeichuung der Planzlöcher if weniger noch um der 
Regelmaͤßigkeit willen wünſchenswerth, als zur Griparung 
der Koſten, da die Arbeiten viel raſcher von ſtatten geben, 
wenn die Arbeiter gleich immer die Etellen wiſſen, wohin 
eine Pflauze gefegt werden fell. 

Die erfte grometriſche Verbindungsweife, in der man 
Pflanzen ausſetzt, ift: der Dreiverband, oder die Dreipflans 
jahre verpflanzt wird uud iſt zu Turchſpreugungen der Fer⸗ zungzdie andere, der Vierverband, oder die Vierpflanzung, 
cheuanlagen beſonders geeignet. Bei--der Koſtharkeit des | md die Dritte der Fuͤnfverbaud, oder die Fünfpflanzung, 
Saamens und weil es ſchwer it, die Lärche im Freien go⸗welch⸗ lebtere auch gleichfeitige Rechtecke hat, In deren Mitte 
gen Wild und Gras zu fügen, dürfte es micht rathſam aber De fünfte Planze ſteht. WIN man nun die gehörige 
feon, reine Laͤrchenbeſtaͤnde zu erziehen, fondern diefe Hokzart Meitge der P langen mach diefeu drei geemetriſchen Verbin 
anter Forchen zu mifchen umd zu Anfchaffung der noͤthigen dungsweiſen auf den Morgen uud jeden anzupflanzenden 
länzlinge, fie in Baumſchulen zw erziehen. Sie iſt noch Diftrift beitimmen und z. B. auf eine Entfernung von 4 
fehneffiwüchfiger, als die Forche, und Liefert. 30 Jahre mach | Fuß pflanzen, fo geben fomit anf - einen wärtembergifchen 























Auf feuchten Steffen iſt eine Pflanzung in 2 bis 3 Fuß 
weiter Entfernung, einer 4 Fuß weiten vorzugichen, damit 
die baldmoͤglichſte Beſchirmung des Bodens vom Ueberjuge 
junger Holzpflanzen gegen Berfumpfung ſchüͤtze. Dabei 
mus immer angenommen werben, daß manche Pflanze ein 
gehen und bie ganze Pflanzung fpäter in Schluß und Zug 
fommen werde. Bor Allem aber find die Auswuͤrfe der ge⸗ 
zogenen Gräben mit befonderer Sorgfalt, jedoch nicht zw dicht 
zu bepflanzen. Obgleich die Fichte mit mehr Sicherheit, als 
die Tanne und Ferche, durch die Pflanzung angebaut wird 
und Taunen und Foren noch viel zu wenig verpflangt 
werden, weil man glaubt, daß fie fi vermöge ihrer Pfahl⸗ 
wurzeln nicht gut dazu eigen, fo koͤnnen doch mit Sicher⸗ 
heit junge Forchen⸗ und Tannenbeſtaͤnde durch Berpflangung 
erzogen werden. Bas beite Alter zur Berpflanzung der For 
chen ift von 3 bis 4 Jahren; Tannen werden im 8-—12jübs 
rigen Alter verpflangt, wobei, wie bei den Buchen, vorzügs 
lich darauf zu fehen iſt, Pfläͤnzlinge auszuwählen, die ſchon 
tiureichend an einen freien Stand gewöhnt find, Werden 
und Tannen müffen mit fo langen Pfahlwurzeln als möglich 
eingefeßt werden, wozu fich jenes Pilanzeifen, bei welchem 
der Chlinder oben weiter iſt, als unten, vorzüglich eignet. 
Die Dürre ift es gewöhnlich, die dad Gelingen der Forchen⸗ 
pllanzungen hindert, welchem dadurch am leichteften zu be 
geguen ift, daß man Die jungen Forchen tiefer einpflangt, 
um fie mit ihren Wurzeln bis in eine Tiefe zu bringen, wo 
der Boden erſt fpat und felten austrocknet. Natürlich gift 
dabei ald Ausnahme ein fehr fleiniger Boden. Allenthalben, 
wo der Boden micht zu viel Steine und dire Wurzeln bat, 
und nicht allzu locker ift, Fann der nützliche Pflanzbohrer 
mit großem Vorteile angeweudet werden. 


Die Laͤrche it mit 3 bis 4 Jahren zur Pflanzung am 
paſſeudſten; fie wächst gern an, wenm fie zeitig im Frůh⸗ 
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Morgen & 38,100 up BR — 2400 Mlanzen, die in 
Quadraten Liegen, deren Seiten vier Fuß find. 

Bei der Dreipflanzung verfahre man auf gleiche Weife 
and multiplizire den Quotienten noch mit 1,115, d. i. jeder 
Pflauzliug in dem Dreiverbaude nimmt nur 0,866 des Raumes 
gin, den er bei gleicher Entfernung in, der Quadratpflauzuug er- 
fordern würde. Gin gleiches Nefultat erhält man nach dem 
Verhaͤltniſſe 400 : 3463; wenn nämlicy nach dem Vierver⸗ 
bande 3463 Pflanzen auf eine gewilfe Fläche kommen, fo 
gehen auf eben diefe Fläche nach dem Dreiverbande 400 
Panzer. —J 

Bei der Fuͤnfpflanzung verfahre man wie bei der Vier 
pflauzung und multiplizire den Quotienten noch mit 2. Die 
Fünfpfanzung euthäft daher unter gleicher Entfernung der 
Pflanzen in der Quadratpflanzung, das Doppelte der Vier⸗ 
pflanzung. Von Vielen beitritten, daß eine ſchiefe Fläche, 
und zwar im fleigenden Verhaͤltniſſe des Bölhungswinfels, 
mehr Holz liefert, ald die Ebene der nämlichen Grundlage, 
beweiſt dieß ein rechtipinfelichtes Dreieck am deutlichiten. Die 
Hypothenuſe iſt größer, als ihre Grundfläche, und mithin 
Tonnen auf ihr auch mehr Bäume ftehen, als auf der Grund» 
flaͤche. Zwar fügt man: auf der Langfeite eines rechtwiuk⸗ 
lichen Dreiecks Eönnen mie mehr Bäume ftchen, ald auf der 
Grundlinie; denn, wenn man durch die Langſeite neben einander 
gerade, fenfrechte Linien auf die Grundlinie niederzieht, pas 
rallel mit der Linie, die der Langfeite gegenüber ſteht, fo 
werden uothwendig auf der Langfeite nicht mehr Linien oder 
Striche beifammen ſtehen, als auf der Grundlinie. Aber 
Linien und Striche find Feine Bäume. Bäume haben Wurs 
zen, die ſich ausdehnen wollen, und eben fo ihre Aeſte. Je 
wehr Naum aber für Wurzeln und Neite vorhanden ift, 
je mehr Bäume Fönnen beifammen ſeyu. Da nun die Hy 
pothenuſe länger it, ald die Bas, fo Fönnen auf ihr auch 
mehr Bäume jtchen, als auf der Grundlinie; auf diefer 
würden fo viele Bäume zu Dicht ſtehen, als daß fie ſich mit 
Aeſten und Wurzeln gehörig ausbreiten koͤnnten. Daher 
kann man auch mehr Neben auf einem Berghauge pflanzen, 
als auf feiner Grundfläche möglich feyn würde, Weil aber 
Berghaͤuge meift rauh, ſteinig und oft von Dammerbde entblößt 
find, fo verlieren fie wicder an ihrem Vortheil, uud der Forſt⸗ 
wirth thut am beiten, wenn er von einem Abhange nie 
mehr Holz erwartet, ald deſſen Grundfläche alfenfals geben 


fünnte. 
(Rortfegung folat) 


Mannichfaltiges. 
Neminiscenzen eines alten Jagdliebhabers. 
(Sporting Magaaine.) 

Ich babe bereits irgendwo angeführt, daß eine große und auf⸗ 
ſallende Aehnlichkeit zwifden einem Schlacht / und einem Jagd⸗ 
felde iſt — wiſchen dem Soldaten und dem Jäger — weıl beider 
Beruf und Beſchäftigung Muth und Geſchiclichkeit, Ausdauer und 
Kraft erfordern und das Leben von beiden ein Leben des Äußeren 
Glanjes und der Thätigfeit, ein Wedel von Vergnügungen und 
Strapasen und eben deßhalb eines pweifachen Genuffes der Ruhe 
iſt z weil dem Helden wie dem Jäger der lädelnde Blick des Weir 
bes und der umberfreifende Pofal nah den Mühen des Kampfes 
und der Jagd, gleih theuer find. Ich babe mehrmals mehreren 
Perfonen, an verfdiebenen Orten, aus meinen @rinnerungen früs 
berer Tage, von ber glänzenden Zagdparthie, glänzend an Roſſen 
und Neitern, erzählt, die ich einft fab, bei welder vor einigen 
Jahren, bei einer denkwürdigen Jagdgelegenheit, viele hundert 
ſchöner, junger Leute, alle in ſcharlachfarbenen Röcken, glänzem: 
den Reiterftiefeln und wahrhaft jügermäßigem Anjuge, mit dem 
Männern von Melton Mowbrap und Pytchley, mit andern Jigern 
jufammentrofen und ſich gleib »lliirten Waitmännern im Schmucke 
ihres Aufſuges mitelnander verbanden. Dan kann nidıs Schö— 
neres (eben, denn der Anbli, den fie gewährten, war einzig. 
Kaum kann fih damit ein Pierdberennen vergleichen, bei weldem 
unfere weibliden Schönheiten gleib Edelſteinen glänzen, welches 
durch die Gegenwart des Monarchen verberrliht wird und ben 
berrliden Anbli eines brillanten und hartnädig beftrittenen Ken 
mend gewährt. Alle füniglicdhen Danden oder ausländiſchen Dagds 
parthieen halten damit feine Deraleihung aus, weil auswärtige 
königliche Jagden mehr dem königlichen Gepränge halbmilitäris 
ſchen Pompes ähnlich ſehen, dieſes aber einbloßes Jagdſchauſpiel, 
oder gleichſam eine Jagdredile von einer Menge von Jägern war, 
welche, als die Ehre ihres Landes, bier ihre Stärfe und Muskel 
fraft in voller Ausdehnung entwickelten. Sch war nie mehr mis 
mir darüber einig, daß ale Belnftigungen ım Freien vorzüglich 
die männliben Bewegungen bes Qägerd dazu beitragen, unfere 
Jugend zu beleben, unfere Patrioten zu vereinigen, dad gute Eins 
verftindmif der Nachbarſchaft zu fördern, unfere Deere zu rekru⸗ 
tiren und die Umabhängiafeit unferes Landes zu erhöhen. Erfabs 
rung und Lebenbweiſe verſchaäffen einem alten Jagdmanne eine 


‚genaue Kenutniß ded Landes, nemähren ihm große geographiſche 


Bortpeile, in einem feindlichen Lonte von unberebenbarem Nutzen. 
Welch' ein berrliher Scharfſchüte it nicht ein alter Büchſenſchütze! 
weldy ein guter Wegweifer und Anführer ein alter iger! Mit einem 
Worte, die Erziehung zum Yäger fegt ibn auf eime gleiche Linie 
mit der gerübmten römiſchen Jugend, in allen Uebungen des: Fel- 
bei, wozu Tapferkeit und Geſchidlichkeit gehören, und macht ihm 
ſo u größeren Thaten geſchickt. 
(Zortfegung folgt.) 
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Weiche Holzerziehungsmerhode verdient Den Vor⸗ 
zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 


Eortſehung.) 

Auf feuchten oder fumpfigen Plaͤtzen muß die Trodens 
Iegung ded Bodens in einem Grade vorangehen, der die Ans 
wendung bed Hokanbaurs nicht nur möglich macht, fondern 
auch ein vollkommenes Gedeihen verfpricht. Naſſer und ſum⸗ 
pfiger Boden taugt zur Solzzucht nicht und wird nwoch das 
durch fchädfich, daß die darauf auffteigenden falten Nebel 
das junge und ſelbſt Das alte Holz, über weiches fie oft hins 
ftreifen, verderben. Solche Päge und Suͤmpfe müffen da 
her oft mehr wegen des Schadens, dem fie dem Holze sufüs 
gen, ald wegen des Bortheild, den ihr Anbau mit Hol; ge 
währt, fo viel wie möglich ausgetrocknet werden. In den 
allermeiften und gewöhnfichiten Fällen kann dieß durch ein 
vollitändiges Grabenziehen über die Fläche bewirft werden, 
wenn Falt vorhanden ift, fo dad der Ablauf des Waſſers auf 
den tiefiten Ablaufspunkt des Hauptabzugsgrabeus bin, aus 
alfen Mebengräben befördert wird. Die Nebens oder Stich⸗ 
graͤben bedürfen meiſt Feiner beträchtlichen Tiefe, und wenn 
ein Thonfager nicht ganz fo durchſtochen werden kaun, daß das 
Waffer nach unten durchſintern kann, fo tft es beffer, recht 
viele, nur feihte, wohl zichende, als wenig tiefe Gräben zu 


Räumen oder Eutfernungen am dem eingefchlagenften Orten 
anbringen und die Lettenlager durchſtechen, bis man in 
fodered Erdreich kommt, fo daß alsdaun das Waller nad 
diefen Löchern hinziehen und durch diefelben in den Ioderen 
Erdfchichten ſich verlaufen kann. 

Mehr verfunpfte, ald naffe Waldbloͤßen, enthalten ger 
wöhnlich, wem die Säure, bie der Oridationsprozeß auf 
der Oberfläche zuruͤckgelaſſen hat, wicht abforbirt oder mem 
traliſirt wird, durch bie vorftechende kauſtiſche Eigenfchaft 
der Unterlage, faneren Humus, der nur einigen wildwach⸗ 
fenden, harten Gewächfen, wie 3. B. den Heiden (Erica 
tetralix et vulgaris), dem wilden Rosmarin CLedum pa- 
lustre) ır. zufagt umd den meilten beſſeren Pflanzen zuwider 
if. Nur der fäurefreie Humus iſt die mächtige Triebfeder 
des Pflanzenlebens und wenn die vorhandene Säure im Bo⸗ 
den entfernt werden kaun, fo wird eim verſauerter Boden 
auf eine unglaubliche Weife verbeffert. Der fogenannte 
Moorboden gebört hieher, dem befanntlic, das Brennen, wels 
ches den ſauren Humus in milden, auflöslichen umwandelt, 
zu hoher Fruchtbarkeit bringt und zugleich den Unfräuters 
uͤberzug ſammt ihrem Saamen vertilgt, was durch bloßes 
Abſchoaͤlen hier nicht moͤglich wäre, 

Um naſſe oder verſumpfte Waldbloößen wieder mit Hol; 
zu beftelfen, wird auch hier der Saat die Pflanzung vorges 
zogen, teil der Boden ſchueller vom Ueberzuge junger Holy 


machen, weil die Fetten oder Thonlagen, Das Waſſer nicht | pflangen beſchirmt und verbefiert wird. Dieſe Beſchirmuug 


durchdringen laſſen, wirken ſie nur auf eine kleine Fläche | 


der naͤchſſen Umgebung der Gräben ſelbſt. Daß ſolche Graͤ⸗ 
ben immer offen und in einem Zuſtande zu erhalten find, in 
welchem das Waffer leicht abziehen faun, verfteht fi) wohl 
von ſelbſt. 

Wenn es aber bei Trodenlegung einer Waldbloͤße an 
Fall fehlt, fo muß man Sinkgruben, d.h. Löcher in einer 
Ausdehnung von mehreren Quadratfußen in angemefienen 


und Verbeſſerung ſchnell herverzubringen und ſtets zu erhal 
tem, iſt eine der wichtigſten Aufgabm der Wald witthſchaft. 
Die Pllänsfirige muͤſſen ſchon gehörig erſtarkt ſeyn und um 
der feuchten Befchaffenheit des Bodens willen, nicht in dem⸗ 
felßen, fondern anf denfelben gepflanzt werden, indem mau 
auf der wunden Erde die Wurzeln ausbreitet und die befte 
nebenbei zu erhaltende Erde über diefelden herzieht und jo 
wach umd nach einem Meinen Hügel um die Pflauze bilder, 
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der derſelben zur erſten Bewurzelung und zum ‘Halte Die Naben Liefern befanntfich, chen fo wir das daneben ſich 


dient *). 

Eine genügende Anleitung zur Kultur verfumpfter lie 
chen und des Fünftlichen Wideranbaues der Wälder üben 
haupt zu fchreiben und was dabei vorzüglicd zu beachten ift, 
um diefe mit Holz wieder zu befteldt — würde Mer zu weit 
führen. Das Gefagte it wur als eine kurze Andeutung mit 
der Bemerkung zu betrachten, Daß es eine wichtige Aufgabe 
für jeden Forfhann bleibt, nicht durch Difgeife in der 
Walr behantlung, Bloͤßen in den Waldungen herbeizu⸗ 
führen, da der Holzaubau unter ſolchen Verhältniſſen immer 
ſchwierig und Poftfpiefig wird. Sind aber einmal durch uns 
günftige und unabweisliche Naturereiguiffe, oder durd eine 
verkehrte Waldwirthſchaft, verſumpfte Waldblößen vorhan⸗ 
den, Damm if und Bleibt erſte Bedingung des Holzan⸗ 
baues immer — warigfind einige Trockenleguug derſelben. 

In neuerer Zeit erkennen die Forſtwirthe immer mehr 
die Vortheile der Pflanzung vor der Saat. Wo oridirter 
Humus die Bodenoberfläche bededt, bleiben die Saaten ganz 
aus und die Verpflangung iſt oft das einzige Mittel, naſſe 
Plaͤtze wieder zu bewalden. Wo der Boden ſehr zum 
Graswuchſe geneigt Hit und es durch dad Wundmachen 
nud Bearbeiten noch mehr wird, erſtickt dad Gras die Saa⸗ 
ten amd auf ‚Stellen, die der Some ſehr ausgeſetzt find, 
vertrocknen die erſt aufgefeinmten Pflaͤnzchen ſehr bald wie 
der; auch genießt der junge Wald bei der Saat nicht die 
Wohlthat einer gleichen Raumvertheilung der Pflanzen, die 
ibm nur Durch die Bepflanzung allein gegeben werben Fam; 
eine gleichmäßige uud fwectmäßige Vertheilung der Pflanzen 
aber bleibt immer erſte Bediugung zu einem kräftigen 
Wuchſe, daher Pflanzungen immer mehr Zuwachs ald Saa⸗ 
ten zeigen — was oft noch den Vortheil gewährt, daß das 
Gras mehrere Jahre lang zwiſchen Der Pflanzung benüpt, 
die Rulturkoften eingebracht und ein großes Quantum ns 
licher Probufte der beträngten Laudwirthſchaft gugeführt wer⸗ 
den kanu, wenn nämlich Der Boden wicht bald volllommen 
gedeft werden muß, mm ihn and ingend einer Urſache ger 
ſchützt zu fehen. Schlecht beſtockte Niederwaldungen, die durch 
das immerwaͤhrende ſtarke Lanbfcharren geoßentheild von 
aller guten Erde emtblößt und mit Heide und Flechten, bes 
ſonders der Lichen calcarius et rangiferinus überzogen, Die 
bekannte ſchlechte Stauberde oder fogenammte Heideerde unter 
fit baben, koͤnnen am leichteſten durch Nadelhokpflauzungen 
kompletirt werden, um den Waldboden von Jahr zu Jahr 
zu verbeſſern und ihm einen höheren Ertrag abzugewinnen. 


) Eorta’s Waldbau, Im einer Note zu 5. 245, 


anfiedeiunde Moos, einen anf die meilten Gewächſe Fräftig 
wirtendenr Humus und in Klaudern, wo man auf unfrucht- 
baren Gründen die Forchen Fultivirte, hat ſich nad) 35 Jah⸗ 
ren eine 5—6 Zoll itarfe Lage Dammerde gebildet ). Die 
Nadelhölzer verbeſſern Den Boden am meilten und ſchnellſten 
und ziehen weit mehr Nahrung aus der Luft, ald die Laub⸗ 
höfger ; fie verwandeln Die aus der Luft erhaltenen Stoffe in 
feſte Theile; welche ſie dem Boden Als Nadeln und Meine 
Holztheile, die Lebensende erzeugen, geben, was um fo cher 
gefchieht, als fie im gefchlofienen Stande den Boden feht 
Dicht beſchirmen und beſchuͤtzen. Zur Wusbefferung älterer 
fücichter Kulturen, ift immer die Pflanzung paffender, nicht 
nur um die zu große Ungleichheit des Beſtaudes zu vermei⸗ 
den, jondern auch, weil dieſe fiherer gedeihet, als die Saat. 
Schon die Erfahrung beftätiget: daß die Mlanzung ficherer, 
als die Saat ift, weil man dort, wo man mit der Saat 
nicht fortkommt, zur Planzung feine Zuflucht nimmt. Oft 
fommen Fälle vor, daß mehrere Jahre hinter einander nur 
wenig oder gar Fein Saamen wäst und wo dann der Holz⸗ 
anbau völlig ruhen müßte; brauchbare Meine Pflänzlinge 
finden ſich aber in jedem Walde immer in nöthiger Menge, 
fo daß man fich durch Die Planzung helfen kann. Webers 
haupt ift der Holzanban wicht fo Foftfpielig, ald man gewöhns 
lich glaubt, werden die richtigen Mittel dazu gewählt, Nicht 
unnüge Koften verurfacht und das zur Kultur beſtimmte 
Geld gehörig verwendet. Man leſe nur das fichente Capitel 
in Hartigs Auleitung zur wohlfeilen Kultur der Wald⸗ 
blößen, um diejenige Kulturmethode wählen zu föunen, 
die, neben der größten Wohlfeilheit, ihrer Abficht am beiten, 
entfpricht,, um die Weberzeugung zu erhalten, daß mit fehr 
geringen Mitteln ſehr viel geleijtet werden fann. Grwöhns 
lich wird man die Pflanzung ſtets für Foftbarer, als die 
Saat, halten, aus jedoch zu haufigem Jrrtbum ; nur für den 
Fall, wenn Pflanzungen mit großen Pflänzlingen gemacht 
werden, oder wenn man zu dicht pflanzt, was beides deß⸗ 
bald möglichht vermieden werden muß, it die Pflanzung koſt⸗ 
barer, als die Saat. Mit Fleinen Pflänzlingen aber kommt 
fie oft nicht einmal fo theuer, als die Saat, bei ficherer, 
Grreihung des Zwedes. Die Koftenberehnungen in den 
Tabellen von Hartigs Anleitung zur wohlfeilen Kultur der 
Wardblößen Fiefern den Beweis. Diefe Erfahrungen, von 
einem Manne gemacht und mitgetheilt, der allgemein gekannt 
und allgemein verehrt ift, genügen, die Vorzüge der Pflau⸗ 
zung vor der Saat außer Zweifel zu ſetzen. 


*) Riemanns Waldberichte, 28 Stür, Altona 18%, ©. 805, 
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Mar aubnahmsweiſe findet Holzaubau durch Saat Em- 
pfehlung, wo der Saamen wenig koſtet, indem mau ihn 
um geringen Preis kauft, oder ſelbſt einſammelt, die Bear⸗ 
beitung des Bodens Peinen Aufwand verurfacht, weil viel⸗ 
leicht eine Haberfaaf mit der Holzfaat verbunden wird, wo 
die Saat wohlfeiler iſt und ſicher gelingt. Auf fteinigem 
Boden ift die Anfertigung von Pilanzlöchern oft unthunlich, 
oder weunigſtens ſchwierig und deßwegen in dieſem alle die 
Saat der Pflanzung vorzuziehen. Man überlege. und ber 
rechne jeboch zuvor genau, che man den Solzanban durch 
Saat oder Manzung wählt. Bel der Holsfaat ift die Be, 
denbearbeitung, die aber nur zu oft fo berfehrt gemacht wird, 
daß mehr Schaden ald Nugen daraus hervorgeht — von 
großer Wichtigkeit. Ginerfeitd hat hieran der Koftenaufr 
wand ‚andererfeits aber die mangelhafte Kenntnif die Schuld. 
Man follte aber hinfichtlich des erfleren bedenken, daß zur 
Holzfaat Peine fo allgemeine Bearbeitung und BVerbefferung 
des Bodens nothwendig ift, ald zur Fruchtſaat. Man kann 
fich bei der Holzſaat auf die flreifenweife und platzweiſe Saat 
beſchraͤnken, indem es befjer ift, in Eutfernungen von meh⸗ 
reren Ellen Beine Streifen oder Pläpchen recht tuͤchtig her⸗ 
zuftellen, als die Bollfant nach gewohnter Weife fchlecht zu 
machen. Die plagweife Saat ift allentbalben anwendbar und 
weiß dazu nur wenig Saamen erforderlich ift, fo tft ſie auch 
die vortheilhafteite unter allen Saatmethoden und es fönnen 
alle Holzſaamen platzweiſe gefäer werden. Die Größe der 
Quadrate ift zwar willführlich, jedoch bält Herr Hartig die, 
welche 14 Zoll im Quadrat haben, für die beſten, wenn zu 
befürchten iſt, daß das nebenſtehende Gras die jungen Holz⸗ 
pflanzen überwachien und verdaͤnmen möchte. Hat man aber 
diefed nicht zu fürchten, fo Fönnen in der Entfernung von 
4 Fuß, die Plaätze 8 Zoll im Quadrat gemacht und beſäet 
werden, wodurch viel Arbeitslohn und Saamen erfpart wird. 
Die Saatpläge*) größer, ald 14 Zoll im Quadrat, gu mans 
ben und weiter ald 4 Fuß auseinander anzubringen, iſt 
nicht zwedmaͤßig und Poftet auch bei weiten mehr. Durch 
Meine Eaatpläpe, die näher bei einander find, entfichen viel 
ſchönere Waldbeftände, ald Durch größere, Die weit von eins 
ander abftchen. Die Entfernung der Eaatpläge von einan⸗ 
der häugt aber davon ab, ob man früher oder jpäter eine 
Zwifchenungung wünfcht, ober auf Diefelbe fait ganz ber 
sichten will und. ob man Samgichäftiges Baus und Nutzholt, 
oder nur vorzüglich Brennholz zu erziehen bezweckt. 

In Allgemeinen iſt es rathſam, bie Saatpfüße weiter 


*) Hartigs Auleitung zur woblfeilen Haltut der ee 
Seite 62, 


als 4 Fuß auseinander anzubringen. Bei weiteres Entfer⸗ 
nung kommen die Kulturen, beſeuders auf ſchlechtem Bo⸗ 
den, wicht früh geuug in Schluß und mehrere Holzarten 
wachſen dauu auch nicht jo gerade iu die Höhe,. als man. es 
wuͤuſcht. Außerdem iſt der Unterſchied der Koſten, z. B. bei 
Forchenſaaten, wo die Plaͤtze 4 Fuß, und bei ſolchen, wo ſie 
5 Fuß entfernt ſind, uur unbedeutend, da er mur 4 Sgr. 

pro Morgen weniger beträgt. Will man aber bie Plaͤtze 3 
Fuß von einander entfernt machen, fo koſtet die Kultur pro 
Morgen gewoͤhulich 7 Sgr. mehr, als bei 4 Fuß eutferuten 
Saatplägen und man kaun mit den Koſten, die 3 Morgen 
bei 3 Fuß entfernten PMägen erfordern, faſt 5 beſaamen, 
wenn man die Entfernung zu 4 Fuß wählt. Hr. Hartig 
rathet daher, die Saatpläge und Streifen nicht näher als 
3 Fuß und nicht weiter als 4 Fuß vou einander euts 
ferut anbringen zu laſſen, wenn mau nicht Gelegenheit, 
bat, das geringe Durchforſtungsholz theuer zu verfaufen, ſo 
wie auch die dichteren Kulturen überhaupt, Das. raſche Vor⸗ 
fihreiten mit dem Anbau der Blößen fehe hindern. Wo dad 

Holz, weiches fo gering ift, daß es nicht geklaftert werden 

fan, Beinen Abſatz findet, oder vom Waldbefiger nicht, bes 
nugt werden darf, weil ed den Servitut⸗Verechtigten übers 
laffen werden muß — find die Saaten dicht genug, wen 

fie im vierzigften Jahre fo viele dominirende Stämme ents 

halten, ald ein von Jugend am ganz dicht geweſener Bes 

fand, nachdem er mehreremaf duwchforftet worden iſt, im 

jährigen Alter enthalt. Selbit bei fehr hohen Hofzpreifen 

dürfte der Mehrgewinn an Zwiſchennutzungsholz bie zum 

jährigen Alter, aus ganz dichten. VBeftänden, den Mehraufs 

wand au Kulturfoften nicht erfeßen. 

Der Erfahrung nach werden die weitfänfig gepflangten. 
Stämme in einer beſtimmten Zeit reichhaltiger au Maffe, als 
Die enge gepflauzten. Dieſe befommen aber, wegen bes früs 
ben Schiuffes, einen längeren Schaft, werben weniger aſt⸗ 
reich, wachfen gerade in die Höbe und find Daher At" der 
Felge beifer zu Bau⸗ uud Nußtzholz zu gebrauchen, als die⸗ 
jeuigen Stämme, die fange einzeln geſtanden haben und erſt 
fpät in Schluß gefommen find, Wem daher vorzüglich an 
der Erziehuug von Breunholz gelegen ift uud wer das Zwi⸗ 
ſchennutzuugsholz nicht achtet, der kann mit ſehr geringen 


Koſten, durch erwas weitläufige Saaten oder Pflanzungen, 


bald große · Waldbloͤßen mit Holz beitellen und dann auch 


durch Benutzung der Weide noch fange Zeit Vortheil ziehen, 


wenn Die Kulturen nur fo Tange gefchont werden, bis ihnen, 


‚das Weidevieh wicht mehr Nachtheil zufügen Fan. Zu einer 
Saat oder Plauzung, wo die Pflaͤnzlinge 10—12 Fuß ent 
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fernt ftehen folfen, eignet ſich vorzuͤglich bie Fichte. Dieſe 
waͤchſst ſtets gerade in die Höhe und obgleich die im folcher 
Entfernung gepflanzten oder gefüeten Fichten viele Hefte auss 
tteiben und zu einem Gebrauche, wobei das Holz nur we⸗ 
nige Hefte Haben darf, nicht wohl anwendbar find, fo geben 
fie doch unglaublich viel Brennholz und erfeken die Pflans 
zungsrofteu fehr reichlich. Dieſe betragen, wenn man Peine 
Pflaͤnzlinge wählt, pro Morgen oft mur 6 bis 8 Sgr. und 
man kann daher durch eimem geringen Geldaufwand große 
öde Streckru fo mit Holz beftellen, daß Saatın oder Plans 
zungen der Urt, zur Zeit ihrer Haubarkeit ganz vollkommen 
erfheinen. Soll nım eine platzweiſe Saat, 4 Füß von eins 
ander entfernt, gemacht werden, fo läßt man im Diefer Ent 
fernung, Pläbe von 8 oder 11 bis 14 Zoll im Quadrat, 
von der Graßmarbe befreien und den Abraum auf die Dit 
tagöfeite der Pläpe ziehen. Iſt der Boden der Sonne ſtark 
aus geſetzt, fo trägt e8 zur Erhaltung der Meinen Pflanzen 
viel bei, wenn die Saatpläbe etwas tiefer, als gewöhnlich, 
gemacht werden. Die jungen Pflanzen ftehen dann im Schat⸗ 
ten and vertrocknen nicht fo leicht, als in Aachen Saatplaͤtzen. 
ft dieß gefchehen,, fo wird die Erde etwas aufgehadt, jeder 
Platz befürt und dann der Saamen mit Fleinen eifernen Re 
— 1 Zoll dick mit Erde bedect. 
(Zortfegung folgt.) 


—Mannichfaltiges. 
— ———— eines alten Jagdliebhabers. 
cGortſetung.) 


„Muß die Schlauheit, nothwendig, um das Wild zu entdecken, 
su überfallen und zu erlegen, ift der Kriegbliſt nicht unähnlid, 
Feldbeluſtigungen haben ju allen Zeiten dazu beigetragen, abaeı 
bärtete und entſchloſſene Jäger zu bilden. Alter und Kubm bei 
Zögens fallen faft gleidygeitig mit jener früben Epoche zuſammen, wo 
wir unſer Urvolf, zugleich alßs Däger und als Krieger, kennen lernen, 
und: wir hören Telbit im der heiligen Ehrift von „mächtigen Jä- 
gern vor dem Seren’ ſprechen. Ba barbariften Völtern war 
dieß immer der Fall, und die Jagd das Mittel gu ihrer Erbal: 
tung, wie zu ihrer Bertheidigung. Sräterhin fihrte fie im Er— 
oberungen. In verfeinerten Jahrhunderten wurden Krieg und 
Zagen Gabe der Volitif und königlichen und fürſtlichen Zeitver, 
treisb, welche wir in dem Auguſtiſchen und andern Zeitaltern, von 
ber Jugendzeit deb Koraz an, ber 

„Grstmine campi. 
. Gaulet equis canibusqur et ayriei,t 
bis vn u der denkwürdigen Schlect von Chevior Ehafe, die 
ons einer Hirſchjagd entſtand, gefeiert fchrn, 


Die alten Barden haben die Jagd befungen, befonders Offian 
1. B. (wo die weibliche Bewunderung bes Jägers gefdilders wird): 
„Rein Beliebter ift ein Sohn deb Gebirgb; 
„Er verfolger dab büpfende Beh. 
„Seine Windhunde ſchnaufen um ihn, 
„Die Sehne bes Bogent ertönt in dem Wald.* 

Und ferner: 5 
„Lieblib ſab ib ihn zuerſt von bejahrter Eiche am Strome 
Kehrend jurück von ber Jagd, der ſchönſte unter den 

Ereunden.* 

Helden und Monarchen, Heerführer und Krieger waren Jäger. 

Ban befonders wurde ber Nugen bed Dagentr-alb dem Kriege 
verwandt oder vielmehr als ein friegerifcher Kampf in den gläm 
senden Feldzügen des Herzogs von Wellington auf dem Eontinente 
gefühlt, Er hatte immer feine Koppel Hunde bei fih und wenn 
er nicht den Feind jagte, fo jagte er Wild. Diefe Unterhaltung 
Tieh der Beſchäftigung deb Krieges einen freundlicheren Anſtrich 
und flößte den Truppen, bie ihren Feldberru fo beſchäftiget ſaben, 
Küpnpeit und fo zw fagen, eine gewiſſe Vorahnung des Sieges ein, 
auf biefelbe Weiſe wie ein anderer Zeitvertreib unter dem großen 
Marſchall Turenne auf die Armee wirkte, wie bie folgende Aner⸗ 
bote beweiſt. 

Am Borabende einer ber, von biefem tapfern Feltherrn ge 
lieferten berühmten Schlachten, frat am Schluſſe dei, von ben Dis 
litärd des Hauptquartierd aufgeführten Schaufpiels, einer ber Wit ⸗ 
fpielenden herans und hielt folgende Anrede: „Meine Herren und 
Damen! morgen wird audgefegt wegen der Bataille, welche der 
Herr Marſchall liefern will. Uebermorgen wird aufgeführt: „Der 
Dorfhahn und die Inftigen Liebſchaften.“ 

Wie gleidyültig Über die Folgen einer blutigen Schlacht, und 
wie flegesfiber! So fehen wir, daß theatraliibe Vorſtellungen 
die Unterhaltung der fransöfifben Soldaten waren, wie Jagen die 
der unfrigen im legten Kriege. Die Jagd iſt indeifen eine mänu⸗ 
lichere, fräftigemdere, dem Scldatenleben analogere Erholung, als 


iel. 
das Schauſpie CEolus folgt) 


“rs 


Eorrefpondenjnadrihten. 


Aussurbeffen. Dur eine am 19, Aprill. 3. erlaffene Verord⸗ 
nung wurde Die bißberige Oberforfidireftion in ein Oberforftfolegium 
verwandelt, welchesß aus einem Direktor und vier bis Filnf ſtunmführ en ⸗ 
den Mitgliedern befteben wird, Zum Direktor mit der Benennung 
DbersLandforfimeifter, wurbe der bisherige Hr. Landforſtineiſter Ha rı 
tig, und ju Collegialmitgliedern die Provinzial: Oberforfimeifter 
Sr, von der Waldburg und von Schwertzel ernaunt. Die 
von denſelben verwalteten Forftinfpeftionen Reinhardtswald und 
Habichtbwald wurden den Forſtimeiſtern Sen. v. Mündbaufen 
zu Biegenbain und vo. Eſawege zu Waldfappel verlieben. Dr. 
Eorftmeifter u. Hundelsbaufen zu Marburg wurde jur Ber 
woltung ber Zorfiinfpeftion Waltfarpel und Hr. Zorfimeifter 
v. Eihftruth iu Aanın im gleicher Eigenſchaft nad Sirgenbasm 
berufen. 


Redakteur: Koritmeifter Et. Behlen. — Verleger: I. D. Sausrländes in Frankfurt a, M. 
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Reiche Hofzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth— 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 


(Fortfegung.) 

Die ſtreiſenweiſe Saat mittelft des Pflugs, ift bei der 
Sant aller Holzarten anwendbar, wenn die Oberfläche des 
Saatortes nur fo befchaffen ift, daß Furchen darauf ges 
pflügt werden fonnen, In diefem alle läßt man in belies 
biger Entfernung Furchen pflügen, Diefe, wo fie zugefals 
fen find, mit einer Hade wieder aufziehen, hierauf mit der 
nöthigen Menge Saamen beftreuen und dann den Saamen 
mittelit eines eifernen Nechens mit Erde bedecken. Wo Stums 
pen, Wurzeln und Steine die woblfeilere ftreifenweile Saat 
mitteljt des Pluges wicht zulajfen, wählt man bie jtreifens 
weife Saat mittelit der Hade. In Ddiefem Galle werden 
Streifen, 7 bis 8 Zoll, oder 12 bis 14 Zoll breit — wos 
durch die Kultur aber Foftbarer wird — in beliebiger Ents 
fernung, von Morgen nach Abend und der Abraum auf die 
Mittagsſeite gezogen, um dadurch und durch die zwiſchen den 
Rinnen befindlichen Gräfer und Heide für Die Fleinen Holz 
pflaͤnzchen einigen Schatten zu bewirken; hierauf wird die 
Erde in den Streifen aufgelodert, mit Saamen befiveut uud 
diefer dann mit Erde gededt, je nachdem der Saame mehr oder 
weniger Bedefung erfordert. Bilder der zu befinde Ort 
eine ſchiefe Fläche, fo muͤſſen die Saatſtreifen horizontal oder 
waagrecht gezogen werden, weil font bei jtarfen Negeuguͤſſen 
das Waffer die Rinnen ausſpuͤlen und den Saamen oder die 
Meinen Pflanzen nebſt der Erde fortnehmen würde, 

Diejenigen Holgfaaten, wobei die zu Fultivivende Fläche 
überall mit Saamen beftreut und derfelbe entweder unterges 
pflügt, oder mitteljt der eifernen Egge nuter das Moos und 
an die Erde gebracht, oder mit Erde etwas bedeckt wird, 
nennt man — Vollſaat. Sie ift mir Ausnahme der Edel 
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tannens und Maftbuchenfaat, bei allen Holzarten anwend⸗ 
bar. Edeltannens und Maftbuchenfaaten gelingen im Freien 
nicht wohl, weil die erft aufgefeimten Pflänzchen mehr Durch 
den Lichtreis als durch Froft fehr leiden. Soll eine Wald» 
bloͤße mit einer von Ddiefen Holzarten in Beſtand gebracht 
werden, fo kann dieß nur mitteljt der Pflanzung mit gutem 
Erfolge geſchehen. Die Pllänzlinge hierzu finden fich in jedem 
Walde immer in nöthiger Menge, fo daß fie ohne Weiteres 
verpflanzt werden Fönnen, oder man kann fie binnen wenis 
gen Jahren in befonderen Forſtgärten erziehen. 

Abgeflügelter Forchen⸗ und Fichtenſaamen ift darum 

zur Ausfaat beffer, ald der unabgeflügelte, weil er eine regels 
mäßigere Saat zuläßt. Der unabgeflügelte Saamen ent 
flügelt fi) während des Säens durch das öftere Berühren 
und Wenden, die Körner fenfen fih daun wegen ihrer Schwere 
zu Boden und die Flügel bleiben oben. Weil nun der Cie 
manı immer oben abnimmt, fo muß es fich treifen, daß 
ftellenweife leere Wlügel oder reine Körner ausgeftreut wer⸗ 
den, wodurch matürfich plaßweife großer Mangel oder Ueber 
Ruß eintritt. Um den ausgeflengten Saamen feiner Flügel 
su berauben, wird er durch Neiben zwifchen den Händen und 
durch Schwingen in einer Wanne von den Klügeln und dem 
Staube gereiniget. Nach Hartig ronfervirt fich der micht 
‚abgeflügelte Nadelholzſaamen beffer , ald der abgeflügelte — 
| wahrfgjeintich weil die Luft dem nicht abgeflügelten Saamen, 
| beifer durchziehen kann. Aller Nadelholzſaamen bleibt drei 
und mehrere Jahre zur Saat brauchbar, ganz friſcher Saw 
men bat aber immer den Vorzug. 

Aus der Forftbotanif kennt man alle zu Fultivirenden 
Holzarten binlänglih und namentlich weiß man, welden 
Standort eine jede verlangt, welche Wachsthumsverhältniſſe 
bei ihr befichen und welche Eigenſchaften fie in Betreff auf 
ihre Nutzbarkeit haben. Bon dem in Deutjchland mehr als 
100 wildwachſeuden Holzarten aber, find die wenigiten des > 


Aubaues in den deutſchen Wäldern würdig und unter dem 
gemein anwendbarſten verdienen die Rabelhößer vorzüglich 
beachtet zu werden, weil fie den Dertlichkeiten in den aller 
meisten Faͤllen entipredhen und neben dem meiſten Vortheil, 
den fie gewähren, auf dem am wenigiten für den Landbau 
tauglichen Boden gedeihen, alfo Die Zwecke, welche der Menjch 
durch den Wald erreichen möchte, am beiten erfüllen. Ges 
fegt: Die Giche bleibe im Volumen, in ganz angemeifenem 
Standorte nicht Hinter der Forche zurück, fo raubt fie Wais 
zenboden; die Forche wächst aber auf Flugſand und letztere 
koſtet darum der Nation unendlich, weniger, ald erftere. Es 
it darum die Forchenerziehung zuläffiger, als die Eichens 
ersichung, um fo mehr, wenn die Force ebenfalls den Ber 
dingungen der Holzbebürfniffe gemügt. Keine Laubholzart 
liefert (wie fchon gezeigt wurde) einen fo hohen Ertrag, als 
die Nadelhölzer, welche alle Laubholzarten binfichtlich auf 
Materials und Geldertrag weit hinter fi laſſen. Durch 
Nadelbolzkultur erzieht man das meifte Holz und erhält am 
ſchnellſten das angewendete Kulturkapital mit hoben Zinfen 
wieder zurück. Zwar ift der Schwarzdorn (Prunus spinosa) 
in der Nähe von Salinen mit Grabierwerfen oft fehe vor 
theilbaft abzufcken, der Faulbaum (Rhamnus Frangula) au 
Pulverfabrifanten „die Hafeln (Corylus Avellana) in Wein 
gegenden an Faßbinder und Kübler, mit Gewinn zu ders 
kaufen nnd durch die Umformung der Maftbuchenhodywälder 
in Eaalweiden » Schlaghöfzer,, erhält man neben dem wichti⸗ 
gen Vortheil der ſchnelleren Benupung, dad Doppelte der 
Brennſtoffmaſſe von gleicher Fläche, wie von Maſtbuchen⸗ 
hochwaͤldern — nach der Regel: daß nur ein Feiner, aber 
öfter wiederfehrender Gewinn bereichert, langes Ausborgen 
aber verarmt. Aber die Wälder werden für den Zweck des 
Waldbaucs unterhalten, die höchfte und gemeinnützigſte Mas 
teriafproduftion des Hofes, ift die Hauptſache in denfelben, 
und diejenigen Staatsforſtwirthe, welche mehr Holz produs 
eiren und der Conſumtion qualitativ darbieten, haben unter 
fonft gleichen Umftänden, ſelbſt bei geringerer Geldeinnahme, 
ihre Aufgabe beffer gelöst, als die, weiche fih im umge 
kehrten Falle befinden. Das Verdienit der Staatsforſtwirthe 
für das Voff, kaun nicht mach Procenten der Ausgabe in 
Vergleichung mit der Geldeinuahme, wie dieſe nach den 
Nechnungsformen in Aufag Formen, abgemefjen werden, da 
de Befriedigung der materiellen Veduͤrfniſſe, die Hauptſache 
und die Füllung der Staatskaſſe Nebenfache if. 

Nicht weniger einfeitig it Die Behanptung: „Nicht die 
verdämmte, fondern die verdämmende Holzart müffe man 
ankamen.’ Bei verfebrter Behandlung erſcheinen Holzarten, 
verdimmend und prädeminieend, die wie aufgefommen ti 


ren, wenn man anders und nicht fo, wie man berfuhr, die 
Waldbeſtaͤnde behandelt hätte — abgefehen davon, daß vice 
Forſtunkraͤuter auch unter die Holzarten gehören, auf welche 
diefe Behauptung ebenfalld Anwendung fiuden würde. Ber 
Berfaffer kennt Waldreviere, im welchen durch Mißgriffe in 
der Behandlung, das Ertragdvermögen mit der Ertrags⸗ 
fäbigfeit, fowohf in Beziehung auf Quantität als Qua— 
kität, in ein ſehr auffallendes Mifverhältuiß gefommen iſt, 
und daß fich dieſes Mißverhaͤltuiß auf doppelte Weiſe äußert, 
denn einmas find der edleren Holzarten weniger geworden, 
und weiche, geringere find an ihre Stelle getreten und aits 
derntheils ift der Maffenertrag gegen ältere Zeiten bedeutend 
gefchmälert worden. Die edlen Eichen und Buchen find unter der 
Art gefallen und au ihre Stefle Birken, Saalweiben und Hafeln 
in unglaublich fchneller Verbreitung getreten, und doch wird 
fi; Fein vernünftiger Forſtwirth beigehen laſſen, den Anbau 
der verdämmenden Holzarten (Saalweiden, Hafen und Bir 
Pen) ſtatt der Eichens und Buchenholz⸗ Waldwirthſchaft für 
eine Gegend zu empfehlen (weil die Niederwaldwirthſchaft 
der Weichhößzer eine höhere Geldrente Tiefer), der es um 
vermehrte und verbefferte Holzerzeugung zu thun ſeyn muß- 
Sobald man den Grundfaß gelten läßt, die verdänmenden 
Holzarten arzubauen, fo werden ſich unfere Buchenhochwaͤl⸗ 
der und Edeltannenbeftände, bald in Aſpen⸗, Birfens und 
Weidenbeftände umwandeln. 
Sehr verfchieben vom Waldreichthum iſt ein Wohlſtand, 
der ſich auf die Benutzung des Bodens nach ſeiner Eigen⸗ 
shümlichfeit und Produktionsfaͤhigkelt gründet, jener iſt ephe⸗ 
mer, wenige theilen fich in ihn; dieſer rubt auf bleibenden 
feſtem Grunde, der nur durch große, allgemeine Greigniffe 
erſchüttert werden kaun, auch ift eine allgemeine Benupung 
des Bodens nach feiner Produftionsfählgkeit, ohne alfgemeis 
nen Wohlſtand eben fo wenig denkbar, wie diefer ohne jeue. 
Es ift daher eine große Angelegenheit des Staates, dahin 
zu wirfen, daß die Summe aller Arbeit dem Boden und der 
Lage des Staates entiprechen. j 
Um aber deu in der Forſtwirthſchaft feitftehenden Grunds 
faß ins Leben zu rufen: mit den möglichit geringen Koſten 
und in der möglichit Fürzeften Zeit, Die moͤglichſt größte und 
beite Holzerzenguug zu bewirken — verdient die Anzucht 
des Nadelholzes die vorzüglichite Empfehlung, Diefe ift in 
gedoppelter Hinſicht ald die nationalwirthſchaftlichſte anzu⸗ 
feben , einmal, weiß durch fie am ſchnellſten Breun⸗, Baus 
und Nutzbolz fi verfchaffen laͤßt, andernmals, weil man 4 
bis 4 weniger Waldfläche bedarf, mit welcher der Feldbau 
erweitert und die Bodenflähe ökonomiſch benutzt wird, 
Aderbau und Waldbau fehen ihrer Natur nach in naher, 
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inniger Berwandtjchaft und haben beide diefelben Grundge 


fege zu befolgen. Die nahen vielfachen Beziehungen zwifchen 


beiden, wurden oft einfeitig überfeben, kurzſichtig verfannt 


und fange oft ſchmaͤhlich verlegt. Der gegenwärtige Zuftand 
der. Gefellichaft, die heutige Stufe. der Population und einer 
die Auſpruͤche derfelben befriedigenden Agrieuftur, fordert in 
Aderbau treibenden Staaten immer lauter und nachdruͤck⸗ 
licher die Anerkennung dieſer natürlichen Berwandtichaft. 
Geſchwiſterlich follen beide, Aderbau und Waldban, zu ge 
meinſchaftlicher Landesfultur fi die Haud bieten. Nur durch 
richtigere Einficht im die unverleglihen Grundgeſetze des 
Ackerbaues und die wirthichaftlichen Verhaältniſſe Des Landes, 
durch Auge Würdigung gleicher ftaatäwirthichaftlicher Ges 
fege — koͤnnen die Forfibeamten ihren Beruf gemeinmügig, 
ihr Wiffen und Wirken wohlthätig und fo ihren Stand nach 
Gebühr anerkannt und geehrt machen, daß ihre Fortdauer 
und Erhaltung, auch bei Fünftig rafcheren Fortſchritten der 
Landeskultur, für die Folge ficher gejtellt it. 

Die Pinusarten find eine ausgezeiehnete Pflauzengat⸗ 


tung 9), welche große Waldſtrecken einnehmen und in der 


temperirten Zone der nördlichen Halbfugel einen breiten 


Gürtel um die Erde bilden. Sowohl im Haushalte der 


Natur, ald mit Hinficht anf die Bedürfniffe uud den Ver 
kehr der Menfchen, ift dieſe Holzgattung ſehr wichtig und 


deren geographifche Verhaͤltniſſe erregen deßhalb unfere Aufs 


merkſamkeit. Durch Menge und Größe der Individuen muß 
fie nothwendig auf die Atmofphäre, auf Bildung der Flüſſe 
und Seen, einen weſentlichen Einfluß äußern; das Daſeyn 
einer großen Zahl von Thieren, hängt von den Bäumen die— 
fer Gattung ab; fie find es, die vorzüglich dazu beitragen, 
den Landichaften einen ernten und düfteren Charakter zu 
verleihen und die im Winter, wenn ber Schuee die Erde 


bedeckt, die grüne Farbe des Planzenreiches in unferem Ge⸗ 


dachtniſſe friſch erhalten. 

Hinſichtlich des Vorfommens iſt für die ganze Gattung 
nur wenig Allgemeines zu bemerfen. Gin trodener, kieſel⸗ 
haltiger Boden fcheint ihr der zuträglichte, denn im folchen 
wachen die Arten am fchnelliten, erreichen den höchiten Wuchs 
und befommen das feitefte Holz; doch Fommen fie auch in 
andern Bodmarten fort. Die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe 
ſcheinen keinen weſentlichen Einfluß zu haben, denn die näm— 





*) Diefe Pflanjengattung bilder wahrſcheinlich die arößte Maſſe 
der japfentragenden Pflangen(Coniferae) und fann ald Hauptı 
tppus der Familie angefehen werden. In Persoons Synopsis 
Jählt die Gattung. 36 Urten; nad den neueren Entdedungen 
Fann man wohl 50 annehinen, 


licher Arten fah Schouw ) in Norwegen, Schweben und 
in der Schweiz, auf dem Urgebirge, in den Alpen und Apens 
ninen auf Flößgebirgen, auf den Sandſtrecken des nördlichen 
Deutſchlands und auf dem vulfanifchen Boden des Aetna. 
In der Neigung zu einem trodenen, andern Gewächfen uns 
günftigen Boden, fcheint Die Haupturfache zu Tiegen, warum 
die Arten diejer Gattung fehr gefellfchaftlihe Pflanzen find, 
fo wie auch, daß nur wenige der vollfommueren Pflanzen 
in Nadelwäldern vorfommen; doch trägt wohl zu dem letz⸗ 
teren Umftande auch der Schatten bei. Unter den Holjarten 
macht die Birfe, unter den Kräutern Linnaea borealis **) 
eine Ausnahme; jene findet man haufig, diefe vielleicht ande 
fchließend , in Nadelwäldern **), Auch die Heide (Erica 
vulgaris) ift in diefen Wäldern, wenigftens an den Gräus 
zen derfelben, nicht felten. Inter den Arotyledonen kommen 
mehrere auf den Fichtenarten vor; die Stämme find gewöhn⸗ 


lich mit Flechten bedeckt; in der Schweiz hängen die langen 


weißen Usneen von den Taunenbäumen herunter und ſtellen 
das Bild eines mit Schnee und Eidzapfen bedeckten Baus 
mes dar. 

Nah Schouw's Pflanzengeographie Seite 331 ff., iſt 
bie Polargränze der Pinusgattung in Norwegen 70°, doch 
erjcheint Die Fichte, die bier die mörblichfte Art ift, auf fo 
hoher Breite nur ald ein Priechender Buſch; in Rußland und 
Sibirien, wo die Lärche dem Norden fi am meiſten nähert, 
ift die Graͤnze 68% und die Lärche zeigt ſich hier gleichfalls 
nur niedrig und mit, an die Erde gedrüdten Aeſten. No 
mehr finft Die Polargränze gegen Welten; denn weder Is—⸗ 
laud noch Grönfaud, deren ſüdlichſte Gränzen auf 66° 
und 609 fallen, Fünnen diefe Form aufweisen; and ſcheint 
ed, daß auf der Oſtküſte Nordamerifa’d die Gränge nicht 
nicht fo hoch fteigt, als in Europa. Im Innern diefed Gone 
tinents ſcheint fie fidy dagegen bedeutend zu erheben. Bon - 
diefer nördlichen Linie, welche alfo zwei Polarbiegungen hat, 
eine au der Weftfüfte des alten, eine amdere gegen die Weſt⸗ 
küſte des neuen Kontinents — und bis zum 45° im alten, 
dem 35° im neuen Gontivent, bilden die Fichten einen breis 


*) Schouw, Pflanjenge ograpbie. 18%. S. 230. 

**) Diefer Didpnamuft, dem berühmten Naturforſcher Linne ju 
Ehren fo genannt — ift eine gar bübſche Pflanze mit gloden: 
förmiger Blumenfrone, Nicht allem in ſchattigen, feuchten 
und bemoosten Fichtenwäldern des hohen Nordens, ſondern 
aud des nördliben Deutihlandd und hin und wieder in dem 
Alpen, ift diefe Pflanze zu Haufe. 

“) Im deutſchen Vaterlande wachſen Eichen und Foren, Buden 
und Fichten oder Tannen vermengt, oft freudiger, als in 
seinen, unvermifchten Beftänden. ' 
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ten Gürtel; denn in Schottland, Norwegen und Schweden 
find die Nadelhoͤlzer die Hauptbeftandtheile der Wälder — 
auf der Weſtkuͤſte Fraukreichs in den Sanditreden des nörd- 
lichen und den Bergen des füdlichen Deutſchlands, bedecken 
fie ein bedeutendes Areal und in Nußland und Sibirien von 
der Oſtſee bis Kamtſchaika ift es gleichfalls dieſe Gattung, 
welche die Waͤlder bildet. Thunberg giebt auf Japan mes 
rere Fichtenarten an und Nordamerifa hat befanntlich Nas 
delwälder von ungeheurem Umfange. 
(Gortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Neminiscenzen eines alten Jagdliebhabers. 
(Schluf.) 

Daß die Zagd immer ein königliches Vergnügen war, davon 
Haben alle Zeiten und faft alle Dynaftien Beweife geliefert. 

in andere Beifpiel eines abwechſelnden Krieges, und Zagdı 
Lebens, Waffenglücks und Zerftreuung bietet und Heinrich der 
Vierte bar, der ein wahrhaft kühner Heerführer und Jäger war, 
deſſen edler und erhabener Geift eine Menge erbabener Züge an 
ſich trägt, gemiſcht jedod durch die Schwächen unferer Natur, die 
ihm verliebt, rupms und vergnägungsfühtig und fo gemeinfinnig 
machten, daß fle ihm die Beinamen erwarben, die in dem Liede 
enthalten find: 

Ce diable ä quatre 

A le triple talent, 

De boire et de battre 
Et d’etre un vert gulant. 

Bon feinem Knabenalter an liebte er die Jagd und jeichnete 
id in allen männlichen Uebungen außs. Sein Muth und feine 
Volkathümlichkeit bedürfen feiner Erwähnung. Ueber feine Liebes: 
abentheuer sieben wir den Vorhang der Vergeſſenheit; wie ber 
große Eonde, on n'est pas heros par tout. Allein wir wollen e8 
nit auf Heineih IV. in demfelben Sinne anwenden, wie eb auf 
den Prinien von Conde angewendet irurde — tout au contraire, 
. Babrielle d'Eſtreeß dachte ganı anders von Heinrich, ald Ninon 
de l'Enclob von dem Helden von Acre. 

Doch zu den königlichen Jägern zurück, die ſich noch in anı 
dern Feldern, alß der Jagd aubſeichneten. Unter denſelben müſſen 
vorzüglich der verſtorbene Herlog von Dorf und der entthronte 
König EariX.*) von Frankreich angeführt werden ; fie waren beide 
berrlibe Schügen. Jenen nennt Graf Mirabean in feiner „Ge: 
beimen Geſchichte bes Berliner Hofes’, wo er den Herzog antraf, 
einen „mächtigen Jäger und Trinker.“ ö 

Napolton war fein leidenſchaftlicher Zaadliebhaber ; aber er 
war ein führer und gewandter Reiter, und wenn er jagte, geſchah 
das nur Gid gu einem gewilfen Maaße. Zollfühner Neiter, war 
er Faum it Sattel, ald er auch ſchon den Augen entſchwand, und 
feine Vierde waren alle dreſſirt, mit ibm in vollem Galopp an- 


*) Earl X. erhielt darum von den Varifern,den Beinamen: Ro- 
Lin des bois, wie fie Welers „Rreiidugen* nennen, 


jureiten. @ind feiner Schlachtpferde war vor einigen Jahren zu 
Briülfel; e8 hatte das zärteſte Maul, weldes ich je fühlte, und ſetzte 
immer ım höchſten Galopp an, wenn es nicht angehalten wurbe, 
Wirtlih war Napoleon in allem, gleibwie im Reiten, ein außer 
ordentlicher Menfb. Er Fonnte dem Schlafe faft gebieten, unge 
heure Strapajen ertragen und fi der Ruhe im Uebermaße bins 
geben. 

Ib fann diefen Arrifel nicht fchließen, ohne des großen Ber, 
gnügene zu erwähnen, welches ich einft genoß, mit den Hunden 
des Is:en Aufarenrejimentd zu jagen. Während wir einen Theil 
der Decupationtarmee in Franfreih ausmahten, zeigten unfere 
Eivallerieofjisiere ihren Feinden hier und dort, wie gut ſich ver 
Eharafrer eines Jägers mit dem eines Kriegers vertrage. Zum 
weiteren Beweife biervon wurde ih benadrichtiget, dag wallifer 
und irländifde Soldaten, die ans Jagdlaufen gewöhnt waren, in 
den Wäldern Klapperiagden auf den Feind bielten, als wenn fie 
Thiere des Feldes jagten. Dieſes fiel auf der Halbinfel vor, 

Der legte Grund, auf weldem wir eine Parallele zwifchen 
einem Jagd + und einem Schlachtfelde sieben mögen, ift die Brü— 
derſchaft beider Jagdgenoffen. Der Bruder Krieger und der Brus 
ber Jäger (Ind fih einander theuer dur die Aehnlichkeit ihrer 
Gewerbe, bereit, mit einander einen edlen Wetrftreit ju beginnen 
und ſich beijuſtehen; die Gefahren und die Triumphe zu theilen, 
ed gelte dem Lorbeer oder dem Eichenbruch. 

Ein jagdliebender Fürſt wird nit leicht ein fühlloſer Deſpot, 
ein übermüthiger Herrſcher, ober ein knickeriſcher Egoift, während 
eine blübende Gefundheit, die Gefährtin des Jägers, ihn flärft 
und zu einem hoben Alter führt; denn Bewegung ift der beſte 
Arjt, den wir fennen, - Das Leben unter dem Zelte oder im Freien, 
trägt ebenfalls dazu bei, die Geſundheit zu frärfen. 

Enger verbinden ſich die Jäger unter einander. Unfre Eontinentals 
brüder ſtifteten den St. Hubertusorben, Hubertus ıft Schußpatron ber 
Jäger, und verliehen ben Rittern beifelben beftimmte Deforatioı 
nen. Der Herjog von Aumont war, glaube id, einer der letzten 
Großmeifter diefes Ordens, der nunmehr in Verfall gerathen ift *). 


*) Der Verfaffer mußte vermutblicd nidt, daß in Bayern no 
en Gt. Hubertusorden exiſtirt, jedob nit mehr mit der Be⸗ 

ſtimmung, an Jagdliebbaber alb folte verlieben zu werden; 
er ıft vielmehr der erfte Meihsorden und der König deſſen 
beitändiger Großmeifter, Auch verdankt diefer Drden nicht der 
Jagd feıne Entitebung, fondern einem Siege, den Heriog Ger 
bard V. von Aülich und Berg im 9. 1444,-am St. Hubertubr 
tage, über Arnold von Egmont erfocht. A. d. R. 





Verkaufs-Anzeige. 


In der Saamenhandlung von J. ©. Falcke in Nürn— 
berg, Karthäußergaffe Nr. 10146 — find folgende Saamen, 
deren Aechtheit und Keimkraft verbürgt wird, zu haben, als:- 
friſcher abgeflügelter Fichtenſaamen (Pinus picea), à 19 fr, 
pr. bayer. Pfund; friſcher abgeflügelter Fohrenfaanen (Pinus 
sylvestris), & 46 fr. pr. baper, Pfund; frifcher abgeflügelter 
Yärdenbaumfaamen (Pinus larix), a 52 fr, pr. bayer. Pfund; 
frifcher Zirbelnuß-Saamen (Pinus cembra), ä21 Er. pr, baper. 
Pfund. Briefe und Gelder erbittet man fich portofrei, 
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Wehe Holzerziehungsmerhode verdient den Por 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
fchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Eortfegung.) 


In der beißen Zone fommt die Gattung Pinus nie in 
Der Ebene vor und wenn man die Aequatorialgränze feſt⸗ 
fegen will, wo die Pinuss Gattung einigermaßen — 
wird, kommt fie wohl dem Arauator ſchwerlich — 
bei dem 309 nördlicher Breite, 

Daß die in der nördlichen Hemifphäre fo herrſchenden 
Pinusfippihaften, in der füdlichen durchaus fehlen, ift aller 
dings auffallend, Die Familie der Zapfenbänme (Conife- 
rae) fehlt indeß nicht gänzlich, ja es zeigen ſich in der ſuͤd⸗ 
lichen Hemifphäre die eigenthümfichen Gattungen (Arancaria, 
Podocarpus); allein dieſe find doch zu wenig zahlreich, um 
unfere Nadelbäume zu erfegen. Dagegen fpielt in der füds 
lichen temperirten Zone die Familie der Proteaceen ungefähr 
die nämliche Rolle. 

Die Höhenverhältniffe über dem Meere und die Tempes 
raturverhältniffe einer Gattung, deren Sippſchaften (For⸗ 
men), jede für fich, fehr verfchiedene Meereshoͤhen und Tem⸗ 
peraturfphären haben, alle in Zahlen anzugeben, würde hier 
zu weit führen und es wird darım auf Die Pflanzengeogra⸗ 
phie von Schouw Seite 34— 242 verwieſen. 

Aus dem Gefagten gebt ummwiderfprechlich bervor, daß 
die Nadelhoͤlzer in der Regel der vorzüglichtte Gegenftand des 
forſtlichen Aubaues, der Pflege und Erhaltung find. Sie 
find diejenige Holsgattung, welche die Staatsforftwirtbfchaft 
am meiften zu begünftigen hat, wenn man ihren Reinertrag 
berechnet, der das höchite nachhaltige Neineinfommen ge: 
währt, wobei aller mittelbarer und unmittelbarer Gewinn und 
Aufopferung, genau berücfichtiget wird. Keine Holzgattuug 
befert einen: fo hohen Ertrag au Hol und Geld, als die 


Nadefhölzer, ihr Anbau iſt wenig ſchwierig und Foftbar, ihre 
Erhaltung fiher. Man erlangt den größten Holz» und Geld 
gewinu von der Waldfläche, wobei der Wald nachhaltig das 
meifte und brauchbarfte Holz liefert — denn nicht dad Vo— 
fumen allein entfcheidet über den Ertrag einer Holzart, ſon⸗ 
bern audy deren Benugbarkeit — wobei das allgemeine Staates 
wohl und der fünftige Zuftand des Waldes beachtet wird, 
indem dev Wald das allgemeine Staatswohl auch mit Nüd: 
fiht auf die Geldeinnahme erhöht, die der Forſtkaſſe unmits 
telbar zufießt, zumächt durch Anwendung bes Induſtrial⸗ 
ſyſtems auf das Forfiwefen, nach welchem das Nationafein 
fommen in der Summe der Landrenten, dem Gewinn am deu 
Gapitalien und in dem Lohne produftiver Arbeit beftcht. 
Der Boden, der für die Laubholzgattungen paßt, iſt 
auch für die gewählte Nabelholsgattung ganz paſſend; der 
umgekehrte Fall kaun nicht nachgewiefen werden, Richten 
und Forchen liefern noch auf ‚einemarmen, für die Agrikultur 
untauglichen Boden, einen großen Ertrag, größer als irgend 
eine andere Holsgattung auf demfelben und verbeffern ſchuell 
den Boden. Dagegen verfchlechtern reine Birfenbeftände den 
Boden ganz, denn fie vermögen nicht, denfelben gegen die 
ausdorrende Sonne zu ſchützen, das wenige dünne Laub wird 
unter den lichten, aftlofen Stämmen, die eine freie Zirkula— 
tion den Luftitrömen geftatten,, weggeweht und der vorhans 
dene Humus verſchwindet ganz. Nach einer Reihe von Jah— 
ren vermag die genügfame Birfe an mittägigen Berghäugen 
nicht mehr auszudauern und Fable, öde Berge werden der 
Nachkommenſchaft überliefert, welche immer fchwerer anzu— 
bauen find, je länger fie emtblößt daliegen. Dad Nadelhoi: 
nimmt feine Nahrung mehr aus der Luft, verwandelt gleich⸗ 
fam flüchtige Stoffe in feite, giebt dem Boden mehr, ald «6 
vom ihm empfängt, was beim Laubholze in einem weit ge 
ringeren Grade der Fall iſt. Als Oberholz im Mittelmalde 
it die Birke unter allen Holzarten die, welche durch ihrem 


—— 


Uchten Blattſchirm am wenigiten uachtheilig auf den Unter 
wuchs wirft. Als Niederwald ift ihre Ausichlagsfäbigkeit 
immer fchlecht, zum SKopfbolzbetriebe taugt fie gar nicht, 
beſſer zur Schneidelwirthfchaft, wie man dieß auf Wiefen, 
Triften und an Wegen in Oberjchwaben *) fehen fans. Bon 
ibvem Anbane ift mehr abzurathen, als daß er zu empfeh⸗ 
len wärr. 

Die immer größere Verbreitung des Nadelholzes iſt in 
der Natur begründet und muß erfolgen, weil man bei ftei, 
geuder Bevölferung immer mehr auf armen oder erichöpften 
Boden Sefchränft wird. Und die Krankheiten und Gefahren, 
denen das Nadelholz mehr als das Laubholz unterworfen ift, 
als Infeftenfraß, Schneebruc ir., verringern deu Werth des 
Nadelholzes bloß örtlich und vermögen noch lauge nicht, das 
Laubholz über Das Nabelholz zu fegen, da bedeutende Gefats 
ren der Art nur in den großen uud ausgedehnten nördlichen 
Nadelwaldungen vorfommen, wo man doch außer Stande 
ift, eine andere Holzgattung zu erziehen. Im dem badifchen 
und würtembergifchen Schwarzwalde haben ſich rigentliche 
Verheerungen durch Inſekten noch nirgends ergeben, ohnge⸗ 
achtet alle Dem Nadelholze fchädliche Juſekten im Schwarz 
walde vorfommen. Dort wirb ber öftere uud fchuelle Wech⸗ 
ſel der Witterung im Wai uud Juni, den Juſekten in ihrer 
Metamorphoſenperiode tödlich. 

Eine Gebirgsart, fir mag befichen, woraus fie will, 
kann nur dann fih günftig bei der Holzzucht zeigen, wenn 
der ans ihr entjtandene Boden eine gewilfe Tiefe erlangt hat; 
ſelbſt Die Forche gedeihet vortrefflih adf Dem Aurafalfitein, 
bei wur einiger Tiefgründigfeit des Bodens, wie dieß bie 
wohlgeratheuen Kulturen zeigen, welche der Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg im 16ten Jahrhundert bei Grafened, Ober* 
amts Münfingen, machen ließ und Die durd den Herzog 
Carl in den bOer Jahren des vorigen Jahrhunderts eriveis 
tert wurden. Die ganze geoguoftifche Formation der dortis 
gen Gegend iſt mit Laubholz — woerunter die Buche vor 
herrſchend it — bedeckt. Ju andern Gegenden Würtembergs 
baben fich Die Forche und Tanne, vom Schwarzwalde ber, 
über den älteren Floͤtzkalkſtein (Alpenkalkſtein Keferfteind) 
den Gryphitenkalk und den Juras oder Hoͤhleukalkſtein (Alp) 
angefiedelt umd verbreitet. Bei Balingen und Schömberg 
ficht man auf der Gryphitenkalk⸗Formation au deu nörbii 
chen und weſtlichen Abhängen die fchöniten Weißtannenbe⸗ 
ſtaͤude, großentheils rein, ſelten mit Rothtannen untermengt. 
Eben fo kommen bei Roßwangen, Haufen am Thann, bei 

*) Oberſchwaben begreift das Land, welches nördlich bie Donau, 


oſtlich Die INer, ſudlich die Kalkalpen Voraribergs und weft 
uqh ben Bodenſet und Rhein zur Gränge hat, 


Obernbeim auf dem Jurafaffgebirge, Weißs und Rothtan⸗ 
nenbeftände untermengt mit Forchen dor, wie ſie in dem 
Schwarzwalde der alte rothe Saudſtein nicht fchöner aufzu⸗ 
weijen hat, 

Die erſte Bedingung einer guten Waldwirthſchaft ift 
umfteeitig die: volle Kultur des Bodens und die Ertrags⸗ 
fähigkeit zw erhalten. Hiezu eignet fich neben dem höchſten 
Material⸗ und Geldertrage das Nadelbo am beiten, weiches 
zugleich zur Verbefferung und nicht zur Berjchlechterung des 
Bodens hinwirkt, wie die Birke. Nach Hrn. Hartig *) fies 
fern die Fichte und Tanne, obgleich fie in der Kindheit lang⸗ 
fam wachfen, binnen 1%0 Jahren doch mehr Holz, ald irgend 
eine andere Holzgattung. Auf fie folgt die Forche. Ihre Produk 
tion zur Holzmaſſe verhält fih aber zur Fichte, wie 3 zu 5. 
Die Forche fteht alfo der Fichte und Taune weit nah. Doch 
bemerkt Hartig, daß die Verfuche bei den Forchen anf gus 
tem Sandboden, bei den Fichten und Tannen aber, auf gu⸗ 
tem, milden Lehmboden, der mit viel Dammerde bedeckt war, 
gemacht worben find. Auf gutem, milden Lehmboden liefert 
aber die Forche mehr Holzmaſſe, ald auf gutem Sandboden. 
Judeſſen wurde Hr. Hartig durch viele Verfuche überzeugt, 
daß, wenn auch die Forche auf eben fo gutem Lehmboden 
vegetirt, fie Binnen 120 Jahren 2240 Gubiffuß pro Mag- 
deburger Morgen weniger, ald bie Fichte und Tauue liefert 
uud in diefem Falle würde fich der Holzmaſſeertrag der Forche 
zu dem der Fichte verhalten, wie 3 zu 4 Die übrigen 
Holzarten aber ftehen ber Fichte und Taune noch weiter 
nad, weil viele davon Fein, oder nur fehr wenig Nutzholz 
liefern. Und wenn auch einige Laubholzer deu Abgang au 
Maſſe durch beffere Güte und höheren Preis des Holzes zum 
Theil erſetzen follten, jo Fönnen fie doch im Ganzen genems 
men, dem Geldertrage der Nadelhoͤlzer niemals gleihfommen, 
weil vom Nadelholze ehr vieles ald Baus und Nutzholz vers 
Ülbert werden kann. Selbit die Gichenbeitände liefern, unter 
gleichen Umſtaͤnden, nicht fo viel Geld, als die Nadelholz⸗ 
beſtaͤnde; denn, obgleich das Eichenuugholz theuerer iſt, als 
das Nadelholz, fo fällt von 100 Klaftern doch nicht fo viel 
Nutzholz ab, als beim Nadelholze und das Brennholz von 
beiden hat in den meiften Gegenden faſt gleichen Preis. Es 
fann darum ber höhere Preis des Eichennutzholzes, die bei 
weitem größere Maffe des Nutzholzes beim Nadelholze nicht 
erſetzen, da fi die Holzproduktion der Giche zu ber dee 
Fichte verhält, wie 46 zu 104, oder hoͤchſtens wie 1 zu 2. 

Ale Zuwachsberechuungen und Ertragstafeln des pe— 
riodiſchen, ſummariſchen und jährlichen Holzertrags der Ei—⸗ 


Aulgemeines Fo ſi und Jagdarchiv Tter B. S. 33. 
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eheniwäfder, weun fie als Hochwald behandelt, alfe 20 Jahre | 


regelmäßig durchforjtet und in 10⸗ oder 200jährigem Alter 


‚abgetrieben werden, haben gezeigt, daß ihre Maffenertrag 
unter allen Holzgattungen am wenigſten dazu geeignet iſt, 
die zur Ackerkultur dienfichen Waldfläͤchen, in Körner tras 
gende Feldfluren und Wiefen umzuſchaffen und das fand» 
wirthſchaftliche Feld zu erweitern. Eiumal, weil ihr Zus 
wachs äußerft gering ift, audernmald, weil man den Wald 
bei ihrem Anbaue wicht auf den zum Adeibau unfauglichen 
Boden beſchraͤnken kann, indem die Eiche wur in gutem Bo- 
den ein freudiges Gedeihen zeigt. Die Eichen vermögen nicht, 
aus ihren jährlichen Wätterabfällen den Boden merflich zu 
verbeffern und dicht genug zu überfchatten, geht aber dem 
Boden nur einigermaßen etwas an Kraft ab, fo werben fie 
wegen früh nachlaffender Anlage zum Höhentriebe, fehr leicht 
ganz zjopftroden. 

Nach Hartigs vielen Verſuchen (Hartigs Taration ır. 
Sieden 1795.) hält, im Durchſchnitte berechnet, eine Giche, 
die im Freien aufgewachſen, 

im a40ſten Jahre 2 Gubiffuß wirkliche Holzmaſſe 
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Im Schluſſe aufgewachfene Gichen hatten 
im 40ſten Jahre = Cubikfuß wirkliche Holzmaffe 
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Im Schluſſe anforwadfene Buchen hatten 
im 40ſten Jahre 14 Gubiffuß wirkliche Holzmaffe 
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Man findet, daß die Eiche in vortheifhafter Lage und 
in einem guten Boden, in einem Zeiteaume von 200 bis 
250 Jahren, affo in ihrem Mittelalter, ihre höchfte Bollfoms 
menheit erreicht. Aelter darf man fie nicht werden laſſen, 
weil aldtann negativer Zuwachs eintritt, indem die Faͤulniß 
non innen oft flärfer wirft, als der Zuwachs von außen 
beträgt. Man findet zwar noch in manchen Koriten koloſſale 
- ichen, die nach ihrer Höhe und ihrem limfange öfters eine, 
Maffe von anderthalb bis 2000 Gubikfuß Halten follten; ein 
außerordentlicher Zufall iſt es aber immer, wenn ſolche Bäume 
in noch ganz gefundem Zuftaude gefunden werden. or 
ungefähr 10 Jahren wurden im Söpperner Gemeindriwalde, 


weit Homburg vor der Höhe, zwei ſolcher Niefen gefällt. 
eine hatte 7 Fuß im mittleren Durchmeſſer und zählte 
1050 Jahrringe. Daß aber Eichen auf Kalfboden auffals 
Iend gegen die Buche im Wuchfe zurüdbleiben follen — das 
von kann fich der Verfaffer nicht überzeugen, denn er bat 
auf den mwürtembergifchen Kalfformationen die ſtaͤrkſten Ei⸗ 
chen gefunden, wie z. B. bei Nehem im Oberamte Tuͤbin⸗ 
gen eine Traubeneiche auf Gryphitenkalkboden, mit 36 Fuß 
9 Zoll Umfang. Die meiften und fchönften Eichenhochtwal« 
dungen findet man übrigens auf Lehm⸗, Thonfchiefers, Por 
phyr⸗ und Zrappboden, befonderd aber auf bem bes 
Grünſteins. Auffallend günftig zeigt fich diefe letzte Gebirgs⸗ 
art für das Eichenwachsthum. 

Der Sa: wo Eichen fanden, müflen wieder Eichen 
wachſen und daß mar immer dasjenige Holz dort vorfinde, was 
einem Boden angehöre, weil es am beiten daſelbſt gedeihe 
— kaun nur fo verikanden werden: fo lange weder Klima 
noch Boden ſich geändert haben, wird auch in ber Regel 
diejenige Holsgattung bie vortheifhaftefte ſeyn, welche die 
Natur daſelbſt erzog. Ohne alfe Benupung wird aber der 
Waldboden immer beifer; bei orbnungsmäßiger bleibt er in 
einem natürlichen Gleichgewichte, bei einer fehlerhaften wird 
er fchlechter. Wo fo große Anforderungen an Hol, Wald: 
freu und Viehweide, wie gegenwärtig, gemacht werden, da 
mäfen die Wäßder bei der beiten Forſtwirthſchaft nicht bloß 
Heiner, ſondern auch unfruchtbarer werden. 

Die Eiche verlangt auf paſſendem Boden eine Tiefgründigkeit 
von vier Fuß zu ihrem Gedeihen und gehört unftreitig dem 
jungfräulichen Urwaͤlderboden an, macht aber Peine abſolut ges 
fellige oder herrfchende Holzart aus. In den Urwäldern der 
Gebirge des Nordens von Europa und in außereuropäifchen 
Wäldern, findet man nicht die geringfte Spur, daß ſich we 
der Klima noch Boden geändert haben, noch eine größere 
Steigerung der Anforderungen an die natürliche Produftiond« 
faͤhigkeit des Bodens’ durch den Menfchen; wo aber Klima 
und Boden, aus irgend einer Urfache, eine bleibende und 
feine wieder aufzuhebende Aenderung erlitten haben — dort 
kann Wechfelung mit der Holzgattuug unvermeidfich werden. 
So ftaunt man noch die riefenhaften Gichen an, bie ohne 
alle Pflege erwachſen find, während man überzeugt ift, daß 
an jenen Stellen, Durch Kunſt und Pflege, ähnliche Bäume 
jept nicht mehr erzogen werben können. Die Enkel jener 
Niefenbänme Fündigen ſchon den in ſich Sragenden Tod au, 
bevor fie noch dem vierten Theil der Holzmaſſe erlangt haben, 
den die Alten enfhalten, und Feine Kunft vermag, auf dem 
unfruchtbar gewordenen Waldboden jept ſolche Holzbeftände 
zu erziehen, wie fie da und dort noch gefunden werden. 


Nachdem in Dicht beböllerten und duͤnn Sc au etwas von einem ädten irländifben Bullen ſch lage an fid hatte; 


ben durch for Gntuehmung der Nedyjireu a d n auf die irifhe Manier den S wüttelte und 
Ku ide, a eh uudorflchtige —— und * | anier den Schwanz fbüttelte um] 


inte an der Arbeit war, einen gemiffen Ausdruck in feinen 
theilige ung, der Boden trockener und erer ges | Yugen hatte, bi ‚ 
—* En HR selber he die Gier | ügen hatte, der mäͤchtig an dieß wundervols fruchtbare Kartoffel: 


\ " ! HT land erinnerte. Wir Fennen jedob alle die Fehlſcüſſe, melde 
leicht zu Gum er Weichhöler verdrängt und die Klagen zungt j Hunde Bi 
über die mit le Fortpflanzung der Giihe aus er op ring u — erg re 
dom Saamen verbundenen Schwierigkeiten, am Hiefem | ARE mabpfpäsen, da man viele für Goldrenesten ausgieht, die 
Orten ihren wahren Grund in der Ürfcöpfung des Bodens | Haentlib wenig beiler, al Pfröpflinge von Koljäpfein find, Den 
au Cobeuserde und nicht in einem. angeblich notwendigen Stammbaum jedoch bei Seite gelaffen, jeigte diefes Thier nichts 
Naturwechfel oder zufälligen Wanderungen der Holzarten — | Örmerfenswerthes oder befondere Eigen ſchaften in feinem Heußeren, 
welche aulungen % olge von. Mifgriffen in der Es wurde demnach wieder an den Oberauffeher einer Salmenfäns 
Waldbehaudluug find, wicht aber als abſolut ans | gerei zu Erwives, einem Orte in der Nähe von Aberdeen, vers 
genommmen werden müſſen, wie Dieß zum Theil beim Gar ſchentt, der eben fo berühmt wegen der Schönheit feiner Lage, eis 
feus Zud Aderbau der Fall iſt. Daß man aber faft überall |.der wundervollen Züge ift, welhe man dort im Zeinfen, wie im 
nur (che alte, abjländige, überfländige oder haubare Eichen, | Fiſchen tpuc und der in mict weniger gutem Rufe vorziglic 
und junge Eichen von 1 bis 60 Jahren findet, dagegen die Diners, glänender Landparthieen und Bälle flieht, die wäh — 
Altersflaffen von 60+ bis 150jãbrigem diter fait ganz fe⸗ na gu wet Ä vo 
Pag en * —** des Earnevald gegeben, fo wie der glaclichen Meiratfen wegen, 
terwirt $ jährlich erforderliche Bauholz wurde| Me deſeibſt geibloften werden. — 
uämfich bier, bald dert, einzeln aus dem Walde ges &**, ber würbige Aufieber, ift nicht nur ein in feinem Ger 
uommen und fo Fonnten im vielen Jahren, wegen des zu Dich fdäfte außerordentlich tbätiger, ſondern mit einer vorzüglicen Aıfı 
ten Schluſſes, Feine jungen Pflanzen gedeihen, bis endlich | merkfamkeit begabter Monn, den Studien und Nachtwachen frei 

lich noch nicht zum Skelett gemacht haben, den aber der Gram 


der Wald allenthalben ri einmal io » 
Aufihlag in Menge erfolgte, dem aber * allerwaͤrts ges | eines Lieblingspundes näher dahin brachte, aus einem ftastli ausı 
börig fortgeholfen wurde und auch der M febenden Wanne ein folder zu werden, der durd ein Madelöhr 
ie eine jungen Eichen auffommen Tief. Seit 60 I fblüpfen kann. Er bemerkte bald, daß etwas mehr, als Gewöhn 
find aber die Eichenwaldungen fait re ag fo Licht ger | figes an dem Hunde fen, der demRamen Tiger erhieft. Mir ie 
uug dem Gebeihen | „en Inflincte der Dankbarkeit, der diefe Thierart befonders aus, 
jeichnet, fann diefes (davffinmige Thier glaichſam darauf, wie «8 
fid der gütigen Hand, die eb füttente und ſtreichelte, nütlich er 
weifen fönns. 
Seinen Heren beftändig and Waller begleitend, ſah er, ha 
Fiſche der Gegenftand und dab Waller das Element fep, weldes 
‚[er.su ſtudiren habe. Er machte ſich demnach, obgleich glatthä⸗ 
rig und nichts Pudels oder Neufumdlands ober Waſſerhund⸗Aehn⸗ 
lies an ſich habend, ans Schwimmen und an die Erlernung ‚aller 
Mannihfaltiges. Arten eher meiner er beibnüfielte die Netze ringsum, 
napte ſich anfänglid den Salmen, wenn fie and Land gejogen wurs 
wer giigerdand ‚I den, furdtfam und faßte fie endlich gierig mit dem = Mn 
(Sporting Magasine,) | Beitlang folgte er mit den Mugen nur dem Striche bes Mepebund 
Ich Sin weder ein enthuſtaſtiſcher Hundeferund — (ogenann | den Korkftöpfein, welche es ſchwebend hielten, allein nad und nad 
tv Hundenarr — noch ein Naturfundiger; allein wenn id in | wurde Tiger ‚ ber gierig die Blicke der Fiſcher beobachtete, welde 
einem flummen Thiere die Natureigenſchaften entwickelt ſebe, durch einen beſondern Wirbel auf der Oberflache des Waſſers, ge⸗ 
welche mehr, als es geſchieht, von uns Menſchen nachgeahmt wer, | Fade Über dem Salmen, und ibnen nur allein ſichtbar, dem Fifd 
den foiten,, ſo geſtehe ih, daß mid dann das Objekt und Subjeft | (don von weiten den Strom besauffommen ſehen, fo erfahren 
atereffiren. bierin, wie fie ſelbſt. Wenn er ihnen ein Zeichen gab, ſettten fie 
Vor einigen Jahren erhielt einer meiner Freunde, deifen Lieb | Ad, und immer mit Erfolg, in Bewegung. Der Hund that nice 
haberei an den Hunden. beinahe an Canomanie grängt, obgleid | Mur dieſes, fondern er ging mod weiter — er erfap fih Fiſde 
feine wohlbefegte Tafel werer jenen Suͤdſee ⸗ Leckerbiſſen, ee und eng fle von felbit, ohne den Beiftand eines Menfhen, oder 
Bowwow oder Hundefeiſch ⸗ Vaſſete, aufguweifen, noch ex irgend | irgend eine Zurichtung. 

etwah Hodrophobie · Aebnliches an ſich bat, von einem ebrliden (Shluß folge) 
Gaſtwirthe feiner Bekanntſchaft einen Hund, ber ein. Mittelding 

‚poifhen Schaͤfer und Dobshund war, vielleigt zufällig. auch 
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eege zu legen und von dev Beweidung mit Vieh auszu⸗ 
Wliefen ; darum konuten auch die befräch ihen jun N 2 
henwaldungen, die man jept ineinigen Org don Den ch⸗ 
land fieht, aufkommen. 

(Bortfegung folgt.) 


| 
) 


Er) 






vo. 75 


Allge 
Forst und I 





22. Juny 1833. 


mei 


agd- Beitung. 


n € 





. | 
Welche Holzerziehungsmethode verdient den or; | den, bis der Hieb nur einmal die Eiche trifft; ihr Aubau 


zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth: 
fhaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Bortfehung.) 


Die große Gebrauchdfähigkeit des Eichenholzes iſt eben 
fo befannt, wie die Langſamkeit, mit der die Eichen mache 
wachfen, fo wie die gefteigerten Anforderungen an die Pros 
duftionsfähigfeit des Waldbodens durch die Menfchen, befannt 
find. Und das forftliche Publikum wird den Gedanken: in 
dicht bevöfferten Gegenden die unentbehrlichen Eichenhodwäls 
der in Ulmenbeftände umzuwandeln , durchaus nicht ald ganz 
fchtef anfehen. Das Baus und Werfholz ift bei der Ulme, 
befonders der Ulmus sativa ), fo gut, wie bei der Eiche 
und Ginfichtlich ded Brenuholzes übertrifft es Diefelbe noch 
weit. Auch die Kohlen werden den eichenen vorgezogen. 
Vom 70ſten bis Mften Jahre benugt man die Ulme, wo fie 
dann au Güte der Eiche gleichgefeßt wird — am beiten. 
Als ein fperriger Baum von 60 bis 100 Fuß Höbe und 2 
bis 3 Fuß im Durchmeffer, waͤchſt fie in die Länge 70 bis 
80, in die Die aber’ 100 bis 150 Jahre, wird aber nad 
100 Jahren gewöhnlich im Kern anbrüchig, fpringt wie die 
” Weidenbäume auf und fteht anf einer Seite geöffner da. Mit 
ihrer Pahlwurzel gedeihet fie im einem thonigten, flachen 
Kiefelboden mit etwas Dammerde fehr gut, wo fie damıihre 
Seitenwurzeln defto weiter ausbreitet. 

Dit vollem Rechte kaun die Anpflanzung der Ulme dem 
Forſtwirthe empfohlen werden und zwar im Großen und in 
vielen Foriten zugleich, aber in denen am meiften, wo Flös 
ßereien vorkommen, Diefes nutzbare Holz, welches die Eis 
chen vollfommen erſetzt, kann beinahe dreimal geirndtet wer« 


*) Reuter und Abel, Abbıldungen der 100 deutichen Holzarten 
nad Burgäborf, Stuttgart 1800, Tufel 3. 


ift daher gewiß der Anpflanzung der Eichen vorzuziehen. Im 
Durchſchnitte genommen vollendet fie im SOften Jabre ihr 
Wahsthum bis zur ökonomiſchen Haubarfeit und oft ſchon, 
wie Died Beifpiele lehren, ift fie im 6Often Jahre ſtark ge— 
ung, um als oͤkonomiſch hqubar angeſprochen zu werten. 

Bon den Engländern wird Das Ulmenholz vorzugsweiſe 
vor dem Eichenholze geſucht; weil es, nach mehreren Erfab⸗ 
rungen, bei Kauoneuſchuͤſſen nicht ſplittert, wie das Eichen— 
holz und feiner Zaͤhigkeit wegen nur runde Löcher giebt, die 
feichter zu verjtopfen find und alfo ein gefährlicher Leck an 
den Schiffen verhütet werden Fan. Für die Wagner giebt 
ed ein zu vieffältigem Gebrauche vortreffliches Werkbolz, 0 
wie maferige Stüde für Schreiner und Büchfenfhäfter be— 
fonderd tauglich find, weil fie der Wurm nicht beſchädiget. 
Zu Glockenſtühlen verdient e8 befonderen Vorzug. Tas au 
frisch abgebauenen Aeſten in der Sonne getroduete Laub iſt 
ein vortreffliches Schaaffutter. Beim Müblenbau zu Wal 
ferrädern iſt es fehr tauglich, weil es fich nicht wirft. Zum 
Waſſerbau ift es befonders brauchbar und hat ſelbſt bei ale 
wechjeluder Naͤſſe und Trockenheit, große Dauer; daber 18 
auch ſehr gut zu Pumpenftöden verwendet werden kann. 
Unter Churfürſt Johann Georg wurde die Ulme zuerſt ala 
Faffettenbolz verbraucht, wozu fie fih wegen ihrer geriue— 
ren Schwere und größeren Fähigkeit beffer eignet, als Vie 
Eiche. Vom Stocke ſchlägt die Ulme fiher wieder aus 
und ſchickt ſich daher auch zur Niederwaßdwirtbfchaft. Die 
Safthaut Liefert Den beiten Ball. ’ 

Weil die Alteröftaffen von 60: bis, 150jährigem Altır 
bei den Eichen faſt ganz fehlen und die noch vorräthigen 
alten gefunden Eichen, ehe noch ein halbes Jahrhuudert vor 
gebt, vollends die Warferftrafe nach Holland werden paſſirt 
ſeyn, fo ift der ſtarke Aubau der Ulme aus doppelten Grün: 
den ſeht dringend zu empfehlen. Dieferzfebe ſchätzbare Baum 
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kommt im Den deutfhen Wäldern horſtweiſe zuweilen rein 
vor, jedoch immer nur im ſehr beſchraͤnkter Ausdehnung. Ges 
woͤhulich erfcheint er aber- nur einzeln muter andern Holzar⸗ 
teu, als Buchen, Eſchen, Ahorn sc. untermifcht. Außer deu 
Salirs und Populusarten ift die Ulme die einzige Holzart 
in Deutichlaud, von weicher der Saamen ſchon Ende Mai’s 
oder Aufaug Juni's reift umd bau ſchuell nach wenigen Tas 
gen abfliegt. 

Die Kultur der Ulme durch Saat iſt auf freien Plätzen 
nicht ſchwierig, fie wurde aber bisher nur auf den leeren 
Stellen in den Beſaamungsſchlaͤgen angewendet, Man füet 
ton Eaamen im Monat Juni, fo wie man ihn gefammelt 
bat, auf forgfältig zur Saat vorbereiteten Streifen und bes 
det ibn } Zoll di mit Erde. Mit der Aufbewahrung des 
engefimmelten Saamend muß man fehr vorfichtig ſeyn, deun 
er erbigt und verdirbt, frifch in einem Sade 24 Stunden 
zuſammengepreßt, ſehr leicht. 

Auf keinen Fall kann man die Saamenfchläge und ſelbſt 
die Plauterwirthſchaft gänzlich werwerfen; denn es Pönnen 
dadurch im wenig Dicht beyöfferten Gegenden, nicht nur oft 
viele Koften erfpart werden, fondern unter gewiffen örtlichen 
Verboͤltuiſſen ft auch auf dieſe Weife der Nachwuchs am 
ſicherſen zu erlangen. Wo Durch ungünfiges Terrain oder 
Klima, au fleilen Bergbängen, das Etumpengraben den 
Boden flüchtig macht und in Wäldern, Die zum Schupe dies 
nen follen — da find weder Kahlichläge noch Saamenfchläge 
zu empfehlen, ſoudern der Plaͤuterhieb iſt nothwendig. Hier 
iſt es gefährlich, deu Boden und die jungen Dolzpflanzen 
auch mar fo unbeſchützt zu laſſen, als es bei Dunkelſchlaͤgen 
geſchiebt, wo die Freiſtellung ſelbſt noch jungen Orten von 
viraltuißmãßig ſchon betraͤchtlichem Alter gefährlich werden 
kaun und wo deßhalb ein geordneter Pläuterhieb mit vollem 
Nechte empfohlen wird, Bei der Steilheit und Abdachung 
tes Bodens gegen Die verſchirdenen Himmelsgegeuden wirkt 
auch de Beſchattuug von oben, wegen dem ftirferen Seitens 
einfalle tes Lichtes, niemals fo verderbfich, ald dort, wo Die 
Schlaͤge waagrechtlaufend find. Neben Der größten Eichers 
beit Der Erbaltung des Holsbeftandes und eines fteten Schutzes 
durch Das mie ganz Weggenommeue Holz, verliert man Das 
ber auch an Maſſe wenig. Die Rinder des Waldes gegen 
die Sce bin find als fhügender Mantel zu erhalten, weßhalb 
man au den Küften auch oft cine geordnete Plänterwirthe 
ſchaft beibebaften muß, um niemals den Boden ganz von 
Hof: entblößen au Dürfen. Scheu beträchtliche Biuncuſecn 
verdienen in diefer Hinficht Beachtung. Die Fruchtbarkeit 
der Abtänge des Atlas (agt Moreau de Jonnes), an Lem 
dir Cartın der Hesperiden Tag, iſt mit ihren Wäldern und 


Gewaͤſſeru verſchwunden. Die glücklichen oder kanariſchen 
Juſeln des Alterthums bieten, nunmehr ihrer Gehölze beraubt, 
nur ausgetrocknete Felder dar. Der Archipel des grünen 
Vorgebürgs, deſſen Wälder verwüſtet find, zeigt auf allen 
Seiten feine nadten, von der Sonne verbrannten Felſen; 
ein Jahrhundert war hinreichend, die Wälder der Falfigten 
Antillen zu erfchöpfen, ihre Gebirge zu entblößen, fie des 
Regens zu berauben und ihre gänzliche Unfruchtbarkeit vors 
zubereiten. 

Bei einem Neigungswinkel von 15 Grab kann ſchon bei 
nur feſter Bearbeitung und dichter Bewaldung, die Erde 
erhalten werden, daß fie dad Waffer micht abfpült. Jede 
Aufloderung des Bodens, jede Entblöfung von Holz md 
Etumpen wird dabei verderblih. Zum Aderbaue kanu fols 
ches Erdreich felten mehr verwendet werden, wohl aber zu 
Weiden und Wicfen und an füdlichen Abhängen zum Weins 
bau. Die Alpenwiefen des Schwarzwaldes überfteigen fels 
ten einen Winkel von 15 Graben, felbft ſehr ſteile Laudſtra⸗ 
Ben übertreffen felten diefe Neigungswinfel. Bei 16 bis 20 
Graben läßt fi das Erdreich noch zu Wiefen und Weiden 
benugen. Bei 21 bis 30 Graben find die Berghänge ſchon 
ſteil und gewöhnlich bewaldet, die ſteilen Abhänge, au web 
hen man noch Wiefen findet, überfleigen wicht 30: Grade. 
Nach Haußmauu it Die gewöhnliche Neigung der Bergabs 
hänge am Oberharze 25 Grade, im füblichen Deutſchland, 
am Schwarzwalde, der Alp und in den Bergfetten des Neckar⸗ 
thals, wechſeln die Abhänge haufig zwifchen 25 bis 30 Gras 
den; viele Weinberge der Nedargegenden liegen unter bie 
fen Neiguugswinkel. Bel 30 bis 35 Graden Neigung eigs 
nen fidy Die Gegenden nur noch zu Wald, oder au füdlichen 
Dängen zum Obſtbau mittelt Mauern uud Terraffen auch 
ſehr gut zum Weinbau, Bei 36 bis 40 Graben find die 
Abhänge fehen fo ſteil, daß fie bei gleichförmig beraſter Ober⸗ 
fläche ohne treppeuförmige Abfige kaum erfiiegen werden 
fönuen; nur an Abhäugen gegen Rorden erhalten fich Pie 
Felſen bei diefer Neigung noch beraft. Im füdlichen Deutſch⸗ 
land werden dieſe teilen Abbänge noch mit Vertbeil zum 
Weinbau benugt. Nach Mesger Cüber deu rheiniſchen Wein, 
bau, Heitefberg 1817. Seite 170), haben die beiten Wein: 
berge in den Rheins und Nedargegenden einen Neigungss 
winfel von 25 bis AU Grade; die Weinberge zu Weinheim 
an der Bergſtraße liegen unter einem Neiguugswinkel von 
36, die von Rüdesheim unter einem Winfel von 40 Gras 
den. Bei 40 bis 50 Grad Neigung find die Gebirgefcich- 
ten gewöhnlich von Erde und Mlanzen völlig entbloͤßt uud 
nur noch mit Schutt uud Ioderem Geröfle bedeckt; and fie 
werden übrigens durch Hülfe von Mauern noch bier und da 
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zum Weinbau benutzt, wie am Schaffiteim bei: Beſigheim im 
Neckarthale, wo einer der vorzuͤglichſten Neckarweine waͤchst. 
Findet man ſteile Abhänge mit Baum- und Straucharten 
und kleineren grasartigen Pflauzen bekleidet, ſo hüte man 
ſich, ſolche Abhaͤnge durch Ausroden der Wälder zum Acker⸗ 
bau verwendbar machen zu wollen; leicht kanu völlige Un⸗ 
fiuchtbarfeit die Folge davon feyu, weil die Wurzeln der 
Baums und Straucharten viel zur Befekigung der loderen, 
auf fteilen Abhängen liegenden Erdſchichten beitragen; find 
diefe einmal davon entblößt, fo iſt ed oft mit großem Schwie 
rigfeiten verbunden, dieſe auf's Neue mit BVegetabilien zu 
bekleiden. 

Voͤllig ebenes Erdreich hat oft den Nachtheil, daß das 
fih, aufammelude Regemvaffer durch den geringen Ball zu 
wenig Ablauf hat, wodurch gleich) zu große Näffe eintvitt; 
eine folche ebene Lage kaun ſelbſt zur Entſtehung von Torf 
mooren Veranlaffung geben. Bei 1 bis 2 Graden Neigung 
eignet fih das Erdreich gewöhnlich fehr gut zum Aderbane 
und zu den verſchicdeuſten Kulturarten; 3 bis 4 Grade Nei⸗ 
gung find fihon ſehr bemerfbar, jedoch der Kultus gewöhns 
lich noch nicht. nachtheilig; dagegen iſt eime Neigung von 5 
. Graben für Shauffern und größere Landſtraßen ſchon zu 
ſteil und in Frankreich Dürfen geſetzmaͤßig die Landſtraßen 

nicht 409 46 überſteigen. Bei 6 bis 10 Graden iſt das Erd» 
reich ſchon bedeutend geneigt; ein zum Aderbau benutztes 
“ Erdreich überfteigt nur felten einen Neiguugswinkel von 10 
Graben. . Gegen Süden: geneigte Felder beiden bei diefer 
Neigung leicht durch zu große Trockenheit; ſie eignen fich 
Dagegen gut zum Obft- und Weinbau, bei nördlicher Lage 
zu Wiefen. Die Stärfe der Neigung der Abhänge tft im 
Allgemeinen viel geringer, als wir fie nach dem Augenmaaf 
annehmen möchten. 

Die Neigung eines Erdreich! gegen Süden trägt im 
Allgemeinen am meilten dazu bei, daß ſich Temperatur und 
Trockenheit eines Erdreiches mehr erhöhen, als dieſes bei 
einer ebenen Lage unter übrigens gleichen Bodenverhaͤltniſſen 
der Fall feyn würde; Gewächfe, die zu ihrer höheren Aus 
bildung eine höhere Temperatur verlangen, werden ſich Das 
durch leichter auf einem folchen geneigten Erdreiche, als in 
der Ebene aupflanzen Laffen. Eine Neigung gegen Often oder 
Weiten trägt gleichfalls noch ſehr zur Temperaturerhoͤhung 
bei, obgleich nicht in dem Grade, wie bei einer Neigung 
gegen Eüden. Hat eine gegen Süden geneigte Lage zugleich 
Peffelförmige Vertiefungen, die ven bergigen Anhöhen ums 
fchloffen find, durch welche Winde abgehalten werden, wäh 


diefes oft ausgezeichnet zur Temperaturerhoͤhung bei; ein 
zelue Lagen folder. Gegenden eignen ſich dadurch oft vorzug⸗ 
lich zum Weinbau. Eine Neigung gegen Norden bat dem 
entgegengrfeßten Einfluß, bie Waͤrmeerweckung durch Das 
Sonnenlicht ift in einer folchen Lage geringer, die Feuchtig⸗ 
keit erhält ſich länger, die Früchte reifen fpäter. Solche Ge⸗ 
genden eignen fih verhaͤltnißmaͤßig beffer zu Wieſen, Waͤl⸗ 
dern und zum Aubaue von Planen überhaupt, deren Ge 
deihen eine geringere Sommertemperatur verlangt und welche 
auch in unferm Klima leichter Durch Wärme und Erodens 
beit der Sommermonate leiden. 

Die Holzverſchwendung wirft nicht allein auf die Wat 
dungen, fondern aud im Allgemeinen fehr machtheilig, felbit 
danır, wenn der Holzaubau recht gut betrieben wird und 
bofzleere Stellen im Walde nicht gedufdet werben. Holzver⸗ 
ſchwendung it Bodenverfchwendung und eutſteht, wenn bei 
Bearbeitung des Holzes ſtatt der Saͤge, die Art gebraucht 
und das Holz ſtatt im Winter, im Sommer gefällt, dadurch 
feine Güte ald Brenns und Bauholz fehr vermindert, mit 
hin in der Continuation mehr Holz verbraucht wird, 
als wirklich möthig iſt. Auch wird viel Holz verſchwen⸗ 
det, wenn die Regiminafbehörden nicht Sorge tragen, daß 
das Publikum immer trockenes Holz Fanfen kaum und wenu 
nicht Darauf gefehen wird, daß die Bäume nahe über der 
Erde abgefügt oder abgehauen und die Stumpen gerodet wer⸗ 
den, bie 4 bis J fo viel Holgmafje ausmachen, ald die abs 
gehauenen Stimme enthielten. Gine vernachläfigte Holz 
erfparumg macht aber eine größere Waldflaͤche uothweudig, 
die dem NAderbane vorenthalten wird — oder Ueberhauung 
der Waldungen veranfaßt. Bei einer Ueberhauung nimmt 
das haubare Holz früher ein Ende, ald die äfteften von den 
jungen Beftänden wieder haubar find. Vieh bewirft dann, 
daß der Umtrieb im Nadelwalde abgekürzt werben muß und 
auferdem auch der Geldertrag geichmälert wird, weil dann 
in der Folge immer weniger uud geringeres Baus uud Nutz⸗ 
holz vorfommt. In den Canbwaldungen aber bewirkt Die 
übertriebene Holzabgabe, daß, ftatt der bisherigen Hochwald⸗ 
wirthſchaft, Mittelwaldwirtbfchaft oder Niederwaldwirthſchalt 
eingeführt und dadurch Die jährliche Hofzproduftion bedeu— 
end vermindert wird. Außerdem wird noch durch Verfchuls 
den des Publifums viel Holz verichwendet, wenn daſſelbe 
feine Fenerungsapparate nicht öfonomiih einrichten läßt, 
auf Den Dörfern Peine gemeinfchaftlichen Backöfen hat, die 
Winde an dem bewohnten Theile der Häuſer nicht did ges 
nug machen laͤßt, mit zu ftarfen oder ſchwachem Holze baut, 


send fi die durch das Sonnenlicht gewedte ſtrahleude Wärme | die Schwellen zu nahe über die Erde legt, die möthigen 
unter ſolchen Verhäftwiffer mehr eoncentrirem kaun, fo trägt ! Dachreparaturen nicht fogleich vornehmen laͤßt und nicht 
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Anſtalten und Vorkehrungen trifft, daß bei entitandenen 
Feneröbrünften das Feuer ſchnell gelöfcht werben kanu. 
Alles dieß bewirkt Holzverfchwendung und Ueberhauung der 
Waldungen mit allen natürlichen Folgen. 


(Fortfegung folgt.) 


Manni äfaltigen 


Baldwertbe im Jahre 1587. 


Zu der von Berthold VII. (X.), Grafen von Henneberg, und 
feinem Sobne Heinrich VIIL (XII.) im Jabre 1319 zu einer Stifts 
kirche erhobenen, früber dem Apoftel Jakobus gebeiligten Kapelle, 
bei Schmalfolden, gebörte unter anderem Grundeigenthume, wor 
mit diefelbe dotirt war, auch ein Wald von 830! Uder 385 Ruthen. 
— Nachdem in Folge der kirchlichen Trennung im löten Jahrbun⸗ 
bert, daß Stift von dem Grafen Georg Ernft von Henneberg aufı 
gehoben und ſämmtliche Stiftsgüter eingejogen waren, wurben 
von Seiten der Schmalfalder Geiftlihfeie Unterbandlungen ange 
fnüpft, um bad vormalige Stiftsgehölz für ben Schmalfalder geiftı 
lichen Befoldungsfond käuflich zu acquiriren. In Folge dieſer in 
terbandlungen wurde im Jahre 1578 der Wald durch eine von dem 
Grafen ernannte Commiffion, su 11,500 Gulden abgefhägt und 
ugleih ein Termin zu Mandfeld zur Abſchließung des Kaufes 
feftgefegt. (Bergl, Shultes diplomat. Geſqhichte des gräflihen 
Haufes Henneberg S. 304.) Die intereifante Shägungsurfunde 
lautet wörtlich fo: 

„Dnfern freundlichen gruß snvor, Erbare vndt weiße aute 
sönnere und freundte des Durchleuchtigen Hochgebornen Fürſten 
unfers gnedigen Heren iu Henneberg vnlängft im euch zu beſich⸗ 
tigen vndt abmelfung des Stifftögehölzed angeorbnete Käthe vndt 
Diener haben und zu Ihrer wieder unberfanfft auwiffen und be 
richt getban, was fie nicht allein gemelt, gefeben in euern beifein 
vndt Gegenwartt aud mitt euern juthun, nad vleißig undt eigent‘ 
licher Beſichtigung, onderſchiedlich vndt eine jede Gattung darnach 
eb gut ober böß geweſen, ſonderlich abgemeſſen vudt aufgejeichnett, 
fondern was ſſe euch ferner Zuſchreibung halber des Taxet euch 
benennung eines andern Tages an endtlicher abhandlung und ber 
ſchließung des Kaufs, mir euch verabſchlebet. 

Wang wir denn nad auhörung ihrer Reſolution vndt berichte 
end mit ihnen eineb leidlichen ſienblichen Tares noch allerhandt 
beſonderen deſſelben Gelegenheit ıu geben vndt gu nehmen fein 
möcht, einhellig veraliden, als haben wir euch derfelben hiermit 
genommenen Abſchiedt sur Fand zujuſchrerben bndt gu wermelden 
nit vnderlaſſen wollen, 

Unnd-nemblic erſtlich daß grobboli, deſſen — 
ader 225 gerten (Rutben 7), welches dann trefflich und ſchwer holz 
vnd viel bawbolg-darunter iſt, wird ber acker, obwol etliche darun⸗ 
ter wol 15. 16 vnd mehr qulden würdin, doch einer In andern 
Die wicht dann auff 12 fl. taxirt vnd angeſch!azen. 
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Zum, andern dab mittelmäßig, beiten jufanmen 1614 ager 
LUnrbl. 24 gerten und nicht weniger auch veel bawhol; darunter iſt, 
der acker auf 7 fl. 

Zum dritten bie jungen Schlaege, bevem infammen 168 ader 
151 gerten und in deren etliben and ziemblich bawbolz und viel 
Hegreiſer feint, der ader auff 3, fl. 

Zum vierten das geringe Holy, deifen 18 ader eim viertl. weil 
daſſelbe nicht gar trefflich wirdet, es nicht fonderlich angeſchlagen, 
ſondern zu dem grundt vnd boden und alſo ſolche 18 ader J viertl. 
In nachfelgenden Poſt, acer für acker wie die andern nur für 
gruadt und boden gerehmett, und bdiefes wäre alfo der Anfchlag 
des Gehulges oder Holjesnugung. 

Zum fünften aber wirbet grundt vndt boden, deſſen zuſammen 
8304 ader 38) gerten iſt, billig auf inſonderheit taxirt budt ange 
(lagen, fintemal bas Holy, ob es gleich einmal abgehawen, doch 
wieder wechſt und abermals nugung wegf (giebt) und ob nun mol 
etliche ader des Orts, ald den der einem wecfig gutien boden ha: 
ben, eineb hoben werts, fo wirdert doch der ader einer in ben am 
dern höher nicht, dann vf 6 fl. tazirt und angefhlagen, 

Auff diefe unferb ermeflens und verhoffens billich und gleich⸗ 
meffige taxion vnd würdigung werdet ihr euch miteinander ju ons 
terreden, vnd die eure vff meheft Fünfftige tagfagung, welche wir 
euch hiemitt auf Montag den 25. hujus zu fruer Tagjeit anher 
gegen Maffeldt hiersu ernennt und angelegt haben wollen. 

Daranf mit genugfamen beuel vndt volmacht dermaſſen abzu— 
fertigen willen, damit der Kauff auff ſolchen tag entlichen unde 
one fermeren pindergang abgehandelt vndt beſchloßen werdt. wer, 
bes wir dann In Anſehung diefed onfereb Teidlichen gebots leicht⸗ 
lichen Geſchehen werden kann, und feinen Zweinel machen wollen, 
vndt haben euch foldes zuvolg gemachten Abſchiedts freundlichen 
nit wohn verhalten. 

Datum Maffelt am 9 Augufli 1578. Hochgedachte 
onferd g. F. und Herren verordnete Räthe 
wie auch geiftlihe vnd weltliche Räthe 
daſelbſt. 

Den Erſamen vnd weiſen Bürgermeiſtern vnd 
Kath in Schmalkalden vnſern guten gönnern vnd 
freunden.“ 

Dieſer Anſchlag wurde indeſſen zu hoch gefunden und die Un⸗ 
terhandlungen abgebrochen. 

Im Jahr 1587 (alſo 9 Jabre fpäter), nachdem der Henneber⸗ 
giſche Grafenſtamm mit dem Ableben Ernſt Georgd erloſchen war, 
faufte Landgraf Wilhelm von Heilen, mebft allen vormaligen 
Stiftögefällen, au den genannten Wald von demChurfürften von 
Sachſen, welchem ein Theil der Hennebergifchen Befigungen juger 
fallen war. Der Kaufſchilling fir den Wald betrug 6500 fl., alle 
5000 fl, weniger, ald die obige Taration, und der Aderım Durch⸗ 
{mitt ungefähr 78 fl. 

4. Brumbparb. 










" 76- 


Yllge 


forst- und I 





24. Jun 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





Weiche Holzerziehungsmerhode verdient den Por: 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth; 
ſchaft am vertheilhafteften einzurichten? 


(Fortfegung.) 


Holz ift das erfte menfchliche Beduͤrfniß und ein mn 
entbebrliches Mittel, um Brod baden zu können, daher die 
Holzerzeugung eben fo notwendig, wie das liebe Brod ſelbſt 
erfannt werden muß. In den eivififirten Zeiten der Nömer 
diente die Unterfagung des Feners als ein eben fo wirkſa⸗ 
mes Verbanunugsmittel, wie die Unterfagung des Waſſers 
und demnach würden ganze Ortfchaften und Gegenden, des 
nen die Feuerungsmittel benommen wären, fi zur Aus 
wanderung geswungen fehen, wenn nicht der Alles ausgleis 
chende Handel und im viefen Fällen Die Natur, durch ſurro⸗ 
givende Anflammabilien Erfag darböte. Steinkohlen, als 
Breunholzſurrogat, kommen aber nicht überall vor und erzeu⸗ 
gen fich dort, wo fie vorkommen, nichtmehr, felbit der Torf 
wird erichöpft. Das Holz ift aber ein Produft, welches 
ganze Menfchenalter bedarf, mm zum Gebrauche zu veifen; 
darum müffen Generationen, wenn die Holzerziehung für fie 
vernachläffigt wird, an Holz darben. Dieß legt der jekt 
lebenden Generation die Plityt auf, Sorge für die Erhal— 
tung der Wälder zu tragen, fo daß das Holz auch dem 
Aermſten nicht fehlen, daß es feinem Mißbrauch unterwor⸗ 
fen werde und daß frevelude Hände es dem Bedarfe der 
Uebrigen und der Nachwelt nicht entziehen. Der Aermere 
bat aber feine Mittel, feine Holzbedürfniffe anzufaufen und 
auf ordentlichen Wege zu befriedigen. Dieſer Holznoth der 
Armen zu begegnen und die Beramlaffung zu Waldverwü⸗ 
fangen zu befeitigen, liegt 

a) in dem Verbote einzeluer Badöfen,- wodurd bedeu⸗ 

tend mehr Hol; verbraucht wird als es ſeyn follte, 


fo wie in Ginführung zwedmäßiger Eparfamfeit im 
Holzverbrauche überhaupt und 

b) in der Eorge, das auf jene Sparfamfeit gegründete 
Bedürfuif, den Armen Holz auf die Teichteite Weile 
zu verfchaffen. 

Selbſt in den waldreichiten Gegenden findet man Walds 
verwoüftungen und Holzdiebjtähle, weil die aͤrmeren Bewohs 
ner diefer Gegenden, an unwirthlichen Gebrauch gewöhnt, 
die eingebildeten und verſchwenderiſchen Holzbedürfuiffe auf 
erlaubtem Wege nicht befriedigen koͤnnen; in Gegenden aber, 
die Mangel an Holz; haben, find es die gefteigerten Preiſe 
des Holzes und der Mangel an Mittel, fih Holz verichaffen 
zu Pönnen, welche Viele zu Erzeffen veranlaſſen, woru bie 
und da auch wirfliche Zurückſetzung der Armeren Glaffe in 
der Konkurrenz fi) noch gefellt. 

Der Staat kann nicht verlangen: daß der Bauer fein 
Haus, feine Kochs und Feuerheerde sc. abbreche und ſich 
neue baue, oder Foftfpielige Unternehmungen mache Aber 
der Staat kann mit Ernft fodern, daß baufällige Koch⸗ und 
Feuerbeerde, Hänfer ze. anders gebaut werden, als fie vor 
bin fanden nud dag fih überhaupt der Bauer dem Beileren 
füge, um fo mehr, als ihn beſſere Einrichtungen nicht mehr, 
ja weniger koſten. Einer wird dann den Andern zur Mit 
wirfung aufmuntern und der Träge wenigſtens Etwas thuu, 
um nicht zurüdzubleiben. Die wahre Architeftur erreicht 
ihren Zweck und verdient nur dert Achtung, wo fie das 
Schöne mit dem Nüplichen und Wohlthätigen verbindet. Die 
wahre Landeskultur entftcht nur Dadurch, wenn Agrikultur, 
Gartenkuuſt und Architektur in größter Neinbeit, ungetrenut 
nicht nur für das Einzelne, fondern hanptfählih für das 
Gemeinfame wirken. Möchte für diefe große Volksſache mit. 
aller Liebe und Ausdauer gesirbeitet werden ! 

Die Couſtruction der Koch⸗ und Feuetheerde, der Oeſen, 
jo wie das ganze laͤudliche Bauweſen, ift noch fo holz 

. ” 
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freſſend und nicht ſelten auch fo feuergefaͤhrlich, als lebten 
wir noch mitten in unjern Urmäldern, fo daß eine große 
Verichwendung von Doljmaterial auf dem Lande herrſcht — 
Helgverihwendung aber begreift immer Bodenverſchwendnug 
in ih und man kaun wohl mit viermal weniger Holy aus⸗ 
reihen zur Erwärmung, aber nicht mit viermal weniger 
Speiſe zur Grmährung und demnach muß der Wald dem 
Kornader weichen und das ungebante Laub Beiträge zum 
Flor der Landwirthſchaft Kiefern, ungefähr wie das Bienende 
Gut zum Flore des herrfchenden beiträgt, wogegen das Koͤn⸗ 
nen von der Verwaltung gewöhnlich geläugnet wird. Weder 
Holzivarungsds noch Wärmebenugungsfünfte haben fich auf 
dem Yande eingefunden und doch würden die Numford'ſchen 
Entdefungen mehr zum Wohle des Volles und der Wälder 
beitragen, als alle übrigen in Anwendung Fommenden Mit 
tel dieß vermögen. 

Das Baden in einem Gemeindebackofen, fo wie das 
Baden bei den Bädern, hat gleiche Wirkung und erfpart in 
den einzelnen Haushaltungen viel Holz. Bedeutend ift der 
Unterichied im Holzbedarfe bei einem Backofen, der täglich 
geheist, und einem, ber nur alle 10 bis 14 Tage einmal ges 
heizt wird, Werner kommt bei Semeindebadöfen in Betracht: 
das mit gleichem Holsguantum für mehrere Daushaltungen 
zugleich gebaden werden kaun, während bei dem Gebrauce 
einzelner Badöfen nur für eine einzige Hanshaltung geheizt 
wird, mithin Die Badfoften in einzelnen Backöfen ungleich 
böher zu ſtehen kommen, ald das Baden in einem Gemeinde 
ofen, Das Holzquantum, welches durch das Baden in einem 
Gemelndeofen, für jeden einzelnen Bauer jährlich erſpart 
wird, darf man (ohne Webertreibung) auf 30 fl., d. i. auf 
den Neinertrag von 2, Morgen Dinkelfeld anfchlagen. 

Um aber der ärmeren Claſſe Holz zu jeder Zeit, nad 
ihrem Bedarf und Ausfommen, in Feinen Portionen und 
um billigen Preis zu verichaffen, ift die Errichtung von Holz 
magasinen nötbig, woraus das Vedürfniß eined Jeden bes 
friedigt werden fanı,. Ju diefem Holzmagazine muß immer 


zweijaͤhriger Vorrath gehaften werden, weil and ein bedeus 


tender Beitrag zur Holzerſparuiß if, wenn man immer trodes 
ues Holz Faufen kann. Sieben Klafter, wenn das Hol; 
auderhalb oder zwei Jahre alt iſt, bewirfen eben fo viel 
Hitze, ald acht Klafter, die nicht vollfommen ausgetroduet 
find. Mit 4 bis 5 Pfund gut ausgetrocknetem Hole Faun 
eine Heine Haushaftung täglich ausreichen, Mit Sparjums 
Feit iſt Alles möglih! Sparſamkeit felbit aber ift nur moͤg⸗ 
lich, durch Verzichtleiſtung auf alle und jede Art von eins 
gebildeten Vebürfniffen und durch Ausſcheiden des abfeluten 
Bedurfniſſes von dem eingebildeten. Dieſer Gap, deſſen 


Wahrheit im bürgerlichen Leben" nicht bezweifelt wird, if 
nicht miuder wahr, in Beziehung auf die Staatöwirthichaft. 
Ordnung hilft haushalten — ift ein altes Spruͤchwort. Mit 
viel pält man Hand, mit wenig kommt man auch aus! 

Benn das Holz zwei Jahre alt ift, wiegt ein Meß oder 
eine Klafter zu 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit und 4 Fuß tief 
oder Scheitlänge, alto zu 144 Cubikſchuhen Nauminhalt — 
der Fuß gleich 127 Parifer Linien 

Eichen » Scheithol — 3600 MR. 9 


Buchen 3752 , 
Birfen , 3056 „ 
Alpen n 230 , 
Forhen u 2680 ‚u: 
Buchenreifprügel 3186 „ 


was ald Anhaltspunft bier bemerft wird. 

Dadurch, daß man theuere Holzſorten mit wohlfeileren 
mifcht, wird das Holzbedürfniß bei gleicher Zweckberechnung 
wohlfeiler und dergleichen Mifchungen follen im einem Ges 
meindemagazin immer unterhalten werden. Das Magazin 
ſelbſt ift an einem Iuftigen, vor Näffe und Eonnenftrablen 
verwahrten Orte anzulegen und Sorge zu tragen: daß ims 
mer ein Jahrgang altes Holz vorhanden ift und wo in einem 
Jahre das Verbrauchsholz genommen worden it — muß 
daffelbe im nächiten Jahre erfept werden. Bas. Hol muß 
unten hohl uud fortemweife zu Tiegen kommen, Damit die 
Mifhungen ungehindert bewirkt werden können. Querlagen 
durch Scheitunterlagen muͤſſen das Hol; vom Boden trennen, 
damit der Luftzug alle Holzlagen gleich beſtreichen kann, die 
Bengen aber find nach dem Alter zu numeriven und fo gut 
und zuverläffig zu ftellen, daß das Hol; mit der Meßſtange 
genau gemefjen werben Faun, daher Zwergbeugen nicht ans 
wendbar find, Das Holz muß zu rechter Zeit in des Mas 
gazin beigeführt und dann ganz Furz, dad Scheit yon 4Fuß 
immer in vier Theile im Magazine gefügt werden, was {or 
wohl der Berfauf im Kleinen erheifcht, als auch nöthig iſt, 
um Holzerſparuiß zu bezwecken. Dadurch, daß bie Leute das 
Holy nur kurz gefägt befommen, gewöhnen fie fich allmählig 
an einen wirtbfchaftlihen Holzverbrauch, indem fie von der 
Gewohnheit, ihr Holz in ungemefjener Länge zum euer zu 
legen, abgebracht werden und fo nie in Noth gerathen, weit 
fie, wie beim Brod, Salz u. dergl., Diefed immer für we⸗ 
nige Kreuzer haben Fönnen, ohue Gefahr zu laufen, daſſelbe 
bald durch Konkurrenz zu fehr geiteigert, bald aber ſich felbit 
in Verlegeuheit zu fehen, wegen Mangel an Geld, als zu 





*) Das würtemberaifhe Gewicht ſtimut gang mit dem Lölnee 
Gewichte überein. 1Pfd. bat 2 Marf oder 32 Tarp ıc. 
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dem Ankaufe des Holzes mach dem Klaftermaaße noͤthig iſt, 
kein Holz zu bekommen. 

Zu ſolchen Ortsgemeindeholzmagaziuen iſt der Fond aber, 
wo ihn die Ortsfaffe nicht ſelbſt bewilligen will, duch Eins 
Sagen zufammen zu bringen und dabei die Einleitung fo zu 
treffen, daß die Leute das ganze Jahr hindurch wöchentlich 
etwas Gewiſſes einlegen Fönnen, nm dam gu jeber Zeit ihr 
Geld für ihr Holzbedürfnig fehon gefammelt und für diefen 
Zweck angerwiefen zu fehen. Die Meinften wöchentlichen Eins 
Sagen von wenigen Kreuzern würden auch im Kleinen bier 
Großes thun, ohne einen bedeutenden Gefchäftsumfang und 
Fond zu erfordern. Es kommt hierbei nur auf eine ganz 
umeigeunügige Behaudfung der Sache an, wenn der Ortes 
vorfand der Unternehmer einer ſolchen Magazinsanftalt ift, 
der, Verwaltung und Gontrole, Einkauf und Verkauf in 
einer Perfon vereinigt. 
laͤufige Beſtellung koͤnnte die Verwerthung des Holzes nicht 
fo wohlfeil ausfallen, als beabfichtiget ift und nur durch 
möglichit einfache Behandlung erreicht wird. 

war muß über ein Unternehmen ber Urt polizeiliche 
Anfficht wachen, daß nämfich richtiges Maaß und Gewicht, 
fo wie gute Waare gegeben, Die Preife nicht über die ges 
mwöhnlichen Holztaren ſteigen, daß auf Feinennerlandte Weife 
. Holz eingefauft und namentlich mit Waldfrevlern ſich in feine 
Käufe eingelaffen wird, fo wie eine einfache Rechuunggabhoͤr 
über dirfes Unternehmen, gleichzeitig und ohne Belohnung 
mit der Abhör der Gemeinderechnung ftattfinden muß — im 
Uebrigen aber nicht weiter befchränft feon. Die Polizeibehörs 
den fjorgen: daß Brod, Fleiſch und Salz, ald unentbehrlich 
für die Nahrung der Mienfchen, nicht fo hoch im Preife fteis 
gen, damit diefe Bedürfniffe auch dem Aermſten durch habe 
Preiſe micht entzogen werden; daffelbe fol die Polizei auch 
bei dem Holze thun, welches gleich) unentbehrlich if. 

Zwar werden die Holpreife durch oͤkonomiſch eingerich- 
tete Feuerapparate und Einführung gemeinfchaftlicher Back⸗ 
dfen auf den Dörfern, berabgedrüdt, aber die Waldeigen⸗ 
thuͤmer verlieren dadurch nichts an ihrem Einkommen; wäh 
reud fie den aͤrmeren Glafien helfen, wird die Holzentwens 
dung ſich hierdurch vermindern. Der Holzdiebftahl iſt aber 
nicht allein für die Waldeigenthümer fehr nachtheifig, fondern 
er iſt auch für den Wald felbft eines der größten Uebel, weil 
die Holzdiebe gewöhnlich das im beiten Wuchfe ſtehende Hol 
fehlen und meiſtens dort wegnehmen, wo es für den Wald 
am nachtheiligiten if. Im verminderten Hofzdiebftahle aber 
werden die Waldbeflger einen reichen Grfag für das Herab⸗ 
drüden der Breunholzpreiſe finden, indem fie daun vollkomm⸗ 
are Beſtaͤnde an Baur und Werkhoͤlzer erziehen, in Folge 


Durch eine Foftfpielige und weite] 


deffen die Vorteile einer zwedmäßigen, allen Bebürfniffen. 
der Mit⸗ und Nachwelt entfprechenden Waldwirthſchaft eins 
treten koͤnnen. 

(Bortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen 


Bollftändige Anleitung zur Anlage, Fertigung 
und neueren Nuganwendung der gebohrten 
oder fogenannten artefifhen Brunnen — 
Größtentheild auf eigene Erfahrung gegründet und fir 
die praftifche Ausführung bearbeitet von J. U. Brufe 
mann, fönigl. würtembergifhen Baurath, Ritter des 
Givifverdienftordens, und feinem Sohne U. G. Brufs 
mann, Architekt. — Mit 9 Eteintafeln. — Heilbroun 
am Nedar. 3. D. Cloßiſche Buchhandlung. 


Der große Werth und Nuben der gebohrten oder foges 
nannten artefifchen Brummen ift in neuerer Zeit hinlänglich 
anerfannt; nur war zu bedauern, daß die deutfche Literatur 
feine Schrift aufzwweifen hatte, welche diefen gemeinnüßigen 
Gegenftand mit einer Ausführlichkeit und Präzifion behans 
delte, wie fie für eine mehr ausgedehnte Auwendung erfors 
derlich war. — Dieſe Lücke ift nunmehr durch die vorlics 
gende Schrift würdig ausgefüllt, welche fih durch Gründs 
lichkeit und gemeinfaßlihen Vortrag befonders „auszeichnet. 
Ein Schap von Erfahrungen it in diefer Schrift niederges 
legt, der um fo mehr willkommen fern dürfte, als fi Die 
Herren Verfaſſer perfönlih mit Ausführung diefer Bohr⸗ 
brunnen vieffältig mit den beften. Erfolgen beſchäftigt und 
dabei nicht verabfäumt haben, die befannten Lehren und 
Grundfäge einer näheren Prüfung zu unterjtellen, das Uns 
vollfommene und Fehlerhafte zu erläutern und mit neuen 
Anfichten zu bereichern. — Wir koͤnnen nicht umbin, dieſe 
Schrift dem Publikum und befonders allen denen zu empfeh⸗ 
fen, welche Auleguug von Bohrbrunnen beabfichtigen, mit der 
Ueberzeugung, daß fie darin nichts, felbit micht die kleinſten 
Detaild vermiffen, wovon dad Gelingen der Arbeit zunächit 
abhängig if. Bei geböriger Befolgung der gegebenen Bor 
febriften dürften nur höchſt feltene Fälle vorkommen, bei 
denen nicht die Abficht mit einem Grfolge gekrönt werden 
ſollte. — Eine kurze Ueberficht des Werkes macht eine weis 
tere Empfehlung überflüfig. 

Daffelbe beginnt mit Ichrreichen Betrachtungen über die 
natürlichen und erbohrten Quellen und mit einer Beſchrei⸗ 
bung der ausgeführten Vohrkrunmen in Heilbronn, worin 
die Anwendung der Quellwaſſer zur Enteifung der Waſſez⸗ 
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rader und Erwaͤrmuug größerer Fabrikraume nid Werkffaät⸗ 
ten als eine neue Erſindung vom Wichtigkeit iſt; ſodann 
werden für jedes Terrain die Bohrmanipulationen und die 
dazu erforderlichen Fuſtrumente fee genau befchrieben, durch 
Zeichnungen erläutert, welche für Jedermann verftändlich 
find, und ‚Betrachtungen über die Koften der Bohrbrunnen 
im Allgemeinen angeftellt. — Hierauf folgen intereffante Bes 
fchreibungen über, theild durch die Herren Verfaſſer, theils 
durch Audere In Deutſchland ausgeführte Bohrbrunnen und Aber 
die in Fraukreich, Englaud, in den Niederlanden, in Italien, 
Riederöterreich zc. ausgeführten artefifchen Vrungen; end⸗ 
Lich iſt dad Werk init einem Anhange abgeſchloſſen, welcher 
eine gedrängte Ueberſicht der Pagerungsberhältniffe der vor⸗ 
zügfichften ebirgsformationen und allgemeine Betrachtuns 
gen über das Vorkommen der Quellen in verfchiedenen Ge 
birgsformationen enthält. Gin gewiß reicher Inhalt. — Pas 
pier und Druck tragen zur Empfehlung diefer Schrift bei. 





Mannihfaltiges,. 


Der Fiſcherhund. 
(& H1u$.) 


UAnfänglid war, wie ju erwarten ftand, dab Blüd des Huns 
des nur Hein, allein fein Inſtinet machte ihm bald gewandter, 
und er fing Öfterd zwölf bis fünfjehn Salmen in einem Tage. Er 
blieb am dem Fälteften Morgen und in den dunkelſten Nächten nie 
von feinem Wachtpoſten weg, aud war er nie glüdlicher, als auf 
demfelben, Er pflegte, wenn das Waffer nicht gu hoch war, ſich 
vier Stunden hinter einander auf einem Steine, mitten im Stro, 
me, etwas unterhalb reiffender Strömungen gu fehen, den heran 
ſchwimmenden Fiſch zu beobachten, den er vorbei ſchwimmen ließ, 
ihm dann die raſche Strömung hinauf folgend, biß an den Fuß 
der Vehre, wo dab Waller ſeichter wurde, wo er dann plögı 
lich über feine Beute berzufiel, und fle mit den Zähnen, ein 
wenig unter dem Halfe fallend, fie feithaltend und mit dem Salı 
men Bald ober bald unter dem Waſſer kämpfend, eine jiemliche 
Strecke unt ibm ſtromabwärts gieng und fat immer ald Sieger 
zurückkehrte. War der Strom dur lang dauernden Regen an- 
geſchwollen, fo pflegte der Hund ſich anfden Rand des hohen Ernive, 
Teiches gu poftiven, fo daß die braufende Welle ihm bis an den 
Baud berauf ſchlug, und zu warten, bis ein Fiſch aufwärts ſchoß; 
fo wie er einen gewahrte, ſprang er auf ihm los, bis er ihm mit 
dem Schwanse wedelnd and Ufer legen Fonnte; ſicher mehr erfreut, 
als der Fiſcher felbft, über den Beitrag, den er durch feine indis 
viduelle Anftrengung zu bem allgemeinen Zange lieferte, 


Bei einer ſolchen Beranlaffung balgte er ib einft mit einem 
ſehr großen Fiſche (drei und swansig Pfund wiegend) berum, und 
beftand einen verzweifelten Kampf mit demfelben. Der Fiſch hatte 
ihn beinahe überwältiget, als ein Fiſcher, Zeuge des Kampfes, 
sur Hülfe ellfe, und den Salmen faßte, ehe ibn der Hund noch 
losſgelaſſen hatte, Allein init einen furchtbaren Schlage legte der 
Fiſch beide, Hund und Fiſcher, auf den Rücken. Dem ungeachtet 
mußte der Salmen den Weg alles Fleiſches geben, . 

Ein andermal hatte ihn fein Herr eines ‚Sonntags Nachts 
um zwölf Uber, ebe das Fiſchen am Mondtag frühe wieder begann, 
an feine Hütte angefettet. Allein Tiger ſchleift die Hütte an das 
Ufer deb Fluſſes, jerreißt die Kette und fängt und tödtet mehrere 
Salmen, ebe der Fiſcher jurücktehret. 

In einer fo ſtürmiſchen Naht — daß bie Fiſcher Obdach im 
einem naben gelegenen öffentliben Haufe fuhen müſſen — vers 
ſchmäht Tiger, von der Stelle zu geben, und füngt, während die 
Fiſcher der Ruhe pflegen, fieben Fiſche für ſich allein. 

Bar fein Herr su Haufe und fagte: „Tiger, ein Fiſch kommt,“ 
— dann lief er, mit dem Schwanze webelnd weg, und fehrte ent 
weber betrübt zurück, oder ee hatte Balmenı Schuppen an ber 
Schnauze hängen, sum Beweiſe, daß er nicht müßig gewefen war. 
Bar der Fiſch Mein, fo pflegte er ihn and Land zu bringen, 
„als wenn er eine Tabadäpfeife im Maule hätte,“ wıe die Fiſcher 
fagten. 

Ich würde die Lefer ermüden, wollte ih fortfahren, Bei— 
fpiele der (darffinnigen Betriebfämfeit, Geduld und Verftändigfeit 
dieſes unfibägbaren Hundes — feiner Anbänglichkeit und Intellis 
genz, wie id fagen möchte, und feines umermübdlichen Berlangens 
anzuführen, welches er äußerte, fein Pfliditgefühl denjenigen zw 
erkennen zu geben, bie ihn erhielten und ihm Wohlwollen bejeig ⸗ 
ten: Und was war fein Ende? Ih ſchaudere, es nieder zu ſchrei⸗ 
ben. — Diefeb von ber Natur fo begünftigte Thier, burd bie 
ſtummen Merfmale aller guten Eigenfchaften ausgezeichnet, wurde 
anf die unmenſchlichſte Weiſe, von einem @lenden erſchoſſen, der, 
ungeachtet dB ausgeſehten Preifes, bis jegt nicht entdedt wurde, 
Au! im wre vielen Beziehungen befbämen die Hunde öfters die 
Menſchen! 

Ich erinnere mich, vor mehreren Jahren, zu Paris zwei Ku⸗ 
pferſtiche geſehen zu haben, die mir befonderd auffielen, welde 
den Eontraft pweier Leihendegängniffe vorſtellten. Das eine ſchien 
das eines reichen Lieferanten, eined großen Staatsminifterd oder 
eines Parvenu millionaire zu ſeyn, der mit großem Trauergepräms 
ge, mit einem jahlreichen Leichenzuge gu Grabe getragen wurde — 
ein Menſch von alltäglihem Schlag, vielleiht durch nichts anders 
außdgezeichnet, ald daß er, wie der cauſtiſche Junius einft von 
Lord Temple fügte: „mod Einen zur Lıfte der Geftorbenen fügte.* 
Das andere Leihenbegängniß war daß eineb Armen, ber in einem 
ſchlechten Sarg faſt unbedeckt, „allein“ nab dem Lande gebracht 
wurde, von weldem niemand zurück kehrt und der in feinem Tg 
de nur von dem armen Geſchöpfe begleitet ward, mit dem er in 
feinem Leben fein Brod getheilt Hatte, 
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Da 





ehe Holzerzichungsmerhode verdient Den Vor— 
zug, um fie m Verbindung mie der Landwirth-⸗ 
fhaft am vorsheilhafteften einzurichten ? 
(Bortfegunm) 

Ein Cubikfuß Nubs und Werkholz wird gewöhnlich 
dreimal fo hoch bezahlt, als ein Cubitfuß Brennholz von 
derfelben Holzyattung uud wenn elu Nugholzftü wegen feis 
ner ausgezeichneten Die und Fänge oder wegen feiner fel 
tenen Form ir. einen ungewöhnlichen Werth hat, fo kaun 
man feinen Preis noch höher fegen. Das Brenuholz beſitzt 
Feine werbende Eigenfhaften, weßhalb der Staatswirth 
nichts fo ſehr wuͤnſchen muß, als die Einfhränfung der 
Brennholzerzengung. Cine übel verftandene Humanität im 
Forſtfache, wirft durch eine ganze Kette von Erfcheinungen 
von Glied zu Glied fort und ſchadet dem öffentlichen Wohle, 
wie Billigfeit gegen den Einen oft zum Unrecht gegen deu 
Andern wird. Eine vermehrte Nutzholzproduktion ſtellt eine 
größere Menge zu bereitender Arbeit Durch Verwandfung der 
Forftprodufte in mügliche Güter ber und ein Klafter Breun⸗ 
holz aus den Staatswaldungen für 6 fl. verfauft, bringt 
der bürgerfichen Gefellfchaft weniger Nupen, als wenn ein 
Mafter Nutzholz um 4 Gulden zum Fabrikbetriebe verfauft 
wird, in welch letzterem Falle der Werth der dargeftellten 
Arbeit fortwerbend cieenlirt und es kommt deßwegen bei 
der Bewirttifchaftung der Staatswaldungen weit weniger anf 
Die Erlangung hoher Bodenrenten, als auf Darſtellung einer 
moͤglichſt großen Quantität zu bereitender Arbeit an, indem 
folhe wieder anf die gewinnende zuruͤck wirft und gumächit 
Den Aderbau zur vermehrenden Produktion anregt. Ge 
ſchieht dieß und erſetzt der Feldbau durch höhere Kultur, 
was der Wald verliert, dann bfeibt nichts zu wünfehen übrig. 
Sind die Landwirthe wohlhabend, daun ſiud's alle Uebrigen, 
ſagt Schmalz in feiner Staatswirthſchaftslehre, weil wegen 
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der Vertheilung der Arbeit und Gewerbe, immer Einer des 
Audern bedarf. 

Ob es gleich nie möglich ſeyn wird, den Holzdiebſtahl 
ganz zu verhindern, fo werden doch Die erwähnten Vorkeh— 
rungen, wonach die Holspreife auch den Aermſten nicht von 
der Koukurrenz dieſes fo umentbehrlichen Beduͤrfniſſes aus— 
ſchließen, den Frevel fo viel wie möglich vermindern und die 
noch vorkommenden werben dann nicht als reine Polizeiver- 
geben, fondern als wirffiche Diebftähle nach der Strenge der 
Geſetze befteaft werden koͤnnen. 

Sobald das Holzbedürfniß der uubemittelten Claſſe, ers 
forderfichen Falles auch durch Abgabe von einzelnen Schei⸗— 
ten, hinlaͤunglich gefichert ft, die Armeren Einwohner ihr Ber 


duͤrfniß alfo feheitweife um biffigen Preis erhalten koͤnuen 


und jeder Unbemittelte aus dem angelegten Breunholzmaga⸗ 
sine, mit Holz verfehen und beim Abführen oder Abholen 
des Holzes aus dem Walde, die genauefte Auffiht getragen 
wird, damit die Holzfäufer oder Hofzfuhrleute nichts aus 
dem Walde nehmen, was fie nicht gekauft haben; fo dürften 
ſich nur noch folche Holzdiebftähle herausftellen, die in der 
Abficht begangen werden, um mit dem geftohlenen Holze 
Handel zu treiben, was befonders in der Nähe von Staͤd⸗ 
ten fo häufig der Fall ift.- 

Um nun dieſer Art vom Holzentwendung zu begegnen, 
müßte über den Anfauf des Holzes dem Käufer ein Schein 
Caber nicht- vom Verkaufer wenn dieſer ein Drivatmanı iſt) 
andgeftellt werden, damit der Käufer bei feinem Ortsyors 
ftande über den rechtlichen Beſitz des Holzes, wenn er diefes 
zum Gelbfigebrauche verwenden, oder wenn er’ es wieder 
verfaufen wollte, bei dem Käufer durch Vorweifung des 
Kaufſcheines ſich ausweiſen koͤnne. Jeder Holzfäufer, der 
eiuen Kauf ohne einem ſolchen Beleg abſchließt, müßte, wenn 
dad Holz geftohlen oder unausgewiefen befunden wird, mit 
dem Geldwerthe des Holzes beſtraft werden, der Verkaͤufer 
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aber den Werth des entwendeten Holzes dem Eigenthümer, 
und wenn dieſer nicht auszumitteln wäre, dem Fiskus er⸗ 
ſetzen, außerdem aber noch mit einer abſchreckenden Strafe 
belegt werden. Dadurch, daß der Holjfäufer verantwortlich 
genracht wird, Fein Holz zu Faufen, ohue die Uebergeugung 
zu baben, daß der Verfäufer der rechtliche Eigenthümer fey, 
wird Jeder um fo ficherer gehen, ald er ſich jeden Augenblid 
gefährdet fieht und die Holzdiebe alſo nicht mehr auf Holz 
märkten konkurriren können. Heimliche Käufe und Verfäufe, 
welche ohnedieß die Umgehung der Acciſe und anderer Abs 
gaben zum Grunde haben, wären mit gleicher Strenge zu 
beftrafen und hiezu auch ber Käufer des Holzes beizuziehen. 

Nicht minder zu beitrafen wären diejenigen, welche Kin⸗ 
der, Dienfiboten oder Andere zum Holzdiebſtahle brauchen, 
deßwegen auch bei Forftruggerichten fehlechterdings ohne alle 
Ausnahme Eltern für ihre Kinder, fo wie jeber für feine 
Dienftboten und Taglöhner beftraft und erftere nie und im 
einem Falle als eutihuldiget angenommen werden follten. 
Um den Entwendungen von Bauholzitämmen zu begeguen, 
wäre auf gleiche Weife zu verfahren, wie beim Brennhol. 
Gewöhnlich gefchiebt die Brzeichuung der zur Nußung und 
zum Hicbe fommenden Banholzkämme mittelſt eines einfachen 
Waldhammers. Diefed Zeichen bleibt aber beim Abhauen 
oder Abfägen des Baumſtammes am Stumpen zurück und 
faͤllt fo leicht aus, daß ed nach kurzer Zeit nicht mehr ſicht⸗ 
bar ift und auch leicht am Stumpen nachgeript werden kaun 
Beim Verdachte, daß ein gefundener Baumſtamm entwendet 
worden ſey, wird nun deffen Peripherie und Diameter ges 
meſſen und mit dem Stumpen, auf dem er angeblich ober 
muthmaßlich geftanden ſeyn fol, verglichen. Es kommen aber 
Fälle vor, wo dieß zutrifft, ohne daß der Stamm und Stums 
gen zufammen gehören und defwegen kann auch manches 
Vergeben nicht zuverlaͤſſig erhoben werden. Deßwegen ift 
Dafür zu forgen: dad Bauholzentwendungen auf eine bes 
fimmtere Weife ermittelt werden koͤnnen, was une dadurch 
bewerkitelligt werben kaun, wenn das Zeicheneifen Ort und 
Revier und allenfalls auch noch das Laudes⸗, bei Gemeiunde⸗ 
holz aber das Ortözeichen enthält und dieſes Zeichen mie 
anders, ald oben und unten, wo der Stamm horisontal 
durchſchnitten ift, fo wie am zurüdbleibenden Stumpen tief 
einfchneidend, angefchlagen wird, Der zum Berfauf kom⸗ 
mende Stamm, wie ber ftehenbleibende Stumpen, wären 
Dann bezeichuet und ed Fönuten noͤthigenfalls alsdaun Leicht 
auch BVergleihungen angeftellt werben. 

Jeder zum Selbſtgebrauche und zur Saͤgemuͤhle, oder 
aber zum Verkaufe beitimmte Stamm müßte das Zeichen 
haben, anf welches man in Verbindung mit dem Urſprungs⸗ 


fcheine rekurriren Ponnte, Auf dieſe Weife kaun nur auf 
dem Wege groben Betruges (der immer von deu Saͤgemuͤl⸗ 
fern oder Holzfäufern durch Nacläffigfeit in Anforderung 
des Scheius begünftigt feyn würde und daher auch dieſe im 
Strafe zöge) eine Eutdeckuug vorkommen, die in ſolchen 
Fällen um fo härter zu beſtrafen wäre. Giuige Beifpiele 
würden zureichen, jeden Berfuch eines Diebſtahls für die 
Zufunft abzuwehren. 

Die Privatwaldbefiger, die ans ihren Waldungen Holz 
zum Berfaufe bringen, müßten dann zur Vervollftuͤndigung 
der Ordnung im der Gonteole, ebenfalls Eigenthumsfcheine 
von der Ortsbehörde, dem Käufer vorweiſen. Bei der Nuss 
fuhr ded Holzes in das Ausland müßte mit den auslaͤndi⸗ 
ſchen Behörden die Hebereinfunft getroffen werden, wodurch 
die zu führende Gontrole auch im Auslaude fortgefcht würde 
und die Graͤuzſtationen firenge Aufficht handhaben, daß Fein 
Holz ausgeführt wird, deſſen rechtliche Acquirirung nicht 
nachgewieſen werden kann. Gben fo müßten bie angeichaffs 
ten Holgbebürfniffe der Grängortsangehörigen vom dieſen nach⸗ 
gewieſen werden Fönnen und two diefes wicht ift, Unterſuchun⸗ 
gen und ſtrenge Beftrafungen erfolgen. 

Der beabfichtigte Erfolg folher Maaßregeln kanm nicht 
ausbleiben und im manchen Ländern und Gegenden wirb 
danu noch Balbfläche für Frucht⸗/ Wein⸗, Futter⸗ oder 
Handelsproduftenbau (Bafis aller Staatswirthſchaft) abs 
gegeben werden Fönnen, ohne daß bie Nachwelt Holsmans 
gel zu fürchten hätte, Iſt für eines Jeden Holzbeduͤrfniß 
binfänglich geforgt, fo wie dafür: daß nicht wohl geſtohlenes 
Holz in einem Orte eingebracht werben kaun, ohne daß ber 
Frevler es zu verlieren und noch ſtraffällig zu werden bes 
forgen muß, weil die Ortspolizei jeden Verdächtigen anhält, 
fo wird es bald ein anderes Auſehen mit den Waldungen 
haben, daß auch bei Verminderung berfelben alle Furcht 
vor bald eintretendem Holzmangel verſchwinden wird. 

Manche gany von Waldungen umgebene Gemeinde, der 
ren Bevöfferung feit etlichen und dreißig Jahren auf das 
Doppelte geftiegen ift, befißt wicht fo viel Land, mn ſelbſt 
in ergiebigen Jahren die zu ihrem dringenden Bebürfuifie 
nöthigen Kartoffeln zu pflanzen. Solchen Gemeinden Fönnte 
gegen eine billige Tare fo viel Waldland, als nötig ift, zur 
Urbarmahung abgegeben werden, ohne baß es auf eine Aus⸗ 
rottung dev Wälder angefehen wäre, da das Bedürfniß jeden⸗ 
falls durch Abgabe einiger 100 Morgen Holzlandes befrie⸗ 
diget ift, was auch auf den Preis des Holzes ficher Feine 
Einfinf äußern würde *). 





*) Ueber Holifrevel und bie Mittel, ihm im begegnen, iſt fol 
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Die Waldſervituten und der Schaden, den dieſe den 
belaſteten Wäldern und ihren Eigenthuͤmern bringen — find 
noch immer nicht der ernſteren Berüdfichtigung gewürdiget 
worden, die ihnen hatte zu Theil werden follen, Die Walt- 
fervitut « Berechtigungen ſtehen den Bauern zu, bie, 
Hergebrachten und an der Gewohnheit Piebeud, aus eigenem 


Antriebe zu Feiner Aenderung zu beftimmen find und miß- 
trauiſch jeder Emanzipation beharrlichen Widerſpruch entge⸗ 
genfegen, fo oft ihre Gigenfucht verwundet wird, Der ge 


bildete Mann, der durch fich felbt etwas ſeyn kann, giebt 


- feine Anfpeüche auf Vorrechte viel-Leichter auf, als der ges 
meine Haufen, der nur auf fein Jutereſſe eingeht, unbeug⸗ 
fam alte Aufprüche nie fahren läßzt und am alten Brauche 


und Schlendrian hängt, wie die römifche Rechtöweisheit an 
dem Grundfage: in Zwoiftigfeiten derParteien über alte und 
veraltete Gerechtfame, bloß den Status quo aufs Neue zu 
fanftioniven und dem Frevel, dem Müßiggange und der Uns 
fittlichfeit Vorſchub zu leiften, ftatt durch einen entſcheiden⸗ 
den Spruch ein neues Verhaͤltniß feſtzuſtellen. Gr giebt den 
römifhen Quriften eine Gelegenheit, ihre Theilnahme für 
die ärmeren Mitbürger recht an den Tag zu legen und über 
die Härte der Waldtyrannen ihren Unwillen zu äußern, alfo 
Anfprüche auf die Dankbarkeit ded gemeinen Mannes — auf 
Popularität! Bei diefem allen muß es immer und ewig 
beim Alten und Verafteten bleiben, was auch nebenbei durch 
Lehranftalten und Schriften intendirt wird, Wer aber die 
Mittel erfindet, zwei Waldbaͤume ober zwei Getraideihren 
auf einem Naume zu erziehen, wo vorher nur ein Wald⸗ 
baum oder eine Getraideaͤhre gewachſen — erweift bem Men⸗ 
fchengejchlechte einen wichtigeren Dienft, ald das ganze Heer 
zömifcher Juriſten, die über das, was Juris et consuetadi- 
nis ift, vergeffen, was vecht ift und was die unwandelbaren 
Srundverhäftniffe des Staates fordern. Die Waldwirthichaft 
ſteht in der unmittelbarften Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft, oder ift vielmehr ein weientlicher Theil derfelben und 
die einfeitigen Jutereſſen jeded Theils müflen in ein Ganzes 
verſchmolzen werben. Alle Gewerbe, die den rohen Stoff 
and der Natur empfangen — find Zweige der Laudwirth⸗ 
fhaft, und darım bildet die Forſtwirthſchaft ſelbſt einen 
Zweig derfelben. Im engeren Sinue begreift jene über nur 





gende Brodbüre als ſehr praktiſch ju empfehlen: Welde Mit 

“ tel haben wir, ben Dolserseifen auf das wirffamfte iu begeg: 

. mem und zugleich dem Holzmangel der Ärmeren Elaffen, neben 

Beſweckung eineb allgemeinen geregelten Holſperbrauches zu 

feuern? Dan einem Finanzbeamten. Ludwigsburg, bei Joh. 
Satob Baumann 1827. Preis 15 fr, 








Ackerbau und Viehzucht in fi), weiche beibe als ihre wich⸗ 
tigſten und äfteften Zweige fi darftellen; deun der Ackerbau 
erwarb dem Menfchen zuerſt rechtliches Eigentum am Bor 
den und bildete die erſte Grundlage bes Staates, während 


am |die Summe der angebanten Ländereien nur deſſen Gebiet 


bezeichneten. Ein von rohen Voͤlkerſtaͤnmen bewohntes Land 
iſt noch Fein Staat, eine Waldwüfte noch Fein Forſt; daher 
iſt die Landwirthſchaft nicht, wie man fagt, die Schweiter, 
fondern die Mutter der Forſtwirthſchaft, fo wie überhaupt 
aller Künfte uud Wiffenfchaften, welche, nach dem Ausdrude 
eined befanuten Staatdwirthfchaftslehrers, mit den Halınen 
emporfeimten, die unfere mehlreichen Körner tragen, 
(Bortfegung folgt.) 


Zur geognoftifchen Befchaffenheit des Speffarts, 

Klauprechts Skize einer Darſtellung des Speſſarts, 

eine an ſich brauchbare und verdienſtvolle Schrift, giebt Veraulaſ⸗ 

fung zu den folgenden berichtigenden Bemerkungen des geo⸗ 

guoftifchen Theiles, daher diefelben auch anf die treffenden 
Stellen des Buches Bezogen werden müffen. 

Der bunte Sandftein, weicher die Hauptmaſſe des Speſ⸗ 
farts ronjlitwirt, wird von 9. Klaupredt zum jüngiten 
F lötz (ſoll wahrſcheinlich Flöpformation heißen) gezählt, wähs 
rend derſelbe doch zu dem mittelzeitigen gehört, wie es ſchou 
der ganz richtig bemerkte Abgang aller Ueberreſte organifcher 
Bildungen beweift, 

Die Scheidungslinie der Urgebirgs+ und Ylöpformation 
dürfte richtiger fo angegeben werden: Das Urgebirg zieht ſich 
von Obernau an dem Ufer des Mains, durch das Dorf Sa 
den bis nach Heſſenthal in N. DO. Richtung, wendet ih daun 
nach Norden, um über Waldafchaff jwifchen Ha und Laufach 
durchzuziehen und von hier weſtlich nach Sailanf zu Fommen; 
dann zieht es ſich wieder nördlich über Sommerfahl den 
Kablgrund hinanf, bis oberhalb dem Dorfe Kahl, wo es ſich 
unter dem bunten Sandfteine verbirgt. 

Dad angegebene Streichen des Gneuſes von Süden 
nach Norden und des Granitd von Süden nah N. W. N. 
ift unrichtig; denn die ganze aus fo vielfachen in Parallelis- 


‚mus ſteheuden Gebirgsarten zufammengejegte Urformation des 


Speſſarts ftreicht von ©. W. in N. O. und verflächtin S. O. 

Schieferthon und Bafalt (Flöbgebirgsarten) koͤnnen eben 
fo wenig bei Schweinheim, Gichenberg und im Strietwalde 
als untergeorbnete Lagerungen im Irgebirge vorkommen, als 
bei dem bunten Sandfteine die Bemerkung nöthig war, daß 
demſelben Fein Thonfchiefer Cekaunttich eine Urs oder Ueber⸗ 
gang⸗Gebirgsart) beigemengt if. 
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Seite 23 heißt es: Dieſe angeführten Geſteine bilden 
mir-Mefter und Gänge, gleichſam Adern, mit welchem Die 
Sauptformatienen awsgefprigt ind’ — Dieß zeugt von 
einer ſinnlichen Vorſtellung von Gcbingslagernugen, wie man 
fie zu umftwer Zeit bei einem Gelehrten Baum möglich halten 
folite , der Naturwiſſenſchaft zu feinen Forſchungen wählte, 


Here Dr. Klawpredt ſucht Seite 25 die Vermu— 
thung O9 Macher, daß der Sandftein des Speſſarts auf 
Urformätionen fagere, dadurch als unhaltbar zu widerlegen, 
weit 1) die firfften Täler des Epeffarts nur in Sandſtein 
eingefehnitten feyen, D) in dem größten Theile des Speffarts 
nirgends die Urformation zu Tage ausgehe und 3 auch 
koſtſpielige Unterfuchungen Diefes Flöß noch mie durchteuft 
nicht durchtãuft) hätten. — Die Gegner diefer Anficht dürf⸗ 
tem aber dadurch ſchwetlich bewogen werden, ihre Ueberzeu— 
gung aufzuopfern, und, ohne die Unhaltbarkeit dieſer negati⸗ 


ven Beweiſe näher zu erörtern, den Herrn Profeffor Klaup⸗ 


zcht vielleicht nur fragen: auf was ruht denn der vothe 
Eanditein mittelbar oder unmittelbar? — Oder will ikm 
Hr. 8. gar Feine ältere Gebirgsart als Unterlage geben? 


Die koſtſpieligen Unternehmungen , welche zur Auffchlies 
Fung der untergelagerten Urgebirgsarten ohne Erfolg ber 
trieben worden ſeyn follen, koͤnnen nicht fattfam gewürdiget 
werden, da befonderd der Beweis fehlt, dab fie mit Sach⸗ 
kenntniß geleitet wurden, 

Die ältere Kalfiteins oder Kupferfchiefer: Formation, 
welche fi an der Scheidungslinie zwiſchen dem Urgebirge 
und dem bunten Sandfteine an fo vielen Punkten nördlich 
von Afchaffenburg zeigt; die Eifenftein- Formation im bunten 
Saudſteine am Buͤſchling bei Laufach und die intereffante und 
wichtige Thonablagerung bei Klingenberg, hätten doch auch 
in dieſer Skizze eine kurze Erwähnung verdient. G. 


Mannichfaltiges. 


Die Jagdin Sudbien 
(Sporting Magasine,, Januar 1832.) 
Der Jugend Freude ift Hoffnung, aber in det Lebens’ Herbſt 
und Winter bleibt und nur Erinnerung ! 
Dieß kann aud ich fagen. Welches Vergnügen entquillt mir 
micht aus der Durchſicht meiner Mappe, bei der Durdwählung 


Meines: Schreibpultes, bei: Durbblätterung:; ber: "Annalen. vergamı 
genen Tage, welche meine Zeichnunghbläter und mein Büherfhag 


enthalten! Hieraus ergiebt ſich daun weiter das Beſtreben, titeir 
nen Lefern Unterhaltung zu verfhaffen. Mit diefen Gefüblen und 
in diefer Abſicht habe ich aus alten Papieren einen Brief eine 
fehr braven Jugendgenoffen, eines Schottländers, gewählt, den er mır 
vor eingen Jahren aus Indien über bie Art, dort zu jungen, fdhrieh, 
Ya win einen Undgug daraus mittpeilen, der gewiß nicht obne 
Suterefle feyn wird. 

„Kurz nad meiner Anfunft in Ealcutta wurde id eines Dageb 
vom Major jur Jagd eingeladen. Ich nahm dieſe Cinladung gerne 
an, ba ich ſehr begierig war, Zeuge einer Jagd im Driente m 
ſeyn, welche, wie ich zu glauben geneigt war, glei andern Zeit: 
vertreiben, dort des Oſtens Pracht entfalten mußte. Auch wurbe 
ich nicht getäufht — die Scene fowohl, als ber Erfolg übertrafen 
weit meine fanguinifiben Erwartungen *). Wir jogen vor Tagedı 
Anbrucd aus;-unfer Zug glich mehr dem Marfibe eıneb Armee⸗ 
forpb,‘ ober dem Krivmpbinge au Ehre ber Göttin der Jagd, als 
dem Zuge su einer Jagbparthie. Weder ein ſchottiſcher Edelmanı, 
oder ein Junfer aus Vorfibire, mob unfer Jäger Molton Mow 
broy, können fi eine Vorſtellung von unferer Macht und Anzahl, 
unfern Waffen und Anerbnungen, unfern SMaven und Begleir 
tern machen. Ein Tiger war der Gegenfland unferes Unterneh 
mend und wir erlebten einen großen, denkwürdigen Tag. Der 
Mojor, ein flattliher. Mann, beflieg einen Elephanten, vom 
dem er — in dem Thurme — die umliegende Gegend: mit Adler⸗ 
angen überfbaute; die Scharfihügen, Tirailleurs, Feldwachen, 
Kundſchafter giengen voran, Jäger, Jagdgeführten und Bedienten: 
nmgaben und folgten und. 


Es dauerte nicht ange, fo begegnete und ein Tiger, ber und 
ein ergötliches Jagen bereitete und der durch die Büchſe eineh um 
ferer Offiziere getöbtet wurde. 


Bon dem Thale, in weldem wir biefes furchtbare Thier fans 
ben, giengen wir einem ebleren Fange entgegen, dem Könige aller 
Raubthiere; denn eb erfhien ein prädtiger Löwe, Der Anblid war 
großartig! aber ich geftehe, daß im dieſem Augenblicke eine Meine 
Furcht ſich zu meinen Eprgeige, eine Löwenjagd ju dem’ Begebem 
heiten meines: Lebens .gählen zu dürfen, gefellte, 


Der Angriff alih ım der That einem Kampfe; fo groß und 
ftattfih war der Feind, der und gegenüberftand. 
(Schluß folgt.) 





" Diefer Aubdbruck, oder beſſer, biefer Schers fpielt —* ein en 
Zandwunbdarjt.aus unſern Zeiten an, in Schottland tar 
blirt und. durd feine Kafologie, (one unridtigen, Benennun ⸗ 

en der Dinge und die Freiheit, die 3 ſich in ſeiner ger nen 
—* erlaubte, berühmt .war.. Uls ich ihn fragte, wie er 
mit feinem Stande zufrieden _fep, antwortete er mir, daß er 
in feiner Prayis über feine fanguinıfden Erwartungen Glück 
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Weiche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
. zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
fehaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Kortfegung.) 


Denfelben größeren oder geringeren Einfluß, den die 
Eersituten auf den Ackerbau äußern, haben fie auch auf 
den Waldban und Niemand kann befugt ſeyn, Ausnahms—⸗ 
gefege für den Waldbau zu verlangen. Wer die Freiheit 
für den Aderbau will, muß fie auch für den Waldbau wol 
fen und in Zeiten, wie die jeßigen find, kann der National 
wohlftand nicht länger neben einer Beſchräukung ded Grund» 
eigenthums beftchen. Ein Gegenſtaud von fo durchaus prak⸗ 
tifcher Natur, läßt fich durchaus nicht vechehlen. Die erften 
und wefentfichen Kulturgefege dürfen nur fefellöfend ſeyn; 
denu glüclich ift ein Volt nur dann zu nennen, wenn es 
ungehemmt im rechtlichen Gebrauche feiner Kräfte, durch 
Fleiß erwerben, das Erworbene mit Sicherheit befigen 
und genießen Fan. Höhere Bildung iſt nicht Volksglück 
und wird auch bei Peinem Volke gefunden; felbit den hoch 
geruͤhmten Griechen war fie fremd, wie folches ihre Geſchichte 
dort beweift, wo nur das Volk ſprach und handelte. Uns 
glüdtich aber ijt ein Volk zu nennen, nicht weil Aberglaube 
e8 befangen hält, fondern weil e8 feine Kräfte nicht frei 
üben und was ihm Fleiß erwirbt, weder fiher befipen noch 
genießen kann. Kufturbefihränfungen haben auch noch den 
nachtheiligen Einfluß auf den Grumdbefig, daß fie Unfuft zu 
demfelben erregen, wenn man fo fehen muß, daß Andere mit 
Frechheit die Herren auf fremdem Boden ſpielen, weßwegen 
Manches auch nicht gefhicht, was teoß den, Befchränfungen 
doch geſchehen könnte. Die Neigung, Aufopferungen beim 
Waldbaue zu machen, wird mehr und mehr geichwächt, 
weil der Wald ein Gegenjtand ift, zu deifen Kultur mehr 
Dig Liebe auffordert, einen wirthſchaftlichen Zuſtand herzu⸗ 
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ſtellen, als das Jutereſſe und die Berechnung des eigenen 
Vortheils, indem hier der nicht erudtet, der ſaͤct, vielmehr 
erſt die fpäten Nachkommen die Einnahme von der jegigen 
Ausgabe genießen. Der regite Eifer auf Verbeſſerung kann 
nur im der moͤglichſt freien Thaätigkeit der Beſitzer, in ber 
beften. Benngung eines jeden Grundbefigthumes gegründet 
ſeyn. Jede Staatsregierung hat daher zu trachten, die Auf⸗ 
munterung flörender Verhäftniffe, zum alleinigen Beften der 
Beſitzer zu befeitigen. Bon diefem Geifte follten alle ſtaͤndi⸗ 
ſchen Berathungen über dieſen Gegenſtand beſeelt fen. Der 
Menſch plagt ſich nicht gerne zum Vortheile eines Auderu. 
Die Servitutverhaͤltniſſe ſind es einzig, die verurſachen, 
daß Deutſchland bei ſeinen ungeheuer großen and ausgedehn⸗ 
ten Waldmaſſen faſt überall Holztheuerung oder Holzmau⸗ 
gel hat. Die Waldbeſtaͤnde ertragen oft kaum die Hälfte 
deifen, was fie, wenn fie fervitutfrei wären, abwerfen 


könnten. Die Servitutverfaffung verewigt aber den ein⸗ 


mal vorhandenen Zuftand und hindert, die ſich als vortheils 
haft zeigenden Verbefferungen vorzunehmen. Hinderniſſe der 
fortfchreitenden Kultur koͤnuen aber nicht als wohlthätig bes 
trashtet werben. Das wiſſenſchaftliche Fortſchreiten im Ge⸗ 
werbe ift Sache des Gewerbbefliffenen, diefem aber aufzus 
helfen ift Sache der Obrigkeit. Die Oekonomie fann ebeu 
fo wenig, als andere Gewerbe, Jahrhunderte auf einem und 
demfelben Flecke unverruͤckt ſtehen bfeiben und muß wie jedes 
menfchliche Ding von Zeit zur Zeit anders geftaltet werden, 
wie ed der Menſchheit unter den wandelbaren Umftänden am 
Zweckmaͤßigſten ift, demm nichts, was von Meuſchen auss 
geht, it allen Zeiten angemeffen und gufagend — Alles taugt 
nur für feine, ibm gebührende Zeit und bei der progreffiven 
Vermehrung der Volksmaſſe veicht bie vorhandene Grunds 
fläche am Ende nicht mehr bin, ihe Bei der gegenwärtigen 
Kulturart zureichende Nahrung zu verſchaffen. Rür bie ent 
voͤllerten Jahrhunderte des Mittelalters, wo die Population 
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noch nicht der Produktion den Rang abfief, war die Erw 
vitutenverfaffung nicht drüdend; aber fie ift es für dad vol 
reiche 19te Jahrhundert, und Das, was ein Zeitalter unter 
ganz anderen Verhältuiffen fchuf, muß jet ein auderes ſchuld⸗ 
fofed tragen. Der gegenwärtige Rulturftand, die Anforde 
rungen der bürgerlichen Freiheit, die ſtaatswirthſchaftlichen 
und ftaatsöfonomifchen Rüdfichten verlangen unbedingte Auf 
hebung des Lehenweſens und Ablöfung ſammtlicher, auf Grund 
und. Boden, laſteuder Naturalabgaben. Geſetze füllen ſich 
mit den Verhaͤltuiſſen eines Landes nach gleichem Maaße Ans 
dern und vor Allem kann man ein Syftem, das zur Eiche 
rung des. Unterhaltes.von 100,000 Bewohnern paßte, nicht 
mebr für eine Bevoͤlkerung geeignet halten, die mehr als das 
Doppelte ‚beträgt, 

In Toskana galt ſchon lange her der Grundfaß: daß 


jeder Grundeigeuthümer, fein Grundeigenthum ohne Mitges || 


nuß eines Dritten. benupen .Pönue. Durch die. Freiheit, des 
Grundeigenthums erzielt. auf. dem Sandboden Flanderns der 
Laudwirth zweifache Erndten, und der Grund der fo merk 
würdigen Kultur. Tyrols liegt, in der Freiheit. des Grund 
eigenthums. Schweden und. Norwegen. haben. bis zum heu⸗ 
tigen Tage. ni e eine Spur.von. Leheuweſen gehabt: und in 
Fraukreich gefhah die, Emanzipation des Grundeigenthums 
ohne alle Entfhädigung ; dadurchhat jedoch der Stagt dem einen 
Theile feiner Bürger, auf Koſten des audern. ein. Gefchenf 
gemacht, wozu er, nicht; berechtiget: war. Das preußiiche 
Gouvernement hat dies Bedurfniß der Zeit verſtanden, diefes 
Verfahren für... eine offenbare Nechts⸗Verletzung gehalten 
und ſich durch Gerechtigkeit ausgezeichnet, iudem es, auf Bil⸗ 
ligkeit gegründete Vorfehriiten.. erließ, nach denen Fönigliche 
Commiſſarien Grund⸗ und Bodenabtheilungen zwiſchen Grund⸗ 
herren und Grundholden im dem Maaße vornehmen, daß ers 
ſtere für den Verkauft: ihrer ‚Gefälle. entſchädiget und letztere 
für das, was ihnen noch bleibt, freie Leute werden. Gegen. 
die Entſcheidungen jener Commiſſion werden Feine Nekurſe 
oder andere Rechtsmittel zugelaſſen. Soll Alles im der. ges 
wöhnlichen, rechtlichen. Form von. dem. ordentlichen . Richter 
im Wege des Prozeſſes bei behaupteten und beftrittenen Au⸗ 
orduungen ermittelt; umd entſchieden werden, ſo iſt nicht abs 
zuſehen, wann, und zu welcher Zeit die Sache zur eudlichen 
Entſcheidung durch alle Juſtanzen gelangt, und, die Koſten 
werden auch immer fo groß, daß die dei. gehofften Vortheil 
ganz erfhöpfen,- Viele werben lieber ganz auf die Ausein⸗ 
auderjegung Verzicht leiſten, che fie ſich den dadurch ent: 
ieheuben, großen Koſten ausſetzen. Soll die Emanzipation 
wohlthaͤtig für das. Volk werden, fo. find ‚größte Einfachheit 
uud möglichie Kürze erſte Bedingung . bei. dem, Qrrfahren, ! 


Der befte, Zweck rechtfertigt die Verfhwendung der Mitte 
nicht uud das koſtbarſte aller Mittel iſt — die Zeit. Der 
Buchſtabe iſt tödtend, denn er tödtet die Zeit, das koſtbarſte 
Gut, des Menfchen. Im Merfeburger Regierungsbezirke wurs 
den durch die ausgezeichnete Ehätigfeit der Gommiffarien zu 
Eilenburg, Liebenwerda und Weißenfels 22,230 Beligungen 
mit 725,342 Morgen von allen auf ihnen Laftenden Servitu⸗ 


ten. und gutöherrlicyen Abgaben befreit, 522,775 Spauntage 


und 1,478.258 Handtage abgelöft. Dafhr erhielten die Bes 
rechtigten zur Entichädigung 168,273 Morgen Land, 172,01 
Thaler jährliheNente und 1,120,234 Thaler Kapital. Durch 
634 Gemeinheitötbeilungen wurden 1,200,231 Morgen: ums- 
kultivirtes Land der Kultur und einer freien Benugung übers 
geben. Solche Folgen hatte die Ausführung jenes Geſetzes 
in einem Zeitraume von fieben Jahren ohne erhebliche Koſten. 
Auf Würtemberg iſt die preußifche Bodenabtheilung nicht 
anwendbar. Ju Würtemberg it in der Regel das Grunds 
eigenthum ſchon zu ſehr geheilt umd die Art und Weiſe, wie 
die Zerftüdelung im unendliche Theile des Bodens vor ſich 
gieng, ein Haupthinderniß des Lands und Waldbanes ges 
worden. Die Beſitzer Meiner Grunditüde Fönnen Feine koſt⸗ 
baren Berbefferungen unternehmen und darum müffen auch 
alle Muſterwirthſchaften verſchwinden. Weberhaupt kaun bie 
Landwirthſchaft gar nicht gehörig betrieben und noch weniger 
in Aufnahme gebracht werden, ohne einen gewiffen Grad von 
Wohlſtand derer, die fie betreiben. Zur Aulegung der Wirtie 
fchaftögebäude, zum Aırfaufe des Zucht» umd Zugviehrs, des 
Gefchirres, der Aders und Wirtbfchaftsgeräte u. ſ. w. find“ 
bedeutende Betriebskapitalien möthig und es muß nicht nur 
auf Baus und Beſſeruug der Wirthſchaftsgebaͤude, auf Un⸗ 
terhaltung des Gefchirres und der Gerätbihaften, auf Ans 
kauf von Zucht» und Zugvich u. dergf., jährlich" eine bes 
trächtlihe Summe verwendet, fondern auch noch außerdem 
an einem fort, wenn die Pändereim im Kultur vorwärts 
gebracht werden follen, ein nicht unbedeutender Aufwand 
auf Ausfaat von Futterfräntern, Vermeirung des Dung⸗ 
materiald, Trockenlegung der waſſeruöthigen und Bes 
friedigung der, der Beichädigung ausgefegten Grundſtücke 
u. f. fe gemacht werden. Alles dieſes aber ift ohne einen“ 
gewiſſen Grad von Wohlſtand nicht möglich. Wo der Wohl 
ſtaud beim Landwirthe fehwindet, dort geht Alles rückwärts 
Die allmählige Verarmung aber, die fih unter. diefen Goöns 
juneturen über den landwirthichaftlichen Stand verbreitet, , 
muß fich auch den übrigen Votfsflaffen mittbeilen, dadurch 
aber zur gänzlichen Nationalverarmung werden und fo ale 
eiſtige Kultur für die Menfchheit verloren gehen, weil es 
‚gu weiterem Fortſchreiten an materiellen Kräften fehlt, 
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ohne welche uur Zurückgehen ſtattſindet und der Regierung 
nichts Anderes zu thun übrig. bleibt, als Fürſorge für die 
Answanderer, durch Errichtung von Gonfulaten in fremden 
Welttheilen ; zu treffen. 

Der Staat iſt nicht nur eine Rechtsanftalt, fondern auch 
eine Kulturanftalt. Wäre der Staat eim bloßes Juſtitut zur 
Sicherung der Rechte, fo gienge ihr auch die politifche Defos 
nomie nichts an und die Regierung hätte auch nichts dazu 


laudwirthſchaftliche Keuntuiſſe unter der! Landbolke mehr were 
breitet werden, fo lange die fortgeheude Zerſtucelung der 
Laͤudereien die erſte Folge und nun auch Urſache der krank⸗ 
haft geſtiegenen Bevölkerung, nicht ihre Schtanfen findet, ſo 
lange wird die Lands und Forſtwirthſchaft ihtemn gänzlichen 
Yuine entgegen gehen und jährlich werden Tauſende in einen 
andern Welttheil auswandern müffen, wo ſie wenigſtens das zu 
finden hoffen, was in ihrem Vaterlaude für fie und ihte Kin⸗ 
beizutragen, das Geſammteinkommen und Gefammtvermögen | der nicht mehr zu gewinnen iſt: „daß ſie ſich für ihre Ar⸗ 
zu vermehren. Hieraus folgt klar, daß der Staat nicht ||beit ſatt eſſen können.“ 

Rechtsanſtalt allein, ſondern auch Kulturanſtalt if. Nechtss]| . Die Ablöfung der Grund⸗ und Bodenlaſten iſt ein un⸗ 
pflege iſt kein iſolirtes Weſen, ift nicht’ unabhängig: von der abweisliches Bedurfniß der Zeit und der geſchichtliche Ur⸗ 
Stantöverwaltung. Nechtöpflege und Staatsverwaltung find | fprung eines großen Theiles der Laſten, mahnt mit mans 
fo genau und innig mit einander verwebt, daß, wenn die chen politifhen Gründen zur Nadyficht, zur Bereitwilligkeit 
Juſtiz ihren Zweck erfüllen fol, zwifchen ihr und der Staatd- | bei der Grlaffung und Ausführung des Ablöſungsgeſetzes. 
Adminiftration die vollſte Uebereiuſtimmung herrfchen muß. | Bedeutende Gegenleiftungen, beftehend in der Leiſtung des’ 
Beide: müffen: im vollfommenften Einklauge mit den Zeitbes | Kriegsdienftes, in der Gewährung von Schuß, im’ der Aus⸗ 
dürfniſſen ſtehen und das geringite Mißverhältniß zroifchen | übung dee Nechtöpflege und der Polizei, im der Unterhaltung 
beiden wirft auch anf beide und daher auch auf den ganzen | der Kirchen und Schulen, waren die Bedingungen‘ zur Leis 
Staat hoͤchſt machtheilig ein. Die Juſtizverwaltung muß | fung von Grunds und Bodenlaften, während dem Staate 
nothwendig mit der ganzen übrigen Staatöverwaltung im | jebt für alles diefes höchſt bedeutende Abgaben moch oben⸗ 
Einflange. ftehen, wenn ſie letztere nicht allenthalben hindern | Drein zu entrichten find. Bon dem eigenen‘ Inkereſſe gebo⸗ 
und hemmen fol, Es muß ein allgemeines: Kulturgeſetz, ter, muͤſſen die Vetheiligten dem -Ablöfüngsgefchäfte mit Gr 
wie es in ſtaatswirthſchaftlicher Dinficht ſeyn To, gegeben | folg uͤberall entgegenfommen und der Staat’ überall: helfend 
werden, welches die Kulturhinderniſſe aus dem Wege raͤumt. und bermittelnd in dieſer Beziehung dazwiſchen ttetem Der‘ 
Dieß iſt die Pflicht einer werfen Staatsverwaltung und die | Staat ift vorgugstorife Dabei intereffirt! Soll die Gebunden⸗ 
Maapregeln, welche jeitden zur Erhebung des volkswirth⸗ | heit des Gruudeigeuthums aufhoͤren, ſoll der Boden fähig 
ſchaftlichen Betriebes. eingefchlagen wurden, find nichts. weis | gemacht werben, mehr zu produtiren; eine’ größere‘ Maſſe 
ter, ald Vorhänge, hinter welche man. die Hauptfache und | von Bewohnern! zw ernähren, follen fi Ackerbau und Wald⸗ 
die Neigumgrzurı Beibehaltung der bisherigen Obfervang vers | ba in fteter Wechſelwirkung mit Handel, Induſtrie und‘ 
fit. Zur Schande unſeres Zeitalters finden : Acht ſtaats⸗ Gewerbe heben, follen Die Abgaben erſchwungen werden koͤn⸗ 
wirthſchaftlicht Primipien noch immer nicht den Eingang bei] nen‘, fo muß man zum Mehrerwerben befühlgen und wer’ 
dem Volke, den fie firiden follten, Der Bauer hängt noch | ift hiebei zumächfe beteiligt, ald der Staat?” Auf Erleichtes - 
zu ſehr am. Alten und Veralteten, als daß die Welbbeitel- | rungen, die vom-Staate andgehen ; ſind zunächft die Blicke 
luugsmethode verbeſſert und.der Acker dadurch ergiebiger ges | zu / richten⸗ Wer nicht” will, daß dur’ Ordbonnangen 
macht werden koͤnnte und ſelbſt der noch mangelhafte Klee) und PWöltzeibefchle die Herſtellung einer beſſeren Land» 
bau wird noch immer von den Bauern: · als ein Verderben und Forſtwirthſchaft bewirkt werde, ſondern daß dieſelbe 
angeſehenu. Gegen Alles, was einer Abſchaffung der Kultur⸗ | vom’ Bauer ſelbſt· ausgehen’ fol, indem man ihn muͤndig 
hinderniſſe ahnlich ſieht, zeigt ſich der hartnäͤckigſte Wider⸗ macht und ihm zeigt, anf welche Weiſe jeder Einzelue dabei 
wille, ungeachtet mau ſich daneben zum Schein das Auſehen, gewinnen kann ⸗—möchte eine gleiche Verketzerung erſahren/ 
giebt, ald, ſey es recht ernſtlich mit dieſer Abjchaffung , ges | ald mancher Patriot ſchou erfahren hat, der mit Ähnlichen 
meint; Dabei aber im Hintergrunde die hartnädigfte Vertheir] Ideen für fein Vaterland auftrat! Wird nicht ein Geſetz 
digung der : Beibehaltung : des Alten und Veralteten liegt. gegeben ; weiches Die Beſtimmungen enthält, nach dem Jeder 
Wenn der Ginn-ded Landmannes wicht geweckt, die Armen | feine Feudallaſten abföfen inuß — fo witd jedes Unternechs 
im Volke zwar zu Tode gefüttert, aber nicht unmittelbar | men der Art wirkungs- nud erfolglos bleiben, 

auf die Entfernung der Atmuth und die Veredlung der Ars|: Die Verhandlängen über Die Ablöfung der den Grund 
men zu thätigen Menfchen hingearbeitet wird und forſt⸗ und] und Boden nirderbrüdenden Reallaſten Haben deutlich gejeigt; 
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daß leider die Sorge für des gefammten Landes Wohl, Feis 
neswegs die Hauptſache it, fondern daß der Privatvortheil 
zum Drucke der Völker mach äußerſten Kräften verfolge und 
maÖglicyft zw fleigern verſucht wird. Gegen dieſen ſchaͤdlichen 

Einfluß findet man Feinen andern Schuß, als in der natür⸗ 
lichen Ausdehnung der reinen landesherrlichen Herrſcherge⸗ 
walt. Die Mehrheit gehört mit Zchenten und Gutsherene 
pflichten dem Staate oder den Domänen an und der Laudes⸗ 
bere kann die für nöthig erachteten Gefege und Anordnun—⸗ 
gen in Beziehung auf die Ablöfung aller Neallaften, aus 
Machtvollkommenheit und eigener Entjchliefung am beiten 
erlaffen und mit Opfern aus den Domänen die Ablöfung al 
fein möglich machen, Ohne Diefen laudesherrlichen Willen 
ift Fein Grundgeſetz einführbar, im welchem micht die Ari 
ſtokratie ein durchdringendes Ucbergewicht behalten und das 
durch die Gewalt, ihre Privatintereffe auf Laudeskoſten gels 
send zu machen, immer mehr befejtigen wird. 

68 giebt nichts, was haffenswerther wäre, ald die Kuecht⸗ 
fchaft. Wenn man jedoch glaubt, der Deutfche fey unter 
einer monarchifchen Regierungsform weniger frei, als in der 
Republik, fo iſt dieß eine Verwirrung der Begriffe, die fo 
bäufig vorfommt, wie dieß der Giftbecher des Sofrates, des 
Phocion, das Kreuz auf Golgatha und die Guillotine Laut 
bezeugen. Ju den republikaniſchen Zeiten der Frauzoſen war 
unter Robespierre und Marat die Preffe unbedingt frei — 
die Preßfreiheit fand in ihrem ganzen Umfange ſtatt, die 
Worte „Gleichheit und Freiheit” jtanden an allen Mauern, 
an allen Tempeln angefchrieben, und dennoch muß man ges 
fiehen, daß der Despotismus nie furchtbarer war, als gerade 
damals, ohne daß die freie Preffe auch nur einen Juſtizmord 
hätte verhüten Fönnen. Mit Ausnahme der Ungeheuer aus 
dem Meiche der altrömifhen Kaifer und der Eultane des 
Morgenlaudes wurden nicht fo viele Unfhuldige gemordet, 
als in den republifanifchen Zeiten der Frauzoſen. Am 2. 
September allein über 6000! Es bedarf nur, daß mau das 
Erben der Staaten aufmerffam betrachte, um zu bemerken, 
daß diefe Schulanficht vom der Herrlichkeit der Republiken 
auf fie nicht anwendbar ift, oder wenigſteus nur auf ihre 
Kindheit, oder auf Hirtenvölfer. In einem durchaus mes 
narchiſchen Staate ift das Geſetz gegen alle Staͤnde gleich 
gerecht und fo gut, als alles menichliche Wert überhaupt 
feyn Fanır, weil man die Willführ der Negierung hier ums 
endlich weniger zu fürchten bat, als in Demofratien und 
Arifiofratien, die nicht zu beſſern — nur zu ändern ſtreben. 
Es ift zu arg, was manche Zageblätter für politifche Traume 
zu Zage bringen und Jeder, der noch der großen Lehre der 


Geſchichte achtet — einen andern Glauben hierüber hat, der 
ift ein Obfeurant, ein Dummkopf n. f. w. Bas erbliche 
Koͤnigthum hleibt die menfchlichsfchönfte Regierungsform, und 
der Rath, wie man ihn heutzutage wicht felten hört, der 
Rath nämlich, die unbefchränfte Macht der Könige wie eim 
Mandat bed Volkes zu betrachten, ald eine Vollmacht, die. 
nach Belieben fi) widerrufen laſſe, wie die Vollmacht eines 
Advokaten — iſt gegen alles göttliche und menfchliche Recht 
und nur ein Grundſatz für Näuber. (Fort. f.) 


Mannidhfaltiges. 


Die Jagd in Judien. 
(Schluß.) 

Der kühue Major und ein ſtattlicher Cavalleriſt ſchoſſen ihre 
Büchſen gleichzeitig auf den Löwen ab und jeder verwundete ihm, 
Wütdend vor Schmerz griff das ſtolje Thier dem Elepbanten an, 
während der Major eine andere Büchſe ergriff und mit Ueberle⸗ 
gung sielte; beſorgt indeß, daß der Schuß fehlen möchte, neigte 
er fi vorwärts, verlor dasHebergewicht und fiel aus dem Thurme 
in bes Löwen Tagen, oder beffer in feıne Klauen. i 

Dief war ein furdtbarer Anblid, Aber, welch' ein Wunder! 
dev Major Fam mit einem zerbrochenen Arme d:vom; ein heftiger 
Ungriff auf den Löwen brachte ibm dem Tod; mit Wunden bededit 
und in Strömen von Blut verfieb er. — Ride leicht möchte ein 
aroßartigered Schaufpiel iu fehen ſeyn.“ . 

So viel aus dem Briefe meineb Freundes. Ich geſtebe indef⸗ 
fen gern, daß ih mich mit der beſcheidenen, gefahrloferen Jagd in 
englifhen Forften begnüge. Denn, wie General Moreau ridtig 
bemerkt, daß Buonaparte's Kriege endlih wahre Schlächtereien 
wurden, fo fann baffelbe auf die Jagd wilder Thiere angewendet 
werden, 10 wie auf die ſpaniſchen Stiergefechte, biefe Neberbleibfel 
ber Barbarei in Europa. A 

Möge und der Himmel davor bewahren, daß, was einjelne 
Beifpiele Seider befürchten Iaffen, je Vierfüßler am dem Drte ein⸗ 
heimiſch werben, der nur bem Soecus und Cothurn geweibt ſeyn ſoll. 

Ich kann dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, ohne einen Rück⸗ 
blick voll Bedauern auf dad Schickſal jenes ſtattlichen jungen Man⸗ 
nes, det Licutenantz Munro, der von einem jener wilden Thiere 
jerriffen worden iſt. Die Begebenheit erzählte mir Generni Com - 
ran felbft, der zugegen war und in deſſen Armen jeneb ungfüdlide 
Dpfer blieb. Die Crsählung ift feit langer Beit allgemein be 
Fannt *), aber ein Umſtand davon ift der Aufieihuung enfganı 
gen. Als nämlich der Schuß auf dad wüthende Tpier fiel, ber eb 
zwang, feine Beute lobjulaſſen, wanfte ber flerbende Ratın einige 
Schritte und warf ſich an des Generald Bufen, indem er — bie 
lebten Worte — ausrief: „Bott ift gut!” — Weld’ ein Reis 
thum an Frömmigkeit; Seelenftärfe und Ergebung! — „Es ift 
eins ſchöne Sache um den Krieg, wenn man heimgefehrt iſt,“ fügte 
jener franzöſiſche Krieger nach feinen Feldzügen und eben fo benfe 


ich von der Lömens und Tigerjagd. 
) Siehe Jagdmagazin, Juli 1792. 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Bor: 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth— 
fchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Fortfegung.) 


Die Frage, wie dem Bolfe Erleichterungen zufließen 
und die Kulturhinderniffe aus dem Wege geräumt werden 
ſollen ? iſt freilich weniger wefentlich, als daß dieſe Erleich⸗ 
terungen erfolgen und die Hinderniſſe weggeraͤumt werden, 
welche die Kultur hemmen, fo wie, daß dieß bald geſchehe. 
Sollte aber dem Borfchlag zu einem Vergleiche, durch die 
Verwandlung der Grunds und Bodenfajten in ablösbare 
Geldrenten, entgegnet werden: daß ſich noch andere und eins 
fachere Wege Anden laſſen, um dem probuftiven Staatsbür⸗ 
ger die wötbhigen Erleichterungen zu gewähren, daß es Fürs 
zer und einfacher wäre, die Summe der jet möglichen Er⸗ 
fparmiffe ohne Weiteres an der direften Steuer abzulaſſen, 
wodurd fie unter allen Gattungen von Staatäbürgern vers 
theift würde, daß der Laudmann alddanır, wenn ibm im der 
Staatsſteuer ein reichlicher Nachlaß gewährt wird, Zehenten, 
Gefälle, Gilten und der Gaſtwirth das Umgeld eher zu ges 
ben im Stande wäre, als zuvor. Hierauf ift zu erwiedern: 
daß Feine Direkte noch indirefte Abgabe, welchen Namen fie 
auch haben mag, fo drüdend ift, ald Kufturbinderniffe es 
find, indem fie der vorfchreitenden Kultur Feſſeln anlegen 
und durch fie. die Gelegenheit zur produftiven Arbeitsdarftels 
fung verloren gebt; mit der wachſenden Bevölferung wachſen 
die. Bedürfuife und mit diefen die Anforderungen an alle 
Bweige des Nulturfleißes und der menfchlichen Induſtrie. 
Nur im ungehemmten Laufe Lana die Gewerbſamkeit den 
wachfenden Anforderungen genügen und dieſe bedingen es 
nothwendig, dab die Imftitutionen einer Zeit ſich nach den 
veränderten Berhältniffen einer vorgefchrittenen Zeit und nach 
ihren Beduͤrfniſſen frei orduen. Wo Dir Staatsgewalt dieß 


erkennt und den Vorſchriften der Zeit kein Hinderniß in den 
Weg legt, wo fie vielmehr die Foderungen der vorſchreiten⸗ 
den Induſtrie begünftigt und die Hinderniffe wegguräumen 
ſtrebt, welche ſich denſelben entgegenfegen, werden die Böls 
fer ſich wohlbefinden, ihre Verfaſſung lieben und feite Nube 
und Ordnung werden unfern patriotifchen Fürften die Eorge 
lohuen, welche fie auf das vorfchreitende Wohl ihrer Bölfer 
verwenden. Forſt⸗ und landwirthſchaftliche Einrichtungen, 
die im früherer Zeit, bei überwiegenden Nüdfichten für die 
Biehzucht und bei Mangel an Arbeitern, müglich und fogar 
nothwendig waren, find, bei den geänderten Verhältniſſen 
der Zeit, jetzt nachtheilig und Pulturbefchränfend; jede in 
der Feudalität ausgehedte Kulturbefchränfung muß abge 
ſchafft werden, wenn nicht alljährlich Millionen zur Armens . 
pflege erfordert- und. dabei dennoch Hunderttanfende auswans 
dern follen! Die höchite Bodenproduftion allein macht Völs 
fer glücklich, Teich und mächtig, Das ganze Lehens— 
foitem hat Feinen Tichten Punft mehr, fonderun nur Schat⸗ 
teufeiten. Der Menſch kaun eine zentwerfchwere Laſt auf 
dem Nüden tragen, er unterliegt aber unter der Laſt eines 
Pfundes auf der Nafe. 

Als die mit der zunehmenden Bevöfferung immer fteis 
genden Anforderungen an den Aderbau, durch Vermehrung 
der Aderfläche aus der Urbarmahung der Wälder befrie⸗ 
digt wurde — war eine höhere Induſtrie noch micht unbe⸗ 
dingtes Erforderniß. Aber die immer größere Bevölferung 
fahrt fort, immer mehr Anforderungen zur Verminderung 
des Waldareals und zur Vermehrung der Aderlächen zw 
machen. Die Iuduftrie muß daher dieß durch Erlangung 
eined höheren Worftertrags erjeken und die Nachtheile 
befeitigen, welche die Servituten dem Walde bringen. Ber 
jebige Feld» uud Waldbau erfordert ganz andere Nückfichten, 
als in den Zeiten einer ſchwachen Bevoͤllerung, uud wahr 
Iheinlich werden fpätere Erfahrungen und fortgehende Zur 


u 


natıme der Bevölferung auch im folgenden Zeiten newe Rüde | aras und die Laubſtreu das Streuftron noch lange nicht au 


ſichten erheifchen. 


Welche lands und forſtwirthſchaftlichen erſetzen vermögen und Die Waldnebenuugungen in der Age 


Syſteme aber die fpäteren gefellichaftlicheu Verhaͤltniſſe auch her⸗ \meinbeit der Lands umd Forſtwirthſchaft mehr Nachtheile als 
vorrufen mögen, fo bleibt doch immer der emanzipinte Grund Nupen bringen, Bier it aber der Zweck völlig verändert, 


und Boden Baſis jeder vorfchreitenden Kultar, und bie Be 
ſtimmungen, welche diefe bewirfen, werden alfo nicht nur 
für die jegige Zeit, Tondern noch für die fpätelten Zeiten 
wehlthätig erfcheinen und dem Uebergange zu jedem neuen 
Epfieme die Bahr brechen. Der glüdliche Zuſtand eines 
Volkes hängt nicht allein von der erweiterten politifchen Frei⸗ 


beit und konſtitutionellen Mitherrichaft ab, fondern haupts | 
fächlich von der Berbeiferung dev Güter: uud Grwerbquellen | 


ſelbſt; Die Erreichung diefes allgemein gewünfchten Zieles iſt 
aber dadurch bedingt, daß die politische Freiheit nicht unges 
meſſen und die Staatsgewalt im Bewirken ded Guten nicht 
beichränft und an die Ginwilligung Aller oder der Mehrheit 
gebunden fen. _ 

Sind die Waldungen megen geringer Bevölferung und 


des zum Aderbaue untauglichen Bodens in großem Ueber⸗ 


fluſſe vorfanden, fo müffen fie in dieſem Zuftande, ohne alle 


Nücdficht auf Holzertrag, unterhalten werden, um die ganze | 
Gegend nicht zur Wüfte zu machen. Das Klima if daſelbſt 
oft fo rauh, daß Fein Obft reift und nur Dafer gegogen 


werden kann. Ju diefem Kalle wird die Nebennugung der 


Wälder für die Nationalökonomie wichtiger, als die Haupt⸗ 
nutzung, und Waldferbituten koͤnnen Daher nicht Gegenftand 


der Ablöfung fern. Es muß aber die Forſtwirthſchaft im 
den laͤngſt möglichen Umtrieben, fo geregelt werden, daß fie 
die Nebemmugungen am meiften begünftigt, die Servitute 
aber jtrengen forſtpolizeilichen Regeln unterworfen werden, 


weil die Uebernugung diefer Berechtigungen zunüchſt die eben 


fo unentbehrlihe Hütung ganz zerftört, madı und nach dem 
ganzen Wald in eine Steppe verwandelt und dann den Ader 
mitverwuͤſtet, zu deſſen Guniten der Wald verwüſtet wurde, 
Die Erhaltung ded Viehſtaudes, die Deus und Futtergewin⸗ 
mung, die Vermehrung des Dungmaterials, ohne welche die 
Landwirthſchaft in folchen Gegenden nicht beitchen kaun — 
ift dabei wichtiger, ald die Vermehrung des Holzes um des 
Holzes willen, da dieſes hier nicht das dringendſte Bedürfs 
niß if. Ueberfluß an abfolutem Holzboden bedürfen hier 
die Bewohner zu Ährer Erhaltung, ohne den fie dem Fargen 
Noden feinen landwirthſchaftlichen Ertrag abgewinnen koͤn⸗ 
nen. Die Bewohubarkeit, die Erhaltung ſolcher Landitriche 
hängt von der Bewaldung ab und demmach muß ſich in fol 
cheu Gegenden die Hauptuugung Der Wälder, nothwendig 
den Nebeunugungen derfelben zu Guuſten der Laudwirth⸗ 





Wo aber in weniger ‚großem Umfange der Boden fehr fchlecht 
und das Klima rauh iſt und von dem Ueberfluffe an abfos 
lutem Holzboden zu rein landwirthſchaftlichem Gebrauche 
abgegeben werden Faun, auch den Wäldern es theild in der 
Umgegend, theils wegen naher Waſſerverbindung, nicht an 
binweichendem Abfabe fehlt — da dürfen die Servituten um 
fo weniger fortbefteben, je mehr der Wald zur Befriedigung 
der Holzbtdurfniſſe nothwendig ift uud Durch Abtretungen an 
Areal für den Ackerbau beitragen kann. Bei gutem Acker⸗ 
boden find die Waldnebennutzungen wicht Bedürfniß, weil 
der gute Feldboden Mittel in fi trägt, das Waldgras und 


die Waldſtreu entbehren zu koͤnnen und ihre Ablöfung einer 


forſtpolizeilichen Beſchraͤnkung, damit fie der Hauptnutzung 
nicht fchädfih werden Ponnen, vorzuziehen. In Ddiefem 
Falle ift die Waldfliche nur dem Holzaubaue gu widmen, 
und von den laͤſtigen Servituten der Waldweide, des Streus 
fammelns , des Leicholsfammelnd ꝛc. gänzlich zu befreien. Wird 
dann zeine Forſtwirthſchaft und reine Laudwirthſchaft getrie⸗ 
ben, fo wird man mehr Holz und mehr Getreide anbauen, 
als duch eine Wechfelverbindung zwiſchen Walds und Feld 
wirtbfchaft und — was das Wichtigite if, unzählige Mens 
ſchen, denen «8 jegt am Arbeit und Erwerb fehlt, werden 
beides auf die angemeſſeuſte Weife erlangen, ohne dem Staate 
zur Laſt zu fallen. 

Der Menſch und die Natur regeln einander gegemfeitig: 
Es laffen fich leider von den Menfdyen verwahrloste und ver* 
dorbene Länder zu viele aufweifen; denn wo der Menfch 
ſchlecht und erbärmlich "wird, da wird es auch die Natur — 
eben jo umgekehrt: wo die Natur fchlecht it oder ſchlecht 
wird, da iſt oder wird aud der Menfch ſchlecht, weil ders 
ſelbe mit feiner Natur übel haushielt und fein Land. nicht. fo 
verwaltete, daß es fchön und fruchtbar bleiben fonnte, Der 
Menſch verdirbt Die Natur, macht Länder ambrauchbar und 
jeine Eukel zu fchwächlichen Halbmenfchen, wenn er das 
nochiwendige Gleichgewicht der Elemente und Kräfte aufhebt: 
Die Art, die heutzutage au den Baum gelegt wird (ſagt 
Arndt), wird häufig zur Art, die an das ganze Volk gelegt 
wird, Ju einem entwaldeten Laude nimmt die Fruchtbarkeit 
reißend ab; ed riefeln Feine Bäche, es fprudeln Peine Quel⸗ 
len mehr, ja die Wolken des Himmels ziehen. fogar darüber 
bin, ohne je ihren befruchtenden Negen herabzufchütten, weik 
die Anziehungskraft der Bäume fehlt, und bürre Saudflächen 


ſchaft unterorduen, werm gleich das Waldgras das WBirfens |. oder Fable Bergkuppen Raid das endliche Reſultat. Frautk⸗ 
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reich hat diefe Erfahrung mit 21 Millionen Gulden Cim 
20. Fuß) erfauft, die es nun jährlich für Holz ins Aus- 
fand fchifen muß, weil feine Waldungen herunter gehauen 
find. Bei dem gegenwärtigen Staatenverbaude ift es bie 
erite Pflicht eined Staates, fich in Beziehung der Ernährung 
von andern Staaten unabhängig zu machen, weil font feine 
Griſtenz im jedem Augenblide gefährdet ift. 

Die Waldfervituten find die Urfachen vieler Streitigkeis 
ten. Das Streben der Servitutberechtigten, ihre Nutzungen 
auf Koften des Eigenthümerd auszudbehnen, liegt fo in der 
menschlichen Natur, daß es nicht deufbar iſt, daß es je auf- 
bören wird, ohne daß die Servituten felbjt aufhören, welche 
zugleich die Beranlaffung zu einer Menge von Erzeffen und 
Freveln werden. Wo Niemand den Wald betreten darf, da 
ift derfelbe nicht nur gegen jede Beſchaͤdigung überhaupt mehr 
geſichert, ald wenn Hunderte von Menfchen darin umherirren, 
fondern es fchenet fih auch Jeder, der gar Fein Necht an 
den Wald bat, weit mehr, in demſelben Schaden zu ver: 
üben, ald wer fi ald Miteigenthümer des Waldes betrach⸗ 
tet. Servitutberechtigte werden zu Holzdieben, der Holdiebs 
ſtahl wird zum Gewerbe uud der Waldeigenthümer erfahmt 
im Sampfe mit einem fittenlofen, zum Rauben und Stehlen 
geneigten Pöbel — dies find Erfahrungsfäße, welche Fein Li⸗ 
beraler wird wiberjprechen wollen; die Servitute machen nicht 
nur eine weit koſtbarere Aufficht im Walde nöthig, fondern 
bindern ſelbſt aud daun noch, wenn man diefe nicht fcheuet, 
die Heritellung eined geregelten Forſtſchutzes, der nur dort 
angetroffen wird, wo Feine Waldfervituten beftchen. Die 
Nepublikaner in den alten bemofratifchen Staaten behaupte 
ten: Nichts zeige den Kulturgrad eines Volkes fo richtig an, 
als deffen Pelizeinuftalten umd jedes Verbrechen, welches bes 
gangen werde, ſey ein Vorwurf für die Polizei. Die Polizei 
Verwaltung, die vom erften Nationalinſtifut bis zur lebten 
Hütte Sicherheit des Rechtsgenuſſes, Wreibeit und Ruhe 
gewährt, welche Betrügereien und Diebflähle verhütet und 
daſur forget, daß Niemand in Anwendung feiner Kräfte und 
du dem Gebrauche feines Eigeuthums gehindert oder beeins 
trädytigt werde, bat auf Natioualgewerbe und mithin audı 
auf die Forftwirthfchaft, den mohlthäfigiten Einfluß, der 
fi; ſounenklar beweiſen Täft. Die Nepublifen der alten 
Welt wetteiferten um den Vorzug in der Kultur der Polizei 
und fahen fich durch ihren Flor dadurch hinfängfich belohut. 
In den glängendften Epochen des athenienfifchen und römis 
ſchen Etaated war die Polizei ein rigemer Zweig der Staats⸗ 
verwaltuug, der in Athen den Archonten (Statthaltern), in 
Rom aber den Wedilen (Gebäudes, Markts uud. Strafen 
Auffehern) anvertraut war. In monarchiſchen Staatrır Hält 


‚man die Poligei für eine Zuchtmeifterim, Welche die Freiheit 


zu reden, zu fchreiben und zu handeln in Feſſeln fchlägt, 
und nennt fie Dad Garcer der Freiheit. Polizei, Spion und 
Plaggeift gelten für fononyme Wörter, und man ziftert ſchon 
bet dem Gedanken am die Polizei, von ihr ambefugte Eins 
mifchung in Das Innere dee Famillenverhaltniſſe, in die geis 
flige Thätigfeit oder in dem Betrieb der Gewerbe fürchtend. 
Andere betrachten die Polizei ald das fünfte Nad am War 
gen und fehen fie für eine masfirte Finanzfpefulation an, 
welche Die Vermehrung der Etaatdeinfünfte and die Anfüls 
lung der Staatskaſſen, als den höchften Zweck aller Staats 
Einrichtungen, zum Gegenjtande habe, und (von Diefem Ges 
fichtspunkte ausgegangen) die forſt⸗ und landwirthſchaftliche 
bloß ald ein anf diefen Zweck binwirfendes Weſen. Wieder 
andere fcheinen der Meinung zu ſeyn, die Polizei habe Feine 
andere Beftimmung, ald fremde Bettler abzutreiben und alle 
Produzenten oder Verfäufer der Lebensmittel, Horzüglich aber 
die Landleute anf den Schrannen und Wochenmärften zu 
jeder Zeit und ohme die mindefte Rüdficht auf die jededmas 
Tigen Umftände zu zwingen, fänuntlichen Gonfumenten und 
namentlich den Städtern alle Erdprodukte oder Viktnalien 
zu den niedrigſten Preifen zu verfaufen. Dieſe Theorie iſt 
5 Me der Polizei faſt allenthalben den fpöttifchen Nas 





men Pe ntelpolizei“ zugezogen hat. 

“acht ſtaatswirthſchaftliche Polizei muß die Hinders 
niffe aus dem Wege räumen , die dem Zwecke des Feld⸗ und 
Waldbaues entgegen find, die Kultur hemmen, den Gifer, 
Fleiß und Induſtrie ſchwaͤchen; fie muß ſolche Anordnungen 
treffen, die nicht mur die Laud⸗ und Forſtwirthe in dem 
Stand fegen, den Feld» und Waldbau zu ihrem Nußen uns 
gehindert zu betreiben, fondern auch ſolche Verbefferungen 
und Erweiterungen bei dem forit» und Fandwirthfchaftlichen 
Gewerbe zu bewirken, die dem Staate zum Vortheile gereis 
eu. Dad Hauptaugenmerk einer Acht ſtaatswirthſchaftlichen 
Polizei muß darauf gerichtet ſeyn, die Produzenten im Staate 
in Umſtände zu verſetzen, der allgemeinen Produktion einen 
höheren Schwung geben zu Fünnen, um folche in das erfor 
derliche Gleichgewicht mit der geftiegenen Bevöfferung zu 
bringen. In einem Staate, in welchem Diſtrikte nambaft 
zu machen find, wo auf einem Flächenraume von J Q. M. 
18,593 Menſchen leben, mithin auf eine Auadratmeile 21,294 
Vienfchen kommen, wie ed, nad) Memmingerd glaubwürdis 
ger Angabe, 4.B. der Fall im Oberamte Kannftadt it — 
in einem ſolchen Staate kaun man doch gewiß die Bevoͤlke⸗ 
rung ungebener nennen! Und dies um fo mehr, ald Diele 
Bevoͤlkerung ſtets noch im Steigen ift und nur im Jahre 
1811 um 250, in den früheren 10 Jahren aber um 1604 


t 
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Menſchen zugenommen hat. Memminger führt fogar von 
dem einzigen Orte Untertürfheim au, daß die Bevöfferung 
bier von 937 Köpfen, welche der Ort im Jahre 1766 zählte, 
bis zum Jahre 1812 auf 1630, alfo aufs Doppelte ange 
wachen ift und daß im ganzen Oberamte Kannſtadt, ftreng 
geometrifh; genommen, nur ungefähr Gin Diorgen anf einen 
Menſchen Fommt. 

In den belichten Annalen der würtembergifchen Lands 
wirthſchaft iſt die Thatſache aus einer Gegend des Schwarz 
waldes aufgeftellt worden, daf dort, wo vor BO Jahren vier 
Bauernhöfe ftanden, jet ein Weiler von einigen 100 Ser 
Ien Bevölferung jteht, daß dort, wo vor W—25 Jahren 
20 bis 25 Bürger ſaßen, jetzt 70 bis 80 und noch mehr 
Bamilien haufen, und daß Filialorte, die vor 10 Jahren 
einen wandernden Präceptor hatten, uunmehr bei einer Schule 
son 100 bis 110 Kindern einen Schullehrer nebit Gchüffen 
nöthig haben. In fo hohem Grade, wie in Würtemberg, 
findet nirgendwo die Vermehrung der Volksmaſſe ſtatt, uns 
geachtet es in ganz Europa zum auffallenden Phänomen ges 
worden ift, daß die Volksmenge — bei anſteckenden Krank 
beiten, Hungersnoth und beftändigen auswärfigen und Bürs 
gerfriegen — ſich dennoch fo bedeutend vermehrt bat. So 
hat Franfreih, duch bürgerliche Unruhen, Kriege in frems 
den Ländern, durch Auswanderung und Dinrich ahl⸗ 
loſer Meuſchen, Millionen feiner Einwohner v und 
befitzt dennoch auf dem naͤmlichen Flaͤchenraume auf dem 
e3 im Jahre 1789 eine Volfömenge von 25 Millionen zählte, 
jest 30 Millionen. England, welches ebenfalls während Dies 
ſes Zeitraumes Krieg in allen Welttheilen führte, zählt eben⸗ 
falls fünf Millionen mehr, ald im Jahre 1792. Dad Naͤm⸗ 
liche gilt von Oeſterreich, Rußland und mehreren Ländern; 
uamentfich aber zeichnet ſich in dieſer Hinficht der würtems 
bergifche Staat vor allen andern aus. Darum iſt cs auch 
Fein Wunder, daß die Klagen über Mangel an Verdienft, 
über unzureichendes Ginfommen' und über Nahrungstofigfeit 
immer lauter werden. 

(Eortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Ucher den Zwed der Farben der Bogeleyer und über d 
Inſtinkt der Vögel beim Neftbaue. " 
Der erfte Band der Verhandlungen der Geſellſchaft naturforı 
forſchender Freunde zu Berlin — Berlin, 1829 — enthält einen 
Aufſat des Hrn. €. Gloger, worin darzutpun geſucht wird, daß 
die Ratur bei dem Neftbaue der Vögel und bei dem Farben der 
Ever den Zwe Habe, die Erhaltung der Art daduich u beför⸗ 
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dern, daß der brütende Vogel umd bie Eper im Mefte, den Nach⸗ 
ftellungen anderer Thiere entgehen. 

In diefem Auffage And zum Nachweiſungt zwecke bed Verfaſ⸗ 
fer bie Neſter und Eper europäiſcher Vögel befchrieben, meh 
halb ed nicht undienlich ift, ſowohl diefe Beſchreibungen, alb die 
barans abgeleiteten Folgerungen mitjntheilen und jmeddienlide 
Betrachtungen darüber beizufügen. 

Der Berfafler fagt: Es fen faſt Alles erſchöpft, was fo wuns 
berbar auf Erhaltung der Species bei den Bögeln durch Bortpflans 
sung abjiele, und einige Punkte nur fepen im diefer Beriehung noch 
nit verfolgt, die Farben der Dögel und ihrer Eper und die Nefter, 

Wo nicht der freie Aufenthalt der Männchen ſelbſt ein Schutz⸗ 
mittel zur Sicherheit ift, And die Weibden derjenigen Bögel, bei 
denen die Männchen mit mitbrüten, auffallend verſchieden ge 
färbt und zwar fo, daß durch ihre Aehnlichkeit mit dem -fle umge 
benden Gegenftänden ihres Aufenthaltes ihre Feinde getäuſcht wer⸗ 
den, fobald fie an Orten niften, wo fie ben Augen ihrer Feinde 
leicht fihtbar werben. Hierdurch wird die Erhaltung des weiblis 
hen Individuums erzielt und folglich durch das Brüten mittelbar 
die Erhaltung der Species. 

Unmittelbar wirb die Art eines Vogels erhalten durch die Far⸗ 
ben der Eper und den Bau der Nefler. 

Klein ift die Zahl ber Vögel, welche eine geringe Anzahl Eyer 
in ben Stand ſetzt, fogleih das Brütegeſchäft zu beginnen, wäh ⸗ 
rend bes Nachlegens würden baber die im Nefte (dom vorhandenen 
ipren Feinden nicht entgehen, wenn von oben blos und frei die 
Epyer in den Nefteen, auf der Erde, im Bande oder -auf Felſen 
liegen, wenn fie nicht eine Farbe hätten, melde das &rfennen er 
ſchwert, oder wenn fie nicht auf andere Weife dur die Natur den 
fie bedrobenden Unfällen entgingen. 

Dazu num dient her Inftinft ber Bögel beim Baue der Ne— 
fter und bamit ſtimmt die Farbe der Eper überein: einige Mefter 
werden frei und offen auf Bäume gemacht, einem Aſte oder Moos, 
büſchel ähnlich, oder mit Flechten ded Baumes ſelbſt überzogen, 
wie beim Buchfinken; andere Vögel tragen dürres Genift frei auf. 
teofenem Boden, neben einer Schelle ufammen, wie die Feld» 
lerche. Wären in ſolchen Fällen die Eyer auffallend gefärbt, fo 
würde der Anftinft für das Neftbauen fruchtlos ſeyn; ed wird aber 
gerade durch die Farbe von ber Natur der Zwe der Erhaltung 
erreicht. So find bie Eper don meergrünliher Grundfarbe; um 
der Flechtenbekleidung de Neftrandes gang ähnlich zu ſeyn, mit 
verfließenden röthlichen Flecken verfehen, um mit der Ausfütterung 
det Nefteb ju verfhmelen u. ſ. w. — 

Bei jenen Vögeln dagegen, die in Höhlen brüten, wie ber 
Spebt, ber Hansı und Buſchrotbſchwanz, wären die bunfeln und 
unſcheinbaren Barben zwecklos und bie Eyer Finnen einfarbig, 
ſchneeweiß, ſchön grünblau u. bergl, ſeyn, denn bat fie der Feind 
gefunden, fo ift die Farbe in der dunfelen Höhle gan} gleichgültig, 
Die Natur gab alfo den Eyern der Vögel in den Fällen ſchöne 
Garden, wo biefe jur Vermehrung der den. Bögeln „drohenden 
Gefahren nit beitragen kaun. B 

(Sortfegung folgt.) 





ehlen. — Berleger: I. D. Sausrländgr-in Granffurt m 2, 


ro 


* 


Allge 


Fforst- und I 





3. July 1833. 


neine 


agd- Beitnung. 


—— ng Sn Sn — 


Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor— 
. zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheilhafteiten einzurichten ? 
(Kortfegung.) 


Ju einem Staate, indem die Population der Protuftion 
gleichfam den Rang abläuft und in dem es weder Fabrifen noch 
Dannfakturen giebt, mithin die gefammte brodlofe Meuſchenklaſſe 
auf den Ackerbau verwieſen iſt, kann der allgemeinen Noth uicht 

"anders, als durch Erhoͤhung der Produktion abgeholfen werden. 
Die Feld⸗ und Waldkultur muß zur Gartenkultur erhoben und 
zu diefem Behufe Das Grundeigenthum feſſellos gemacht 
und die Geſammtzahl dev in ihrem Wirkungskreiſe beſchraͤuk⸗ 
ten uud bevormundeten Forft» und Landwirthe, eman zi⸗ 
pirt und in Umftände verſetzt werden, ihr Grundeigentum 
nach ächt forft- und landwirthfchaftlichen Prinzipien behau⸗ 
dein und zum höchiten Ertrage bringen zu Fünnen. Wenn 
der Forſt⸗ und Landwirt baut und ermdtet, was er bauen 
und erndten foll und bei ungehinderter voller und weckmaͤßi⸗ 

ger Benutzung des entfeſſelten Grundeigenthums bauen und 
erndten kann: fo hat ed feine Noth mit Brod und Hol 
Der Produzent muß in Verhäftwiffe gebracht werden, ber 
- permehrten Population auch vermehrte Produktion an die 
Seite ſetzen zw Föniten, Wenn aber der Produzent im Staatr 
. nicht baut und erndtet, was er zur Befriedigung des Noths 
bedarfs einer immer zunehmenden Bevölferung bauen und 
erndteh foll, fo hält die Erzeugung der erfteu Bedürfniffe mit 
der Zunahme diefer Bevölkerung (welche die Sonfumtion mehr 
und mehr vermehrt) nicht gleichen Schritt. Es werden nicht 
fo. viele Nahrungsmittel gewonnen, als zur Befriedigung der 
erſten Bebürfniffe erforderlich find — dies führt zu angel, 
der Mangel führt zur Ashängigkeit von Rachbarſtaateu, dieſe 
"zur Theuerung und wird ber bürgerlichen Gewerböfreibeit 


noch Zwang angetan, fo führt, dies eudlich zus Hungere | 


noth. Das Wenigererndten, ald man follte uud Fönnte, iſt 
die Wurzel alles Uebels. Hier muß die Art angeſetzt wer⸗ 
den, um dad Uebel in feiner Grundtiefe zu vertilgen. Hier 
muß geholfen werden, anderswo ift nicht zu helfen. So 
lange der Landwirth ed mit dem Weid⸗ und Zriftrechte, dem 
Zehenten *) ꝛc. zu thun hat, der die Kultur in Feſſeln legt 
und jede Verbefferung unmöglich macht, ift nicht geitats 
tet, die Ketten und SFolgenreihen einer zweckmäßigen Abs 
wechſelung im Körner: und Futterbau und den daraus ents 
foringenden Düngergewinn (als wefentliches Erforderniß, dem 
Grund und Boden den höchft möglichen nachhaltigen Ertrag 
abzugetwinnen) in Ausüßung zu bringen uud jede Abweis 
dung vom Herfömmlichen — wie ed zur Zeit der Karolin 
ger und Habsburger war — unmöglich. Sp lange feruer 
der Landwirt meben dem Zrifts und Zehentzwange mit 
zerſtreut liegenden und vom freindem Eigenthume durch⸗ 
ſchnittenen Gruudſtuͤcken zu thun hat, ſo iſt er nicht im 
Stände, eine Muſterwirthſchaft aufzuſtellen. Die Grundſtücke 
muͤſſen eine zufammenhängende Maffe bilden, zwiſchen wels 
chen Fein fremdes Eigeuthum liegt und von allen Servituten 
befreit feyn, um eine der Oertlichkeit angemefjene Wechſel⸗ 
wirthſchaft einzuführen. Erſt müflen die Hinderniffe aus dem 
Wege geräumt werden, die fi der Abweihung vom Her 
rkoͤmmlichen entgegenthürmen und dann erit kann die Nede 
von Kulturerhöhung ſeyn, welche Ab weihungen vom 
Herfömmlichen vorausfegt. So lange aber diefe Abweichung 
som  Herfömmmlichen, den obwaltenden Hinderuiſſen zus 
folge, unmöglich ift, fo lange bleibt jede bedeutende Kultur 
erhögung rein uumoͤglich. Ohne Beſeitigung vom Huth» 
und Zehentzwaug, ohne Arrondirung der Güter, oder An⸗ 


*). Zehenten giebt der Bauer doch nur dann, mann er felbit 
neun Zehntheile beyicht; aber Gülten muß er leiſten, wenn 
ce feibft wichtb erhält, {ey die Urſache Miwahh, Hagelſchlag 
oder andered Unglü, j 


reihung des Zerſtreuten in ein zuſammenhaͤugendes Gontis 
gnum, iſt weſentliche Kulturerboͤhung nicht möglih; denn 
nur der Beñitzer eines freiem und arrondirten Gutes vermag 
die reiche und unverſiegbare Queile der Fruchtbarkeit aufs 
zufchließen, die im zweckmäßigen Wechfel der Fruchtbeſtellung 
liegt. Auf Grundfücden, die zerfirent auseinanderliegen und 
mit dem Zehents und Triftzwange beladen find, kann Der 


einfihtövelite Landwirthh feine Keuntniſſe nicht anwenden; 


er bleibt gegwungen, dem Wirthſchäftsſyſteme, welches feine 
Gegend beherrſcht, ſich zu unterwerfen. Ju allen feinen 


Unternehmungen aufgehalten, muß er ſeinen Gang nach dem 


ſeines laugſamen und faulen Nachbars richten. Es hat für 
ib Peine Folgen, wenn alle übrigen Umftände auch nod 
fo gümftig ſind. Wenn auch die Laſt der Auflagen nach dem 
richtigften Maaßſtabe vertheilt, eine Hölige und fchranfenlofe 
Freiheit des Dandels eingeführt und der Verkauf der Er 
zeugniffe durch eine hinreichende Menge zirkulirenden Geldes 
verfichert ift, wenn, mit einem Worte, die Regierung die 
beiten Geſetze zur Beförderung des Handels erließe, fo ſiud 
alle dieſe einzelnen Momente für Die produzirende Klaſſe zwar 
von hoͤchſter Wichtigkeit, allein wahren Nuben bringen fie 
dem Produzenten nicht, jo lange Servituten and Die Zers 
ſtreutheit der Befigungen #8 dem Land⸗ nd Forftwirthe an 
möglich machen, die einträglichfte Betriebsart einzuführen. 
Welchen Erfolg Fan er für ſich erwarten, fo fange er an 
eine erbärmliche Wirthſchaftsart gefeffett bleibe? 

Einige Partikular⸗ Liberaliſten nennen Die Abneigung 
des gemeinen Mames gegen alte und jede Nenerungen, ein 
leeres Phantom, kaum der Crwähnung würdig. Nur Ber 
freiung von dem Feſſeln der Abhängigkeit, mehr bedürfe der 
Bauer nicht; Behehrungen ſeven ihm überfüffig; er werde 
Durch fie nur an lateiuiſche Wirthe und Worte erinnert und 
laſſe fi weit lieber durch feines Nachbars Beifpiel belehren. 
Der Bauer lerne die Natnrwiffenfchaften, die in fo genaner 
Verbindung mit der Forſt⸗ and Landwirthſchaft ſtehen, ohne 
Umwege aus der Ratur ſelbſt. Er ſey mündig genug, um 
in einer ftändifchen Verſammlung ſich fehbft zu vertreten, 
ohne einer Bevormundung zu bedürſen, den Finanzetat zu 
prüfen und die Mängel der Staatsverwaltung aufzudecken, 
um das wahre Beſte des Vaterlandes geltend zu machen!!! 

Schon ver 40 Jahren verſchwanden in Frankreich alle, 
anf Grund und Boden laſtenden and Die Kultur hemmen— 
den Verhaältuiſſe, und dennoch fteht die franzöfifche Wirtt- 
fchaftsart bis auf. unfere Zeit auf einer Stufe, die felbſt 
nicht mit der nuterſten der Wechſelwirthſchaft in Verglei⸗ 
ung gebracht werden Fan und der frauzöſiſche Bauer, der 
über fein Grundeigentum beliebig verfügen Ratte, beharrt 


hartnädig auf jenen uralten, von dem Hirtenzeiten ber eins 
geführten. Gewohnheiten und Gebraͤuchen. Der Schufter, 
der Schneider ac. muß zu einem Meifter in die Lehre gehen 
und durch ein fogenanntes Meifterftüd beurfunden, daß er 
fein Handwerk methodiſch erlernt hat. Der Bauer lerut aber 
die Fandwirtbichaft bei Niemand, um file auch nur bands 
werfsmäßig betreiben zu Pönnen, und dennoch hat noch Fein 
Landwirth feine Befähigungen mit zur Belt gebracht, fo 
wenig als ein Profeffionift. Das landwirthſchaftliche Ges 
werbe kaun gleich jedem andern mtr durch Unterricht er⸗ 
lernt werden, was auch Parteifucht und Leideufchaft dages 
gen einwenden mögen — fonjt bleibt der Bauer beim 300jãh⸗ 
rigen Leiften ftehen und die Laudwirthſchaft bleibt unter feis 
nen Händen tvie im Staube liegen. Tief eingewurzelte Bor 
urtheile, geames Herfommen, feſte Anhänglichkeit am laͤndlich⸗ 
fittfiche Gebräuche und Gewohnheiten und au veraltete Aders 
bauregeln, find und bleiben beim Landmanne feſt gewurzelt. 
Die Unwiſſenheit ift der Gegner jeder, auch der beſten Sache, 
man braucht nur auf das Schickſal der Blikarbeiter, auf 
die Varrination der Schuppoden u. dergl. mehr zu verwei⸗ 
fen, die nur durch den feften Willen Der Regierungen das 
Bürgerrecht erhaften Fonnten. 

Man behanptet, daß Würtemberg vermöge feiner Induſtrie 
und landwirthſchaftlichen Betriebfamkeit, andern Ländern zum 
Muſter dienen koͤnne, weil Martenwerg ein Tebendiges Bild Lands 
wirthſchaftlicher Betriebſamkeit und Juduſtrie darſtelle, die 

Landwirthſchaft in Wurtemberg nach gelaͤnterten Prinzipietn 
ausgeübt werde und Alles im Schwung fer, was die Kritik 
der Laudwirthſchaft im Anregung. bringe ze. — und demnach 
laſſen fich im Würtemberg noch viele Dörfer namhaft ma⸗ 
hen, wo Guͤllegruben zu Auffaſſung und zwedmaͤßlger Vers 
wendung der Miftjanche wicht iur Anwendung Fund, weil 8 
die Bauern wicht wollen. Gin Baldenfer, Namens Seigno⸗ 
ref, war der Erſte, Ber im Jahr 1710 die Kartoffeln nach 
Würtemberg brachte. Das Vorurtheil gegen biefe ſegensvolle 
Frucht war fo groß, daß ihre Aupflanzung durch Zwangs⸗ 
mittel bewirkt werden mußte und die Bauern Bei Nacht wie⸗ 
der ausgruben, was fie and Furcht vor der Strafe den Tag 
über gepflanzt hatten, unter dem Vorwaude, das Schwatz⸗ 
wild hätte es gethan. Als im Jahr 1708 in Würtemberg 
die verheerende Ninderpeft Kerrfchte, begraben Die Bauern in 
Bentelsbach ihren Stammochſen lebendig, weil ‚fe glaubern, 


dies Lebendigbegraben ſed der Talisman, das Med zu ben. 


ihwören. Wäre der Gap: „vox populi, vox Dei“ wahr⸗ 
haft national, jo hätte man unter den Greigniſſen Ber ihr 0 
gen Zeit noch Die trautigen Opfer zu beklagen, welche in 

der Vorzeit dem Aberglauben fo reichlich durcht Krimiuci⸗ 
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Unterfuchüngen gegen Seren Id Serenmeiſter und durch 
Juſtizmorde gebracht worden. Auch amter den Gelehrten 
giebt es welche, die fich oft zum gemeinen Haufen herab 
würdigen, und wer wicht einen hohen und niederen, nicht 
einen vornehmen, gelehrten und ungeleheten Pöbel Pennt, 
bat fchlechte Urtheilskraft. Der Verfaſſer Fan ben liberalen 
Sag: daß fih auch ohne Sinmiſchung der Staatspolizei doch 
alles Gute von ſelbſt in der Welt geſtalte, eben fo wenig 
unterzeichnen, als jene Theorie, nach der das ganze Staats⸗ 
gebäude vorerft zu Grunde geben müſſe, um wie ein ander 
zer Phoͤnir fchöner aus der Afche hervorzutreten, weil felbft 
die Natur Miles zu Grunde gehen laſſen müffe, um Neues 
Kervorbringen zu koͤnnen; dies fen einmal nicht anders, und 
in der Volkswirthſchaft müſſe die Sache erft recht fchlimm 
werben, che fie gut werden koͤnne — Die Schule müffe durch⸗ 
Iaufen ſeyn, ehe man ug werbe, der Menfch wolle einmal 
jelbſt fühlen und verſchmaͤhe fremde Grfahrung 20. — Die 
- mehr oder weniger verwuͤſteten Steppeulaͤnder von Aften, die 
Wüfen Egyptens, Syrien, große Landſtriche in Griechen 
Iand, Spanien, Franfreih, Schottland, Jütland ır. bes 
urfunden aber gerade das Gegeutheil; dieſe unwirthlichen 
Wüften Fönnen nicht mehr zu höherer Kultur gebracht wer⸗ 
den, aus Mangel an den nöthigften Hülfsmitteln, an Schutz 
und Feuchtigkeit, Die Schule des Beifpiels aber iſt die 
Welt und die Meiſter dieſer Schule ſind Geſchichte und Er⸗ 
fahruug. Geſchichte iſt Philoſophie, lehrend durch Beiſpiele, 
ſagt Bolingbroke. 
(Bortfehung folgt.) 


Beantwortung einer forftlihen Rechtsfrage. 


In Nr. 59 Ber allgemeinen Forſt⸗ und Jaghzeltung 
ſtellt Herr R. zu K. einige forſtliche Rechtsfragen, die hier⸗ 
durch, mit Verweiſung auf den Juhalt der Verhandlungen, 


zugleich auf das Weſentliche des Ganzen eingehend, beant⸗ 


wortet werben. 

Bas jeder öffentliche Beiunte feine Pflicht ſtreng erfuͤlle, 
macht ihn achtbar. Vorausgeſetzt nun, der Forſtbeamte 
keune auch Die, oft große Dürftigkeit der Finwohner einer 
Gegend, fo kann er als Menſch feiner Pflicht mit der größ- 
ten Strenge wachleben uud dennoch es mit welmntherfülltem 
Herzen thun. Liegt aber im feinen Beſtreben, Sie Vergeben 
auf einen aͤrgeren Standpunkt zu bringen, die Strafen höher 
zu treiben und den Unglüdlichen noch eleuder zu macheu, fo 
betheiligt er fih dadurch an der Vergrößerung des Unglücks. 

Die Pflicht heiſcht, den Amtsobliegeuheiten Genüge zu 
Teiften, und ſchließt Die Deutung der Grfege aus, daher auch 


Peinem Beteiligten zuſteht, die Aualegung und Anwendung 
der Geſetze in einzelnen Fällen nach eigener Auſicht zu fordern. 

Die aufgeworfeuen drei Fragen koͤnnen als mit Unrecht 
geftellt bezeichnet and es koͤnnte mit Recht nur lediglich die 
Frage vorgelegt werden: „Wie das Gefeg im der herbortres 
teuden Beziehung zu verfichen fen, um in vorkommenden 
Fällen ſich genau darnach zu achten zu wiſſen d⸗ 

Iſt ein Geſetz mangelhaft, fo kaun der Gegenſtaud wohl 
zur Öffentlichen Befprechung gebracht werben, damit eine 
Aenderung eintrete, nicht aber, vor gefchehener Aenderung 
einer, den individuellen Auſichten entiprechenden Geſetßz⸗Juter⸗ 
pretation und Anwendung wegen. 

Ein Gefeb oder eine Verordunng kann nme vom den 
fompetenten Behörden ausgeben; dieſe find aber die Forſtbe⸗ 
amten nicht. Jedes Geſetz muß öffentlich befanmt und ders 
ſtaͤndlich abgefaßt ſeyn. Nbänderungen müffer in derfelben 
Weife fattfinden, amd weil nur das Beſtehende geltend if, 
fo kann vor Tegafer Bekanntmachung nichts ein Dafeyn has 
ben, ſey Daher das Bejtehende noch fo mangelhaft, fo gilt 
doch es nur. \ 

Die Fönigl. preußiſchen Amtöblätter beftehen zunaͤchſt für 
Regierungsbezirte md weit Das hier im Nede ftehende Gefeg 
die niedrigſte Volksklaſſe betrifft, fo iſt es ſogar ein Vorzug 
dieſer Blaͤtter, den Sprach gebrauch zu beachten; im der 
Parentheſe Founten Kunſtuamen ſtehen. 

Haben bei Abfaſſung vom Forſtgeſetzen die Forſtbramten 
eine Stimme und werben Diefelben nicht zu Math gezogen, fo 
kann allerdings darüber Klage erhoben werden, aber das 
Befteheride darf deßhalb in feiner Anwendung Feine andere 
Drutung erbalten, 

Der Nichter iſt das Organ des Geſetzes, er hat das 
Gefeß nur auf gegebene Fälle anzuwenden; dem Grfepe eine 
andere Deutung geben, feine zigene Meinung oder Anficyt 
bereichen laſſen, oder einer fremden Meinung Gehör verleis 
ben wollen, ift ein Verbrechen, Deum wäre es das nicht, fo 
beftäusde Fän Geſetz. Der Richter und das Volk brauchen 
fein BSotanifer zu ſeyn; deßhalb werden Sachkundige vom 
Gerichte zu Natbe gezogen, wobei demſelben obliegt, darüber 
zw wachen, Daß dieſe ihre Befugniß nicht überfchreiten, im 
rechten Geleiſe bleiben und deu richtigen Gefichtöpunft der 
Sache nicht verrücken, wie Dies dm vorliegenden Falle ges 
fchicht. 

Wenn fchlechtweg von Holz die Rede iſt, fo gift, wo 
nicht jede Ausnahme oder jeder modifieirende Umjtand genau 
beftimmt tft, der allgemeine Begriff, wobei jedoch die wirk⸗ 
fihe Verwendung nicht in Betracht fommi, ſondern nur die 
Verwendbarkeit zu irgend einem Behufe, wozu Holz für ges 
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meinhin verwendet wird; die phyſtologiſchen Eigenſchaften des 
Holzgewaͤchſes aber find dann nicht eutſcheidend. 

Wo die Dertlichkeit nicht gebietet, Pfrieme, Heide und 
Ginſter unter das Holz im gemeinen Verſtande aufzunehmen 
und wo diefe Ausnahme nicht ausdrücklich im Geſetze ent 
halten ift, da gehören dieſe Waldgewächfe mit Fug und Recht 
nur unter bie Korftunkräuter fo gus als Moos» und Far 
renfraut, und ihre Entwendung nur unter die Waldfrevel. 

SGs iſt ſchon unrecht, wenn die Wegnahme von ſelbſt 
bervorfprießender Eträuche, z. 8. Hafelu, nach allen Rück⸗ 
fihten, zum Holzdiebſtahle geredyuet wird. Aber. wir fins 
den ja auch in Gefegen über Holzdiebſtahl die Holzarten nach 
ihrem verfchiedenen Werthe unter Beftimmungen gebracht, 
wobei fie alfo in ihrem Werthe ſchon von einanser abitehen 
und würden auch, unter befonderen Umſtänden Prieme, 
Heide und Ginfter unter jene Forftobjefte aufgenommen, auf 
deren Gntwendung die Gefege über den Holzdiebſtahl Arts 
wendung finden, fo liegt fehon im der Natur des Nechtes, daß 
fie unter. Beftimmungen gebracht werden müßten, welche den 
Uebergang zum Waldfrevel machen und micht viel höher in 
der Strafe fliehen Pönnten, ald dieſer. 

Endlich dürfte Hrn. R. Die Frage vorgelegt werben 
töunen, ob er, um fich konſequent zu bleiben, auch den Thy⸗ 
mian und das Wintergrün (Thymus serpillum und Pyrola), 
fo wie viele andere Gewaͤchſe, die ihrer Natur. nach Holz 
arten find, bei vorfallender Entwendung wie Holzdiebſtahl 
beſtraft wiſſen wolle? 

Dr. Desberger. 


Mannichfaltiges. 


Ueber deu Zweck der Farben der Vogelever und über den 
Inftinft der Vögel beim Neftbaue. 
(Bortfegung.) 


Beim Geyer, Gieradler und wirklichen Adler (Vultur, Gypae- 
tos und Ageila) find die Eyer ſchmutzig⸗ weiß, gewöhnlich fparfam 
mit blaffen, ſchmutzig⸗gelblichen oder trüb,geblichen und ſchmutzig ⸗ 
röthlichen Flecken. Die Neſter find aus Waldmaterialien ohne 
Ordnung nebauf, ſtehen wenig ab, durch ihre Lage geſchützt; bie 
Ener find groß and baden eine harte Schaale; nur Säugethiere 
ſtellen denfelben nad; Krähen wagen ſich nicht daran und die Weir 
ben meiden Wälber und felfige Gegenden. 

Bei den andern Zalfen, befonders den Meineren Arten, find 
die Ever faft ohne Ausnahme gefleckt oder marmorirt, oft den 
Stoffen des Neſtet ähnlich, welches päufiser auf Baumaipfeln, ald 
auf Felſen fi finder. Feinde find nur die kletternden Wiefelarten. 











Bei ber Rohres und Kornweihe (Falco rufus und pygargus) find 
die Eper grünlihrweiß, Die Vögel gehen nur Morgensund Abends 
auf Raub, 

Bei den Nachteulen (Striges nocturnae) find die Ever fümmti 
lich völlig weiß. Der Vogel verläßt am Tage die Brütſtelle — in 
Höbhlen, Klüften und abgelegenen Winfeln — nit, 

Die Eper der Krühen und WBürger (Corvus und Lanias) find 
dardgängig grünlic, mit grauer oder brauner Zeichnung, bei dem 
Kräben faſt nie der Unterlage gleihend. Die Vögel braten mit 
Eifer. 

Die Wafe, ber Bienenfreffer, der Eisvogel, der Specht und 
der Wendebals (Coracias, Merops, Alcedo, Picus, Iyax) bauen ihr 
Neft in fiefe Höhlen der Bäume oder an Ufer, die Ever find 
rein weiß und dlängend. Beim Kukut in der Farbe wandelber, 
aber immer zwiſchen den Extremen in ben Farben ber Eyer jener 
Vögel, denen fie ber Kukuk ins Neft legt. 

Beim Wiedehopf (Upupa) find fie fbmug'g, bellgrünlich, trußs 
bldulich oder graulih, Der Vogel brütet in Möblen oder wirft 
jwifden wenige fdmugige Warjeln, Palme u. dergl. auf der Erde 
an Bäume, an eine Mauer ober an Feldsäune, 

Beim Kreujſchnabel (Loxia) und bei faft allen Finfen (Fringila) 
mit Ausſnahme derjenigen, die ın Löchern been, iind die Eyer mit 
wenigen Abänderungen meergrün ober blaugrünlich weiß, mit blais 
fen, felten dunkel gemengten, flefigen, welligen oder qewällerten 
Zeichnungen, den Materialien der Reiter und befouders bem Grunde 
und Rande Ähnlich. Die Nefter werden unter Zweigen and im 
Gefträude verborgen, ober beim Freibangen unfenntlih gemacht. 

Beim Kirſchkernbeißer (Fr. coecothraustes) find Die Eyer grüns 
lich, mit braunen und graulichen Streifen. Das Neſt ift banpt 
ſaͤchlich mit Gewürzel ausgefüttert und zwiſchen Banmjmeigen anı 
geheftet. Die Vögel brüten zu der Zeit, wo ihnen hiebei dab kaub 
dee Biume hinlänglichen Schuß gewährt. " 

Beim Schneefinf (Fr. nivalis) find die Eper weiß; bad Neftift 
verborgen in Höhlen, i 

Bei ber Gattung Ammer (Emberiza) find bie Eper ſchmutzig ⸗ 
bräunlidygraulich oder gelblich weißlich, mit granliden und braunen 
Streifen und Wolfen. Die Nefter im Grafe, unter Gebüſchen u. 
ſ. w. aus Wurzeln, Grasbalmen u. dergl., mit ber Farbe der Eper 
übereinfommend. z 

Die Eyer des Rohrammers (E. schoenichus) ſind blaß aſchgrau 
und leicht bräunlich; er ſucht um Brüten die finfterften Orte, 

Dad Neſt der Lerche (Alauda) befindet ih merſt auf freiem Bas 
den, an wenig bewachſenen Stellen. Die Eper find- gelblid oder 
röthlich, geauli oder dunkelbraun, mit zufammenfliegenden Beidh« 
nungen, wit ber Barbe bed Nefteh verfhmeljend. Defterb gewäb⸗ 
ven ihnen die böber auffproffenden Planen Schug. Bei der furjs 
jebigen Lerche (A. brachydactylu), Die mehr in unfrndtbaren Sandı 
gegenden wohnt, haben bie Eper eine rörhlichere oder blaffe Wilch ⸗ 
faffeefarbe. Beim Pieper (Anthus) And fle faft ganz. wie bei den 
teren gezeichnet, die Mefter aber etwas verborgensr, 

(Eortfegung folgt.) 
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Allge 


Forst und I 


Weiche Holzerziehungsmerhode verdient Den Por: 
zug, um fie ın Verbindung mit der Landwirth— 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Fortfegung.) 

Jede Negierung ift verpflichtet, Dafür zu forgen: daf 
dad Vorfchreiten der höheren Bodenkultur, den Bedürfniffen 
der Zeitgemäß, fich ungeftört und gefeplich eutwideln kanu uud 
daß die für die jekigen Zeitverhäftniffe unpaſſende Einrich⸗ 
tungen der Vorzeit aufgelöfet und vortheilhaft geordnet werden. 
Jeder Staatöbürger muß fi; diefer Anforderung, zu Guns 
ſten der Bodenfultur unterwerfen und feine Zehenten, Wald: 
fervitutrechte ar. zu Staatszwecken aufgeben; denn Staats⸗ 
zweck iſt auch, und zwar ein ſehr wichtiger, die Erhöhung 
der Bodenkultur, um der fteigenden Bevölferung Nahrung 
und Arbeit zu ſchaffen. Hierzu bedarf es Feiner fünftlich 
zufammengefügten und auf mancherlei Erperimente geftügten 
Organifation. Die Befeitigung der Kulturbefhränfungen 
reicht hin. Durch dieſelbe wird die notbwendige Neform uns 
ſeres Aders und Waldbaues ins Leben gerufen, dadurch der 
Wohlſtand des Produzenten auf ewige Zeiten gegründet und 
der Staatäbürger, der fein Örundeigenthum, wie es von 
Rechtswegen feyn foll, ohne Mitgenuß eines Andern, volls 
kommen und uneingefchränft benugen darf, ein freier Mann, 
nad dem uralten deutſchen Satz: „Freier Dann, freies Gut! 

Durch die Befeitigung der forit- und Landwirthichaftlis 





hen Servitute wird der deutſche Mann nicht nur dem Nas, 


men, fondern auch der Sache nach, eim freier Mann, und 
die Berwirthichaftung der Wälder, die bisher nur nach der 
einfeitigen Idee, viel Holz zu erziehen, geſchah, der Staats— 
wirthichaft mehr untergeordnet, welche die Aufſicht über das 
gefammte Nationalvermögen hat, mithin auch über Die Forſt⸗ 
verwaltung führt. Wenu die ſich auf rein forftliche Unter 
ſuchungen ftügenden Forftverwaltungen, mehr Rüdficht auf 


» 
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die Staatswirthſchaftslehre nehmen, danıı werden die Wälder 
in gehörige, Kultur Fommen, der Bauer wird den Wald von 
ſelbſt fchonen und das Holz, welches er in Menge ohne ir⸗ 
gend ein Zuthun des Eigenthümers erwachien ficht, wicht 
mehr als eine, Jedem gehörende Gabe der Natur betradh 
ten. Wir Gefigen-des Fulturfähigen Bodens die Hülle und 
Fülle, der eine noch weit beträchtlichere Meunſchenzahl zu 
ernähren hinreichend ift, fobald Die Kulturhinderniffe aus 
dem Wege geräumt feyn werden; daß dieſes aber bad uud 
vollſtandig gefchehe, dadurch iſt vor Allem die Macht und 
der Flor der Staaten bedingt. Der Forfimann wird als— 
dann mit täglich nener Freude feinen Wald beſuchen, nicht 
mehr als der ewige Feind des Landvolkes, als beſtellter Foͤr⸗ 
derer einer nicht immer rechtlich begründeten Regalität, als 
Diener roher Jagdluſt und Echügling der Mächtigen ars 
gefehen: werden. Unanfgefordert wird man auf Kanzeln und 
Lehrſtühlen den rohen Volksglauben befämpfen, daß Holzents 
wendung oder Belchädigung der Wälder kein Vergehen 
fen, wenn mau fieht, daß die Staatsſorſte im Geifte der 
Staatswirthfchaft zur Beförderung der Volksnahrung, nad) 
Anleitung des Juduftriefsftems verwaltet werden; wenn nicht 
das einfeitige Intereſſe des Forſtwirths, nicht der Gelddurſt 
des Kaufmanns iu der Verwaltung grell hervorſticht und 
endlich nicht hierdurch ein fchädliches Miftrauen gegen das 
Staatsoberhaupt ſelbſt genährt wird, 

Soll die Statiftif zur Willenfchaft, d. i. zur befebenden 
Wiſſeuſchaft werden, fol fie die Elemente. der Bolfsnahrung 
nicht bloß nach Größen berechnen, die in Geld fich darſtellen 
laſſen; ſoll fie auf Gefundbeit, Kraft, Mittel und Frohſinn 
der Bewohner eines Bandes erhaltend und mehrend wirken; 
dad Nationalvermögen mit einem Maaßſtabe meſſen, deſſen 
Nichtigkeit das Natur “eg verbürgt; fell fe ein Wahres und 
Ganzes feyu, fo muß „, vou den Bedingungen ausgehen, 
welche das Phyſiſche jur Grundlage des Moraliſchen mache, 
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ſie muß dem Muthe die Etärfe, dem Willen den Erfolg 
zeigen. 


Bon den Beifpiefen mittelbarer Wirfung *) einer übermäßir 
gen Verminderung der Wälder kann Sizilien angeführt werden, 


Tas eigentliche Können des Staates hat eine feiner obers | auf deffen Höhen zur Zeit, ald Gicero feine Rede gegen den 
fen Bedingungen in den Wäldern, je nach ihrem eigenthüms | Berves bielt, Hochwälder prangten; das nicdrige Fand war 
lichen Verbältniffe zum Lande; dieſe Bedingung ift aber nicht | mit Weizen, Neben und Fruchtbäumen bededt, mit einem 


nur dadurch gegeben, daß Das Holz rin nnentbebrliches Bes 
dürfniß iſt. Arndt ſagt mit vollem Nechte: Deutichlaud 
würde bald ein gang anderes Land, das Deutfche Volk ein 
ganz anderes werden, wenn auf dem Riefengebirge und im 
Darze, im Thüringer und Schwarzwalde und wo die viefen 


Segen, den man jept wur noch in der Nähe der Flüſſe und 
in den tieferen Thälern findet. Die Art, die jene Wälder 
zerſtoͤrte, hat auch die Fruchtbarfeit der höheren Gegenden 
des Landes vernichtet und das Land enthält jet micht mehr 
den fechäten Theil der Einwohner, welche 23 im Aufange 


Helzberge und Hochwälder im Vaterlande find, die mörderis | unferer Zeitrechnung hatte. Von zwölf Millionen ift die 


—* Art au alle Bäume und Büfche gelegt und alles, was 
zur Banınfamilie gehört, vertilgt würde. Die Folgen wür- 


den ſeyn: weniger Regen und Näffe des Himmels, bald man ! 


ed Fand durrer und unfruchtbarer; viele Quellen und Berg- 
firöme würden im wenigen Jahren nicht mehr genannt wer 
den uud felbt der Rhein und die Donau mit wenigen Waf 
fer braufen, dagegen größere Herrichaft der Winde und 
Stuürme und eine fchärfere, trodnere Luft. Die Winter würs 
den ſehr beil und ſtreuge, die Herbfte und Frühlinge viel 
kälter, früber uud häufiger als jetzt von Nachtfröften 
beimgefudyt werden; die Sommer dürrer und troſtloſer ſeyn 
und verſchloſſeuer der Hinumel. 

In Diefen Wahrheiten Liegen noch ganz andere Gründe, 
für die Fuͤrſorge des Staates in Anichung der Privatwal— 
dungen, ald Lie, welde man gewöhutih anführt. In Be— 
zug auf Das Waldeigenthum wird daher allerdings der rös 
mise Nechtäbegriff yon Freibeit, von Thibaut als die 
Befugniß definirt, feine Haudlungsweiſe lediglich von eigener | 


Bevoͤlkerung bis unter zwei Millionen herabgefunfen. Zu 
Carl V. Zeit betrug fie nur eine halbe Million. Nur um 
den Aetna ift das Gebirge noch bewaldet. Sonft ſieht man 
dort mur traurige, einförmige Bergblößen, und Schaafheer⸗ 
den, die fich hungerig laufen — wo einft Die Römer ihre 
Kornfammern füllten. Die Wälder erniedrigen die Tempe 
ratur, vermehren Die Feuchtigkeit der Atınofphäre und ſtei— 
gern, wenn fie hoch liegen, die jährliche Negenmenge. Ihre 
Ausrottung bewirft das Gegentheil. Cine Verminderung 
der mittleren Temperatur von 24 Grad würde Galabrien 
das herrliche Klima wiedergeben, beffen es genoß, als bie 
Griechen ſich dafelbit niederließen. 

Aehnliche Veränderungen bietet Spanien dar. In Gas- 
ftilien und Eſtremadura, in_Arragonien und Granada wird 
nie die alte Fülle wieberfehren. Der- Benil undder Douro 
die bei der Stadt Granada vorbeifließen, find fait ganz ohne " 
Waffer und in der Gegeud der Salzwerke von Lamata 
fehlt es gang an trinkbarem Waſſer. Wo die Höhen durch 


Wilfübr abhängig zu machen, noch eine größere Einfihräns | Rodung der Wälder kahl geworden, dort ftelit dieſe keines 


fung erleiden, als Die, welde durch Die Privatrechte bedingt 
iſt — felbft, wenn 18 aufır Zweifel wäre, daf, wie die 
ſtaatswirthſchaftliche Eule lehrt, das Holzbedürfniß unter 
allen Umjranden, zu verbältnißmäßigen Preifen *) befriediger 
werden koͤnnte. Die Wälder erfcheinen durd ihren Schug, 
fo wie durch ihre Produfte, ald Hebel für die anderen Volks— 
wirthihaftszweige nnd koͤnnen eben darum nicht in der naͤm— 


lichen Art ihren Beſitzern zur freien Bewirthſchaftung übers trocknet, ſeit man die 





Sterblichen Kunſt mebr ber. Vergebens iſt die Mühe der 
Menſcheu; ſelbſt in einem Klima, wie das von Deutſchlaud 
it, laſſen ſich die cutwaldeten Höben bedeutender Berge nur 
außerſt ſchwer, mitunter wohl gar nicht wieder bewalden. 
Die Erde, welcher Die Baumwurzelu zu natürlichen Faſchi⸗ 
nen dienen und feſtgehalten wird, ſtürzt im die Thaͤler hinab 
und kahles Geſtein ragt hervor. Der Skamander iſt ver⸗ 
Baͤume des Ida *), auf Dem beſonders 


laſſen werden, als dieß bei den andern Beifswirthfchaftss | viele Fichten wuchſen, gefällt, Phönizien iſt zur Düfte ges. 


weigen zu geſchehen pfiegt. 


) Weil das Holz ur Herborbrinzung anderer Güter unbedint 
nothwendig ift, fo fünnen bobe Holtpreile den Nationalwobl 
fand nicht fördern, fo wenig, als mredrige Preiſe des Meolted, 


welch letztere terrızhen ‚daß Die Waldwirtkſchaft vernadjäflin‘ | 
wird, Die Dobireräbwenbung freien Epfelraum erbält und fid | 


ei Buflinden ‚und Erforſſhen ven Arlivertvetenden Stoffen 
gar micht deufen lägen. f. w. 


worden, nur wenige find noch — von den Gederu des 





*) Ueber diefe Wirkungen und die klimatiſchen Veränderungen 
überhaupt finder man viel Lehrreiches in den Annales Euro- 
peennes de phrsique vegetale, Man febe-Meiperus Mr. 136 
Jabrgang 180%, j 

) Das berühmte Gebirg, om deſſen Aufe Troja, Draht onlbrpı 
‚gien, in der Landichaft Lıanb, ae Be Gh 
und Sfamandros. Br 
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Libanous und die Vernichtuug der Waͤlder verſchuldet, daß 
ein großer Theil von Palaſtina fo unfruchtbar geworden, 
das Land, einft das gelobte genannt, wo der Jsraelite in 
der glüdlichen Zeit unter feinem Feigenbaume faß, von fei- 
nem Brunnen tranf, der längft verfiegte und feiner Reben 
ſich erfreute, die nicht mehr blühen. Nur au den Hügeln 
von Engaddi wächſt uoch der rothe Wein. 

Shateaubriand Fonnte das alte Arkadien nicht wieder 
finden. Die Türken haben das fchöne Land der Griechen 
dem fegensreihen Himmel entfremdet, indem fie, wie der 
genannte Neifende fand, die Haine zerftörten und nichts Grüs 
ucd von jungem Anfluge mehr aufkommen hießen. Die Kla⸗— 
gen in Franfreich, befonders in derProvenre, über die höchſt 
nachtheiligen Folgen der Wälderzerftörung find bekaunt. Die 
revolutionären Grundfüge und zulekt Die in den Jahren 1738 
bis 1804 erfolgte Veräußerung der Staatöforfte, Theilung 
der Gemeindewälder und gänzlihe Freigebung der Privat 
wälder führten eine Degradation, Verwüftung und Ausro: 
dung der Wälder herbei und ſchlugen, durch drüdenden 
Mangel und übermäßige Holgpreife, noch mehr Durch die 
ſchrecklichen Folgen der Entwaldung, der feine fchöniten Ges 
filde fchügenden Stellen, dem Lande fehr fiefe und nie mehr 
zu heilende Wunden, die gleich einem ätenden Krebsſchaden 
fich immer mehr zu verbreiten drohen, dert, wo ſonſt eine 
regelmäßige Regenzeit eintra t man jeist fait mur noch 
Wolfenbrüche, die für den , Wein» und Aderbau 
nichts weniger als erwünfcht find. Diefelben mifdern zus 
weilen das heiße Klima, welches durch das Verſchwinden der 
Waͤlder von den nun kahlen und abgefhwenmten Kalkgebirs 
gen trocken geworden iſt. Soldye entwaldete Gegenden Fön 
nen im Feine höhere Rultur gebradit werden, aus Mangel 
an Schutz und Feuchtigkeit. Im der Gefchichte, befonders 
der nördlichen Länder, find die Beifpiele nicht Selten, daß 
. aan, ehemals bin ende. Provinzen, nur der abgetriebenen 
ven geworden, wie Island und einige 





me Fe 
undegrängte Freiheit der. WSaldbenu hung führt offenbar die 
Tegradatigu der Waldungen herbei, weil das Jutereſſe des 


Priva 


tiondtraft des das Klima wird verſchlechtert u 
damit ſinkt der de⸗ ganzen Volkes. Waldausro⸗ 
dungen und eine, A eWirthſchaft find zwei Gegen; | 
Mände, die in —* 


a, als Ba 
= Sean Wet 
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und des ſchottiſchen Hochlandes. Die 


Fr 


323 


— 










‚mit der Schonung derſelben im gredl⸗ 
d en Wderſoruche —* Durch fie verarmt Die Produk⸗ V 
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Weinbau, wo jept keiner mehr zu ih. Rahlingen 9 
uuter 26° 31° 397 8, Anne und 480 26° 10 Br. 
(Polhoͤhe) hat in einer Barometerhöhe von 1564 par. us, 
im A6ten Jahrhundert mehr Wein erze als Stuttgart 
E. 26° 50° 39% Br. 48° 46° 39) bei vi 758 par. Bi er 
reshöhe. Zwiichen Krommern und Bahlingen, in einer 
veshöhe von 1793 par. Fuß, Liegt jegt der letzte Weinberg 
und der einige im Jurakalkſtein der würtembergifchen Alp 
in ein etwas füdwenlich hinzichendes, ziemlich fteiles Berg. 
bafjin eingefenft. Auch zu Urach (1477 par. Fuß Meeres⸗ 
böbe), zu Ulm (1432 par. Fuß Meereshöhe, zu Herren⸗ 
berg ir. wurde bis zum SOjährigen Kriege der Weinbau ftarf 
betrieben. Die obere Graͤnze des Weinbaues iſt bei Reut— 
lingen, Megingen, Urach, Owen, Neuffen atc. unter 48; Or. 
nördlicher Breite im Mittel bei 15—1600 par. Fuß über 
dem Meere; auch die hoͤchſten Weinberge bei Tübingen auf 
dem Steinenberg, reichen bis 1490 Fuß, im benachbar- 
ten Ammerthale am Grafenberg bei Kayl, zeichen fie bis 
1600 par. Fuß; beſſere Weine werben jedoch kaum bis 
auf 1000 Fuß, Soͤhe in Wuͤrtemberg gezogen. In der 
Schweiz unter 709 nördlicher Breite, reichen die Sch Iberge 
bis 2000 Fuß Höhe; in der mittleren Breite von Deutfdr 
fand unter 50% nördlicher Breite reichen fie in der Gegeud 
von Trier nur bis 800 Fuß Hoͤhe. 

Bemerkenswerth it Ferner, daß die bei der wuͤrtember⸗ 
giſchen Stadt Vacknang gut gelegene Weinberge in Abgany " 
kamen, feit ein auf Der Nordoſtſeite ru Wald ſich 
nicht mehr bis in ihre Nähe erſtreckt, 
daß die Neisfelder in der Nähe der — re 
wenn dieſe nords oder eſtwarts a dem Froſte in 
weit minderem Grade ausgeiegt find, als anders gelegene, 
wird yon Drtonomeu häufig gemacht, und in Frautreich 
wird das hoͤufñge Erfrieren der Oelbaume und Neben, ver 
VBerwüfung der Wilder zugeitrichen — Reſultate, die von 
der Forſtgeſetzgebung zu benutzen jeyn Vürften 

Ain Heuberg (in Würtemberg, im Oberamte Spaidin 
an) ſchreiben die Bewohner einer Waldroduug die Schuld 
zu, daß fie, jegt han iger als ſonſt, mit Ste beimges 
ſucht werden.“ Der Be wäre alfo, wo ı 2 ER 


Ber me. Verbindung | mit der —— macht 
auch in dieſem Falle einen weſentlichen Theil derſelben aus. 


für das Wohl eines Volkes ei iN rer nn a re 


md gefärichen: „Im 2 1982 Sat 
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Der Hr. Pfarrer Schmoller zu Simmersfeld, im würtem- 
bergifchen Oberamte Nagold, bemerkt inder —— dieſes 
Ortes, daß es auf dieſer Höhe des Schwarzwaldes, nach der Mei⸗ 
nung der Eingeboruen, bei dem Weberfluffe an Waldungen, 

äufiger regue, als in Orten, die nicht fo viele Waldungen 

in ihrer Umgebung haben; im Jahr 1818 babe erjelbit dieſe 
Beobachtung beftätigt gefunden. Diefer Einfluß der Wälder 
befchränft fich aber wicht auf einzelne Marfungen, auch nicht 
auf das Ergießen der Wolfen, jondern dehnt fich auf ganze 
Länder aus, macht die Quellen fließen und vertroduen, wie 
er den Schoos der Himmelswolfen fchließt und öffnet. Sa, 
er regiert die Winde und Wärme und Kälte find abhängig 
von ihnen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Juſtinkt der Vögel beim Neftbaue. 
(Bortfegung.) 

Die Bachſtelje (Motacilla) baut ihr Neft im feichte Höhlen oder 
Winkel, ind Gras der Wiefen ober ind Getraide. Letztereb ıft der 
Fall bei der gelben Wieſenbachſtelſe (M. Aava); ihr Net enthält 
auch viel Mood und die Ever baden einen grünliden Schein, 

Bei den Fluevögeln (Accentor) ift die Farbe der Eper grün. 
Die Nefter von grünem Moofe, in Höblen oder in dichte Gebüſche 
verfteht. Beim HedenAluevogel (A. modularis), der am meiften 
Moos zum Nefte verwendet, find die Eyer am dunkelſten. 
Die Walbmeifen, Sleiber und Baumlänfer (Parus sylraticus, 
- Sitta und Certhia), Höhlenbexopner, legen weiße, wenig roth punf, 
tirte Eyer. Die Schwanjmeife (P. caudatus) baut ein künſtlichet, 
mwohlverfbloffened Neſt; die Erer find oft völlig weiß. Bei P. 
pendulinus ift das Neſt noch swefmäßiger Ponfteuirt und der Ge, 
fabr der Zerftörung noch mehr entrudt. Die Eper find ſchnee⸗ 
weiß. 

Beim Golbhähnden (Sylriaregulus) And die Eyer bleichröthlich 
gewäflert, serfloffen röthlich oder gelblih grau. Das Neft ift von 
der Außenfeite geün und moofis, bängt zwifhen Zweigen und die 
Farbe der Ever ſtimmt damit überein. 


Berm Staar (Stornus vulgaris) find bie Eyer auffallend gefärbt, 


ſchön grüulich blau, mäßig alänzend; fie werden in Baumlöhern 
außgebrütet. Die Ever des Waſſer ſchwätzerb (Cinclus aquaticus) Ind 
gan weiß, die Nefter tief in Höblen verborgen. 

Beim Priol (Oriolus galbula) find die Ever weiß, etwas frübe, 
mit fbwärzlicden Punften untermenat, Das ganıe Neft ift weiß: 
lich, sumal inwendig. Der Vogel vertheibigt feine Brut. 
Bei den Droffeln (Turdus) ſtehen die Ener nicht im Einflange 
mit den Neftern, voriiglid auffıllend bei der Singdroſſel (T.mu- 
sieus), Diefe Dögel brüten am frübeiten und ihre Nefter find nicht 
verſteckt; fie find wachſam in Vertheidigung ber Zungen *). 


*) Der Berfaffer befennt, daß dieſe Erſcheinung Ab nad nit 
eflären laſſe. 
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Die Eyer der Steindroſſel (Turdus rupestris) find einförmig 
grün, bie Mefter in Felslöbern. Das lehtere gilt auch von dem 
ädten Steinfhmäger (Saxicola), dagegen find die Eper der Wiefens 
fhmäger (S. praticola) auf blau + grünlihem Grunde öfters fein 
roſenroth eingefprengt, wenn aber au bad dem Neftitoffe in Maſſe 
beigemengte Moos nicht überall allein ſchũtzt, fo reicht die Verbor— 
genbeit des Ortes bin, oder im Freien bad überbängende Gras, 

Beim Zaunſchlupfer (Troglodytes parrulus) find die Eyer öfters 
reim weiß, wenig mit Roth gemiſcht; das Neft ift Bid auf eine 
fleine Eingangsöffnung jugebaut. 

Bei den Laubbögeln (Sylphae phillopseustae) verhält ed ſich ähn: 
lich, die Zeihnung der Eper iſt aber bunfler, zum Tpeil brauner, 
dab Neft weniger verdeckt, bloß Gadofenförmig. Der Gartenlaub⸗ 
vogel (S. hypolaris) macht fein Neft nicht auf die Erde und läßt ef 
oben offen, die Ever haben daher eine andere Grundfarbe und anı 
dere Zeihnungen. 

Die Eyer der beiden Nachtigallen (S. luscinia und S.philomela) 
find braungraulid, olivenfarbig oder bräunlich, den Blättern, 
dem braunen Gewürjel und dem übrigen dunfelen Neſtſtoffen, wie 
dem finftern Standorte am sufagendften. Die des Rothkehlchenß 
(S. rubecula) (Ind gelblid, blaßröthlich, graulich gewäſſert und ger 
ſtrichelt. Das Meft ift groß, oft gang unfenntlih, befindlid in 
angefaulten Stöcken, unter Wurzeln, in Maulwurfthöhlen u, dergl. 

Das Blaukeblchen (5. suecia) beobachtet dieſe Vorſicht noch 
mehr, Das Neft ift oben offen, mit üppigem Grafe und grünen 
Sireigen umgeben, Die Eyer find arünlid. 

Die Eper des Droffelfängers (S. turdoides) find braunlich, dun⸗ 
fel gefleckt mit grünlichem Hellblau. Das Neft-ift offen und hänge 
hoch zwifdhen Nobrftengeln. Beim Teibrobrfünger find die Eper 
noch dunfeler, dab Neſt hängt merflih niedriger. Bei den übris 
gen ift die Farbe der &yer grünlich, matter und dunfler, die Neſter 
Ind ungemein ſchwer aufjufinden, Bei den Grasmüden find die 
Ever heil und ſchmutzig gejeihnet, die Nefter aus bellweiſen und 
graulihen Stenaeln bereiter, unter Dornen angebracht. Bei den 
Rötblingen (S. ruticilla) find die Farben der Eper helblans grün 
und rein weiß, die Nefter ın Höhlen. 

(Kortfegung folgt.) 


Beridhtigung. 

Mit Befremden babe ich bemerkt, daß das in Nr. 75 der all 
gemeinen Forſt⸗ und Tagdıeitung vom Monat Juni 1832 abgedrudte 
Gedibt: „Der Mufter + Waidmann“, mit meinem Namen um 
ter jeichnet iſt. Da ich jedoch fo wenig der Berfailer defielben bin, 
ald mid auch nicht gelüftet, dafür gehalten zu werden und dem 
unbefannten Verfaſſer die verdienten Yorbeeren iu entiteben, fo 
febe ich mich veranlaßt, diefes hierdurch gu erflären und die vers 
ehrliche Redaktion dieſes Blattes zu erſuchen, die Deranlaffung 
dieſet Irrthums gefälligſt diefer Berichtigung beisufügen *), 

Möchte doch die jehige Berlandhanplung diefes Biattes dergleis 
den Sep + und Drudfebler für die Folge iw vermeiden ſuchen da 
ſolche nur zu Uaannehmlichfeiten führen er “en 

i [3 [3 r n [4 
bertonf- braun ſchweigiſch * Revier 
förfter ju Alfen bei Wolfenbüttel, 


*) Diefer Jrrthum wurde in der Druderei begangen. D. Red. 


Redafteur: Fortmeifter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerläuder in Trantfurt a. M. 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Bor: 
zug, um fiein Berbindung mit der Landwirth: 
fhaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Fortfegung.) 


Noch unläugbarer als der Schutz der Waͤlder gegen nach⸗ 
cheilige Veraͤuderuugen des Klima's und Abnahme der Frucht⸗ 
barkeit, iſt der gegen ſchaͤdliche Naturereigniſſe, da letztere 
in ihren Folgen ſinnlich wahrnehmbarer find, als erſtere. 
Dieſe ſchaͤdlichen Naturereigniſſe beſtehen theils in Verſandun⸗ 
gen, die von entwaldeten Sandgebirgen durch Fluthregen, 
auf Ebenen durch Windftürme ſich erzeugen; fo wie endlich) 
in Schuee⸗ und Steinlaviuen, deren Schrecken bekannt find. 
Der allgemeine Anzeiger der Deutſchen enthält in Nr. 38 
(1831) eine beachtenswerthe Nachweiſung über die Entwals 
dung der Appenninen. Wer vermag zu fagen, was 
aus Würtemberg *) werden würde, wenn der Schwarzwald 
serfhwände, wenn diefe Berge kahl würden? Schon ein 
weiteres Abnehmen der ohnehin bedeutenden Wälder der wür⸗ 
tembergifchen Alp Fünnte leicht auch den Neichthum der Quel⸗ 
len ihrer Thäler vermindern, Auf feinen Höhen iſt diefes 
Surafalfgebirge bekanntlich ohnehin ſehr waſſerarm. Auf 
biefen Höhen giebt es aber auch feinen beträchtlichen Wald 
und die Gewitter lagern dort wenigftens über den waldigen 





*) Mande Patrioten geben der Anfiht Kaum, Die forfiregie eigne 
ſich nicht für den Staat und die Staatdwaldungen fepen Nas 
tionaleigenthum, weldes man in Meine Bawernrarjellen jerı 
ſchlagen fol, um das Mationalvermögen aleihmäßig ju ver 
theilen, den Wermeren unabhängiger vom Reicheren zu mas 
chen und aus dem Erlös e:me Nationalbanf ju gründen, die 
dem Gewerbtreibenden Geld zu 1 Prozent leiht. Dieß fen das 
Mittel, um die Geldariftofratie zu ſtürzen und allein wahr 
haft national — die reihe unverfiegbare Quelle der Früucht ⸗ 
barfeit aufzuſchließen und das Wolf vom allem Uebel zu erlöſen! 


Schluchten und den baumreichen, engen Ehälern. Aber auch 
in weniger bergigen und im flachen Lande hängt das Daſeyn 
und bie Lage ber Waldungen gewiß mit der Negeubidung 
ftetö im gewiffen Grade zuſammen. Belanut ift, daß bie 
Quellen und Brungen bei langem Regenmangel größtentheils 
fehr abuchmen und nach und nach verfiegen. Es giebt alfo 
ſicherlich ein mittlered Verhäftniß für die Größe und Lokal⸗ 
dimenfion der Waldflaͤche, wozu noch das Gigenthümliche 
ihrer Lage, je nach dem Gebirgszuge und den Ehälern, nach 
huglichem Lande und Ebenen kommt, wodurd das richtige 
Verhaͤltniß der Wälder auf Bewäfferung, Klima und Wits 
terung von dee Ratur beſtimmt, wiſſenſchaftlich gm ordnen 
if. Iſt dieß auszumitteln, mit noch fo großen Schwierige 
Peiten verbunden und vielleicht nie ganz möglich, fo wäre 
der Gewinn doch ſchon groß, wenn erſt die Verfahrungs⸗ 
weife für ein richtiges Beginnen gefunden und fo die Baſis 
vorbereitet wäre, worauf man eine ganz andere Meteorologie 
bauen Fönnte, ald die ift, weiche das Wetter aus dem Pos 
larPreife und von den Höhen der Wolga holt, die Lingit 
durch die Barbaren ihrer Wälder beraubt worden, wo «8 
ſich dann auf dem weiten Weg gewöhnlich verwandelt. Nicht 
als ob .man es überhaupt für möglich hielte, die Witterung 
wie den Lauf der Geftirne zu berechnen, aber möglich Fönnte 
es ſeyn, die matürliche Befchaffenheit der Länder von einem 
höheren Standpunfte aus kennen zu Ternen, ald man ih 
gewöhnlich zu nehmen pflegt, fo verwickelt es auch ift, die 
Grängen für die verfchiedenen Kulturzweige oder Benutzungs⸗ 
welfen des Bodens zu beſtimmen, ſelbſt nachdem dieſe Grau⸗ 
zen bereits phyſikaliſch georduet find. Nach Moreau de Jons 
ned nimmt man ar, daß die Mebel ded Meeres eine Waffers 
mafje abgeben, die nicht weniger als den fechsten Theil des 
Regens beträgt. Da die Verdunſtung des Meeres dreimal 
beträchtlicher, als die der Gewäfler des Feſtlaudes ift, fo 
würde auch die Serfüfte dreimal feuchter ald die Biunen⸗ 

- a 


Kinder ſeyn, wenn micht die Winde das Gleichgewicht her 
zuftellen frebten. In England find die Wälder auf den 
22ften Theil des Gebietes befchränft; es hat die wenigiten 
Wälder und die meiften unangebauten Ländereien im weitli- 
den Europa. Moreau de Jonnes ſucht die Urfache einer 
jo großen unfruchtbaren Fläche in den Stürmen, die durch 
Keinen Waldgürtel abgehalten find, und im dem durch Die 
Stürme gebrachten häufigen Negen, der befonders mit Salz 
theilchen des Meeres gefchwängert it. Die mit Salstbeilen 
gefhmwängerte Luft iſt dem Gedeihen vieler Pflanzen hinder⸗ 
lich und in nördlichen Gegenden vorzüglich Urſache, daß 
man an den Geefüften Feine zärtlihen Holzgattungen anzies 
ben kann, die font wohl unter dieſer gesgraphiichen Breite 
noch wachſen Fönnten. Borzüglih muß man aber in eis 
nem ſolchen Klima bedacht feyn, die Ränder des Waldes 
gegen die See bin, als fhügenden Mantel zu erhalten, das 
ber au den Küften auch oft eine geordnete Plänterwirthichäft 
beibehalten und niemals der Boden ganz von Holz; entblößt 
werden darf. Schon beträchtliche Binnenfern verdienen in 
diejer Hinficht Beachtung. Daß aber bie Hälfte des englis 
ſchen Gebietes unangebaut ift, ſcheint nicht in den klimati⸗ 
ſchen, fondern in den ftaatöbürgerlihen Verhältniſſen zu Tier 
gen; worauf, der von Nichtfennern fo gepriefenen eng- 
lifchen Bodenfultur ungeachtet, Millionen hungernder Schaafe 
umber laufen, die Menge der Armen aber fi auf eine ers 
ſchreckende Weife vermehrt bat, fo daß die Armentare die 
Summe von 6 bis 7 Millionen Pfund, * ungefaͤhr 40 
Millionen Thaler beträgt. 

Großbrittanien und Irland, als F von Meeren um⸗ 
gebene Juſeln, bebürfen weder in oͤkonomiſcher, noch in phy⸗ 
ſikaliſcher Nüdficht, bedeutender Waͤlder, weil in letzterer 
Hinficht die Luft der natürlichen Lage wegen, ſtets feucht 
und fruchtbar bleiben muß, in eriterer Beziehung aber viel 
Steinfohlen gewonnen werden und bei der fo hoch geftiege 
nen Bodenreife das Holzbedürfniß wohlfeiler von den Nach 
barftaaten durch Tauſchhandel gewonnen wird, als die Selbſt⸗ 
produftion koſtet. Bei Kuͤſtenlaͤndern wird es möglich, das 
Holz wegen feines großen Volumens ohne große Schwierig. 
keit zu transportiren uud es ift Darum zum entfernteren Dans 
def wohl geeignet, zumalen der Waldbau den Bodenzins nicht 
zu tragen vermag, den man fich beim Feldbau von dem dazu 
geeigneten Lande. berechnen kaun. 

Die Staatöpolizei, welche die Schonung und Begünftis 
gung der Wälder ,„ hauptſächlich nach dem Grade ihres Gin 
fluſſes auf die Fruchtbarkeit der Laänder und auf das Ge 
deihen der Gefchlechter beweiſt, bat daun felbit für Regen 
wu Wind geforgt, Nach Moreau de Jonnes nehmen die 


Winde die Gigenfchaften d.s Laudſtriches an, den fie durch⸗ 
laufen; fo verurſachen die Winde, welche durch die Wälder 
fireichen, eine geringere Temperatur, aber eine größere Feuch⸗ 
tigkeit und fo umgekehrt. Der Meuſch ändert die Eigen⸗ 
fhaften der Winde, indem er die Wälder zerftört, und wirft 
daher auf die Quantität umd Qualität der vegetabilifchen 
Produkte ein. Ob num in dieſer Beziehung die Wälder zu 
vermehren oder zu bermindern find, hängt von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Bodens, des Klima's und der geographifchen Lage 
ab, Im Ländern, die bei einem trodenen Boden noch dem 
austrofnenden Winden ausgeſetzt find, wird alferdings das 
Klima verbeifert werden, die Temperatur der Winde ernie 
drigt und die Feuchtigkeit dadurch vermehrt, daß die Winde 
über waldreiche Gegenden firömen. Wenn z. B. die afrifas 
nifchen heißen Winde ftatt über brennende Sandwüften, übes 
bewaldete Gegenden wehten, fo würden fie ſtatt Unfruchte 
barfeit, Durft und Tod mach ſich zw ziehen, die Wohlthaten 
einer gemäßigten, fruchtbaren Temperatur verbreiten. 

Die Entſtehungsart der atmofphärifchen Elektrizituͤt zwi⸗ 
fhen den verfchiedenen Waldräumen und der Lufteegion, 
macht es hoͤchſt wahrfcheinfich, daß die Gleftrizität die bei 
Bildung ded Nebels, Negens, Schnees und der Schloßen 
immer gegemvärtig ift und bei Gewittern oft eine bedeutende 
Stärfe erreicht, nicht die verfchiedenen Niederichläge aus der 
Atmofphäre veranlaßt, und wicht eine Urfache, fondern viel⸗ 
mehr eine begleitende Erſcheinung derjelben iſt. Ansdünftung 
der Erdoberfläche, der Seren, Deere, Flüſſe und der ge 
fammten Pflanzen it eine reiche Quelle, woraus anhalteud 
viel Elektrizitaͤt in die Atmofphäre geführt wird, welche ſich 
in der kaͤlteren Jahreszeit in der Nähe der Erdoberfläche im, 
größerer Menge anfammelt, in der wärmeren Jahreszeit das 
gegen, in höhere Schichten der Atnofphäre erhebt und zur 
häufigeren Gewitterbidung und zu jtarfen eleftriichen Negen 
Aulaß giebt. 

Der Einfluß der Elektrizität auf dem thieriſchen Orga⸗ 
nismus iſt bekannt, viele Thiere nehmen die veränderte elek⸗ 
triihe Spannung wahr und zeigen, daß fie Borempfindungen 
haben, Auf die Pflanzen ift der Einfluß der atınofpbärifchen 
Elektrizitaͤt bis jegt noch nicht durch binlängliche Erfahruns 
gen erwiefen (?), aber doch wahrſcheinlich, weil fie in der Luft 
und der von ihr Durchdrungenen oberen Krume ftetd gegen⸗ 
wärtig ift, fo wie bei allen chemifchen Zerfeßungen der im 
Boden vorhandenen trennbaren Materien, ſowohl des Waſſers 
als der organischen Pflanzennabrung und hierdurch auch auf 
die Fruchtbarkeit des Bodens wirken mu}. Hicraus möchte 
ſich das ſtarke Wachsthum aller Gewächſe nach Gewittern, 
jo wie die Fruchtbarleit gewitterreicher Sommer herleiten 


Spuren von Genfibilität zeigen, durch Slektriſirmaſchiuen 
feine Wirfung hervorgebracht, allein davon laͤßt fi wohl 
nicht geradezu auf bie Nichtwirfung der atmofphärifchen Elek⸗ 
trieität fchließen. Parts van Tro oſt wyl fand fogar, daß 
die Elektrizitaͤt ſtärker auf die Pflanzen, als auf die Thiere 
wirkt. V. Marum bewirkte durch Elektrizitäͤt, daß aus 
einer Guphorbia, worin früher ein Einſchnitt gemacht war, 
der gewöhnliche milchaͤhnliche Saft nicht ausfloß. Welche 
Nolle die Elektrizität in der Atmofphäre fpielt, wann und 
zole fie entſteht; wann fie pofitiv und wann negativ; im wel⸗ 
en Berhältniffen fie zu den übrigen Meteoren ſteht; ob fie 
im den verfchiebenen Luftfchichten verſchieden ift, oder micht, 
und wie fie fich zu dem verfchiedeuen Zeiten des Tages vers 
Hält — darüber find die Phyfifer eben fo wenig ind Neine 
gefommen, ald darüber, ob. und wie die atmoſphaͤriſche Elek⸗ 
trizitaͤt *) auf die Pflaugen wirkt. 

Einhägungen erhalten die Wärme beffer, indem fie die 
Winde brechen und die erwärmte Luft über der Oberfläche 
bes Bodens fefthalten. Ein Ioderer, trodener Boden ge, 
winnt daburch ungemein, und defhalb kaun felbit fandiger 
Boden einen beträchtlich höheren Werth erhalten, wenn man 
es dahin bringt, daß er mit guten, Iebendigen Hecken durch⸗ 
ſchnitten und abgetheift if. Wie der Landwirth frine Bors 
liebe für die ungetheilten Schläge, fo muß auch der Forſt⸗ 
wirt feine Liebhaberei für die zufammenhängenden Wälder 
aufgeben, foll aus dem Ganzen etwas Rechtes werden. Das 
fogenannte Arrondiren der Wälder in Bezug auf den Feld⸗ 
bau, d. i. das Streben, große gefchloffene und purifisirte 
Staatöwaldungen zu haben, zu welchem Ende die Heineren 
Parzellen gern vertauifcht oder auch ald vermeintliche Ent: 
ſchaͤdigung für Nupungsrechte in den aufammenhängenden 
Waldſtrecken hingegeben werden, wohl auch mit der Erlaubs 
niß, fie auszuſtocken, ift ein Verfahren, weldhes in Hinficht 
auf den Forſtdienſt vortheilhaft if. Dieß aber kann hier 
nicht das Teitende Motiv feon, Sind die fogemanmten En— 
Haven (feine Waldungen, von Aeckeru und Wiefen umges 
. ben) Staatseigenthum, fo fann ihr Nugen in landwirthſchaft⸗ 
lichet Hinficht um fo vielſeitiger ſeyn; werden aber dergleis 
hen Parzellen als Entfhädigung für Nukungsrechte zum 
beliebigen Gebrauche hingegeben, fo daß das Gemeindegut 
zum Privatgut wird, daun Fan das oft wenig erkaunte 
gemeine Beſte erft recht fehr darunter lelden. Die ſchmaͤlen 
Waldſtreifen in den ee und ſelbſt die zur Befricdi⸗ 





*) Die Urt und-Stärfe ber elertriutat werden betanntli durch 
das Elektrometer beitimmt, 
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laſſen. Inpwiſchen Hat man anf Planen (Mimoſen), welche 


gung der Fluren und ihrer Unterabtheilungen gepflanzten 
Zäune oder Einfaffungen, ja ſchon gewöhnfiche Heckenzaͤunc 
und einzelne Bäume fogar, haben einen höchft wichtigen Eins 
fluß auf die Fruchtbarkeit der dadurch beſchützten Gründe. 
Den Garten des befannten Phofifers Cadet de Baur im 
Norddepartement von Frankreich, follen 15 bis 20 Bäume 
außerhalb feiner lebendigen Heden fügen; dagegen wird 
verfichert, in dem herrfchaftlihen Garten zu Neuhof Ceis 
nem Dorfe im Fuldaiſchen) geratbe feit ungefähr 20 Jahren 
Fein Obft mehr und die Obitbäume felbft fümen nicht mehr 
darin fort, weil ein Heckenzaun, womit er früher umgeben 
war, weggenommen worden fey, unter deifen Schuge jährlich 
eine Menge Obſt darin reifte und Alles vortrefflich gedich. 
Auch in Würtemberg findet man folche Beifpiele, wie fchon 
bei der Stadt Backnang erwähnt wurde, die früher von 
einem Waldftreifen gefhügt war. Gewiß ift die Nüdficht 
um fo empfehlungswertber, je wichtiger in einem Lande die 
Wein, und Obftpflanzungen find. Wenn in einem Theile 
von Oberſchwaben die Obftbäume nicht fortfommen wollen, 
fo könnte die Urfache wohl in dem nachtheiligen Ginfluffe 
rauher Winde Fliegen. Jener Landftric iſt gegen Suͤdoſt den 
Tyroler⸗ und Schweizers Alpen offen, gegen Nordoſt wenig 
gefhügt und dem befruchtenden Weftwinde dämmt fich ge 
rade hier die Alp entgegen. Dort iſt ohne Schutzwand 
ſchwerlich eine. Obſtzucht von Bedeutung möglich. Sollten 
auch die naßfalten Ausdünftungen der feuchten Moorgründe 
eine fo fchädliche Einwirfung haben, fo kann durch richtig 
vertheilte Waldftreifen wohl auch dieſem Hinderniffe begeg⸗ 
net werden. In froftigen und minder fruchtbaren Gegenden 
bedarf dieſes Schußes ſchon der Aderbau. Eir JohnSin— 
elair empfiehlt in feinen Grundgeſetzen des Aderbaues, das 
Land in folchen Gegenden in fdymale, umzäunte Flecken zu 
theilen. Die Heden und lebendigen Zäune (ſchreibt er) ge 
währen ibm Schug und Wärme. Werden ferner auch die 
Höhen einer ſolchen Gegend mit Klugheit bepflanzt, fo wird 
dadurch die Gewalt der Winde gebrochen, ihre Wirkung 
getheilt und das Klima merklich und bleibend gemildert. Dies 
fer wohlthätige Einfluß äußert fich midyt nur auf den um—⸗ 
zaunten Hügeln, ſoudern auch durch Schup und vermehs 
rende Wärme in den Ebenen und in der Tiefe. Wenn Mo: 
reau de Jonnes den Wäldern der Ebene, befonders denen 
von geringem Umfange, binfichtlich der Vergrößerung der 
jährlichen Regenmenge, feinen Einfluß beilegt, fo darf doc 
ihr Einfluß auf Vermehrung des Thaues und des Schutzes 
des zwiſchen deuſelben liegenden Kulturlandes gegen nach⸗ 
theilige und austrocknende Winde nicht uͤberſehen werden. 

Auf dieſeſe Weiſe Fonute auch in manchen Aenden Wür 
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tembergö, wie auf der rauhen Alp, von der Lauchart an 


Beim Faſan (Phasienas oolchiew) verbält ek fi, wie Krim 


bis Zainingen, auf dem Llalbuch, der hohen Gebirgsebene, Rebhubnr. 


zwiſchen Aalen, Heidenheim und Weißenſtein, an dem rede 
ten Ufer der Brenz, der Hochfräß (eine von einer alten 
Moͤmerſtraße herruͤhrende Benennung) zwifchen der Blau und 
Schmiechen, von Blaubeuren nach Ehningen und Ulm hin ıc. 
viel für den Waldbau und deſſen beſſeres Gedeihen gewon⸗ 
nen werben (vielleicht ſelbſt mehr Trinkwaſſer) und zwar 
ohue Rachtheil für die Schaafweiden, die intenſiv ſogar reis 
cher werden koͤnuten 
Fortfetung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Juſtiukt der Vögel beim Neſtbaue. 
(Fortfegung.) 

Der Trauer⸗ und Halbbandfliegenfänger (Muscicapa luctuosa 
und collaris) Grütet in Baumlochern; die Eper find ſchön grünlich⸗ 
blau. Die des gefleckten Sliegenfängers (M. grisols) hellblaulich 
oder geünlihiwerß mir röthlichen Zieden; das Meft befindet Mich 
öfters auf Weften, im ſeichten Höblen oder Ritzen. 

Die Rauchſchwalbe (Hirunde rustica) baut ein oben offenes, ie 
doch ſchwer ingängliche Neft; die Eper And weißlich, mit graulich⸗ 
violetten und brännlihen Punkten. Die übrizen Schwalben haben 
ein völlig gefdloffenes Neft und rein weiße Eyer. 

Die Segler (Cipselus) Bauen in Mauerpöhlen, Spalten, Fel⸗ 
fen und dergl. Orten und ihre Ever find ebenfalls rein weiß. 

Die Eper des Biegenmelbers (Caprimulgus europaeus) find milch ⸗ 
weiß, mit langen braunen und aſchzrauen Strichen; fie liegen auf 
bloßer Erde, die Vögel verlaffen aber am Tage das Neſt nicht, 
wenden die Gefahr ab, und ſchieben das Brüten nit auf, 

Bei den Tauben (Columbae) find die Eper ſchön rein weiß; 
fie brüten im flachen, ſchlechten Neftern, aus bunfelen Stoffen geı 
fertigt, jumweilen in Höblen, öfters aber freier, zwiſchen Baumı 
äften angebracht. Diefe Vögel legen nur zwei Eper, die Wander 
taube fogar nur eines. Beide Geſchlechter brüten eifrig, und wen 
den bie Gefahr ab, 

Bei der Gattung Waldhühner (Tetrao) find die per ducch⸗ 


gängig gelblich, mit röthlichen und gelbbraunen Flecken. Das Neft | ' 


ift nicht Mein, ſchlecht, aus trodenen und verfärbten Blättern, das 
her mit ber Farbe der Eyer übereinftimmend‘, und bie Alten be 
decken baffelbe, wenn fle fih davon entfernen. 

Nnter den Feldhühnern (Perdir) hat Das Webhußn (P. cinerea) 
ein Ärmlided Genifte,. Die Eper find ſchmutzig oder olivengrün 
li, entſprechend dem fahlen Grün bes bürftigen Grasmnchfes jun 
ger Schläge und dem.üppigeren Grün der Wiefen und Saatfelder. 

Bei der Warhtel (P. coturnix) find die Eper gelblich), braun 
gefledt. Ihe Brutort ift nur auf Feldern, fie brütet zuerſt dann, 
wenn die Halme ſchon getrieben und unten gelbliche, abfterbende 
Blätter haben, aus denen fle ipr Net zufammenträgt, 


Die Trappe (Otis tarda) ſcharrt eine Madre Grube auf Gast, 
feldern, die Eyer find grünlich, etwas braun und graulich bezeichnet, 

Die Ever deb Diffuß (Oedienemus crepitans) find bunfler 
gejeichnet und ihre Grundfarbe ift gelblih, Der Wogel bewohnt 
die Dürrften Gandfelder ; die Eper liegen unter fpärlicdem Graft 
und furzen Kräutern. 

Der Kibig (Charadrius vanellus) legt gelblich / olivenfarbig grun ⸗ 
dirte und dunkel gefledte Eyer und brütet im Früplinge auf vaſſen 
Wieſen, wo alte Halme, jungeb Gras und der Boden bie Neſter 
faum findbar machen. 

Des Mornel (Megenpfeifer) bat Ahnliche Eper mit der por 
bergehenden Urt und brütet an Orten von Ahnlichem Anfehen auf 
hohen Gebirgen. 

Der Heine Stranbläufer (Ch. Auviatilis seu minor) legt feine 
Eper im ein leere Grübchen im Triebfande oder wiſchen Stein 
Ken auf Kiedftvefen und Sandbänke der Gewälfer. Die Zarbe 
derfelbe ift ſchmutzig / erdgelb, mit jerſtreuten, feinem und gleich⸗ 
mäßig vertheilten dunkelen Zügen, kaum vom Sande ber ufer um 
teriheidbar. 

Die Eyer deu Reiher (Arden) find grünlich, die Wachfanfeit 
und Webrhaftigkeit ber Alten wendet die Gefahr ab. - 

Die Eper der Störde (Ciconia) find weißlich, die Kräpen ie 
ſuchen die Fleineren Eper lieber und die Weipen meiden die Se— 
genden, wo Störde brüten. 

Die Eper deß Kranichs liegen auf bloßer Erbe, auf Rafenbos 
den oder zwiſchen Binfen; die Farbe iſt jemer der Crappeneper 
ähulih. Die Alten fliehen bei Gefahren. 

Die Schnepfen find im der in Rede lebenden Beriehung ned 
nicht hinlänglich bekaunt. 

Die Grundfarbe der Eper der Waſſerralle, ber NRobrhähner 
und de5 Wieſenknarrerb (Rallus, Gallinoula und Crex) ift glanjlos, 
graugelblich, mit rörhlichen , rotbbraunen und violetten Flecen. 
Die Nefter aus altem Shilfe und welfem Graſe, jiemlich verbor⸗ 
gen und wenig abſtehend. 

Beim Waſſerhuhne (Fulica atra) find die Eyer gelblich, Fein 
ſchwarzroth gefleckt und fen graulich beſpritzt; das Meft ift jenem 
der vorigen Art ähnlich, jedod offener und nit fo volfommen 
bedeckt. 

Das Weibchen ded Tölpels (Sala albo) legt nur ein weißlicheß 
ober faft weiße Ey; dad Brüten wird nicht aufgehoben, die Me⸗ 


ſter fehen dunkel aus und fichen auf nackten Felſen, wodurch die 


Gefahr der Zertrilmmerung beinape verſchwindet. 

Die Meerfdrwalben, Möven und Raubmöben (Sterna; Larus 
und Lestris) brüten entweder ohme Neft oder in fehr nachläſſig ger 
bauten Neflern, meift am Meeresftrande ober den Ufern großer 
Lkandſeen. Die &per, 3 aber 4, find bei allen Arten biefer. Bat 
tungen ſchön Bunt, aber innerhalb gewiſſer Bränjen fehr mandels 
bar; fie palfen zur Farbe der Nefter oder des Uferſtrandes. Die 
Bögel brüten in ſehr zahlreicher Geſellſchaft, jedex Gefahr trogend. 

(Bortfegung test) 
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Welche Holjerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth: 
ſchaft am vortheilhafteiten einzurichten ? 

(Sortfegung.) 
Wie aber Schutzwaldungen am rechten Orte angelegt 


werben follen, um den klimatiſchen Einfluͤſſen zu entgehen 
und jedem Lande und jeder Gegend eine, den Umſtänden ans 
gemeffene Menge und Verteilung von Wäldern zu ‘erhalten 
und zu verfchaffen — darüber Taffen fich im Allgemeinen 
Feine Anleitungen ertheilen, fondern wer aufmerkfam und 
von feiner Dertlichfeit phyſiſch wohl unterrichtet ift, wird fie 
überall zu treffen und hauptſaͤchlich Dadurch müglich zu mas 
Ken willen, daß er wenigſtens Mißgriffen diefer Art, wie 
ſolche oft im Forſthaushalte vorfommen, zu begegnen fucht. 
Daß Waldfireifen auf der — — in ihrer nächſten 
Umgebung nur zu Wieſen ſich eignen,“ ſonſt aber in diefer 
Beziehung meiftens Nachtheit bringen, ift begreiflich. Sind 
die Waldungen groß und zufanmmenhängend innerhalb der 
Gränzen des Feldbaues, fo tragen fie weder in dem Grade 
gur Gefundheit und Fruchtbarkeit, noch zur Bequemlichkeit 
und Schönheit eines Landes bei, als wenn fie bei befchränfs 
terer Größe in mehreren Theilen deſſelben zerſtreut Fliegen. 
Diejenigen Felder, die dem Nord» und Nordoitwinde. ganz 
offen ftehen, leiden von den Spätfröften am meiften und es 
gewährt einige Abhüflfe, wenn die Felder auf diefen Seiten 
von Waldichupfireifen oder fogenannten Waldmänteln ges 
ſchuͤtzt find. Gegen leichte Machtfröfte giebt es manche Mit 
tel, dieſelben minder fchädlich zu machen; jedoch allgemein 
und im Großen nicht anwendbar und fommen mer im Klei⸗ 
‚ nen bei manchen Gewächfen, die einen hoben Werth haben 
und in Feiner zu. großen Ausdehnung gebaut werden, in 
Betracht. Der in’ Franfreih von Thu au ſchon vor der 
‚ Ratignalverfammlung hart gerügten Verwüftung der Wälder 


ſchreibt man das Grfrieren vieler Obftbaume, Neben u. f. w. 
zu. Solchen Erfcheinungen mit Erfolg nadzufpüren und aus 
wiffenfchaftlichen Gründen ein Urtheil über den befonderen 
klimatiſchen Einfluß der Wälder zu fällen, gelingt aber nicht 
eher, ald bis man über das Wefen der Wärme und Kälte 
ſelbſt mehr im Neinen it. Es giebt Naturforfcher, welche 
die Kälte nicht mehr bloß negativ, d. h. nicht mehr dadurch 


erklaͤren oder erflärt haben wollen, daß dieſelbe mur Folge 


des mehr oder weniger entzogenen Wärmeftoffes fen. Hätten 
fie Recht und dürfte man annehmen, daß im Verhäftniffe 
der Lufterwärmung (möchte diefe nun mittelſt befonderer 
Wärmeftrahlen , die früher fhon Derfchel neben den Lichts 
ftrablen entdeckte, oder auf andere Weife erfolgen) dem Schnee 
und dem nicht erwärmten Waffer, dann vieleicht den Bäus 
men felbjt bei dem Aushauchen der aufgenommenen Send 
tigkeit, die Kälte als etwas Materielles entitröme (man denfe 
an die oft empfindliche Kühle, die an warmen Tagen und 
Abenden in Schluchten, zumal wo Bäche find, auch oft einen 
Theil der Nacht hindurch berrfcht, überhaupt an das Erfäls 
ten der Luft in der Nähe noch nicht erwärmter, fließender 
und ftehender Gewäller), fo hätte man ſchon eine Hypothefr, 
welche vielleicyt fruchtbar werden fönnte. Bekannt ift, daß 
das Eis auch in der Kälte feharf ausdünftet und dag un—⸗ 


gefrornes Waffer fo Falt feon fann, daß das Ehermometer 


unter den Gefrierpunft finft. Wäre die Kälte, als eigener 
Stoff, fehwer oder anziehend (gravitirend), da man im Ges 
geutheile die Wärme, obgleich; man fie für einen Stoff erflärt, 
imponderabel findet, fo würde dieſer Widerfpruch verfchtwins 
den und manche andere Ericheinung fich erflären laſſen. 
Die Weingärtner in Würtemberg fehen in der Nähe der 
Weinberge die Nadelwälder nicht gerne und erflären fie für 
größere Schnees und Kältchewahrer,, ald die Laubhölzer; fie 
behaupten: daß Frühfröfte, wenigſteus zum Theil, von dens 
felben ausgehen oder durch fie verftärft werden. Inzwiſchen 
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hat man viele Spuren ehemaliger Weinberge, 3. B. in den 
Tiftriften von Sulz, Gaildorf ꝛc., die ausſchließend oder 
doch vorberrfchend mit Nadelbolz bewaldet find. Um bie 
Frage: Machen Die Nadelhelzwälter das Klima rauber? Fa 
tegerifch beantworten zu koͤnnen, würde man fie wohl fo 
ftellen müffen: ob eine Gegend, die Laub bat, im ihrem Klima 
verfchlechtert werden würde, wenn Diefe Laubwaͤlder in Nas 
delwaͤlder umgewandelt würden? Wenn 3. B. in den Wal 
dungen auf deu Höhen bei Löwenjtein und bis nach Weinds 
berg und Heilbronn hinunter, die Nadelwälder alle Laubwäl⸗ 
der verdrängt hätten — welchen Einfluß würde dieß wohl 
auf den Weinbau jener Gegend haben? Köunte man fich 
dieſe Frage beantworten, fo würde ſich auch beurtheilen Taf 
fen, sb und wie form eine Umwandlung der Eaubwaldungen 
in Nadebwaldungen den Weinbau berühre. 

Das Wandern der Holzpflanzen und die natürliche Um⸗ 
wandlung der Wälder, wie man fie unter den Waldbaͤumen 
theifweife wirklich nachzuweifen im Staude ift, if überall 
das Reſultat einer fehlerhaften Waldwirthſchaft und wirth⸗ 
fchaftlicher Mißgriffe oder beftimmter Veränderungen, welche 
das Klima erlitten hat, nicht aber bedingt für das Lebhafte 
Wachsthum eines periodiſchen Wechſels auf derſelben Stelle, 
wie es bei der Landwirthſchaft der Fall iſt. Wir die Lands 
wirtbichaft auf paflendem Boden, hinrrichender Düngung nub 
Brarbeitung, Feines Fruchtwechſels zu ihrem Gedeihen bes 
darf, ſo haben Fichten und Buchen Jahrtauſende hindurch 
ſich in ungefhwäcter Wachsthumskraft erhalten und Fälle, 
wo die Weißtanne die Fichte verdrängt bat, find nicht be 
Fanıt, wohl aber das Verdrängen der Weißtaune durch die 
Fichte, indem erftere viel feltener und weniger reifen Saar 
men bringt, als Teßtere, bei der e8 den Winden gelingt, den 
leichten Saamen berbeiquführen und aussnfüm. Wenn nad 
der Wechfelwirthichaft bei der Landwirtbichaft eine Frucht aus 
dem Boden einige Prozente Kraft ausfaugt, fo gewinnt der 
Boden dirfe Kraft durch andere Gewächfe wieder (M), weil die 
Fütterung, die grün abgeärnbtet wird, dem Acker Feine 


Kraft entzieht, fondern vielmehr Etwas zurüdläßt. Mach 


diefem Syſteme wird auf den Feldern, mehr Futter gewou⸗ 
nen und es iſt nicht fo viel Dünger noͤthig, weil man wicht 
alfe drei Jahre zu büngen braucht. Ju der Umgegend von 
- Zübingen giebt ed Weder, auf denen ſchou feit Jahrhunder: 
ten alle Jahre Hanf (Cannabis sativa) angebaut wird, ohne 
daß es den Aeckern Schaden thut und ungeachtet der Hanf 
mit reifem Saamen die organifche Bodeufraft in demfelben 
Verhaͤltniſſe erfekdpft, als die trodenen Beſtandtheile des 
Saamens am Gewichtsmaaße betragen. Weil aber der Hanf 
einen guten Ertrag giebt, fo wird viel Fleiß und Dünger 


aufgewenbet, die Bodeukraft in den Acckern zu erhalten. 
Auf eben fo einfachen und Maren Gründen beruhen die 
mannigfaltigen Umwandlungen ded Holzbeitandes der Waͤl⸗ 
der, Daß Feinesiwegs die Notwendigkeit bes forftlichen Wech⸗ 
feld hierans gefolgert oder gar hieranf gegründet werden kann. 

Dad Wandern der Baumgeſchlechter aus rauheren Ge 
genden ia mildere, aus gemäßigten in heiße mub kalte Zo⸗ 
nen, fcheint überall Folge der gedanfenlofen Zerftörungen 
der Menfchen zu ſeyn, die viele Baumgefchlechter aus ganzen 
Gegenden vertilgt, wo dieſelben fhon in grauer Vorzeit ver⸗ 
breitet waren. Wer koͤnnte zweifeln, daß die Thaͤler jen⸗ 
ſeits des Gotthards micht im der Vorzeit mit Baͤumen ge 
ziert gewefen? Wer würde zweifeln, daß aus ganzen Ge 


birgszügen der Eibenbaum (Taxus baccata), die Eiche, die 


Buche und die Arve (Pinus cembra), der Ahorn, die Ulme 
und die Efche, die Zerflörungsfsicht der Menfchen zu beſtra⸗ 
fen, verfchwunden feyen? Können wir glauben, daß die 
Ginwanderungen der Baumgefchlechter aus dem Keftlande 
Amerifa’s in unfer Binnenland vollendet ſey? Können wir 
zweifeln‘, daß ſelbſt aus Dem weniger befaunten Oriente ſich 
neue Baumgefchlechter unter und einfinden werden? daß 
von deu Höben des Schweizer Hochgebirgs herab, die Arve 
und die Lerche in die bebauten Tiefen der flächeren Länder 
durch Hülfe menfchlicher Kunſt niederſteigend, ſich nach dem 
Jura (warum nicht auch auf den würtembergifchen Jura?) 
verbreiten werden, wo fie von Natur fich vielleicht noch mie 
eingefunden haben? So Laftbofer in feiner forit« uud 
Jandwirthfchaftlichen Alpenreife, 1822. 

Die Forſtwiſſenſchaft iſt bekanutlich eine Erfahruugswiſ⸗ 
ſenſchaft, die von einer Neihe ſinulicher Wahruchmungen in 
der Außenwelt ausgeht und darum veräuderlich und ſtets 
neu fich gefaltend in der Zeit — darum ftetd eine andere 
in der Perfon. Die Forſtwiſſenſchaft, als ein in ber Zeit 
beftehendes Lehrgebaͤude, ift nicht auf einen von ber, Bere 
nunft ausgefprochenen und darum ewig unwiderſprechlichen 
und gleich wahren Grundjag begründet, Vor 100 Jahren. 
war die Forſtwiſſenſchaft nicht; vor 50 Jahren war fie eine 
andere ald jebt und in 400 Jahren wird fie unfehlbar wier 
der eine andere ſeyn, als fie heute it, während das Quadrat 
der. Hypoteuuſe noch immer fo groß it, ald die Quadrate 
beider Katheten und auch immer ſeyn und bleiben wird. Die 
Forſtwiſſenſchaft fucht, als Erfahrungswiſſenſchaft, ſich ihrer 
Wahrnehmungen durch fortgeſetzte Beobachtungen zu ver⸗ 
ſichern und die in ihrem Streben aufgefaßten Beobachtungen 
ſetzt fie als Erfahrung feſt und grüudet darauf die Art uk 
Weiſe ihres Verfahreus, um ihre vorgeſetzteu Zwede zu er⸗ 
reichen; fir if das Ergebniß einer in beſtimmten Grauen 


fich Haltenden Erforſchung der fie umgebenden Ratur. Sol⸗ 
fen aber nicht Schein für Weſen und Wahrheiten aufgefaft 
werden, fo müffen, wie bei jeder andern Erfahruugswiſſen⸗ 
ſchaft, Normen und Geſetze feftgeftellt werden. Grundfäge oder 
Prinzipien muß eine jede Wiffenfchaft haben, fonft iſt fie feine 
Wiſſenſchaft und jede Wiffenfchaft wird deito vollfommener, je 
mehr fie fich dem-Uiprinzipe nähert, d. i. auf je weniger harmoni⸗ 
sende Prinzipien oder Grundurfacen fie fi) gründen kann. 
Um aber das Problem des Urprinzips rein zu lößen, müßte 
man mehr ald ein Odyffeus fen. Urprinzip oder erfte Haupt: 
grundurfache aller übrigen Grundurfachen (Prineipium om- 
- nium principiorum) ift nur ein einziged Wefen, der Schös 
pfer aller und ſowehl fihtbaren als unfichtbaren Dinge, den 
wir Gott nennen und den wir zwar feiner Attribute mach zu 
kennen uns rühmen, der aber feinem Welen nach uns viel 
feicht erwig unbegreiflich feyn und bleiben wird, d. h. hier ift 
die Gränze des menfhlichen Wiffens, hier müſſen wir das 
alferheiligite Urprinzip, den Schöpfer, anbetungsvoll vet 
ehren und um Aufklärung feiner Prinzipien bitten. Die 
Forſtkunde ſelbſt, in ihrer Morgenröthe nur ans wenigen 
Erfahrungsfägen beftehend, ift gegenwärtig mit andern Wif 
fenfchaften, namentlich mit der Naturkunde und Mathematif 
verwebt, deren Strahlen die Blüthe jener‘ entfalten. Ohne 
mit allgemeinen oder phyſikaliſchen Kenutniſſen ausgerüftet 
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ſonderen oder chemiſchen Naturgeſete, die uns dem Gebiete 
des geheimmißvollen Lebens am meiſten nähern und dem Forft 
manne das find, was dem Aſtronomen die Ferurdhreu, iſt 
ber Gefichtöfreis des beobachtenden und Erfahrung ſammeln⸗ 
den Menichen nicht wur an fich beichränft und ein, fondern 
es iſt auch der angeftrengtefte, forfchendfte Blick in dieſem 
Heinen Kreife, noch überdieß der Täuſchung und Selbſtbe— 
redung unterworfen und das Grgebniß aller Forſchungen 
auf Jerthümer gegründet, Die Staatsforſtwirthſchaftslehre, 
die auf den reinen Grundfägen der niederen Forſtwiſſeuſchaft 
bermbt, begreift wicht nur Die Kunſt, Holz zu fürn und zu 
Pflanzen , daſſelbe zu fällen umd auf's beite zu verwerthen, 
fondern fie lernt den rechten Gebrauch des Waldes keunen; 
fie fügt, wo flatt des Waldes beffer Feld, und ſtatt des 
Feldes beſſer Wald fen; fie lehrt, welche Holzart einer Ge 
geud am meiften müßt, oder das meifte Material oder Geld 
einbringt ; welche Verwendung des Holzes da oder dort die 
beſte ſey, welche Preife die rechten find, damit Gewerbfleif 
bühen koͤnne; fie berechnet und vergleicht den Nugen und 
Gchaden der Waldſervitute im ſtaatswirthſchaftlicher Bezie⸗ 


hung,/ und erhält Waldungen durch Beſchränkung und Ab— 


Finduug derſelben ʒ ſie leitet den Ueberfluß des Polzes auf 


die rechte Weiſe von der Gegend, two er ſich findet, nach 
jener, wo Mangel ift, und zeigt, wie man auf dem fürzeiten 
Wege dort Holz erzieht, wo es mangelt; fie vertheilt den 
Holzvorrath fo, daß weder die Gegenwart noch die Zufunft 
verlegt wird; fie bringt den Waldbau in Einklang mit dem 
Feldbaue und forgt dafür, daß der Waldbau nicht auf eine 
für den Waldbau· drückende Weife in Echub genommen wird; 
fo wie auf der andern Seite der Waldbau nicht vom Acker⸗ 
baue erdrüct werde; fie fichert der größten Bevölkerung den 
höchſten Erwerb; fie entfernt die Kulturhinderniſſe durch 
ſpezielle Vorſchriften; fie weiß den Wald angemeſſen zu 
ſchaͤzen und zu unterfuchen, ob er in einem Staate- zum alle 
gemeinen Wohle deffelben vermindert werden dürfe, oden 
nicht — in welchem Verhäftniffe Die verfchiedenen Ziveige der 
Produktion, nämlich Wald⸗, Aders, Wieſen⸗ und Gartens 
bau, fich befinden follen, Damit der Zwed der Staatsverwal⸗ 
tung am vollfommenften erreicht werde; wie viel Land dem 
Waldbau eingeraͤumt und wie das Beftehen von Waldungen 
gefichert werden ſollz fie lehrt die Verwaltung ordnen nud 
den Forſthaushalt fo Teiten, daß * Etaatözwede am beiten 
erreicht werden. 

Luft und Waffer, Speife und Holz find die vier Grund⸗ 
bedürfniffe der Meuſchen: Die zwei’ erften hat die Staats: 
polizei eben jo gut in ihrer Macht, als die zwei letzteren, ins 
dem die Waldungen einen gewaltigen Einfluß auf die Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre, ihre vermehrte oder verminderte 
Feuchtigkeit und ihre Bewegungen ausüben Ber Einfluß 
der Waldungen auf die Temperatur und bie Feuchtigkeit 
der Atmofphäre, Auf Die Negenmenge, auf die Gaparität des 
Bodens und’ ſonach auf die Menge und Qualität der veges 
tabififchen Produfte, fo wie auf die Gefundheit der Mens 
fchen und Tiere, giebt den Waldungen einen höheren wits, 
telbaren Werth und ift von größerem Ginfluffe. auf die 
Stäatswohlfahet, ald die Nenten ), welche die Waldungen . 
unmittelbar einbringen. Kolonien, die fonft geſund amd 
fruchtbar waren, wurden nach Ausrottung der Wälder. un⸗ 
gefund und unfruchtbar. Dürrer, Sand deckt den Boden, , 
der font üppige Bäume trug; brennende Luft verfengt die 
Pflauzen und hört bald auf, feine Bewohner zu ernähren. 
Gin feuchtes Land iſt mugefund, aber es ijt fruchtbar, oder 
geſchickt, es zu werden; ein trockenes iſt dev menfchlichen 
Gefundheit günftig, aber es wird unfruchtbar und Fan 


+) Heer Oberforſtrath Hundeshagen ſpricht den Wäldern allen 
reinem Ertrag ab, ja ſogar and den Wieſen. Siehe deſſen 
Forſtabſchaͤtung auf neu? — ꝛe. Ta 
Dingen 186, 
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feine Bewohner nicht ernähren, Ungeheure Waldungen hem⸗ 
men die Bewegungen der Luft, häufen die Feuchtigkeit 
and die fhädlichen Dünfte an und erzeugen Fieber, wedurd 
die Vermehrung der Benöfferung verhindert wird. Im Ges 
geutheif koͤnnen auch heftige Winde einen nachtbeiligen Eins 
fluß auf die Gefundgeit der Meuſchen und Thiere haben. 
Uebrigend mangeln hierüber hinreichende Exfahrungen, um 
hieraus beftimmte Schlüffe zu ziehen, welcher Zujtand der 
Wälder der Gefundheit der Menfchen der zuträglichite fey. 
Die Winde füttigen fih mit der Verdunſtung des ftehenden 
Waſſers der Suͤmpfe und Moräfte und der Ausbünftung 


der Bäume tiefliegender Gegenden und nehmen auf diefe, 


Weiſe den unbefannten, feinen, fih feſt anhängenden und 
Seicht verbreitenden Stoff der Wechfelfieber mit ſich fort, der 
den Bewohnern benachbarter Orte Krankheiten und den Tod 
bringt. 

Holzerziehung tft darum nicht der ausfchließlihe Zwed 
der Wälder, und das, was Fingend in die Staatöfaffe fällt, 
nicht der einzige Nußen, den die Wälder gewähren. Im 
Walde ſieht man jedoch felten über die Wälde hinaus; Die 
Wiſſenſchaft zeigt aber einen höheren Standpunft, von dem 
man neben den Bäumen auch die Menfchen überfieht. Der 
Staat hat daher weniger zu berechnen, was der Wald un⸗ 
mittelbar einbringt, ald was er mittelbar gewährt und er 
darf fih nie dem Privatwirthe gleichftellen. Wenn ein Pris 
vatwaldbeſitzer bei einer Waldfultur mehr aufwenden fol, 
als diefe Kultur Fünftig einbringt, fo unterläßt er fir. Der 
Staat hingegen muß erfeunen, daß durd einen ſolchen Auf 
wand ber Nationalreichthum vermehrt wird und derfelbe 
durch — zuletzt mit Zinſen in die Staatskaſſe — 
ie 

(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben ber Vogeleyer unb über den 
Inſtinkt der Vögel beim Neſtbaue. 
(Bortfegung.) 


Die Eper der Sturmvögel (Procellaria) find weiß, ihre Nefter 


auf kablen Felſen ober in Höblen. Dad Weibchen legt nur ein Ep. 

"Die zahlreichen Ever der Sa wane, Gänſe, Enten und Tau: 
enten (Cignus, Anser und Anas), fo mie die der Säger (Merzus) 
find lit, nad Berfbiedenheit der Arten grünlich, graufid » grün, 
geiblihsweiß, graublaͤulich, arünblänlih weiß, fogar röthlich oder 
(dmugigmeiß, einförmig. Die Legeieit dauert ang. Die Nefter 
find mit felten dunkel, mehr oder weniger frei und gan offen 
dalieaend, nur bei Meineren verftedt, ans: Binſen, Auf, Laub 


u. ſ. w. und ſchon von weitem Fennbar. Die Weibchen brüten 
allein und bedecken beim Entfernen ſorgſam das Neft, befonbers 
mit Stoffen der Aubſütterung. 

Das Nämliche beobachtet der Steißfuß (Podiceps); bie Eder 

find weiß oder weißlich, von den faulenden Stoffen des Nefies 
aber von unreiner Farbe. 

Die Ener der Sectaucher (Eudytes) find braun oder gelbbraun, 
mit dunkeln oder ſchwarſen Flecken, den Neſtſtoffen oder der blo⸗ 
Ben Erde an den feuchten Teichufern Ähnlich. 

Die Scharben (Halicus) haben weiße oder bräuglich weiße Eyer 
in großen Neftern auf Klippen un Biumen, (Mäbere Kunde barı 
über feblt noch.) 

Bei den Lummen, — Larventaucher und Alken (Uria, 
Cepphus, Marmon und Alca) find bie Eper bell von Grund und 
nicht jahlreich gefleckt und geftreift, ober einfarbig weißlich. Das 
Brüten geſchieht ohne Nefter auf blodem Geflein und Zelfenabs 
fägen, in Löchern und in ber Dammerde der Klıppen. Die Brü— 
tung geſchieht ohne Unterbrehung und jedes Paar hat nur ein Ep. 

Ueber die Farben dee Eper überhaupt gilt Folgendes. 

Einfabe Farben. 
"Reines Weiß. j 

a) Bei Vögeln, bie mit oder ohne Neſt in Höhlen brüten. 
(Spehte, Wendehals, Rade, Bienenfreffer, Eißvogel, Schnen ' 
fint, Haubröthling, Wäfferfhwäger, Ufer⸗ und Felſenſchwalbe, 
Segler.) 

Unter dieſen iſt dab Weiß alängend, j 

b) Bei Dögeln, bie ein völlig gefchloffenes Neft — zu 
denen der Blick ihrer Feinde fo wenig, als in Höhlen dringt. 
(Beutel, und Schwanjmeife, Baunfdlüpfer, Hausſchwalbe.) 

©) Bei ſolchen, bie das Neft von Anfang nur Nachts und bei 
Tage faſt gar nicht verlaffen (Eulen, Werhen). 

d) Bei manden, die nur wenig Eyer Tegen und bald brüfem. 
(Tauben, Tölpel, Sturmpögel.) 

Reines Hellgrün oder ſchönes Hellblau. 

a) Bei manden in Höhlen brütenden Vögeln. (Staar, Bufdr 
röthling, Steindroffel, Steinfhwäger, Alpenflücvogel, Trauer 
und Haldbandfliegenfänger.) 

b) Bei einigen wenigen, bie ipre Nefter von grünem Moofe 
bauen, in grünes Geſtraͤuch verbergen, oder bie von Grab 
Üüberwahlen. (Hedens Elüevngel, Blaukehlchen, Wieſen⸗ 
fhwäger.) 

c) Bei manden wehrbaft wiberfiehenden Bügeln. (Reiher.) 

Schmutzig oder blaffes Grin bis zu Grin Meß unb zu Gelb 
binüberfpielenb. 

a) Bei einigen, welde die Eyer ind Gras und in ein unbe 
deutendes Gefpinnft legen, welches bald unter ber Menge von 
Epern derſchwindet. (Wiedehopf, Rebbuhn, Fafan.) 

b) Bei Shwimmpögeln, die ihre Eyer beim Verlaſſen mit den 
Neftmaterialien zudecken, oder fie. bewahen und vertheibir 
gen. (Schwäne, Bänfe, Enten, Tauchenten, Säger, Steißfüße.) 

c) Bei großen, vertheibigunasfäbigen Bögeln (Geper, Adler.) 

d) Bei frei in dee Höhe niftenden. (Störche.) 

(Fortfegung folgt.) 
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Allge 


Forat- und 


Weihe Holzerziehungsmethode verdient den Vor— 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 


(Fortfegung.) 

Klima, Kruchtbarfeit und’ Gefundgeit hängen alſo in 
einem Lande von dem richtigen Verhäftwiffe zwifchen Feld 
und Wald ab, und mit zunehmender Bevölferung wächjt 
außerdem auch darum ſchon die Nothwendigkeit, daß ber 
Raum, deu beide auf der Erde einnehmen, nach richtigem 
Berhältniffe vertheilt werde, weil Un die Nahrung — 
der Wald das Holz giebt, und das Zuviel des Einen das 
Zuwenig des Andern zur Folge hat. Wie, viel Land aber 
dem Aderbaue und wie viel dem Waldbaue einzuräumen fey, 
hängt von verfchiedenen Verhältniffen ab, und es laͤßt fich 
nicht wohl ein allgemeiner Maßſtaab für die Summe von 
Waldflaͤche angeben, die den phyſikaliſchen und wirthfchafte 
lichen Bedürfniffen eines Staates am beften entfpricht. Einige 
wollen gefunden haben, daß jener Staat Ueberfluß an Holz 
haben müffe, defien Areal feinem dritten Theile nach Holz 
boden iftz jener aber genüglich mit Holy verfehen- fen, 
welchen die Wälder nur ein Yünftel des Ganzen ausmachen, 
und ohne daß Veränderungen durch die Ausrotfungen der 
Wälder in dem phyſiſchen Zuftaude der Länder eutſtehen. 
Nah Moreau de Jonnes wären die phyſiſchen und wirths 
fchaftlichen. Verhältmiffe eines Landes am voljtändigften ges 
orduet, weun das Waldarcal deſſelben "überhaupt ein Fünftel 
bis ein Sechstel feines ganzen Gebietes ausmacht; wogegen 


eine überflüffige und ungefunde Ueberwaldung dort Hattfinde, | 6 


wo eine Hälfte oder ein Drittel des Bodens · noch mit Wald 
bedeckt fey; umgekehrt aber ein Land in phyſikaliſcher Bes 
giehung und auch wohl ökonomisch im Nachtheil ftehe, wo 
die Waldfläche nur „, bis „4, des Landesgebietes betrage. 
Der Sap: daß das Wohl drd Staates fein höchſtes Grfep 
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feyn folle, kann die höhere Staatspolizei hinfichtlich befonde- 
rer phyſiſcher Lage der Privanwaldungen veranfaffen, auf ihre 
Grhaftung zu dringen, oder foldhe Wälder ald Staatseigens 
tum zu erflären und die Eigentümer nach gerichtlid, ermits 
telter Tare zu entichädigen, um die Rüdficht auf Erhaltung 
der (Fruchtbarkeit Des Landes nicht aus den Augen zu vers 
tieren, wie Frankreich Died durch die Nevolution gezeigt bat, 
wie man es nicht vermehren dürfe, um folche Zwede zu ev 
reichen, 

Zur Keuntniß des richtigen" Verhäftniffes der Wälder 
gehört aber, daß man weiß, was die Wälder geben können, 
und welchen Einfluß ihr Daſeyn oder Nichts Dafeyn für eine 
Gegend hat. Man muß die Kräfte der Wälder zu erfor⸗ 
ſchen im Stande ſeyn, was einzig durch die Lehre der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft gefchehen Fan. Mit dem kleinſten Mitteln das 
größte bewirken, auf dem kleinſten Raume das Meifte erzie— 
hen uud überall das Rechte — foll immer das Streben des 
Staatswirthes ſeyn. 

Die durch die Vorzüge des Klima's, durch Neichthum 
an Gewäflern, Fruchtbarkeit des Bodens, Zahl und Manz 


bei | nichfaltigkeit vegetabilifcher Erzeugniffe, dem Menfchengefchlechte 


zuträglichen Länder, find Diejenigen, deren Wälder groß 
genug find, um einen wohlthätigen Einfluß zw äußern, ohne 
jedoch durch ihre Lage und Ausdehnung, ſchädliche Wirkuns 
gen hervorzußringen, mithin gehört die rationelle Veſtimmung 
der Lage und der nothwendigen Ausdehnung, fo wie einer 
richtigen Vertheilung der Wälder, zu den wichtigſten Grund⸗ 
lehren der politischen Defonomie, um die von den Wäldern 
bewirften phöfifchen Vortheile zu geniepen. Aller Boden, der 
wegen Unebenbeit oder zu fteiler Abhänge, Aders oder Wirs 
ſenbau nicht geftattet, fann entweder zur Weide oder zur 
Waldwirthſchaft beuugt werden, Wenn aber die Verhältniffe 
des Aderbaues die Weide überflüffig machen, oder wegen 
ſteiler Abhaͤnge Feine Weide möglich ift, und ſelbſt bei der 
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Waldwirthſchaft eine theilweiſe Weidwirthſchaft ſtattfinden 
kann, fo ſoll aller Boden, der Peine landwirthſchaftliche Bes 
nupung zufäßt, oder nicht gehörig lohnt, dem Waldbaue 
überlaffen werben. 

Ein ganz genanes hoͤchſtes und niebrigftes Maaß ber 
Bewaldung eines Landes von beftimmter Größe vermochten 
die Naturforſcher noch nicht feftzufegen, wohl aber das Re 
fultat Herzuftellen: daß Gebirgsgegenden flärfer ald Ebenen 
bewaldet ſeyn müffen, und daß Ebenen, obgleich fie in ihrem 
Innern nur wenige, dabei Meine Walbflächen enthalten, ges 
fund und fruchtbar bleiben, fobald nur die hohen Gebirge, 
welche die Ebene umſchließen und befhügen, fo wie bie fie 
berübrenden Seeufer mit Hochwaͤldern in langen Umtrieben 
beftanden find und bleiben; bie Mieberwaldbeftände mögen 
dann die niederen Waldregionen einnehmen. Durch Verwü⸗ 
Hung uud Rodung diefer Schugwälder, fowohl in der naͤch⸗ 
fen Umgebung, ald auch in größerer Entfernung, werben 
nachtheilige Veränderungen des Klima's und furchtbare Ras 
turereiguiffe herbeigeführt. 

Daß man im Felde und Garten durch Kunſt und Ge 
fchieflichfeit das Doppelte erbaut — dies glaubt man, daß 
man aber auch im Walde durch Wiſſenſchaft und Fleiß das 
Doppelte erziehen koͤnnte, wollen Biele nicht begreifen, und 
machen es fogar der Wiffenfchaft zum Vorwurfe, daß man 
fonft Feine Forftwiffenfhaft hatte und Holz genug, und jegt 
babe man die Wiffenfchaft, aber Fein Hol. Es würbe Feine 
Aerzte geben, fagt Gotta, wenn es Feine Krankheiten gäbe, 
und Feine Forſtwiſſenſchaft ohne Holzmangel. Diefe Willens 
ſchaft it nur ein Kind des Mangels, und diefer ift folglich 
ihr gewöhnlicher Begleiter. Die obige Redensart: fonft hats 
ten wir Peine Forſwiſſenſchaft 2. befümmt alfo einen vers 
nünftigen Sinn, wenn man fügt: wir haben jet eine Forſt⸗ 
wiffenfchaft, weil ed uns am Hole fehlt. Den Landwirth 
trifft Fein fo ungerechtes Urtheil, wie den Forſtwirth. Der 
Landwirth ärndtet die Früchte feiner Arbeit. Der Forfiwirth 
muß bie Schuld der Vorfahren tragen und die Nachkommen 
büpen die Sünden der Väter bis ins vierte Glied, Was 
ein Jahrzehend im Walde verdarb, kann oft ein Jahrhun⸗ 
dert nicht wieder gut machen, und darum ſieht man auch 
fo oft die Forſtwiſſenſchaft mit dem Holjmangel vereinigt, 
ungeachtet fie Ichrt: mit den Meinften Mitteln das Größte 
wirken, und auf dem kleinſten Raume das Meifte und Ans 
gemeffene erziehen. 

Nah Andern kaun der Menih mit der Holzeroduftion 
von einem Morgen gut briirthfchafteten Waldes im deutfchen 
Baterlande feine Holzbedürfniffe befriedigen, und ein Land 
it ein waldarmes zu nennen, welches unter 0,15 feiner gans 


zen Bodenfläche hat, ein mittelmäßig beiwalbetes bei 0,15 bis 
0,25 Holzland, und ein waldreiches, wo die Waldungen eine 
noch größere Fläche einnchmen. Es Fan aber bie Feldfläche 
einer Landes nach allgemeinen Grundfägen und ben örtlichen 
Berhältniffen zu Mein gegen feine Waldfläche und doch zu 
groß für den gegenwärtigen Zuftand der Feldkultur und der 
Geſellſchaft feyn, uud dabei noch die Waldungen zur Feld⸗ 
kultur fi eignen, ohme daß eine Abgabe von Waldflaͤche zu 
landwirthfchaftlichem Gebrauche rätylih wäre. Wenn ber 
Bauer weit mehr Land befigt, ald er beftellen Tann, wenn 
der Aderbau noch auf einer Stufe ſteht, wo er noch nicht 
bie Hälfte der Produftionsfübigkeit erreicht hat, und vom 
dem erzeugenden Boden noch bedeutende Streden unangebaut 
find — follte wenigftens ber Holzproduktion Fein Boden, der 
zur Erzeugung des zur bequemeren Befriedigung der gegen, 
wöärtigen Bedürfniffe nöthigen Holzes bienlih, oder zur als 
mähligen Berbefferung der Erdoberfläche müglich iſt, entzo⸗ 
gen werben. Im folden Fällen würden Entwaldungen bie 
Feldkultur nur immer mehr herunter bringen und durch neue 
Bergrößerungen des Aderlandes, dem bereits früher kulti⸗ 
virten Lande Arbeit und Dünger entziehen, woburd auf die 
fer Seite die Produktion doppelt fo viel, auch noch mehr — 
als diefelde auf jener Geite gewinnen würde, ober der eut⸗ 
waldete Boden gar der Verödung preisgegeben werden. 
Bei Waldüberfluß kann bie Beuutzung der Gemeinde 
und Privatwälder der freiem Dispefition der Eigentümer 
überfaffen werden, und bei hinfänglicher Waldfläche gemügt 
ein Grfeb gegen Waldrobdungen, und die Verordnung, daß 
alle zum Waldboden gehörigen Blößen duch den Anbau mit 
Holz beftellt werden müffen. Einer größeren Befchränfung 
der Waldbefiper bedarf es im diefem Falle wicht, um das 
Volk gegen nachtheilige Folgen zu ſchuͤtzen. Iſt aber nicht 
genug Waldfläche vorhanden, fo müjfen die Gemeinde und 
Preivatwalbbefiper -ifre Waldungen mit Nüdfiht auf den 
möglichft hohen und zwedmaͤßigen Materialertrag nachhaltig 
behandeln, damit nicht der Staat in große Verlegenheit mit 
den nuͤßzlichſten Fabrifanten und Handwerfern fomme, der 
Preis des Holzes nicht fehr steige, damit ed noch zu der 
Hervorbringung anderer Güter dienen kann uud der Unter 
gang der nuͤtzlichſten bolzkonfumirenden Gewerbe nicht be, 
wirft wird; bemm es iſt einleuchtend, daß, je höher der Preis 
eined Gutes ſteht, defto mehr Taufıhmittel oder Grid für 
den Befip oder Genuß deſſelben entrichtet werden müffen. 
Weil aber beim Tauſche die eine Sache der anderen zium 
Preißmaßftaabe dient, fo fommt aud bei der Beſtimmnug 
des hohen oder niedrigen Preifes eined Gutes, der Preis 
aller übrigen Güter in Betracht, denn die Größe des Preiſes 
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laßt ih nur relativ angeben. Wenn daher der Holzpreis 
bei weitem höher ift, als der Preis der andern nothwendigen 
ſachlichen Güter, fo ift all die Zeit, Mühe und Kapital, 
welche für die Erwerbung einer größeren Menge von Taufchs 
mittel angewendet werden müflen, für den Einzelnen, d. h. 
für den Käufer in eben dem Grade, ald der Holzpreis fleigt, 
genußlos verloren. Denn eben jene Gegenftände, Bemühnus 
gen und Arbeit, welche der höhere Holzpreis ihm entreißt, 
hätte er entweder felbit genießen oder für die Befriedigung 
anderer Bebürfniffe verwenden koͤnnen. Saͤmmtliche Wal 
dungen eined Staates müjfen daher auf die allgemeine Bes 
feiedigung der Holzbedürfuiffe im Staate wirken, indem viele 
Menfchen ihre Nahrung durch die werbenden Gigenfchaften 
des Holzes erhalten, fo daß das Sprüchwort : Manus manum 
lavat, hier verwirklicht wird. Der Stillſtand eined einzigen 
* Hüttentverkes kaun oft für eine ganze Gegend hoͤchſt verderb⸗ 
lich werden, wornac die Wirfung der Staatöpolizei zu mo⸗ 
Difiziren ift. Daß der Preis des Holzes zu dem der andern 
Güter in einem folchen Berhältniffe ſtehe, daß der Bedarf 
an Hol; ohne Schwierigkeit befriedigt werden faun, d. h. 
daß die Verwaltung und die Bewirthſchaftungskoſten gedeckt 
und noch ein mäßig reiner Ertrag erzielt werde, iſt mit der 
Griftenz jedes Bewohners innig verbunden. Ferner, daß 
Erhöhung und Herabfepung des Holzpreiſes nicht von der 
Willkuͤhr des Einzelnen abhänge, d. i. dem Wucher preiöger 
geben werde, fondern weil es eben ein Erforderniß zur Exi⸗ 
ſtenz Aller ift, fo follte auch die Sorge für deſſen Erzeugung 
der Gefammtheit, d. i. den einzelnen Gemeinden und Privas 
ten, um eine regelmäßige Waldwirthſchaft zu führen, der 
Staatspoligei anvertraut. ſeyn, in fo fern es die nachhaltige 
und foritmäßige Erziehung des Holzes betrifft. Sind diefe 
Berhältnifie geordnet und iſt der ſtaatswirthſchaftliche Zweck 
erreicht, fo Bann der übrige Waldgrund zu anderem natio⸗ 
natöfonomifhem Gebrauche verwendet werden. 

Der Landwirth, durch jährlich wieberfehrende Erfahrun⸗ 
gen in der Feldwirthfchaft, durch die Nefultate feiner Erndten 
belehrt und ‚geleitet, verficht wohl feinem Aderlande den 
hoͤchſten Ertrag abzugewinnen, über den hinaus er micht zu 
produziren vermag, weil die Natur jährlich ſichtbar mit ihm 
abfchließt, und Feine Antiripation geflatter. Das Kapi⸗ 
tal, auf Erwerb und Anbau des Feldbodens verwendet, trägt 
gleich Früchte und nachher eine jährliche Rente, die durch 
den Fleiß und Die Geſchicklichkeit des Befigers ſtets noch 
höher geiteigert werden kaun. Wenn aber Gemeinder und 
Privatwaldbefiker nach dem fogenannten Merfantilfyitem das 
Mittel zum Zwecke machen und-die für 50 und mehrere 


ven fi zueignen, fo bewirft dieß den alsbaldigen Wohlftand 
der gegenwärtigen Waldbefiper, wozu der Reiz in der Sache 
ſelbſt liegt, und wäre es möglich, wie bei der Landwirth—⸗ 
fhaft, die bei der Forſtwirthſchaft begangenen Fehler im 
einigen Jahren wieder gut zu machen, fo würde bie Landes⸗ 
regierung die machtheiligen Handlungen der Waldbefiger eben 
fo ruhig, wie die der Befiker der Aderländereien mit anfehen 
fönnen; weiß aber die bei der Forſtwirthſchaft begamgenen 
Fehler in einem langen Zeitraume nicht mehr ganz reparirt 
werden koͤnnen, umd nicht nur die Enfel die Sünden ber 
Väter büßen, fondern auch alle Einwohner durch den Eins 
fluß auf das Kabrifwefen und Gewerbe leiden müffen, fo 
Fann die Staatöverwaltung nicht ruhig dabei bleiben, wenn 
die Privats und Gemeindewälder verwültet werden, und Eins 
fhränfung der willführlichen Privatwaldwirthichaft erfcheint 
als eine äußerit zweckmaͤßige Staatdeinrihtung. Die meis 
ften Staatöwirthe find zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
der Staat Fein Gewerbe, weder ein landwirthſchaftliches, 
noch ein technifches, noch ein Dandelögewerbe treiben foll, 
und nad, diefen Grundfägen wären die Staatswaldungen, 
die nicht das Eigenthum der Staatögewalt find, fondern dem 
Bolfe ſtets angehören und verbleiben, wenn auch die Staats 
gewalt fih ändert, eben fo gut, ald der Iandwirthfchaftliche 
Grundbefig, der freien: Bewirthſchaftung der Privaten zu 
überlaffen. Allein es leuchtet fehr bald ein, wenn man die 
Denfhen nimmt, wie fie find, und nicht wie fie ſeyn 
follten, wohin eine Veräußerung der Staatsforſte führt, die 
als ein zweiter Sündenfall auzufchen wäre, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß diefer zweite Sündenfal etwas ernſthafter 
zu nehmen ıft, als der erfte gewöhnlich angefehen wird, da 
außerdem alled Andere cher zu erwarten ſteht, ald Bekeh⸗ 
rung. Frankreich, das Land, aus welchem die vaterländis 
ſchen Bertheibiger einer gänzlich freien Waldwirthſchaft für 
ihre Nednerbühne die Materialien holen, hat die Erfahrung 
für diefe Einrichtung thener erfauft und mit Veifpielen bes 
legt, daß das Jutereſſe des Privatforſtwirthes dem Intereffe 
des Staated geradezu entgegen ficht, uud daß es Yeinen 
wichtigeren Gegenftand giebt, ald diefen; darum follte man 
ihm auch einer um fo forgfältigeren Unterfuchung unterzie⸗ 
ben, und die Sache von der wahren Seite beleuchten. Bors 
ausgeſetzt, daß die Zahlenverhältniffe der öffentlichen Akten 
einige Genauigfeit haben, ergiebt ſich: daß fie im Jahre 1788 
den ficbenten Theil deffelden bederften, daß fie im Jahre 1702 
nicht einmal mehr dem achten Theile defjelben gleich kamen, 
daß fie im Jahre 1804 mebft deu Waldungen Belgiens, des 
linken Rheinuſers, der Secalpen und Savoiens, nur den 


Jahre beftimmte Holmupung im einem oder in einigen Jahh⸗gehnten Theil feiner ganzen Oberfläche ausmachten, und dag 


endlich, feit das Königreich im feine alten Graͤnzen zuruͤckge⸗ 
treten ift, ihre Ausdehnung wicht anderd, als unter ein 
Zwoͤlftel beffelben angenommen werden kanu. Meben dem 
verderblichen Einfluß der Entwaldung auf Boden und Klima, 
bei der Abnahme der ſpezifiſchen Fruchtbarkeit des Landes, 
in Beziehung auf die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, pros 
duzirt jet Franfreich bei feinen Schlagwaldungen im Laubs 
bolze und feinen fehr Purzen Umtrieben im Nadelholze, mit 
Zurehnung der Breinbolsfurrogate, nur ein Gechätel fo 
viel Holz und Brenumaterial, als es bedarf; fein Bauhof; 
aber muß ed nun jährlich ganz im Auslande faufen, weil 
feine Hochtwaldbeftände kerunter gehauen find. Obgleich es 
Fälle giebt, wo der Paſſivhandel Durch Die Einfuhr auslän⸗ 
difcher roher Stoffe und den hierdurch erzielten Arbeitslohn, 
viel ficherer uud einträglicher ift, ald der Aftivhandel, fo 
kann Died doch da der Fall micht ſeyn, wo durd Privat 
interefje Produftiongziweige zerftört werden, die ald ein an 
dem Wohlftande des Volkes begangener Raub erfcheinen und 
die, fremden Ländern zufließenden Ausgaben das National, 
vermögen verringern. 
Scluß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Ueber den Zweck det Farben der Vogeleyer und über den 
Inftinft der Vögel beim Neftbaue, 
($ortfegung.) 

Zufammengefegte Farben. 

Auf weißem Grunde: 
1) Berge Eyer mit (Gwärzlicher Zeichnung in weißlichem Neſte. 
(Pirol.) 
2) Weiß, mit rörhlider, rotbbrauner oder brauner Zeichnung. 

a) Die ın Löchern und Höhlen heckenden. (Waldmeife, Baum: 
läufer, Kleiber.) 

b) Bei manden, wo die Mefter eine runde Form haben oder 
fonft fiber geftellt find, in Höhlen. (Kaubfänger, Zaun 
{dlüpfer, Schmwanmeife, Rauchſchwalbe.) 

Auf unrein weißem oder aefürbtem Grunde, 
1) Schmugig weiß, ind Weißliche binüberfpielend, mit dunklen 
Zeichnungen, 
Bei Digeln, bie auf ber Erde brüten and deren Neftaus 
trodenem Graſe beiteht. (Kerchen, Pieper, Bahftelje) Die 
Ammer fchliefen fid an. . 
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arünlichen ober dunkelfarbigen Flecken, bei gut geſchütten 
und verborgenen Neſtern der übrigen Singbögel. 

4) Schmutzig oder graugelblich mit Schwarj), Braun und Roth 
fein bemalt und punktirt, bei Scwimms und Sumpfeö 

. geln, die ihr Neft von bloßem trockenem Schilfe bauen 
oder ohne Neft in den Sand legen, (Waſſerhuhn, Kehr 
hubn, Kalle, Knarrer, Strandpfeifer.) 

Aehnlich unter ben naͤmlichen Umftänden bei ben Woldhub⸗ 
nen, Schneehühnern und der Wachtel. 

5) Bon denfelben Farben und nah Umflinden modifiziert, 
unter ähnlichen Berbältniffen bei ben übrigen Sumpf⸗ 
und Ehwimmpdgeln. 

Den letzten Zweck des Wirkens der Natur — einfeben iſt 
Aufgabe alles Forſchens, im der Regel nur lösbar, wenn alle Er 
ſcheinungen erflärt find, in manden Beziehungen jedoch voraus 
nehmbar — a privri —. 

Der Ratur, als bewußtlofe Zweckmäßigkeit, in der alleb nur 
sufällige Nothwendigkeit ift, kann freilsh nicht Abſicht zugeſchrie⸗ 
ben werden, fo wenig als fie geheim ift, ſondern da alles nach 
außen gegeben wird, beftebt das Schwierige der Erfenntnif nus 
darin, den Werg u finden, 

Die in dem in Rede ftehenden Aufinge gegebenen Nachweiſun, 
gen find fehr achtuugswerth, und ein Widerſpruch, der fürd Erſte 
in die Augen fallen Fönnte, lößt ſich. Nämlich die Farben find 
gerade dab, wab dem Lichte angehört, und die ſchönſten Farben der 
Eyer werben dennoch großentpeils im Verborgenen angerroffen! 
In geſchloſſenen Neſtern und dunfelen Höhlen ift die Farbe der 
Eyer auch für das Auge ihrer Feinde blos dunkel und kann zur 
Entdeckung nichts beitragen, aber auch unter den Inſekten finden 
wir Käfern von ſchönen Farben, die in Holz und unter Steinen 
u. bjl. wohnen, dagegen andere von trüber, (divarjer und dunk⸗ 
fer Farbe, die imZreien ſich aufhalten. Diefelbe Erſcheinang jeis 
gen die Ebelfteine, im Verbältniſſe gu ben anderen Foſſilien, und 
nur bei Amphibien und Bilanzen verhält es fi anderd, wo bes 
fonbers die GSewächle, bie unter dem Waller vegetiren, in der 
Barbe gegen die anderen nachſtehen. 

Für allgemeine Kefultate dürfen die Bögel Deutfihlands nicht 
entſcheiden. Zum Beleg der beabfichteten Nachweiſung würde auch 
die Ermittelung der Verhältniſſe gehören, wie viele Bruten von 
den Beinden bei jenen Vögeln zerftört werden, bie ihre Ever in 
Höhlen oder unter Umſtänden legen, die Höhlen gleich zu adıten find; 
wie viele bei den anderen Bögeln, und wie fi das Ferflörtwers 
den der erfteren ju Tegteren unter beftehendem Schutze der Al⸗ 
ten n. dal. verhält. 

Ferner faͤut auf, daß Fhiere, welche in ihrer Nahrung auch 
ouf Eper angewiefen find, diefe nicht inſtinktmäßig in Höhlen und 
geſchützten Neftern ſuchen und findenſollen, da doch die Vögel In⸗ 
ſekten und ihre Larven, durch den Inſtinkt gelenkt, in Hol; und 


2) Blaulich oder bellgraulich biz zum Weißlichen mit dunkel | Rinde fuhen und finden, ohne fie durch den Gefichtöfiun wahrjus 
farbigen Fleckenleichnungen hei wachſamen und angriffsı nehmen. e 


fähigen Bögen. (Rrähen, Würser, Droffeln.) 


3) Huf blaſſen, fhmugigweißlihem Grunde, mit gelblichen, | 


(Säluß folgt.) 
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Sorst- nnd 3 





Welche Holzerziehungsmerhode verdient. den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit. der. Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 
(Skhluß.) 

Durch die Veräußerung der Staatswaldungen würde 
nur das Eigenthum an denfelben auf die Privaten übertras 
gen, dagegen aber die unveräußerlicen Hoheitsrechte der 
höheren Staatspolizei über diefelben der Staatsgewalt im- 
mer vorbehalten bleiben. Vermoͤge diefem unveräußerlichen 
Hoheitörechte würde dann die Staatsgewalt mittelbar, durch 
Einwirkung auf die Privatwaldwirthfchaft, dasjenige zu er 
gielen fuchen müffen, was die Staatsgewalt durch die Staats 
forfte früher unmittelbar für den Staatszweck erreichen Fonnte. 
Über eben diefe Ausübung der Hoheitsrechte und die daraus 
hervorgeheude Controle über die Privatwaldiwirtbfchaft würde 
nicht nur eben fo viel Auffichtöperfonal erfordern, ald zur 
unmittelbaren Verwaltüng und Beauffichtigung der Staats⸗ 
waldungen erforderlich ift, und wovon die Koſten wieder der 
Staatskaſſe zur Lat fielen, fondern auch in dem Maaße 
ſtreuger geübt werden müffen, als die Waldwirthſchaft jept 
den Privaten übergeben, mithin auch das allgemeine Wohl 
von ihnen mehr abhängig und bedroht wäre. Wollte man 
ober die Staatswaldungen in Privatbefipungen ohne alle 
polizeiliche Beihränfung in der Benugung der Waldbeftände 
end des Bodens verwandeln, weil der Kulturauffchwung 
ſich nicht mit dem Zwange, und alfo auch nicht mit dem 
Bodenzwange verträgt, fo werden alle Waldungen degradirt, 
oder wenigitend doch gänzlich ausgehauen werden, und dies 
das eigentlihe wahre Prinzip der Waldverwuͤſtung feyn. 
Der Staat behalte daher feine Waldungen zur Erhaltung 
and Beförderung der Rationalintereffen bei, und vermindere 
fie nicht ohne Noth. Es ift befier, wenn die Sorgfalt des’ 
Staates eher zu aͤngſtlich, als zu gleichgültig in biefem 
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Punkte fi äußert, und wenn cher etwas zu viel, als zu 
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weuig an Waltfläche beibehalten wird. 

Morean de Jonmes und Arudt's Anficht über die 
Wälder der Kinder, und die Beräuderungen, die das Abhol⸗ 
zen beträchtlicher Waldungen in Beziehung auf Alles, was 
deu gegenwärtigen phyſiſchen Zuftand der Länder ausmacht, 
ift keineswegs ganz new. Denfelben Wahrheiten huldigte 
ſchon die Fabellehre der Alten, welche die Wälder ſchützen⸗ 
den Gottheiten weibte. Zu Ausgang des 16ten Jahrhuns 
derts warnte Sully, im 17ten Golbert vor ber Entwäldung 
Frankreichs. Die unbedachtfame Verwaltung der franzöfifchen 
Wälder veranlaßte Golbert zu der merfwürdigen Forſtord⸗ 
nung vom Auguft 1669. Diefe Forftordnung, die noch jekt 
jeder Korftverfaffung zum Grundgefege dienen kann, ift das 
Werf von 21 GCommilfarien, die während acht Jahren das 
Reich bereiften und an Ort und Stelle ſich von der Befchafr 
fenbeit der Waldungen der Privateigenthümer, wie der Dos 
mänen und von allen fich darauf beziehenden Verhäftniffen und 
Anfprüchen mit derjenigen Genauigkeit, wodurch diefe Ordens 
uanz fich auszeichnet, überzeugten. Im achtzehnten Jahre 
hundert wiederholten Reaumur und Büffon nachdrüds 
lich jene Warnungen. Auch Duhamel du Monccan 
bat auf das Verhältuiß der Wälder zum Klima hingewieſen. 
Die Länder, fagt Büffon, find, je laͤnger fie bereits bes 
wohnt waren, deſto weniger mit Holzungen verfehen, aber 
darum auch deito weniger bewäflert. Mit Berüdfichtiguug 
aller verfhiedenen Ginwirfungen der Bewaldung auf den 
Zuftand der Länder und in befonderer Beziehuug auf Frank⸗ 
reich und mit warnendem Blicke auf die dort noch vorkans 
denen Wälder und deren Vertheiluig hat vielleicht zuerſt 
Thouin (Mem. Agrie. 1786) diefes Verhaͤltuiß auseinan⸗ 
dergefept. Nachmals ift von Charot Bethune, Ron 
gier Cabergerie, Laſteyrin w. U. im befonderen Abs 
bandfungen wud vom Rauche in eigenen Schriften, dieler 
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Gegenſtand in ſeiner umfaſſenden Wichtigkeit eroͤrtert wor⸗ 
den. In Englaud erinnerte beſonders Marſchall an 
den wohlthärigen Einfluß der Baumpflanzungen auf Die 
Fruchtbarkeit ded Bodens. In Dentichland war viellricht 
Burgsdorf der Erfle, der Cin einer Borlefung in der 
Berliner Afademie) oft mit Thouins Worten, den Forſt⸗ 
männern diefe Waldanficht anempfahl. Auch Borkhauſen 
in feiner Forſtbotanik Cie Th. ©. 349), fo wie Zfhoffe 
in ſtinen Apeuwaldern ©. 13, und Humboldt in ſeintn 
Anſichten det Natur, heben das Waldintereffe hervor. 
Entfernt von dem Egoismus, die eigene Anficht für 
Ve einzig richtige zu halten, und als ein infallibiler Schieds⸗ 
richter über die der wiſſenſchaftlichen Diskuſſion noch unters 
liegenden Gegenftände ſich aufzuwerfen, glaubt der Verfaſſer 
doch für Feine ſchlechte Sache in die Schraufen getreten zu 
ſeyn, wenn auch feine Anfichten nicht Beifall finden follten. 
Der Verfaſſer hat bloß die Sachen im Auge gehabt und für 
dieſe geitritten, ohne Nüdficht auf die Perſonen; er hofft 
deßbalb nicht perfönlich angefeindet zu werden. Deutichland 
befikt des kulturfaͤhigen Bodens die Hülle uud Fülle, der 
eine noch weit beträchtlichere Menfchenzabl zu ernähren zus 
reicht, ohne daß die Staatdregierungen gezwungen find, Aus⸗ 
mwanderungen nadı Amerika zu begünftigen, wenn anders bie 


Servituten amd der Kulturzwang es der SGevölferung ger) 


fratren. Nur von dem im Merkantilprinzipe befangenen Fils 
nauzier kann dieſes geläugnet werden, wicht aber wird Dies 
der Kal ſehü, fobald mm den Staatswirth befragt, der 
die Etaatöverwaltung mit ganz anderem Maßſtaabe mipt, 
als der Finanzmaun. So lange noch durch eine beffere Ber 
teilung und Bewirthſchaftung des Bodens der Ertrag deſ⸗ 
ſelben erhöht und noch außerdem das urbare Land ausge 
dehnt werden kann — fo fange iſt noch Feine Uebervöfferung 
eingetreten; wenn aber der tragbare Boden weder in feinem 
Flächenranme durch Urbarmachung und Anrodung, noch 
auch durch eine beifere Bewirthſchaftung mehr zu einem hös 
beren Ertrage gebracht werden fann, und die innere Gons 
fumtion der inneren Produktion gleichftcht, dann ift ein der 
Ücbersölferung fehr nahes Verhältniß eingetreten, weil fein 
Ueberfluß zum Aftishaudel mehr befteht. Holzmangel wird 
aber erft dann eigentlich eintreten, wenn 18 einmal fo weit 
gefommen iſt, daß der Zuftand der Waldungen, den forſt⸗ 
wirthichaftlichen Grundfägen gemäß, die Befriedigung des 
nothwendigſten Holzbedarfes nicht mehr geftattet. Der Ber 
wuͤſtung der Wälder ijt dann fein Einhalt mehr zu thun, 
weil die Nothwrudigkeit der Selbſterhaltung die Meufchen 
dazu zwingt, und an ein Gutbehren oder Zuwarten in Hins 
Acht eines fo nofhwendigen Lebensbedürfniſſes gar nicht zu 


denken iſt Es fange noch Holy im Walde ſteht, wird Nie 


mand au Nüdficht für die Erhaltung und Vermehrung des 
nachhaltigen Ertrageö, an einem fo nothwendigen Lebensbe⸗ 
durfniſe bitteren Mangel leiden wollen, würde aud der Holy 
frevel als Diebitahl erflärt und als folcher nach der größten 
Strenge des Geſetzes beitraft. Wäre unfere Aderwirtbichaft 
von der Art, dab das zur Wicdererzeugung nöthige Getreide 
auf dem Felde jtehen bleiben müßte, fo würde davon bei 
einem Mißjahre oder überbaupt_bei Mangel „ wmichts erhalten 
werden koͤnnen, ſelbſt Ser der ſtreugſten Aufſicht und dem 
bärteften Gefepen, ließe fih aud mit Beſtimmtbeit voraus⸗ 
fehen, daß durch völlige Aufzehrung des Getreides ſchon das 
folgende Jahr mit der hoͤchſſten Noth drebe. Der Holzman⸗ 
gel, der erſt nach und nach fühlbar zu werden anfängt, bes 


folgt einen langſamen, aber defto ſicherern Gang, und wer⸗ 


dem nicht gleich im Aufange gegem dieſes Uebel die zweckdieu⸗ 
lichen Vorkehrungen getroffen, fo wird ed von Jahr zu Jahr 
immer ſchwieriger, diefem Uebeljtande abzuhelfen. Der nach⸗ 
haltige Ertrag der Wälder entfernt ſich durch die nothge⸗ 
drungene Weberhauung ſtets weiter von dem möglich größten, 
und fomit wird der Bedarf immer dringender, und die Ber 
friedigung deffelben immer nachtheifiger für die Waldungen, 
je länger dieſer Zuſtand dauert. 


Kritißche Anzeigen. 


Ueber Waͤrmeeutwickeluug in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ren und die Verwahrungsmittol dagegen. Von Dr. Göp- 
pert. Breslau, Dar m Comp. 1330 


Zu den Gegenftänden lebhafter Berhantlung im Geblete 
der Phyſik, worüber die Naturforfcher wicht einſtimmige Au⸗ 
fichfen und Meinungen haben, gehört die Wärmeentwicktlung 
und das Erfrieren der Pflanzen, welche bisher wicht ganz 
mit gebührender Umficht und Gruͤndlichkeit beleuchtet wurden. 
Berdienftlih find daher die Bemübimgen des Hru. Dr. 6 öpr 
pert, Ddiefe wichtige Lehre mehr aufzubellen durch Hülfe 
zahfreicher Beobachtungen und Gricheinungen, um frrige Ans 
fihten über dad Verhalten und die Veränderungen der Plans 
zen beim Gefrieren und Erfrieren zu berichtigen. Wir glaus 
ben Daher dem ſorſtlichen Publikum einen bedeutenden Eienft 
zu erweifen, wenn mit diefer kritiſchen Anzeige eine Tarſicl⸗ 
lung der Hauptergebniffe der vorliegenden Schrift verbunden 
uud nebit dem Inhalte uud wiſſeuſchaftlichen Werthe derfeß 
ben der Zufammenhang der Ideen mitgetbeilt wird. Vie 
Berücfichtigung beider Zwecke iſt wichtigfier Geſichtspunkt. 

Der Verf. unterfucht die wichtige Frage: Beilgen Plans 
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gen die Fähigkeit, eine ihmen eigenthuͤmliche Wärme zu er; 
zeugen? Dies wurde von vielen Naturforſchern bejaht, und 
daraus gefolgert, daß fi die Pflanzen dadurch gegen die 
ungünftigen Ginflüfe der Temperatur zu fügen vermögen; 
von Andern aber behauptet, daß die Pflanzen nur zur Zeit 
der Begattung in ihren Blüthen eine höhere Temperatur ers 
zeugen. Wieder Andere nehmen an: fie befüßen jene Faͤhig⸗ 
rkeit nicht, wohl aber werde ihmen aus der Erde Wärme mits 
gethellt, wodurch fie gegen jeme ſchaͤdlichen Einflüffe der Kälte 
gefhügt würden, 

Neben diefen Unterfüchungen enthält diefe Schrift noch 
intereffante Mittheilungen über die Mittel, muthmaßlich ers 
frorene Pflanzen lebend zu erhalten, und die Pflanzen vor 
der Einwirfung der Kälte überhaupt zu ſchuͤtzen, wovon fich 
Einige auf Veränderungen in den Vegetationsverhältniſſen 
ſelbſt, Andere auf den Schug der Pflanzen vor der niedrigen 
Temperatur der Atmofphäre beziehen. 


Dean hielt ſich bis jetzt überzeugt, daß bei. dem durch ſ— 


Kälte getödteten Pflanzen immer eine Verſpreuguug und Zer⸗ 
reißung der Gefäße ftattfinde. Das Irrige dieſer Meimung 
ſucht Herr Göppert zw beleuchten; er unterfucht auf hifte- 
riſchem Wege, welche Vorftellüngen man ſich in den älteren 
Zeiten hiervon machte, und weifet dann die Entſtehung diefer 
falſchen Anficht nad. 

Während im Winter die mehr ſtarren Baumtheile, die 
Stimme, im Frühjahre aber die Sproffen vermichteb werden, 
muß man als Folge des Winterfroßtes vorzüglich die Froſt⸗ 
ſpalten, verborgenen Eisffüfte und dem fälfchen Splint Bes 
rückſichtigen. Daß die erften fehr häufig bei Biumen gegen 
Morgen uud Norden, in fenchtem Boden und nach nalen 
Herbſten entfichen, ift befaunt. Die Eisflüfte finden fich 
gewöhnlich in alter Bäumen, in denen todter Splint und 
todte Rinde oft mit gefimdem Holze uͤberwachſen find; der 
falſche Splint umgiebt im den durch Froft befchädigten Bis 
men das reife Holz. Vorzüglich iſt die feuchte Kälte den 
Gewaͤchſen ſchaͤdlich; daher fchnelles Thauwetter und daun 
wieder erfolgender Froſt ſehr gefährlich. j 

Beſouders hat Sennebier die früheren Erſahrungen 
umfichtig benügt, und daraus, fo wie aus eigene Beobs 
achtuugen gefolgert, daß nicht nur die Gefäße der ſtrauch-, 
fondern auch Fer Prautartigen Gewächfe Durd) die beim Ger 
friereu erfolgte Ausdehnung der Klüfigfeit zerfprengt würs 
den. Die Blätter und Triebe der erfrorenen Pilangen, welche 
beim Aufthauen fehlaff herunterhiengen, glaͤugend uud mit 
Feuchtigkeit bedeckt, vertrodneten jhnell und würden vors 
‚zügfidy Beim Einfluſſe ver Sonnenſtrahlen füywarz, weil ber 
erfrorene Theil nicht fo ſchnell die durch die beſchteunigte 







Ausdünftung verlorene Feuchtigkeit wieder zu erlangen ver⸗ 
möchte, 

Diefen Anfichten folgen alle neueren Phoflologen, mit’ 
Ausnahme von Schulg, ber ald Haupturfache des durch, 
die Kälte erfolgten Todes der Vegetation das Aufhoͤren dev: 
inneren Bewegung des Lebensfaftes annimmt, und bemerkt, 
der Saft fterbe durch Gerinnung ab, und mit ihm verfiege 
die Quelle,. aus der im Verhäftniffe zu den Abrigen Theilen 
‚das ganze Leben der Pflanze ſließe. Da aber der Saft der 
Pflanzen fange Zeit gefvoren, alfo geronnen ſeyn kaun, ohne 
daß dadurch beim nachher erfolgten Aufthauen das Leben des 
Individuums gefährdet wird, fo erfcheint eine neue und 
wiederholte Unterfuhung und Prüfung der hierher gehörigen 
Erſcheinungen wegen’ der verfchiebenen Meinungen und Au⸗ 
fihten- um fo willfommener. 

Herr Göppert berüdfichtigte dabel 

1) die Erjcheinungen beim Gefrieren der Pflanzen und 

2 2) diejenigen bei Dem nachher erfolgten Aufthauen ders 
en, 

3) Die Veränderungen, welche die Pflanzen unter. dieſen 

Verhaͤltniſſen erleiden, ald etwaige Urfachen des Todes und, 

4) das Verhalten der Begetation gegen die verfchiedrs 
nen Kaͤltegrade. 

Zu 1). Sinft die Temperatur der Atmofphäre unter 
Nuff, fo gefrierem die Säfte der Pflanzen, die Blätter wer⸗ 
dem blaffer, ihr Gewebe wird durchſcheinend; fie nähern fick 
mehr dem Stamme und fehen aus, wie gewelftz unter der 
Rinde, im Holze und Marke der Bäume und Straͤucher fins 
den: ſich Eiskriſtalle, und die eingelnen Theile der Gewächſe 
ſelbſt find fo ſpröde, daß fie oft bei der geriugſten Berührung 
zerbrechen. Beſchaffeuheit der Struktur, Maſſe und Säfte 
erleichtern das Eindringen des Froſtes mehr oder minder, 
und entſcheiden mit dem Kältegrade über das ſchuellere oder 
langfamere Gefrieren der Begetabilien, keineswegs aber der 
mehr oder weniger inwohnende Lebensfaft oder ein eigenthum⸗ 
liches Wärmeerjengungsvermögen. 

Zu D: Steigt die Temperatur über Null, fo werden 
die gefrornen Pilanzenfäfte wieder Aüffig, ein Theil verdüns 
ſtet und überzieht die Blätter mit einem thanartigen Webers 
zuge. Weberlebt die Pflanze die Einwirkung des, Froſtes, fo 
En ſich alle vorherigen Veränderungen auf; anterliege fie, 
fo werben die Blätter welf und gelbgrün, hängen am Stens 
gel ſchlaff herab, ſeben faſt wie gefocht aus, vertrockuen ſchuell 
und werden endlich ſchwarz. Man kaun hierbei als ziemlich 
zuverläfig annehmen, daß die verſchiedenen Beyälter Des eis 
‚genthümlichen, Saftes, welche im Allgemeinen ihren Sig im 
Zellgewebe der Ninde haben, durch die Ausdehnung in Folge 
der Holzzunahme, unaufhörkid nach der Oberfläche hinge⸗— 
drängte mad ſomit endlich ganz zum Verſchwinden gebracht 
würden. 

Zu 3) Viele Pflauzen koͤnnen eine Zeit lang gefroren 
ſeyn und beim Aufthauen ihre: verigen ftionen wieben 
fortfegen, Nür wirklich getödtete Pflanzen muüͤſſen Die Vers 
änderungen der Äußeren und inneren Theile, dann Die chemi⸗ 
ſchen Veräuderuugen binfichtlich- der Miſchuugsbeſchaffenheiten 


der Gewächsbeftandtheife unterfhieden werden. In den leps 
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ten Monaten des Jahres find ſchwache nicht anhaltende Fröſte 
Urfache von Veränderung der Farbe und Form der Blärter, 
indem biefe ſchwarzbraun oder gelb gefledt werden, und ents 
weder unmittelbar von Stamme fallen oder zufammengerolit 
hängen bfeiben. An einer und derfelben Pflanze wideriichen 
Die jüngeren Blätter und Ericbe der Einwirkung allmählig 
eintretender Kälte länger, als die älteren. Diefes findet in 
Folge der Herbit» und Fruͤhlingsfroͤſte ſtatt, indem wir oft 
Die — Theile der Knospen noch leben ſehen, während 
Die äußeren —— find. Dieſe Thatſache iſt um fo wichti⸗ 
ger, als fie bisher nur als Ausnahme betrachtet wurde, hier 
aber ald Gefeg und Regel ausgefprochen ifl, 


(Fortfegung folgt) 


Mannidfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Juſtiukt der Vögel beim Neſtbaue. 
(Schluß.) 

AI ſehr wichtig iſt der Schutz der jungen Vözel vom Uns: 
kommen aus dem Ene bis zum Ausfliegen aus dem Neſte ju er 
wägen. Wenn die Farben der Eper, die Nefter und Brütorte Die 
Feinde abbalten, fo hätte die Natur ihr Werk gar nicht zu vollen 
den vermodht, fobald af diefes die Erhaltung der Art zum Zwecke 
bat, wenn nicht die Jungen vor den Feinden gefihert werden, 
Hinſichtlich der Jungen aber bäufen fib ungleih mehr Schwierig 
feiten: bei ibmen ift die Farbe gleichzültig, fo wie bie Mefter in 
biefer Rüdficht eb find, denn ihre Beresung und ibre Laute mar 
hen fie bemerkbar. &s werde aub angmommen, daß mande Do. 
gel an folben Orten brüten, bie Sängerbieren ungugänglib find 
und von Raubvögeln nidt bewohnt werden, daß ferner die ver 
1heidigungsfäbigen ihre Jungen ſchühen, aub andere von Gras und 
Halmen fo bededt find, daß der Bli der Raubthiere von oben 
herab nicht dahin dringt, fo bleibt doch noch eine große Zabl der 
Bogelarten, die als junge den Raubböneln mindeftens nicht ent 
gehen können, wenn and die Nefter mit ben Epern ihnen gan und 
gar nicht bemerfbar werden. 

Dei Vögeln, die in Baumböhlen brüten und nicht felbft zu 
den Raubbögeln gebören, dürften bie Jungen wenigftens der Ger 
fabr vor Wiefeln und Mardern febr ausgefeht ſeyn, und dazu ger 
bören aud auf der Erde brütende. Uber haben denn die Vögel 
für ihre Ever und Junge wirflih nur andere Vögel und Gänge 
thiere gu Feinden, nicht and fhleibende Amphibien ? 

Ein Vogel, der Junge hat, iſt ſehr beberzt und muthig, ger 
bört er alſo auch micht zu den wehrfähigen, fo vermag er dennoch 
Raubvöselund räuberifhe Säugetbiere vom Angriffe abuſcheuchen, 
allein die ränberiihen Gängetbiere erſchleichen die Zungen in 
Augenblicken, wo die Alten abweſend find, und die Raubbögel wif; 
fen die Alten vom Nefte zu verſcheuchen und abzuhalten, und in 
manden Fällen wird der alte Vogel mitgewärgt, oder ſupor vom 
Kauboogel erhaſcht. f 


Redakteur: Forſtweiſter St. Behlen. — 


Eine Art Bewußtſeyn darf bei ben Thieren nie angenommen, 
fondern «3 muß Alles auf den Inſtinkt zurüdgeführt werben, fo 
and das Bedecken der Ever mie Neftfloffen, was minde Vögel 
beim Entfernen vom Neſte tbun. 

Es beftund wohl aub die Meinung, daß bie Vögel, welde 
beim Entfernen vom Neſte die Eper bedefen, eb (menn man auch 
den Inſtinkt vorausfege) thun, damit die Eper nicht ertalten, im 
Gegentheile aber gefhiebt eßs vielmehr inſtinktmäßig, damit ſie nicht 
zu warm werben, und bat daher die Bedeckung auch den Zweck von 
der Natur, hierdurd die Gefahren abzuhalten, fo wird dennech 
diefer nur dur den Trieb des Brutenß ım Allgemeinen erreicht, 

Der Vogel apnet nicht, daß aus feinen Eyern Junge ferner 
Urt iverden, das Legen felbft verfegt ihn in einen fleberbaften Zus 
ftand, an der Brüteftelle empfindet er Dige, die Eper Fühlen ibm, 
da fie eine niebrigere Temperatur haben, und, indem er fie mit 
den Brütftellen bes Körpers berübet, macht feine Wörme fiereifen. 

In Fätlen, wo das Männchen nah dem gewöbnliben Yuh 
drucke mitbrütet, bleibt in Wahrheit das Mäunchen nicht der Eyer 
wegen im Nefte, fondern nur aus Geichlechtätrieb, bed Weibchens 
wegen. Aus demſelben Grunde vertheidigt ed auch dad Neſt und 
nicht gerade die Erer, obaleih das Verweilen des Miundens im. 
Mefte durch die thieriſche Wärme jur Reifung derſelben beiträgt. 

Die eigentlich vertheidigungt fähigen Vögel find die Raubbögel; 
wenn nun im Eingange der Abhandlung geſagt iſt, daß die Weib⸗ 
den derjenigen Arten auffallend veridieden und fo gefärbt find, 
doß eine Mehnlichfeit mit den umgebenden Gegenſtänden ihres 
Aufenthaltes entfteht und die Feinde dadurch getfufcdhe werben, for 
bin die Natur den brütenden Vogel als Inbividunm unter dem 
Umftänden ſchütze, wo die Mäunden nicht mitbrüten, fobald fie an 
Orten nıften, wo fie den Augen ihrer Feinde leicht ſichtbar wer 
den, fo könnte doch die Frage nicht am unrechten Orte feyn, wars 
um denn Raubpögel überhaupt nicht am ſchönſten geſeichnet find, 
und bei ihnen die Weibden ein fo unanſehnliches Gefieder haben, 
da es doch nach den Umſtänden am prangendften ſeyn nnte? 

Nicht nur bei den Vögeln ift der Gefchlecdhtsuntericied ine - 
Heußeren fo auffallend, fendern unter allen Thieren. Die Natur 
brachte die ſchönen Gefieder nie zur Eraöglichkeit der Menſchen 
bervor, und unter ſich find fie nicht Gegenſtand des behaglichen 


Beihauend. Der Hirſch kann fein ſtoljeß Geweih wicht nur jur 


Beluftigung in den Wäldern haben, und foll fie aud dad Thier 
des Zortpflangungsjwedes wegen entbehren (?)7 fo it doch ber 
Hirſch gerade fo zur Flucht geneigt, ald die Hirſchkuh, und bie 
Löwin ift gewiß eben fo wehrfährg und reißend, als ber Löwe, und 
aus dieſem Grunde war nicht möthig, daß ıpr die Natur die Mähne 
verfügte. — 
Der in Rede ſtehende Aufſatz verdient daher des lobenbwerthen 
Strebens für Erkenntuiß der Natur wegen daukbare Anerkennung, 
allein ein Reſultat iſt noch nicht dadurch erreicht, fondern 8 Und 
nur Fingerjeige gegeben, auf welche Weiſe gewirft werden könne, 
um unter Berüdfihtigung noch mehrerer Umſtände und BVBerbält 
niffe die volle Erfenntnig in beftimmter Richtung zu ermitteln. " 


Berleger: I D, Saut rlaͤuder in Branffurt a. M. 


0. SG. 17. Zuly 1833» 
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EEE TEE ETUI STETTEN ET ET EEE BT AT TEN 


, Bei den hugrometrifchen Beobachtungen muß übrigens 

Ueber Zweck, Nutzen und Anwendung mereorologis | der Verbachter fer den Grad und die Art der Trübe oder 

ſcher Beobachtungen fuͤr den Forſtmann, unter giarbeit des Himmels, Himmelsfhan genanut, berück 
beſonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ MRg— 


tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 


(Fortſetzung von Nr. 77. 1832.) 


Kugel K Befindfiben Aetherdänmpfe condenfirt, und im Aether 
der Kugel k ein ſchnelleb Berdunften, alfo ein Sinken der 
Temperatur hervorbringt, welcheß das Thermometer dieſer 
Kugel anjeigt. 

Hierdurd wird der atmoſphäriſche Dunft suerft in Geftalt 
eined ſchmelen Ringes von Thau um die Oberfläche des Aetherb, 
Sig der Verdunftung, auf der Kugel k verdichtet, und ım 
Augenblicke ded Bildens dieſeb Ningeb lieft man an dem {0 
wohl an der Kugel k, al$ an der Eule des Bußgeftelles oder 
dem in freier Luft befindlihen Thermometer die Temperaturarade 
ab. Je arößer der Unterſchied diefer Tegteren ift, defto größer 
ift die Elaftieität des atmoſphäriſchen Dunftes oder deſto ger 


Sucht man nun noch durch Verfuche die Korreftion 
wegen der Wärme, fo bat man ein Hygrometer, das nicht 
nur, gehörig gegen Etaub und Spinnengewebe geſchützt, 
wenigitens zwei Jahre ausdanert, fondern auch durch Feine 
mechanifche Vorrichtung in feiner freien Bewegung gehindert 


wird 9). 





*) BGleich brauchbar ift daB Daniellfde Schwefeläthen 


Hygromerter; eb beſteht jegt aus zwei Kugeln, K und k 
von Meſſingblech (früher von Glad), welde 1} Zoll im Dur: 
meller haben; die eine rechtwinkelig gebogene Röhre von 11 
Linie weit, miteinander ‚verbindet. Der längere Arm enthält 
ein Meines Thermometer in ſich, deifen läuglich rundes Duck: 
ſilberglas tief in die Kugel k reicht. 


An der. unteren Deffnung ber Kugel K wird ein furjeb | ' 


Patinröprden (früher Haarröhrchen) angelöthet, und auf eb 
ein hinlänalid langes Glabröhrchen eingeſchmolſjen oder ange 
ſchweißt, die Kugel k z mit Aether angefüllt, diefer über einer 


Lampe sum Kochen gebracht, dieKugelK, nachdem alletuft entfernt, 
mugeſchmoljen und mit Mouffelin ſtraff überzogen, die Kugelk |' 


aber möglihft gut polirt oder vergoldet. Die Röhre wird an 
ihrem gleihlaufenden Ende auf einem Fußgeſtelle leicht bei 
feftigt, und auf,der Säule felöft ein zweites Thermometer 
angebracht. 
Will man an dieſem Hpgrometer beobachten, ſo muß man 


— durch die Wärme der Hand allen Aether im die polirte Kugelk 


treiben, eb im die freie Luft bringen, und auf die bedeckte Ru 
gel K einige Metbertropfen tuöpfeln. Durch das Verdunften 
dieſer entſteht Kälte, die in. menigen Gefunden bie in der 


ringer feine Neigung, ſich als Thau niedersufhlagen, deſto 
unwahrſcheinlicher alſo das Erfolgen von Regen und umge 
kehrt ). 

Leslie erfeßte das Schwefelätherbpgrometer durch fein 
Differentialthermometer dadurd, daß er die dem Ueberreſt des 
Flüſſigen enthaltende Kugel mit Hüllen von feinem Papıer 

“ umgab, und feßtere mit reinem Waſſer befeuchtete. Indem 
diefeb Warfer verdunftet, erfültet die befrschtete Kugel, die - 
andere aber behält ihre Wärme. Die in dieſem Theile der 
Nühre niederfinfende Flüffigfeit jeigt jene durch Musdinftung 
hervorgebradhte Temperaturerniedrigung an, und beſtimmt 
dadurch dey Grab ber Zufttrodnig, weil die VBerdunftung in 
trockener Luft größer, in feuchter aber geringer ift, 

Iſt das. Infteument von dichten und naſſen Nebeln um- 
hüllt, fo bleibt die Flüſſigkeit beim Anfangspunfte der Skale 
ſtehen; weil aber jetzt der befeuchtete Ueberiug der Kugel gar 





; .) So wectmãgig die ſes Imfeumene iſt, fo viel. die Hugromerrie mit 


ihm gewann, und obgleich es bei Werfaden im gefdloffenen Näus 
men unerfehlik ift, fo erfordert es vorher einen Verſuch, und bie 
Schwierigkeit, überau die erforderlihe Menge Schwefel bei fi zu 
haben, erſchwert den algemeinen Gebraud. Pikrer giebt dem 
Saufure (gen Haarhhgromerer in mebrfaher Bezichung ben Borjug, 
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fihtigen. Denn das Hygrometer wird um ſo ſtaͤrker bethaut, 
je Marer, beſonders der nächtliche, Himmel ift. Da aber die 
Zrübe deffelben von der geographifchen und phyfiſchen Lage 


nicht ausdünftet, fo Fan aud Feine Ungleichheit der Wärme 
für beide Kugeln eintreten. 

Sur Ermittelung der Luftfendiigfeit durch fortgefehte 
Beobabtungen mit diefem Inftrumente biegt man beide Sur 
geln etwas von einander, bringt ed, auf einem Geftelle bei 
feſtigt, im die freie Luft, und giebt über die bedeckte Kugel: 
einige in heißem Waſſer eingeweichte Kafern Seide, welde 
man in eine, einige ZoN entfernte, mit Waffer angefüllte 
Gtarflafbe taucht, welche neben dem Pfropfen einen Meinen 
Musauf bat. Die durch Staub das Waſſer nicht mehr hinzu 
leitenden Fäden fann man mit reinen Pinfeln Teicht reinigen. 

Obgleich aud Hiermit für die Hparometrie viel gewonnen 
wor, fo mußte doch noch ein andereb genaues Thermometer beobach⸗ 
tet werben. Daher verband man gwei mit einander forrefpon: 
dirende Thermometer und nanntedie Berbindbung, da durch Ber 
dunftung immer Kälte, Berdbunftungbfälte* „Nägfälte, 
entftebt, Pivhrometer, Näßtältemeffer,auh Thermobn 
arometer, bad aus einem Thermometer befteht, deffen unteres 
Augelende um und aufwärts gebogen, die Kugel ſelbſt in 
Mouffelin gebüllt und von einem Metaliringe umfaßt if, 

Tropft man, anf den oberen Theil der Mouſſelinhülle ein 
wenig Werber, ſo wird das Thermometer in Folge der Ber 
dünftungsfälte um To tiefer fallen, je mehr das Waffergas der 
umgebenden Zuft condenfirtwar. Kaftner in Erlangen Hat bad 
BVerbienft, juerſt hierauf aufmerkſam gemacht gubaben, und Au. 
auit, Profeſſor iu Berlin **), bie Vervollkommnung bezwedit, 
Hierdurch entflaud gleihfam ein neuer Zweig der Meteoro 
logie .), 

Bil der Beobachter dad Pfogrometer ober Thermohpgro 
meter zu möglihft genauen Beobadhtungen benugen, fo muß 
er daſſelbe 1) in den Schatten bringen, und gegen allın. he 
tigen Luftzjug (büßen; 2) das trodene Thermometer darf ſich 
nur wenige Zolle vom feuchten befinden, fo daß die Wärme 
ftrablung gegen es auf ben Duedliberbeftand feinen Einfluß ans, 
üben Fann ; 3) bie Umbüllung ber Kugel des feuchten Chermomes 
ters fen möglichſt fein und locer, wozu ein Feiner ranı von 
Fäden, der über die Kugel feftzebunden iſt und su allen Seiten 


— — 
Ere ter mehr hierüber. 
**) Defen Abhandlung: Anwendung des Dfygremerert zu Hagrometrie. 
Berlin 1028. 

*2) Safiner ſteute 1325 viele Werfahe hiermit an, berechnete For 
mein ac., there fe in Poagend. Ann, 1325, 9, Stild mir, und 
alawbte, geſtützt auf feine Merfube am Vſogrometer gleichzeitig mic 
denen am Danien’iheun Hpgrometer ‚wegen der greßken Hebereinftim: 
mens rückſichtlich des Condenſatientpunttes, dab das Pfngromerer 
zur Beſtimmung bes atmofphärfden Dunftes das zweckmäſtigſte Ins 
freumene fen. Dan leie Bammgärtnerddeufgeittd. Phpf.a. Marh. 
1825.,©, 7% i : 


AZ 


des Ortes, 4. B. von der Mähe der Wälder, Seen, Wieſen 
u. dergl. m. *), von der Aenderung des Windes und ans 
deren Verhältuiffen abhängt *, fo darf all diefes nicht über 
fehen werden, da fich dieſe Umftände mit den Tages⸗ und 
Sahreszeiten ändern. 

Der Grad der Durchfichtigfeit der Luft oder die Mefe 
fung der Stärfe des durchſtrahlenden Sonnenlichtes Taffen 
zur Himmelsſchau gelangen. Für beide Verhaͤltniſſe beunpt 
der Beobachter befondere Inſtrumeute, für jenes das foges 
nannte Kyanometer und Diaphbanometer Sauffure’s, 
für Diefes das Photometer. Auch hierzu dient das Leds 
tieihe Differentialtdermometer, wenn man die eine der Glas⸗ 
fugeln gleichförmig fchwärzt, oder die eine von tief ſchwar⸗ 
zem Email geblafen ift, und unmittelbares oder reflektirtes 
Licht ahhaͤlt. 

Durch die durchſichtige Kugel gehen die Lichtſtrahlen 
ungehindert, die ſchwarze Kugel aber verſchluckt ſie, die ge⸗ 
bunden als Wärme wirken. Letztere ſammelt ſich fo lange 


an, bis die mit dem Wachſen der Temperatur zunehmende 


Zerfireuung aufgehoben wird, Es entjteht alfo Gleichgewicht, 
wobei die durch das Sonnenlicht mitgetheilte Waͤrme der 
durch Abkühlung zerfireuten gleich ift. 

In ſtiller Luft und bei nicht fehr großem Temperatur⸗ 
Unterfchiede ift die Abfühlung dem Ueberfhuffe der Tempe⸗ 
ratur des erwärmten Körpers über die des umgebenden Mit» 
teld proportional, weraus folgt, daß das Fallen der ger 
färbten Flüffigfeit in der Röhre zur Kraftbeftinmung des 
Lichtes dienlich iſt. 

Wird dieſes Photometer im Freien zur Abhaltung der 
ſtark wehenden Luft in einen Glaskaſten geſetzt, ſo zeigt es 
genau die Zunahme der. Erleuchtung von der Morgeudaͤmme⸗ 


neben ihr herabhängt, dient ; beneht legen fie ſich an die Kugel 
an, und erfüllen fo den Bire der Verbindung em beſten; 
eben ‚fo befeuchte man 4) den ganjen Umfangtbraum der Queck⸗ 
filberröbre zwiſchen der Augel und Skale; damit der, Thermo 
meterfugel durch bie Glaßmafie Feine höhrre Temperatur jur 
geführt wird **). 

*) Auch die Beldäftigungen ber Menſchen tragen ſehr viel dafu 
bei; fo ıft Londons Himmel im Jahre oftwegen der S teimtob⸗ 
Imzontnebel trüb, 

*) Nah Dove'd Unterfuhungen beweilen die Dpgrometson das 
Geſetz der Windrichtungen. 


*) Das Ofogrometer gewährt größere Genaulakeit, alt aue anderem 
Hogeomerer, welche amar den vorhandenen Grad der Uniehrudte 
oder ‚Ero@niß als bellaufig tihtig angeben, bie Fenägbempmarn derr 
feiben ‚geigen und: übre detea Mrchfek und delebren, aber numt zu⸗ 
uäfig genug. ie . 


ei I 


zung bis zur Mittagähelle und ihre Abnahme bis zum Abend 
an. Nun ift die Stärke des Cichtes um fo größer, je weni 
ger trüb die Luft iſt, mithin giebt das ſo zubereitete Leslie⸗ 
Differentialthermometer mit der Meſſung der Lichtſtaͤrke zus 
gleich den graduellen Unterfchied Der Klarheit des Himmels an. 

Am gewöhnlichften trüben die nahe in Schleierwolken 
übergehenden Nebelbläschen, woraus aber nicht folgt, daß 
die Luft an Waffergasd reich ſeyn muß; indem für tiefere 
Ebenen oder baumleere Höhen das Hygrometer Lufttrockniß 
ameigt. Je klarer der Himmel ift, um fo reicher ift die Luft 
an Waffergas; denn ein tiefblauer, Harer Himmel verräth 
das Vorhandenſeyn dieſes Waſſerreichthums dev atmofphäris 


ſchen Euft. 
(Zortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
zen und dieBerwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. Göp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 
(Sortfegung.) 

Früher fuchte man die Urfache des durch Kälte veran—⸗ 
laßten Todes der Vegetabilien in einer Zerreißung der Gr 
füße in Folge der an Bäumen gemachten Beobachtungen, 
die durch den Froft angeblich zerſpreugt worden wären. Da 
aber allzeit um die Gisffüfte eine Anfammlung son Saft 
oder fanlem, naſſem Holge bemerft wird, fo folgt daraus, 
daß das Zerfprengen durch die außerhalb der Gefäße vor⸗ 
handene Feuchtigkeit veranlaßt werden ift. Kerner find die 
Theile der Gewächfe in Folge des gefrorenen Zuſtandes ber 
Säfte hoͤchſt ſproͤde, und mögen viel zur Eutſtehung der 


Spakten beitragen. Theilweiſe oder ganz getoͤdtete Blätter 


zeigen inrihrem Innern dieſelbe Beſchaffenheit, wie auf der 
Oberhaut; Die Zellen find unverfegt, ihre Wände nicht zer⸗ 
riſſen, ſondern une etwas erfhlafft. Auch die größte in 
möglichiten Zwiſcheuraͤumen ſtattfiudende Abwechslung der 
Ertreme der. Käfte und Wärme bringen gar Feine Veraͤude⸗ 
zung in der Struktur der Zellen hervor; immer zeigen jie 
ſich uuverletzt. Pflanzen aus den verfhidenften Familien 
der. Afotsledonen und Dycotyledenen, baums, ſtrauch⸗ und 
krautartigen, die von zärterem und flrafferem Bane, alle 
Theile deſſelhen von der eriteu Eutwickeluug bis. zu den Bluͤ⸗ 
thenorgauen verhalten ſich hierin gleich. 

Auch die Markſtrahlen der Bäume, die Juterecellular⸗ 
gaͤnge, die Milch⸗ und Oelbehälter, die Poren» und Epirals 


gefäße der getöbteten Pflanzen behalten nach dem Aufthaueu 
ihre QJutegrität. Sm Goͤppert, führt, um zu beweiſen, 


wie fehr diefe Behaupfungen auf Wllgemeinheit Anſpruch 
machen, viele Pflanzen an, deren Struktur er nach dem Aufe 
thauen beobachtet hat: 

Aehnliche Erfcheinungen bietet das Junere ded Stammes 
dar; nicht Die äußeren Theile zeigen hier Die erften Spuren 
der Einwirfung, fondern die inneren, namentlich bad Zelle 
gewebe, welches das Mark umgiebt,. fo daß dieſes wie von 
einem braunen Ringe eingehüllt erſcheiut, was man an allen 
Bäumen beobachten Fann. Horizontale braune Streifen ge 
hen gegen die Rinde, und find nichts anderes, als dad vom 
Frofte gebräunte, das Mark und die Rinde verbindende Zelle 
gewebe, oder die Markſtrahlen. Die Holzſubſtanz ſelbſt 
ift ungefärbt, Bei Mangel an Feuchtigkeit vertrocknen 
die getödteten Begetabilien, bei Vorhandenſeyn derfelben gehen 
fie in Faͤulniß über, In jenem Falle befömmt die Baums 
rinde Riffe, welche in Folge der nach dem Aufthauen ſchnell 
eintreteuden Vertroduung der Feuchtigkeit eutſtehen. 

Die braune Farbe ift bierbei conftant. Sind nur Die 
Markſtrahlen gebräunt, fo vegetiren die Pflanzen fpäter wie 
der fort, treiben Blüthen und Blätter, aber ipr Wachsſsthum 
iſt nicht vol und Fräftigz Die todten Theile werben von dem 
lebenden völlig eingefchloffen, es bildet fih ein Holzring nach 
dem andern über. diefen Dedorganifivten Theil, und die Bil- 
dang des falfchen Splintes, fo wie die aud der Bahl der 
Holzringe zu beitimmende Eimwirfung des Froſtes ift leicht 
begreiflih. Oft ſah man Aefte Blätter und Blüthen treiben, 
obgleich ihre Mark und Holz gebräunt war, weßwegen man 
folche Zrorige nicht abfihneiden fol, wenn befouderd die Rinde 
noch gefund. ift. 

Auch hat man bemerft, Daß fih gegen Ende Junk aus 
der Rinde eine neue Holzfchichte, oder ein neuer Jahrring 
bildet, der dann Das Ernaͤhrungsgeſchaͤft übernimmt; bee 
Daum Faun, wenn auch im feinem Innern abgeftorben, gut 
vegetiren, da doch nur Die Außeren Holgfchichten auf Ernäh⸗ 
rung und Wachsthum Einfluß ausüben; hohle, übrigens 
aber gefunde Bäume beweiſen, wie wenig ed auf den Kern 
anfommt. 

Eine für die Baumkultur hoͤchſt wichtige Erfahrung 
teilt Hr. Goͤppert aus feinen und Lin?s Beobachtungen 
mit. Um naͤmlich vom Froſte getroffene Vegetabilien zu er: 
halten, und am ficherften fie wo möglich Blätter treiben zu 
faffen, find nur ſolche Aeſte wegzunehmen, am denen ſich Feine 
Blätter entwidelten; deun daß die Blätter zur Bereitung des 
Saftes und fomit zum Wachen und fehneller Vergrößerung 


‚der Außeren Holzſchichte dienen , ſcheint unbezweifelt %. Eis 


Das dia Blätter Birienigen Werfjenge find, veraittuſt melde 


u BA 


würden alfo die Mittel vermehren, wodurch die Natur neue 
Zweige hervorbringt, ermährt und den Frifchen Ueberzug ver⸗ 
größert, welcher das Abgeftorbene umfchlieft und für diefe 
Folge unfhädlih macht. Die Erfahrungen Linne's haben 
die Nichkigfeit dieſer Vorausfegungen auf Das Entfcheidendfte 
bewährt, Im März 1823 wurden verfuchsweife in einer 
Baumfchule zu Potsdam mesrere hundert ſowohl im Hole 
als in den Wurzeln vom Froſte heftig getroffene dreijährige 
Kirſchbaͤume bis zu A—6* über der Erde abgejchnitten. 
Das völlige Abfterben derfelben war mit wenigen Ausnah⸗ 
men die Folge davon, während Die unmittelbar daueben 
ſtehenden unberührt gebliebenen im Vorfommer zwar noch 
ſchwach und kraͤukelnd, nach Johannis zum zweiten Triebe, 
jedoch mit ungleich größerer Kraft und Ueppigfeit fortger 


wachſen waren. 
(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Zur Lehre von der Bindung des Flugſandes. 


Nahe bei dem Flecken Alzenau, im königl. bayer, Landgerichte 
gleihen Namens, unfern Hanau, befinder fib eine zufammenpäns 


gende Flugſandfläche von beiläufig 2000 bayerifhen Tagwerken, 
bie, an und für ſich unfruchtbar, ſchon einen großen Theil vorzig: 
Tich guter Grunditüde, tbeils dem Staate, theilß Privaten ange 
börig, überftröme hat, fo, daß Mancher, der noch vor zwanzig 
JZahren einen guten Adfer mit Früchten beſtellte, ihn nun 10 Bis 
12 Schuhe mit Flugſand überſtrömt fiebt. Maniherlei Mittel wur 
den angewendet, die Sandſchelle iu binden, viel wurde gefihries 
ben, wenig getban, manches gut begonnen und nur halb durchge⸗ 
führt — und der Sand wäljte ſich fort, in vollem Maaße die Gü— 
ter der Gemeinde Alzenau Übergießend, indem er in der Richtung 
von Weften nad Dften giemlıh ſchnell vorwärts vüdte, 

Es wurden jtwar von Weften ber, auf der fogenannfen Scdär 
ferheide, wo der Sand anfeng, fin zu ſtehen, zum Theile gut ger 
Iungene Kiefern ı Anfaaten gemadt, und hierdurch mande frühere 
Sandſchelle verftopft, mit diefen Kulturen auch fortgeführen ; al, 
lein dort, wo der Sand wirflih in Bewegung war, wie eine fava 
die Gründe der Gemarkung Alzenau übergießend, wurde beinahe 
gar nichts getban; denn, was geſchah, waren Verſucht, welche nit 
das befte Refultat batten. 

Anſaaten im Gefolge des Sandſtromes, wo ſchon wieder eine 
feftere Grundlage, Moos, Gras vorhanden ift, find zwar nothiven 





die Planen aud der Atmoſphäre materielle und gasförmige 
Naprungsftoffe erhalten, ift durch viele Thatſachen bewiefen. 
Dean flebe diefe Zeitung 1830. Juli. November, 








dia und aut, um bie Enfftehung neuer Sandſchellen iu verfim 
dern, allein dieſe Unfaaten haben in Hinſicht auf den zu verfolgenden 
Zwed fein befonderes Verdienft ; denn eb Tiegt in der Natur des 
Sache, daß, fo lange der Sand nit an feinem Fortſtrömen ga 
bindert, d. b. in feinem Strome förmlich aufgehalten und jum 
Steben gebradt wird, eigentlih nichts gewonnen ift; denn maß 
von Welten per angefäet wird, überſchüttet er gegen Dften wieder, 


Endlich wurde, und zwar anfangs nur, von dem Gemeinde 
Borfteper auf eine Weife eingefihritten, welde durch ben @riolg 
um fo mebr überraſcht, alb derfelbe nit in den Beredmungen bee 
Waprfheinlichfeie und des Funftgemäßen forſtwirthſchaftlichen Wir 
fens liegen Fonnte. Dieie fehr gelungene Unternehmung; den 
Sand fhebend zu maden und feine Fertilifirang vorzubereiten, vers 
dient old ein wichtiger Beitrag zu den Mitteln, Sundfdenen im 
binden, jur Kenntniß des Zorftpublifums gebracht ju werden. 


Gerade auf dem flichtigſten Sande, im Stromzuge beffelben, 
bort, wo der Sand fid über eine Anhöhe erbebt, machte der 
Drtsvorfteher Nietentbal von Alzenau, im Jahre 1520 einen 
Verſuch mit Anpflanjung von Birfen, indem er ganz tiefe Stufen 
graben ließ, um feſten Sand und etwad feudten Boden ju ge 
winnen und fiehe da, die Pflanzung glückte fo, daß kaum bie und 
da eine Pflanze abıtand, 


Hierdurch ermutbigt, fehte er diefe Anpflantung fort, ſo jwar, 
daß er in aleichfeitiger Entfernung von 3 Ruf Birkenprlangen von 
2-Zjährigem Alter mit äußert beſchwerlicher Manipulation fegte, 
und troß ber im Sommer 1822 ungewöhnlichen Hitze, woburd 
mande mehrjährige Pflanzungen fogar verdorrten, gedieh biefe 
Bıirfenpflanzung fo vortrefflih, daß kaum ber adte Theil der 
Pflanzen abftarben. 


Es grängt beinahe am Wunder, beweglichen, fortfirömenden 
Sand mit wüchſigen Birfen beftellt u feben, bie wirklich ſo aus’ 
fehen, ald wären fle mit grüner Farbe auf weiße Papier gemalt, 
Man fann nicht leicht auf dem beften Boden und im der günftig 
ſten Lage eine Pflanzung feben, die fo gelungen iſt, wie biefe im 
flüfioften Sande aelang, und daß diefelbe gerade auf dem ge 
fäprlichften Punfte des Sandeb bemwerfftelliget wurde, iſt ganz bes 
ſonders wichtig. 


Es wurden nicht weniger ald 80,000 Pflangen im dreiſchubiger 
Entfernung gepflanjt, und die Pflanzung fortgefeht, wodurch 
in Ffurger Zeit der Sandfteom gehemmt, der Gemeinde Alien 
nau ir noch übriges Feld und Wiefen gegen die drohende Ders 
beerung gefiert und ber Grund zu einem Waldbeſtande gelegt 
wurde, und, ift auch nicht Alles geſchehen, fo wird doch dem Biele 
unter ber einſichtbpollen Zeitung deb f. Forftamtes Sailauf immer 
näher gerückt und der zum Stehen gebrachte Sand sum Wald und 
fpäterhin zum Fruchtanbaue verwendet werben können. 





Nedakteur: Gorfimeifter St, Behlem — Verleger: J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 


87. 


Allge 


Sorst- und 3 





20. Zuly 1833. 


meine 


agd- Deitung. 





Ueber Zweck, Nugen und Anwendung mereorologis 
fcher Beobachtungen für den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch- 
tigkeit der-Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und woͤſſerige Niederfchläge. 


(Eortiegung.)- 


Beim Haarhogrometer iſt die aus der Luft aufgenom⸗ 
mene Waffermenge von der Anziehungsfraft ded Haares zum 
Waſſer und von der Ausdehnung des Waſſergaſes abhängig. 
Jene Kraft wird um fo Meiner, je mehr Waſſer ſchon ans 
gezogen ift, und Diefe um fo größer, je weiter die Dehnkraft 
des Waffergafed von ihrem Marimum entfernt iſt. 

Ferner iſt der jedesmalige Haarhygrometerſtand vonder 
größeren oder geringeren Leichtigkeit abhängig, mit welcher 
das afmofphärifhe Waffergad von dem in es getauchten 
Haare entzafet uud das Waffer ſelbſt eingefogen wird, einzig 
und allein vom Verhältniffe diefee Spanukraft zum Maris 
mum deffelben für die ſtatthabende Luſttemperatur beitimmt, 
womit die vom Hygrometer angezeigten Grade in engiter 
Verbindung jtehen *). 





*) Um aus der befannten Spannung bed in der Zuftvorbandenen 
Waſſerdunſtes den Grad des Hpgrometerb einfab am beftim 
men, bat Biot *) aus den Ergebniffen Gay Zuffac’s mit 
mehreren Hparometern folgende Tabelle berechnet: 


Der Spannung entipreden am | Der Spannung entfpredenam | 
des Dunftes von NHogrometer | des Dunfles von Hpgeometer 

0° 0,009 8 16,92 

1 2,19 9 18,91 

2 437 10 2,91 

3 6,56 11 22,81 

5 10,81 13 5 

J 26,61 
6 12,98 14° 28,51 
7 14,92 15 


*) Phot. Deutſche Weberfehung , Ar Bd. ©. 358; Are all, 


Die Verhäftniffe der Feuchtigkeit der atmoſphaͤriſchen 
Luft hängen mit den Veränderungen der Temperatur umd 





Der Spannung entpredien am; Der Spannung entſprechen am 
desDunfteh von - Hpgrometer | des Dunftes von Hopgrometer 

- 32, 59 78,55 

33,76 60 79,22 
18 35,43 61 79,84 
19 37,11 62 50,46 
% 38,7 63 81,08 
21 40,27 64 81,70 
2 4, 65 82,32 
3 43,26 66 82,0 
2 44,75 67 83,48 
25 46, 68 84,06 
2% 471,55 69 31,61 
27 48,86 70 85,22 
W 50,18 71 85,77 
29 51,49 72 86,3 
30 52,81 73 56,86 
al 53,% 74 87, 
32 55,11 7 81,9 
33 "56,27 7 88,47 
34 57,42 77 58,9 
35 58, — 89,51 
36 59,61 "3 W,03 
37 60,64 En) W,55 
33 61,66 8 91,05 
39 62.69 82 91,55 
40 63,72 8 922,05 
4 A 54 92,54 
42 65,53 85 93,04 
43 66,43 686 93,52 
41 67, 87 9,00 
45 ‚24 8 94.48 
46 69, 8 9,9% 
47 69,83 90 95,43 
48 70,62 9 9,9) 
49 71,42 92 96,36 
50 72,21 93 96,82 
51 72,44 # 97,29 
52 73,68 85 97,15 
53 4A 9% 98,20 
54 75,14 97 98,69 
57 ma 100 30 

' 1W, 

58 ‚88 
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des Barometers eng zufammen. Würden alle Riederfchläge 
als Folge jener Feuchtigkeit durch Vermiſchung dee Winde 





Wegen deb Sebrauches diefer Tabelle bemerke man, daß 
die Spannung bed Waſſerdunſteß, welde bei völliger Sätti⸗ 
gung ftattfindet, durch 100 audgebrüdt ıft, die anderen gerin, 
geren Spannungen aber ın Hunderttheilen angegeben find. Sie 
iſt für 0,80 M. berechnet; wäre eine Spannung 4. B. in Mil, 
Timetern der Barometerhöhe beobachtet, fo müßte man fie mit 
109 multiplisiven und mit 9,475 Millim, dividiren, weil 9,475 
das Marimum ber Spannung deb Dunfieb in Millimetern brı 
der Temperatur von 0,80 8. iſt. 

Auch hat Biot diefer Tabelle noch nachſtehende angehängt, 
worin-die den Graben des Hogrometert entſprechenden Srade 
der Spannungen deb Dunftes enthalten find; auch ſſe hat 100 
gur Grundlage, bie Spannungen find in Hunderteln angeges 
ben, und ift für 0,80 R. berechnet. 

Dem Grabebeb entipre 
———— — Kparometers 335 


1000 10000 57 33,57 
99 97,81 Pe] 32, 
— 9,63 55 31,76 
97 9,414 5 30,97 
[0 9,25 53 30,17 
9 89,06 52 29, 
er 87,07 sl », 
+ re 7) 
673 
9 81,09 483 28 
v 79,09 41 2,59 
BE 71,19 46 21,36 
5 75,29 45 24.13 
87 73,39 4 23, 
—* 71,49 43 2, 
B5 69.59 43 22,12 
3 6,9% 41 21,45 
8 66,24 40 2,78 
» 39 W, 16 
81 62,89 38 19,54 
u 61,22 37 18,9% 
7. 59,73 3 18,30 
1} 58,24 35 17, 
“1 58,74 31 17,10 
76 55, 3 16,52 
75 53, 32 15,94 
74 5,45 al 15,36 
73 51,14 30 4,78 
72 49, Ex) 14,23 
71 48 51 3 13,69 
Er} 41,19 97 13,14 
60 46, 2 12,59 
68 44,89 2 12,05 
61 43,73 5 M: 11,53 
“w 42,58 a 11,01 
65 41,8% 10,49 
641 40,39 21 9.97 
63 39,36 — 9.45 
62 38.34 19 8,95 
6 37,31 18 8.45 
“ 39323 17 7,95 ° 
0 3447 ı 15 6,% 


eutſtehen, fo müßte für jeben einzeln Fall bas allgemein 
gefundene Geſetz ſich beſtaͤtigen; dieſes ift aber wicht durch⸗ 
gaͤngig der Fall. Durch die Winde entſtehen jedoch die mei⸗ 
ſten Niederſchlaͤge, mithin laͤßt ſich die gegenſeitige Abhaͤngig⸗ 
keit der Barometers und Urgeomsteroeehndrunngen für das 
Mittel beitimmen, 

Diefen Zuſannnenhang hat der Beobachter bei feinen 
meteorologifchen Beobachtungen vorzüglich im Auge zu behals 
ten, da alsdann, wenn die Winde fchiweigen, die Differenzen 
im Leitungs» und Ausitrahlungövermögen des Bodens zu 
ihrem Rechte fommen, und daher der Sommer, wo die 
Winde wegen der rings um den Beobachtungsort gleichförs 
miger vertheilten Wärme nur fchwach find, die Zeit der mans 
nigfaltigften Wolfenbidung if, und dadurch die Feuchtigkeit 
der Luft weſentlich modifirirt wird. 

Die unter den Eropenländern täglich wiederkehrenden 
Gewitter, welche fehr conftant find; die Spuren von dieſer 
Negelmäßigkeit, welche wir in uuferem gemäßigten Klima 
finden, und befonders da angetroffen werden, wo hohe Berge 
wände dem auffteigenden Luftſtrom von allen Seiten gegen 
Seitenſtroͤme ſchuͤzen, und welche aufhören, wenn ein flärs 
kerer Wind den auffleigenden Strom aufhebt, und andere 
Erſcheinungen werben hierand erflärt. 

Bei der Beobachtung des Ganges für das Hygrometer, 
welches vom Winter zum Sommer entſchieden der Trocken⸗ 
heit zugeht, tritt aber eine Schwierigfeit ein, die beim Ther⸗ 
mometer unb Barometer nicht ſtattſindet. Es wird nämlich 





Dem Grabe bes entipreben 


Dem Oradedeh entſprechen 
Hopgrometers —— 


Sparometers — 


des Dunftes 

-14 6,48 7 3.18 
13 6,00 6 al 
12 5,53 5 Rs 
11 5,05 4 1,50 
10 4,57 3 1,35 
9 4,10 2 0,80 
8 64 1 ‚46 


Obgleich diefe Heiden Tabellen nur für eine Temperatur 
von 0,8U R. berechnet fIndl, fo kann man fie nab Biot *) 
doch ohne großen Irrthum file jede ambere Temperatur üher 
und unter 0,808. aubdehnen, wenn man nur obige Maris 
mum der Spannung als basjenige jum Grunde fest, weſcheß 
jeber der gewählten Temperaturen entfpribt. Jedoch würden 
die Angaben für die Temperaturen über O,BOR., die Menge 
bes Dunfled etwas gu gering, bie für die unter 0,898. aber 
etwas zu groß beftimmen. Kür den Beobachter laſſen ſich jedoch 
biefe Differenzen leicht ausgleichen, und badurd der Grant 
der Tabellen fehr erhöhen, 


*) Am angef.- Orte. 
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De mittlere Temperatur ber über uns ſichenden Luftſaule, 
wenn ein wärmerer Wind auf einen Pälteren folgt, immer 
srhöhet; eben fo wird beim Barometer der Drud der Luft 
immer vermehrt, wenn ein ſchwerer Wind, auch nur theil- 
weife, einteifft. Beim Hygrometer aber muß, damit die Luft 
bei Nordwinden troden ſeyn Fönne, der überfchüffige Waſſer⸗ 
dampf der füdlichen Winde vorher niedergeſchlagen werden. 

Vermiſcht ſich dennoch ein trodener und Falter Wind 
mit einem warmen und feuchten, fo wird das Zugehen zur 
Feuchtigkeit ober Trockenheit fi hauptſächlich darnach rich⸗ 
ten, welcher von beiden bad Uebergewicht hat. Denft man 
fi nun die Faͤllungen der Renchtigkeit überhaupt eutſtehen 
durch die Temperaturunterfchiede der entfchieden nördlichen 
und füdlichen Winde, fo wird man die Winde „Welt und 
Div’ als die indifferenten Mitten beider anzufehen haben, fo 
daß von Weſt durch Nord nad; Oſt der nörblihe Wind das 
Ucbergewicht hat, von Oft durch Süd nach Weſt aber der 
füdliche. 


Aus diefen Thatfachen folgt, daß das Hogrometer von 
DR durch Süd nach Woſt, der Feuchtigkeit, von Weit durch 
Nord nah Oſt aber der Erodenheit zugehen muß. Ans 
mehrjährigen Beobachtungen hat namentlich Dove für die 
täglichen hygrometriſchen Wenderungen die Berbefferungen 
— 49; +4; + 6,4 und — 7,5 und als darnach verbefferten 
Bang des Hygrometers für die acht Hauptwinde um Mittag 
9 Uhr Vor⸗, 3 Uhr und 9 Uhr Nachmittags und als Ins 
terichied von 9 bis 9 Uhr folgende Werthe gefunden: 
Für den... Wind; ift der verbefferte Gang des Hygrometers um 


wir Tour sur Jans. [rrerisied 

209. |gorm. [Mitte | ae (nahe, en 
Nord „ 1752| 778| 758| 73,4| 73,9 3,9 
Nordoft „ 1731| 740| 74,6| 72,6| 71,6 2,4 
Sůdoſt „1380,33 79,8 | 800 79,1 | B44—6 
Eüdwelt „ |80,1| 78,2] 78,7] 81,2] 9,4! —4,2 
eit ” 777 744 76,8 774 791 —4,7 
Nord weſt „ 17821 80,51 77,61 76,5 | 78,0 25 


Obgleich hierin noch mancherlei Unregelmaͤßigkeiten . bei 
den einzelnen Beobachtungen ſtattfinden, und deßwegen noch 
genauere Unterfuchungen möthig machen, fo finden wir doc, 
daß für alle Beobachtuugsſtunden von Südoſt bis nah Süd 
und Südweit ein ploͤßlichrs Steigen der Feuchtigkeit, don 
Südweften nad; Norden bis Often aber ein allmaͤhliges Abs 
nehmen derfelben erfolgt. 

Ss folgt weiter hieraus, daß während der weilfichen 
uud füblihen Winde die relative Anzahl der Fällungen der 
Feuchtigkeit gebßer iſt, als die währemd der. wärbfichen und 
oͤſtlichen. Dieſes hängt jedoch nicht vor der Glafticität des 


Waſſerdampfes ab, weil es für London bei Weſtwind mehr 
regnet, als bei Suͤdoſtwind, obgleich Die Glaftieität des Waſ⸗ 
ferdampfes diefelbe if. Da nun auf der Weftfeite der Winde 
rofe ein kaͤlterer Wind auf einen wärmeren, auf der Oftfeite 
aber umgekehrt folgt, fo laͤßt ſich hieraus bie Erſcheinung, 
wonach anf jener die Dampfraparität der Luft abe, anf die 
fer aber zuninmnt, erflären *). 
(Eortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen. 

Usber Wärmecntwidrlung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ven und die Verwahrungsmittel dagegm. Bon Dr. Göpr 
pers. Breslau, Dar u. Comp. 1830, 

(Fortfegung.) 

Ans der Entfärbung der affieirten Gewächötheile darf 
man auf Veränderungen ſchließen, deren Urſache in der Mis 
ſchungsbeſchaffenheit der Pflanzeubeftandtheile zu ſuchen feyn 
dürfte, Wichtig ift daher die Frage: ob diefe Beränderuus 
gen dad Leben der Pflanze vernichten umd fo als Urſache 
wirken, ober erſt eintreten, wenn das Maaß der Lebensfraft 
überfchritten it, mithin nur als Folge des Todes zu bes 
trachten find. Hr. Göppert führt hier befonders bie Nes 
fültate der Unterſuchungen Einhofs über die Einwirkung 
des Froſtes anf die Kartoffeln an, welche, wenn fie in eine 
Temperatur gebracht wurden, die nicht viel von Null ver 
ſchieden ift, einen Zudererzeugungsprogeß darboten, ohne zu 
erſtarren, wem Die Temperatur nicht unter 49 fiel. Nun 
bildete fi der Zuder nur auf Koften des Schleims, indem 
Sapmehl, Faſer und Eiweißſtoff noch unverandert vorhanden 
waren, woraus Ginhof folgerte, daß der Zuckererzeugungs⸗ 
prozeß bei völlig abgeſtorbenen Kartoffeln nicht ſtattfinden 
tonme, ſondern Die Lebeuskraft dabei eine Hauptrolle ſpiele, 
und durch eine niedrigere Temperatur dieſer Prozeß nur in 
ſofern begimftiget werde, als fie die Lebenskraft laähme. 

Aus dieſen und eigenen Verſuchen und Beobachtungen 
folgert jedoch Göppert, daß nicht in allen Kartoffeln uns 
ter gleichen Umftänden Zuder erzeugt wird, und daß jene 
Zuckerbildung ga unabhängig von dee Lebensfraft vor ſich 
geht, vom ihr keineswegs vermittelt wird, oderetwa während 
reiner Suspeuſion oder Lähmung derſelben ftattfindet, fondern 
überhaupt erſt beginnt, wen Das Leben erloſchen if. Es 
möchte alſo Diefer gange Progeß ein wahrer Gährungsprojef 
zu nennen feyn. 





*) Im flebenten Abſchnitte werden biefe Bejiehungen nod weiter 
beruhtt und erflärt; die von deu Windrichtungen abhängigen 
Niederfläge fommen dann jur Sprache. 
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Hierfuͤr ſindet man in dem beſonderen Umſtande einen 
Beleg, daß jede Pflanze ein eigenthuͤmliches Maaß von Lebens⸗ 
kraft befipt, welches die Gmpfänglichkeit der Pflanze für 
äußere Einflüffe bedingt, und alle in ihr vorgeheuden chemis 
fchen Prozeſſe fo zu fagen beherrſcht. Wird jenes im Folge 
äußerer Einwirfung überfchritten,, fo treten Veränderungen 
in den Funktionen ein, weldye fi dann, wenn auch das 
Neaktionsvermögen der Pflanzen fie zu überwinden umd zu 
modifiziren vermag, in den chemifchen Prozeſſen und folglich 
in den in der Pflanze erzeugten Produkten zu erfennen ge⸗ 
bin. Es gelingt wohl, Planzen fremder Klimate in unfern 
Freibhänfern zu erziehen; fie zeigen aber fowohl im ihren 
Auferen Begetationdverhältniffen, in der Größe und Ents 
wickelung ihrer Theile, -ald auch in ihrer Mifchungsbefchafs 
ſenheit wefentlihe Unterfchiede von den wildwachlenden ders 
felben Art. Viele Fommen bei und niemals zum Bfühen, 
oter wenn fie auch blühen, niemals zur vollfommenen Saas 
menbildung. 

Wenn das Maaß des Lebens von niedriger Temperatur 
beſiegt wird, fo tritt der Chemismus je nach der Stärke der 
Einwirkung in einzelnen Theilen, oder auch in der Grfammts 
Organifation der Pflanze im Uebergewichte hervor. Tropi⸗ 
fche und Pflanzen ſüdlicher Länder beginnen unter folchen 
Umſtaͤuden ſchon bei niedrigen Wärmegraden zu fterben, noch 
ehe jelbit die Temperatur unter den Gefrierpunft herabges 
funfen ift. 

Als Hauptergebniß aller dieſen Gegenſtand betreffenden 
Unterfuchungen ſtellt der Verfaſſer folgende hypothetiſche 
Saͤtze auf: 

„Die Kälte vernichtet zunächft das Leben, und unmit⸗ 
telbar nach dem fo erfolgten Tode erfolgen ald nächte Wirs 
kung deſſelben Veränderungen und Zerfegungen der vegetas 
biliſchen Subftang, die rückſichtlich ihres Urfprunges und der 
Qualität der men gebildeten Mifhungsverhäftniffe die größte 
Aehnlichkeit mit den durch Gaͤhrungsprozeſſe bervorgerufenen 
Produktionen befipen.’ 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. | 
Waidmänniſche Suriefa. 
Merkwürdiges Ereigniß vor ber Schießhütte. 


Als der jegine Unterförfter H. als Rebierjäger am Harje, im 
Rebiere Serfer, ftationirt war, faß derjelbe mit dem damaligen 


) Judem ih hier die Fortfegung meiner Sammlung. waidmän- 


Forſtlehrling W. im einer monbpellen Macht am 14, Januar 1804 
in einer am einem Fleinen Zluffe errichteten Shießbütte, um Füchſe 
zu ſchießen. Obſchon nun das vor die Schießhütte geworfene Lu⸗ 
ber Jängft verzehrt war und nur die abgenagten Knochen mod ums 
ber Sagen, auch genen Morgen das bib dahin belle Wetter durch 
den eintretenden Wind und Schneetreiben verdunfelt ward, (0 
ſchoß H. dennoch fieben Füchſe. Ms H. die Iegteren Füchſe erleate, 
glaubte er zu bemerken, daß immer mehrere derſelben beifammen 
und miteinander im Kampfe begriffen ſeyen, weldes jonderbare 
Schauſpiel er ſich nicht erflären fonnte, Mit Sehnſucht erwartete 
er den anbrebenden Tag. — Als diefer endlich erſchien, und H. 
ſich beeifte, feine Beute u fammeln, fonnte er, ungeachter alles 
Suchens, nur brei Fühfe anf oem Plage finden. Diefes war ihm 
um fo rärhfelhafter, da er doch genau gefeben, daß er ſeben Srüd 
wirflid erlegt hatte. — Eudlich fand er circa 20 Schritte entfernt 
einen Zub, welder zur Hälfte aufgefreffen, übrigens 
ſedoch unbeſchädigt war! Es ward ihm nun Far, daß die fehlen 
den Füchſe, und war die zuerſt geſchoſſenen, ſogleich nachdem fie 
erlegt, von ihren fpäter hin aefommenen Brüdern, ohne Rüds 
ſicht anf die nahe Verwandtſchaft, verzehrt worden waren. Nach 
genauerem Suchen fanden ib auch die Läufe, Lunten und (onfligen 
Ueberbleibfel derfelben, wodurch fid denn die Sache nob mehr 
beftätigte. Befonders aber gelangte H. nah dem Mbftreifen und 
Deffnen der noch unverfehrten drei Füchſe gu ber völligen Gewiß⸗ 
beit, daß auch diefe ihre früber erlegten Brüder ib batten aus 
ſchmecken laffen, da deren Magen von der noch unverbaueten Speife 
überfüllt war. Jetzt konnte H. ſich auch erflären,. wie ed gekom⸗ 
men, daß er julegt immer mehrere Füchſe zuſammen geſehen und 
im Streite geglaubt habe, da bie fpäter gefommenen, gewiß (chm 
bungrigen Füchſe, fih mit ihren bereits verendeten Verwandten 
nit wenig um deren Befig geftritten haben mochten. 


nifher Euriofa dem Leferm diefeb Blatteß vorlege, erlaube ic 
mir die Aeußerung des Wunde, daß dadurd diejenigen Tun 
nen Genoffen, welde dergieichen Merhwürdigfeiten, Seltens 

beiten und waidmännifde Späffe erlebten oder in Erfabrn 

braditen, fib bewogen finden möchten, diefelben gleichfalis dur 
diefes Blatt jur algemeınen Kenntnig ın bringen. — Cs ift 
ewig fein Stand reibdaltiger an dergleichen Begtbniſſen, ald 
= unferige, und mamdber alte Waidmann erlebte Bieled, was 
beftimmt wert iſt, dev Vergeſſenbeit entriffen zu werden, — 
Belonders bitte ich meine wertben Landsleute, Died am bebers 
igen, und ıd bin gern erbötiq, von denen, welden diedirefte 
ingabe bei der. Kedaftion diefer Zeitung ju umflindlid ſeyn 
-fotıte, folche Pıecen anzunehmen und auf gleite Meile, wie 
bier aefdeben, mitzutheilen. Es bedarf bei den deffallfigen 
Bngaben nur der furien treuen Darftellung der. Begebendeit 
oder ded Gerenftandes, welde indeg gewiß wahr fen, und 

vom dem Cinfender verbürgt werden: muüillen.. 
5.2. Frühling, 

herzogl. braunfbw. Kevierförfter 

iu Affe bei Wolfenbüttel. 
Diefe Aufforderung und Bitte erlaubt ſich auch die Nedaftion. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
fher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermirtelung der Feuch 
tigkeit der Luft, auf. Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und mäfferige Niederfchläge. 

(Fortfegung.) 

Es muß nun genau auf die Art umd Weife gefehen 
werden, wie Dad Dygrometer aufgeftellt wird, ob frei oder 
unter Berührung großer Nüdwände; wie groß und wie bes 
ſchaffen feine Sfale ift, ob von Metall oder Holz, ob fie vers 
tifal oder horizontal hängt, in welchem Falle fie am ſtärk⸗ 
fen bethaut wird. Bon der Größe der Oberflächen, der 
Stellung gegen den Himmel und die Erde, vom der Natur 
der Subitang und der Entfernung von der Erde hängt bie 
Anzeige der Feuchtigkeit ab. 

Man ftellt das Hygrometer neben das Thermometer auf, 
bifdet fih dadurch ein Thermohygrometer, und beobachtet 
beide zu gleicher Zeit. Auf diefelbe Weife, wie die tägliche, 
monatliche und jührlihe Schwere und Wärme der Luft aus 
den Beobachtungen ermittelt wurde, eben fo verfährt er bei 
den Beobachtungen der Luftfeuchtigkeit, fucht nämlich deren 
Mittel entweder aus ihren Marimen und Minimen, oder aus 
ihren täglichen Beobachtungen. Iſt wegen der Wärme eine 
Eorreftion nothwendig, fo reducirt er-die Hygrometerbeobady 
tungen mittelit der aufgefundenen Gorreftion auf 10° oder 0? R. 

Judem das Hygrometer durch Zus oder Abnahme der 
Gradenzahl größere oder geringere Euftfewchtigfeit anzeigt, 
findet der Beobachter aus den täglichen, monatlichen und 
jährlichen Feuchtigfeitsgraden bald das Geſetz, wonad Mor⸗ 
geus die größte, Mittags die geringſte Feuchtigfeit und Abends 
das Mittel zwiſchen beiden fattfindet; daß in unferm Klima 
der Dezember die größte Feuchtigkeit, der Juli, nach ihm 
der Maͤrz und September aber die größte Trockniß zeigen 
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und daß beide Ertreme ſich während des Jahres fo ausglei⸗ 
chen, daß die jährlichen Mittel nur kleine Differenzen bar 
bieten. 

Hieraus folgt ber wichtige Sab, daß nur fehr ungleiche 
Bertheilung in einzelnen Jahreszeiten oder Monaten auf die 
Vegetation glücklich einwirken. 

Aus den Hygrometerbeobachtungen wird durch die Zunahme 
der Feuchtigkeitsgrade oder am Thermohygrometer durch die 
Abnahme des Unterfchiedes der Lufttemperatur und des Näßr 
Fältepunftes die Nähe des bevorftehenden Regens erfannt, 
wozu um fo größere Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, je ger 
ringer diefer Unterfchied ift. 

Eben fo wird daraus Far, daß man, wenn diefer Uns 
terfchied während der milden Jahreszeit Morgens zwar fehr 
gering it, aber dann zumimmt, für die Dauer des Tages 
trodenes Wetter, hingegen am Abend Regen erwarten darf, 
wenn er fih vermindert. 

Das Hogrometer verhilft alfo dem Beobachter zu einer 
oft ſchnelleren und beitimmteren Angabe des Witterungswech⸗ 
feld, als das Barometer, befonderd aber zur Kenntuiß der 
austroduenden Kraft gewilfer Winde, und ſetzt ihm in den 
Stand, für die einzelnen Jahreszeiten die mittlere Luftfeuche 
tigkeit jener Gegend zu beſtimmen; und fo für deren Frucht 
barfeit, in wie weit fie bon der Luft abhängt, und für die 
klimatiſche Beichaffenheit derfelben überhaupt einen Zahlen⸗ 
werth zu ermitteln. 

Zugleich laſſen diefe bugrometrifchen Beobachtungen über 
den Zufammenbang uud Die Nacheinanderfolge der, eine Ger 
gend treffenden, meteorologifchen Veränderungen und der in 
ihrer atmofphärifchen Luft fih ereignenden gewöhnlichen Luft⸗ 
erfcheinungen ſehr intereffante und belehreude Grflärungen 
auffinden. 

Auch wird der Beobachter Bald finden, daß hauptfächlich 


für Frühling und Hecht, wenn im jedem Morgen gegen 
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Mittag jener Temperaturunterſchied fortdauernd abninmt, 
Landregen, aber andauernd trockne Witterung zu vermuthen 
it, wenn jener Unterfchied eben fo wächſt. 

Zur Ermittelung diefer allgemeinen Erfahrungsſaͤtze dürf- 
ten für den Beobachter folgende Geſichtspunkte nicht zu übers 
fehen feon: 

1) Der, Grad der Luftfeuchtigkeit hängt nicht von der 
Menge des in der atmofphärifchen Luft befindlichen Waſſer⸗ 
dampfes, fondern von Der Art ab, wie nahe derſelbe dem 
Eättigungäpunfte für Die jebesmalige Lufttemperatur ift ). 

9 Bor bis einige Stunden nach Mufgang der- Sonne 
nimmt die Feuchtigkeit der Luft zu; letztere verliert an ihrer 
BDurchfichtigfeit, wird Immer Dunftiger, und es fältder Mor⸗ 
genthau. Diefe Erſcheinung bemerkt man felbft im hoben 
Sommer, wenn man über weite und freie Gegenden bins 
fiebt. Im Herbſte und Winter aber entſteht unter diefen 
Umſtaͤnden oft ehr eigenthämficher Nebel mit ſtarker Glek⸗ 
trizität. 

3) Nah Sonnenaufgang nimmt die Trockenheit der Luft 
ſchneller zu, als dab Wachfen ber Temperatur erwarten läßt, 
Jedoch hat 

4) die Temperatur der Luft ſchon beträchtlich zngenoms 
men; das Dunftige derfeiben verliert ſich allmählig, die At⸗ 
mofphäre wird heitever und die Trockenheit der Luft nimmt zu. 

5) Gegen Sonnenuntergang bilden ſich überall wieder 
Dünfte; in der Dämmerung nimmt die Feuchtigkeit viel 
ſchneller zu, als die Temperaturabnahme erwarten laͤßt, wenn 
dieſelbe Menge verdunſteten Waſſers in der Luft beſtändig 
bliebe; die Abendkuͤhle tritt mit dem Fallen des Abend⸗ 
thaues ein. 

6) Luftfeuchte und Glektrizitat ſtehen in Wechſelbezie⸗ 
hung; beim Zunehmen der erſteren nimmt letztere ab, und 
umgekehrt. Zur Zeit des Thaues ſtellt ſich gewoͤhulich das 
natürliche Gleichgewicht der Elektrizität wieder ber. 


Becbahtungen über die Menge ber Ver— 
dunftungen. 

Es ift ein allgemein erkanuter Erfahrungsfaß, daß un 

ter allen Kräften, auf deren Wirfung der große Einfluß des 

glimo's beruht, die atmofphärifihe Feuchtigkeit die wichtigſte 


*) Nach Beobachtungen vom Ende Auguſt bie Ende Mai des fol 
genden Jahres gab bie Luft im Dezember bit Mitte Januar 
die arößte Dichtigreit idred. Waſſergaſes; die geößte Menge 
Waſſerdampf in einem Eubiffuß Luft. betrug während ber 
erfien ſechs Monate 6,833 Gran; bie Heinfte Menge beobach 
tete man im Januar in 1,03 Gran; die mittlere am. Ende 
Auguſt bis Mitte Oftober 14 4,697 @ran, wobei. der mittlere Brad 
ber Feuchtigkeit nur 6) Erad detrug. 


tft, da fie das phyſiſche Bild ber Länder — veruͤn⸗ 
dert und in ihren Einwirkungen ſich hoöͤchſt einflußreich ger 
ſtaltet. Zur Verminderung einer nachtheiligen Feuchtigkeit 
dimmt man Flüffe ein, trocknet Suͤmpfe und rottet Wälder 
aus, um den Euftzug zu befördern u. f. w. 

Die Abhängigkeit der Benunbung und ihrer Verſchie⸗ 
denheit 

1) von dem Meerwaſſet, 

2) von Wafler.der Flüffe, Seen, Suͤmpfe und- 

3) von den Waldungen, welche nebit. deu Gewäflern durch 
ihre Ausdünftung den größten Antheil an der ats 
moſphaͤriſchen Feuchtigkeit haben, 

habe ich in einem beſonderen Auffage in der Forſtzeitung 9 
einer genauen Prüfung unterworfen, mid verweiſe der Kürze 
wegen darauf. 

Das Berdunftungswaffer wird größtentheils zur Bil⸗ 
dung der Wolfen, für die Vegetabilien und theilweife für 
die Eutſtehung und Unterhaltung der Quellen verwendet, 
und in fofern allerdings fehr wichtig; die Verdunſtbarkeit 
des Waſſers ſelbſt aber muß von den in ihm geloͤſt erfchels 
nenden frembartigen Materien abhängig ſeyn, und iſt nur 
beim = Waffer am Stärfften. 

Es folgt hierans, daß die Menge der Waſſerduͤnſtr, 
welche and jenen drei Quellen in die Atmofphäre uͤbergehen, 
ſowohl von dem Drude und der Wärme der Luft, als and 
son den Beimifchungen, die das Wajfer vor feier Verdunſtung 
enthielt, und gerade Diejenigen Subftangen darbieten, welche 
für das Leben und Gedeihen der Vegetation höchſt einfluß⸗ 
reich, ja uuentbehrlich find, abhängig gemacht wird. 

Es geht aus diefen wrnigen Ehatfachen anläugber here 
vor, daß diefe Beobachtungen über die Menge der Waſſer⸗ 
verdunftung nicht allein notwendig, fondern auch fehle vor⸗ 
theilhaft find, und mamentlich den Forſtmaun um fo mel 
im Auſpruch nehmen müffen, als gerade die Walder eineh 


Theils fehr viel Waffer entdunften, andern Theils aus der 


Atmofphäre, als zweite Hauptquelle fir Nahrungöſtoffe, 
letztere in ſolcher Menge erhalten, die denjenigen, welche ih⸗ 
nen aus dem Boden zukommen, nicht nachzuſtehen fcheint: 
Die Meffungen über die in Folge der Verdunſtung zw 
Atmoſphaͤre gelangenden Waffermengen verhelfen dem Beob⸗ 
achter bald zur Erklaͤrung der Erſcheinungen, im wie fern 
Länder oft zwei bie drei Jahre lang keinen NRegen erhalten 
und doch ihre Vegetation nicht ganz einbuͤßen koͤnnen. Mauche 
Länder Afrika's bieten hierzu die überzeugendſten Beltge dat 
Es laßt ſich aus ihnen ferner erklaͤren, in wie fern Die 
Rotur aberhaupt Pflanzen und Thiere gegeh EUR 


— — ⸗ 
September und Offober 1828. 


hrodini herbeigefahrt⸗ erſchnachten und Urperbeht ie ſchahen J,„daß trocene Caaihiti, in fbrdeit ſich die Trockenheit ders 


und es den Menfchen moöglich zu machrn vermag, Tage und 
Wochen lang brennende Saubwüſten zu durchwandern. 
GFortſetung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen 


Weber Warmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
zen und die Verwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Gö pr 
pert. Breslau, Dar u. Comp. 1830. 

. (Sortfepung.) 

Die Empfänglichkeit der Pflanzen in Bezug auf Die 
tödtende Einwirkung der Kälte hängt von verſchirdenen Um⸗ 
ftänden ab: 

4) von dem Einfluß ded Waffergebaltes dee Pflanzen 
und der Atmoſphaͤre; 

D der Winde; z 

3) der Abwechfelung höherer und niederer Temperatur 
und endlich 

4) anhaltender nieberer Temperatur. 

Zu 1). Der Feuchtigkrits zuſtand der Gewächfe hängt von 
dee mehr ober weniger votgeſchrittenen Gntwicelung der Theile 
und von dem größeren oder geringeren Fenchtigfeitägrade der 
Atmoſphaͤre ab, deren Niederfchläge befonderd Negen und hau, 
fowohl die Organe der Pflanzen ald dem Boden befeuchten, 
weswegen Trautartige Gewaͤchſe früher, als ſtrauch⸗ oder 
baumartige, und von Ieptereu eher die jüngeren, namentlich 
jährigen Zweige erfrieren, theils wegen ihres größeren Waſ⸗ 
ſergehaltes, theils und beſonders wegen ihrer im dieſem Zus 
ſtaude veranderten Bitalitaͤt, die unter dieſen Umſtaͤnden für 
äußere Einſtufſe empfindlicher iſt. Daher find auch bie Herbft 
und Frühfingsfröfte, welche Glatteis verurſachen, den Pflau⸗ 
zen am Nachtheiligſten, weil im Herbſte die Vegetation ihren 
Cyklus noch nicht vollendet, im Fruͤhlinge aber fon wieder 
begonnen hat. Bäume und Eträucher, z. B. unfere Fich⸗ 
tenarten, welche die ſtärkſte Winterfähte nicht fo Leicht am- 
greift, leiden Häufig von Spätfröften, welche oft nicht: fehr 
intenfro fd. 

Die von Göppert hierüber kurz mitgeteilten Beob- 


achtungen Schüblers wurden, mit Anmerkungen beglei⸗ 
tet, bereitö in diefer Beitung mitgetheilt I. Es folgen Damm 


welter die über dad Verhalten der Saamen augeſtellten Ber 
ſuche, welche beweiſen, wie ſehr dee Waſſergehalt geeignet 
iſt, im Pflanzenleben Veränderungen hervorzubtingen. Dies⸗ 
fallſige Beobachtungen beſtaͤtigen Die Behauptung, 


*) Zaprgang 1830, Juni Nr. 72-74. 


ſelben mit einem der Kehmmg noch fähigen Zuſtande 
verträgt, d. h. trockene lebende Saamen ſelbſt für die 
hoͤchſten Kaltegrade unempfindlich bleiben, eingeweichte, 

ſelbſt ſolche, welche unr ein Minimum von Feuchtig⸗ 

keit in ſich aufgenommen haben, ihre Keimfaͤhigkeit 
verlieren und bald, nachdem fie in die Erde gelegt 

find, in Fauͤulniß übergehen; daß alfo der Waſſerge⸗ 

hatt als die erfte Gelegenheitsurſache zu der Vernich⸗ 

tung der Keimfähigkeit der Saamen auzufehen iſt.“ 

Dan kann überhaupt anuchmen, daß die Saamen in 
ihrem trodenen Zuftande fih in einem dem Scheiutodte dev 
Thiere ähnlichen oder vielmehr relativ todten Zuftande bes 
finden, und daB das Waffer, in Verbindung mit ben übris 
gen hierbei einwirfenden Potenzen der Wärme und Luft dew 
Keimungsprozeß vermittelt; daß alfo Saamen, die bereits 
einige Zeit die Einwirkung dieſer Ginflüffe erfahren, oder 
ſchon eine Quantität Waſſer in fih aufgenommen haben, als 
bereits zum Leben erwacht zu betrachten find, folglich, auch 
durch die dieſem feindlich entgegenftchenden Agentien, naͤmlich 
durch die Kälte vernichtet werden koͤnnen. ) Hieraus er 
klaͤrt fih die Unempfindlichkeit trodener Saamen gegen fo 
hohe Kaͤltegrade als relativ todter und die Empfänglichfeit ans 
gefewchteter, als folder, die in der Lebens⸗Entwickelung bs 


griffen find, 
Daß die Pflanzen auch bei weit höheren Waͤrmegraden, 


zit welchen die Saamen auch bei der höchften Temprratur 
der Atmofphäre nicht gelangen Finnen, ihre Keimfähigkeit 
wicht verlieren, beweiſen Saufſure's Verſuche. Manche Ars 
ten vom gefeimten Saamen aber verloren durch eine folche 
Fünfkliche Austrocknung ihre ganze Vegetationskraft, manche 
aber blieben durchaus unbeſchadigt. 

Wennm alfo nicht der Waffergeftalt, fondern der verſchie⸗ 
dene Zuftand der Vitalität, in welchem fich die Pflanzen in 
ihren verfchiedenen Entwidelungsftufen befinden, die Ems 
pfängfichfeit derfelben für den Einfluß der Kälte bedingt, fo 
fcheint die feuchte, dem Winter vorangehende Witterung det 
Vegetation uhr dann fehädfich zu werden, wenn fie über 


haupt fo anhaltend war, um die Plngen durch Einſaugung 


einer zu großen Menge von Feuchtigkeit in einen Fränflichen 
Zuſtaud zu verfeßen, oder in ihrer Entwidelung zu hemmen. 

Zu 9. Die Winde wirken unter Umftänden auf die 
Pflanzen wirklich ſchadlich, obgleich fie Mache für mipfich 
halten, weit fie die Feuchtigkelt der Atmoſphaͤre und bee, 
*) Ueber Änfere und innere Bedingungen jum Keimen, flebe 

man. diefe Zeitung Jahrgaug. 1529, Nr. 186. Jahrgang 1830, 


Ar. s Ip 59. 
* 


Pflanzen verminderten, Da aber namentlich die Norbwinde 
eine niedere Temperatur verurfachen, alfo die Gewächfe dar 
durch mehr erfältet werden, und die ftrichweife Wirkung des 
Froftes oft Walditriche oder Saatfelder nur. theilweife bes 
{hädigt; da fermer das Eis fortwährend ausdünftet und ger 
frorne Begetabilien ausdünften,, fo darf man auf einen jchäd- 
lichen Einfluß des Windes bei der Kälte fchließen, um fo 
mehr, da oft während des Froſtes wehende Winde einen fo 
hoben Grad von Trockenheit verurfachen koͤnnen, der ihrer 
ppäteren Eutwidelung ſchadet. 

‚Bu 3). Aus Erfahrung it bekannt, daß andauernd 
hohe Kälte nicht fo nachtheilig iſt, als ſchnell abwechfelnde 
Ertreme der Wärme und Kälte; Dadurch wird die Iutenfität 
des Lebens allmählig vermindert, und die Pflanzen gehen 
zu Grunde, was ihnen unter andern Umftänden nicht bes 
gegnet wäre, Goͤppert verichafft diefer Anficht durch mehs 
tere an verſchiedenen Pflauzen angeftellte Verfuche noch mehr 
Wabrfcheinlichfeit und weilet nach, daß Pflanzen fih an 
eine gewiſſe Temperatur gewöhnen Fönnen," und viele ders 
felben nur jterben, weil fie im wahren Giune des Wortes 
verzärtelt wurden. 

Zu 4). Die Dauer der niederen Temperaturgrade ift 
für die Einwirfung der einzelnen Wroftgrade ſehr wichti 
was die Eimvirfungen vorübergehender nächtlicher erbitfröfe 
auf erotifcye Gewäachfe, die man entweder im Freien oder in 
Töpfen zieht, beweifn. Gewöhnlich werden nur einzelne 
Theile, Blätter 4. B. angegriffen und das Gefammtleben 
keineswegs vernichtet. Weberhaupt wird ed niemald gelin- 
gen, eine Pflauze, die in ihrem Baterlande Feine Temperas 
fur unter Null leidet, zur Ertragung der Költe zu gewoͤh⸗ 
uen, wofür die gen von Jahrtaufenden fpricht. Für 
Berfuche, Pflanzen zu acıl matifiren, muß man vorzugsiweife 
erforfchen, ob die Summe der Wärme unferes Klima’s bins 
reicht, fie zwifchen der Zeit, im welcher bei und Feine Froͤſte 
eintreten, zur Entwidelung der Blütben und Sruchtreife 
zu bringen. Neufeeläuder Flachs, Reis und viele audere 
Grwäche der warmen Zone können bei und niemals im 

teien gebaut werden, weil die Zeit ihrer Fruchtreife in die 

Sahreszeit füllt, Die bei uns gewoͤhnlich Fröfte mit ſich führt. 
—  A(Bortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Waidmaänniſche Suriofa 


Sonderbarer Tod eines Adlers. 
(Zeitöilder — Wr. 119. 1831.) 

Einige Arbeitsleute waren auf einer Wiefe nahe am See von 
Towes in England mir Grasmähen beidäftigt, ald file einen großen 
ſchönen Adler ſich über ben Bergen erheben faben, die diefes Thal 
begrängen. Eine ſolche Erſcheinung war nicht felten; aber eb liegt 


etwas fo Imponirendes und Majeft.itifdies in dem Fluge biefes 


töniglichen VBogeld, daB er immer die Mufmerfamfeit der Zur 
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(dauer erregt, wenn er in Spirallinien ſich in die Höhe des Aethert 
erhebt. Die Anweſenden, welde ihm dieſesmal mit ihren Bliden, 
folgten, bemerften, daß etwas Befonderes mit ihm vorgehe. Er 
ſchlug' gewalsfam die Flügel, und diefe Bewegung wiederholte ſich 
fo oft, daß man annehmen fonnte, er jep durch iraend etwas in 
Unruhe verfeßt. Die Zufbauer bemerften unter andern, daß die 
Zirkel, welde er in feinem Fluge befchrieb, immer kleiner wur⸗ 
den, je höher er ſich erhob. Sie überließen ſich verſchiedenen 
Muthmaßungen, indem fie ihm ſtetb mit den Augen folgten ; doch 
bald nahmen fie wahr, dag er berabfinfe, aber nit in Spiral⸗ 
linien, wie er ſich erhoben hatte, ſondern eb ſchien, als wenn eıme 
Maffe willenlos niederfiele. Je näher er der Erde Fam, deſto 
deutlicher bemerfte man, daß fein Fall ganz dem eines geſchoſſenen 
Bogeld Ähnlich fen; er ſchlug krampfbaft feine mächtigen Flügel, 
die nur wenig fein jühes Sinken verhinderten; endlich flürjte ex 
nahe den Bauern und deren Kindern auf den Boden. Sie liefen 
nad ibm bin und faben, daß ein großes Wieſel mit ſchwarzem 
Schweife ſich von dem todten Kaubvogel entfernte, ſich auf die 
Sinterläufe ſtellte, einen Augenblick feine Feinde erwartete, und 
endlich mit großer Schnelligkeit in ein nahes Gebüſch ſchlüpfte. Der 
König der Lüfte hatte aufgebört zu leben, aber er war mit Blut 
bedeckt, und ald die Mäher ihn unterſuchten, fanden fie eine tiefe 
Bißwunde in feinem Halfe. Diefe mußte ohne Zweifel von bem 
entflobenen Thiere herrühren. Vieleicht hatte der Adler das Wiefel 
ſich jur Beute erfchen, eb erfaßt und ın die Höhe getragen, .diefeb 
aber feınen Feind in den Hals nebiffen, und während des Nieders 
fallend ſich durd feine Sewandheit in eine Stellung verfegt, daß 
es vor Beſchädigung fiber war. Schade, daß man dad Wiefel 
nicht einfieng, um gu feben, ob ed durch bie Krafle deß Adlers 
verlegt worden, oder ob ed vielleiht felbft den mächtigen Vogel 
zuerft angegriffen und fib auf ihn geſchwungen babe, wie diefe 
gewandten Thiere ed mit anderem Geflügel gu machen pflegen. 
8. 
Yaafen:Mifgeburt. 

Als im Jahre 1824 mehrere bei der Taration bed Forſtrediers 
Kaperde befchäftigte @rhülfen nad vollbradtem Tagewerke dem, 
Haufe zuwanderten, kamen diefelben zufällig im Felde gu einem 
Schnitter, der fo eben einen jungen Daafen mit feiner ſcharfen 
Senfe todtaemäht hatte, deſſen merfwürdig gebauter Körper mit 
fieben Zäufen verfehen war, Zwei derielben, die Vorderläufe, 
faßen an der gewöhnlichen Stelle des Vordertheils des Körpers, 
weldyes übrigens auch Feine Abnormität zeigte; vor den legten 
Kippen an war aber der Rumpf ded Meinen Häschens iu zwei 
natürlıh und völlig ausgebildeten Hintertheilen ausgebildet, 
wovon alfo jeder Theil zwei Hinterldufe batte, Der flebente Lauf 
befand fh mitten auf dem Rüden, dort, wo bie beiden Pins 
tertheile ſich ſchieden, und die untere Geite des Laufe var nah 
vorn gerichtet. 

Das Meine Monftrum ward von den Tarationsachülfen-forge, 
fältig aufbewahrt und dem Infpeftor Eimbe zu Braunfhweig 
zum Ausftopfen übergeben, bei welchem daſſelbe wahrſcheinlich jege 
noch zu feben ift. 8. uns 
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Sorot- und Jagd- Beitung. 





Ueber Zweck, Nutzen und Anwendung meteorologi⸗ 
ſcher Beobachtungen fuͤr den Forſtmann, unter 
beſonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 


(Fortfegung.) 


Diefe Ergebniffe dürften vorzüglich. dazu beitragen , fich 
zur Auſtellung folher Beobachtungen möglichit forgfältig mit 
den erforderlichen Juſtrumenten und Geſichtspunkten befannt 
zu. machen, und entweder felbit ſolche anzuftellen, oder ihre 
Grgebniffe Anderer zu benutzen. Nebſt dem Anziehenden 
fpricht für fie auch der Nugen, den fie gewähren. 

Hierzu fordern noch mehr Folgende allgemeine Erfah— 
rungsſatze auf: 

1) Gemäß der Beobachtungen und Beitimmungen Mars 
tins beträgt die Ausdünftung eines Banıncd- von mittlerer 
Größe in einem Sommertage gegen 30 Pfunde Waffer, 

2) Die Menge des aus dem bewachfenen Boden täglich 
verdunftenden Wafferd beträgt für einen Quadratfuß im 
Mittel 18 Unzen, alſo in den ſechs Eommermouaten für 
Frankreich fo viel, daß das verdunſtete Waffer, wenn es 
vorhanden geweſen wäre, das Feld, dem es entdunftete, 
45,9 parifer Zoll hoch bedecken würde, 

3) Nah Halley’s Berechnungen beträgt die Menge 
desjenigen Waſſers, welches an einem Sommertage von einer 
Wafferläche, weldie dem Becken des mittelländifchen Meeres 
gleibfömmt, aufjteigt, gegen 52800 Millionen Tonuen, mite 
bin beträgt 

4) die der Erdoberfläche entdunitende Baffermenge 400 
geograpbifche Gubifmeilen. 

Zur Beltimmung der Menge des: verdimiteten oder ver⸗ 
dampften Waſſers bedieut ſich der Beobachter rings brfonderen 


Juſtrumeutes, des Atmometers oder, Atmidometers, wels 
ches gewöhnlich aus. einem bis zu einer, gewiffen Höhe mit 
Negeuwaſſer gefüllten Gefäße von bekauntem Gubifinhalte 
beſteht, deſſen Negenwafler nabe die. Temperatur der umges 
benden Luft hat, und der Einwirkung; der. Sonnenwärme 
geöffnet ansgefegt it. An einer Skale wird dabei beobach⸗ 
tet, wie viel Waffer innerhalb. einer bejtimmten Zeit entzogen 
wurde, 

Nach beendigter Beobachtung erſetzt man das verdunſtete 
Waffer im Gefäße bis zur anfänglichen Höhe. Der beige 
gebene Negenmeffer zeigt für die Zeit, waͤhrend welcher es 
reguete, die nöthige fubtraftive Correktion au. 

Da dieſes Inftrument zur Angabe theils der Verfchies 
denheit der Waſſerverdunſtung an verfchiedenen Bunften uud 
zu verfchiedenen Zeiten, theild zur Ermittelung des Quau—⸗ 
tums der jährlichen Verdunſtung an einem Orte gebraucht 
wird, fo kamm man ed amd) verfchieden. einrichten. 

Für den eriten Fall gebrancht man vortheilhaft das 
Sauffure'fche Atmidometer, das aus einem leichten Rabmen 
befteht, in welchem anzufenchtende Leinwand eingefpanmt iſt; 
für den letzteren zweckmäßiger mehrere theild mit Waffer, 
theils mit Nafer oder Dammerde gefüllte Gefäße; die mit 
Waffer augefüllten laͤßt man am Zweckmäßigſten in anderen 
mit Waffer augefüllten, in der Mitte befeſtigten Gefäßen 
ſchwimmen, um. fo die Ausdunſtung am Wenigiten durch 
Nebenumftände zu frören. 

Auch für folhe Beobachtungen hat Leslie eim sehr 
zweckdienliches Juſtrument erfunden; es beftebt aus einem 
dünnen, poröfen, irdenen, Fugelförmigen Gefchirre von 2—3 
Zoll im, Durdimeffer, münder in einem engen Halje aus, der 
durch eine lauge und ziemlich weite luft: und waſſerdicht 
angebrachte, lothrecht eingefügte Nöhre anstäuft, Die von 
ihrem Ende abwärts nach einer einfachen Nechnung in 100 
oder 200 folher Raumtheile getheilt ift, deren jeder einer _ 
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Schichte entipricht, welche genau fo viel beträgt, als eine | 
Waferihichte, welche die aͤußere Kugelfläche zug Zoll die 
bedeckt. 

Am Ende der Röhre iſt ein metallener Deckel mit einem 
Vedernen Halſe angebracht, der, nachdem das Fugelförmige 
Gefäß nebit der Röhre mit deftillirtem Waffer gefüllt wor- 
Den, feit zugeſchraubt wird, Damit der Luftdruck abgehalten 
und dadurch ein zu flarfes bis zum Herabtropfen fortichreis 
tendes Durchſchwitzen durch Die Poren verbütet wird, Das 
Einfen des Waſſers in der eingetheilten Röhre zeigt an, wie 
viel Waſſer ausgefchwigt und verdampft iſt. 

Leslie bemerkt 9: Bei ſtiller Luft halten Die Angaben 
des Hogrometerd ziemlich gleihen Gang; jedoch wird 
die Verdunftung durch den Wind fo fehr beſchleunigt, 
dad man deſſen Geſchwindigkeit fhägen Tann, wenn 
man beide Anftrumente, oder ſtatt deſſen zwei Atmometer, 
deren eines gegen den Wind gefchügt, Dad andere ihm aus⸗ 
gefegt iſt, mit einander vergleicht. 

Schlägt man nämlich die Wirkung ftiller Luft fo hoc 
an, daß die eined Windes von 11,411 Fuß Sefundenges 
ſchwindigkeit zum Grunde gelegt würde, und zeigt das Hy⸗ 
grometer 3. B. 40°, oder fiele in einem gefchägten Atmome⸗ 
ter die Säule um zwei Raumtheile, während fie um 12 der 
gleichen Theile im ungefchügten jtände, fo wären deren zwei 
als Wirfung der ftillen Luft uud 10 ald Die des Windes 
anzuſeben, und es betrüge dann die Geſchwindigkeit des Wins 
des ii einer Stunde 40 engliſche Meilen, d. b. 57,05 engl. 
Fuß in einer Gefunde, 

Auf das Ergebniß der Verdunſtung wirken die Winde 
vermöge ihrer Richtung um. ihrer Befchaffenheit, Die 
Wärme und andere Verhaͤltniſſe. Die Winde üben auf Bil 
dung des Negens, Schures, der Wolfen ıc., fowohl gemäß 
ibres Waffergebaltes, ald auch der von dieſem Gehalte abs 
baͤngigen größeren oder geringeren Drudfraft Einfluß aus, 

es find 4. B. die zwiſchen OR und Weſt durch Süden 
wehenden Winde in Enropa gemeinhin feuchter, als die zwi⸗ 
ſchen OR und Wer nach Norden ſtreichenden. 

Bekanntlich find die Oft», Oſtnuordoſt-⸗, Nordoſt⸗ und 
MNordwinde für unfere Gegenden arm au Wafferbunft, trock⸗ 
nen Daher die Luft aus; die Weſtwinde aber befeuchten fie; 
bieraus muß fi nothwendig eim Unterfchied in der Verdun⸗ 
ſtungsmenge ergeben. j 

Die Winde nehmen überhaupt die Eigenfchaft der Laud⸗ 
flächen am, welche fie durchſtreichen; fo erhalten diejenigen, 
welche über oder durch große Waldflächen ftreichen, viel 


) In feiner fon früher angeführten Schrift. 


Feuchtigkeit, werben mit Regenwaſſer gefättiget, und ernies 
drigen Die Temperatur; diejenigen aber, welche über Lands 
ſtriche wehen, die ibrer Biume beraubt find, werden troden, 
mehr und mehr erhigt, mud führen Fein Negenwaſſer mit 
fih u. f. w. 

Aus biefen Thatſachen folgt, daß bei jedem Atmometer, 
das zur Beſtimmung der Verdunſtungsmenge des Waſſers 
dienen ſoll, angegeben wird, welche Richtungen der Wind 
zeigte; weil gerade die mehr oder weniger anhaltenden Rich 
tungen im Liefer relativen Menge große Berfchiedenheiten 
bervorzubringen vermögend find. 

Aus den Nahweifungen über Abhängigkeit der Verduns 
fung geht noch weiter hervor, Daß man die Temperatur der 
rubigen und zuwehenden Luft, fo wie den Einfluß der Strahl 
wärme auf das Atmometer beftimmen und genau angeben 
muß. Je wärmer die Luft it, deſto größer die Verdun⸗ 
ſtungsmenge; diefe ift Daher im Sommer am größten, im 
Winter am Fleinften, und hält im Fruͤhlinge und Herkite 
die Mitte zwifchen beiden Ertremen. 

Erkennt nun gleich der Beobachter vermittelt ded Ats - 
mometers im Durchſchnitte die tägliche, monatliche und jähr- 
liche Berdunftungsmenge einer Gegend, und wird er auch 
dadurch im den Stand gefeht, aus der Verdunftungsmenge 
auf den Feuchtigkeitszuftand der atmoiphärifchen Luft theil⸗ 
weife zu fchließen, fo iſt Damit nicht gefagt, daß diefelbe für 
mehrere Orte einer Gegend gleich fe. Sie iſt häufig ſehr 
verſchieden; lokale Urfachen tragen hierzu weſentlich bei, 


Beobachtung über Wolfen, 

Die Wolken find Nebel, welche in den höberen Luftſchich⸗ 
ten entweder duch Abkühlung auffteigen, oder durch Winde 
binzugeweht und verdichtet oder durch andere Urfachen, als 
ſolche dichte Waſſermaſſen fihtbar und nah Form, Höte, 
Ausbreitung u. f. w. febr verfchieden find, 

Man unterfcheidet Eis⸗ und Wafferwolfen; jene gehen 
jebr hoch, Diefe fiefer. Eure. Howard war der erſte, wels 
cher fic nach ihrem Borfommen uud ihren äußeren Formen 
unterfchied 9. Die drei Hauptiormen find: - 

1. Die Feder⸗ oder Lockenwolke, Cirrus genannt, bes 
fteht aus fehr dünnen, alljeitig zunehmenden Wolken, welche 
gleich Fäden eutweder ald baumähnliche Verzweigung, oder 
als berabhängende Locken, oder ald parallele Faſern, daher 
Etrihwolfen genannt, fi darftellen. Sie ſtehen meiſtens 


*) Rab ihm bat S. T. Forfter in feinen Unterfuhungen über 
bie Wolken und andere Erſcheinungen in der Atmoſphäre, aus 
dem Euglifhen überfegt (Leipzig 1819), dab größte Derdienft, 
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am höchiten, und verändern fich oft ſchnell and der Faden⸗ 
und Lodenform u. f. w. Sie find bei trodener Witterung 
fharfrändig begränzt, bilden aber bei eintretender Feuchtig⸗ 
feit der Luft mehr verwaſchene Faden. 

I. Haufenwolken, Cumulus genannt, jtehen vereinzelt 
und hafbfugelig über einer genau horizontal abgefchnittenen 
Grundfläche , find aufgehäuft und dicht, wachſen nach oben 
und ſtehen am Horizonte, wie ein Gebirg, das einen Gipfel 
glanz darbietet. 

Cie find theils Hell beleuchtet, theils dunkel fchate 
tirt, und folgen meiſtens den Windrichtungen. Anfangs 
bilden fie einen Heinen Haufen, vergrößern ſich aber alls 
mählig über bie heißeſte Tageszeit, dauern längere Zeit und 
deuten auf Regen oder Gewitterregen, oder mindern fich 
gegen Abend, verſchwinden kurz nach Untergang der Sonne 
und deuten auf trockenes Werter. Sie verſchwinden mit dem 
Thaue, oder doch kurz vor demfelben, 

III. Die Schichtenwolfe, Stratus, zeigt fich liegend, 
fieht wie Waffer aus, nimmt von unten zu, und flreicht 
von allen am Niedrigiten. Sie erfcheint ſehr häufig nach 
Sonnenuntergang. Man verftcht unter ihr vorzüglich die 
in Sommerabenden über Thälern, Seen und Feldern ſich 
verbreitenden, im Herbſte und Winter oft dem gangen Tag 
hindurch ſtehen bleibenden dichten Nebel, welche ſich öfters 
in lang gesogenene, neblih umgränzte Haufenwolfen oder 
häufiger in kleinere höher gehende Schicht» und Schleier 
wolfen verwandeln. 

(Fortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen 


Usher Wärmeentwidelung in den Pflauzen, über ihr Gefrie 
rei und die VBerwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. © dp 
pert. Breslau, Mar u. Gomp. 1530. 


(Fortfegung.) 


Diefe vier befonderen Umftände muß man fehr geuau 
berüdfichtigen, will man über die mehr oder minder große 
Feuchtigkeit einer Pflauze für die Gimwirfung der Kälte zu 
aunaͤhernden Nefultaten gelangen. Hierzu gehören genaue 
Auseinanderjegungen der klimatiſchen und örtlichen Verbälts 
niſſe einer Gegend und nähere Erörterung der Witterungss 

Beſchaffenheit des Winters. Aus diefem Grunde verbreitet 
fh Hr. Göppert in feiner Schrift näher 

1) über die Lage von Breslau, und giebt eine allgemeine 
Urcberficht der Temperaturverhaͤltniſſe daſelbſt; . 

2) über die allgemeine Witterungs»Gharafterifif der 


einzelnen Monate vom Juli 1828 bis April 1829 und nähere 
Angaben der Thermometer⸗ und Hygtometerftände; 

3) über die örtlichen Berhältniffe des daſigen botanifchen 
Gartens; 

4) über die Angaben der verfchiedenen Froſtgrade, wos 
bei viele Pflanzen bejchädigt oder vernichtet werden, und 
über die Entwidelungsgeidyichte der Vegetation zur Beſtim⸗ 
mung der Flimatifchen Verhäftwiffe eines Ortes; 

5) über das Ausſchlagen der Bäume und Sträucher, 
über ihre Fruchtreife und Blüthenentwidelung, welche im 
jenem Garten im Freien vom 14. Mär; bis 2, Dftober 1829 
ſtattfauden. 

In der zweiten Abtheilung der Schrift wird die wich— 
tige Frage unterfucht: ob die Pflanzen die Fähigkeit befigen, 
eine ihnen eigenthümliche Wärme zu erzeugen? Nach einer 
furzen Augabe der Aelteren, 3. B. Ariftoteles, Cicero, Plis 
nius und Anderer, werden die drei Hauptanfichten über die 
Beantwortung diefer Frage näher bezeichnet: 

I. Nah Einigen find die Pflanzen nicht nur fähig, eine 
eigene Temperatur zu erzeugen, fondern vermögen dieſelbe uns 
abhängig von atmofphärifchen Einflüffen zu bewahren, vers 
halten fich alfo nicht bloß Leidend, fondern auch thätig. 

II. Audere nehmen dieſes Waͤrmeerzeugungsvermoͤgen 
mur im einzelnen Theilen der Vegetabilien und nur in ges 
wiffen Perioden ihrer Gutwickeluug, zur Blüthezeit in den 
Blüthen an, ohne die Ericheinungen mit dem Erhalten im 
Winter in Beziebung zu bringen. 

III. Andere vertrauen dieſer Faͤhigkeit weniger und nebs 
men am, daß die eigeutbümliche Wärme der Erde, welche 
fi) den Pflanzen im Winter mittheife, nur allein genüge, 
die Vegetabifien vor den Einflüfen der Kälte zu fchügen. 
Diefe drei Anfichten bat Here Göppert durch eigene Bes 
obachtungen geprüft und jene allgemeine Frage darnach ers 
oͤrtert. 

Die erſte Anſicht vertheidigten vorzüglich Hunter, 


Schöpf, Salome und Hermbſtädt; Hunter ſchloß 


aus ſeinen Verſuchen und Beobachtungen, daß die Pflanzen 
durch Die Kälte erſt getödtet werden müßten, ehe fie gefries 
ren fonuten, daß fie ferner ein Vermögen befüßen, im fich 
ſelbſt Wärme zu erzeugen, die zwar in einem viel weiteren 
Umfange Veränderungen unterworfen ſey, ald die Wärme 
des unvolllommenſten Thieres, Dennoch aber mit der Tem: 
peratur der Atmofpbäre in gewiffen Verhältniſſen ſtehe. 

S chhöpf ftelltean der weißen, ſchwarzen uud rothen Eiche, 
an der wilden Sirfhe, Kaftanie, Geder und Buche Verfuche 


lan, und ſchreibt, obgleich er das Mangelhafte feiner Unter 


ſuchuugen zu fühlen fcheint, den Bäumen die Fähigkeit zu, 2 
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durch eigene: Wärmeerjengung der eindringenden Kälte zu 
widerfichen, Nebſt dem folgert er aus, andern Berfuchen, 
daß die Pflanzen nicht nur der Kälte, fondern auch dem Gin- 
finffe der Wärme entgegemwirften ud nicht unbedingt und 
uneingefchränft den Grad von Wärme anmähmen, den die 
fie umgebende Luft oder Erde befüßen. Die Pflanzen folgten 
nach, feiner Meinung dem Gigenfinne jeder Witterung wicht, 
fondern befüßen nach Maaßgabe ihrer Lebenskraft, ihres Or⸗ 
ganismus und ihrer Beſtimmung dad Vermögen , fic wenige 
ſtens eine Zeitlang gegen die äußere Einwirfung von Kälte 
amd Hige zu fchügen, und eine eigene innere Temperatur 
zu bewahren. 

Salom e's Verſuche find eben fo wichtig, woraus als 
Hanptrefultat fich ergab, daß die Wärme der Pflanzen nie 
unter 99 und nie über 19° war, während die Temperatur 
der Luft in einem und demfelben Monate von 2 bis. 26° 
wechſelte (es iſt wahrfcheinlich 100theilige Skale); jene 
veränderte ſich nur ſehr laugſam und blieb oft mehrere 
Tage zu allen Stunden auf demfelben Punfte;, dieſe aber 
wich binnen: ſechs Stunden zuweilen um 10Grad ab. Das 
Neſultat hieraus führte zu der Annahme, daß die Pflanzen 
eine innere, für Thermometer empfindliche Wärme befigen 
und fich im dieſer Dinficht beinahe wie thieriſche ie 
tionen. verhalten: 

(Bortfegung folgt.) 


Nannihfaltiges. 
Baidmiännifhe Curioſa. 


Der Schein trügt. 


Der jegige Unterförfter H. wurde vor mehreren Jahren, als 
derſelbe ald Nevierjäger bei dem reitenden Förſter v. S. u ©, 
condirionirte, von diefem beauftragt, einen Haaſen iu ſchießen. 
Früh morgens vor Tagesanfruh ging H. zu dieſem Zwecke hadı 
dem Walde, Auf dem Wege durch ein junges Gehege, vernahm 
er zur Seite ein Geräufb im Gebüſche, welches von einem oder 
zwei Haafen verurſacht zu ſeyn ſchien, die in ben Gebüſchen ums 
berfprangen. Schnell drüdte ſich H. auf dem Wege nieder und 
erwartete ſebnlich den anbresienden Tag, um Herrn Lampe einem 
guten Morgen zu bieten. Das Geräuſch lieg ſich fortwährend und 
fo lange bören, bis H. im der beginnenden Morgendämmerung 
endlib den Gegenftand feiner Aufmerkſamkeit einıgermaaßen zu 
erbliden vermochte. Er ſah dit an der Erde den vermeinten 
Haaſen, weißfdimmernd und büpiend, bin und ber fpringen, und 
— nun wit —3* ten Schuß wagen m ronnen. Sein Ziel 


möglihft genau ind Auge faſſend, drüdte er ab; aber was erfolgte 71 
— Es entſtand in den Gebüſchen ein entſetzlicheb Gebrülle, daß 
H., der gar nicht wußte, wie ibm geſchah, anfänglich ſchnell davon 
lief, und erſt in beträchtlicher Entfernung fteben ju bleiben wagte, 
um nad den fortwäßrenden eräßliden Tönen zu horchen. Diele 
verftummten bald, und H. beſchloß jegt, nachdem der erfie Schreden 
vorüber und er die Sache mit mehr Ruhe zu überlegen im Stande, 
auch der Tag nun vollfommen angebrochen war, die Unterſubung 
ber rärhfelhaften Begebenheit zu wagen, Nachdem er die Flinte 
wieder geladen hatte, ſchlich er, diefelbe furdtiam in beiden. Hin 
den fchußfertig haltend, dem Plage u, wo er geſchoſſen. Frıwars 
tungsvoli ſuchten feine Blide zu erforfiben, wab für eine Kreatur 
vorhin fein Ziel gewefen jep; baß ed fein Haaſe geweien, harten 
ibm die von derſelben ausgeſtoßenen Schmerjenstöne genugſam 
bewielen. H. batte jest den Plag erreicht, ängfilih bog er die. 
legten benfelben umgebenden Buſche auseinander und ftand nun 
ylöglih vor einem — Ochſen, der an Größe und Stärke feines 
gleshen ſuchte. H. wäre jegt beinahe zum zweitenmale davon ges 
laufen, nicht aus Furcht vor dem jeht ganz ruhig ftehenden Stats 
bewohner, fondern and Anaft vor ben uüblen Folgen feines- under 
däßtigen Schuffes ; doch befchloß er erſt dad Thier genau ju- um 
terfuchen, um fih in Kenntniß zu feßen, ob die Bermunbung defr 
felben tödtlich oder ohne Gefahr ſey. Der Ochſe ſtand traurig 
da, ben Kopf nach einer Seite hängend, und aus mehreren Wun— 
den am dieſem, fo wie an der einen ganjen Seite des Körpers, 
von ben Keulen bis zum Kopfe hinauf, tröpfelte das Blut herab ; 
jcdoch ſchien Feine tödtliche Derlefung vorhanden zu ſeyn. H. 
bemerfte jetzt, daß der unglückliche Patron, welcher übrigens von 
brauner Farbe war, einen weißen Schwan; hatte; mit dieſem 
mußte er ſich, old er fruder mad reiflich genoffener, hier verbote, 
ner Speife der Ruhe gepfleat hatte, die Fliegen abgewehrt haben, 
wodurch das von H. vernommene Geräuſch ın den Büſchen ver 
urſacht war und diefer verleitet wurde, nach dem vermeintlichen 
Haaſen zu (hießen. 

D. hielt es rathſam, ſich jegt davon zu machen, um nicht jur 
Verantwortung von dem Eigenthümer des Ochſen geiogen zu wer⸗ 
den. Eilig gieng er davon, begegnete aber gleich darauf einem 
Baner, der den entlaufenen Stalbewohner ſuchte und Th nad 
demfelben bei H. erfundigte, Diefer hütete ih wohl, bie Wahrs 
heit zu gefteben, fondern betheuerte, nichts vom demielben vernoms 
men ju baben, Bald darauf hörte er die lauten Klagen des 
Bauern, der das: aufaefundene franfe Thier fortſutreiben fib bes 
mühe: — Als 9. längere Zeit namber zufällig mit dem Eigen» 
thüner des Ochfen ufammentraf, erfundigte er ch nad dem Ber 
finden beifelben und hörte zu feiner Freude, dan er gänzlich bera 
geſtellt ſey. Dept erzählte er dem Bauer den Hergang der Sache 
und erfiattete biefem auch die Kurkoſten feines Thierez, welche fein 
unbedachtſamer Schuß verurfant hatte, 8 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forfimann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 

(Fortfegung.) 

Die vier abgeleiteten Formen find: 

1) Die fedrige Schichtwolfe, Cirro-Stratus genannt, 
beſteht oft aus dichten in die Länge gehenden Strichen, gleicht 
oft einem Haufen Fifche, und giebt dem Himmel das Aus 
feben von Adern im geblatteten Holze, oder fie befteht ‚aus 
feinen, wie Mustelfafern, liegenden, fich oft durchkreuzenden 
Fafern, die eigentliche Regenmutter genannt. Cie iſt dünn 
und welfenförmig, geht oft in die Lockenwolke über, welche 
ſich als fedrige Schichtenwolke mit dichteren und regelmaͤßi⸗ 
ger waagrechten Faſern ſenkt. 

2) Die gefhichtete Haufenwolfe, Cumulo-Stratus, fheint 
durch Verbindung des Cumulus und Cirro-Stratus zu entitehen, 
iſt dicht und vom unregelmäßiger Geſtalt. Sie verdichtet fich 
mehr und mehr und verbreitet ſich gleichförmiger, bie fie end» 
lich als eine zum Ausbruche gefommene Gewitterwolfe ald 
Negenfchauer hervortritt. 

Sie gehört nach Howard zu den gewöhnlichften Bor 
boten des Gewitters, und zeigt fich am verfchiedenen Stellen 
des Horigonted. Wenn beim periodifchen Entſtehen und Bers 
ſchwinden der Haufenwolken eine große Neigung der letzteren, 
. fie überzugehen, ftattindet, fo fteht in der Regel Regen 

wor. 

3) Die febrige Haufenwolke, oder eigentlichen Schäfchen, 

Cirro-Cumulus, befichen aus Meinen, weißen und glänzens 

den, meiftens rundlichen und regelmäßig gereibten Wölfchen. 

Abends nach einem warmen Sommertage fieht man fie ber 

fonders groß und rein begränst. 


Beim Uebergange des Cirrus im den Cumulus entftehen 
zunächſt Querſtreifen, deren Durchſchnittspunkte ſich dehnen 
und Scheiben bilden, aus deren Mittelpunkt faferige Strah⸗ 
fen auslaufen, die ſich entweder zu Schäfchen ausbilden, oder 
wieder in die Cirrusform zurädfehren, 

Sie bilden fih vorzüglich, wenn ein waͤrmerer, waflers 
gasreicher Luftſtrom fich über den fülteren ergießt. Bleiben 
bei folhem Aufheitern nur Schäfchen übrig, fo ift es ein Bes 
weis, daß Wärme genug hinzugefommen ift, bie Dunftbläss 
chen niederer Luftfchichten im Waferdampf, und das Waſ— 
fer zu der höheren Luft wehend in Dunftbläscen zu vers 
wandeln, was nach langer Trübe, befonders im Winter, 
ſchoͤnes Wetter verfpricht. Sie fcheinen auch zur Abändes 
rung des Abendrothed beizutragen, und find Vorboten von 
Stürmen, wenn die Wölfchen als dichte, fehr runde, zufams 
mengedrängte Körper mit dem Cumulo- Stratus verbun⸗ 


den find, 


4) Die gehäufte fedrige Schichtwolke, Negenwolke, Nim- 
bus genannt, beſteht aus ſtark gedehnten Haufenwolfen, die 
ſich oben entweder in lockige Fafern, oder in eine Federkrone 
enden. Dehnte fidy Tegtere mehr und mehr aus, oder erfolgte 
die Bereinigung der überftehenden Cirrostratus mit dem dar⸗ 
unter ſtehenden Cumulas ſchuell, fo ift der Regenerguß nahe. 

Bur Zeit des Gewitters ift der Nimbus am Beſten zu 
beobachten; die Haufenwolfen thürmen ſich ſehr an, vertan 
dein fi) in Cumulostratus und lange Schichten von Cirro- 
stratus durchwandern ihre Gipfel. Nach und nach wird Alles 
dichter und größer, bis es eine ſchwarze große Maſſe gewors 
den ift, und der Megen auöbricht. 

Die Wolfen haben bald mehr bald weniger Elektrizitaͤt. 
Entfernung und Stelluug der Wolfen gegen das Auge des 
Beobachters ändern die Scheingröße ſtets mehr oder minder. 
Drum hoch über der Erde fichende Wolfen find viel weiter 
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von uns entferng, als man ſich gewöhnlich denft, weun man 
fie am Horizonte ficht. 

Ueber ihre Höbe hat Grosthwaite zu Keswik aus 
halteude Beobachtungen amgeitelt. Hierzu benutzte er den 
3150 Fuß hoben Berg Skiddav, damit er die Höhe jener 
Wolfen beftimmen Fonnte, welche niedriger ftanden, als bie 
Gipfelhoͤhe dieſes Berges war. 

Unter 5381 Beobachtungen wurden 293mal Wolfen von 
einer Höhe unter 1200 engl. F., 1640mal zwifchen 1200 
und 2400 F., 1350mal zwifchen 3400 uud 3150 Fuß und 
bei allen übrigen Beobachtungen über 3400 F. hoch gefchen. 


Nicrioli fand eine nie über 25000 par. Fuß gehende 
Höhe der Wolfen, welche mit den Beobachtungen Bouguers 
übereinfimmt, gemäß deren ſich die Wolfen noch 4200 bis 
4800 p. 5. über dem Ghimboraffe erheben. Ans allen bis 
ber befannt gewordenen Beobachtungsergebniffen fegt man 
im Durchfchnitte die Wolfenböhe zwifchen 3000 bis 25000 
rar. Fuß. 

Das fie öfters die Gipfel der Berge von 500 bis 1000 
Fuß einhüllen, oder ſich in Nebelgeftalten noch tiefer ſenken, 
und bis zur Oberfläche der Erde zu reichen fcheinen, ift eine 
bekannte Sache. Eben dieſes it der Fall mit der Behaups 
tung, daß fi einzelne Nebelwolfen in Gebirgsgegeuden in 
Feige ſtarker Gutziehung der Wärme an die Berge anlegen, 
fo daß legtere zu rauchen fcbeinen, was man ald Vorbote 
des uahe bevorfichenden Regenwetters anzuichen hat, 

Wichtig für den Beobachter ift der durch dem Hehrrauch 
erzeugte Schein von vorhaudeuem Grwölfe,; man glaubt 
dabei, befonderd nad Eomnenuntergang, den Horizont von 
dunſtigen Stratuswolken begräanzt zu feben. 

Wolfen, welche bei Eonnenuntergang einen goldenen 
Saum haben, odrr an Umfang fi mindern, oder bei ge 
ringem Umfauge niedrig zieben, weiß und im Rordweſten 
mafrelenartig zerſtreut erfcheinen, während Die Sonne hoch⸗ 
ftebt, deuten auf den Eintritt ichönen Wetters. 

Ju der Nähe der Wolken erfcheinen legtere ſtark getrübt, 
wenig heil und ſchattiren ſich oft bi8 zur merklichen Dunke⸗ 
lung; aus beträchtlichen Fernen gefehen, ericheinen fie nur 
dann als fehr dunkle Maffen, wenn fie bei beträchtlicher 
Die entweder die Soune bedecken, was an beißen Tagen 
unmittelbar darauf durch theilweile Luft⸗ und Erdfüblung 
Wind erzengt, oder Doch fo geftellt erfcheinen, daß fie entwe⸗ 
der nur ſehr ſchieſ einfallendes Licht der hochſtebeuden Sonne 
oder nur von audern Wolken refleftirted Licht aufzufangen 
vermögen u. f. w, 


* 

Wenn heftige Winde die Negenwolten mit ungemöhns 
licher Schnelligkeit gegen Gebirge treiben; fo erzeugen fie 
öfters Woltenbrüce, welche daum weiter heftige Stürme vers 
anlaffen und fo in größerem Maaße dasjenige darbieten, was 
jeder fallende Regen minder auffallend gewährt, nämlich den 
Wind durch Wafferniederfchlag. Beim Erſcheinen von Nords 
fichtern werden meijtens Meine, lichte, weißfiche und fraufe 
Wolfen wahrgenommen; auch oft dunkelblaue. 


Ein ſehr wichtiges Verhaͤltuiß bietet der Verdunſtunge⸗ 
prozeß in Folge der durch ihn erzeugten Kälte dar. Wenn nuͤm⸗ 
lich eine Wafferfläche in einem mit ganz trodenem Gafe ger 
füllten Raume verdunſtet, jo wird der Prozeß fowohl durch 
den Drud des Gafes auf bie Flüfigfeit, ald auch durch 
den Umſtand, daß die Verdunftung nur fo lange fortgehen 
kann, bis fi die Temperatur der umgebenden Luft mit der 
des eutfprechenden Dunfted umd der Oberfläche der verduns 
ſteten Flüffigfeit ind Gleichgewicht geftellt hat. 

Gayskuffar'd Verſuche, Beobachtungen und Berech⸗ 
nungen über die Berdunftungsfäfte *) gewähren und Chats 
ſachen, welche über diefelbe gehörigen Auffchluß geben. Ohne 
in die weiteren phyſikaliſchen und mathematifchen Unterfu⸗ 
dungen des Satzes ſelbſt einzugehen, werben bier nur die 
Refultate angegeben, welche jener Naturforfcher aus feiner 
Erfahrung und Theorie bei verfchiedenee Temperatur ber 
trodenen Euft abgeleitet hat. Die Grgebuiffe felbit finden 
jedoch wur unter Annahme von trodener Luft ftatt, welche 
aber in der, Atmofpbäre fich nie vorfindet. Dan muß daber 
jene auf ihren gewöhnlich bugrometrifchen Zuſtaud zurücdfühe 
ren, wobei die Verdunftungsfälte natürlich nicht fo groß ſeyn 
kanu, uud für den bejonderen Kal verſchwinden wird, wenn 
die atmofphärifche Luft fich in einem mit Feuchtigkeit geſät⸗ 
tigten Zuftande befindet. 

Nachfolgende Tabelle enthält in der erſten Spalte die 
Zemperaturgrade der trodenen Luft bei einem Drucke von 
0,76 m., in der zweiten die beobachtete und in der Dritten die 
berechnete Verdunſtungskaͤlte; in der vierten den Unterichied 
zwiſchen Beobachtungs » und Berehnungsergebuiffen und in 
der fünften endlich die berechnete Verbunftungskälte, wenn 
die Temperatur der trodenen Luft unter 0° war, der erſten 
Spalte entfprecheud: 


") Annalen der Phoſik u. Chemie, Bd, 21. &.85.— Die Gründe 
diefer Verdunftungsfälte wurden früber näher bejeihnet und _ 
ihre wechfelfertigen Beriebungen auseinander gefept. Die Ums 
terfubungen Bap-Zuffac's erſtrecken ſich auf ſehr tiei gebende 
mathematiſche Formeln, 
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ür die zit Verdunſtung · zed Beröchnete Ver⸗ 
Ken tälte na ß — dunftungsfälte 
ratur *2* Berech⸗dadea der Temperatur 
der Zuft | tungen Inungen unter ! 
0" 58215 N) * 
1 6,09 | 6,25 0,16 5,61 
2 6,37 1 6,55 0,18 5,37 
3 6,66 | 6,85 0,19 5,13 
4 6,96 | 7,15 0,19 4,89 
5 7,271 7,45 0,18 4,65 
6 7,59 | 7,80 0,21 4,43 
7 7,92 8,15 0,23 4,2 
8 8,26 | 8,45 0,19 3,99 
9 8,61 | 8,75 0,14 3,77 
10 8,97 | 9,15 0,18 3,99 
11 9,39 | 9,65 0,28 3,37 
12 9,70 110,05 0,35 3,19 
13 | 10,07 110,45 0,38 3,01 
14 | 10,44 110,75 0,31 ‚93 
15 | 10,82 [11,15 0,33 2,65 
16 | 11,20 111,65 0,45 2,51 
17 | 11,58 |12,05 0,47 2,37 
18 | 11,96 112,45 0,19 2,23 
19 | 12,34 112,95 0,61 2,09 
20 | 12,73 113,35 0,62 1,95 
21 | 13,12 j1385 0,73 1,85 
22 | 13,51 114,25 0,74 1,75 
23 | 13,90 114,65 | 0,75 1,65 
24 | 14,30 115,25 0,95 1,55 
25 1 14,70 115,75 0,05 145 


(Zortfegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen. 


Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ren und die®erwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. © dp 
pert. Breslau, Dar ü. Comp. 1830. 


(Kortfegung.) 


Für die Amahme einer eigenen Wärme ſcheinen vors 
zuͤglich Hermbſtädts Verfuche zu ſprechen, indem er 
wahrnahn, daf der Saft aus Abornen, die im Winter ans 
gebohrt waren, dann noch flüfig bervordrang, wenn der 
ſchon ausgefloffene Saft in ımtergefeiten Gefäßen zu Gis 
erſtarrt war. Da diefe Grfcheinungen offenbar zu beweifen 


ſchienen, Daß die Temperatur der Binme höber feon müffe, |: 


als die der fie umgebenden Kuft, und bieraus auf eine 
Wärme erzeugende Kraft während des Vegetationsaktes ger 
fehloffen werden koͤnute, fo brachte Hermbftädt, um hier 
über Aufichluß zu erhalten, in die Orffüung eines frifch aus 
gebohrten Baumes des. Zucderaborns die Kugel eines fehr 
empfindlichen Thermometers, bielt den ausflichenden Saft 
urück, und hieng ein zweites korreſpondirendes daneben in 


freier Luft auf; zeigte dieſes — 50 R., fo zeigte jenes 20 R. 
Der zureihende Grund hiervon liegt nah Hermbitädts 
Meinung in dem Vermögen der Bäume, aus fi ſelbſt Wärme 
zu erzeugen, welches ſelbſt Knolleugewächſe befipen. 

Gegen diefe Anfiht trat Nau auf, und ſtellte fie 
als irrig dar, aus Verjuhen zeigend, dad Hunters As 
ſicht, wornach die Pflauze erft von der Kälte getödtet wers 
den müßte, che fie gefrieren könnte, ganz irrig fey. Obiger 
Thermometerſtaud erfläre fi) daraus, daß das Holz wegen 
jeiner geringen Wärmesteitungsfähigkeit nur nad und nad 
die Temperatur der warmen, wie der Falten Atmofphäre 
anuehme u. |. w. Obgleich durch die Nan’fchen Verfuche 
das Fehlerhafte und Irrige der früheren Beobachtungen bes 
wieſen zu ſeyn fchien, fo entitanden doch unter den Naturs 
forfchern verfchiedene Meinungen, welche zu neuen Verfuchen 
Veranlaſſung gaben. 

Diefe wiederholte Prüfung einer für die Phyſiologie 
afferdings höchft wichtigen Sache ftellte Schübler an *), 
und leitete Daraus folgende allgemeine Wahrbeiten ab: 

1) Die Bäume haben zur Zeit des Gonnenaufganges 
bei beiterem Himmel immer eine höhere Ermperatur, als die 
fie umgebenden Luftichichten; Mittags und in den Nachmits 
tagsſtunden aber eine geringere, welches fi im Sommer 
und Winter zeigt. 

9% Die Temperatur ded Innern der Bäume weicht Mors 
gens und Mittags von der Temperatur der umgebenden Luft 
um fo mehr ab, je dicker jene find, und je tiefer die Ther⸗ 
mometer in der Mähe des Erdreiches in die Bäume eins 
gefegt werden. 

Aus Dielen und anderen Verſuchen Schüblers, deren 
Hauptergebniſſe anderwärts berührt wurden *, folgert der 
Verfaſſer: 

„daß den Bäumen nicht das Vermögen eigen iſt, durch 
„ihre Vegetarionsthätigfeit in bemerfbarem Grade 
Wärme, wie die der warmblütigen Thiere, zu eut⸗ 
wiceln, daß fie aber wohl die Fähigkeit befigen, die 
Temperatur der Puft mad der Erdfchichten, im wel⸗ 
ben fie wurzein, je nach dem verfchiedenen Trieben 
der Eifte im verfchiedenem Verhältuiffe in fich zu 


*) Hat man bıb jege duch Deriuche und Beobachtungen eine eis 
genthuimlibe Wirme in den Gewächſen erwiefen? Annal. der 
Wetter auer Bel. für die gef. Naturf. IE Bo. lBO. &.27- 37. 

) Beobabtungen über die Temperatur der Vegetabilien. Line 
Inaug. Diſſert. Abgedruckt im Poggend. Annal. 1827. Sb. 10. 
8.581. 

"") Cımfluß der Wärme auf Leben, Gedeiben und Ernäprung der 

Planzen mit Bezug auf bie innere Wärme, 
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leiten, und durch Verdunſtung zum Theile wieder ab⸗ 
zugeben, wodurch ihre Temperatur bald größer, bald 
geringer wird, ald die der umgebenden Luft.” 

Ans ſelbſt angeftelten Beobachtungen an Kartoffeln fand 
der Berfaffer, daß eine längere Zeit möthig ift, ehe ſich diefe 
in ihrem Innern bis zum Nullpunkte erniedrigt, und noch 
laͤuger, ehe fie die Temperatur der Atmoſphaͤre annimmt, 
welcher fie nur Tangfam folgt, und daher nur felten mit ihr 
übereinftiimmt, was fi) aus dem geringen Feitungsvermögen 
ter vegetabilifchen Hafer leicht erflären laͤßt, welches ſelbſt 
wieder nur vom dem größeren oder geringeren Kältegrade 
abhängt. Er folgert dann im Allgemeinen: 

„daß fowohl kraut⸗ als ſtrauchartigen Gewächfen jede 
wärmeerzeugende Kraft völlig abzufprechen ift, und 
fie fi uur in foferm gegen die Außeren Ginflüffe der 
Atmofphäre zu verwahren vermögen, als ihnen eine 
größere oder geringere Wärmeleitungsfähigkeit zus 
koͤmmt.“ 


Hieraus ergiebt ſich, daf fi auch die Temperatur der 
krautartigen Begetabilien in ihrem Innern weit unter Null 
erniedrigen kann, ohne daß das Leben derſelben geführbet 
wird, 


Ale Sewächfe, felbit in Gewaͤchshaͤuſern, folgen der fie 
‚ umgebenden Temperatur mehr oder weniger ſchnell, fteigen 
bald mit ihr, fallen bald mit ihr, je nach dem Verhältniſſe 
ihrer vegetabiliſchen Maſſe und der hieraus reſultirenden 
Waͤrmeleitungsfaͤhigkeit. Die Pflauzen hängen alſo völlig 
von der fie umgebenden Luft ab, was die Verſuche Fon 
tana’d am fehr verfchiedenen Vegetabilien in einem Keller 
beweiſen, da fie immer einen und denfelben Grad von Wärme 
zeigten, welcher mit der Temperatur des Kellers überein, 
ft minte. 


Man darf alfo die Unterfuchungen ‚über diefen in ber 
Phyfiologie der Pflanzen höchft wichtigen Gegenftand fo ziem⸗ 
lich als erfchöpft betrachten, und die hier mitgetheilten Ne 
fultate des Verfaſſers ald ſehr zuverläfiig annehmen. 

Nach der zweiten Hauptanficht fellen die Pflanzen nur 
zur Zeit der Begattung im ihren Blüthen eine höhere Toms 
peratur erzeugen, wozu ſich beſonders Haffenfraß, 
Hermbſtädt und Andere angezogen fühlten, weil man die 
in einigen Gewaͤchſen beim Blüben angeblich fich entwicelnde 
Wärme zu erflären verſuchte. Schen Lamark hatte dieſe 
Erſcheinung an deu Vlütben von Arum Ttalicnum bemerkt, 
und Seumebier batte gefunden, daß Die Wärme zwifchen 








drei und vier Jahren anfieng, fich zu zeigen, und zwiſchen 
ſechs und acht Jahren ihr Marimum erreichte; er vermu⸗ 
thete, die Verbindung ded Sauerſtoffes mit dem Koblenftoffe - 
des Kolbens veranlaffe dieſe Wärme. ‘ 


(Fortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Waidmaänniſche Guriofa. 
Srenen aus Reineded eben. 
(Eortfegung von Rr. 54. 1832.) 

Gewiß hatte fi der in dem dornachſt erzählten Abentheuer 
gedachte Genoffe auf irgend eine Weife die Ungnade der keuſchen 
Diana im einem hohen Grabe jugejogen, denn nicht lange nach 
jenem Aerger widerfupr ihm ein Apnlidher Streich. — Er begab 
ſich admlid eines Morgens nad einem, von ihm zum Zudsfange 
gelegten Eifen (Shwanenhals.) — Schon in der Ferne gewährte 
er, daß Reinecke glücklich gefangen, jedoch noch am Leben fep. 
Sehr froh, einen der liſtigen Rothröcke, ja vielleicht gerade einen 
ber ihm neulich auf eine fo verbrießliche Weıfe entfommenen, nun 
ganı fiher erwiſcht zu baben, Fonnte ib W. nicht verfagen, an 
biefem, vor feiner Abſendung ind Meich der Schatten, feinen Maß 
auf eine fühlbare Weife ausjulaffen. Er brach demnach eine Ruthe 
ab, näherte id dem Fuchſe, welcher ſſch mit dem Hinterlaufe ger 
fangen harte, umd ſprach zu bdemielben die böhnenden Worte: 
„Buten Morgen, Herr Gevattert @i, ei, babe ich endlich das Vers 
gnügen, Sie Hier zu ſehen? Willfeommen! MWillfommen! Nun 
diefesmal wollen wir noch näher miteinander bekannt werden iv 
Bei diefer Anrede erbielt nun Meifter Reinecke eine nicht geringe 
Zapf recht derber Schläge, doch nicht zu feinem Schaden, denn, 
von benfelben und den Worten des Jägers aufs Höchſte aufgeregt 
und erbittert, jeerte er fid in dem Eifen nicht menig umher und 
verſuchte mit der größten Unftrengung ſich ım befreien. Er fprang 
bin und her, joa an dem ihn haltenden Hinterlaufe aus Leibeß⸗ 
fräften, und auf einmal, gerade als W. feine Anrede beendigt 
hatte, — gelang ed ibm wirklich, ſich feiner Feſſel zu entledigen ! 
Den eingeflemmten Theil feines Hinterlaufes in dem Eiſen lafı 
fend, eilte er von bannen und erwiederte mit erbobener Lunte ben 
frörtifhen Morgengruß bed ganz verblüfft flebenden Jägers. — 
Leider hatte diefer Fein Gewebr bei ſich, um ben Flüchtling noch 
jur Strafe jiehen zu Fönnen ; er konnte benfelben nur mıt jornis 
gen Blicken und Flächen begleiten. 

Reinecke hatte, wie die Befihtigung des im Eiſen figenben 
Hinterlanfes bewieß, ſchon friber verfuht, fi Tosjureißen, war 
mit diefer Arbeit auch fo meit gefommen, daß die, bei dem erhalt 
tenen Schlägen und der Anrede deb Jägers aufs Hechſte gefteis 
nerten räfte, daB gänzliche Abreißen deb Laufes und damit feine 
Befreiung verurfahen fonnten. F. 
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Forst- und Jagd-Seitung. 





Veber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologi- 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederfchläge. 


(Eortfegung.) 


Für ben Beobachter fcheinen in Betreff der Wolkenbil⸗ 
dung, wobei man deu Girrus als einen durch einen eintre⸗ 
:tenden Südwind, den Gumufoftratus aber als einen durch 
einen in wärmere Luft eindringenden Fälteren erfolgenden 
Nieberfchlag anzufehen hat, noch folgende befondere Beobach⸗ 
‚tungen von Howard von Wichtigkeit zu feyn : 

4) Die Verbreitung des Girrus, wovon Dalton meh- 
vere durch Meffungen drei bis fünf engliihe Meilen body 
fand, hängt genau mit der Richtung des Windes zufammen ; 

2) das Erſcheinen der Lodenwolfe ift eine Anzeige von 
Wind; fie ift vor Stürmen am Ausgezeichneteften und Hans 
figiten. 

3) Häufig feht fich der Wind nach demjenigen Viertel 
hin um, nad welchem die Spigen der Lockenwolken bins 
weiſen. 

N 4) Bei feiner Bildung ſcheint der Cirrus am ſpezifiſch 
Leichteiten zu febnz; zuletzt ſtockt er und verwandelt ſich in 
Girroftratus und GirrosGumulus. 

5) Das furchtbarfte Auſehen bat der Cirroſtratus, wenn 
er wie weit gedehnte Nebellagen erfcheint, die von den höͤch⸗ 
fen Regionen herabzufteigen fcheinen. Beſtehend hiermit if 
das Prognoftifon ſchlechten Wetters. 

6) Im Winter fteigt derfelbe zu den Ebenen herab ala 
‚sin sehr feuchter und dauernder Nebel. 

7) Richt felten ficht man, daß der Cirroſtratus augen 
feheinfich vom Winde herbeigeführt wird, der im einer andern 


Nichtung bläßt, als in der, in welcher die Haufenmwolfen 
ſich bewegen, über welchen er fich verbreitet. Im dieſem Falle 
werden fie ſehr bald von ihm aufgehalten, und nehmen einen 
andern Lauf, oder loͤßen fich in Regen auf. 

8) Der Cumuloſtratus pflegt bei völlig uͤberzogenem 
Dimmel zu herrfchen, bei mittlerem Barometerftande oder 
fogenauntem veränderlichem Wetter, wenn der Wind aus 
Welten bläßt, und gelegenheitlich nords .oder füdwärts abs 
fpringt. Er hat in Rüdficht auf die Temperatur einen weis 
ten Spiefraum, und kann fo gut Schnee ald Gewitter her⸗ 
beiführen. 

M Derfelbe entipricht dem fteigenden Barometer; die Er⸗ 
feheinungen der Weſtſeite find alfo ein Webergang von der 
Zrübung zur Hellung; die derÖftfeite aber die umgekehrten. 

10) Die Wolfenbildung wird im Winter natürlich höher 
ſeyn müffen, ald im Sommer, da die Temperaturunterfchiede 
der Winde im Sommer in der Nähe des Bodens verdedt 
werden 9). 

11) Der Cumulus ift eine Folge bes auffteigenden Luft⸗ 
ſtromes; der Sommer, wo die Winde wegen der gleichförs 
migen Vertheilung der Wärme gewoͤhnlich ſchwach find, iſt 
daher die Zeit, in welcher die einzelnen ſchwimmenden Cu— 
muli entftehen und vergehen, je nach der Beſchaffenheit des 
Ortes, über welchen die Luft hinwehete, und eutfpricht Häufig 
einem hohen Barometerftande. 

12) DieWoffe ſelbſt ift bloß bie — Urſache eines 
Niederſchlages, indem ſich an den zuerſt als ſogenaunter 
Bläschendampf hervortretenden Troͤpfchen als an einem kal⸗ 


*) Diefeb Vermiſchen der. Wärmeunterſchieden der Winde in der 
Nähe des Bodens iu allen Zabredjeiten ift eim Hauptgrund 
bes wiel befprodenen Schwebend der Wolken. Die Höhe nim 
li, in welcher diefer ausgleichende Einfluß des Bodens aufs 
bört, iſt die Stelle, mo ſich die Wolfe immer von Neuem bil» 
det, die von unten ftetd dieſelbe zu bleiben (deine. sr 


— 3%. — 


teren Körper ber Waſſerdampf der Luftfchichten von der 
Wolfe bis zum Boden Immer mehr niederfchlägt. 

43) Aus der größeren Höhe der Wolfenbifdung im Som⸗ 
mer und der größeren Menge des Waſſerdampfes folgt, daß 
die abfolnte Menge des Niederfchlages in gleicher Zeit größer 
it, als im Winter, ein Nefultat, welched wegen ber größeren 
Anzahl der Niederichläge für die beobachteten Mengen im 
Wittel verdeckt wird, 

44) Die Wolfen laſſen fih als eigentliche Mebel ans 
ſehen, welche in ben höheren Euftichichten von 10000 Bis 
45000 par. Fuß entweber in Folge einer Abkühlung aufs 
geftiegen find, sder fübliher Winde binzugeweht oder vers 
dichtei werden, oder durch eine damit verbundene Anziehung 
entftanden und entweber vereitelt oder gruppenweife verbuns 
den verbreitet find. Hierdurch läßt fih der Sap Nr. 11 um 
fo leichter erfläcen. 

Wegen des elektriſchen Zuſtandes ber offen, wegen 
der Hagelwolfen und der Gewitterwolfen übrrhanpt wird im 
nächften Abfchmitte das Erforderliche bemerkt, indem biefe Ber 
ziebungen mit ber Beobachtung der Elektrizitaͤt und dem Ge⸗ 
witter eng zuſammenhaͤugen. Dieſes gilt auch von den Ha⸗ 
gelwolkeu, welche mit den Gewitterwolken in Verbindung 
ftehen. Der Hagel ift gewöhnlich, jedoch nicht immer ‚ von 
Acktrifehen Erfcheinungen begleitet, weßwegen er auch mehr, 
fach für eine Wirkung der Elektrizitat augeſehen wird. Die 
weiteren Unterſuchungen bierüber gehören nicht hierher, an 
einem andern Orte mehr von demfelben und feinen verfchies 
denen Arten *). 


mein befördern. Wir biürfen nur das elektriſche Verhaͤltuiß 
der Luft beruͤhren, worin wir fuͤr das vegetabiliſche Leben 
weſentliche Vortheile zu ſuchen haben *). 

Beruͤckſichtiget man die aus der Atmoſphaͤre dem 6% 
wächfen dargebotenen Nahrungsſteffe und Die befondere Ei 
genfchaft des Waſſers, die verfchiedenen Luftarten, nament⸗ 
lich den Sauerftof und Gtiditoff, anzuziehen, und gleichfam 
in fih zu verdichten, fo erhält man daraus für den Forſt⸗ 
mann Gründe genug, die Menge diefer wäflerigen Nieder 
fchläge mit aller Sorgfalt zu betrachten. 

Gerade die größere oder geringere Menge derfelben der 
hält fi) wie die Höhen der mittleren Euftwärme, und von 
ihnen hängt Die eigentliche tlimatiſche Beſchaffenheit uebſt 
Fruchtbarkeit einer Gegend weſentlich ab. Auf dieſe Menge 
der Niederſchlaͤge haben namentlich die Wälder ſehr großen 
Einfluß und vermehren fie **). Die Menge des zur Erde 
gelangenden Regeus muß daher von dem Forſtmanne bei 
den meteorologifchen Beobachtungen forgfättigft berücfichtigt 
werben. 

Iſt nun gleich die Menge der wäflerigen Niederfchläge "N 
son Gegenden, welche wicht weit von einander entfernt find, 
nicht ſehr verſchieden, fo iſt fie doch nicht überall dieſelbe. 
Auf fie haben die Züge der Gebirge, Befchaffenheit des Ge 
fteines, Nähe von Waldungen, Seren, Sümpfe, die Waffen 
und Gewittertheile, befonders aber ber örtliche Schug gegen 
beitige Winde, die geographiſche Breite und Höhe über deu 
Meeresflaͤche, und die Lage der Sander ſelbſt, ob nämlich ge 
gen Norden oder Süden, entichiedenen Einfluß. 

So erhält z. B. derjenige Gebirgsabhang, den ein⸗ 
Regeuwolke zuerſt erreicht, Die relativ größte, Der entgegen 
gefegte aber die velativ kleinſte Negenmenge. Waldbedeckte 
Hoͤhen bringen vermoͤge der hvgroſtopiſchen Figenfchaft der, 
Getwächfe Wolfen zur Zerfegung, wogegen nadte und trodene 
Anhöhen diefes nicht vermögen. 

(Fortfegung folgt.) 
































Beobachtungen Aber die wäfferigen Nieder 
ſchläge. — Regen, Than, Schuce ꝛtc. 

Der Forſt⸗ und Landwirth weis, daß das Gedeiben 
det vegetabiliſchen Lebens im Beſouderen von einem mäßigen 
Keuchtigfeitöguftande des Bedens abhängt **), diefer ſelbſt 
aber wieder weſentlich von den zur Erde zelangenden atmo⸗ 
ſphaͤriſchen wäfferigen Niederſchlaͤgen bedingt wird. Letztere 
find um fo einflußreicher, als fie verinittelſt der verſchieden⸗ 
artigen Beimengungen das Gedeihen ber Vegetabilien unge 





) Hierüber habe id im einem Huffape in der Forftieitung IA30, 
Nr. 86 u. 87 dab Erforderliche geſagt, worauf ih der Kurje 
wegen perweife 

*) Die Baldungen beweiſen und in unverfennbaren Spuren daß 
wenn mit gerade dem bödften Grade von Feuchtigkeit ber 
atmeipbärifden Luft, zugleich der höchſte Grad der Kraft db 
Gewuͤchtreiches, doch ein fehr annäbender entſpricht. Man 
leſe die Forftieitung ron 1828, Rr. 107 ıc. 

"Die Bejiehungen für fie ſollen nädftend im ber Forfijeitung, 
einer genauen Prüfung unterworfen werben, befonders rück⸗ 
ſichtlach ihrer Entſtehung und chemſchen Eigenſchaften in ihrem 
Eınfluife auf Vegetation. 


—— — 

) Iu einem beſonderen Aufſatze fon dat Erforderliche mitgetheilt 
nerben. 

) Ein mäßiger Beurbiigfeitsarad deb Bodens ift um fo notbiren: 
diger, al$ durch ibn die jabliofe Menge bon elektrochemiſchen 
Proſeſſen nicht allein eingeleitet, ſondern auch fortwãdrend 
unterhalten wird; im wie fern dieſer unerläßliche Bedingung 
für den Exrnäbrungsprojeh der Pflanıen iſt, und normasweife 
für die Waldgewãchſe eine ſehr wichtige Rolle ſpielt, babe ib 
in einer befonderen Schrift entwickelt, die nächſtenb bei Sauet · 
Jänder in Franfſurt erſcheiut. 
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Kritiſche Anzeigen. 

Acer Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
een und die Berivahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Göp- 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

(Eortfegung.) : 

Eine blinde Frau anf Madagaskar fand die Blüthen 
von Aram cordifoliam fehr warm; der Pflanzer beobachtete 
die Grfcheinung genauer, und fand, daß gegen Aufgang der 
Sonne die Hitze am flärfften war; eben aufgeblühte, um ein 
Thermometer gebundene Blüthenfolben brachten diefed von 
49%, gegen 6 Uhr auf 44%, gegen 8 Uhr war es auf 42° 
gefallen, während die Wärme der Luft ſich um 2? erhöht hatte. 

Das Unhaltbare der Annahme, daß die Verbindung des 
Sauerſtoffes der atmofphärifchen Luft mit dem Kohlenſtoffe 
allein die erhöhte Wärme zu bewirken vermöge, wird nameut⸗ 
ih aus den Verſuchen Th. Sauſſure's dargetijan, wos 
bei derfelbe befouders Piktets Thermoſkop auwendete. 

Obgleich aub E. 9. Schulz in der Schrift: Weber 
die Natur der chenden Pflauze, 2 Thle. ©. 183, von ber 
Beobachtung einer erhöhten Temperatur des blühenden Kol⸗ 
bens eines ſehr kraͤftig vegetirenden Exemplares von Cola- 
dium pinnatifidum ſpricht, welche die der Luft um 4 bis 50 
überfleige, aber beim Verblühen abnehme, fo konute doch 
Prof. 8. 6. Treviranus, ber die Arum⸗Arten ſchon feit 
mehreren Jahren während ihrer Bluͤthezeit beobachtete, noch 
Feine Spur erhöhter Temperatur entdeden. 2 

Aus vielen über die Frage: Entwickelt fih Luft und 
Wärme beim Leben der Gewächfe? *) angeftellten Beobach⸗ 
tungen hat Treviranus ohne Ausnahme eine verneinende 
Antwort gefunden, und auch die Ergebniffe der Beobadytuns 
gen des Verfaffers, welcher ein blühendes Arum zu beobadyw 
ten Gelebenheit hatte, führten auf daſſelbe Nefultat. Auf den 
Blüthen von,87 Pflanzen kouute er Feine fühlbare Wärme 
entdedcken, obgleih er die Blumen mit dem Ehermoffope 
pruͤfte. 

Das bloße Befühlen der Staubfaͤden mit dem Fingern 
Faun zu Feinem Nefultate führen; alle Staubbeutel fühlen 
fh vor dem Aufplagen der den Staub einſchließenden Haut 
Zühler an, ald nachher, weil diefelbe dem Finger mehr Ber 
zührungspunfte darbietet, und überhaupt auch feuchter ift, ald 
Der lockere and mehr trodene Blumenſtaub. Aus denfelben 
Gründen erfcheinen aber auch die Kolben der Aroideen dem 
Gefühle wärmer, als die Bluͤthenſcheiden und Blätter derjelben, 

Es iR befannt, daß ſich die Blaͤtter gewiſſer Pflanzen 


=) Beitf@eift für Popfologie, von Tiedemann. ©, R.u. 2. €. 
Treviramid: Darmfladı 1829. dr Bd. &.257-209. 












bewiefen, daß die VBeränderun 


auffalleud kaͤlter als andere anfühlen, z. B. bie bon Mar- 
tynia annua, Mesembrianthemum erystallinum,, Cactus 
Opuntia u. ſ. w. Alle zeichnen ſich durch einen großen Ge⸗ 
halt von wäflerigen Beftandtheilen aus, was fi) wohl in 
ihrer ſehr ftarfen Ausdünftung erffären laſſen mag. Jedoch 
ſcheint die WärmeAbforption durch Verdunſtung nicht dir 
Hanpturfache zu ſeyn, da Thermometer im der Nähe uud 
unmittelbar auf der Oberfläche der Blätter nur wenig, oft 
gar feinen Unterfchied zeigen. Vielmehr fcheint fie auf der 
verfchiedenen Leitungsfähigfeit für die Wärme zu beruhen. 
„Die Pflanzen find deſto beſſere Wärmeleiter, je reicher 
fie an wäfferigen Beſtandtheilen find, wodurch ſie uns bei 


der Berührung die Wärme in entſprecheudem Verhaͤltniſſe 


ſchneller entziehen, vorzuglich wenn fie zugleich eine glatte 
Oberfläche haben.’ *) 

Der dritten Hauptanficht zufolge ſollen die Pflanzen die 
Fähigkeit nicht befigen, eine ihnen eigenthümliche Wärme zu 
erzeugen, wohl aber werde ihnen Wärme aus der Erde mit 
getheift, und fie auf diefe Weife vor dem fchädlichen Einflufle 
der Kälte gefehügt. Wenn nämlich Pflanzen von ber Kälte leiden, 
fo ſieht man gewöhnlich die außer der Erde in freier Luft 
befindlichen Theile, Blätter und Stamm," befhädigt,, nur 
felten die Wurzel; perennirende Gewächfe treiben nene Spro% 
fen, aber einjährige gehen zu "Grunde. Man hielt daher die 
von den Eonnenftrahlen den Erdſchichten mitgetheilte Wärme 
für geeignet, die Wurzeln der P langen gegen dad Gefrieren 
und Erfrieren zu fügen. : 

Die Wärme der Erdrinde wird aber auch durch den 
Einfluß der unteren Schichten bedingt, mithin muß ihr 
Außerer Theil einem jährlichen, monatlichen, ja, täglichen 
Wechfel ausgefegt feon, während die Temperatur ded In⸗ 
nerm ſich mehr conftant zeigt. Viele Beobachtungen haben 
en in den Temperaturen der 
Erdrinde in den. Tiefen umgekehrt proportional find. 

Nach den Verfuchen Munfe'&, der drei Thermometer, 
eined in I}, das zweite in drei_ und das dritte in 5 Fuß 
tief einfenfte, reichen die Einfüffe der täglichen Beränderuns 
en der atmoiphärifchen Wärme bis zu 1 Fuß tief im die 
uf; die der monatlichen - 


drinde, verſchwinden alle bei 3 d onatli 
verjchwinden bei 5 Fuß und dad erfchwinden der jähelichen 
Veränderungen vom Marimum im Sommer bis zum Minis 
mınm im Winter läßt fi zu 30 Fuß annehmen. 

In diefer Tiefe, die jedoch nach der Loderheit des Bo⸗ 
dens nodifieirt wird, und ſich daher zwiſchen 40 —60 Fuß 
fegen läßt, bleibt die Temperatur ſich glei und eutfpricht 
ınpiftens der mittleren Temperatur des Brobachtungsortes **). 


ift im Affsemeinen innerbalb der 
Mitteltemperatur der Atı 
glei, im 


*) Die Temperatar be Bodens 
Wenderreiſe etwas niedriger, als die 
moipbäre, in der -wärmeren gemäßigten Zone diefer 
der füfteren aber und der Polarıone etwab böber. 

") Dan vergleiche die Zorſtjeitung 1830. Rr. 72-74 


Bon hier amd waͤchſt aber die Wärme nach ter Tiefe ber 
Erde ſchnell. Nah Fourier nimmt die Wärme um O, 80 R. 
u, wenn man 90 bis 120 Fuß tiefer gefommen iſt; jedoch 
A nach Gordiers Beobachtungen und Dufammenftellung *) 
die Zunahme der unterirdifchen Wärme nicht überall gleichem 
Grfege unterworfen, ſtehen die Unterfchiede in Furzer Vers 
—. mit der geograpbifchen Breite und Länge und er⸗ 
folgt die Zunahme der Wärme gewiß fehneller, ald man bier 
ber glaubte **). 

Da die Wurzeln der Pflanzen nur im geringe Tiefe 
‚reichten, fo Fönnte die Wärme der Erde nur danu auf die 
Vegetation einwirken, wenn fie auf die Temperatur der 
hoͤher gelegenen Erdſchichten einwirfte. Nach Fourier ift 
aber die Wirfung Der inneren Erdwärme, an der Oberfläche 
kaum mehr bemerkbar; die Temperatur in großen Tiefen 
unveraͤnderlich, indem ein in einem Keller unter der parifer 
Sternwarte 86 Fuß und ein 136 Fuß über dem Biere 
angebrachted® Thermometer während einer großen Reihe von 

ven faum um „'; Grad differiren; auch bleibt die Tem⸗ 
peratur folder Quellen gleich, welche fo tief unter der Erd⸗ 
oberfläche hervorbrechen, daß fie von atmofphärifchen Vers 
änderungen nicht erreicht werden; mithin fcheint die obſchon 
in bedeutenden Tiefen fehr hohe Zemperatur auf die Vege⸗ 
tation ‚von keinem Einfluffe zu ſeyn *). 

Nach vielen Schriftitelleen ift ed aber die im Eommer 
‚von der Atmofphäre dem Boden mitgetheilte Wärme, welche 
wegen der geringen Leitungsfähigfeit deffelben im Winter noch 


) Ueber die Temperatur im Innern der Erde, Auch veraleide 
man Gchireiagerd Jahrb. für Chemie n.Phpfif (52 Bd. 1828. 
S. 85— 304). Nach Beobachtungen ber Temperatur der 
Quellen ift die Tiefe, in welder bie Temperatur um 10 fteigt, 
im Mittel in Sachſen 138 Fuß, in Eornwallis 75 Fuß u. ſ. w. 


**) Ueber bie Urſachen der Veränderung der Temperatur und Gr 
fihtspunfte ihres Ganges ıc. wird nächſtens ein Aufſatz erſcheinen. 
»") Die Gleichförmigfeit und gang alleinvon den Veränderungen 
der Atmoſphaͤre abbängenden Abwechſelungen der Temperatur 
des Bodens in eıner Tiefe, von mo er den Einflüffen der Sons 
nenwärme noch ausgefege ift, hat Schübler (Schweigg. Journ. 
2le Bd, S;- 210) dargetban, wie folgende Ueberfidt beweiſt; 








Im war mittlere Temperatur der 
@rtoberfläbe | -unter der Erde 
i ' Im Ange 
Luft. WMittags meinen | 3 Bon | 4 Buß 
ennar . ) 2,88 3,25 
ebruur . 2,17 6.10 342 3,46 292 
är . 2,71 9,42 4,42 97 2,712 
April 8.07 20,85 11,50 12,75 12 
Mav . 10.5 21,38 13.63 14,40 10,05 
uni. 12,85 25,48 16,79 18 49 13,11 
uli . 13,86 27,30 17,87 18,37 14,59 
uquft 15,01 28,41 18.97 19.95 16,27 
Eeptember| 13.19 | 2255 | 15,59 | 18,98 5,16 
Dftober 881 12.36 9,02 93 | 11,9 
November 1,23 6,79 4.66 5,18 71,55 
Derember | —0,03 1,44 0.22 | 0,57 3,09 
Mittel. «1 7871 3858 1 Bw | 10.58 8.03 


vorhanden ift, und die Wurzeln der Pflanzen vor der Eins 
wirfung der Kälte bewahrt, (Fortf. folgt.) . 


Mannihfaltiges. 


Baidmiännifhe Suriofa 
Srenen aud Reinecke's Leben. 

Am 29. Juli 1830, abends, faß ber Bchülfsjäger T,.ım Zorfts 
reviere Ehöningen, in einem Buchen: Stangenorte vor einer 
Didung, um ein Stück Rothwildprett im ſchießen. Noch vöflig 
bei Tage trat aus der Dickung eine Ride mit einem Kalbe und 
äfte ib, von T. MW bis 100 Schritte entfernt. Plößlich kam ein 
alter Fuds gleichfals aus dem Dickicht und ſchlich vorfihtig bei 
den Neben umher, T., wohl abnend, was Reinefe im Sinne 
babe, wor erft wiltens, denfelben zu erlegen; doch beſchloß er, den 
äußerften Termin erft abzuwarten und bis dabin Alles genau ju 
beobachten. Reinecke fam nun dem Rebfigden immer näher, 
fprang dann auf einmal derauf zu, ergriff und würgte ed, wobei 
das unfhuldige Opfer ſtark klagte. Leider Fonnte T. bei der 
Schnelligkeit, womit der Buchs bad Kälbchen faßte, wegen einiger 
beide defende Stangen, nicht ſchießen; aud fprang in demfelben 
Augenblide die Ricke mit Wurh auf den Mörder ihres Kindes iu 
und flug ihm fo derb mit den Vorderläufen, baß er die Flucht 
ergriff, worauf ihn bie Ride eine Strede verfolgte, Einige Dis 
nuten nachher kam dab Reh wieder jurüd und lockte das verlorne 
Kitz unaufhörlich. Diefed mochte Reinecke gleihfans vernommen 
haben, denn er Fam ſchnell wieder zum Vorſchein, ward jedoch von 
der Ride ſogleich bemerft und abermals im die Flucht gefchlagen; 
er fam nun bei dem Gehülfsjäger T. nahe genug vorbei, und as 
bielt jegt den gerechten Lohn für die rerübte Schandthat. — & 
war eine Füchſſn. — Das geopferte Rehkitz lebte zwar noch, als 
T. hinzufom, verendete aber gleich darauf in feinen Händen. 

Am folgenden Abend ſaß T. auf derjelben Stelle. Daffelbe 
alte Reh Fam wieder und Äfte ruhig umber ; ald aber bald darauf 
nahe bei demfelben ein Meiner junger Fuchs durdigelaufen fam, 
rannte daffelbe augenblidlih auf dieſen in, und flug ihn mit den 
Läufen in die Flucht. d. 


Der Förſter H. war vor einigen Jahren im Auguſt, im Ere⸗ 
fer Reviere, Zeuge eines ähnlichen Schauſpielß. Er kam nämlich 
darauf zu und ſah unbemerft, wie eine alte Ricke mit einem fehr 
großen Fuchſe, der ſich Des Rehkihchens, welche die Ricke begleitete, 
bemädtigen wollte, einen (ehr harten Kampf beftand, Zireimal 
batte das Reh bei immerwäbrendem Schmälen den Fucht mit den 


Läufen von ihrem bedrohten Säuglinge abgefhlagen, und 
dennch ließ Reinecke von feinem Ungriffe nicht ab, Da 
kam, wahrſcheinlich auf dad Anaftlihe Schmälen der Ricke, ein 


altes Thier, mit einem Schmalthiere und Kalbe ſchnell aus einem 
nahen Dickicht getrabt, und kaum gewahrte bad alte Thier den 
Fuchs, fo ſtürzte eb wie eine Zurie auf ihn los umd trieb ihm eine 
meite Strede fort. Die Ricke mit dem Ki, das Schmaithier und 
Wildkalb blieben ruhig ſteben, bis das alte Thier ſtolj gurüdfebrte, 
welches dann mit feinen Begleitern, wozu ſich num auch die Ride 
mit ihrem Kälbchen arfellte, verfrauf forfiog. #. 
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Ueber Zwed, Nutzen und Anwendung meteorologis 
fher Beobachtungen für den Forſtmann, unter 
bejonderem Bezuge auf Ermittelung der euch 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederfchläge. 


(Zostfegung.) 


Der warme uud waſſerreiche Suͤdwind führt einer kaͤl⸗ 
teren an Gebirge angelehnten Gegend die Wafferdünfte zu, 
und verwandelt fie in Negen, während die entgegengefeßte 
gegen diefen Wind durch das Gebirg gefhüßte Gegend troden 
bleibt und fortwährend trodener wird. 

Wie fehr die Winde die jährliche Regenmenge modifiei⸗ 
zen, erfenut man ſchon am der alten Negenwetterregel: „So 
lange der Wind weht, regnet es entweder nicht, oder doc 
nicht in dem Grade, wie es ohme Wind regnen würde; 
vorzüglich aber ans den verfchiedenen in dem Abfchnitte über 
Winde gerwürdigten Verhaͤltniſſen. Die Winde find es, welche den 
Unterfchied zwifchen Faltem und warmen Regen u. f. w. be 
dingen. 

Unter allen waͤſſerigen Niederſchlaͤgen kann man fuͤr den 
Forſtmaun bei feinen meteotologiſchen Beobachtungen vors 
zugsweiſe die Menge ded Thaues und Regens am Meilen 
in Anfpruch nehmen, weil namentlich der an heiteren, heißen 
und windſtillen Tagen häufig fallende Thau es iſt, welcher 
die Pflanzen oft mehrere Wochen fang, ja in manchen Ges 
genden der heißen Zone mehrere Monate hindurch gegen Bers 
derben fchügt, und zu den wohlthätigiten Wachsttumselemen, 
ken der Pflanzen gehört. 

Hat num freilich der Beobachter in den fogenannten 
Thaumeffern, Drofometern, wozu ein Glastafel /Hygro⸗ 
meter, deſſen Tafel durch ein Gegengewicht tharirt iſt, oder 


eine zuvor und nach der Bebauung wieder gewogene Glass 
tafel mit VBerüdfichtigung auf den Einfluß der Strablwärme, 
des Windes ꝛc. unter freiem Himmel fo aufgeftellt, daß ihre 
oberen Ränder genau horizontal von der anfliegenden Luft 
begränzt werden, ein einfaches Juſtrumeut, die Thaumenge 
beiläufig zu meffen, fo find diefe Meffungen doch nicht ganz 
ficher durchzuführen. 

Um die Menge des fallenden Regens zu meffen, gebraucht 
man ein einfached Juſtrument, Ombrometer oder Hye⸗ 
tometer, welches ans einem pyramidenförmigen metallenen 
Trichter beſteht, deffen obere den Negen auffangende Fläche 
genan einen parifer Quadratfuß mißt, die Seitenflächen aber 
bis zu einer Meinen unterften Deffuung sufammenlaufen, 
um das einfallende Waſſer moͤglichſt fehnell zur Vermeidung 
der Wiederverdunftung zu dem eigentlichen Gefäße zu fuͤh⸗ 
ren, in deffen Mündung der Trichter ſteckt. Diefes Gefäß 
dient entweder bloß als einftweiliger Behälter dis Waſſers 
oder ald meffender Wafferfammier. 

Im erſten Falle wird das angefammelte Waſſer durch 
andere Hohlwuͤrfel⸗Gefaͤße von 3- bi8 1 Cubikzoll gemeſſen, 
und die Summe der erhaltenen Gubifzolle durch 144 divie 
dirt, um die Höhe der auf die oberfte Fläche des Trichters 
gefallenen Regenmenge zu bejtimmen. 

Im letzteren bat die Grundfläche des Gefäßes einen 
beſtimmten Flaͤchenraum, deſſen glaͤſerne Wände nach der 
Höhe genau eingetheilt find; oder es iſt ſtatt deſſen die Glas⸗ 
wand des Geſaͤßes genau im pariſer Linien eingetbeilt, wm 
daraus die Hoͤhe des auf jene Grumdfliche gefallenen Nes 
gend zu beſtimmen. 

Solche Ombrometer muͤſſen gegen das Einfallen von 
Staub und direftes Gegenwehen der Winde, gegen Einfall 
der füdlichen Sonneuftrahlen, gegen mittelbaren Einfluß der 
Sonuenwaͤrme z. B. durch Wände, Maueru u. dergl. ge⸗ 
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fhügt, und im geneigter Höhe vom Boben Y aufge Unterser h 


ſtellt ſeyn. 

Bei Mittheilungen der Beobachtungsreſultate ſelbſt muß 
der Beobachter den abſoluten oder relativen Abſtand von der 
Meeresfläche, die geographiſche Breite und Fänge ber Beob⸗ 
achtungsgegend angeben. 

Wie fehr nad; der geographifchen Breite die jährliche 
Negenmenge ſich richtet, geben folgende Zahlenmittheilungen 
am Einfachſten u erfennen: 


Unter der Breite-von iſt jdhrl. Regenmenge 
D° 73 Arte 
10 69 u 
20 9 u 
30 Er? 
40 3 u 
50 23 
60 19 u 
70 14 u 
80 12 
90 115 » 


Mit diefen Zablenergebniffen durch Berechnungen gefuns 
den, ftimmen unter Berhdfichtigung der früher berüßrten 
Rofalverhältuiffe, als Waldungen, Gern, Sümpfe, große 
Flüffe ze. angeftellte, aud anderweitige Beobachtungen übers 


ein, wie nachfolgende Ucherſicht **) zeigt : 

Unter der 

Breitevon iſt zu jährl. Regenmenge 

Brad Dim, 

14 | 29 | Martinige . » 81,6 Zoll 
31 — —— Fr 758 u 
92 | 34 | Salmtan . . . 755 # 
29 57 | Neu: Drlemd . . 39 7 
40 50 eapel 2 35 “ 
43 | 36 Diontpellier .. 23 ” 
41231 Om... . 18 u 
45| 41 Tue . 2... 28 ” 
45 | 25 | Bendig . . 291 4 
47 —— Trieſt 32 „ 

7129| Dim ee 16 " 

481121 Wien . . 16 " 
48 23 Ulm * * . 26 ” 
48 | 50 | Paris — 2W 
49 | — | Regensburg . 2 m 
49129 Manuheim 216 ” 


*) Denn ein auf dem Dache eined 40-50 Fuß hoben Hauſet aufı 
gneftelltes Ombrometer erhält eine geringere Menge, ald ein 
2 bis 3 Fuß vom Boden entfeenteb; die Waſſertropfen ver 
größern Ih nämlib während bes Falens dur die Nebelbiäid: 
en ber unteren Luftſchichten che. So können ſelbſt wenige 
aus hoben Schichten fallende Waffertropfen plötzlich fehr flarfe 
Regen, etwa Plagregen, veranlaffen. 

) Aus verfbiedenen Aufläßen, bie id über biefen Gegenſtand in 


der Rorftjeitung und Zeitfihrift für das PARBRON abdrufen |: 


Jieß. 


Breitevon iſt zu jaͤhrl. Regenmenge 
Brad Win. 

50 | 22 | Plomouth . « . 46,5 Zoll 
51 | 52 | Wittenberg . s 17 " 
521 3 aag.. 27 
52 | 31 erlin » 194 u 
Ai — raueker oo. 186 „u 
55 | — ! Kopenhagen 72 u 
55 | 57 | Edinburg .. » 28 u 
59° | 51 | Upfala . 140 u 
59 1 56 | Peteröburg 16,0 


Wie viel Die Höhe dazu beiträgt, Seweifen die in den 
Schweis, Tyrol, Bayern, Deftreih und audern Ländern 
der gemäßigten Zone angeftellten Beobachtungen und obige 
Bahlenergebniffe deutlich genug. Namentlich ergiebt fi aus 
den in Stalien angeflellten MWitterungsbeobachtungen, daß 
für die unter 45 bis 47° der Breite liegenden Punkte Cor 
neglano, Beluno, weiches 1231 Fuß über der Merreds 
fläche liegt, Sarile, Gerrivento, Feſtre nd Gar 
fagana eine fleigende Regenmenge von 

Bon diefer Negel machen jedoch Gebirge, welche mit 
Waldungen bedeckt find, eine Ausnahme; denn fie erhalten 
wegen der die Wolfen zerfehenden Kraft der Bäume weis 
ſteus eine größere Negenmenge, ald die Ebene **. Wald⸗ 
bedeckte Gebirge ziehen nämlich die Gewirterwolfen an, und 
entladen fie ded größeren Theiles ihres Wafferdampfes. Ges 


langen dann diefe Wolfen im die Ebenen, fo koͤnnen fie nur 


noch wenig Waffer entlaffen, und es ift eine beitändige Aus⸗ 
nahme von obiger Negel eine naturgemäße Folge Diefer Wir 
fungen der Wälder. 

Auch die Winde bringen in dem Feuchtigkeitszuſtande 
der Euft verfehiedene Wirfungen hervor; Oſt⸗ und Weſtwinde 
z. B. einander entgegengeſetzte. So giebt der Suͤdwind am 
Haarhygrometer iin Mittel die größte, der Nordwind aber 
die geringfte Feuchtigkeit, alfo Regenmenge, zu erkennen. Fol⸗ 
gende Ueberficht giebt für die verfchtedenen Winde die Feuch⸗ 
tigkeitsgrade an: 


Bei dem Nordwinde iſt Feuchtigkeitsgrad 75,2; 


nn Nordoſt v r 73,1; 
„ n„ DI von „ 73,4; 
„on Südoſt u m ” 80,35 
„ „ Sit vn „ 82,4; 
„nr Südweſt „u ” 80,1; 
„nn Bi un " 17,735 
„on Needweit, u ” 78,2. 


*) Gilberts Unnal. 31x Bd. S. 87 und Git B. 8, 198 und die: 
Korftjeitung, Jahrg. 188, Nr. 143 ff. 
»*) Borftjeitung. 
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Aus folchen Negenmeifungen laſſen fih dann befondere 
Ueberfchwenmungen einfach erflären. Namentlich - beweifen 
die von Schübler angeftellten Beobachtungen, daß fich die 
im Herbſte am Ende Dftober und November des Jahres 
1824 für das ſudweſtliche Deutſchland flaftgehabten großen 
Ueberſchwemmungen aus den gefallenen Regenmengen zurels 
hend erflären faffen, und daß das um jene Zeit an vers 
fehiedenen Orten beobachtete Hervorbrechen neuer Quellen, 
welche fpäter theilweife wieder verfehwanden, dem von den 
Höhenzügen der Gebirgskaͤmme eingefogenen Waſſer zuge 
ſchrieben werden muͤſſe. 

(Bortfegung folgt.) 


einige Wärme zurüdhalten Fan, dem Wachsthume der Pflan⸗ 
zen anfangs förkerlich ſeyn, weil die Schneedede die Aude 
frrahlung der Wärme verhindert. 

Allein fpäter gleicht ſich gewiß diefer Unterfchieb aus, 
die Temperatur der Erde finft und wird jener der Schnee 
decke, wenn auch nicht gerade gleich, doch wenigftens nahe 
ftehen, wodurd jede fernere Entwidelung der Vegetation 
unmöglich wird. Trägt nun auch im hohen Norden und 
auf den Alpen die während de8 Sommers deu oberen Erde 
fehichten mitgetbeifte Wärme zur Erhaltung der Vegetation 
bei, fo fönnen wir diefe Thatfache doch nicht auf die Län 
der zwifchen 45 bis 55% der Breite beziehen, weil unfer 


| Klima ſehr veränderlich iſt und den Boden ſehr ansfriert, 


Kritiſche Anzeigen. 


Arber Warmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ren und die Verwahrungdmittel dagegen. Bon Dr. dp 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1850. 


(Kortfegung.) 


Die atmofphärifche Wärme verbreitet fih nur langſam 
in die tieferen Erdfchichten, indem nad) Sauffure's dreijähr 
rigen Beobachtungen ein 20,5 Fuß tief eingeſenktes Ther⸗ 
morheter die Veränderungen erft nach ſechs Monaten zeigte. 
Derſelbe hält die innere Wärme, welche im Winter noch 
durch die Schueedecke zurüdgehalten wurde, für vermögend, 
nicht nur die gefrorne Erde unter der Schueedecke aufzu⸗ 
thauen, ſondern auch die unteren Schichten derfelben, fo wie 
die der Gletſcher felbit, zu ſchmelzen. Durch fie vermöoöchten 
. die Pflanzen felbft unter dem Schnee fortzumwachfen, und ſich 
unmittelbar nad dem Schwinden deffelben zu entwideln. 

Treviranus fieht nur in der geringen WärmersGaparität 
des lebenden Pflanzenkörperd und deffen Verbindung mitder 
ihm Wärme zuführenden Erde die beiden Mittel, wodurch 
die Pflanzen vor den Grtremen der atmofphärifchen Tempe 
ratur geſchützt find. Nah Wahlenbergs in Lappfand 
angeftellten Beobachtungen entfpricht die Erdtemperatur der 
Vegetation und produftiven Kraft des Klima’, ſchützt der 
Schnee, trog der ungeheuren Winterfälte, gegen ihr Eindrin⸗ 
gen und begründet die Temperatur der Luft mar währnd 
der warmen Jahreszeit die Temperatur der Erde im Winter. 

Im Norden fiheint Daher die während des Sommers der 
Erde mitgetheilte Wärme, vereint mit der ſchuͤtzeuden Schuee⸗ 
decke, zur Erhaltung der Vegetation im Winter weſeutlich 
beizutragen. Da nun die Pflanzen der Alpen und des hohen 
Nordens zu ihrer Entwicelung nur kurze Zeit hindurch und 
nur wenig Wärme bedürfen, jo mag die Erdriude, welche 


bevor Schnee fällt N. 

Indem die im gefrornen Zuſtande beobachteten Wurzeln 
noch lebend gefunden werden, und aufs Neue Blätter und 
Blürhen treiben, fo folgt als beftimmt, daß fie lauge Zeit 
in einem völlig gefrornen Zuftaude verbleiben fönnen, ohne 
daß ihre Eriſtenz auch uur im Geringjten gefährdet wird, 
und daß der hauptfäczlichfte Schuß, den der Boden der Ber 
getation im Winter verleiht, in feiner ſchwachen und wärme 
leitenden Kraft befteht, vermöge welcher er zwar nicht das 
Gefrieren der Gewaͤchſe, aber doch das tiefere Eindringen 
firenger Kälte verhindert. 

Im Sommer ift freilich die Temperatur des Bodens 
gewöhnlich höher, als die der Atmofphäre. Im Winter fehlt 
das vorzüglichte Vehikel der Temperaturberbreitung durch 
den Boden, nämlich die mit der Temperatur der Erdobers 
fläche rindringenden und überall ſich ausbreitenden Tropfen 
und Wafjeradern. Die eigentliche Urfache des Erhaltens der 
Wurzel beruht auf der geringen Leitungsfähigfeit der vege⸗ 
tabitifehen Subſtanz, weßwegen fich die in unmittelbarer Vers 
bindung Befindfichen vegetabiliſchen Theile nicht gegeuſeitig 
ihre Temperatur mitteilen. 

Aus allen Unterſuchungen folgt, daß die Vegetation im 
Winter zu ihrer Erhaltung keineswegs auf die etwaige 
Wärme der Erde angewiefen, letztere auch nicht im Gtande 





*) Obgleich in den Nordländern der Verlauf der Yahresjeiten 
newlich conftant ift, fofagt doch v. Buch ın feiner Reife J. Thl. 
&. 279: „So wänfbendswerthb und notbivendig die Schneebe⸗ 
defung im Winter ift, fo verderblih wird fie im Frübjahre, 
Beides find noch harte Plagen diefer Länder; denn die Winter 
am Meere find im Verhältniſſe der Breite nicht ſtreng; es 
regnet oft und dod nur wie ein Nebel, wenn tiefer im Lande 
dicker Schnee fältt. Darum findet der Froft im Januar das 
Land faft ohme Bedeckung, und die Kälte der Oberfläche er⸗ 
röcht und jerftört die Wurzeln der Pflanzen,* 
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iſt, fie vor dem völligen Erſtarren ihrer Säfte zu ſchuͤtzen; 
daß alſo die Pflanzen, unbeſchadet ihrer fpäteren Eutwides 
fung, längere Zeit wirklich gefroren zu eriftiren vermögen. 
Es fallen daher die manuichfaltigen phyſikaliſchen Erklaͤruu⸗ 
gen der Pflanzen während ded Winters hinweg *). 

Da alfo die Pflanzen nach ded Verfaſſers Daritellungen 
in einem Zuftande ihrer Entwidelung die Fähigkeit befigen, 
eine ihnen eigenthümliche Wärme zu erzeugen, fondern fich 
in ihren Ermperaturverhäftuiffen ganz -nach der fie umgeben 
den Luft richten, und fie auch die Erdwärme vor dem völlis 
gen Erftarren ihrer Saftmaffe nicht zu fchügen vermag, fo 
glaubt der Verfaffer, annehmen zu dürfen, daß nur 

„Die Lebenskraft, diefes allgemeine Attribut aller organis 
fchen Körper, eine der erſten und wichtigften, ja viels 
leicht die einzige Quelle ift, aus welcher ihre Wider 
fandsfähigfeit gegen den ſchaͤdlichen Einfluß der Kälte 
entfpringt.’ 

Leben und Wärme bedingen fi aber gegenfeitig, fo daß 
Eined ohne dad Andere ald nicht eriftirend gedacht werden 
Tann. Pflanzen befigen alſo in diefem Sinne **) aldlebende 
Weſen aud Wärme, die aber bei diefen niedrigften Stufen 
der Organifation mit dem Leben fo zu fagen zufammenfällt, 
und daber auf unfere Thermometer nicht zu reagiren vermag. 

(Fortfegung folgt.) 


) Sennebier behauptet, daß bie Pflanzen im Winter, nament 
lich die Bäume im Norden, wenig wällerige, ſondern die und 
Flebrige Säfte führten, alfo minder dem Gefrieren audgefegt 
wären, weil nab Blagbend Verfuhen alle Subftanien, 
welde die Duschlichrigfeit deb Wallers verminderten, auch dab 
ſchnelle Erſtarren derſelben anfjnhalten vermögten ; ba ferner 
nad KRumfords Erfahrungen ſchon eine einfache Berftopfung 
der inneren Berregung der Flüſſigkeit die Fortpflanzung, mit 
pin auch das Entweiden der Wirme verhindere, fo würden 
die fo unendlich garten und mit verbieten Säften erfüllten 
Gefäße der Pflanzen der Entfernung berfelben ein unbefleg, 
bares HDindernif entgegenftelen. Auch gefriere das Waſſer 
nicht unter allen Umfländen, 3. B. nicht in Haarröhrchen bei 
— 70, alfo noch viel weniger in den unendlich feineren Pflan⸗ 
jengefäßen. Allein dab Waller gefrievt bei allen Kältegraden 
in Haarröhrchen. 

Schon Plato im Protagoras Ed. Beck. Pars IH. V. II. &, 111. 
ſpricht dieſes den Plansen gu; denn aus der dortigen Gtelle 
ergiebt ſich als allgemeines Reſultat: „Jedes Geſchöpf ift in 
feiner dimamifben Entwickelung die Spntbefid der Elemente, 
namentlich ded Feuers, der Luft und des Waſſers. Wo in 
den höheren Sphären deb Organitmus das Feuer, die kuft und 
das Warler ı, vorwalten, muß jür die niedrigen Sphären 
ein Prinzip eintreten jur Vermittelung; dieſeb iſt im menſch⸗ 


⸗ 
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Mannichfaltiges. 


Waidmanniſche KCurioſa. 
Seenen aus Reineccke's Leben. 

Nach ber Erzählung des Rerierförſters W. Ju H. wurde im 
Unfange des Herbſtes 1830 im Jagdreviere Heſſen om Banfteine, 
ded Abends auf dem Anſtande ein Haaſe geſchoſſen, ben der Schüge 
auf dem Anſchuſſe liegen Tief. Gleich darauf fam auch ein Fucht 
deſſelben Weges, aus dem Hole fbleibend. Da jedoch fein Balg 
nod feinen Werth hatte, fo ließ der Jäger Herrn Reinecke für 
diesmal frei paffiren und beobachtete feinen Bang nicht weiter, 
fondern richtete feine Aufmerkſamkeit nah ber entgegengefehten 
Seite, wo er nod einen Haafen zu ſchießen hoffte. Bei einbre 
chender Dimmerung fab ſich der Schüge zufällig nah dem geſchoſ⸗ 
fenen Haafen um; aber — o Wunder! derfelbe war verfchwunden ! 
— Diefe Bemerkung veranlaßte den Jäger, ſich der Stelle, wo der 
Haaſe gelegen hatte, zu nähern und zu unterfuden, mo derſelbe 
geblieben (ey. Zu feinem nit geringen Erftaunen fah er nun, 
daß Reinecke ſich denfelben, als einen herrlichen Frad, angeeignet 
hatte, und etwas weiter entfernt noch emfig beihäftigt war, ben 
Spaafen in einer Furche hinunter zu Jieben und davon in fragen. 
Er war war von feinem Diebftable verfidet, enttam jedoch ohne 
verdiente Strafe, weil der Jäger noch zu weit entfernt war, um 
mit Erfolg ſchießen iu Fünnen. 8 


Der Behülfbjäger T. gieng einft beim Schnee im Walde einer 
friſchen Fuchsſpur mad, welche die Ridtung nach eınem nahe ber 
findfihen Baue hatte, Noch mehrere hundert Schritte davon ent 
fernt, war Reinecke auf eine Daafenfpur gefommen, und haste 
ſich, ohne Zweifel in der Hoffnung, hier eine Beute iu erlangen, 
drei Schritte bavon entfernt, in Schnee gedrückt. Nach näherer 
genauer Unterſuchung erwieh ed fi nun, und war im bemfrifchen 
Schnee deutlich au feben, wıe der ſchlaue Patron hier längeriegeit 
auf der Lauer gelegen, endlich einen auf ber Patte (2) hergekom⸗ 
menen Haaſen, mittelft eines Sprunged gefaßt, erwürgt, dann in 
eine nahe Dickung gefhleppt, und bier größtentheilt verzehrt hatte. 





lichen Organiömus bad vegetative Leben, in dem bad Waſſer, 
alfo das Feuchte, vorwaltet, 

Da nun im Mifrofodmus wie im Mafrofohmus diefelbe 
Erſcheinung, derfelbe Abdruck der göttlichen Ideen zu finden 
ift, fo ift das Pflanjenleben, alfo auch die einzelne Prlame ein 
Geſchöpf, welcheß Luft wnd Feuer, alfo Wärme, in ſich enthält, 
anter der modificivenden Straft, drrauug, des Waſſerd. Diefe 
Modifikation tritt im den Aultivirten mehr hervor, ald in den 
wildwachſenden. Plato nimmt alfo Erzeugung und Belsbung 
durch Wärme nit in einzelnen Pflanzen, fondern in ber gans 
sen Pflanzenwelt an. Deutlich fpricht er am angeführten Orte 
fpäter: Der Pflanze römmt eine Seele zu, die bdloß durch Emm 
pfindung (er nennt dies das Gefühl der Luft amd Unluſt und 
die Begierde) ſich Außert und die nad jener Anſſcht opue 
Feuer, oßne Prinzip der Wärme, nicht mönlich ift. 


Redattrur: Forſtmeiſter St, Behlen, = Perlen: J. Dı Saussiäudes in Frautfurt a DR. 


” 93. 


Allge 


Sorst- und I 





3. Auguft 1833. 


neine 


agd- Beitung. 





Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
{her Beobachtungen für den Forfimann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederfchläge. 


(Zortfegung.) 


Um die Menge des gefallenen Schnee's zu meilen, hat 
man quabratifche, oben offene, Behälter mit hohen in Zolle 
und Linien eingetheilten Nahmen, Man mißt zuerſt die Höhe 
des gefallenen Schnee's, wiegt dann den zuvor bei OR. 
tharirten Schnermeffer, deifen Thara em für allemal bei der 
bemerften Temperatur beſtimmt und an der Vorrichtung bes 
merkt worden ift, und erhäft hiermit 

1) das abfolute Gewicht des den Schnee bildenden 

Waſſers; 
"9 durch leichte Berechnung die Dichte des Schnee's im 
Berbältniffe zum Waſſer, diefes — 1,0000 geſetzt, und zur 
Luft, fie im Mittel 800mal Teichter angenommen. Durch vor: 
heriges Schmelzen des Schuee's würde der Verluſt wegen 
der Verdunftung zu groß werden. 

Aus den fortgefegten Meffungen der Verbunftung und 
Menge des fallenden Negens gelangt endlich der Beobachter 
zur wenigſtens annähernden Beltimmung, wie ſich die in 
einer laͤngeren ober Pürzeren Zeit verdunſtete zu der aus der 
atmofphärifchen Luft als Negen niederfallenden Waffermenge 
verhalte. 

Ein Boden kann alle den Pflanzen zur Nahrung dien 
lichen Subſtanzen fowohl in gehöriger Quantität, als in dem 
erforderlichen Mengungsverhaͤltuiſſe befigen, ift aber doch 
hoͤchſt unfruchtbar, fobald ihm der zur Löfung derNabrungss 
mittel gehörige Grad von Feuchtigkeit mangelt. Viele Wald⸗ 
bloͤßen geben uns Belege hierzu. 


Da im Allgemeinen ein Niederfchlag aus der Atmoſphaͤre 
erfolgen muß, wenn die Temperatur der Teßteren bis zum 
Gondenfatienspunfte des in ihr enthaltenen Wafferdampfes 
erniedrigt ift, fo erficht man hieraus, wie eng die Hudromes 
teore mit den Veränderungen der Temperatur und der Schwere 
der Luft zufammenhängen. Alle Niederfchläge gefchehen 

1) am dem erfälteten Boden ſelbſt durch Ausftrahlung, 
wohin der Thau und Reif gehören, und durch eine vorher⸗ 
gegangene Kälteperiode, z. B. der Glatteis. Diefe hängen 
son der Bedeckung des Himmels ab, weßwegen fie fih am 
Stärfftei zeigen bei denjenigen Winden, welche eine dauernde 
Helle erzeugen. Niederfchläge entitchen 

2) dadurch, daß horizontal fortfließende Luft durch ein 
mechanifched Hinderniß gezwungen wird, in eine höhere Ger 
gend der Atmofphäre zu treten; dahin muß man befonders 
die ftehenden Wolfen au Gebirgen rechnen, wobei fehr viel 
auf die relative Cage der Gebirge zu den Beobachtungserten 
anfömmt. In diefer Beziehung ift Goͤthe's Satz 9: „Bei 
hohem Barometerftande wirft ſich die Feuchtigkeit an das 
Gebirg, bei niedrigem von diefem im das Land,” von befons 
derem Jutereſſe; — s 

3) dadurch, daß der Boden nach der Höhe entweder 
erfältend oder erwärmend wirft. Diefes kann geſchehen: durch 
unmittelbare Berührung mit dem Boden, 3. B. die wolfens 
artigen Nebel am Abend über feuchten Wiefen; durch ploͤtz⸗ 
liches Eindringen einer eriwärmten Luft über einen Fälteren 
Boden; durch Erniedrigung der Temperatur einer über und 
ſteheuden Bildfäule, ohne Veränderung der Richtung des Wins 
des, z. B. der Regen aus biauem Himmel; der feine Nadel 
ſchuee bei ſtrenger Kälte, und endlich durch einen auffteigens 
den Luftſtrom, z. B. der Hagel, wenn dad Graupels zum 
Hagelforn wird; der firigende Movgennebel, welcher nach 


*) In feiner Morphologie 2 S. 62 bis 65, 
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feinem Verſchwinden gegen Mittag wieder als leichte Ber 
deckung bervortritt. Nieberfchläge entſtehen 
‘4) dur Vermifchung der Winde; dieſe find die haus 
figſten, je nachdem Die Luft über Wald und Wiefe oder über 
eine wärmere Sandfläche ftrömt, bringt fie mehr oder we 
niger Feuchtigfeit und dadurch Niederfchläge mit. Naments 
lic hängen im Winter, wo die Eemperaturdifferenzen der 
Winde eutſchieden überwiegend find, über die durch den Bor 
den bedingten Unterfchiede, welche außerdem häufig durch 
eine gleichförmige Schneedede vollfommen vermifcht find, fait 
alle Niederichläge nur von dieſer Bermifhung ab; fie Hängen 
‚daher mit den Berinderungen des Thermometers innigft zus 
ſammen *). 
Aus der Vergleihung der Winde mit dem ihnen ent 

fprechenden Feuchtigkeitsgrade erkeunt man, daß man den 
Eüdwind, der in feinem Fortgange durch Welt allmählig ſich 
erkäftet, und feinen Waſſerdampf immer mehr verliert, als 
die Hauptquelle der Niederfehläge anzufehen hat. 

Dan wird leicht bemweifen Fönnen, daß fig die Nieder 
ſchlaͤge daruach richten, ob der trockene ober feuchte Wind 
für eine gewiſſe Zeit das Uebergewicht hat. Aus dem rafchen 
Einfalfen der nördlichen Winde auf der Weſtſeite und dem 
allmähligen Weberhanduehmen des Eübwindes auf der Oft: 
feite folgt, daß auf jener ein plögliches Vermiſchen ungleich 
erwärmter Luftfchichten fattfindet, auf dieſer aber ein als 
maͤhliges Verbrängen. 

Im Winter ift die Anzahl der Nicberfchläge größer, als 
im Sommer, weil die thermifhen Werthe der Winde wälhe 
rend ded Winters am Staͤrkſteu differiren. _ Dagegen wird 
wegen der damit verbundenen größeren barometrijchen Difs 
ferenzey die Drehung des Windes im Winter rafcher ald im 


Sommer feon, wehwegen es cher mit Norboftwind fchneien, 


als es damit regnen wird. 

Eine rafche Vermifchung der Winde ift den wäflerigen 
Niederfchlägen vorzüglich günftig, woraus zu folgen fcheint, 
daß auf der Weftfeite dad Barometer während des Negens 
rafch freigen, auf der Oftfeite aber eben fo falten muß. Als 
lein der Wind gebt wicht immer continuirlich durch die Winds 
zofe, fondern fpringt, befonders auf der Weſtſeite, häufig zurüd. 

Auf Diefer wird daher felten eine der regelmäßigen Bros 
hung des Windes. entgegengejepte Aenderung mit einem Nies 
derfchlage verbunden ſeyn; auf der Dftfeite aber werden die 
feltenen Ausuahmen der gefepmäßigen Aenderungen gerade 


) Ueber diefen Zuſammenhang merde id in einem befonderen 
Auffage die Gefihtöpunfte entwideln, werweife aber auf bad 
fruber hierher bezügliche Geſagte. 


auf Regemwinde fallen, weßwegen auf ihr eher Negen mit 
fteigendem Barometer, als auf der Weſtſeite mit fallenden 
vorfommen. 

Andauernder Regen ift nicht ein Nicberfchlag, ſondern 
die häufige Wiederholung einer und derfelben Erfcheinung, 
die fih in Beziehung auf die Windfahne darſtellt, als eine 
fortfchreitende Abweichung von Welt und Suͤdweſt, in U 
ziehung auf das Barometer aber ald ein fortwährendes 
Schwanken. Beifpiele hierzu findet der Beobachter in jedem 
Beobahtungsjournal, und er wird am feinen eigeuen Beob⸗ 
achtungen bald ſelbſt die Wahrheit betätigt finden. 

Schon aus wenigen Beobachtungen wird er deutlich 
einfehen: „wie das Barometer bei Regen mit Oſtwinden fallt, 
während daffelbe mit Weftwinden ſteigt,“ und das beobach⸗ 
tete raſche Steigen von Weit bis Nord um eine Linie im 
zwölf Stunden giebt ein leichted Verfahren an die Hand, die 
Richtung dee Anderung ded Windes an einem gegebenen 
Orte zu finden, wozu ſchon zehn Beobachtungen bri Norde 
weft hiureichen. 

Auf der Weitfeite ber Windroſe folgt Schnee auf Re 
gen, auf der Oſtſeite Regen auf Schnee, welcher, verbun⸗ 
den mit Weſtwinden auf den Eintritt neuer Kälte, Schnee 
bei Oftwinden aber auf eine Milderung derjelben deutet 
Eben dadurch, daß es häufiger mit Weftwinden als mit Oſt⸗ 
winden fehneiet, iſt das Sprichwort entftanden: „Neuer 
Schnee, neue Kälte.” 

Will man diefe Säpe auch für die unregelmäßigen Brw 
änderungen anwenden, fo heißen fie: 

15) Schnee mit fallendem Barometer wird Regen; 

2) Regen mit fleigendem Barometer wird Echnerz 

3) Schnee mit fteigendem Barometer zeigt neue Kälte 
an; aber 

4) Schnee mit fallendem eine Mäßigung derfelben, wor⸗ 
aus noch folgt, daß 

5) Schneefälle nicht bei bedeutender Kälte ſtattfinden 
Können, da, wenn ber Falte nördliche Wind herrſchend ges 
worden, oder der fübliche verdrängt if, Fein Grund zum 
Niederfihlage mehr vorhanden if. 

Eine nad) dem Regen erhöht bleibende Temperatur wird 
immer neuen Negen anzeigen; deun auf der Oſtſeite ift fie 
das gefepmäßige Ueberhandnehmen des üblichen Windes, auf 
der Weitfeite aber ein Zurüdipringen, dad durch rin neues 
Vergeben oder neuen Niederfchlag wieder compenfirt wer⸗ 
den muß. 

Da auf der Weftfeite der Windroſe der ältere Wind 
unten zuerit ald ſchwerer einfäflt, der wärmere aber auf der 
Oftfeite deu Fälteren von oben herab allmaͤhlig aufwickelt, jo 
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wird bei dem Negen im Mittel unten ein Wind ſeyn, deſſen 
barometrifcher mittlerer Werth größer iſt, ald der des oben 
wehenden. Gr wird alfo während des Regens niedriger ſeyn, 
als der barometrifche Werth des Windes überhaupt, da das 
Verdraͤngen des Negend am Rafcheften gefchieht. 

Die Form des Niederfchlages ift im höheren Breiten im 
Binter Schnee, und das Barometer wird bei Schneefall am 
Ziefften unter dem allgemeinen Mittel des Windes ftehen. 

(Schluß folgt.) 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefries 
ren und die Berwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Göps 
pert. Breslau, Dar u. Comp. 1830, 
(Fortfegung.) 

Zu einer Maren Anſchauung gelangt man durch Bes 
trachtung der Entwidelung des den Thieren eigenthümlichen 
Wärmeverhältnifies; von Diefem laͤßt fih im Allgemeinen 
behaupten, daß die Fähigfeit, eigenthümliche Wärme zu er⸗ 
geugen, in-beito bebdeutenderem Grade vorhanden ift, je höher 
bas Thier organifirt, d. h. je höher das Reſpirationsſyſtem 
in Verbindung mit dem Nervenſyſtem bei ihm ſelbſtſtaͤudig 

entwickelt iſt. 

Als Hauptreſultat ſaͤmmtlicher Unterſuchungen ſetzt end⸗ 
lich der Verfaſſer Folgendes feſt: 

„Die Pflanzen beſitzen in Feiner Epoche ihres Lebens bie 
Fähigkeit, eine eigene Wärme zu erzeugen; bie etwaige waͤh⸗ 
rend des Nefpirafionss und Nutritionsprozeffes frei wer 
dende Wärme kann fich wicht anbäufen, fondern wird beftäns 
big von der Atmofphäre binweggenommen, fo daß fie ganz 
von der fie umgebenden Bemperatur abhängig find, und ders 
felben in ihren Temperaturverhältniffen, je nach ihrer größe 
een oder geringeren Leinungsfähigfeit, mehr - oder weniger 
fchnell folgen. Als lebende Körper koͤmmt ihnen aber aller 
dings Wärme zu, die aber nur deßwegen in fo eigenthüm⸗ 
licher Beziehung zu dem Leben derjelben ficht, weil Bei 
Ignen, als den unterften Stufen der Organifation, wohl rin 
Neſpirations⸗, aber Fein Nervenfoftem gefunden wird.’ 

Die vierte, höchſt intereffante Abtheilung der Schrift 
handelt von den Fünftlihen Schutzmitteln gegen die Ginwir 
Fung ber Kälte, um entweder muthmaßlich erfrorme Plan: 
gen wo möglich noch lebend zu erhalten, oder vor der Eins 
wirkung der Kälte überhaupt zw fchügen. Jener Fall tritt 
ein, wenn unerwartete, aber vorübergehende Fröfte, befons 
ders im Herbft und Frühling, eintreten. Dierbei it das 
ſchuelle Auftbauen dem Leben der Begetabilien vorzüglich, 


nachtheilig; daher haben alle —— Mittel den Zweck, 
gefrorne Pflanzen vor dem ploͤtzlichen Uebergange in den 
fluͤſigen Zuftand zu bewahren, 

Thouin räth, von Nachtfröften ergriffene und auch 
wohl mit Glatteis überzogene Pflanzen vor Sonnetaufgang 
in den Schatten au einen nur wenige Grade ermwärmten 
Ort zu bringen, und fo allmählig aufthauen zw laſſen. Bes 
goß er mit Glatteis bededte Pflanzen, als fie von den erften 
Sonnenſtrahlen getroffen wurden, mit falten Waffer, fo 
ſchmolz das Eid, und er rettete fo dieſelben. 

Das von ibm empfohlene Naͤuchern, das fhon Olivier 
de Serres 1639 verfuchte, verdient befoudere Berüdfichtie 
gung. Er rväth, zwifchen die Pflanzen trockene, mit friichen 
Begetabilien gemengte Haufen zu bringen und fie kurz vor 
Sonnenaufgang anzuzünden. Der hierbei entftehende, Diefels 
ben einhülfende Rauch breche die Kraft der Sonnenjtrahlen, 
erwärme die Luft und felbit die Pflanzen. Ju Reapel bes 
wahrt man hierdurch die Feigen, Zitronen und Pomeranzen, 
Su Zyrol, Franfreich, Ungarn, Portugal ſchützt man durch 
Nauchfeuer Weinſtöcke und Obſtbaͤume zur Blütbenzeit gegen 
Froſt. In Würtemberg feit 1793, im Würzburgifchen  feit 
1803 beftehen Verordnungen, nad welchen Nauchfener ans 
gegündet werden mülfen, 

Feuchtes Neifig, Laub, Mais, Spren, naſſes Stroh ir. 
zündet man um 2 Uhr nach Mitternacht an, und fährt nad 
dem Grade der Kälte bis zwei Stunden mad Sounenauf⸗ 
gang fort. Das Näuchern kann eutweder das Gefrieren der 
Pflanzen verhindern, oder gefrorne vor ſchnellem Aufthauen 
fhüßen. 

Die Mittel, um die Pflanzen vor der Ginwirfung der 
Kälte überhaupt zu ſchützen, bezichen fich entweder auf Vers 
änderungen, welche in deu, Begetationsyerhältniffen der Ge 
mwächfe vorgenommen werben, oder die nur verhindern, daß 
die Pflanzen Feinem fo hoben Grade der Kälte, als die fie 
umgebende Luft, ausgeſetzt werben. 

Zu den erfteren gehört das Entlauben der Bäume 
im Herbſte; alle Bäume, fo Tange fie mit Bfättern verfchen 
find, fangen, tie ſchon Martin Strömer 1739 zuerſt 
bemerkte, viel Feuchtigkeit ein. Da nun der Waffergehalt 
beim Gefrieren der Gewaͤchſe das Zerfpringen der Gefäße 
und den Tod herbeiführen fol, fo ift das frühzeitige Ent⸗ 
lauben das einzige Mittel, jene Vermehrung des Waflerge 
haltes zu verhindern. Allein diefes Verfahren it überflüffig 
und zwedlos, weil fi im Auguſt und September die Lebens⸗ 
fraft der Blätter ohnehin vermindert, der Zugang der Säfte 
geringer wird und die Ausdünftung verhindert, worauf das 
Abfallen der Blätter folgt. Es iſt zugleich gefährlich, weil 
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das Leben der Bäume in der wärmeren Jahreszeit faſt als 
bein nur durch das Leben der Blätter bedingt wird; je voll: 
kommener aber diefes iſt, defto lebhafter und Fräftiger ift die 
Begetation. 

Fruͤhzeitiges Verſchwinden des Laubes, obgleich feine 
Funktion gegen den Herbft weniger raſch vor fich gebt, kann 
nur nachtheilig einwirken, weil dad Gewächd gewalttkätig 
in einen Zuftand verfeßt wird, den es feiner Matur gemäß 
erſt fpäter erreicht. Die Gewaͤchſe müffen noch empfindlicher 
werben, weil man fie gleichfam hindert, fich zu entwiceln. 
Noch verwerflicher erfcheint der Vorfchlag von Leuchs, wor 
nad) die Bäume gar durch Ablaffen des Eaftes im Herbfte 
von überflüfiiger Feuchtigkeit befreit werden follen. 

Um die Pflanzen vor der niedrigen Temperatur der Luft 
zu fchügen, hat man verfchiedene Mittel ——— Schon 
Theophraſt erwähnt des Bedeckens des Weinſtockes mit 
Erde; das Beſchneiden der ee ‚ um fie beifer ein 
hüllen zu können; Gato das Einhüllen mit Stroh, um die 
Kälte abzuwehren; Andere bringen Bedeckungen mit Neifig, 
Laub, Dlatten ꝛc. vor. Befonderd verfpricht man fich viel 
Nugen vom Schnee, vermöge feiner geringen wärmeleitenden 
Kraft, feines Sauerftoffes ze. Allein die wahre Urfache wird 
durch Wells Verfuche *) dargethan; der Schnee wirft nach 
sben wie ein Schirm und verhindert, daß der Boden gegen 
einen heiteren Himmel Wärme ausftrahlt, und ſchützt ihn 
auch gegen den Einfluß Falter Winde. Er iſt bekanntlich 
einer der fchlechteien Wärmeleiter, widerfieht alfo, wenn er 
nur einigermaßen hoch Liegt, dem Eindringen der atmoſphaͤ— 
riſchen Kälte in die Erde. 

Die auffallende und den gewöhnlichen Erfahrungen und 
Theorleen ſcheinbar widerfprechende Thatſache, daß die Kälte 
vorzüglich am tief gelegenen Orten auf die Pflanze fchädlich 
einwirlt, läßt fich genugend durch Berückſichtigung der nachts 
lichen Ausftrablung des Bodens erflären. Sie iſt jedoch 
nur auf die hinlaͤnglich freien umd offen gelegenen tieferen 
Stellen befchränft und findet nur im heiteren, windſtillen 
Nächten ftatt. 

Die Urfache diefer Erſcheinungen ſetzt Prevoſt *) bes 
fonders deutlich alfo auseinander: „In ruhigen beitern Nächs 
ten, fügt er, ſey die Oberfläche Des Bodens Fülter, als die 
über ihr befindliche Luft, weil fie ibre innere Wärme, ber 
fonders Die, welche fie während des Tages eingefogen batte, 
während der Nacht reichliher und rafcher ausitrablt, Daher 
find auch Die unteren Eufticbichten nicht fo warm, als die 
höheren, weil fie, dem Boden näher, an feiner Erfältung 
mehr Autheil nehmen; die oberen Schichten find daher wärs 
mer, nicht weil fie neuen Waͤrmeſtoff empfangen oder ent: 
wickeln, fondern weil fie nicht fo ftarf erfältet werden, als 


die unteren. 
(Fortfegung folgt.) 
—— 
*) Sqhweigg. Journ. ber Pbpſ. u. Chemie, Zr Bd. &.187— 224. 
“) Einfluß, den bie tiefe Lage des Bodens auf dad Gefrieren ber 
Degetabilien während ber Nacht äußern fann, 


Mannihfaltiges. 


Waidmänniſche Guriofa 
Srenen and Reinecke's Reben. 


kaßt euch erjählen, wie er fo übel au kampen,- 
dem Haafen, 

Geftern that; bier ſteht er, der Mann, ber 
Keinen verichte, 


NReinecke ſteute ih fromm und wogt' ihn aller 
i fei Beifen 


Kürzlich lichten, und was zum Kabplan noch wel⸗ 
ter gebört. 
(Börhers Meinete Fucht.) 

Am 3. September 1804 ſah der verftorbene reitende Förfter 
&, iu 8. auf dem Unftande vor dem Timmerlaher Holse einen 
jungen Haafen, jedoch außer Schußweite, ind Feld rücken. Wie 
die jungen Haaſen zw thun pflegen, fieng bderfelbe an zw äſen, 
Faum hundert Schritte vom KHolje entferht. Bald darauf Fam 
ein Fuchs denfelben Weg aus dem Holje, gewahrte dem Auſcheine 
nad den Haaſen nit, ſondern trabte mit einem Bogen zur Seite 
an bdemfelben vorbei. Auf einmal begann aber Reinede, durch 
poſſirliche Sprünge und Purselbäume, fpielend ſich zu amüſiren, 
wobei er dem Haufen allmäblig näher Fam. Der unfbuldige und 
einfältige Lampe fah anfangs ſchüchtern und furdtfam dem närri⸗ 
ſchen Treiben des Fuchſeß zu, ſchien aber immer aufmerkſamer und 
dreifler zu werden, fa am Ende fonar Luft zu Defommen, an Des 
ſter Reineckes Bergnügen Theil nehmen zu wollen, Er lief war 
nicht dem Fuchſe entgegen, allein er erwiederte die ibm vorgem ach⸗ 


| ten Sprünge auf eine poffirlide Weiſe. So fam denn der ſchlaue 
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Verfübrer immer naͤher heran, und endlich ſo nabe, daß er bem 
jur Beute erkorenen, eine ſolche Verrätherei im Mindeſten nicht 
ahnenden Haaſen, durch einen Soloſprung zu erhaſchen ſuchte; 
doch glücklicher Weiſe hatte Reinecke bei all feiner Klugheit bie 
Diſtance nicht richtig berechnet und fprang für diesmal zu Furl. 
Lampe, der num die böfe Abſicht feines Spielfameraden merkte, 
entfloh in größter Eile ins Holy, wohin ibm der Fuchs par Foree 
nachſetzte. Beide verfchwanden bald vor 8’. Augen. 

Diefes liſtige Verfahren der Füchſe, Haafen durch Verſtellung 
su bethören, ift nicht men und gewiß mandem erfahrnen Säger 
{bon vorgefommen ; allein was geſchah ferner? — Reinecke kam 
bald darauf unverrichtetee Sache aus dem Holze jurid, und war 
in derſelben Richtung, welde er zuvor eingehalten hatte, Er ber 
gann num ganz daffelbe Spiel, welches er früher ohne Erfolg ges 
trieben hatte, vom Anfang an bis zu der Stelle, wo er den Haas 
fen fehlgegeiffen, noch einmal, und wiederholte auch zulegt dem 
vorher fo ſclecht ausgeführten Sprung. 

Iſt diefes nicht mehr, .ald Inſtinkt ? Geht nicht vielmehr aus 
biefer Wiederholung des Spiels die Ueberlegung hervor, ed ſchlecht 
gemacht zu haben und ben Fehler aufjufuben, um eb im wieder 
vorfommenben Falle beifer ausführen iu können? 

Wen erinnert diefe Anekdote niht an den originellen Friſch⸗ 
Iingsjäger, deifen Fluges Verfahren uns der leider iu früh ver, 
eiwigte Oberforftmeifter v. Wildungen in feinem Neujaprsgefibent 
für das Jahr 1796 mitgetheilt hat? 8 


Sebafteur: Forſtieiſter St. Behlen, — Berleger: J. D. Sauerläuder in Fraukfurt a. M. 


94. j 6. Auguſt 1833. 
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Sorst- und FJagd- Deitung. 





Ueber and, Nuten und —* meteorologi⸗Barometerſtande einer Gegend fogar eigene er für 
fher Beobachtungen für den Forftmann, unter | Regen und Schnee entworfen, welche natürlich nur annäs 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— hernde Werthe geben Fönnen, *); bie nachfolgende Tabelle 
tigkeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, euthäut für jene Winde die Beobachtungszahl der Negens 


und Echneefälle; die beobachteten und berechneten Barometers 


auf Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. ſtaͤnde, den Unterſchied zwiſchen beiden und den Stand unter 





Galus.) dem baromctriſchen Mittel für Verlin unter 520 32 der 
Für die acht Hauptwinde hat man aus dem mittleren | Breite: 
Bei Regen iſt | Ber Shneeit 
Ans | Beobah. | Berechnet |Baromet. | Barometerſtand Stmd | Amabt 
ür den | zahl | Baromet.- | Baromet. Unters nn reg een a der 
Gin der | fand in | fand im ſchied Mittel⸗ Beobacht. |Berechnet| Unterſch. Fe Schnee⸗ 
Neg. | Linien Linien Einien. einten einien fälle 
Nord 35 334,42 334,627 —0,207 1,61 333,25 |333,517 | —0,276 | 2,720 38 
Nordoſt 34 | 335,1 335,068 0,032 1,623 | 333,75 |333,73 0,020 | 2,961 60 
Oſt 42 335,17 334,999 0,171 1,326 | 333,38 | 332,7 —0,4 2,545 24 
Süboft 42 333,03 333,315 —0,275 1,231 |] 332,21 333,256 | —0,046 | 2,29 25 
Süd 88 332,1 331,858 0,242 1,225 ] 330,76 |330,803 | —0,043 1,28 17 
Südweit | 2832 | 332,56 332,627 —0,067 0,972 331,93 331,637 0,239 | 1,962 55 
Weſt 243348 334,326 —0,146 0,779 | 333,62 | 333,535 0,085 | 1,57 50 
Nordweit I 124 335,05 334,790 0,250 1,224 | 334,37 |334,007 | —0,033 | 1,907 74 


Wenn in demfelben Durchgauge durch die Windroſe 2) in einer davon unabhängigen, allen Riederſchlägen 
Schnee und Regen vorfömme, fo entfpricht der Negen dem | gemeinfamen Urſache, die in dem Heransfallen des Waſſer⸗ 
tieferen Stande. Da die gefundenen barometrifchen Regen dampfes zu fuchen ift 9). 
mittel tiefer find, ald der Werth für das Minimum der eigentlichen Negenwolfen bifden ſich, und ſchweben 
Windrofe und bei dem Winde, welcher diefem entipricht,doch | gememhin innerhalb der Region des ewigen Schnee's. Ju 
während des Negens das Barometer tiefer fteht, fo muß | Folge von mancherlei Tofalen Urfachen fenfen fund_ heben fie 
man den Grund diefer Erſcheinung in folgenden zwei Urfas 
chen fucheh : *) Hierin liegt der Grund, warum dad Barometer im Mittel et 

‚ , was weiter über dad Minimum hinausfint, als die Mittel 

1) im dem Uebereinauderwehen verſchiedener Winde; geben, ein Grund, der bei dem — fe faft = feine 
Niederſchläge Mind, nit fhattfindet. Deutli jeigt fich dieſer 
) Befonderd bat man aus den Bequeliniſchen Beobachtungen Einfluß beim Gange des Barometerd während deb Regent, 

nad den von Leop. v. Bub beftimmten Mitteln ſolche Be: wenn man die Differenzen von 9 bis 3 mie denen von 9 Uhr 
sehnungen angeſtellt. e Morgens bis 9 Uhr Abends vergleicht. 
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fih aber für jeden einzelnen Ort bald mehr, bald weuiger. 
Die erſten Tropfen erftarren daher urfprünglich zu Eis, 
fmehen aber, fobald fie in die wärmere Unterluft gelangen, 
und find eben darum, zur Erde gelangend, Fühler, als die 
unteren Cuftfchichten, welche den Boden berübren, 

Anders verhält es fi mit deu Negentropfen, wenn fie 
das urfprüngliche Erzeugniß von warmen Südweſt- oder 
Weſtſüdweſtwinden find, und eine an Nebelbläschen fehrreiche 
Luft durchſtreichen; dieſer Regen ift ein warmer, der dann 
ein mehr oder weniger auffallend Falter ift, wein die Luft 
arın an Tunftbläschen it, und ein nördlicher Wind den Res 
gen erzeugte. 

Durch Beobachtungen bat man ermittelt, daß für die 
meiften Gegenden Eurepa's die jährlichen Negenmengen nicht 
ſehr von einander abweichen; allein die Zeit, in welcher fie 
für die weſtlichen und Öftlichen und eben fo für bie füdfichen 
und nördlichen zur Erde gelangen, fcheint häufig die entges 
gengefegte zu fern. Während nämfich in dem öftlichen der 
Frühling naß und der Herbft trocken iſt, iſt im dem weftlichen 
Diefer naß und jener trocken. Während in den nördlichen 
der Sommer regneriſch und der Winter regenarm ift, fheint 
ſich dieſes in den füblichen umzukehren. 

Aus einer großen Anzahl von Beobachtungen hat na⸗ 
mentlich Kämtz gefunden, daf, wenn man die Menge des in 
einem Jahre gefallenen Regens als Ginheit annimmt, die 
Woſſermenge im Winter (in den drei Monaten Dezember, 
Januar und Februar) an der Weſtküſte Europa’s beinahe 
dir in Den drei Sommermonaten gefallenen gleich if. 

Ne weiter man von ber Küfte in das Junere von Eur 
ropa fi begebe, defto mehr finde man die Sommerregen 
vorherrſcheud. Daſſelbe Verhalten fcheine auch au der Weſt⸗ 
füite Amerila's auferbalb der Wendefreife und an der Oſt⸗ 
küſte von Neuholland ftattzufinden, 

Daß auf Gebirgshösen oder in gebirgigen Gegenden, 
befonderd wenn fie dicht mit Bhumen befegt find, oft in Folge 
der bugroffopifhen Eigenfchaften ber Blätter, Zweige ır, 
große Eutladungen von Negen die Mengen deſſelben, welche 
in gleichen Feiten in niederen Ebenen fallen, fehr modiſiei⸗ 
ren, haben die Brobachtungen Schüblers dargethaır, 

Man kaun hierbei als zuverläffig annehmen, daß biefe 
Ausnahmen ſich ſtets ergeben, wenn waldbedeckte Gebirge 
den Zug der Wolfen, wenn auch nicht gerade aufhalten, 
doch merflih verzögern, und denfelben einen Theil ihres 
Waffergebaltes entziehen, und daß alsdann dieſe Wolfen, 
wenn fie von Gewitterwinden ſeltwaͤrts getrieben werden und 
zu den tieferen Luftſchichten gelangen, an legtere mur noch 
wenig Waſſer abzufegen vermoͤgen. 


Durch jeden Niederichlag wird Wärme frei und durch 
die Verdampfung die Temperatur der Umgebung erniedrigt. 
Abftrabirt man alſo von dem einfallenden kaͤlteren Winde, 
als haͤufigſte Urfache des Nicderfchlages, fo muß durd jedem 
Niederfchlag die Temperatur der Luft erhöht werden. Der 
Niederſchlag gefhieht aber in der ganzen über und fichenden 
Luſtſaule; und fo viel fih auch währen® des Herabfallens 
wieder verflüchtigen mag, fo iſt der unten aufangende Tro⸗ 
pfen doch der reelle Ueberihuß des Miederfchlages über die 
Berdampfung. 

Tiefer herabgefallene Regen verdunitet wieder; die Vers 
dampfungdfälte entiteht alfo dadurch, daß die in der Ders 
größerung des herabfallenden Eropfens allmählig frei wers 
dende Wärme in der nachherigen Verdunſtung allein dem 
Boden entzogen wird. Cie ift alfo eine Gruiedrigung der 
Temperatur der unteren Luftſchichten auf’ Koften einer Toms 
peraturechöbung der ganzen Euftjänle von der Wolfe bis 
zum Boden, und muß deßwegen im Sommer Fälter feyn, als 
im Winter. Ja, imWinter, wo wir uns oft in der Wolfe, 
Nebel, Nebelregen felbjt befinden, wird die mittlere Tempe 
ratur eines Regen» oder Seewindes im Mittel häufig höher 
feyn, als die des Windes überhaupt. 

‚ Aus einer fortgefegten Neihe von Beobachtungen wird 
man bald erfennen, daß bei Weſtwinden unter faſt gleichen 
Umſtaͤnden die unteren Luftfchichten zum Niederfihlage mehr 
beitragen, ald bei Oſtwinden. 

Eine Haupturfache zu Niederfchlägen muß übrigens der 
Beobachter in dem Verhältniffe fuchen, in welchem der Bos 
den mit der atmoſphäriſchen Luft fteht, auf welhe er nach der 
Höhe entweder erfältend oder erwärmend wirft, So abfors 
birt der dunkle Boden mehr Licht, als der belle; bindet der 
quellenreihe Boden in Folge der größeren Waſſerverdunſtung 
mehr von ſtrahleuder Wärme, welche Die Dunftarıne uud wols 
fenleere Atmofphäre durchläßt, ohue davon zu Guuſten der 
Temperaturerböhung des Ortes einen hinreichenden Theil 
zurüdzubehalten. Die Art der Gebirge, ihre äußere Befchafs 
fenbeit und die Kultur und Wärme des Bodens tragen hier 
zu großen Verſchiedenheiten bei. 

Der Schnee bilder ch durch das Entwärmen der Dunſt⸗ 
bläschen bis zur Kryſtalliſation des ausgeſchiedenen Waſſers; 
ſeine Eisnadeln durchkreuzen ſich, ſetzen ſich an einander und 
bilden Die ſehr verſchirdenartig gruppirten meiftens ſechszacki⸗ 
gen und ſteruformigen Schuerfoden, welche, wenn fie bei 
trockener Luft berabfallen, fait immer pofitiv elektriſch And. 
Hiervon muß man den wahrſcheinlichen Grund barin fuchen, 
daß im Winter Die unteren Luftſchichten, befonders bei Rebel, 
gewöhnlich weit ſtaͤrker poſitiv elektriſch ſiud, als im Som⸗ 


mer, während bie Gieftrizität bes fallenden Negens nud 
Schuee“s überhaupt fchwächer it. 

Gr enthält fehr viel Luft, weßwegen er durch ſogenannte 
Sufolation fehr ſtark phosphoreseirt. In diefem Zuftande ift 
er ein vorzüglich fchlechter Wärmeleiter, uud ſchuͤtzt, je höher 
er gelagert ift, um fo mehr gegen das Gntwärmen des Vor 
bens. Ju diefem Umſtande muß man den großen Nußzen 
fuchen, den die Schneedefe über Winter den Gfwächfen mit 
teljt des Bodens und unmittelbar gewährt. 

Häufig kann mar deu Schuce als Vorgänger des Res 
gens betrachten. Zu feiner Bildung werden norhwendig zwei 
Euftichichten, eine Pültere, meiſtens die obere, und eine wär 
merr, gewöhnlich die untere, erfordert; ein Umſtand, woraus 
fih wenigſtens theilweiſe der Erfabrungsfag erflären laͤßt: 
Es kaun vor Kälte nicht fchneien. 

Ju wärmeren Grgenden faun es nur ausuahmsweiſe 
fdmeien, wenn ſehr kalte und waſſerreiche Luft heftig zus 
drängt. Im heißen Gegenden kaun es dagegen gar nicht 
fehneien, weil das Waſſer fogleih tropfbar ausgeſchieden, 
oder dad gebildete Eis zum Schmelzen gebrant wird 9). 

Die Schnecdede ſelbſt ſchutzt gegen die Fortpflanzung 
der Luftkälte zum Boden, weil fie mit ihrer vielen Luft, 
welche deu einzelnen Schueeflocken anbaftet, auch die größte 
Kälte der Außenluft und die niedere Temperatur des Innern 
Des Bodens ſehr fehlecht leltet. Nur in fchneearmen Wintern 
und da, wo die Schnecdecke fehr Dünn ift, oder wo fie gar 
fehlt, erfolgt die Mittheilung der Euftfälte des Bodeneiſes 
zu den übrigen Bodentheilen, und nur im fo beichaffenen 
Wintern erfrieren in unfern Klimaten Baͤume und ander: 
übertuinternde Gewaͤchſe. 

Daß der Riederſchlag am erkälteten Boden ſelbſt durch 
Ausſtrahlung als Thau und Neif hervortritt, iſt für den 
Beobachter sim fo wichtiger, als z. B. Gras, Holzwerk, 
erdige Steine, woraus die oberen Theile der Bodeufläche 
beſtehen, durch Eutſtrahlung fehr viel Wärme verlieren und 
ihrer nur wenig durch Zufeitung befonmmen, woraus folgt, 
daß fie in einer von Waſſergas reichen Umgebung um fo 
mehr erfalten, ald vom Boden felbjt erwärmt werden. 


*) Der Beobachter unterfibeibe folgende Schneearten: 1) Staub 
ſchnee, weiber. in Meinen von dem Winde im die enaften 
Kıge der Gebäude getriebenen Eisnadeln beſteht. 2) Nobel: 
fdinee. 3) Schneeſterne, welche in eingelnen umterftüdelten und 
unerweichten Flocken beiteben, 4) Flockenſchnee, der, uaregel- 
mägin aruppirt, ſich leicht ballt. 5) Waſſerſchnee, dee bei ge, 
ringem Unterikiede der Temperatur pwifden der oberen und 
unteren Luftſchichte füiit und feucht iſt. — Auch unterfiheider an 
Schneeſchauer, Schneegeftäter, Schneelawinen ꝛc. 


Su Folge dieſer Warmeentſtrahlung geſchieht es dauu, 
daß bei niederer Temperatur der Luft, wenn fie unter dem 
Gefrierpuukt herabgeht, ans dem wäflerigen Niederſchlage 
der Neif entjteht, aus dem font Thau geworden. Jene Sub⸗ 
ſtanzen find daher vorzüglich geſchickt, dem Waſſergaſe, wels 
ches fie berührt, denjenigen Antheil von Wärme zu entziehen, 
die Die phoſiſche und hiermit zugleich die chemifche Anziehung 
des Waſſers zu deu ſtarren Materien verhindert. 

Für die Eutſtehung des Thaues, welcher z. B. bei trü⸗ 
bem Himmel darum nicht entitchen kann, weil diefer die 
Strahlen der Wärme zurückwirft, und defwegen eine abers 
molige Erwärmung ſtatt Erfältung herbeiführt, und welcher 
in dieſem alle nur dann eutjtehen Fan, wenn kalte nebelige 
Winde in trüben Nächten in mäßiger Höhe von der Erde fo 
wehen, daß fie an ihr vorbeiftreihen, ohne ſchief gegen dies 
felbe gerichtet zu ſeyn, iſt es ſehr charafteriftifch, daß mit ihım 
oder vielmehr kurz vor demfelben die fogenannten Haufens 
wolfen verfchwinden. 

Das wichtigite Verhaͤltniß, welches die wällerigen Mies 
derſchlaͤge darbieten, beftcht in dem großen und ausgedehuten, 
freilich oft auch ſchäͤdlichen, Einfuffe (die Hagelwetter) auf 
die Vegetation. Abſtrahirt man von ihrem Einfluffe in Folge 
ihrer verfchiedenen Beimengungen, fo findet mau in dem elek⸗ 
triſchen Verhältuiffe derſelben die wichtigfte Seite. Die wohls 
thaͤtige Ginwirfung Der Elektriritat auf die vegetabiliſchen 
Erzeugniffe it durch dieGrfahrung hinreichend bekanut. Nun 
ift jedes fallende meteorishe Waſſer, Megen, Schnee, Than, 
Nebel ꝛc. Bald mehr, bald weniger, aber doch ſtaͤrker eleftrifch, 
als die ruhige atmofphärifche Luft, mithin darf man dieſem 
Umſtande einen großen Autheil einer fröhlichen Vegetation 
zufhreiben 9. Dr. Reuter. 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Wärmerutwicelung in den langen, über ihr Gefries 
ven nud die Berwahrungsmittel Dagegen. Von Dr. G 5%s 
pert. Breslau, Dar u. Comp. 1830. 
(Sortiegung.) , 
TÜR atfo die Nast heiter und ziemlich winditit it, fo 
wird die etwaige Bewegung der Luftſchichten in der ummits 


*) Ueter den Einfluß der Elektrizität auf dab vegetabilifihe Leben 
verwerfe ich auf einen Auffagım ber Forfizeitung 1830. Nr. 196. 
Diefer Aurfag über Nugen, Zweck ıc. wurde duch den Wels 
ſel tes Verlages mebrfab unterbroden ; die Jabrgänge 
1531 bis 1835 enthalten denſelben in folgenden Numern, 
und nad dieſen iſt derſelbe in feinem Bufammenbange ja 
lefen: Jahrg. 1831 Nr. 105 bis 110; Nr. 119-122, — Jahre. 
1832 Rr. 74-77. — Jahrg. 1833 Nr. 85-9. Dann folge 
Jahrg. 1832 neue Folge Nr. 33 38 als Schluß. D. R. 
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tefbaren Berührung des ebenen von Höhen umſchloſſenen Bo; 
dens fehr abgekühlt, im Vergleiche zu Den höher liegenden, 
Ein gleicher Wärmeverluft wurde nun allerdings bei abfos 
Iuter Ruhe nicht nur die niedrigen, fondern auch die höheren 
Luftfchichten und den Boden der über die Thäler fich erhe— 
beuden Berge treffen. 

: Da aber, wie von felbit einfeuchtet, und durch Beob—⸗ 
tungen erwiefen ift, die Bewegung in den oberen Luftfchich- 
ten in der Regel ftärfer iſt, ald in den unteren, und jelbit 
eine folche fattfindet, wenn in der Tiefe fait gar Feine zu 
bemerken ift, fo eriegen die höheren mid;t fo im dem Grade, 
wie die in den unteren Theilen der Luft erfalteten Luftſtröme 
den durch Wärmeausſtrahlung verurfachten Berluft, wodurch 
fih alfo der Boden eined Berggipfels höchitend die Tempe— 
ratur der ihn umgebenden Luftſtröme erfälten kann.“ 

Aus Alleın folgt, daß vorzüglich Die Pflanzen gegen die 
Ausſtrahlung ihrer Wärme bewahrt werden müjlen; eine 
Umgebung mit ſchlechten Wärmeleitern, die das Eindringen 
bober Kältegrade und zugleich auch die Ausitrahlung vers 
hindern, muß daher befondere Aufmerffamfeit erregen. Das 
erjtere wird ſchon durch Ausfpannen von Matten, Decken, 
durch Anpflanzen der Gewaͤchſe an größere Körper, .,B. 
an Mauern, Stangen, Spaliere ꝛc., erreicht. Zweckmaͤßiger 
ift das Bedecken und unmittelbare Cinhüllen der Gewächfe 
mit Stroh, Reißig, Yaub, Moos, Erde, Schnee, wo cd ges 
ſchehen kann, weil hierdurch nicht nur die Ausitrahlung, 
fondern auch wegen der fehlechten Wärmeleitungsfähigkeit 
Diefer Körper das Eindringen firenger Kälte gehemmt wird, 

(Schluß folgt.) 


Der Förfter S. u B. legte vor mehreren Jahren an einem 
Abend im Monat Februar ein Fuchteiſen (Schwanenbals) auf die 
Ecke eineb, von drei Seiten ber mit Wald eingeſchleſſenen Feldes, 
welches von Füchſen ſehr beſucht warde, und wo er früher fdon 
mehrere nefangen hatte, Alß S. am folgenden Morgen das Eifen 
unterjuchte, fand er, zu feinem Erftaunen, dag die Kirrung, and 
einem im Fett geröfteten Brodbrocken beftebend, dit vor dem Ahr 
juge abgenagt war; er ward durch bie dabei liegende Zudıtlofung 
aus allem Zireifel gejogen, was für ein Thier ihm dieſen Poffen 
geſpielt habe, S., ein unermüdlicher Däger, trug einen jweiten 
Broden bin, befeftigte denfelben am Abzuge des Eiſens und harı 
rete num des Erfolges. Am folgenden Morgen war jedoch auch 
diefer wieder auf gleibe Weile abgenagt und durch Lofung, melde 
wahrhaftig nit von Dünnleibigkeit des Fuchſes jeugte, erſetzt. — 
Diefe Frechheit verdroß &, aber fo fehr, daß er, alb er am dritten 
Abend wiederum die Kirrung hingetragen und befeftigt hatte, ſich 
mit einem Doppelgewehre an den etwa dreißig Schritte vom Eiſen 
entfernten Waldſaum ftellte, und auf den frechen Dieb Tauerte, 
der ihm ſchon ju mwiederboltenmalen fo fdhändlich geneckt und feiner 
Kunft gefpottet hatte. Nach eingetretener Dämmerung fam Me 
fteg Reinecke auch wirflih gan behutfam aus dem entgegengeſeth⸗ 
ten Dickicht geſchlichen und lenkte feine Schritte ſchnurgerade anf 
das Eifen iu, um ju unterfuden, ob ©. wieder fo nefülig newer 
fen, ibm ein delifates Abendbrob zu bringen. S, ein febr geüb« 
ter Schüße, beſchloß, nicht eher zu (biegen, biß er Reinecken bei 
ber Art und Weife der Ausführung feiner Betrügereren genau bes 
obachtet und gefeben habe, mit welder Gelbilihfeit ew nach ge 
baltenem Shmanfe den unverfennbarften Beweis feines Dagewefens 
fepnd geben und jnrüdlaffen werde. — Er bemerkte nun, daß ber 
Fuchs unter den Iebhafteften Ausdrüden bebaglicher Freude, aber 
au mit befonderer Sorgfalt und Borfiht, bald die rechte, bald 
die Iinfe Seite feines Gebiſſes in Thätigfeit fegte, um den hervors 
ragenden Broden ju verzehren. Als dieſes bis auf ein Meines 
Reſtchen geſchehen war, blieb er ein Weilcen ſtehen, fi gleichſam 
befinnend: ob er auch des Neftes ſich bemeiftern folle oder nicht; 
allein er ſchien ed nicht file angemeſſen zu halten, fondern eilte, 
feinem guten Reſtaurateur für die jeden Abend gebrachte herrliche 
Mahlzeit gebührender Weile und zwar materiell feinen ungebens 
chelten Dank absuftatten, indem er, die Lunte feriengerade an dem 
Rüden binauflegend, eine jebem Jäger wohl hinlänglid befannte 
Pofltion annabm. — Jetzt aber fonnte ib S. nicht länger halten, 
fondern benachrichtigte den banfbaren Reinecke durch einen wohl 
angebrachten Schuß von feiner Gegenwart und ftewerte auf diefe 
Meile dem ihm von demfelben gemachten Unfuge. 

Beim Abftreifen dDiefes Fuchſes bemerkte S., daß die Fänge 
beifelben ganz abgenugt waren, wovon er, gan richtig, auf ein 
bobes Alter des Fuchſes ſchloß. 2 

Solite diefer ſchlaue Fuchs vieleicht in früheren Jahren eins 
mal einem ähnlichen Eiſen entronnen und dadurch gewarnt wor⸗ 
dem fepn, beim Auffinden woplpräparirter Lodfperfe vorfihtig zu 
ſeyn? — Ss fheint diefeb aus feinem Verfahren deutlich hervor 
iu geben. 8. 




































Mannichfaltiges. 


Waidmänniſche Gurioſa. 


Seenen aus Reinecke's Leben. 

Im Winter 1830 verfolgte der Bebülfsjäger T. bei Schnee 
im Walde, eine frifhe Haafenfpur, welcher fih bald die von Meir 
ſter Reinecken jugeſellte. T., ein aufmerffamer Waidmann, gieng 
beiden Spuren, melde immer dicht neben einander befindlih war 
ren, nad, und fand endlid, daß der Haafe von dem Fuchſe gefanı 
gen war. Die von T. hierauf angeftelite nähere Unterfuhung auf 
dem Nüdgange der Spuren, ergab, daß der Haafe in der Nähe 
einedRafenhaufend an daſelbſt befindlichen Stodlopden geäfet hatte; 
Reinecke war von der andern Seite, gedeckt dur die Hafen, ber 
gefommen, hatte fi dicht an biefen durchgeſchlichen und dann das 
vor gedrädt; woraus gu vermuthen, daß er den * längft 
aefeben hatte. Geraume Zeit mochte ter Fucht aufgelsttert haben, 
daß der Haaſe näher auf ibm ju äſen follte; doch war ihm die Sache 
wabrfbeinlih zu langweilig geworden, denn er hatte aus feinem 
Verſtecke einen Sog von neun Fuß armadht, um dem Haaſen zu 
greifen, war aber dennoch zu fur; gefprungen, Hierauf hatte er 
feine erfebene Beute mit aller Anftrengung, nie die ım Schnee 
beutlich ju febenden weiten Eäige bewieſen, verfolgt, auch endlich, 
nab.vielen Hackenſprüngen, arfaßt und erwürgt. 8. 
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Nachtrag zum Huber’ihen Tarations- 
Spftem. 

Zu dieſem Nachtrage veranfaßt mich zunaͤchſt eine noth⸗ 
wendige Erflärung der, im dieſer allgemeinen Forfts und 
Zagdzeitung Nr. 14 vom 1. November 1832 beigefügten 
fithographirten „Darjtelung des gegenwärtigen Waldzuftans 
des in dem Pöniglichen Salinenwalde Nr.” — weil die eis 
gentliche Geftaltung diefer Tabelle aus dem erwähnten litho⸗ 
graphirten Abdrude denjenigen, welche diefe Tabelle nicht in 
ihrer richtigen Form. kennen, nicht wohl erklaͤrlich ſeyn kaun. 

Diefe Tabelle ift eine fogenannte Zungentabelle, oder 
eine Tabelle mit einer Zunge, wovon diefed Formular aus 
einem Titelbogen und einem Einfagbogen und daher aus acht 
Seiten beiteht. 

Su dieſem lithographirten Abdrucke ift zu oberft der 
Titel enthalten, weldyer aus der erften oder Außeren Geite 
des Fitelbogens der Tabelle angebracht wird. 

Die obere Neihe des Abdrudes enthält links zuerſt die 
zweite Seite der Tabelle oder die innere Seite des Titelbo— 
gend, dann vechtö die dritte Seite der Tabelle, oder die erite 
äußere Seite des Ginlagbogens, welche bis zu der Linie am 
Ende der Nubrifen für die IV. Klaffe, baubar, die Zunge 
bildet, die bier abgefchnitten wird, fo daß von des fünften 
Seite der Tabelle, oder der dritten des Einlagbogens, noch 
ein Theil der Nubrik der Bemerkungen, und die Nubrif 
der Gitation erſcheint. 

Su der mittleren Reihe des Abdruckes ift links von ber 
Linie an, wo die Nubrifen der V. Kaffe anfangen, die Rück⸗ 
feite der Zunge, oder die vierte Seite der Zabelle, wie fi 
folhe, wenn die Zunge auf Die zweite Seite der Tabelle 
umgeſchlagen wird, darftellt, wobei von ber zweiten Seite der 
Tabelle noch die Nubrif der Partien Nr. Kofalbenenuung, 
ganze Fläche, fihtbar find, 


jährlichen Zuwachs angebracht werden, 


Rechts ſtellt diefe mittlere Reihe die fünfte Seite der Tabelle, 
oder Die dritte Seite des Einlagbogens dar, von welcher, 
wie oben Gemerkt, wenn die Zunge auf diefe Seite gefchlas 
gen ift, ein Theil der Rubrife der Bemerkungen und die 
Aubrife der Citation fichtbar if. 

Die untere Reihe ſtellt links die fechöte Seite der Ta⸗ 
belle, oder die vierte oder Rüdfeite des Einlagbogens dar, 
welche wie die zweite Seite der Tabelle rubrizirt ift, damit 
diefelbe, wenn die Tabelle aus mehreren Ginlagbogen ber 
ſtehen follte, zur Fortfegung der Tabelle dient. 

Rechts ift die fiebente Seite diefer Tabelle, oder die 
dritte Seite des Titelbogens dargeftellt, welche leer ift, und 
worauf die Berechnung des Soll, oder auch eine generelle 
Befchreibung des Waldes angebracht werden kaun. 

Zu folcher Beſchreibung kann auch die vorige fechöte 
rubrizirte Seite, wenn man will, verwendet werden. — Die 
achte oder letzte Seite iſt Die leere Nückfeite des Titelbogens. 
— Hiedurd dürftenundie Einrichtung diefer Tabelle klar feon. 

su Nr. 15 diefer Zeitung vom 4. November 1832, wo 
der Schluß dieſes Auffapes entalten ift, heißt «8 zwar ©. 
59 erfte Spaltenzeife 14 biß 18, „daß in der früher ents 
worfenen Tabelle für die Darftellung des gegenwärtigen 
Waldzujtandes noch eine Nubrif für den NormalsZur | 

wachs oder die Bonität angefügt werben fol, wiein dem 
9 Formulare ergänzt iſt.“ — Dieſe Ergänzung iſt 
aber b unterblieben; es hätte nämlich in dee mitt⸗ 
leren Reibe des Abtrudes, rechts, welche die fünfte Seite 
der Tabelle darjteflt, unmittelbar nach der Nubrik „Tannen, 
eine Nubrif mit 2 Solonnen, mitder Auffchrift: 
angefügt werden follen, wodurch zwarder Naum 
für die Rubrik der Bemerkungen beengter wird, 

Bei einem neuen Eutwurfe Pönnte diefe 
Aubrif unmittelbar nach den Rubriken für den 


Normal 
Zumabs 
rro 
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- Auf Seite 54 erſte Spalte, Zeile 6 9. u. ſoll es ftatt 
„glaube and“ ꝛc. heißen: „glaube, wenn auch“ ar, 


Da theils in der Zeitfchrift für das Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wefen, III. Bd. Aes Heft ©. 61 u. f., danır in der Forſt⸗ 
und Jagdzeitung, Jahrgang 1832, Monat November, Nr. 24, 
forſtliche Winfe, vorzuglich in der Aumerfung, — und aud) 
andern Orts, die Richtigfeit meines Verfahrens bei der Wald» 
taration beauſtandet, ja diefelbe ganz abgefprochen werden 
will, jo halte ich mich verpflichtet, über die hHauptfächlichften 
Einwürfe meine Rechtfertigung hiermit Fund zu geben: 

H wird widerſprochen: daß mittelft Anwendung 
der VI. Zafel meiner Hülfstafeln Münden bei 
Fleifhmann, 1828) der mittlere Baum eines Wald» 
beitandes gefunden werde, weil im diefer Tabelle ein 
Mafeninbalt fingirt wird, indem man die Quadrate der 
Durchmeſſer mit einer ebenfalls willführlih angenommenen 
Stammlaͤuge multipligirt, fomit Iubalte für Balfenftüde 
beredmet ꝛc. — Auch wird CZeitihrift für das Forſt⸗ uud 
Jagdweſen III. Bd. 2te8 Heft ©. 61) dafür gehalten: id) 
fege voraus, daß z. B. alle Bäume, deren Durchmeffer — 
13 Zoll ift, zur Höhe 87 Fuß u f. w. haben; daſelbſt will 
man ch Seite 62 eine Differenz, zwiſchen der Berechuung 
des Durduncfjerd des mittleren Stammes, mittelft Diefer Tas 
belle, amd einer andern Berechnungsart gefunden haben. 

SHirrauf erwiedere ich: Daß die zur Berechnung der Ku⸗ 
bifverbältnifezahlen angewrudeten Höhen ebenfalls nur als 
Berbäftn.szahlen zu betrachten find, alfo keineswegs hierdurch 
gemeint ſeyn kann, es muͤſſen in jedem Beſtaude, z. B. die 
Stämme mit 13 Zoll Durchmeſſer gerade oder naͤchſtens 87 
Fuß hoch feyn, ſondern nur: daß die Höhen der Etimme 
der verſchiedenen Staͤrkeklaſſen, im BVerbäftuiffe mit den in 
dieſer Tabelle angefepten, nicht fingirten oder will 
führlich angenommenen, fondern aus wirklichen 
Verſuchen abgeleiteten Stammlängen jchen, ſo daß 
z. B. wenn in einem Beſtaude die Stämme der Stärkenflaffe 
von 13 Zoll Durchmeſſer, 80 Fuß Höhe haben, di € 
der Stärfenflaffe von 23 Zoll Durchmeifer 87 : 80 ıx 
— 103: 94,7 Buß naͤchſtens hoch feyu werben. 

68 wird Durch Diele Manipulation nur der Durchmeſſer 
des mittleren Stammes eines Beſtandes, keineswegs aber 
fein Maſſengehalt gefuchtz letzteres ift einer weiteren Opera⸗ 
tion vorbehalten. 

Auch will ich nicht behaupten, daß dieſes Höhenverhäfts 
niß allenthalben genam daſſelbe ſey. — Ich fand nicht bins 
langliche Zeit, viele hiezu nöthige Verſuche zu machen, es 
anußte mir genügen, die frühere Formel: 


_ „atn+b? m+tı, . 

rate be etwas verbeſſert zu haben. 
Wer Zeit, Gelegenheit und Anlaß findet, kann hierin weis 
ter forſchen, — fehr weit dürfte aber dieß Höhenverhältwiß 
nicht abweichen. — Den Unterſchied der Nefultate der früs 
heren und meiner gegenwärtigen Berechnungsweiſe ded Durchs 
meſſers des mittleren Stammes habe ich im der Zeitfcheift 
für das Forſt⸗ und Jagdweſen vom Jahre 1824, IL. Bd. 
Ztes Heft Seite 7—9 in den Bemerfungen gejeigt, wonach 
erftere gegen Teßtere um 4,6 pro C. zu Meine Durchmeffer 
giebt, welches bei der Kreisfläche wenigſtens 9 pro C. auss 
macht. 

In der vorerwähnten Zeitfchrift III. Bd. Aes Heft S. 4 
werden zwei Formeln zur Berechnung des Durchmeſſers und 
der Höhe des mittleren Baumes angegeben, hierbei die mittlere 
Hoͤhe mit a, b,e, d, der mittlere Ducchmefjer mit A,B, C, D, 
die Staͤmmezahlen mit m, n, p, q, der Durchmeſſer des mitte 
leren Baumes mit D, und deſſen Höhe mit H bezeichnet. Die 


Formeln id frp— ya rmtB?bar C’eprD?ä.g. 
a.m+b.n+tep+tdy.. 

_—_ A’am+B?’b.n+C’c.p+B’dg.. 

Am+B’n+Cp+D?y... 


Rad diefen Formeln wurde nun meinein meinen Hülfss 
tafeln Seite 18—20 enthaltene Berechuung des Durchmeſ⸗ 
fers des mittleren Stammes geprüft und eine bedeuteude 
Differenz der Refultate gefunden, indem ih für die Summe 
der Kubifverhältnißzahlen — 639716 Kubikfuß, welche ges 
nau der Eumme aller Glieder des Zaͤhlers der Formel: 

— ,‚-A?2a.m+B?’h.n ir. 00: ’ 
D= Peru n gleich ift, dem Durchmeſſet 
— 8,27 Zoll, die Höhe aber ohngefaͤhr — 70 Fuß (rich⸗ 
tiger 69,35 Fuß) fand, durch Diefe Zorn! fih aber D 
9,44 uud H — 77,2 Fuß ergab. 


Der Angeber diefer Formel fcheint aber Feine Probe 
rechnung gemacht zu haben, welche Teicht iſt; denn Das aus 
dem gefundenen Durchmeſſer⸗Quadrate und der gefundenen 
Höhe berechnete Maffenverhältuiß des mittleren Stammes 
multipligivt mit der Anzahl Stimme, folle wieder Die Gr 
fammtmaffenverhäftuißgahl geben. — Wenn man aber das 
durch diefe Formel gefundene Durchmeſſer⸗Quadrat des mitt⸗ 
leren Stammes — 89,1136 mit der, durch die zweite For⸗ 
mel gefundenen Höye — 772 Fuß multipfizirt, fo erhält 
man für deufelben eine Maſſcuverhältuißzahl von 6879,57. 
Dieſe mit der Anzahl Etäntine in Diefom Beiſpiele — 134, 


für H 


multipliziert giebt für die Geſammtwaſſen ⸗Verhoͤltuißzahl 


— 37) — 


921862,38 Kubikfuß. 


Soll aber geben . : 
man erhält alfo um.» ». . 282146,38 Kubikfuf, 
oder um 30,6 pro G. zu bil, das heißt: die Durchmeſſer 
und Höhen ergeben fich viel zu groß. 

Wenn man aber dad Quadrat des, auf meine Berech—⸗ 
nungsweife gefundenen Durihmeffers des mittleren Stammes 
per 8,27 Fuß, nämlich 68,3929, mit der ebenfalls gefunde⸗ 
uen Höhenverhäftnißzahl von 69,35 Fuß multipfiziet, fo ers 
hält man für den mittleren Stamm eine Mafenverhältnißs 
zahl vom 4743,05, Diefe mit der Anzahl Stämme — 134 
multipfigirt, giebt als Geſammtmaſſen⸗Verhaltniß zahl 635568, 7, 


welche gegen das Eol vun 22 02 0% 639716,0 
" wur um * * * * * = * . * . * “ * 4147,3, 


sder um 0,65 pro &., alfo nur um etwas mehr ald ein hal 
be3 pro ©. zu klein iſt, welches der Vernachlaͤſſigung der 
legten Dezimalen, und wohl auch der Ausbauchung der Hör 
henkurve zuzufchreiben , indeß hinläͤnglich genau ſeyn dürfte. 
Sch habe mehrere Beifpiele auf diefe Art berechnet und 
gefunden, daß nach den angegebenen Formeln die Refultate 
jederzeit um 20 bis 30 pro ©. zu groß ausfielen. — Unter 
andern mag hier noch Folgendes ſtehen: 
6 ſey A — 5%, B— 1. 
a 4,0 — Bi. 
m — 48, n — 12; fo ift mach der Formel: 
A?a.m+B’b.n 
vr a.m+ b.n 
der Zäler — 33x 43x 48 +14 x 84x 12202752 
tr Amar EX 48 HH XII — 3312; 
Der Quotieut — 61,2174, die Wurzel — 782 — D. 
A?’a.m+B?b.n 
Nach der Formel n — — iſt der Zah⸗ 
ler ebenfald . » » = 209752, 
der Neuner aber. » 2928, folglih H = 69,24, 
2.D?—61,2174><H —61,2174.69,24— 4238,69. Diefeö 
Produkt multipligirt mit 48 + 12 — 60 Stämme giebt eine 
Sefammtmaffen-Berhäftnißzahl von 2543231,57 nächſtens, iſt 
alſo gegen das Soll — 20275%3,00 zu groß 








— 
— 





um 51569,57, oder um 20,2 pw E. 
Nach meiner Berechnungsweiſe ergiebt ſich folgendes 
Neſultat 
D. Staͤmme. 
YA hi 3 
—— i | 120960 
a2 | 1 en 
Eumm | 60 | 202752 (ds = 33792 — Maffensen 


Nach der VI. Tafel entfpricht:3038,0 — 7',00 
Reit = 341,2 
Mitder Differenz zwiſchen Tund 8, d. h. 
mit 1314 in 341,2 dividirt, giebt . . . . 0,265 
folglich it D — 7,%. 
Die Höhe mit 7 Zoll entfpricht 62 Fuß 
mits „ 68 u 
Unterfchied für 10 Linien 6 Fuß. 
Alfo geben 0,26 Dezimal⸗ 
1,56 Fuß. 
Daher berechnet fich Die dem mitts 
feren Durchmefjer entfprechende 
Höhe auf . . 63,56 Buß, 
wenn mit. diefer dad DurchmeſſerAuadrat — 52,7076 mul 
tiplizirt wird, fo ergiebt fih die Maſſenverhaͤltuißzahl des 
mittleren Stammes auf 3350,04, diefe endlich mit der Staͤm⸗ 
mezahl — 60 multipfizirt giebt die Geſammtmaſſen⸗Verhaͤlt⸗ 
nißzahl mit 201002,4, welche gegen das Soll von 
202750. 

um 1749,6, oder um 0,87 pro E., alfo nicht ganz, 
um 1 pro 6, zu Mein ifl. 

Betrachtet man die Nefultate der angegebenen Formel, 
Glied für Glied, fo ergiebt fi, daß zwar die Refultate jedes 
einzelnen Gliedes für ſich richtig, bei der Zufammenfegung: 
der Glieder aber falſch find, denn im vorgefepten Falle ift 


„ 


* * * “ * 














A?a.m 57600 
m 303 79, alſo die Wurzel — 5, fer 
„ B?h. _145152 

— u = — 144 die Wurzel — 12; 


wenn man aber die beiden Glieder zufammenfeht, jo erhält 
man das vorige falfche und viel zu große Nefultat. — Worin 
dieß feinen Grund hat, wird dem Augeber diefer Formel zu 
erforfchen überlaffen. 

Daß man aber durch die von mir angegebene Berech⸗ 
nungsweife, den Durchmeſſer des mittleren Stams 
mes eines Holzbeitandes möglicht genau erhält, dürfte 
dur Beifpiele erwiefen feyn. — Die Höhe deffelben 
wird Berechnung nicht gefucht, Diefe giebt der gefuns, 


Idene, fodann gefällte und amalyfirte mittlere Stamm 


ſelbſt; die. Höhenverhältmißzahten dienen wie im Vorigen ers 
fäutert, nur, um den mittleren Durchmeifer genaner ald durch 
die bisher üblichen Formeln finden zu kouuen. 


(Fortfegung folgt.) 


(tuißzahl des mittleren | 


tammes. 


— 0 — 


Kritiſche Anzeigen. 


Ueber Warmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ven und die Verwahrungsmittel Dagegen. Von Dr. Göp—⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 


Schluß.) 


Bienenberg hat beſondere Froſtableiter in Vorſchlag 
gebracht; hiernach ſoll man den Stamm des Baumes von 
oben herunter mit einem Strohſeile umwinden, und deſſen 
unterſtes Ende im ein mit Waſſer augefuͤlltes Gefäß brin⸗ 
gen, um fo die Kälte von dem Baume ab» ımd im dad nicht 
gefrome Waſſer zu leiten. 

Iſt auch über den Gegenftand der befprochenen Schrift 
ſchon viel gefchrieben und verhandelt worden, fo war doch 
häufig das eigentliche Geſchaͤft des Naturforfchers, wonach 
die Erſcheiungen genau beobachtet, erflärt und geprüft wer 
den müffen, wenn zuverläffige und haltbare Theorien aufs 
geftellt werden follen, nichts weniger als berüdfichtiget worden. 

Der Berfaffer gebt überall von den bisher beobachteten 
Erſcheinungen aus, erörtert alle dabei obwaltenden Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe, fellt darüber Verfuche unter den mannige 
faltigften Abhnderungen an, feitet daraus die ſich bewähren 
den Thatſachen ab, erflärt die verſchiedenen Gricheinungen, 
and zieht Die aus den durch Verſuche beftätigten Wahrheiten 
in allgemeine Nefultate zufanmmen. 

Obgleich die Phufiofogie, welche die Erfcheinungen und 
Geſetze des Lebens und der Lebenstbätigfeit ded Gefammts 
Organismus zu behandeln hat, eine eigene Wifienfchaft auss 
macht, fo ftügt fie fich doch fehr häufig anf die allgemeinen 
Geſetze der lebloſen Körperwelt,. Viele ihr angehörende Ers 
fheinungen Fommen häufig eben fo in ber belebten, wie leb⸗ 
Iofen Körperwelt vor, und fallen fehr häufig in das Gebiet 
der Phyſit. 

Der Verfaffer zeigt, daß, obgleich eine bloße, oft wieder 
befte Beobachtung zur Kenntnis der Erfceinungen und Nes 
benumftände, welche jene Verſchiedenheiten hervorbringen, ge 
fangen laͤßt, diefe Beobachtungen bei Weitem nicht Wurei⸗ 
chen, die wefentliche Urfache fiber und genau Fon lers 
nen. Es wird von ihm dargethan, daß dieſelbe um fo ges 
wiffer wird, je mehr ed dem Naturſorſcher gelingt, die Er⸗ 
ſcheinungen ſelbſt durch eigene Verfuche wiederholen und ihren 
Hergang daber beobachten zu koͤnnen 

Je voliftändigen die, einzefuen Erſcheinungen aufgefaft 
werden, deſto wichtiger find die Daraus abzeleiteten Erfahs 









rungen und darauf fih gründenden Beobachtungen, Man 
fieht in dem ganzen Werfe als Anficht des Verſaſſers durch⸗ 
leuchten, daß die Natur überall gleiche Zwecke durch gleiche 
Mittel erreicht, daher er bei feinen aus den Erfcheinungen. 
abgeleiteten Folgerungen, eigentlichen Erfahrungswahrbeiten, 
die Natur überall auf gleiche Weife wirken läßt, und Die 
Befhaffenheit der Dinge von den Gigenfchaften wohl unters . 
fcheidet. Er erforfcht die Verhältniffe der Gegen» und Eins. 
twirfungen der Dinge, und vereinigt mit Talent und Befons 
neubeit Ruhe, Ausdauer uud Uebung. 

Dieſes fey im Allgemeinen von dem im Werke berrfchens 
den Geifte gefagt; daſſelbe wird unfehlbar jeden befriedigen 
und von vielen bisher in der Grflärung zweifelhaft geblies 
benen Ericheinungen überzeugen, wenn er anders übergengt- 
feon will, Der Verfaſſer hat fi ein bleibendes Verdieuſt 
in der Phyſiologie erworben, und eine bisher fühlbare Lüde 
in derfelben ausgefüllt, Dr. Reuter. 


Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Gurioſa. 
Mertwürdige Schüſſe. 


Bei einem in dem vorderen Harzbergen bes Revierß Has 
baufen angeftellten Treiben nab Sauen zeigte id, als die 
Treiber (dom ziemlich nahe berangerüft waren, und vermuthen 
ließen, daß feine Sauen mehr vorfommen würden, dem jeßi« 
gen Forſtrath B. ju H. ein Fuchb, ber im Trabe an einem 
fteinigen Mbhange Hindurd nad einer naben Dickung eilen wollte, 
B. rief ihm an und ſtrecktte ihm mit feiner einfachen Büchfe in dem 
Augenblide, wo er ftugte, su Boben, morauf er, ba er nicht baran 
jwerielte, den Fuchs gut durchgeſchoſſen zu baben, ruhig ferne Büchſe 
wieder [ud und dann hinauf gieng, um Reinecke berbei zu bolem, 
Bei demfelben angelangt, war ed ihm böchſt auffellend, nicht fos 
gleich die Schußwunde ju entdecken, und er unterfuhte baher ben 
Fuchß mit der größten Aufmerkſamkeit, Fonnte aber demungeachtet 
weiter nichts entdecken, als einen Meinen Wulft unter ber Kehle. 
— Der Fucht wurde nun, um zu feben, ob die Kugel ihm gar 
keinen Schaden zugefügt habe, höchſt forafältig vor ber ganjen 
Jagdge ſellſchaft abgeftreift, umd eb fand ih, wie ſchon bemerkt, 
nur ein mit vielem geronnenem Schweiße unterlaufener-Wulft am 
Halſe, ald die einzige Urſache feined Todes vor, B. behauptete, 
daß diefer Wulft unmöglich von der Kugel herrühren Fönne, weil 
diefe mit Gewißheit ein Lob gemacht Haben würde, fondern daß 
derſelbe durch etwas von der Kugel dorthin Geſchleuderteß hervor» 
gebracht ſeyn müſſe. — Man unterfudhte deßhalb den Anſchuß 
nochmals febr genau, und fand, daß die Kugel auf einen Stein 
gefchlagen war, dieſen jerfprengt und ein Gtäf davon an die 
Keble des davon getödteten Fuchſes geſchleudett hatte, 
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— 40, die zweite von 41 bis 80, die dritte von 81 bis 120 
Nachtrag zum Huber'ſchen Tarations »Spften. Jahre des Alters der Baͤume; — feruer giebt er weder bier, 


(Bortfegung.) noch im Schluffe dieſes Auffages, in Nr. 27 diefer Forſt⸗ 
und Jagdzeitung (wo er als Beweis: daß man durch die 

2) Wird meiner Berehnung der Maffen des mitt | berechneten mittferen Durchmeifer, gegen die in der Mitte 
leren Stammes in feinen jüngern, aus den Kegelmafs | gemeffenen, ein größeres Refultat erhält, daß alfo alle, we— 
fen durch den Verbeſſerungs-Logarithmus der auch (Forſt⸗ | nigftens die, in dem von ihm aufgeführten Beiſpiele ange 
und Jagd⸗Zeitung Nro. 24 vom 21. Nov. 1832, Anmerk. | fegten Baumjtüde eine Einbauchung haben) — am, wo er 
erite Spalte) der Geftaltungsfaftor genannt wird, ein rich⸗ den unteren Durchmeſſer gemefjen? — Hat er diefe Durch: 
tige Nefultat abgefpruchen, weil die Stämme der jüngeren | mefjer am unterften Orte oder da, wo der Baum vom Stocke 
Jahre eine geringere Ansbauchung haben, und ſich der Kes | getrennt ift, 1 Fuß oder etwas mehr über dem Boden, ge 
gelform mehr nähern, ja fogar Ginbauchung haben follen. | meffen: fo ift dieß wohl erklaͤrlich; denn jeder Baum hat 
— Siutz giebt in der Forſt- und Jagdzeitung im Aufs | zwifchen der Stodhöhe und einer Höhe von 46186 Fuß über 
ſatze: „Forſtliche Wine”, an: ed gehe aus vielen Erfahrun⸗ | dem Boden eine Einbauchung, uud zwar der eine mehr, der 
gen hervor: daß andere weniger, weßwegen der untere Umfang oder Durdy- 
1) in der Lebensperiode die Jahresringe unten am Stammes | meffer der Baumftämme gewöhnlih 4 bis 5 Fuß über dem 
ende am Stärkiten oder Difften, und gegen oben am Zopfs | Boden, wo der Wurzelauslauf wenig Einfluß mehr bat, 
ende fchwächer oder dünner find, gemeffen zu werden pflegt, und das. um fo mehr, als die 
2) in der zweiten Lebensperiode die Iahresringe unten | Holgmaffe des Wurzelausfaufes, bei Baumſtaͤmmen wenig 
und oben gleichförmiger bfeiben, daher die Schäfte oder ent | Werth hat, weil dajjelbe in die Späne verbauen werden 
äfteten Bäume in dem beiden erſten Lebensperioden meiftens | muß; — daß aber die Bäume in der erſten und zweiten 
eine Eiubauchung haben, felten Kegel bilden; Lebenöperiode meiftens eine Einbauchung haben, felten 
3) in der dritten Lebensperiode die Jahresringe unten | Kegel bilden, dieſem widerfprechen meine vichjährigen und 

am Echwächiten und nach oben hin ftärfer find, Daher die | vielfachen Erfahrungen ganz, vielmehr habe ich durch Diefe 
entäfteten Stämme um fo mehr Ausbauchung haben, in je | uf gen die Ueberzeuguung erlangt, daß das Verhältniß 
dichterem Schluife fie erwachfen, — und je weniger klus⸗ dev ® maſſe zur Kegelmaffe, im jeder Altersperiode bei— 
bauchung, je freier fie geftauden waren, — ſomit folche| nahe daſſelbe fey, daß vielmehr die Bäume in der Jugend 
Stämme, welche, im Schluſſe aufgewachien, ihrer Nachbarn | eher vollholziger find, ald im Alter. — Wird die Bafis des 
aber beraubt waren, während des freien Standes in Bezug | Kegeld am Stode genommen, fo berechnet fi die Maffe des 
auf Ausbauchung verlieren. — " Krgeld größer, als die Baummaſſe; wird aber die Bafis 
Sintzl giebt nicht an, wie viele Jahre er zu einer Les) des Kegels 34 Fuß oberhalb des Stockes oder am oberen 
bensperiode der Bäume zählt, vermuthlich wohl den dritten | Gude des 3, Fuß langer erſten Stammflüdes genommen, 
Theil der Hiebesreife, alfo wenn legtere 3. 3. auf 120 und diefes Stammſtück gänzlich, ſowohl bei der Länge als 
Jahre angeupmmen wird, reicht die erfte Periode vom 1 bis | bei der Mae des Stammes außer. Rechnung gelaſſen, fo 
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verbäft fi die Baummafle zur Kegelmaffe im Durchfchnitte 
bei Fichten und Tannen nächſtens wie 1,40 bis 1,46 : 1 

Die nachftehenden, in einem Walde des Thonfchieferges 
birges, welcher 470 25% nördlicher Breite, dann gegen Müns 
chen in 19 7° 27% öfllicher Länge Liegt, und 2400 bis 4500 
Fuß über das Meer erhaben ift, gefällten und analsfirten 
mittferen oder Normalbaͤume, lauter Fichten, geben in Hin 
Acht des Berhältniffes der Kegelmaffe zu den Baummaſſen 
folgende Neſultate. 


















































R. Verpleihung ber vorigen Baummaſſen mit 


A. Bergleihung der Baummaffe mit den Re 
gelmaffen der im, b. S. F. Nr. N. analyfirten 11 Normal 
baͤume. — Die Turchmeffer der Kegel find am oberen Durch⸗ 
ſchnitte des 3z3 Fuß langen Stammſtuͤckes, ohne Borke, unmit⸗ 
telbar gemeſſen, die Baummaſſen ſammt Borke und dem er⸗ 
ſten Stammjtüde aber ſtuͤcweiſe gemeſſen und berechnet 
worden. 








Als |Ber| Spe⸗ Baum⸗Durch⸗ "Ganze Kegelmaffe]| Aus | detto | Mittel Segen 
ters⸗ ſuch cieiles Diaffe weſſer Hoͤhe tient 'Summa) der | Das alls 
laſ⸗ Alter Kubit⸗ Dei 34 Kubik⸗ Einzeln der | Kaffe ker 

“1. Bi. | 3 Fuß 5 | 2. — 
1.| 21 39,65 1 2 1 338 | 91,048 

1 70 | ı4 I 649 |] 0,620 1 7481 7 | 524 | 1,947 

3 70 11.| 481 |] 0,678 ! 60,4 | 71 201 | 1,594 | 5,239 | 1,746 | -+0,067 
1.| 61 86] 23 571 | 0,855 : 73,2 | 14 | 002 F 1,683 

8 | 105 | 55 | 895 ] 1,060 l103,5 | 30 ! 430 | 1,837 

11 | 110 | 24 | 985 | 0,910 | 73,5 ] 15 | 926 | 1,568 j 

10 | 1151 9125718 0,755 | 41,71 6 | 220 | 1,488 | 6,576 | 1,644 | —0,035 
111.; 9! 118 1 20 | 071 4 0,790 | 88,4 1 14 | 436 | 1,598 

5 | 125 I 24 | 469 1 0,835 | 84,5 ] 15 | 416 1,587 

7 | 130 | 49 | 197.3 1,125 | 98,5 1 32 | 620 ] 1,508 

41 135 | 10 | 800 | 0,662 | 47,91 5 1495 | 1,966 | 6,659 | 1,665 | —0,014 





den Regelmaffen, die mitteljt des Durchmeſſers 


der Bäume am Stode, oder der Baſis der Stämme berechnet worden find. 


Baum Durch⸗ 
maſſe. 


Kubil⸗EStock. 


39,6 


11 
23 


481] 084 
571 

| 
“| Fri 
9 


23 
24469 
49 
10 


J 
257 


071 


107 
800 


115 


118 
125 
130 
135 


88,4 
84,5 
98,5 

7,9 


| 


1179 79 
0,999 


Allgemeines Mittel » i 

Ans diefer Darftellung iſt erfichtlich, daß unfer dieſen 

11 Stämmen die Kegelmaffe mit dem Durchmeffer au der 
Baſis der Etimme nur bei einem einzigen Stamme CBerfuch 


Regel 
meifer 
pi Höhe. 


’ 
ar 
60.411258 


1 “ 26 ’ 732 
103,5 
72,5 
4 4 





detto 


Duos — 


ar: Mittel. 





Kubils Mittel 


+ — 


385 
15,226 


0,74 

0,764 

1,020 | 2,525 
0,971 
0,327 
0,763 
0,865 
0,852 
—* 
0,765 
0,863 3,454 | 0,864 


| 9,505 | 0,864 * — 
A. 2° ein wenig Feiner, bei allen übrigen aber durchaus 
größer als die Stammmaſſe ift; es wäre aber doch ein fals 
her Schluß, wenn man annchmen wolite, diefe Etämme 


0,842 |—0,022 
24 
60 


255 
287 
321738 
101694 
271080 
251125 

261 
12:509 


3,526 | 0,881 |+0,017 
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ſeyen eingebaucht, indem*fich diefe Einbauchung mur bis 4 
oder 5 Fuß vom Boden, fo weit nämlich der Wurzelauslauf 
Einfluß hat, erſtreckt. — Daß alle diefe Stämme aber vom 
oberen Ende des erften Stammſtückes an ausgebaucht find, 
foll aus nachſteheuder 

Bergleihung der vorigen Baummaffen, mit 
Baummaſſe Durden, 
ohueStamme] bei 3% 


ſtück. ſammt 
Kubik⸗ Borke. 


Ver⸗ 
ſuch. 


Alters⸗ 
klaſſen. 


ohbne 


2 
* 
— 
— 
—— 
ia 
Br 


& 
* 


ſtuͤck. 








Hohe 


Stamm⸗ 





Weglaſſung des 33 Fuß laugen Stammſtücks, mit ber Ke⸗ 
gelmaſſe von ein und demſelben Durchmeſſer am oberen Ab⸗ 
ſchnitte des 33 Fuß langen Stammſtüͤcks, und der Länge des 
oberen Theiles des Stammes, alſo des reinen Berhälts 
niffes der Baummaſſe zur Kegelmaffe bewieſen 
werben. 


Kegel⸗ Quotient 


maſſe. 
Kubi 


IT BGegen bad 
Summa — all — 
der N 


einzeln 
litttel 

















. [Sabre] Fuß.) Bolt. Fuf. 3.2. Klafjen. Kae +— 
} | 
2 2 | 64 6 3 | 147 iR 0,505 | 36,1 21109 1,306 
1!70 113 | 361 655 | 71,3 | 8004] 1,776 
3170} 10 u 0715 L: 76111 1,314 } 4,396 | 1,465 | + 0,035 
"In 1 6196 ,2%0| 5361 0,900 1 609,7 14773 1,380 
8 105 | 51 ii 913 | 0,095 1000 1311374] 1,855 
11 1110 | 22 | 042 | 0,9506 | 70,0 16 331 1,333 
sl 71 106 10,700 | 382 os] 1 1,148 | 5,526 | 1,381 | — 0,050 
ım.| 91118120 1| 917, 0,815 | ı 849 11417561. 1,417° 
5 125 | 29 E 3931 0,858 | 81,0 15/603 1,435 
7 44 | 805 | 0,150 —* 328751 1,362 
4lıas lol 127 1 0700 1 24a Tsiooal 1.608 | 5817 | 1,354 | +0,023 











Allgemeines Mittel. 0.00. 


Ueber Krankheiten und Gebrehen der Hols 


gewaͤchſe. 

(Schluß des in Ne. 25, Jahrg. 1832, abgebrochenen Aufſatzeb.) 

Faͤulniß tritt entweder bei Waſſerſucht der Gewächſe 
oder ald Verderbuiß an einzelnen Stellen, fo wie auch mad 
Weißſaͤule und Bleichſucht ein. Biele Baumarten fangen 
vorzüglih am unteren Theile.des Stammes, dicht über der 
Erde zu faulen an; oder die Faäulniß tritt ein, wenn in 
Löcher, Riffe, Spalten u. dergl. nebſt dem Zutritte der Luft 
Waſſer dringt und nicht abfließen fan. Sind allgemeine 
Krankheiten die Urfache der Faͤulniß, fo ift die Sorgfalt auf 
die Wegräumung derfelben zu richten. Sind Örtliche Fehler 
oder Verletzungen Urfache, fo kann die Hinwegnahme oder 
das Ausſchneiden des faulenden Eheiled in manchen Fällen 
von Nutzen ſeyn; Spalten und’ Oeffnungen find zu trodurn, 
zu reinigen und zu vermachen; fault aber der Baum nahe 
an der Erde an, fo it Rindenlofigkeit, Verlegung des Stam⸗ 
med oder der Wurzeln, und Näffe oder moderiger Boden 
entweder Urfache oder Begünftigung der Fäulniß, und eine 
Seilung nicht gu erzielen. 

Welten koͤnnen Grwächfe aus verfchicdenen Krank⸗ 
heits⸗ und Verletzungsurſachen, am haͤufigſten jedoch wegen 








— man. 


115,730 | 1431 | 


(Zortfegung folgt.) 


übergroßer Wärme, Mangel an Regen und anhaltender 
Türre. 

Aus den beſtehenden Wrfachen wird fi) dad Mittel zur 
Hebung ded Uebels ergeben; hat aber das Welfen einen Go 
ben Grad erreicht, fo erholen fi. wohl junge Zweiglein und 
Blätter recht oft, jedoch felten mehr Blüthen, und wenn auch 
die Urfache nur Waffermaugel war, und dieſem abgeholfen 
if. Tritt fie Nachmittags und gegen Abend ein, fo erholen 
fi die Bäume während der Nacht und gegen Morgen durch 
den größeren Fenchtigfeitszuftand der Luft meiſtens von 
ſelbſt, wenn nur Trodenbeit des Bodens und Sonnenwaͤrme 
Schuß des Welkens war, 

Blätterabfall entfteht bei Auszehrung, Bleichfucht, 
Waſſ t, Kümmerung, Uebertrieb und Froſt, der auf 
junge Blaͤtter wirft. 

Bluͤthenabfall entitcht bei Blüthenfülle und den eben 
angegebenen Krankyeitäzuftänden. i 

Fruchtabfall bei Fruchtfülle und ebenfahls bei den 
angegebenen Kranfheitäzuftänden. 

Altersſchwäche if des Abſterbeus Vorbote. Die 
Begetation laͤßt nach, bis fie erliſcht; es Fommen immer 
weniger Blätter hervor, der Baum hört auf, Blüthen und 
Früchte zu bringen, neue Zriebe unterbleiben zufeht, bie 
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Zweiglein und Steige ſterben ab und vertrocknen, Gipfel⸗ 
durre tritt ein und eudlich bleibt der Baum kahl. 

Bei heraunghendem Alter hören ſchon jaährlich einige 
Zweige auf, zu treiben und Früchte zu tragen; in dieſer 


Beit kann man die Aeſte abfägen, welche ausgeben wollen, 
und bei noch flärferer Annäherung der Gefahr des Ausgehend 
Fan der Baum umgeſchnitten und ein Stockausſchlag auges 


zogen werben. 


Todt it das Verloſchenſeyn aller Wegetationsiußerun, 
gen, wonach der Baum in Verweſung übergeht, bei vielen 
größeren Baumarten jedoch dauert der Zuſtand des Bergehens 


länger, als das ganze Leben. 


Organifhe Gebrechen, ſolche naͤmlich, die ſich an 


der Form darſtellen. 
Mißgeſſtalten treten an allen Theilen verſchiedentlich 


ein, ohne von Einfluß zu ſeyn, ſelbſt an den Bluͤtheu haben 
fie Feinen, weil die Abweichung nur einzeln vorföümmt, außer 


dem würden fie den Fruchtanfag hindern, deum meiftens find 


mißgeftaltete Slüthen fo verfrüppelt, oder es find zwei Blüs 
then fo zufammengewachfen, daß die Befruchtung nicht ges 


ſchehen, oder die Frucht ſich nicht ausbilden kann. 


Mißfrüchte find in der Mehrzahl der Fälle ganz us 
ſammengewachſeu, jedoch auch fo einzeln, daß fie ohne Eins 


fluß Bleiben, wenn fie auch nicht fortpflanzungsfähig find. 
Aftergebilde eutftchen an Gewächfen und Früchten 


theils ſelbſt, z. B. Warzen und Beulen, theils werben fie 


duch Verletzungen von Inſekten erzeugt. Die vorzüglichften 


find die Gallaͤpfel an den Gichenblättern; eine faft apfelaͤhn⸗ 


liche Auftreibung, die durch Verletzung von Blattknospen, 
ebenfalls an Eichen, entitcht, Heifchig und roͤthlich wird, und 
oft zu 4, 6—8 traubenförmig beifammen iſt; die Schlafs 
äpfel an den Nofen, die Weidenrofen an den Weiden, als 
verlegte Blattknospen; die eigeuthümlichen Umgeitaltungen, 
als ein ſtraußaͤhnlicher Auswuchs auf Weiden und gewuns 
dene Aufteeibungen am den Blattſtielen der Weiden⸗ und 
Pappelbäume. Dieſe mißgeftalteten Blattſtiele bilden eine 
Höhfe, worin Blattlaͤuſe in Menge ſich aufbalten. 
j (Sortfegung folge.) 


Mannihfaltiges. 
Waidmänniſche Guriofa 


Merfwürdige Schüffe 
Gewöhntid pflegt, wenn Forfihäufer ifolirt im Walde Fiegen, 
daB männliche Befinde, vom Rübenjungen bis um Dienftfneht 


binauf, bei Ausübung der Jagd bülfreihe Hand su leiſten, anfänglich 
als Treiber, bei zunehmender erprobter Brauchbarkeit fofort Bis- 
zum Schützen. Diejes war aud der Fall bei dem ıfolirt wohnen: 
ben reitenden Zörfter W. zu K., und fo traf es ſich denm, daß, 
ald eines Abends der Nevierjäger eınen Hirſch angeſchoſſen hatte, 
einer der Dienſtknechte am folgenden Morgen den Jäger zum Nach⸗ 
ſuchen begleiten mußte, wobei demfelben eine mit zwei Sugeln ge, 
ladene einfache Flinte anvertraut ward. &tolz "auf die ibm iwis 
berfaßrene Ehre, folgte der ald Jäger ausgeſtattete Ackerknecht dem 
Revierjäger, der den nähften Weg nad dem Auſchuſſe des Hir— 
ſchen einſchlug; doch bald warb dieſes feinem jagdluftigen Begleiter 
iu langweilig. Weußerft begierig zum Gebraude ſeines Gewehre 
Gelegenheit gu finden, ſuchte ev den Jäger gm überreden, vom Wege 
abzugeben und, wie er Ih ganz Funflgemäß ausbrüdte, nach dem 
Anſchuſſe bin zw waidewerfen. Der Jäger wolte ſeboch hiervon 
nichts hören, fondern erwieberte ihm in einem verächtliche n Tone: 
er müſſe ſolches am beften verfteben, umd möge er (dev Knecht) 
recht willen, wab mwaihewerfen fey. — Der fdießluftige Patron 
berubigte ſich aber nicht, fondern wiederholte feine Bitte mehrere, 
male und fo lange, bis emdlich der Jäger ärgerlich ju ihm fagte: 
er möge geben, wohin er wolle und nur u rechter Beit auf dem 
Anſchuſſe ih einfinden. Diefes ließ ſich fein Begleiter nicht weis 
mal ſagen; er gieng fofort vom Wege ab, nahm die Flinte jur 
Sand, und ſpäbete aufmerffam nad einer Beute unbe, Kaum 
einige hundert Schritte gegangen, bemerfte er unter einer rauhen 
Fichte einen ſchwarzen Gegenftand, den er jedoch, obſchon er ziem⸗ 
lid nabe dabei war, durch die raufen Zweige nicht genau erken⸗ 
nen konnte. Er war eine Weile in Zweifel, ob er eß wagen follte, 
anf ben ihm verdächtigen Gegenftand zu fhießen, der, je länger 
er binſab, feine Schießiuft um fo mehr erregte. Leßtere behielt 
am Ende die Oberhand, und er befhloß, den Schuß zu wagen, 
Genau zielend drückte er ab, bob zu feinen Leidwefen blieb nad 
dem Schuffe Alles ſo ruhig, wie vorher, und nichts verrieth dem 
beuteluftigen Schügen einen glücklichen Erfolg. Niedergeſchlagen 
über bie dem Anſcheine nah fo fehlgeſchlagene Erwartung, gieng 
er jur genaueren Unterfuhung näher hinzu und fand — wer ber 
ſchreibt feine Freude und Erflaunen! — zwei überlaufene Sauem, 
welde ex beide mit einem Schuſſe im Keſſel erlegt hatte! — Beide 
Schweine hatten im Lager (pig von vorn gefelfen und war — wahrs 
lich ein höchſt merfwürdiger und glüdliher Schuß und wirkliches 
Sauglilck! — jedem eine Kugel mitten vor die Stirn gefahren, 
woper eß benn auch gefommen, daß nad dem Schuſſe Alles ruhig 
blieb. Der glückliche Schüge war vor Freuden gang außer ſich; 
mit fröhlichem Geſchrei rief er den Jäger berbei, welden er dann, 
indem er ihn von feiner Geſchicklichkeit und feinem Oläde augem 
ſcheiulich und felbfigefällig überzeugte, bat, ihn Fünftig doch nun 
nicht wieder fo verächtlich zu behandeln und ihm einige Kenntniß 
bes edlen Waidwerf jugutrauen, 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Tarations-Spftem. 
(Bortfegung.) 


Wäldern des mäßigen Hügellandes (47° 5% nördl. Breite 
und gegen München 19 7° bis 9 öſtl. Länge, dann 1700 
bid 1900 Fuß über dad Meer erhaben) analyfirten mittleren 


Um diefen Beweis noch mehr zu befräftigem, dient mache | Biumen (Fichten und Tannen) ohme das 34 Fuß lauge 


folgende 
Bergleihung der Baummaffen von’ 24, 



































































Allgemeines Mittel 









a —— meStammſtuͤck Quotient. 
BEE |6 [else — Sa 
laſſe. 15IH0Gart. | & Etammfiod urch⸗ — 
SEE Susite |meier. | Site | aus, er * 
Hıv. Sahı] 8.12. _ yup 18.12. Klaffen. Klaſſen 
I III) 1] Kichte 33 0 I 7671 0,255 26,5 d 451 1,701 u 
II. 1105 ditto | 40 3 9971 0,486 | 47,0 190511,376 
111.138 „ 40 998] 0,382 36,5 n 3941,434 
L * 4 786 | 0,525 | 53,8 ] 3 1880J1,491 
— 1 * 49 111 980 0,717 65,0 8 174411,370 
11.111 „ 50 1 | 057 | 0,330 26,5 | 0 175511,398 
— U) u 60.1 19 780,730 | 83,0 I11 1574]1,6461 11,599] 1,449 | — 0,012 
U. 18. |; 15 Kichte | 70 9 1] 861 1 0,608 61,5 1 5 1949]1,657 
111.132] Bitte |:80 } 12 | 1171] 0,685 70,5 | 8 1650]1,400 
—i33] Tanne | 88 | 18 | 031 | 0,840 | 70,5 h3 101711,385 
11.) 6 Fichte | 90 10 | 7385| 0,706 | 58 7 117311,496 
— 141 ditto [95 1 23 | 1641 0,888 | 88,5. J18 126111,268 
— 2] Tanne |100 1 25 | 940] 0,926 71,5 116 1042[1,617 
— 7] Fichte 100 | 34 | 999 87,5 |22 \941]1,526 
ı.| 9] "Bitte 7,5 127 lasalı.91| 11,840 | 4,480.].+ 0,019 
LI. 112.110] Tanue 1105 1:55 { 26711,455 
— 34 Fichte 1110 1.23 5 1816J1,463 
— 135] Tanne 1120 | 41 90611,485 
ditto [1924 | 29 19 |610/1,479 
U. 3 82 130 175 55 148211,367 
III. anne 1130 | 32 21 189811,497 
I. Fichte 24 361 
— 1 anne 141 


Stammſtück, mit den Kegelmaſſen von ein und dem— 


in I felben Durchmeſier, und derſelben Höhe ohne Stammſtüd. 







































































Dieſes dürften hinlängliche Beweiſe meiner Behauptung 
ſeyn: daß fich die Baummaffen zu ben Kegelmaffen 
in jedem Alter derfelben, nächſtens gleich verhaß 
ten, und daß alle Bäume, nah Abzug des Wars 
zelauslaufes, ausgebaut, folglih die Jahres 
ringe gegen ben Gipfel ftärker, als unten bei 4 
bis 6 Fuß über dem Boden find. — 

Der erſte Anblie der jungen und alten Stämme und 
die Okular⸗ Bergleihung berfelben verleitet allerdings zur 
vorläufigen Meinung: es müffen die alten Bäume mehr Aus⸗ 
bauchuug ald die jungen haben, weil letztere gegen den 
Gipfel viel fehlanfer auslaufen, ſich alſo ſcheinbar der 
Kegelform mehr nähern; allein bei näherer Unterſuchung 


Fichte vom — Walde Nro. II. 
Verſuch Nro.15. Sperielles Alter 117Jahre, 


findet man, baß das Verhältniß der Ausbauchung bei ben 
jüngeren Stämmen, vom Stod an bis über die Mitte größer, 
gegen den Gipfel zu aber erft Feiner if, ald bei den älteren. 
— Ich habe dieß durch viele Verſuche beftätiget gefunden, 
und lege bier nur die Vergleihung der Ausbauhungsform 
von zwei Fichtenftämmen, die im Hügellande analyfirt wors 
den find, als Beifpiel vor, wovon der jüngere 40 Jahre, 
der ältere über 117 Sabre alt iſt; von beiden ift ber Durch⸗ 
mefjer am unteren Ende des Stammſtückes, oder am Stode, 
auf 1,000, bie game Höhe oder Laͤnge des Stammes auf 
100 reduziert, damit man die Ausbauchungs- oder Geſtal⸗ 
tungöfurven deſto leichter mit einander vergleichen koͤnue 
Folgendes find die Nefultate hiervon: 


B. 
Fichte vom vorerwähnten Walde Nro. III. 
Verſuch Nro.38. Eperielles Alter 40 Jahre, 


ganze Maſſe 53,730 Kubiffuß. ganze Mate 2,319 Kubiffuß. 


Derlbsigei einerImipt der) Reduzirte Derub⸗Bei einerlmißt ei 
Umfang — Hoͤhe von n Umfang 


ſchnitte Hoͤhe von 
Nro. Fuß 


0) 


Unfang] : 
Fuß { nd 


J 
Er — 


ck 


to 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Sika 109,50 100,00 


Ju der beigefügten bildlichen Darftellung find 
ri; reduzirten Höhen als Absziſſen, und die auf „Am re 
duzirten Umfänge ald Ordinaten aufgetragen, die durch Die 
Endpunfte der letzteren gezogenen Kurven zeigen dem Auge 
alle die Verhaͤltniſſe, Die ich vorhin amgebeutet habe, fon 
neuklar. 

3) Wird keinem nachdenkenden Forſtmanne bei Betrach⸗ 
tung meines Verfahrens entgangen ſeyn, was mir ſelbſt auch 
immer klar vor Augen ſchwebte: daß der, zur Zeit der 
Anſchäßung eines älteren Beſtandes gefundene 
mitttere Stamm nicht von Jugend auf der mitp 
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die auflfere, fondern in den jüngften und jüngeren Jah 


ten einer der größeren war, weil bon Qugend an, 
durh natürliche Unterdrüdung, immer die fchwächeren 
Etämme ausgehen. Dieß koͤnnte allerdings zu dem fcheins 
bar richtigen Schluffe führen; ich erhalte durch meine Be 
rechnung dee Maffen pro Tagwerk eines Beſtandes für die 
jüngern Jahre zu große Reſultate; — allein bei näherer 
Prüfung ergiebt fi), daß man durch meine Berechnung der 
Stammmaffen für die jüngeren Jahre, ficher Peine größere 
Maffe erhält, ald die dem wirklich mittleren Stämmen diefer 
jüngeren Jahre eutfprechen, weil bei der Aualpfirung des 
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mittleren Stammes, alle Durchmeſſer fuͤr die jüngeren Kabre | den berechneten Durchmeſſer, bielmehe der erwähnten Baſis 
bei 34 Fuß ober dem Stode gemeſſen werden, welches für | nur halb genommen und zu dem gemeffenen Durchmeſſer ad⸗ 
die jüngeren Stämme zu hoch ift, fo daß man für diefelben | Dirt, wodurch der wahre Durchmefler dieſes Stammes in 


zu Meine Durchmeifer, folglich; auch zu Feine Maſſen erhält. 

Folgende Berechnung foll die obige Behauptung bewei⸗ 
fer. — Die Data hierzu find einem genau analyfirten Fich 
teuftamme, von dem nachfolgend das Weitere erwähnt wird, 
entnommen. 

Derfelbe ift 112 Jahre alt, und im Ganzen 104,7 Fuß 
bo. — Die Durchmeffer für die jüngeren Jahre find. am 
oberen Abfchnitte des 34 Fuß langen erften Stammflüdes 
ohne Borfe, alfo bei 0,0334 der ganzen Höhe des Stammes 
gemeffen worden, wonach alfo ber obere Theil des Stammes 
0,9666 der ganzen Stammböhe beträgt. — Die Berechnung 
ſelbſt gefchieht auf folgende Art: Durch Subtraftion des 
34 Fuß langen Stammftüdes wird gefucht, wie lang ber 
obere Theil des Stammes, au deſſen Baſis der Durchmeſſer 
auf dem 34 Fuß langen erſten Stammſtücke gemeffen wurde, 
in den jüngeren Jahren war, dann wird, nach dem Ber: 
Häftniffe 1: 0,9666 gefucht, wie lang berfelbe ſeyn follte,oder 


bei welcher Höhe der Durchmeſſer häfte gemefjen werden |» 


follen. — Nach dem Berhälniffe des oberen Theiles, wie 
fich derfelbe nach Abzug des 34 Fuß laugen Stammflüdes 
ergiebt, u dem oberen Theile, wie ſich ſolcher nad) dem obi⸗ 
gem Verhäftniffe berechnet, wird aus dem gemeſſenen Durch⸗ 
meſſer die Baſis des Kegels geſucht. 

Da aber die Ausbauchungsform des Stammes zu be 
shdfihtigen ift, fo wird die Differenz des gemeffenen gegen 
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feinen jüngeren Jahren fi möglihft annähernd. ergiebt. 

Ein Berehnungsbeifpiel und die Figur II. fol dich 
Mar machen. Es fol wämlic der wahre verhältuißmäßige 
Durchmeſſer für diefen Stamm, im Alter von 20 Jahren 
gefunden werden. 

Bei der Analyfirung ergab ih: daß er bamals 16,6 Fuß 
hoch war, diefe Höhe wird durch die Absziſſe A B. darge 
ſtellt. Der Durchſchnitt wurde bei 34 Fuß, ober bei C 
gemacht, folglih iſt C B der obere Theil diefes Stammes 
= 16,6 — 3,5 — 13,1 Fuß. CD ift der Durchmeſſer 
am 34 Fuß hohen Abſchnitte — 0,188 Fuß. a B die, nad) 
obigem Verhaͤltniſſe berechnete Höhe des oberen Theiles naͤm⸗ 
fich 16,6 x 0,9666 — 16,0 Fuß, wo der Durchmeſſer vers 
haͤltnißmaͤßig hätte gemeſſen werden follen; a b bie Bafls 


bei dieſer Höhe, dr c B:CD—_aB:ab; al 
CDXaB __ ventarn TBB 16 __ , 
TR — 8 b.; lglich A — 0,229; 


e: — 0,229 — 0,188 — 0,041 if gleich bee ganzen, und 

ed — —* — 0,04 naͤchſtens der halben Differenz; 
— der verhältnißmäßige Durchmeſſer diefes Stammes mit 

20 Jahren it ao =CD -+ ed — 018 + 0,021 
— 0,209 Fuß. 


Die Refultate diefer Berechnung fr den angegebenen 
Stamm find in der nachſtehenden Tabelle enthalten. 


** — Iſ größer 


— als CD 


* 
‚0 | 31,5 33,8 4 
* 13,1 0,188 169 0.229 | 0,041 | 0091| 0,209 | 10,0 
10| 40 |: 05 | 0,152 | 0,102 ! oo5ıl 0,101 1 500 


Hierbei kommt ferner in oo. daß im dem jüns ı mehr fo ſehr verfchieden ift, daß alfo der in den fpäteren 
geren Jahren, z. B. 10 bis 20 und 30 Jahren der Unter Jahren gefundene mittlere Stamm in feinen jüngeren Jahren 
ſchied der Durchmeſſer der Stämmehen nicht fo groß, und bei | nicht bedeutend größer geweſen ſeyn wird, als der damalige. 


. Alter die Anzahl der daſtehenden Stämme nicht | mittlere Stamm, 


Gortj. folgt.) 
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Ueber Krankheiten und Gebrechen der Holz⸗Forſtmänuer hinreichende Beobachtungen darüber anſtellen 
gewaͤchſe. und fie befannt machen möchten. (Bortf. folgt) 


(Eortfekung.) 


Krankheiten und Gebrechen, die ald äußere Umftände fich 
zeigen, oder Die Folgen von äußeren Ginflüffen find. 
—Atmoſphäriſche Einflüffe 

- Windbrud. SHierunter wird begeiffen, was der Wind 
an Bäumen ſelbſt Nachtheiliges bewirken kann; der Wind 
reißt zum Theile oder ganze Bäume mit der Wurzel. los, 
bricht Stimme um, Gipfel und Zweige ab, wirft Blüthen 
und Fruͤchte ab und erzeugt alfo in dem Forſten vielen Nach⸗ 
heil im Einzelnen und ind Große und zwar, indem Bäume 
ganz Dadurch untergehen, indem fie erfranfen und dadurch 
die Einnitung von Juſekten begünftigen , oder indem Bäume 
duch bie Beſchaͤdiguungen zu gewiſſen Zwecken untauglich 
werden und in Folge des erlittenen Schadens ihre Verderben 
bevorſteht. 

Verfandung Buch Wind und Waſſer kann Sand 
eingetrichen werden, die Ausfaat wird dadurch bedeckt und 
koͤmmt nicht hervor; junge Pflaͤnzchen werden überfchüttet, 
der Luft, des Lichtes und des wechſelnden Einfiuffes der 
Feuchtigkeit und Trodenheit beraubt, wodurch fienutergehen 
uud der Waldboden unfruchtbar wird, 

Waffer ald einbrechende Ueberſchwemmung nimmt die 
Sant uud die jungen Pflaͤnzchen hinweg, entblößt die Wur⸗ 
zeln, ſpuͤhlt fie and und uimmt die Duugerde des Bodens 
fort; Erfranfen und Abſterben folgt, 

Schneedruck kann in fehr fchneereichen Wintern, be 
fonders am jüngeren Bäumen, Zweige und fogar Staͤmmchen 
abbrechen. . 

Staub überfchüttet die Baͤume oft in fo ungeheuren 
Wolfen, dap fie ganz grau und Diet bedeckt ſind; gefchieht 
Dieied vor der anfangenden Vertrodnung der Blätter, und 
tritt zugleich Hige und Dürre ein, fo werden die Blätter 
zum Einfaugen und Aushauchen ganz unfähig, vertrocknen 
vor der Zeit, und koͤnnen deßhalb das Ausgehen der Bäume 
zur Folge haben. 

Platzregen und Hagelfchlag vernichten auf mecha- 
nische Weife, durch das Auffallen dev Negentropfen und des 
Hageld die junge Saat und den Anflug, fo wie Blüthen und 
Früchte davon abgejchlagen werden. 

Gewitterſchlag (Gliß) fchlägt von ben Bäumen Weite 
ab und ſpaltet Stämme. Faſt am jeder Baumart Kauft der 





















Mannihfaltiges. 
Waidmänniſche Euriofa 


Merfwürdige Schüffe. 

Der reitende Förfter U. zu S. gieng an einem fhönen Juli 
morgen des Jahres 1824, auf einen gern von Wildprett befuchten 
Spain im Reviere Seeſee, pürſchen, um wo möglid, einen Hirſch 
ober eine Sau, — berem Erlegung wegen des in ben amgränjem 
ben Geldern verübten Schadenb, ungeachtet der waidmänniſch wohl - 
unſchiclichen Sahresjeit, allgemein gewünſcht wurde, — in ſchießen. 
Kaum hatte ex eine Meine Strede auf feinem Pürfhgange zurüd 
gelegt, ald er einen dreijährigen Keiler erblickte, durch kräftiges 
Brechen befhäftigt, die für ihn unter der Erdoberfläde befindliche 
Nahrung an's Tageslicht zu fördern, und die Nähe feines Beinbes 
nicht ahnend. U. Jog ruhig feine Büchſe an, und feuert, 
nachdem er feiner Meinung nad, das Blatt des Schwarwodi ge 
nau auf Korn genommen hatte, entihloffen darauf, 

Der Keiler rannte aus feinem Brude heraus, eilte, ohne das 
geringfte Zeichen eined glücklichen Erfolges von dem na ihm 9% 
ſchehenen Schuffe dem betroffenen Schügen zu geben, von diefem 
nidt geheueren Ploge wegzufemmen und verſchwand fehr balb im 
einem naben Dickicht. Nachdem U. feine Büchſe wieder gelaber 
batte, gieng er, um ſich zu überjeugen, ob er bie Sau getroffen 
babe oder nicht, auf den Anſchuß. Welch' Exitaunen ergriff aber 
denfelben, ald er dafelbft einen fo eben im Verenden begeiffenen 
Rebbock fand! i 

U. hatte, wie er als wahrpeitslichender Mann verfi et, den 
Rehbock vor dem&chuffe gar nicht bemerkt, glaubte aber, daß der⸗ 
felbe etiva zehn Schritte hinter der Sau geftanden und bie nahe 
über diefe weggefahrene Kugel auf diefe Weife empfangen habe. 

8. 


Ein Hirſch beim Mädchen in ber Schlaffammer. 


Der Unterförfter 8. ſchoß vor mehreren Jahren in dem um 
mittelbar an dem Dorfe Hahaufen hinziehenden Forſtorte Langen⸗ 
berg ein Stück Wild waidewund. Nachdem er demfelben einige 
Stunden Ruhe gelaffen hatte, hete er ed an, und die Flucht gieng 
direft ins Dorf hinein. — Bunädft ſtellte fi das geänaftigte Thier 
anf einem der vor bem kangenberge liegenden. Bauernhöfe, nahm 
aber, ald eb ſich wegen der auf das anhaltende Hundegebell herbei⸗ 
eilenden Menfihen daſelbſt nicht mehr fiber Halten. Fonnte, feine 
Retirade auf das Gehöft des jegigen Forſtrathesß B. und joa ſich, 
unfer fortmäbrendem Stelien de Hundes, nah und nad in bab 
Bobnbaus hinein. — Hier (prang ed in die neben ber Deble ber 
findlihe Schlaffammer der Dienftmädcben, beren Thüre jufällig 
offen ftand, weil eins berfelben mit Aufloderung ber Betten ber 
fdäftige war, und ‚trieb dad vor Schrecken beinahe umfinfende 
Mädchen heraus, anf deifen erhobene: furchtbares Geſchrei der Forſt⸗ 


rath ©, nun — und bad Stug Wild am bezeichneten Otte 
Blitz auf eigene Weiſe, und es wäre zu wünfchen, daß Die | abfieng, 
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Nachtrag zum Huber ſchen TarationsSpftem. 
(Fortfegung.) 


Ein praftifcher Beweis für die vorhin in 2 und 3 aufs 
geitelten Säge wird aus dem nachhin dargeftellten Reſultate 
eines volftändig und genau analsfirten 112 Jahre alten 
Fichtenftammes hervorgehen; an diefem Stamme find näms 
lich die Durchmeffer für die jüngeren Jahre, ſowohl am uns 
teren Abſchnitte des eriten Stammitüdes, alfo am Etode, 
als auch am oberen Ende deijelben, und eines jeden 34 Fuß 
langen Stüdes, bis zumGipfel genau gemeſſen worden; Die 
Refultate hiervon find im der angebogenen Tabelle Lit. A. 
in Ziffern, und in Fig. HI. bildlich dargeftellt. 

Sowohl aus der Tabelle, ald aus der Anficht der Fir 
gur, füllt Mar in die Augen, daß 

a) dee Wurzelauslauf bei den Älteren Stämmen bedeu⸗ 
teud größer, als bei den jüngeren, und bei dem jüngiten 
ganz unmerklich ſey; daß 

b) die Jahresringe bei den jungen wie bei den alten 
Stimmen, gegen den Gipfel viel dicker, ald unten bei J—6 
Fuß ober dem Boden feyen, daß aber die jungen Stämme 
ihre Ausbauchung mehr in der Mitte, Die alten dagegen 
mehr gegen den Gipfel bin haben; ferner ergiebt fich, wenn 
man die Berechnung vornimmt, daß bei diefem Stamme 

e) das Verhaͤltniß der Baummafjen zu den Kegelmaffen 
ohne Borke in dem jüngeren Jahren größer ald in den älte— 
ven ſey, wie bie nachftehenden Refultate zeigen, wo bei der 
Berechnung der Kegelmajfen der Durchmeſſer auf dem 3} 
Fuß Fangen erſten Stammftüde, und die ganze Höhe des 
Stammes bei jedem Decennio des Alters zu Grunde gelegt 
wurde. 

Refultate der Berechnung der Baummaffen 
an den Kegelmaffen einer Fichte während dem Erwach⸗ 
feu derfelben. 











Baum⸗ 
„art er Höbe. | majle. Kegelmafle. — 
o 1 * 
ten Subit| gubit ⸗ 
Zoll. I Fu. Fuß. 18-1 Zoll. 18:1: Ze 
20 185 | 21,0 01 338 | 194 1,722 
30 3,50 35,0 | 1} 697 123 1,511 
40 4,95 51,4 | 5| 011] 3 | 307 1,515 
50 6,05 1 64,8 | 9] 679] 6 | 202 1,560 
60 7,07 73,5 14 675} 9| 628 1,524 
70 7,771 82,6 19 51513 | 051 1,495 
80 | 860 | 89,8 |25| 152|17 | 364 | 1,48 
90 931 95,2 131! 016 [?1 | 642 1,433 
100 | 10,00 | 100,6 |36| 759 [26 | 324 1,396 | 
112 - ! 10,60 ° 104,7 143! 119 30 799 1,410 


Daß aber die Analyſirung der mittleren Bäume und die 
Berechnung der Maffen derfelben für die jüngeren Jahre auf 
diefe Art, wie felbe bei dem-vorhin angeführten Fichten— 
ſtamme gefchehen ift, wegen dem großen Zeitaufwande, der 
bierzu erforderlich wäre, bei Wald⸗, Beſtandes⸗ und Ertrags⸗ 
Abſchaͤtzungen nicht anwendbar ift, duͤrfte kaum im Abrede 
zu ſtellen ſeyn, wogegen man bei meiner Verfahrungsart 
(man ſehe die Erflärung in der Zeitfchrift für das Forſt— 
und Jagdweſen ꝛc. 2r Bd. 38 Heft 1824, ©. 9— 18, dann 
dr Bd. 16 Heft S. 37) in einer wenigftens zwanzigmal fürs 
zeren Zeit, ſehr aumähernd die nämlichen, wenigitens feine 
größeren, fondern für die jüngeren Jahre jedeufalls etwas 
Feinere Nefultate erhält, als die, welche durch dieſes weite 
läufige Verfahren erhalten werden, wie aus der in der beis 
gebogenen Tabelle Lit. B. aufgeführten Berechnung eben dies 
ſes Stammes, und aus der dafelbft gemachten Vergleichung, 
dann aus der Zeichnung der Höhens, Durchmeſſer⸗ und 
DafensKurven Fig. IV. erfichtlich ſeyn wird. 

Vermittelſt der auf diefe Weife gefundenen Turchmeffer 
und Maffen des mittleren Stammes wird nach der von mir 
in der vorangezogenen Zeitſchrift kundgemachten Diethode, 
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berechnet, wie viele Maſſe in dem jüngeren Jahren gewoͤhn⸗ 


lich von 10 zu 10 Jahren, z. B. mit 10, 20, 30, 40, 


50 ic. Jahren auf einem Tagwerk geftanden hat, und wie 
viel im den älteren Jahren daftchen wird, 

Wenn der mittlere Stamm das Alter der vollendeten 
Hiebeöreife noch wicht erlangt haben follte, fo kann man fehr 
annähernd die Durchmeffer, die Höhen und die Maffen für 
die älteren Jahre G 8. bis auf 120 Jahre und auch dar 
über) dadurch finden, daß man die Durchmeſſer⸗ und Höhen 
Kurven mit freier Hand, wie e8 die Beugung derſelben ver 
langt, bis zu ber, dem verlangten Alter entfprechenden Or⸗ 
dinate verlängert, wie auf Fig. IV. durch puuftirte Linien 
angezeigt if. — Die Größe ber Durchmeſſer und Höhen 
wird fonach von dieſen Skalen mit dem Zirkel abgenommen 
und hieraus die entfprechende Maffe berechnet, wie in ber 
Tabelle Lit. B. mit CH) bezeichnet gefchehen iſt. 

Die von mir zur Berehmung der Beftandesmaffen, bie 
in den jüngeren Jahren pro Tagwerk vegetivend dageſtan⸗ 
den find, und in den Älteren Jahren vegetirend daſtehen 
werden , aufgeftellten Grundfüge habe ich zuerft in der afls 
gemeinen Forſt⸗ und Japdzeitung Jahrgang 1825, Nr. 23 
Fund gemacht, — Außer daß Hr. Sinpel die Formel in feine 
Tabellen ohne Angabe der Quelle aufnahm, wurde meines 
Wiſſens hierüber feit diefer Zeit nichts entgegen geäußert. 

Diefen Grundfägen gemäß nehmen auf jedem gegebenen 
Waldbeden und im jedem gegebeuen Holzbeftande, wenn ders 
felbe anders im einigermaßen gehörigen Schluſſe aufgewach⸗ 
fen iſt, die einzelnen Stimme diefes gegebenen Beſtandes, 
von Jugend auf eine Fläche des Waldbodens ein, welche im 
gleichen Verhaͤltuiſſe zu den jedesmaligen Durchſchnittsflächen 
der einzelnen Stämme, oder was gleich iſt, zu der Quadrat⸗ 
fläche ded Durchmeſſers des mittieren Stammes, multiplizirt 
mit der Anzahl der daftehenden Etämme, ſtehet. — Wenu 
alfo z. 8. in einem 50 Jahre alten Waldbeſtande auf einem 
Tagwerk von 40000 bayer. Quadratſuß 924 Etämme ftchen, 
fo nimmt jeder Stamm im Durchſchnitte cine Fläche ein von 

u — 4,431 U’; und wenn dee Durchmeſſer des 
mittleren Stannnes mit 50 Jahren, bei 41 Fuß ober dem 
Boden, oder auf der ‚oberen Abſchnittsflüche des 3, Fuß 
fangen Stammftüdes 0,605 Fuß mift, und Daher defeu 
Quadratllähe — 0,366025 Di’ oder 0,366 nuchſteus 
beträgt, fo verhält fih die Waldbodenfläche, die in dieſem 
Beftande jeder einzelne Stamm im Turchſchnitte einnimmt, 
zur Quabdratfläche des Durchmeſſers des mittleren Stammes, 
wie 43,431 : 0,366. : 

Henn nun in deinfelben Beftande mit dem um 50 Jahre 





vorgerüdten Alter, alfo mit 100 Jahren, der Durchmefler 
des mittleren Stammes 1,000 Fuß, deffen Quadratflaͤche 
alfo 1 Quadratfuß beträgt, fo würde für jeden einzelnen 
Stamm, nad) drin Verhältniffe 0,366 : 43,431, eine Walds 
bodenfläche nöthig ſeyn von 118,66 I Fuß naͤchſteus, für bie 
mit 50 Jahren dageſtandenen 921 Stämme wäre alfo eine 
Waldfläche erforderlich von näcftens 109285,86 U. 

Auf einem Tagwerk von 40000 Quadratfuß haben alfo 
in dieſem Beſtande im Alter von 100 Jahren nur noch 337 
Stämme Raum, in der Zwiſchenzeit müffen daher auf natuͤr⸗ 
lihem Wege, durch Unterdrüäfung der fhwächeren Stämme, 
in Folge der Durchmeſſer⸗Zunahme der ftärferen Stämme, 
auögegangen feyn 584 Stämme. — Wenu alfo für ehren 
gegebenen Waldbeitand die Anzahl der gegenwärtig daftchene 
den Stämme, das ſpezielle Alter und der Durchmeſſet des 
mittleren Stammes, welchen derfelbe gegenwärtig bat, in 
feinen jüngeren Jahren hatte und im feinen älteren Jahren 
wahrſcheinlich haben wird, bekannt ift, fo kann berechnet 
werden: wie viele Stämme, deren mittlerer dem gegenwaͤr⸗ 
fig mittleren Stamme mit den entiprechenden Jahren gleich 
it, oder mit andern Worten: wie vichfach die Maſſe des 
gegenwärtig mittferen Stammes, die derfelbe in den jüngeren 
Jahren hatte und in dem älteren haben wird, im demfelben 
jüngeren Alter dageftanden it, oder in dem älteren Alter 
daſtehen wird. 

Die Formel für dieſe Bereduung entwickelt fih auf 
folgende Weife: 

Weun der gegenwaͤrtige Durchmeſſer des mittleren 
Stammes mit D, die gegenwärtig daſtehende Anzahl Stimme 
mit N, und die vorermähnte Verhältnißzahl der Quadrat 
fläche des Durchmefferd des mittieren Ctammes zur Wald⸗ 
bodenfläche, die jeder Stamm des Beſtandes im Turchſchnitte 


einnimmt, mit F? bezeichnet wird, fo iſt Fe⸗ 


—N.D? 
Ta nach den aufgefteflten Grundfägen in ein und dems 
felben Beſtande die Verhältnißzahl ſowohl für Das gegenwärs 
tige Alter des Beſtaudes, als für die jüngeren und für die 
älteren Jahre deſſelben, die nämliche Meist, fo ift F? ein 
beftändiger Faktor. — Wenu nun ſowohl für die jüngeren 
als für die Älteren Jahre der Durchmeſſer des mittleren 
Stammes mit d (und der Zahl der Jabre) die Anzahl der 
Stimme mit u (mit deuſelben Jahren) bezeichnet wird, fo iſt 


40000 __ 1x; __ 40000 


Als Beiſplel werden in Folgeudem die Etimmezahlen 
und Holzmaſſen deöjenigen Beſtandes beredinet, in welchem 
die vorhin aufgeführte, genau analpfirte Fichte, im Alter 


von 112 Jahren unter 300 Stimmen ber mittlere Stamm 
war, und auf der oberen Mbfchnittsfläche des 34 Fuß lau⸗ 
gen erſten Stammſtückes ohue Vorke 1,060 Fuß gemeſſen hat; 
— es iſt alſo Hier DZ 1,060, D & 1,1236 und N — 300; 


j 40000 
a — 7 — — — wrea 
folglich D? N = 337,08, alſo 33708 — 118,66 —F*. 


Die Vercchuung geſchieht am Fuͤglichſten mit dem Für 
geften Zeitaufwande, mitteift der Logarithmen auf folgende 
rt: 





Stämme 
Rechnung 


log. F? 9,0780 
1. d* ZZ 1,3979400 —4 
Lr. 04243 —1 


40 
17 — 4,6020600 


10 1 0,00 


. n == 5,1298157 = 

LK" — 20745043 

1. d® — 0,5483156— 2 
p = 0,6226199 





_Ai __1,n Zu 
30 0,350 11.F* — 2,07 FETTE 
a: — 1,0881360 — 2 
I. p = 1,1624403° 
1. 2 = 4,6020600 
In =733197 = | 
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Rechnung. 





— — 
a — 1,7808 — 2 
Typ = 18551 


1. 4 — 4,6020600 


Lu — ⏑ E- : 
I. KFZ 230748043 
J. d? = 1,8689970-—2 
— 1,9433013 
— 4,60206500 


, a = 26587 58 387 — 
TEE 
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IL m = 3.497211 = 282 


— folgt.) 
Ueber Krankheiten und Gebrechen. der Holy 
gewaͤchſe 
Gortſetzung.) 
ne und Spaͤtfroſt, zur Zeit, wo an Baͤumen ſchon 
Blͤtter uud an anderen Blüthen ausgebrochen find; werurs 
fact, daß Blätter und Bluthen abjterden. Die Blätter wige- 


y 


— 392 — 


den erſt röthlich, dann braum und eudlich braudig. Die fröß, 
liche Vegetation ift durch das Erfrieren der Blätter im Laufe 
deſſelben Jahres geftört und das Erfrieren der Blüthen hat 
Fruchtlofigfeit zur Folge. Broftriffe Fönnen bei ftarfem 
Frofte in ſehr Falten Wintern dadurch entiteben: daß Waffer 
in Spalten, Furchen, Löcher u. dergl. dringt, dort gefriert 
und weil es ſich dabei um ein Zehntel feines Volumens aus—⸗ 
dehnt, dadurch ſpreugt; dann durch Die firenge Kälte Die 
Lebenskraft ertödtet wird, Dabei die Säfte ald wäflerige Flüf 
figfeiten in den conereten Zuſtaud übergeben, und Dadurch 
auf eben die Weife deu Baum fprengen, ald Waller, das in 
Oeffnungen eiudriugt, und dert gefriert *). 

An und für ſich führt ein Froſtriß, wenigſteus nicht 
bei allen Baumarten, den Tod herbei, denn 3. B. Weiden 
föunen mit der Säge von oben bis unten auseinander ges 
fügt werden, uud treiben Dennoch fort, aber es wird durch 
große Wundflichen der eintretenden Fäulniß viel Raum ges 
geben, und it der Baum nicht zum Brenubholze beſtimmt, jo 
wird er durch das Reißen zu feinem Zwede unbrauchbar. 

Mehanifche Nachteile. 

(Weil alles Andere der Art an andern Orten entweder 
vorgefommen ft, oder noch vorkommt, werden bier nur 
vier Nachtheile anfgeführt.) 

1) Wunden (Hiebe, Schuitte u. dergl.), durch Mens 
fhenbände verübt, fönnen an jungen Baͤumen, wenn fie tief 
geben, dad Abfterben bedingen. Mittel find nur im Berbins 
den zu fuchen, damit die äußere Echäblichfeiten nicht eins 
dringen, und eine Vernarbung eintreten könne. 

2) Entrindung, felbit theilweife, hat ſehr fehnell 
ein Trauern und oft den Tod des Baumes zur Folge. Gin 
Mittel ift ebenfalld der Verband. 

3) Erfhütterung durd Anfchlagen und Stoßen, bes 
fonder8 in der Zeit des Safteinfchuffes, it den Bäumen 
hoͤchſt fehädlich, und Fann fie ausgehen machen. 

4) Entblätternng, wenn fie zu der Zeit ftattfindet, 
wo die Blätter noch ihre phyſiologiſchen Verrichtungen zu Leis 
ften haben, bewirkt die Erfchöpfung ded Baumes, wie der 
Juſekteufraß. 

Dertlihe Miſchungskraukheiten. 


Geſchwüre und Krebs find faulende Stellen an 
Bäumen, meift durch äußere Eiuflüſſe oder Beſchaͤdigungen 


*) Allgem. Korft: u, Zagdzeitung 1828, Nr. 50: „Ueber das Ab⸗ 
fterben der Hol jgewaͤchſe durch Kälte, und uber Erofteifie.* 


durch Menfchen oder Thiere erzeugt, dennoch aber koͤnnen 
fie auch allgemeine Krankheitszufäle, als Weißfäule, Waf 
ferfucht, Kernfäule und andere Uebel begleiten. 

Wenn die faule Stelle tief geht, affer fich ſammeln 
kaun, oder wenn fie die Begleiterin allgemeiner Zuftände 
von Krankheit ift, greift fie ſehr um fih und wird Dem 
Baume fehr nachrheilig. 

Mittel: Entfernung der allgemeinen Krankheitsurſache; 
Reinigen der faulen Stelle und Abhalten der äußeren Gine 
flüffe — Verkittung 9, unter Umftänden auch mod, durch 
Zunageln mit nach oben gewölbten und gefirmiften oder las 
firten, etwas dicken Brettern von Dichtem Holze, Damit fie 
nicht fich biegen -und Meinen» der Verweiuug widerſtehen 
und das Wafer abfließen laſſen, ohne felbit zu faulen. 


(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges 
Waidmänniſche Guriofa 
Schnepfe im Baume. 


Beim Abachen des Dobnenftiers im Serbfte- 1831 fand der 
Hund des Federſchüten V. zu 9. eine Waldſchnepfe, welche jedoch 
den Hund nicht abhielt, ſondern vor ibm aufſtand, ehe B, zum 
Schuffe fertig war. Diefer fäumte nicht, fie jv verfolgen; bald 
flöberte fie der Hund aud wieder auf, und V. konnte jegt, wenn 
aud nicht ganı fiber, den Schuß anbringen. Zwar flogen nad 
diefem einige Federn berunier, doc leider die Schnepfebavon, und 
V. Fonnte diefelbe, alles Suhens ungeachtet, nit wieder finden. 
Mißvergnügt gieng berfelbe nah dem Dohnenftiege zurück und 
vollendete fein Geſchäft daſelbſt, Fonnte eb ih aber dann nicht 
verfagen, noch einmal die verlorne Schnepfe zu ſuchen. Zange war 
die Mühe des Diners vergeblich, und er ließ deßhalb dem Hunde jufeht 
feinen freien Willen, der denn jiemlich weit fortfudte, fo daß er den» 
felben aus dem Auge verlor, MED. eine Weile daraufden Hund pfiif, 
börte er zu feinem Verdruſſe eine Schnepfe vor demfelben auffteben ; 
er rief ben Hund ad, doch diegmal ohne Erfolg; der Hund jagteder 
Schnepfe nad, und diefed beftärfte DB. in dem Glauben, daß es die 
von ihm angeſchoſſene ſey. So ſchnell als möglich folgte er der 
Jagd rınd fand endlich, nie wenig erftaunt, den Hund unter einer 
jungen Buche figend und flare in bie Zweige des Baumes hinauf 
febend. V. ſuchte num den ibm räthſelhaften Gegenftand der Auf⸗ 
merffamfeit feined Hundes ju erforſchen, und fand ibn fogleich, 
denn er erblidte auf einem von der Erde etwa 30 Fuß hoch entı 
fernten Zweige ganz ruhig — eine Schnepfe figen, die er, ald er 
den merfwürdigen Sig eine Weile verwunderungsvon betradtet 
hatte, herunterſchoß. 


*) Die Gärtner haben verfbiebene Baumfitte, die befte follfepn, 
weldes in London juerft ald Geheimnißß beftand, dann für 
hoben Preis das Rejept dort angefauft und befannt gemacht 
wurde: ed ift im feiner Bereitung and Anwendung vom. 
Wildenow in den letzten Ausgaben des Grundriſſeb dew 
Kräuterfunde angegeben, : 


Redakteur: Forfhueifter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Souerländer in Frauffurt a, DM. 


17. Auguft 1833. 
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orst- und Iagd- Beitung. 


’ ions nutzt werden, daß d vom drei der mitt⸗ 
Nachtrag zum Huber'ſchen Taxations Syſtem. * a 5 * ßigſten Jahre an der mi 





Euren) zwifchen 30 und JO Jahren von der Maſſe des mittleren 
Vermittelit diefer gefundenen Staͤmmezahlen, und der Stammes mit 30 Jahren 0,05 
” 50 [73 don dem mit 40 [73 0,10 


durh die Konftruirung und Berechnung Des mittleren 7 
Stammes in den eutiprechenden Dezenuien werden mu die „ 
Beitandesmaffen pro Tagwerk in die en Pezennien und die ” 
ausgegangenen Stämmezahlen von zehn zu zehn Jahren bes ” 
rechnet. — Auch der wahrfcheinliche — der, aus den " 
—* angenen Stämmen ſich ergebenen und noch ergebenden n 
& pr wird hieraus berechnet, wobei auf den „ 10 „10 .» » on 10 „ 040 
rund der Erfahrung angenommen wird: daß im dem jüng- „ 10 „10 » v „nn 10 „ 045 
Ben Jahren bie ausgegangenen — gewoͤhnlich gar | anhebe und hiervon zu Nutzen gebracht werden Fönne. 
ht bemügt werden, im dem jüngeren Jahren immer nur f f “ñ 
die Pleinften Stämme, gegen die älteren Jahre hin aber ims ———— * * 
mer größere Stämme ausgehen, die ſich dem mittleren Stamme der fich vom zehn zu zehm Jahren Jährlich ergiebt. 


immer mehr nähern. N — 
In dieſem Beiſpiele wird angenommen, daß bis zum Die Reſultate dieſer Berechnung fuͤr das obige Beiſpiel 


„60 ,„ nn nn 50 „u 0915 
PT | 7) „nn 8 u 0920 
80 u „nn 0 u 025 
„ % u „nn 9 u 00 
„10 u» „nun on % „u 085 


SELITEE 


dreißigften Jahre die aunsgegangenen Stämme gar nicht bes | find folgende: 
Zuwachs der Gefammt: Stammesabl, 





Zuwachs des Auf einem —— 
mittlern Stammes Tagwerk auf 1 Tagwerk Per * 8 
— — Durchſchuitt Jahren 
Maſſe „geben Haupt weilſe ſammt/ I | spe | mit. Hope | mit 
mit ſtehen ug Brwifchens | Allem | | —— | 
Kubifs Nutzuug Zwiſcheunutzung 
Iabrei RE! 3. | _ Stämme Mafın Klafter a 100 Kubiffuß. 
ı0 | © ſooss j134540 259 — er us | 045 | 048 | 957] 157 
128303 | „ 4,57 | 1,57 
20 | 0 | 215| 9537 795 [205 | 7295 J 102 | 102 | or 2,07 
so| 11 571] 2752 per 43,21 — | — 43,2 | 1,44 1,44 8,08 2418 
10| 4 | 006] 1876 6 ha | 645 58 | 1 | 187 
sol s| eos] aeı 155 I aool z,ı | 3,2 | 83,2 | 1,00 | 1,66 107 | 1,39 
co |ı3 | a0e| ra —3* 032 64 | ers —3ũ 
-o |ıs |ees| 558 102 101,7 | &1 595 I ogg | 4,30 
so | 24 | 343 456 g7 jtino| 0,6 [iaa [125,1] 4,39 | 1,56 0.08 b 113 
so | so | 2441 380 52 [11,0 | 4,9 |19,0 [136,6 | 4,51 | 1,52 066 L 121 
100 | 36 | 873] 337 3, 1242] 5,5 j24,5 Jras7 | nm | 1,49 041 | 087 
110 | 41 | 945 306 ns. 128,3] 4,6 j20,1 |] 157,4 11,16 1,43 024 0,69 
120 ' 46 1 3081 se “+ 1450,71 4,5 198,0 "100,3 11,09. Far * j 
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Als Beweis, daß. man durch diefe Verfahrungsart Feine 
su großen Nefultate erhält, wird bloß ein Beifpiel aufs 
geitellt: 

Dit zwanzig Jahren nämlich ift in dieſer Berechnung 
der Durchmeſſer des mittleren Stammes bei 34 Fuß ober 
dem Etod, mit 0,188 Fuß angefegt worden, woraus fich 
Lie Maſſe dieſes Stammes auf 0,215 Kubiffuß; die Stäms 
mezahl aber auf 9537, die Beltandesmaffe pro Tagwerf alſo 
auf 20,5 Klafter berechnete. 

Würde man denjenigen Durchmeſſer für dieſen Stamm 
mit 20 Jahren annehmen, der fi, wie vorhin gezeigt, für 
Diefes Alter nach dem BVerhältuiffe der Höhe ald Soll mit 
0,009 Fuß berechnet, fo würde fich, nach obiger Formel 
ı.F® — 2,0743043 
1. d® — 0,6402926 — 2 
1. e — .p = 0,7145969 


— 4,6020600 


I. n = 38874631 — 7717, als Stammezahl ergeben. 
Wenn man nun diefe ziwar geringere Stämmezahl mit dem 
wahren Kubikinhalte diefed Stammes mit 20 Jahren, der 
ſich nach Tabelle A, auf 0,338 Kubiffuß berechnet, multis 
ylizirt, fo ergiebt ſich pro Tagwerk eine Beſtaudesmaſſe von 
26,1 Ktafter, alfo um 5,6 Klafter, oder um 21,5 pro 6, 
mehr. 

Daß die Beſtandesmaſſen uud Stämmezahlen, wie folche 
durch mein Verfahren für die Holbeftände während ihren 
jüngeren Jahren durch Rechnung gefunden werden, ſich der 
Wirklichkeit möglichft annaͤhern, betätigt ſich auch dadurch, 
dag man in folchen jüngeren Beſtänden bei genauer Unter⸗ 
fuchung und Erhöhung annähernd dieſelbe Stämmezahl und 
Veſtandesmaſſe pro Tagwerk wirklich findet. 

Da der Hauptzweck einer ſolchen Zuwachsſtala nur der 
feon kanu, für einen ganzen nachhaltig und regek 
mäßig zu bewirtbfchaftenden Wald, oder eine Walds 
Abtheilung, das Geſetz des Zuwachſes, nämlich Verhält—⸗ 
nißzahlen der jedesmaligen vegetirend daſtehenden Beſtau— 
desmaſſen und des periodiſchen Zuwachſes zu erhalten, ſo 
würde es nicht zweckmäßig und auch zu zeitraubend ſeyn, 
wenn dieſe Zuwachsſtala für jede Partie oder Unterabs 
theilung fonftruirt würde, fonderu es genügt und ift weit 
zweclmaͤßiger, daß, wie ich bereitd früher gezeigt, mittelft 
verbältnifmäßiger Zufammenfegung aller analyfirten Normal 
oder mittleren Bäume für Den ganzen Wald ein mittlerer 
Baum Fonfirmirt, und mittelſt Diefes, dann des fidy von dens 
jenigen Particen, wo die Probeverfuche angelegt und die 
mittleren Bäume analdfirt worden find, ausmitteluden ſpe⸗ 





A 


ziellen Alters und der Beſtandesmaſſe pro Tagwerk, eine 
GeneralsZumwahsifala für den ganzen Wald Fam 
ſtruirt werde, 

Gin aus der Wirklichkeit grammmeneE Beifpiel ſoll die 
ſes Mar machen. 

In einem Walde find in vier Partieen Beftandess und 
Wachsthumsverſuche Zemacht worden. Wür den aus allen 
in dieſen vier Partieen analyfirten, nach dem. Berhältniffe 
der Holzarten für jede einzelne Partie uud nach dem Ber 
häftwiffe der räumlichen Ausdehnung der Partieen aber für 
den ganzen Wald zufammengefegten mittleren Baum, 
berechneten fich die Durchmeffer, Höhen und Maflen, wie 
folgt: 


Maſſe. 
Kubit⸗ ubik⸗ 





Das mittlere ſpezielle Alter dieſer vier Partieen und 
die mittlere gegenwärtige Beſtandesmaſſe pro Tagwerk bes 
rechnet fich wie folgt: 






Beſtands⸗ 


Bar Fläche. as Produtt. gs 


— 



























Nro. Kgw. Dz.4 Sabr. a 
1 24 00 72 11728,00, 77,6 11862,400 
2 5 401 1% 658,80 | 176,2 | 951,480 
6 21 |50 62 1333,00] 92,7 |1993,050 
9 12 !00 40 450,00 1 52,5 1 630,000 
Summal 62 92 67 [4199,80] 86,5 15436,930 
| Mittel, | 





Der, dem gefundenen mittleren fpezielfen Alter diefer 
vier Partieen nämlich den 67 Jahren entiprechende Durch⸗ 
meffer des mittleren Stammes) berechnet ſich auf 0,630 
Fuß, die Maffe aber auf 13,430 Kubikfuß; zu der ebens 
falls gefundenen mittleren gegenwärtigen Beſtandesmaſſe pro 
Tagwerk diefer vier Particen per 86,5 Klafter oder 8650 


Kubiffuß find demnach en — 64 Stämme nötbig. 


— 395 — 


Die zur Berechnung der Stämmezahl in den jüngeren 
und älteren Jahren für diefen Wald erforderlichen Data find 
alfo nun bekanut, nämlih: N — 644; D 0,630. Es 

— 40000 ____ 40000 
{ft daher F? — m > GIF > 0,3009 —156rl. 
. Zur Probe dient die Berechnung von N, nach ber For⸗ 


men — 00 F: — 2,1944866 
F:D° » — 
1. D? — 1,5986810—2 
1.F? D? — 1,7931676 
l. = = 4,6020600 
1. N — 2,8088924 — 644. 

Die Berechnung der Stämmezahlen, dann der Beſtau—⸗ 
deörmaffen für die jüngeren und älteren Jahre geſchieht nun 
auf Die vorhin gezeigte Weife, 

Die gefundenen Refultare find als Verhältnißzahlen 
des periodifchen Holzzuwachſes in dem gegebenen Walde zu 
betrachten, und werden auf zweierlei Weife benützt, naͤmlich: 

a) zur Beſtimmung des SollsBeitandes, d. h. derjenis 
gen zu Wald noͤthigen vegetirenden Beſtandesmaſſe, die bei 
regelmaͤßigem Beſtande daſtehen foll, um daun die Vers 
gleihung der effektiven Beftandesmaffe mit diefem 
Soll machen, und bei fih zeigendem Weberfhuß oder 
Mangel die gehörige Einfenfung beantragen und einleiten 
zu koͤnnen. 

b) Zur Verechnung des jedesmaligen perisdifchen Zus 
wachfes bei der Vetriebsregulirung. 

Für den erften Zwei muß die, für diejenigen Par 
tieen,, worin Beltandess und Wachsthumsverfuche gemacht 





worden find, konſtruirte Zuwachsffala, für dem ganzen Wal, | 


nach dem für alle Partien Caud) für diejenigen Partieen, 
wo Feine Probeverfuche gemacht, die alfo nur durch Vergleis 
Kung angefchägt worden find) ermittelten fpeziellen Alter, 
uub der, diefem entiprechenden gegenwärtigen Beitaudesmafle 
pro Tagwerk reduzirt werden. 

Ich glaube auch dieſes durch ein Beifpiel aus der Wirk: 
lichkeit erläutern zu müflen. 

Der vorige Wald iſt nämlich in zehn Partieen (Unter⸗ 
abtheilungen) verſchiedenen Beſtandes, aus der gegenwärt!s 
gen Geſtaltung deſſelben abgetheilt; — in vier Partieen 
wurden, wie oben gezeigt, Beſtandes- und Wacäthunds 
verſuche gemacht, die ſechs Partien, die mit Jungs und 
Mittelholz beftanden find, wurden mittel® Vergleihung ans 
geihägt. — Das mittlere foezielle Alter des Gefammtbeftans 
des mittelt fi) auf 42 Jahre, und die Beſtandesmaſſe auf 
47,0 Klafter pro Tagwerk aus. 


Nun wird die aus den Ergebniffen ber vier Partiren 
auf vorerwähnte Weife kouſtruirte, hier nachfolgend aufge 
führte 

Zuwadsjffale 













Waffe prot Yet so 
affe pro jähel. von 
—— Tagwerk| 10 zu 10 
Jahren. 

Klafter. 


Baumes. 
Kubik⸗ 


313. 





359 | 116,5 
nach dem, für den ganzen Wald gefundenen Verhältniſſe, 
zum Behufe der Berechnung des Soll und des Normal 
Zumwacfes bei regelmäßigem Beftande, mit Zugrundfage 
der ausgemittelten Umtriebözeit, wie folgt, veduzirt; denn, 
die effektive Beſtandesmaſſe, der durchſchnittliche, der 
gegenwärtige und nächſtkünftige Zuwachs gehen aus 
ber tabellariihen Zufammenjtellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes hervor. 





(Fortfegumg folgt.) 


Weber Krankheiten und Gebrechen der Hol 
gewächfe, 
(Schluß.) 

Gewächseinflüffe (Schmarotzergewächſe — Parafiten). 

Unter den Straͤuchen die Miſtel (Viscam album) und 
die europäilche Riemenblume (Laranthus europaeus), Der 
Nachteil, den fie bringen,  beftebt in Auftreibung und dars 
aus abzuleitenden Folgen, die ihr VBerwachfen mit dem Baume 
nach fich sieht und unter Umſtänden dieſen zu. feiner Beſtim⸗ 
mung untüchtig macht. 

Mooſe und Flechten beeinträchtigen die Bäume, 
worauf fie figen, je nachdem dieſe davon ſtark beſetzt find, 
durch Gutziehung der Feuchtigkeit aus der Luft, und das 
durch, daß die Feuchtigkeit und ſelbſt Negen, nicht unmit⸗ 
telbar an Die Ninde der Bäume dringen kann. 

Pilfe find zwar eigentlich nur dem fchon faulen Holze, 
aus dem fie entitehen, ſchaͤdlich, weil fie zur ſchuelleren Zer⸗ 
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ſtoͤrung fehr mitwirken, eben deßhalb find fie aber auch 
Bäumen gefährlich, die mit faulen Etellen behaftet find. 
Einer der fchädlichiten Pilfe ift der Lercheuſchwamm, außer: 
dem find es auch jene, die unten am Stamme allenthalben 
fi) anfegen, wo nur wunde Rindeftellen fih befinden. Das 
Holz wird an den Stellen, wo Pilfe ſitzen, immer morfcher, 
ed entftehen dadurch immer in noch größerer Menge die 
Pilfe, und die Verderbniß und Faulung des Holzes wird 
dadurch bedeutend -befchleunigt. 

Schimmel und Roſt find ebenfalls Heine Pilfe. Der 
eritere ſetzt fih bei anhaltender Näffe und Negen auch au 
Blüthen und Früchten, befonders au Eicheln, und ift ein 
Zeichen entſtandener Verderbniß. Der Roft ſetzt ſich vorzüge 
lich auf Blätter, und giebt ihnen eine Roftfarbe. 


Thier—⸗Ginflüſſe. 

Paraſiten⸗Inſekten find die Blattlaͤuſe. Ihre abgeſtreif⸗ 
ten Häute geben die Erſcheinung von Mehlthau und bie 
Ereremente den Honigthau. Der letztere ift Mebrig und 
zuderartig, von beiden aber find die Flächen der Blätter ganz 
überzogen. Die Battläufe verrathen, wenn fie fehr haufig 
find, einen krankhaften Zuftand des Gewächfes, die genann⸗ 
ten Erſcheinungen durch fie aber verhindern an den Blättern 
die Einfangung und Aushauchung, wodurd fie abfallen. 

Naupenfraß macht die Bäume ap den Blättern kahl 
und erfchöpft ihre Kraft, fo daß fie ausgehen können. 

Käfernfraß und Käfernniftung verderben Rinde, 
Safthaut und Hol. 

Naubvoͤgel fehaden durch den fcharfen Koth den Bius 
men. Die Baumhacker erzeugen durch das Aufſuchen ie 
ter Nahrung wunde Stellen, die brandig werden, und feßen 
dadurch das Bedingniß zum Ginfinden verderbeuder Ans 
feften 9. 

Thiere, befonders Haafen, Nothwild und Dammwild, 
ſchaͤlen, vorzüglich in ſchneereichen Wintern, die Bäume, 
wodurch fie abſterben. 

Die ausführliche Leire von den nachtheiligen Einflüffen 
der Atmoſphaͤre gehört in eine Glimatologie, die Eiuflüffe 
ſchaͤdlicher Gewaͤchſe aller Art ge ẽren in die Korfifräuters 
Funde und die Lehre von den Berinträchtiguugen durch Thiere 
gesört in die Mufterung ber ſchaͤdlichen Forſtthiere. 





) Forſt, und Tagdjeitung 1831, Nr. 91: „Die Baumfader in 
ihren Vor- und Nachtheilen für Forſtbäume.“ 


Das Berfahren aber, um bie Machtheife abzuwenden, gehört 
in den Forfifchug, und wenn wir erft alle Einfluͤſſe gruͤnd⸗ 
lich kennen gelernt haben, wird auch Pathologie und Ehes 
rapie ein Lehrgebäude ausmachen, dan von uugleich größes 
ver Wichtigkeit erfcheinend ‚ als jebt. 

Dr. 9. Desber ger. 





Mannihfaltiges. 
Waidmaänuiſche 


a ae eines Hirſches nad 
dem Auſchuſſe. 
Bor mebreren Jahren ſchoß ter Forſter S. im Reviere Lichr 


Kuriofa 


‚tenberg an einem etwas ſtürmiſchen Anlitage nach einem Spieß⸗ 


hirſche. Derfelbe fuhr nah dem Schuife zufammen, blieb dann 
aber, aufmerffam fibernd, noch ein Weilchen fieben, wurde endlich, 
als er nichts Verbädhtiges entdecken Ponnte, wieder vetfrauf, und 
fube fort, ſich zu äfen. &., der ſich ald junger Jäger nod feiner 
ähnlichen Erfheinung ja entfinnen wußte, war böchſt erftaunt, lud 
aber ſchnell feine Büchſe wieder, und erft, ald er Pulver auf die 
Panne (man wußte bamald noch von feinem Perkuſſionsſchloſſe) 
fdätten wollte, rannte ber Bid dabin ruhig vor ibm umber äfende 
Hirfh im Trabe etwa 300 Schritte fort, und fing dann wieder 
an zu äſen. S. ſchlich ſich nochmals an den Hirſch, Fam aber 
zufällig von der andern Seite, als von ber er beim erften Schuſſe 
ſich geſeigt hatte, an ihm heran und ſchoß abermals auf ihn. Der 
Hirſch machte nah dem zweiten Scuffe diefelbe Bewegung, als 
felbige nad dem erſten Schuſſe Geseichnet wurde, und Feng endlich 
wieder am ju äſen. ©. fonnte ſich's gar nicht erflären, daß der 
Hirſch nicht das aerinafte Zeichen von Krankſeyn gab, und Ind 
feine Büchſe wieder. Darauf ſchlich er zum drittenmale an ben 
immer noch rubia äfenden Hirſch, und hielt wieder aufbas Blatt; 
doch nun verfagte ihm die Büchſe, worauf er ſich entihleh, dem 
Hirfbe nah dem Kopfe gu ſchießen, welches auch geſchab, und zwar 
mit fo gutem Erfolge, daß der Hirſch ſogleich ju Boden flürste, 
Ungeachtet demfelben nun, wie ſich bei nachheriger Unterſuchung 
ergab, von ben beiden erften Kugeln dad Blatt einmal von ber 
rechten und einmal von ber linfen Seite, durchbohrt waren, fo 
daß ſich beide Kugeln durdfremgt hatten, und mit der dritten Aus 
gel der Kopf jerihmettert war, ſchlug er doch noch unaufhörlich 
um fidh, und zwang S., ibm nod obendrein den Genickfang zu 
geben, nad welchem dev Hirſch indeſſen auch noch nicht verendete, 
ſondern ſogar noch geringe Spuren des Lebend beim — 
jeigte. 


Nedafteur: Forſtmeiſtet St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerläubder in Franffurt a. M 


100: 20. Auguft 1833. 





Yllgemein 


Sorst- und Jag>- Beitung 


tieen ftchen nach der vorigen Skala mit 40 Jahren 53,8. Rlafter, 





Nachtrag zum Huber'fchen Tarations ; Epften. „Un WD 


(Bortfeßung.) i Differenz für 10Jahre 14,1 Klafter 
für 02 
Für diefen Wald ift die Umtriebszeit auf 120 Jahre AIA niftt 


feſtgeſetzt, weil derſelbe vorzüglich auf Bauholz benützt wird. bigich berechnen ſich für 42 Jahre nahe 56,6 Klafter. 

Die gewöhnlichen vier Alteröflaffen oder Perioden umfaſſen Diefe Generalffala wird daher für dem ganzen Wald 
alſo jede einen Zeitraum von 30 Jahren, für deren Mitte | nach dem Verhäftniffe 56,6:47,0 Klafter reduziert, und danır 
und Ende die Zuwachsſtala bearbeitet wird. Das Verhälts | die übrige Berechnung vorgenommen, wie folgt; wobei noch 
niß zur Reduktion aber wird auf folgende Weife gefucht. | bemerft wird, daß die beitaudene Fläche diefes Waldes 139,20 
Im ganzen Walde ſtehen nämlich, wie oben erwähnt, mit | Tagwerk, die effektive Beftandesmaffe aber gegenwärtig 6571,3 
42 Jahren per Tagwerk 47,0 Klafter. In den vier Pars | Klafter beträgt. 





nen . A Zuwachs. pro. Tagwerf 
% 7 

Bereich, [nit Geueral⸗ Reue 1 un: ljäghiherma in | 

mung, Kate] Skate I] une Beben! u auf Jim Ganzen. 

“ [ran] grafter Mittel Ende | Alan etz 

| — 





Des Alters Bejtandesmafe 











Dlittel- 1 45 60,9 150,5 — 







u. 


















bob. 160 I 78,9 — ! 65,5 40,3 
IIT. Jangebend| 75 92,9. 177,1 — 
baubar 90 1020 — | 85,4 2341 
IV.| baus 1105 | 110,9 192,0 — 
bar 4120 ! 116,5 — ' 096,7 1,13 0,377 13,1 





Summa | 13 Ioo| 112,2 





Der hierans berechnete Normalzuwachs ſtimint ſaſt ganz Das Soll der Beftandesmaffe für dieſen Wald 
genau mit dem Produfte überein, das man erhält, wenn | ergiebt fich, wie in meiner Tarationsmethode früher erklärt 
man dem 120fen Theil dee beſtehenden Flaͤche mit der Ber | wurde, indem nämlich die mit jeder Altersffaffe beftanden 
Fandesmaffe am Ende der Umtriebszeit multiplizirtz denn | feyn follende Fläche mit der Beſtaudesmaſſe in Mitte dew 
es if nn %,7 — 112,172. . ſece⸗ Altersklaſſe nase wird, wie folgt: 
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Alters⸗ Deitandesmafe, 





Sol 4 IT Mitte 
2 | Begeiche | Flache hro Tagın. Ganz. 
=] nung. 
£ Tagw. Dz. Klafter. 
I. Qungbolsp 34 80 9,5 330,6 
IT. Mittelhelz“ 34 580 50,5 1757,4 
Il. Angeheud 
baubar] 34 801 77,1 12683, 
IV. 'Haubar 34 180 92,0 13201,6 
Eumma 139 IB 572 7972,7 
Effektiv 139 120 4° 47,0 Ir 
Beſteht alſo Mangel 10,2 1401,4 


Wie durch mein Verfahren die allmählige Einlenfung 
in den regelmäßigen Stand bewirft wird, habe ich bereits 
in den früheren Auffügen und Abhandlungen erklaͤrt; — 
über den Erfolg diefer Verfahrungsart werden nachfolgend 
einige Beifpiele gegeben werden. 

Die nach obiger Erklaͤrung Fonftruirte Generals Skala 
bient feruer 

b) zur Berechnung des jedesmaligen Zuwachſes bei der 
Getrieböregulirung. 

Auch hierüber will ih cin Beifpiel anführen: Die 
Partie Nr. 9 diefes Waldes, weldyes zur Zeit der Aus 
fbägung (1826) auf einer Fläche von 12,00 Tagwerk im 
Alter von 40 Jahren, pro Tagwerk 52,5 Klafter, im Gans 


Sahrzehent übrig bleiben 12,00 — 9,841— 2,16 Tagwerf mit 
einer Beſtandesmaſſe pro Tagwerk von 108,4 + 2,1 — 110,5 
Klafter im Ganzen von 250,8 Klafter. 


Durch die nachfolgenden zwei Veifpiele hoffe ich deu 
Beweis herzuftellen: daß man auf meine Verfahrungsart bie 
Einlenkung eines jeden auch noch fo unregelmäßigen Bes 
flandes, in einem wenigftens beinahe ganz Tegelmäßigen Be 
fand, während einer einzigen Umtriebszeit auf die Billigfte 
Weiſe bewirfen Poune. 


Erſtes Beifpiel. 


Um die Darftellung zu vereinfachen, nehme ich eimen 
durchaus beftandenen Wald von 1000 Tagwerk an, und 
fege voraus: daß die allenfalls vorhandene, nicht beſtaudene, 
aber holzproduktionsfaͤhige Fläche verhaͤltnißmaͤßig fey, und 
durch matürlichen oder Fünftlichen Nachwuchs, die neuen 
Schläge wieder mit der I. Altersklaſſe Jungholz fogleich ers 
ſetze; — ferner: daß der ganze Wald eine durchaus gleiche 
Bonität habe, daß die Umtriebszeit auf 120 Jahre feſtgeſetzt 
ſeye, und daß hiervon die erſte Partie 800 Tagwerk mit 
Holz von 15 Jahren; die zweite Partie 100 Tagwerk mit 
Holz von 45 Jahren, die dritte Partie 8O Tagwerk mit 
Holz von 75 Jahren, und bie vierte Partie nur 20 Tage 
werk oder der fünfzigite Theil, mit Holz von 105 Jahren 
beftanden feyen. Die für diefen Wald durch Probeverfuche 


zen alſo 630,0 Ktafter Beſtaudesmaſſe hielt, ift für den Ans konſtruirte Zuwachsſtala ift folgende: 


fang 18$4 zum Hiebe repartirt, wo das Holz berfelben 101 
Jabhre alt feon wird, — Die Beſtaudesmaſſe pro Tagwerk 
wird Dann ſeyn, nach dem Verhältniß der Generafffala mit 
40 Jahren 53,8:52,5 — mit 101 Jahren 109,1 2x 109,1 : 
106,3 Klafter. — Die Beftandesmaffe am Aufange des Dies 
bes berechnet ſich alſo auf 1275,6 Klafter. — Der Zumachs 
während des Hiebes wird ebenfalls nach der Generalffala 
berechnet, indem für diefen Fall der daſelbſt angezeigte Zus 
wachs zwifchen 100 und 110 Jahren — 0,43 Kl. nach dem 
vorigen Verhäftniffe 109,1 : 106,3 — 0,43:x— 0,43: 0,42 
nächftens, berechnet wird. "Die Zeit der Diebesdauer wird wie 
bekannt, zur Berechnung des Zuwachſes während des Hiebes 
genemmen. — Wenn daher der Hieb 10 Jahre dauern foll, 
fo ift der Zuwachs pro Tagwerk während des Hiches — 
0,42 x 5—2,10 Slafter, die Beltandesmaffe pro Tagwerk 
während des Hiebes alfo 106,3 + 2,1 — 108,4 Kl. 
Würde man nun in den erften 10 Jahren von diefer Par- 
itie nur 1057,0 Klafter brauchen, fo wären hierzu nöthig 

1067,0. 
109,4 


— 984 Tagwerk; es würden aljo für das zweite}. 


hi 
im Durch⸗ von 10 zu 


t 
Jahren —— 
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Für dieſen Wald berechnet ſich daher die Effertiv- und Soll⸗-Beſtandesmaſſe wie folgt: 





Effeftiv 















Beflandeis | Sollen bes 


Alters Beftandess 
beftanden® maffe. fanden maſſe. 

ER a Fa a 
Tagw.|D;] Slafter, |Tagw. Dıf Ktafter. 


L.| 15 | 800 joo | 9,6 | 7680,0| 250 joo | 9,6 | 2400 
IL.) 45 | 100 |oo | 39,9 | 3990,0| 250 00 | 39,9 | 9975 
u 75 80 |00 | 67,7 | 5416,01 250 |00 | 67,7 |16925 
v.| 105 20 oo I 88,6 | 1772,01 250 loo I 88,6 122150 
Summa | 1000 |00 | 18,86 118858,); 1000 |— | 51,45 151450 

Eifeftiv | 18,86 118858 

Es beftcht daher ein Defieit von | 32,59 132592 










Soll 




















Der gegenwärtige und nächftfünftige, dann der Normal» Zuwachs berechnen ſich, wie folgt: 







3 umwa 





Eumma . . 


Der Rormals Zuwachs berechnet ih auf diefe Art 
genau fo, wie fi derfelbe ergiebt, wenn man mit 
der Umtriebszeit, hier — 120 Jahre, die ganze beftans 
dene Slüche, bier 1000 Tagwerk dividirt, und den Duos 
tienten — 8,333 Tagwerk, Ceine Jahres » Schlagfläche) 
mit der Beitandemaffe auf 1 Tagwerk am Ende der 
Umtriebsgeit, Hier 96,4 Mafter, multipligirt; deun z x 
96,1 = 800,8. 

Der gegenwärtige und nächflfünftige Zuwachs tft alfo 
um 16,4 Mlafter jährlich, oder um 164,0 Klafter in den 
erften 10 Jahren größer, als der Normalzuwachs, weil von 
dem’ älteren Holze, das weniger Zuwachs hat, eine fehr Meine 
Flaͤche beitauden if. 

Um während der naͤchſten Umtriebszeit in den regel: 
mäßigen Beitand einzufenfen, ſoll in diefem Falle der ge 
genwärtig vorhandene Mangel an der zu Wald vegetiren⸗ 
den Holzmaſſe von dem Zuwachſe nach und nach erfpart 
werden. — Als Maaß diefer Erfparung wird nach meiner 
Berfahrungsweife, wie ich ſchon öfter erfärt habe, eine abs 
nehmende arithmetifche Progreffion angenommen. 


auf 1 Tagwert Gegenwärtig Normal 
von | bis 2 Ze i 
der zum ganz — jahrlichſ auf jür Allem] auf fi all 
Slaſſe Jahr Klafter. 


Tagw. D;.] Kiftr, 


I. 30 | 23,9) 23,9 | 0,797] 800 | 00 | 637,6 | 250 | 00 | 199,2 
11. | 601 54,7| 30,8 | 1,027] 100 | 00 | 102,7 | 250 | 00 | 256,7 
II. | 90 | 79,4] 24,7 | 0,823] 80 | 00] 658 | 250 | 00 | 205,7 
Tv. 1120 196,1" 16,7 10,557] 201001 11,11 250 | 00 | 139,2 


-  . ] 1000 | 00 | 817,2 ] 1000 ] 00 | 500,8 







dh 8 










Tagw. | Dy.] Kiftr. 









Bei diefem Beiſpiele will ich Dezennien wählen, deren 
die ganze Umtrieböfraft vom 120 Jahren 12 hat, — In 
diefem Falle hat alfo die Progreffion 12 Glieder, die Differ 
vonz der Glieder wird gleich 1 angenommen; da num dns 
erſte Glied — 12, das letzte — 1 iſt, fo ift die Summe 
aller Glieder, nach der Formels —(la-+ u) 5= d2+N 
6= 78. 

Im erften Dezennium follen alfo 42, im zweiten 44, im 
dritten 44 u. ſ. w., im zwölften Dezennium endlich an 
dem zu Anfang der Umtriebszeit vorhandenen Mangel, von 
dem Zumwachfe erfpart werben. 

Da nach vollendeter Einlenkung der Zuwachs wur mehr 
dem normalen von 8008,0 Klafter pro Dezennio gleich feyn 
wird, jo muß angenommen werden: daß derfelbe während 


der Umtriebszeit von 10 zu 10 Jahren um 4 — 13,7 


12 
Klafter naͤchſtens abnehmen wird, — Die Einlenkung geſtal⸗ 
tet fi) demnach, wie folgt: 


Zus Zu er⸗Inveri 
wuchs, Wanugel. — 


Klafter 










































Am Anfang der zweiten Umtriebgzeit 
Wenn die Umtriebszeit von 120 Jahren in vier Wirth⸗ 





u⸗ 3 
ger Dieb. Im Des] wache. |Manger. ſparen. ger Hieb. 


81720 32592,0) 5014,01 3158,0 

1. | 8158,3/27578,0] 4596,31 3562,0 

U. | 8144,6/22981,7| 4179,8| 3964,8 
1 9. 124474,9]| —  113790,1] 10684,8 
IV. | 8131,0118301,9| 3760,6) 4370,4 
V. 8117,3 15041,3) 3342,0 4775,3 
VI. | 8103,6111699,3] 2924,9| 5178,7 
2 9. 124351,9° —  116097,5) BILL 













u ers Zuverläflis 





Klafter. 



















VII. | 8090,0) 8774,4| 2507,01 5583,0 
VIM.| 8076,3| 6267,4| 2089,2| 5987,1 








IX. | 8062,6| 4178,2] 1671,4| 6391,2 


3%. 124228,91 — | 6267,6| 17961,3 
































x. | 8049,0| 2506,8| 1253,5| 6795,5 
XI. | 8035,3| 1253,3| 835,7| 7199,6 
Xu. | 8021,6| 417,6] 417,61 7604,0 
4 9. 12410591 — 1 2506,8| 21509,1 














1 800801 0 I 0 | 80080 


batte, ihm über einen Bergrüden trieb, fo daß W. nit mehr 


aftsperioden, jede zu 30 Jahren, abgetheilt wird, fo Dürs | hören fonnte, wohin die Jagd ihre Richtung nahm. Er eilte das 
* imo ale, nach ne — Berechnun * 8 d ber jenem ziemlich hohen Bergrücken zu, von welchem aub er auf 


erften Wirthfchaftsperiodte . - 10684,1 Klafter, 


zweiten pe . r . 143244 „ 
dritten "„ * . . 17961 3 „ 
vierten " . . 21 599,1 7) 


während der ganzen Umtriebszeit alfo . 64569,6 Klafter, 
gehauen werden. Da ſich nun der Zuwachs waͤhrend dieſer 
Umtriebszeit auf 97161,6 Klafter berechnet, fo werden bier 
an während der Umtriebszeit, durch weniger" Hieb etipart 
32592,0 after, und- fomit der am Aufang der Umtriebs- 
zeit vorhandene Mangel genau gededt. 

Die fh uun aber der Beſtand in diefem Walde, am 
Ende der erſten Umtriebözeit, durch dieſen beantragten Hieb 
wirklich geſtaltet, dieß wird in der Beilage Lit. e. ausführs 
lich dargeſtellt. — Die Art und Weife diefer Berechnung 
dürfte Peine Erklaͤrung bedürfen. 

(Eortfegung folgt.) 


Mannidfaltigee. 
Baidmännifde Suriofa 
Mertwürdige Hetze eines Hirſches. 

Im Dftober 1831 ſchoß der Kevierjäger W, im Reviere Has 
baufen nad einem Hirſche von adır Enden. Der Hirſch ftürzte 
um Beuer zufammen, Fam aber, als W. ſich ihm nähern und feine 
Leiden burd den Genickfang verfürzen wollte, wieder auf die Läufe 
und rannte, ſcheinbar ganj gefund, davon. W. löfte feinen jiem 
lich ſcharfen Shweißpund, der den Hirſch raid) verfolgte, und 
nachdem er denfelben mehreremale in einem Areiſe herumgejagt 


— — 


eine Stunde im Umkreiſe, bei dem außerordentlich ſtillen Wetten, 
jedes Hundegebell genau hören mußte. Dort angelangt, fonnteer, 
trog aller Aufmerffamfeit, nichts von der Hehe entdeden. In der 
feften Meinung, daß der Hirſch entweder an den Folgen deb ibm 
beigebrachten Schuffes verendet, oder von dem Hunde gewaltfamer 
Weife niedergeriffen fev, ftand W. noch eine Weile, als er auf 
bem, unterm Harjgebirge an der von Braunfhiweig nah Nord» 
heim führenden Straße liegenden Wirthöpaufe, dem Neuenfruge, eın 
gewaltiges Geſchrei und die Worte: „Macht die Scheune iu, dann 
baben wir ihm feftigen!* ganz deutlih vernabm. — W., der nicht 
sweifelte, daß fein Hirſch die Urſache dieſes Lärmeß fev, eilte nach 
dem Neuenfruge hinunter, wo ibm bei feiner Ankunft eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Menſchen mit der freudigen Botſchaft entgegenfam, 
daß fie einen Hirſch auf der Scheune eingefperrt hätten, 

Wirflid batte der bob wardewund durchgeſchoſſene Hirſch, vom 
dem Hunde verfolgt, bad bemaldete Gebirge verlaffen und auf dem 
Neuenfruge eine ſichere Freiſtatt geſucht und auch gefunden, 


Reinede ift auch ein Siebgaberralter Schuhe. 


Auf einer Treibjagd im Reviere Habaufen, Fam dem Forſt⸗ 
ratb B. ein Fuchs, der, wie ein ferner Hühnerhund, etwas fdwärp 
lich Scheinendes kunſtgerecht apportirte. — Ms der Fuchs die 
Gränſe der Schußweite überihritten hatte, feuerte der treffliche 
Schütze fein Gewehr auf ihm ab, und er unterfhrieb auf der Stelle 
fein Teftament. Nach beendigtem Treiben gieng B., um ju unterfuden, 
womit ſich ber Zus fo kurz vor feinem Ende noch bemüht babe, 
und fand zu feiner gerechten Bermunderung einen alten jerriffenen 
Schub, dem Reinecke höchſt wabrſcheinlich aus dem, aufbas benach⸗ 
barte Feld gefabrenen Mift herborgeſucht und in der Abſicht, eine‘ 
gute Mapljeit dadurch zu haben, mitgenommen hatte, 
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Nachtrag zum Huber ſchen Taxations⸗Syſtem. ſten Decennium 3158,0 Mafter, oder naͤchſteus 40 pro 6. 


(Fortfegung.) 


Dem erften Anblicke nah dürfte es den meiften prafti, 
ſchen Forftmännern und Waldeigenthümern gedünfen: daß 
iur dieſem Walde, wo nur z',; mit haubarem Holze, 5 aber 
mit Jungholz beftanden ift, lange Zeit gar Fein, oder doch 
nur ein ſehr geringer Hieb eingelegt werden dürfe, allein 
auf folche Art würde ein, wenigftens nicht in der erjten Ums 
triebszeit, für die zweite einen vegelmäßigen Beſtand bes 
zweden. 

Auf meine Einlenfungsweife aber dürfen ſchon im ers 





des Normalzuwachſes gehauen werden, und doch kommt fein 
jüngeres Holz zum Diebe, als mit 55 Jahren, wo eben der 
Durchſchnittszuwachs, wie die Skale zeigt, am größten iſt. 
— Gegen dad Eude der Umtriebszeit wird das Holz über 
120 Jahre alt, und es verbleiben von dem am Aufange der 
Umtriebözeit vorhandenen Junghofzbeftande noch 175,42 Tag 
wert, in einem Alter von 135 Jahren, und einer Beftandess 
maffe von 17734,9 Klaftern auf die zweite Umtriebözeit übrig. 
Nach diefer Durchführung des Hiebes während der ers 
ften Umtriebözeit, wird der Waldbeftand am Anfange der 
zweiten Umtriebszeit wie folgt geftaltet feyn : 





Alters gi Beltandesmafle 

N Begeiche | Während der erften Umteiebszeit | Slähe pro Tr san. 

are Pu nung. abgetrieben in der arm. | ‚gan. 

DRRDREEN VE... 1) HESGEBENER. 1 Tagw. 24] _ Klafter. 

1. | 130 fSungolg jvierten Abtriebsperiode 1921—1950] 225 |36] 9,6 | 2163,4 

11. | 31-60 [Mittethoßz dritten * 1891—1920| 228 |03] 39,9 | 9098,4 

I. | 61-90 Pingeheub zweiten fe 1861—1890| 229 |85| 67,7 |15560,8 
yaubar 

IV. | 91—1%0/Haubar "erften " 1831—1860|] 139 |46| 88,6 |12356,1 

v. | — 135 — Bon der erſten Umtriebszeit übrig | 177 |30 101,1 |17925,0 
w 


Sum 


68 wird daher ein Ueberſchuß vorhanden fen von 
56853,7 Klafter. 


EEE 
8 Soll berechnet fich vorhin auf » - 


1000 001 57,10 157103,7 
51,45 151450,0 


Indeſſen zeigt fich der Beftand am Ende der erften Um⸗ 
triebszeit ſchon beinahe regelmäßig, und wird in der zweiten 


Diefed Hat feinen matürfichen Grund darin, daß der leicht gänzlich eingelenft werden koͤnnen. 


Zuwachs während der erften Umtriebszeit in der That größer 


feyn wird, als derfelbe nach der angenommenen Regel berech⸗ 


net wurde, weil während des größten Theils diefer Umtriebs⸗ 


Zweites Betfpiel, 
Es ſey bei demfelben Walde von 1000 Tagwerk beſtau⸗ 


zeit das Mittelholz und das angehend haubare dominirt, wel⸗ denen Waldbodens der umgekehrte Fall, daß derfelbe näms 


ches dem ſtaͤrkſten Zuwachs hat. 


lich groͤßtentheils mit haubarem Holze nnd nur mit fehr we⸗ 


nig Jungholz beitanden wäre, und zwar die erfie Partie von 
20 Tagwert, mit Holz von 15 Jahren; die zweite Partie 
von 80 Tagwerk mit Holz von 45 Jahren; die dritte Partie 
von 100 Tagwerk mit Holz von 75 Jahren, und die vierte 
Partie von 800 Tagwerk mit Hol von 105 Jahren. 


Die Zuwachsſtale muß bier, weil man das Holz wäh 
rend der erften Umtriebszeit viel älter werden laſſen muf, 
bis auf 200 Jahre des Holzalters verlängert werden, wie 
folgt: 
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Beſtan⸗ 
Mit desmaſſe 
Jah⸗ro.¶ him Turc⸗ vom 10 zu 
ven.) Tag. | fanitt 110 Jahren 


Klafter. 


yuwads 
jährlich, 










Die ‚vorige Stala 0,32 








140 103,0 ‚74 0,24 
1604 107,4. | 0,67 0.18 
170] 1092 | 0,64 018 
180| 111,0 | 0,62 016 
190] 112,6 1 0,59 0,16 
]-200' 114,2 | 0,57 / 






























Erfefti® & A 
Beſtandesmaſſe Beftandesmafle 
„| mit. I eflandene em Sollen be | m 
ke "| Sat Flaͤche JTagw. Ganzen fanden ſeyn "| Tagw. | Ganzen 
ren KTagw. Dz.1 Klafter Tagw. DzEKiafter 


I. 15 20 00] 96 1920| 250 9,6 2400 
IE. 45 80 | 00] 39,9 3192,0| 250 |00] 39,9 0975 
III. 75 100 | 005 67,7 6770,01 250 001 67,7 116925 

IV.| 105 800 I 001 88,6 I 70880,01 250 1001 88,6 
Summa | 1000 |00| 81,83 | 81034,0 , 1000 007 51,45 | 51450 
Effektiv 81034 


1 Es beſteht daher ein Ueberſchuß von . 























































| 20,38 | 29581 


Der — und nächftfünftige, danı der Normal⸗Zuwachs berechnen ſich in dieſem Falle, wie folgt: 
3uvwacd 8 


auf 1 Tagwerk 

in 30 | jähr- 

ganz —— lich 
Klafter 





Gegenwaͤrtig 


Normal 


auf Inne 


Tagw. 18;.] Kfftr. [Tagw. Kiftr 


auf 


I. „30 123,9} 23,9 |0,797| 20 00 15,9] 250 |00 } 199,2 

II i. 90 779,4] 24,7 10,823] 100 00 82,3] 250 |00 | 205,7 

IV. | 120 336,11 16,7 10,5571 800 100 | 447,6] 250 ;00 I 139,2 
Summa , . 7, 11000 00 [6280] 1000 00180021 


Der Normal⸗Zuwachs ift genau der vorige, 

Der gegenwärtige und nächſtkünftige Zuwachs iſt in 
dieſem Falle jährlih um 172,8 Klafter, in den erſten zehn 
Jahren alfo um 1728 SH. geringer, ald der Normalzuwachs, 
weil der gegemwärtige Beſtand faft aus lauter altem Holze 
befteht, das wenig Zuwachs mehr hat. 

Um während der näcften Umtriebäzeit in den regel 
m’figen Beftand einzufenten, fol in dieſem Falle der ger 
geuwärtig vorhandene Leberfhuf an der zu Wald veges 
tirenden Holzmaſſe nebſt den Zuwachſe, wach und nach nach⸗ 


‚gebauen werden. — Als Maaß diefer Nachhauung wird eben⸗ 
falls eine abuehmende Progtefion, und zwar die nämliche, 
wie im vorigen Beifpiele angenommen. 

Da nach vollendeter Umtrichözeit und erreichter Regels 
mäßigfeit deö Beſtandes der Zuwachs wieder den Normalen 
von 800,8 KL. jährlich, oder 8008 Kl. in jedem Dezennium 
erreicht haben wird, fo muß angenommen werden: daß 
ſich derfelbe während der Umtriebszeit in jedem Dezennium 


1728 — 44 Klafter vermehre, obwohl es in bie 


— 
m 


12 


BE’, 


ſem alle in der Wirklichkeit ſich anders verhalten, und 
wenigftens in den erften 30 Jahren eher ein Abnehmen als 
ein Zunehmen flatthaben wird, weil der weit dominirende 
ältere Beſtand bis dahin immer älter werden wird, und der 
nachwachſende junge Beſtand noch micht in das Alter des 





us eber⸗ naczu⸗ Zuver laſſi⸗ 
Zeh was ſchuß * er Sieb 
Klafter 
































ſtaͤrkeren Zuwachſes eingeruͤckt ſeyn kann, wie ſich dieſes alles 
im Verfolge dieſer Einlenkung zeigen wird. 

Die Einlenkung geſtaltet ſich in dieſem Falle nach deu 
angenommenen Grundfäßen, wie folgt: 












Zus | Mebers |machzus; Zuverfäffi- 
wachs ſchuß. hauen | ger Dieb 
Klafter 








VII. 


























I. | 6280,0129584,0 4551,2| 10831,2 7144,0 7964,4| 2275,7| 9419,7 
IT. | 6424,0/25032,8| 4172,1| 10596,1 | VIIL.| 7288,0. 5688,7| 1896,4| 9184,4 
1m. | 6568,020860,7| 3792,8| 10360,8 | 1X. | 7432,0 3792,31! 1517,11 8949,1 
1 ®. 119272,01 — 112516,1| 31788,1 | 3 P. 121864,0| — 5689,21] 27553,2 
IV. | 6712,0117067,9| 3414,3| 10126,3 | X. | 7576,0] 2275,2| 1137,8| 8713,8 
v. | 6856,0113653,6| 3034,2]| 9890,2 ? XI. | 7720,0| 1137,4| 758,5| 8478,5 
IV. | 7000,0]10619,412655,0' 9655,0 | XIL| 7864,01 378,9| 376,01 8242,9 
2 P. 120568,0| — 19103,5| 29671,5 14 P. 123160,0| — 129275,2| 25435,2 

Am Anfange der zweiten Umtriebszeit  . 1 8008,01 0 | 0 I 80080 


Nach diefem Einlenfungs»Entwurfe dürfen in dem ges 
gebenen alle in der — et 
erſten Wirthfchaftsperiote .» » . 31788,1 Klafter, 

A en " * . - 29671,5 " 
tten ” . . .* 27553,2 ” 
vierten " . * . 25435,2 ” 


während der ganzen Umtriebszeit alfo . 114448,0 Klafter 
auen werden. Der Zuwachs berechnet fi während 
efer Umtriebszeit auf vorbemerfte Weife, im Ganzen auf 
84864 Klafter, es wird alfo während diefer Umtriebszeit ein 
Mehrhieb beantragt von 29584 Klafter, womit der am Ans 
fange der Umtriebgzeit vorhandene Ueberfhuß am Ende rein 
gehauen feyn wird. 


Wie fih aber der Hieb während der Umtriebszeit nach 


den angenommenen Eäken wirklich PR, dieß wird in 
Beilage it. D. ausführlich dargeſtellt. 


ieraus geht hervor, daß das, am Anfange der Um⸗ 










Alters 
Jahre 





Bezeich⸗ 


nung ben in 





fe 








Während der erſten Umtriebözeit abgetries 


triebögeit vorhandene Holz, bis zum Anfange des IX. Du 
ceunium dauern muß, wo dann das zufept zum Sieb Toms 
mende 187 Jahre alt ſeyn wird. — Die übrigen drei, am 
Anfange der Umtriebözeit vorhandenen Altersflaffen, reichen 
aber nur bis in das XI. Derennium, und zwar nicht ganz 
bis im die Mitte deffelben aus, wonach der am Anfange der 
Umtriebözeit vorhanden geweſene Holzbeftand ganz herge⸗ 
bauen, das zulegt zu hauende 2. aber 121 Jahre alt ſeyn 
wird. Zur Dedfung des für dad XII. Derennium nöthie 
en Holzes, müfjen diejenigen der vierten Partie, die am 
Ainfange der Umtriebözeit zum Grftenmale zum Hiebe kom⸗ 
men, wieder, alfo zum Zweitenmale zum Dieb gebracht wer: 
den, mit einer Fläche von 125,31 Tagwerk. Das jüngfte 
Holz von Diefen Diebe wird 109, das ältefte 119 Jahre 
alt fern. 
Nach dıefer Durchführung des Hiebes während der Um 
triebszeit, wird der Waldbeitand am Anfange der zweis 
ten Umtriebözeit wie folgt geftaltet fegn: 


— — — — — 







Beltandesmarle 


pro im 
der Tagw. | Ganzen 























I, 1-30 Zungholz | vierten Abtrieböperiode von 1937 — 1950 
von der vierten Partie zum zweitenmale 125 \31 
vierten Abtriehböperiode 1921 — 1936 . 133 09 
Zuſammen u. 258 140 
IT. | 31—60 IMittelholz] dritten: Abtrieböperiode 189.— 1920 . 251 (53 10036,0 
IL) 61—90 [Ungebend| zweiten pr 1861 — 1890 . 282 21 19105,6 
baubar | 
IV. 99-130 Baubar ferften „ 1831-1860 . Neil 207 186 178136 | 


AO en 


Es wird daher ein Mangel vorhanden fern bon 2014,2. 

Diefer Mangel bat feinen Grund darin, daß, wie ſchon 
vorhin angedeutet worden, der Zuwachs während der Um— 
triebözeit nicht fo groß ſeyn wird, als derfelbe auf die ans 
genommene Weife berechnet wurde, und daß wenigſtens 
in den erften 30 Jahren eher ein Abs, ald ein Aufnehmen 
ftatthaben wird. 

Würde man annehmen, daß in dem erſten 30 Jahren 
keine Zunahme ded Zuwachſes fkatthätte, und erit mit 30 
Jahren anfienge, daun aber alle Derennim 172,8 Klafter 
betrüge, fo würde fich der Zuwachs während der Umtriches 
zeit berechnen, wie folgt: 


















Im Der Im Des e 

cennium Kiafter = Kisfter 
Uebertr.387 16,8 
J. 62800 | VII. 6971,2 
IT. 6280,0 | VIM. 7144,0 
IIT. 6280,0 | IX. 7316,8 
IV. 64528 | X. 7489,6 
V. 6625,6 | XI. | 7662,4 
IV. 6798,41] ATI. 7835,2 
Lat. 38716,8 | Summa 83136,0 


Am Anfang der zweiten Umtrichözeit 8008,0. 

Auf diefe Art berechuet fi der Zuwachs während ber 
Umtriebözeit um 1728,60 Klafter geringer, ald auf die vorige 
Art, um eben fo viel würde alſo auch der zulaͤſſige Dieb 
geringer ſeyn, dagegen müßte das, fhon am Anfange der 
Umtriebsgeit vorhandene haubare Holz noch längere Zeit aus⸗ 
reichen, alfo das zuletzt zu hamende noch älter werden, In⸗ 
deffen zeigt fi, daß auch auf eritere Weife, am Ende der 
eriten Umtricbözeit, der Beſtand beinahe ganz regelmäßig 
feyn wird, daß affo in der zweiten Umtriebözeit die möthige 
Eintenfung ohne merflihe Störung des gleichen nachhaltigen 
Ertrages ftatthaben kaun. 

Da nun durch die obigen zwei Beiſpiele erwieſen wor⸗ 
den, daß auch bei ſehr unregelmaͤßigem Beſtande, und in 
den ertremften Fällen durch mein Verfahren die Einlenkung 
in einem vegelmäßigen Beſtande, während einer einzigen Ums 


triebe zeit bewirkt werden kaun, fo wird dieß wohl auch bei- 


einem minder unregelmäßigen Beftande wicht in Zweifel ge 
zogen werden. 

Eben fo wenig dürfte zu bezweifeln ſeyn, daß durch 
dieſes Verfahren and in Wäldern, deren Beitandespartien 
oder Unterabtheilungen verſchiedener Bonität find, die Gins 


Ienfung in den regelmaͤßigen Beſtaud eben fo gut anwendbar 
und Durcführbar ſeyn. 

Zum Schfuffe beziehe ich mich in Betreff ber Ferfibucs 
haltuug, wovon die Forfimaterials Rechnung eine 
wichtigen Theil ausmacht, anf die von mir ſchon im Jabre 
1818 in der Zeitfchrift für das Forft- und Jagdweſen, im 
dten Hefte ©. 43—45 eingerüdten Grundfüge, deren Nich⸗ 
tigkeit Faum mißfannt werben dürfte, fo. wie es kaum in 
Abrede zu ſtellen ift, daß, wenn die Auſchaͤtzung der Beſtan⸗ 
desmaſſe und die Darftellung des Soll und Haben, dann 
des gegenwärtigen und Fünftig periodiſchen Zuwachfes und 
Nachwuchſes genau bergeftellt worden ift, und die Als 
gabe nach allen Theilen möglich geuau verrechnet, nämlich 
alles Holz, was durch den Hieb, durch Elementar⸗Er, 


eigniffe und buch Eingehen und Berfanlen im 


Walde, im Falle des Nichtbedarfes, außer Vegetation 
koͤmmt, genau aufgezeichnet wird, der jedesinalige Neft zur 
jeberzeitigen Darftellung eines möglich genauen Bildes von 
dem Stande und Zuftande des Waldes gang einzig bienet, 
und den fiherften Haupt⸗ Anhaltspunkt zur regelmäßigen Bes 
wirthſchaftung des Waldes geben wird. 

Gqluß folgt). 


Mannihfaltiges. 
Waidmäuuiſche Gurioſa. 
Der Tod gleicht alle Feindſchaft ans, 


Im Jahre 1828 wurde in ber Bornbäufer Grmeindswalbung 
eine Eiche sur Fällung angemiefen, die, twie ein am unteren Theile 
des Stammes befindliches Loch auswieß, bob! war. Beim Abpauen 
derfelben Fam dem Arbeitern ein ſehr übler Geruch entgegen, der 
immer mehr junahm, ald bie Eiche umgefallen war. Die Unter 
fuhuny, wodurd wohl diefer unangenehme Geruch perurſacht wor 
den fepn möge, war Anfangs obme Refultat ; nachdem die Arbeiter 


aber mehrere Scheitlängen von dem unteren Stammtheile abger 


ſchnitten hatten, fanden ſich zwei ganz im Fäulnii übergegangene, 
Kadaver, ber eines Hundes und der eines Fuchſes. 

Zu vermuthen ift, daß der Zub, vom Hunde arg verfolgt, 
in diejer Eiche eine fihere Zuflucht ſuchen wollte; ber Verfolger 
jmängte ſich aber auch mit größter Mühe nach, und ſchnitt dadurch, 
daß er nicht wieder hinaus fommen Fonnte, auch dem Fuchſe den 
Ruckſug ind Freie ab, weil die Höplung Ob nur bis’ ju einer ber 
flimmten Hohe der Eiche erfiredte.— So fhlummerten denn Arm 
in Arm ein paar Individuen, die im Leben die Argften Feinde 
waren, und man kann daher mit Recht fagen: ber Tod gleicht 
alle Feindſchaft aus. 
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Die GenrrabZuwacsffale berechnete fich für diefen Wald 
wie folgt: 


Da ic fo eben in der Bearbeitung der Taration eined 
Waldes begriffen bin, deſſen Bonität in der Hauptſache ehr 
gut, und ſcheinbar nicht verſchieden iſt, — jo kaun ich wicht 
umhin, die Reſultate in der Abſicht darzuftellen, Damit hier- 
aus der Beweis geichöpft werde: 

‚ =) daß bie wirklichen Ergebniſſe mit der auf sorbefchriebene 
Weife Bonfteuirten General» Zuwachsſtale im der 
Hauptfache übereinjtimmen, daß aber 

») aus diefen Ergebniffen, ohne die vorbefchriebene 
matbematifche Verarbeitung bloß unmittelbar 
eine regelmäßige Zuwachsſtale mit Sicherheit nie 
gebildet werden Fönne. 
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Maſſa 

Dar ⸗ſe ſtehen geben Reaui⸗ 
jpöne. Kub. mm aus Anugumg 
Klafter 









Jah⸗ 
ren [meiler 






ar? Stämme 


Die Ergebniffe find folgende: a 073 Art 
110 10 son | 84 
Probe | In 120 10861 94,3 132111 


verfuch | Partie | Alter, 
: Zu Fig. VI. find bildlich dargeftelit : 

a) die Kurven der Durchmeffer, Höhen und Maſſen des 
berechneten mittleren Stammes; 

db) die Kurve der berechneten Staͤmmezahlen der einzelnen 
Stämmezahlen, danı die Stämmezahlen der einzelnen 
Probeörter mittelit beringelter Punkte uud der Hr. 
der Probeverfuche; 

e) die Kurve der berechneten Geſammtmaſſe auf 1 Tag 
werk von 10 bis 120 Jahren, dann der Beſtandes— 
maſſe der einzefuen Probeverfuche, ebenfalls mittelſt 
beringefter Buufte und der Nro. des Probeverluches. 

Hieraus wird erſichtlich, daß de, auf vorbeſchriebene 
Art und Weiſe konſtruirte Stammezahlen⸗Kurve b) und die 
Geſammtmaſſe⸗ Kurve e) allerdings zwiſchen und über die 
unregelmäßig zerjteenten Punkte der Staͤmmezahlen und Map 
fen der einzelnen Probeverſuche, viehnehe wirklichen Erw 
gebniffe durch Probeverſuche, hinziehen, wodurch die Rich» 
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tigkeit dieſer Kurven hinlaͤuglich beftätiget ſeyn dürfte, daß 
aber, ohne dieſe mathematiſche Konſtruktion, dieſe Kurven 
nie mit Sicherheit unmittelbar aus den Beam 
niſſen entworfen werden koͤnnen. 


Sch habe wohl gelefen, wie der um die Forſtwirthſchaft 
ſehr verdienftvolle Herr Profeſſor, Oberforſtrath und Direktor 
zu Gießen, J. Chr. Hundeshagen, in feinem Buche: 
„Die Forflabfhägung auf neuen wiſſenſchaftlichen Gruud⸗ 
lägen“, 1826,von Seite 230 bis 234 meine Tarationsme⸗ 
thode beurtbeilt. 

Hierüber muß ich nur bemerfen, daß diefe meine, im 
Jahre 1812 zu Papier gebrachte Abſchaͤtzungomethode keines⸗ 
wege zur Konfurreng mit einer für das ganze Königreich 
Bavern im Jahre 1812 entworfenen Tithographirten Abs 
ſchaͤtzungs⸗Inſtruktion beſtimmt war, indem mir dieſe letztere 
meines Wiſſens bis jetzt nie zu Geſicht kam, ſondern daß 
ich dieſe Arbeit aus Auftrag des damaligen Borftandes der 
roͤnigl. bayerifchen GeneraßSalinensAdminiftration vornahm. 

— Herr Hundeshagen drückt auch in der Anmerkung Seite 
231 eine ganz irrige Meinung aus, indem er augiebt,- daß 
der Verſaſſer urfprünglich, theilweiſe wenigitend, derbefannte 
ehemalige Profeffor der Forſtwiſſenſchaft, Däzt fm. 

In der Zeitfcheift für dad Forſt- und Jagdweſen, 
Jahrgaug 1824, 18 Heft S: 63 habe ich keiueswegs auge⸗ 
deutet, daß der Here Profeſſor Däzl theilweile dev Berfafler 
meiner Tarationsmethode ſey, feudern ich ſchrieb: daß ich, 
durch die koönigl. höchfte Stelle unterftügt, und mit deu bor⸗ 
trefflihen Lehren bes ehemaligen Profeffors der Fönigl. 

Kameral ⸗Forſtſchule, Daͤzl, in diefem Gegeuftande ausges 

rüftet, das Glück hatte, die meiften und größten Schwierige 
feiten zu überwinden. — Here Profeffor Dit bekam diefe 
meine Methode von mir aus nie zu Geſicht. — Die Ur 
fache: daß meine Tarationdmethode nicht allgemein beachtet 
worden, dürfte Faum am Mangel der Deutlichfeit liegen, fons 
dern Diefelbe mit allen Tarationgmethoden gemein haben, weil 
dieſe, nebſt der, uothwendiger Weife hierauf folgenden genauen 
und fpegiellen Buchführung, dem Perfonale unläugbar die 

Arbeit fehr vermehren. 

Auch habe ich die ratiouelle Abſchaͤtzungsmethode des 
Herrn Hundeshagen, von Seite 95 bis 219 durchlefen, und 
gefunden, daß diefelbe ohne genaue und ſpezielle Ermittelung 
der Beftandesmaffen, zu welcher Ermittelung diefe rationelle 
Methode nicht das Mindeſte beiträgt, fein richtiges Nefultat 
liefern fonne, indem ſich das Nutzungsprozent, um welches 
fi dieſe Methode dreht, erit and der Ermitteluug der 
Veſtandesmaſſen ergeben muß. 


Daß es alſo immer Hauptfache verbleibt: die Beftans 
desmaſſen der verfchiedenartig beftandenen Theile eines Wals 
des genau zu erforfchen, und hieraus eine richtige Ertrags⸗ 
Tafel Guwachsſtala) zu konſtruiren. Bon der Nichtigkeit 
der, bei dem Berechnungäbeifpiele über Hochwaldungen, ©. 
134 angewendeten Ertragstafel A., kann id) mir wenigftens 
feinen Begriff machen, indem diefelbe mit 60 Jahren muy 
8201 Kubiffuß, mit 120 Jahren aber 22560 Kubikfuß am 
giebt, wonach alſo mit 60 Jahren nur 36 pro G. alſo Weit 
weniger als die Hälfte, der Beflandesmaffe mit 120 Jahren 
daftünde, wogegen nach meinen vielen und vielfachen, unum⸗ 
Rößlichen Erfahrungen, in der Hälfte der Umtriebszeit im 
Hochwalde, immer mehr ald die Hälfte an Maffe wirklich 
daſteht. — Ein ähnliches Verhaͤltniß fand ich auch in dem 
Cott a'ſchen Erfahrungstafeln, die der herzogl. Lruchtenbens 
gifche Forſtrath Hr. Neber in feinen Grundfäügen der Wald⸗ 
taration 1827 auf das bayeriſche Maaß redueirte, Ich habe 
ſowohl die oben erwähnte Erfahrungstafel von Hundeshagen 
als die im genannten Neber’ihen Buche, Seite 184 — 186, 
enthaltene Erfahruugstafel der VIIL Bonitätsflaffe, bis anf 
120 Jahre, von 10 zu 10 Jahren auf die Weife reducirt, 
daß die Maffe mit 120 Jahren, wie du meiner vorigen Ges 
nerabZumachsffala, 109,3 Klafter, oder 10930. Kubikfuß 
betrage, um diefelben mit den von mir ermittelten Maffen 
in den jüngeren Jahren vergleichen zu Föunen. f 

Da gegen deu ermittekten Zuwachs des mittleren Stams 
mes ſchwerlich mit Grund etwas einzuwenden fepn dürfte, 
fo werden-die Maffen defjelben hierbei zur Berechuung der 
Stämmezahl zu Grund gelegt. 

Hieraus ergeben fich folgende Nefultate: 






















Mittlere und 
Ari Stamm] EI 29 | VElLge 
Jahr mafle Angabe vedur. Mafle 
ven | Kubit⸗ Mafe IStämsfsngabelrepue. | 
3-13.1 Kubifup. uczahl Fr ru | 








10 | 0 004 642 | 310 1775001 — — 
20 | 0 230 1710 | 827 | 3595] 865 3809 
30 | 1 1269| 3140 | 1519 | 1197] 1593 1772 
40 | 3 1375| 4715 | 2282 | 676] 2456 737 
50 | 6 1277] 6391 | 3093 | 492] 3411 550 
60 I 9 [509] 5201 | 3969 | 4171 4459 475 
70 13 j021]10166 | 4920 | 378| 5597 | 5670 | 435 
80 |16 1867512287 | 5047 | 352] 6734 | 6822 5 405 
90 120 114574 7054 371 7826 | 7928 | 379 
100 125 1340117040 | 8247 | 3409| 8872 | 8988 | 355 
110 128 17641 19700 9535 | 331] 9874 [10003 | 347 
120 132 (115122560 ‚10950 ;‚340]10783 110930 | 340 


- 
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In Fig. VE, db) und e), iſt die Vergleichung der obi⸗ 
gen Maſſe und Stäͤmmezahlen, mit den von mir konſtruir⸗ 
ten Maſſen⸗ und Staͤmmezahlen⸗Kurven, bildlich dargeſtellt. 
Die Beurtheilung der Naturgemäßpeit und des Werthes dies 
fer Erfahrungstafeln überlaffe ich getroft jedem erfahrenen 
und wahrheitliebenden Forſtmaune. — Nur über den Erfolg 
bei Anwendung diefer Erfahrungstafeln will ich einige Bei⸗ 
fpiele Fur; aufftellen: 

a) Man hat einen Beſtand mit 100 Zahren vor fi; 
wo 88,0 Klafter oder 8800 Kubikfuß Maffe auf jedem Tag 
werk ſtehen; — will man nun z. B. durch die Reber'ſche 
berechnen, wie viel auf einen Beſtand, ber 50 Jahre alt, 
übrigens aber Hinfichtlich der Güte des Bodens und der Lage, 
dem Beſtande mit 100 Jahren ganz gleich ift, fo erhält man 
8872 :8800 —3411:x—3411:3383 Kubiffuß oder 33,831, 


Nach dem BVerhäftniffe meiner Generalffala würde man ers 
halten 10380 : 8800 — 6600 : x — 56091 Kubiffuß oder 
56,91 Klafter. — Der Unterfchied beträgt nächſtens 60 pro G., 
um welches das Nefultat nach des Reber'ſchen Erfahrungs 


tafel zu Hein iſt. 


b) Hat man aber umgekehrt einen Veſtand vor fich, 
der 50 Jahre alt ift, und auf welchen per Tagwerk 72 Klaf- 


ter, oder 7200 Kubiffuß ftchen 9, und man will berechuen, 
wie viel auf diefem Beftande mit 100 Jahren ftchen werben, 
fo erhaͤlt man nach der Reber'ſchen Erfahrungstafel 3411 : 
7200 —8872 : x = 8872:18727 Rubiffuß oder 187,27 Rt. 
— Nach dem Verhaͤltniſſe meiner Generafffala berechnen fi 
6600:7200 = 10380 : x 10380 : 11323 Kubiffuß ober 
113,25 FT. Nach deu Neber'ſchen Erfahrungstafeln erhält man 
in diefem Falle um 60 pro G. mehr *). — Welches von 


*) Die Wirflihfeit it oben bei bem zweiten Probeverſuch in 
Partie 32 bargetban. 

) Zur Betätigung des Obigen will ich nur einen, in einem Ad‘ 
Salinen » Korfireviere vor acht Jahren vorgaefommenen Fall 
anführen, wo naͤmlich die Beftandesmaffen der Waldungen biefes 
Reviers, in den Älteren Partien mar durch Vrobeberſuche, in 
den jüngeren aber durch, den Gotta’fhen @rfabrungstafeln 
nadgebildete, Zuwucht ſtalen angefbägt wurden, lund wo fid 
Bei der, auf höhere Anordnung vorgenommenen Erforſchung 
ber Beſtandebmaſſen in dreien dieſer jüngeren, wiſchen 40 und 
60 Jahre alten Partien, durch Fällung bed Hofies auf einer 
Flache von 10000 Duadrarfuß ober 4 Taawerfin jeder Partie, 
zeigte, daß das wirflihe Ergebnifß im der erſten Partie um 
31,5 pro Er, in ber jweiten um 82 pro E. umb in ber dritten 
um 833 pro E., im Durchſchnitte affo um 60 pro €. größer 

war, olß die mittelft biefer falſchen Skalen angefbäpten Be— 
Rondeimriien. — Zuvor warden in Dielen Partien die mim 
Titten Flachen aud nad meiner Metbode ausgegänlt, der mitt: 
lere Baum gefuht und die Beſtandetmaiſe berrchnet; dieſe 


beiden Refultaten der Erfahrung und Wirklichkeit mehr ent: 
fpricht, überlaffe ich ebenfalls gang ruhig dem Urtheile er⸗ 
fahrner und wahrheitöfiebender Forſtmaͤuuer. 


Es hat mich ſchon fange gewundert, daß der Hr. Forſt⸗ 
rath Reber im fein vorgenauutes Buch Seite 60, wo er bie 
Berechnung des Maffengebaltes eines Beltandes in ben jüns 
geren Jahren zeigt, die Data derjenigen von mic analyfirten 
Normalfichte Gwar ohne Angabe der Quelle) aufnahm, die 
ich in der Zeitſchrift für das Forſt- und Jagdweſen 2r Bd. 
38 Heft, Jahrgang 1824, Beilage Nr. DIL als Beifpiel meis 
ner Berechunngsweife anführte; nur hat er, ſtatt der von 
mir angegebenen Umfänge, den dritten Theil derfelden als 
Durchmeſſer angefegt, und zur Höhe des anafofirten Stams 
mes auch die Stodhöhe mit 0,5 Fuß gerechnet; — ferner 
hat derfelbe die Durchmeſſer für die jüngeren Jahre mittelft 
Subtraftion der Durchmeſſer des eutfprechenden. Baumab⸗ 
ichnittes, von dem Durchmeſſer am Stode berechnet, was 
ganz falfche Reſultate giebt, wie ich bereits in der Zeitſchrift 
für das Forfts und Jagdweſen Ir Bd. 18. Heft Jahrg. 1825 
©. 13, dann &.26 u. 77, Veilage IL. und figürfich in Bei⸗ 
lage I. erörtert und dargeftellt habe. — Die Maſſenkurve 
wird auf ſolche Weife nie, wie er ©. 59 uud 60 fagt, bie 
hoble Seite der Abfeiffenlinie zuwenden. — Wie geſagt, es 
wundert mich, daß Hr. Reber hierzu die von mir kund ges 
gebenen Data entnommen hat, und es ift mir ſehr nnanges 
nehm, daß er diefelben fo verunftaltete, und gang Falfche 
Refultate daraus zog; — hätte er lieber feine eigenen Er⸗ 
fahrungen, an welchen er zweifelsohne Feinen Mangel habe 
wird, bemüßt, 

Tas, was ich im Vorfiehenden über die Natur und Eis 
genſchaften des Holzzuwachſes vorgetragen babe, iſt durch⸗ 
gehends auf, im Walde ſelbſt gemachte vielfältige Beobach—⸗ 
tungen und Erfahrungen begründet, und nach unumjlößlis 
den mathematischen Grundſätzen *) bearbeitet, auch durch viels 
jährige Arbeiten geprüft, —es iſt alfo hierbei nichts bloß 
willkübrlich angenommen oder fingirt. 

er zweifelt, wolle ſelbſt ſolche Beobachtungen machen 
und Erfahrungen fanmeln, hierbei aber auf richtige Weife 
und unbefangen verfahren; — ich kann mich verfrauends 
voll der Beruhigung bingeben, daß Jeder meine Darſtellun⸗ 
gen bewährt finden wird. . 

r. X. 


fon. — Sal.» 


uber, 


orft-Jufpeftor. 


berechneten Maſſen waren im jeder dieſer Partien um 3 bis 
5 pro €. geringer, als das wirklich⸗ Ergebnif, was den Zwi⸗ 
ſchenräumen bei dem, jmwar feſten, Aufflaftern bed grünen Hol ⸗ 
id zugmihbeeiben ſeyn dürfte, 

*) Aufmertiamer foltte der Verf. im Berechnungen bei Propon 
tionen sc, fepn, = D. Red. 
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Mannidfaltiges. 
Baidmännifhe Curioſa. 
Komiſche Hetze. 

Der reitende Förſter H. ın D. Fehrte eines Tages aus ſeinem 
Reviere zurüc und wurde darch einen neben ihm laut werdenden 
Hund aufmerkſam gemacht. Er blieb fiehen, und nicht lange 
währte es, fo kam aus einem nahen Dickicht im voller Flucht ein 
Spaafe, dem ein Taut jagender Hühnerhund und im geringer Entı 
fernung Pinter diefem, mit größter Schnelligkeit — ein breijähr 
riger Keilert folgte. H. war natürlich böchſt verwundert über 
das, was er fah, und Fonmte ſich als alter Jäger nit entlinnen, 
jemals eine ſolche Tagbfcene geſehen au haben, wo drei fo Äußerft 
perſchi edenartige Thiere mit pfeilähnlicher Schnelligkeit Hinter ein 
ander durchgeſezt waren, ohne daß man mit Beſtimmtheit hätte 
angeben können, wer eigentlich der Verfolger und wer ber Ders 
folgte geweſen wäre, 

Das Rärpfel wurde num auf folgende Weile gelöſt: Der Do: 
mänenpähter 8. u HD. hatte ein im Walde gefangenes Friſchling 
männliden Geſchlechts gefauft, und, um zu fehen, ob «5 möglich 
fep, ein fo wildes Tpier zu zäbmen, entſchloß er Mb, alle ihm 
iu Gebote flehenden Mittel in vernünftige Anwendung zu bringen. 
5 gelang volfommen ; benn der Feine Waldbewohner wuchß um 
ter der ſorgſamen Pflege feines Erzieherb freudig heran, Tief auf 
dem Hofe frei umber, und wußte, wenn ibn der Hunger infom 
modirte, die Rüde, fein Speifepimmer, fehr genan iu finden. Da 
er vom der Langeweile oft geplagt wurde, fo fehnte er fih nad 
einem Gefpielen, und fand endlich folden im einem jungen Hüß 
nerhunde, ber mit ihm ziemlich im einem Alter war, Diefe beiden 
Thiere gewöhnten Ih bald fo innig an einander, dag fie für die 
Zolge ungertrennlih waren. Selbſt bei Nabe ſah man fle auf 
einer für fie beftimmten Dede, brüderlich neben einander Binge 
firet, ruben. Sobald der Tag anbrach und das Haus geöffnet 
wurde, beſuchten fle die Miſtſtätte, ihren Tiebften Gpielplag, und 
erfreueten durch mannichfache, höchſt poſſierliche Bewegungen und 
Eprünge ihren Beobachter. 

Nachdem beide Freunde drei Jahre zurückgelegt hatten, und 
das Schwein alfo waidmänniſch als dreijähriger Heiler angefpros 
den werben mußte, fing ber Hübnerbund bas Alleinjagen in dicht 
an H. gränjenden Hecken und Waldorten an, wobei ihm bie Scu 
fletb begleitete, wedurch ib denn daB fo fonderbare komiſche 
Schauſpiel, wie vorhin befchrieben, H's Augen darbot. 


Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers (Corracies garrula). 
Ein Aufſatz in Nr. 15. 1832 des allgemeinen Forſt⸗ u. Jagd, 
Journals vom Liebich verbreitet ſich über die natürlichen Eigem 
ſchaften des Nußheherd, was Veranlaſſung ift, diefeiben hier mehr 
bervorzubeben und zu beleuchten, und einige, eingreifende allge 
meine Betrachtungen beizufügen. * 
Der Nußbeher, beißt eb, bat. meteoroſogiſche Vorgefühle; 


brädt fein. Behagen Über gefundene Speiſe and; vermag Tante, 
ſelbſt menſchliche, nachzuahmen; fol für jedes Begegniß einen 
befonderen Ton von fi geben können ; hat eine Modulation wie 
bie Papagepen; gewöhnt fih fogar im Walde an Perfonen und 
ihre Befhäftigungen; erhebt aroßed Geſchrei bei Gefahren, won 
durch bie andern entfliehen ; lebt im abaefonderten Familien, die 
ſich nit vermiſchen ; kömmt bedrängten Gefdlehtsverwandten zu 
Hülfe; warnt durch feinen Ruf andere Thiere vor Gefahr ; ven 
ftedt Eicheln, Bucheln, Nüſſe und Kernobſt, wab er nicht von 
jehrt, was aber keimt und wächſt. 

Auffallendes, Bewundernzwürdiges und Unerklärliches finden 
wir in alle dem gerade nicht, und ſchon der Ban ber Nefter, bie 
von jebem Paare Bögel eimer Art gleich, und oft ſehr künſtlich 
werben, finb weit unerfMärlicher, außerbem ber Geſang, das Eu 
kennen ihred Gleichen fogar bei nahe fiehenden Arten, die immer 
fi gleich bleibende Ordnung im Zuge der Zugbögel m. f. w. 

Es fragt fi vor Allem, was vom einer Erklärung verlangt 
wird. Dem letzten Grund nicht einfehen wollen, immer noch etwas 
vermutben und ſuchen, mo nichts mehr zu vermuthen nnd alfo 
za finden ift, und den Thieren etwas Geheimnißvolles puſchreiben, 
was man gleihiam wegen Unverflänblicfeit der Sprache ih⸗ 
nen nur nit abfragen Fünne, Bat eim tlinbefriebigtbleiben jur 
Folge ſelbſt bort, wo alles erſchöpft ift, 

Die Natur ift nit geheimnißvoll, fonbern offen, ergründen 
wir wenig, fo Tiegt ed nicht am ihr. Ergründet ſich doch ber Wenſch 
ſelbſt oft wenig, weiler merftaußer ſich ſucht, allein wunderbar iſt in ber 
Natur nichts; ſey eb und auch noch fo unergründlich, fondern alles 
nothwendig, und jedes Thier erfünt nur einen Trieb, ber auf es 
ferbft abstelt, als bewußtlos daher aud oft ohne Zwei, alſo mit 
einem Worte: ed hängt dem Iuftinfte nach, der durch Körperliche 
Eigentbümlichfeiten bedingt wird, 

uftinft, unwillkührlichez und unbewußteß Getrichenfenn iſt 
iede Tpierverrichtung ; die Rage veridarrt ihren Koth, der Biber 
bant feinen Yan, der Bogel fein Neft, die Spinne weht ihr Rad, 
weil fie e8 nicht anders können, nur dem Bedürfniſſe nachhängen 
und dem ausweiden, wab ihnem juwider oder nicht möglich iſt. 

Der Bogel brütet feine Eyer nicht aus Liebe gm dieſen, ſon⸗ 
dern or befindet ſich nah dem Legen im einem fieberhaften Zw 
Rande, empfindet Hige am Körper, bie Eyer Fühlen ihn, bem Bas 
haglichen hängt er nad, und fo brütet fie feine Wärme aus. Brüs 
tet dad Männden mit, fo treibt eb der Befchlehtäteieb, beim Weib⸗ 
hen jun verweilen. Daß dem Zugvogel eine ferne Gegend behagen, 
daß er dort Nahrung finden werde, davon ift in feinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe miches aufbehalten ; bie Falte Luft, welche feinen Körper 
durchdringt und ibm mißbehagt, treibt ihm am zur Abreiſe, er 
verläßt den Ort immer weiter und weiter, um dem läftigen Ger 
fühle su entgehen, bis ihm wohler wird, und dem Angenehmen 
geht er wieder nad, bis er völlige Wohlgefühl erreicht. 

Der Bär brummt, die Maus pfeift, der Staar und ber Heher 
fdwägen, ber Schwan iſt ſtumm, nur ber Eigenthümlichkeiten 
ihre Körpers wegen, bie eine befondere Zebensweife begründen. 

(Zortfegung folgt.) 


Kevakteur: Foritmeifter St. Beblen, — Verleger: J. D. Sauerlaͤuder in Fraulfurt a. M. 


" 103: 


Allge 


Forstund 3 


Zur Lehre vom Dendrometer. 


Es iſt ein allgemeines, in der Natur begründetes Ges 
feß, daß die Fubifhen Maffen der Hoßarten vom Wurs 
gelftod gegen den Gipfel hin im arithmetifchen Verhältniſſe 
abnehmen. " 

Diefes Geſetz gilt für ale Holzarten, ſelbſt für diejeni- 
gen, die fich mannigfaltig veräften und verzweigen, und eben 
fo für ‘den ganzen Stamm, wie für die einzelnen und Hein 
fen Mefte und Zweige, will man die Veräftung jeder befon- 
ders betrachteten Abtheilung (ſey fie der ganze Stamm, oder 
bloß ein Alt) ſich ald eine Vereinte, gleichfam zufammenges 
firichene Maffe denken. 

Bei vielen Holzarten, vorzüglich bei dem in dichtem 
Schluſſe aufgewachienen Nadelholze ift die Veräftelung um 
bedeutend, und koͤmmt, wenigitens bei Berechnungen für den 
forftlihen Zweck, nicht mehr fehr im Beachtung. 

Fuͤr diefes kann man dann auch, wenn eine Meine Difs 
ferenz nicht Gerüdfichtiget wird, zw Folge des erwähnten 
Geſetzes behaupten, daß die Kreisflächen der Baumfichäfte 


im geraden Verhaͤltuiß mit ihrem Abjtınde vom Gipfelftchen, | 


und im umgekehrten mit ihrem Abftande vom Wurzelſtock. 
Ein ſolcher Baumſchaft iſt alſo dann faſt eiue Paraboloide, 
jedoch mit Ausnahme‘ des unterften, gewöl nlich durch den 
ſogeuaunten Wurzelanlauf, entſtellten Theiles. 

Die ſtreug theoretiſch⸗ mathematiiche und phyfiologiſche 
Nachweiſung des Geſagten möge bis auf Weiteres verſparet, 
und biefe Auffäge nur den zum forſtlich⸗ praktiſchen Ges 
brauche zu erforſchenden Maßverhäftniffen überhaupt gewid⸗ 
met ſeyn. Dieſe aber ſollen hier, in ſo fern ſie rechnungs⸗ 
mäßig dargeſtellt werden, immer durch die Erfahrung feibit 
geprüft werben. 

Die Tanne A. des Herrn Sinzel, in der Forſt⸗ umd 


Sagdyeltung, Märjheft 1833 ©. 131, möge zuerſt als Beleg | und die wirkliche Meſſug 2 2. 
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27. Auguſt 1833. 


meine 


agd- Beitung. 


des oben erwähnten Verhaͤltuiſſes, und als Beifpiel des prak⸗ 
tifchen rechnungsmäßigen Verfahrens dienen, 

Diefelbe hat vom unterirdiſchen Wurzelftode bis ganz 
sum Gipfel eine Höhe — L von 108,75. Bei 94 Höhe 
über dem Boden — H,- wo der Wurzelanlanf nad beiläus 
figer Schägung wohl fiher aufhören möchte, mißt der Durch⸗ 
meflee — D — 1,51... Die Kreisflähe — F hält daher 
hier 1,791493 Fuß. 

Betrachtet man nun diefen Holzſtamm als parabolifchen 
Kegel, und bezeichnet feine jedesmalige Höhe über dem Bes 
den mit h, fo gift für die, diefen Höhenpunften entfprechens 
den umbefannten Durchmeiler — d, folgendes Verhaͤltniß: 

d4:D° — L—h: L—H. 

Jeder verlangte Durchmeſſer oder Umfang kann daher 
durch die gegebenen Dimenfionen für dem beſtimmten Abftand 
vom Boden Ceigentlich für den vom Gipfel weg) durch fol 
gende Gleichung beftimmt werden: 

— nnriah 
—— 7 L—H 

Daß der lchte Falter der eben angeführten Formel 
CParameter), der hier für den gegebenen Fall 0,150065 wird, 
beftändig bleibt, und daß die Rechnung durch den Gebraudy 
der Logarithmen fehr befördert wird, braucht kaum bemerkt 
zu werden. 

Es eutſpricht alfo beifpielsweife dem Abten Etüd des 
Herru ©. bei 90° Stammhöhe ein Durchmeſſer von 0,1500 
r108.75—%0 — 0,64% — da. Durch Meffung beftimmte 
dr. ©. felben — 0,64. — Für das 14te Stüd deſſelben 
Stammes bei 48° Höhe giebt die logarithmiſche Berehmung 

0,8917732 i 
+ 0,17627944—1 
7 0,0680526 = log.d—1. 170° 
1.18%, 
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Diejenigen, welche Kreisflähen- Tafeln befiken, in weL 
chen fie die den Flächen entfprechenden Durchmeſſer oder 
Umfänge nur aufzuſuchen nöthig haben, werben dieſe Teich 
ter durch das anfangs erwähnte Flächenverhäftniß beitimmen. 


Die Kreisflächen werden nämlich bei jedem gegen den 
Gipfel hin um 1 Fuß erhöhten Abſtande vom Boden, um 
einen Werth abuchmen, ber algebraiſch 

=-F 
—L-# +1 
und für bad — Beiſpiel — 
= — 1.791393 — 0018234 
98,25 


iſt. 

Fragt es fih nun, wie groß die Fläche ꝙ an der Wur⸗ 
gel, wo die Stammhoͤhe — Null ift, wäre, wenn Fein for 
genannter Wurzelanlauf diefelbe entfielen würde, fo berech⸗ 
net ſich diefe aus der Gleichung: g —F— H.ö 

anf 1:791493 +9.5>< 0.018234) — 1.964716 OD Fuß. 

Alle übrigen zu fuchenden Flächen — f beitimmen ſich 
nun regelmäßig aus dem bisher gefundenen Werthen durch 
die Progreſſionsformel: Ip + (h—1) ö 
welche für unfern Stamm: 

{1.964716 — 0,018234 a— 1) wird, 

Für die gefundenen SKreisflächen laſſen fi nun aus 
. den Tafeln die zu fuchenden Durchmeffer oder Umfänge Teicht 
ſubſtituiren. 

Viele beſitzen Feine größere Kreisgächeutafeln, aber doch 
Wurzeltafeln, oder fie werden die Durchmeſſer — d dennoch 


lieber durch diefe Teptere Methode aus den Kreisflächen —F | 


beftimmen wollen; befonders, wenn fie auch Kubik⸗Juhalte 
zu beftimmen haben. — Yür diefe möge zur Verkürzung der 
Nechnimgsoperationen folgendes Täfelchen hieher gefegt ſeyn, 
u deffen Gebrauch nur zu erinnern Fonunt, daß 


a—r-+X ze» r 4 





Vielfache der gap: sr, 

Fi 4 
128 379 
758 | 334 
501 
668 
835 
002 
169 
336 
503 


. 


167 | 095 








9, 
10. 


027 | 033 
155 1412 
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Zur Vergleichung der aus der zuerſt bezeichneten Mes 
thode zu erhaltenden Ergebuiffe follen nächitens verfchiedene . 
Beifpiele folgen; jegt mag einflweilen nur die fchon früher 
erwähnte Tanne A. ded Herrn Einzel völlig berechnet hier⸗ 
ber gefeßt ſeyn, wiewohl Diefelbe überhaupt nicht fehr regel 
mäßig genannt zu werden verdient, und daher mit jedwelchem 
Geſetze gewiß weniger übereinftimmt, als vielleicht hundert 
andere Stämme, welche ich felbit zu meſſen oder zu berech⸗ 
nen Gelegenheit hatte, jedoch nicht bekanut find, und alfo 
für weniger authentifch gehalten werden möchten, als — 
deren Meſſungen nicht von mir herrühren. 


Durchmeſſer ſammt Rinde in Fusen 


Stüd | Höbe fa) mac der ph) beredinet je) berechnet 
des Hen. juberdem] Weſſung | aus dem | ausdem 
Sinzel, | Boden Durchmeſſer Durchmeſſer 

des tweiten] des dritten 
Stückeb. 


bes Fra. 


Eu &insel. 


Stüdeb, 








am 

Boden 0 pr 1,62 1,57 

Stod 0,51 1,95 1,61 1,56 
1 251 1,84 1,60 1,55 
2 6,0 | 1,57 1,57 1,52 
3 951 1,51 1,56 1,51 
4 13,0 | 1,48 1,52 1,47 
5 16,5 | 1,51 1,49 1A 
6 I 001 148 1,46 1,4 
71 2351 145 143 1,39 
8 2701 1,38 1,40 1,36 
9 3051] 138 1,37 1,33 
10 | 340] 1,31 1,34 1,30 - 
11 751 1,35 1,31 1,26 
12 | 41,0] 1,21 1,27 1,23 
13 45] 1,21 1,24 1,20 
14 48,0 1,18 1,21 1,17 
15 51,5 | 1,16 1,17 1,14 
16 550] 1,15 1,12 1,09 
17 58,51 148 1,10 1,06 ° 
18 62,0 | 1,07 1,08 1,03 
19 65,5 1,03 1,02 0,99 
20 69,0 1,02 0,98 0,95 
21 72,51 0,96 0,93 0,90 
22 76,0 | 0,90 0,89 0,86 
23 7951| 0,83 0,84 0,81 
24 1 830 | 0,7 0,78 0,76 
25 86,5 | 0,72 0,73 0,71 
26 “01 0,64 0,67 0,65 
27 93,5 | 0,56 0,60 0,58 
28 9701 0,48 0,53 0,51 
29 99,51 0,42 0,47 0,45 
30 11030 | 0,31 0,37 0,36 
31 105, | 0,24 0,30 0,29 
32 ] 106,75] 0,45 0,22 0,21 
33 | 108,0 | 0,75 0,13 0,086 
34 1108751 — 0,015 0,015 
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Aus der Vergleichung der berechneten mit dert gemeſſe⸗ die gegen das ihe eigentlich zufommende Verhäftuiß um eben 
nen Durchmeſſern geht hervor, daß jene gegen den Gipfel den Theil ſtärker iſt, den die Wurzel, im regelmäßigen 
bin, wo die Beaftung jedes Baumes zunimmt, zu. groß, und | Wacäthume ungehindert, nicht mehr auſnehmen konnte. 
gegen den Wurzelanlauf gewöhnlich anfaͤngt, zu Mein aus⸗ Ich Habe gegen mein Vorhaben ed für nöthig gefunden, 
fallen. Beides hat feinen guten Grund, amd wird in der | die Enttehung des Wurzelanlaufes jegt hier ſchon etwas 
Hauptſache immer fo fattfinden. naͤher zu erörtern, weil fie häufig als regelmaͤßig betvachtet zu 

Da nämlich, wie ich fehon am Eingange diefer Abhand⸗ werben ſcheint. 
fung erwaͤhnt habe, das von mir befannt gegebene Geſetz Dieſem mach wird alſo auch Herr Sinzel ſich umſonſt 
eigentlich nur für Die Maffen ter YanmsStämme mit | Bemühen, die Gefepe hervorzurufen, nach weichen bie Dide 
Subegriff der Beraftung gilt, fo werden bie Maffen |der Holzſchalen von unten gegen oben ab» C!) oder 
‘der Baum: Schäfte, wenn man fie nad) demſelben Gefete | zunimmt; wenigſtens ſo lauge ihn die Idee befangen hält: 
berechnen will, natürlich um denjenigen Theil zu groß aus⸗ „daß zu folchen Unterfuchungen die Stodhöhe — O feyn, 
fallen, welcher eben den Aeſten mud Zweigen zufommt, bie fomit gleich ober Den hoͤchſten Zagwnrzeln die Theilung ber 
mit dem Schafte erft den ganzen Stamm bilden. — Wie) Stämme in gleich lange Stücke oder Abſchnitte beginnen ſoll.“ 
nun die Maſſen bei den gleichen Abſtäuden, fo miüffen auch Gerade hier it jeder Stumm am unregelmäßigiten! 
die Flächen und die daraus abgeleiteten Durchmeſſer fich Nie aber wird man vom Unregelmäßigen auf Die Regel 
verhalten. — Diefe Differenz wird übrigens für den prakti⸗ ſchließen, oder auf eine Grundlage, die dem Zufalle unters 
ſchen Gebrauch nie von Belaug ſeyn, weiß ohnedieß an] liegt, ein Geſetz ftügen koͤnnen. 
ſtehenden Staͤmmen die Durchmeſſer wohl ſelten mehr noch Marquartſtein. 
dort zu erforſchen ſeyn werden, wo der Schaft ſich ſchon in 
mehrere Aeſte und Zweige auf töft. 

Henn aber Stämme gegen den Boden hin unregelmäßig 
gebildet, und die Jahresſchalen hier dider und mehr erwei⸗ 
tert find, als oben, fo iſt dieß eben fo ſehr nur aufällige 
Unregeimäßigfeit, als wie ein Wulſt, der hoch oben am 
umterbundenen Stämmchen oder Afte ſich bildete. Derglei⸗ 
chen wird nie eine Formel oder Erfahrungstafel ausdrũcken 
Föunen. — Der Wurzelanlauf findet wirklich auch im⸗ 
mer nur daun ſtatt, wenn der abſteigeude Bildungsſaft, wel⸗ 
her für Die unterirdiſche Berlängerung des Stammes beftimmt 
war, nicht ganz uud gar zu dieſem Zwecke verwendet wer⸗ 
den konnte. Es wird nämlich Die Verlängerung der Wur—⸗ 

zelgebilde überhaupt nie fo regelmäßig, wie bie der unter⸗ 
irdiſchen Theile, erfolgen. Diefe ift ſtets der aus der vorhaude⸗ 
nen Saftauhaͤufung entftandenen Spannung proportional, 
und findet in der fie umgebenden Luft, und in dem Lichte, 
welches auf fie wirft, wur Neiz zur regelmäßigen Bildung, 
aber Fein Hinderniß. — Jene aber ift mebauifh durch die 
Durchdringlichkeit des Bodens bedingt, und kann nur ſo 
lange ſtattfinden, als die weitere Verlaͤugerung und Bers 
zweigung der Wurzeln in der Erde feinen Widerſtaud finder. 
Es oſt alſo ein ſolcher Widerſtand eintritt, eben ſo oft wird 
ein Theil des Bildungsſaftes, der im Verhaͤltniſſe mit den 
Kräften des ganzen Stammes für die Wurzelbilduug nieder 
feige, auch noch im Der Safthaut der zumächit gelegenen 
oberirdifchen Theile angehaͤuft bleiben, und bei feiner all 
mähligen Umwandlung in Holz eine Jahresſchale bilden; 































Guſtav Adolf Mayer. 


Weber die Abnahme der Gebirgemaldungen, bes 
fonders in Frankreich. 


Zu der Zeit des Minijteriums Lafitte, wo Frankreich 
durch Die Zahl feiner Nationalgarden imponiren wollte, fchlug 
diefer die Veräußerung der Nationalwaldungen vor und 
meinte, dadurch die Staatsfaffe mit Milliarden zu bereichern. 
Die Zeit hat gelehrt, daß das franzöfifche Diinifterium diefen 
gewagten Schritt noch hat nicht thun müffen, und zum Wohle 
Franfreichd wäre er auch nicht anzurathen, denn es ift zu 
befannt, daß die meiften Waldungen, fobald fie dus den Häns 
den der Landesregierung in die der Privatleute übergehen, 
zu andern öfonomifchen Zwecken benupt werden, uud bie 
Wälder in Frankreich haben in den lepten zweihundert Tabs 
ren ohnedieß ſchon eine fo außerordentliche Verminderung 
erlitten), daß dies Land eher Bedacht auf eine forgfältige Er» 
haltung derfelben und ganz beſonders auf fleißigen Wieder 
anban der Gebirgswaldungen nehmen mag, als auf Ber 
äußerung der Staatswaldungen Deufen darf. 

Die Vortheile der Gebirgswaͤlder für ein Land beftchen 
hauptfächlich darin, daß, ſobald die Berge nit Holz beſtan⸗ 
den find, Quellen und Bäche auf denfelben entfpringen, wos 


*) Im 18ten Jahrhundert umfaßten fie 7500 Q. M.; im 9. 1788 
noch 4000: im 9. 1792 noch 387 und im I. 1814 nur noch 
2213 Q. M. D. R. 
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durch die Felder und Wiefen belebt und bewäſſert werden, 
in den Ebenen demmächit fich Ströme bilden, die Heftigkeit 
ber Winde gemäßiget wird, daß die Wolfen angezogen und 
anfgehalten werden, ſich in Negen auflöfen, und daß ber 
Feldbau in den Ebenen gefhügt wird. 

Werden aber die Waldungen auf dem Gebirge zerftört, 
fo ift Wegſchwemmen der Pflanzenerde und dadurch Unfrucht⸗ 
barkeit der Gebirge die Folge, die Waſſerquellen vermindern 
ſich, wogegen das Waſſer auf der Oberflaͤche vermehrt wird, 
die Bildung der Ströwe hört auf, und zuſammengeballte 
Schnermaffen fehaden den niedern Feldern. 

Diefe fchädlichen Folgen für ganze Länder zeigen fich 
alfentkafben, wo der Menfch das Werk der Natur nicht zu 
achten verſtand. 

Nach einer Schrift des Hrn. Dugied, vormaligen 
Praͤfekten des Departements der Nicderalpen, berechnet man 
die Größe des öde liegenden Landes in dieſem Departement 
auf 430,613 Hektaren; dieß macht mehr als die Hälfte der 
Oberfläche aus. In früheren Zeiten waren dieſe Gegenden 
meiftend mit. Wäldern beflanden, die Gewaͤſſer nahmen eine 
beffere Richtung, die Thaͤler waren weniger verfhüttet, die 
Feuchtbarfeit des Bodens war ausgezeichnet und die Tem 
peratur der ganzen DbersProvenge war weit gelinder, “ 
jept, nach Verheerung der Waldungen. 

Da bie Gebirge nun faſt ganz entwaldet find, fo fehlt 

es an Weide, und in den Thalern ift die beffere Erde zur 
Hälfte durch Die Bergitröme weggeführtz öde Felſen auf 
den Bergen gewähren einen traurigen Aublick, der noch vers 
mebrt wird, wenn man die Thäler anfieht, die vormals aus 
dem ſchönſten uud beiten Erdreiche beftanden und nun allent⸗ 
halben faſt mit Kies bedeckt find, durch welchen ſich hier 
und da einzelne Waſſerſtreifen hinziehen. 

(Schluß folgt.) 
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Mannidhfaltiges. 
Urber die Gigenfchaften des Nußhehers. 
(Fortiegung.) 

Man müßte wirklich fragen, warum denn nit eine Art von 
Dözeln u. f. m. biiufig vorhanden fen, anſtatt der vielen Arten; 
da würde aber die Motur gar nicht beſtehen Fünnen ; denn ed gäbe 
fein Ineinandergreifen, folglich feine Kette, wo Alles Zweck und 
Mittel ift und in wechſelſeitiger Beziehung flehr. 

Die ganıe Natur iſt ein Norbiwendiged im Zufälligen, und fe 
beſteht nar darch fortwährenden Untergang, durch Verzehren und 
Würgen, damit Neweb im alter Weife entſtebe und behehe, möge 








E Aerafteur: Forftmeiter St. Behlen — Brrfeger: I D. Sausslöänder in Frankfurt a: wm 


au bie Behauptung fo parabor erſcheinen, als ch immer fen. 
Das Allgemeine wird in ber Ratur erhalten durch Wiederholung, 
das Einzelne, das Individuelle aber maß untergrben, und wenn 
daher im ber Natur die Fortpflanzung hoch geſtellt ift, damit das 
Alfgemeine erhalten bleibe, fo ift zugleich der Untergang bedingt, 
damit dad Einjelne nit im Daſeyn beharre. Zum Beweiſe dies 
nen Tbiere, die auf Pflanzen — und andere, die auf Thlere ans 
gewiefen ſind. 

Sind nun für dad Beſtehen Verſchiedenbeit und Untergang 
durchaus nothwendig, und finden wir deßhalb auch die Thiere in 
Reiben, Familten, Gattungen und Arten körperlich mebr oder 
minder von einander abweichen, fo läßt ſich bald begreifen, daß 
körperliche, innere und äußere, Verſchiedenheit eine entſprechend 
verfdiedene Lebenswerfe und folalıb auch unterſchiedene Triebe 
bedingen müſſe. Aufenthalt und Rahrung felbft bringen wieder 
orperliche Berfbiebenpeiten bervor, bie ſogar gleichbleibend als 
Spielarten erſcheinen, und wir finden Beifpiele ſchon ganz nahe 
am Edelhirfibe, ſo wie aub Brehm das Verdienit hat, unter dem 
Vögeln Abarten näher nachgewieſen u haben. 

Bei jeder Art finden wir nad dem Geſchlechte (sexus) und der 
gegebenen körperlichen Verſchiedenheit die unzjertrennlih damit 
verbundene Lebensbeflimmung, bie Etimme und Anderes abgeins 
dert, fo daß alfo Körperbau und Lebensweile des Thiereb ju er⸗ 
forfhen und jede auch noch fe auffallende Erfcheinung als noth⸗ 
wendig und junähft auf dad Thier felbft zielend daraus ju er 
Mären ftebt, wobei die allgemeinen Belege der Natur zu beachten 
find. 

Wundern wir und nicht, daß der Molch im Sumpfe und die 
Maus in der Erde wohnt, daß die Haidelerche auf der Erde und 
die Elfter auf Bäumen niftet, daß der Geſang der Radıtizall verr 
fdieden von dem Schlage der Wachtel ift und über unſählig Mehms 
lies mehr, und feben wir ein, daß bie Körperverjiedenpeit die 
Lebensweife und Fäbigfeiten bedinge und dadurch die Kette in der 
Natur beftebe, was foll und denn fo erftannend maden, wenn 
Staar und Heber geibwägia find! Meteorofogifche Gefühle Haben 
nice nur die Vögel, fondern aud andere Thiere und unter ben 
Bögeln nicht nur die Heher; Vorgefühle ſedoch find es eigent⸗ 
lich nicht, vielmehr bringt die Witterung Behagen oder Mißbeha- 
gen bervor, und dadurd find die Vögel zu Veränderungen in der 
Lebensweife gezwungen, die von uns verfibiebentlih beobachtet 
worden. Erftend macht ſchon die Temperatur Cindrud anf Thiere 
und dann der Feuchtigkeitzzuſtand der Luft. Bei den Vögeln wird 
der Teßtere Umſtand ſchon aus dem einleubtenden Grunde annebms 
barer ſeyn, weil ein Luftaprarat ihren Körper durchdringt; müde 
ten wir aber immer aleidbjerig mit dem fogenannten meteorologis 
ſchen Beorgefüblen der Thiere die phoſttaliſchen Infirumente für 
Wärme, Dichtigkeit der Luft, Feuchtigkeit und Windzug beobachten, 
fo erſchienen uns nicht fo faſt mehr die Thiere als Wetterprophe⸗ 
ten, fondern es Fiee ſich ihre Naturgeſchichte mehr berichtigen und 
beſtimmen, bei welben Veränderungen im bee Mtmofppäre bei dem 
Tpieren Borgänge wahrzunehmen find. 

(Schluß folgt) 
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Entwickelung einer Formel für arichmerifche Reihen 
des zweiten Ranges. 


Natur diefer Reihe. 


Arithmetiſche Reiben, bei deuen erſt die zweiten Diffes 
renzen beftändige Größen find, heißen arithmetifche Reihen 
des zweiten Ranges. 
3. 8. die Quabrafzahlen 
1, 4, 9, 16, 25, 
weil die erſten Differenzen 
3,5,7,0. ſind, 
die zweiten Diflerenzen aber erſt betindige bleiben, naͤmlich 
2, 2, 2 
Eine ſolche arithmetiſche Neihe des zweiten Ranges wird 
durch drei Glieder hinlaͤnglich beſtimmt. 3. B. es feyen die 
3 eriten Glieder — 4, — 8, — 2, gegeben, fo find, wenn 
man jedes vorhergehende Glied von dem darauf folgenden 
abzieht, die erften Differenzen — + 1; +5, 
die zweite beftändige Differenz aber 
s—-1_+4 
Die Reihe der. erften Differenzen wird daher 
— +1, 5, 9, 13, 17, 21, und nun kaun das Ate Glied 
des zweiten Ranges leicht gefunden werben, denn Diefed muß 
fo befchaffen feyn, daß es + 2 übrig läßt, wenn man das 
vorhergehende, nämlich das dritte Glied der erften Differend 
bier 9, hievon abzieht, diefed vierte Glied muß demnach 
24 911 ſeyn, eben fo das fünfte 
11 +13 — 24; dann das fechöte 


4+17—4 
442162 das fiebeute 
oo. . u. |. w. 


Bemerfung. 
&o !önuen daher Kreisflähen-Zafeln und andere 
Zahlenreihen, die nach eines Progreſſion des zweiten Grades 


abs oder — ‚ aus drei gegebenen Gliederu durch bloße 
Addition- leicht konſtruirt werden, z. B. 
die 1° Durchmeſſer entfprecheude Kreisfläche ift 0,007853; 


n„ 2 ” " " ‚ .0,031415, 
n„ 5" ” ” " 0,070685, 
Die erſten Diferenzen a 2» 0023562, 
_0,039269, 
Die zweite beftändige d al » « 0,0757079 
2te D — 0,0392699 3“ — 0,0706858 
+5 = 0,0157079 + 0,0549778 
3te D — 0,0549778 4" — 0,1256636 
+6 = 00157079 + 0,0706857 
Ate D — 0,0700857 5% — 0,1963493 
4C = 6,0159079 + 


u. ſ. w. 

Wollte man die Kreisflächen von Linie zu. Linie berech⸗ 
nen, fo wäre es rathlich, dieſes erſt für 10 zu 10% zu 
thun, um für je 10 Additionen eine Probe zu haben. 


Befimmung des allgemeinen Gliedes. 

Da die erſten Differenzen einer jeden Reihe dieſer Art 
nicht als eine arithmetifche Reihe des eriten Ranges find, 
fo koͤnnen fie durch 

D; D+4; D+2d; D+3d; D+4d; D+5d, 
vorgeftelt werden, 

Wenn wir num das erſte Glied der arithmetiſchen Reihe 
zweiten Ranges A nennen, fo if der erflärten Natur diefer - 
Reihe gemäß das 


ite lid — A 

Ae 7 A+D 

Se u A+D+D+4U 

Me u A+D+ELD+N+D+2U 

Ste u A+D+LD+U+LED+2IIHCD +3 
Öte A+D+LD+ND+ED+2U)+EDFIIN 


@+4d) 
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oder: 1ted Glied A 
ts „ A+D 
3 „ A+?2D+a 
AM „» A+3D+3a 
St „ A+4D+6d 
btes A+5D-+104. 

Aus der Betrachtung ber bier — Gliederreihen 
geht nun hervor: 

9) A iſt in jedem Gliede fi gleich und immer einmal 
vorhanden; 

2) D if im Iten Gliede gar nicht, im Aeu Gliede ein. 
mal, im 3ten zweimal, im Aten dreimal — — — 1. ſ. f., 
alfo immer fo oft ald die Gliederzahl weniger einmal, 

d. 6. im nten ober allgemeinen Gliede 
n— I mal vorhanden. 
3) d iſt im Iten und 2ten Gliede gar nicht, 
im 3ten einmal, 
im aten dreimal, 
im 5ten ſechsmal, 


Im 6ten zehnmal 
vorhanden. 


Diefe Zahlen 1, 3, 6, 10, 15, 21, 28 u. f. w. ents 
feben aber aus den Summen der fortlaufenden natürlichen 
Zahlen 1, 2, 3, A, 5, 6, 7, 


für welche die Progreffionsformel s — (a +u) 5. da hier 
— 41 und un if — Hr wird, 
Diele Zahlen find nämlich die fogenannten Dreiecks⸗ 
zahlen, mit welden die Mathematifer des Mittelalters, fo 
wie mit den übrigen Poligonalzahlen fo viel Auffehen madys 


ten, Ihr Entſtehen wird durch folgende Figuremeichnung 
anschaulich: i 
1 








3 4 5 

P e .". 
L) a". *. * Kr IK DR 
1 3 6 10 15 
Demnach iſt d im 
Iten Gliede, fo wie im 
tn u gar ‚nicht, im 

2 

sin ne mal 
daten u mal, im 
Stn u er mal, im 
ntn alſo 


@—d+E—ND’ma — 
2 


handen, 
Das nte oder allgemeine Glied der arithmetiſchen nehhe 
wird daher — 


MZA+a—NDD+ —S — 


=A+a-DD+H (FI -EID) — 


Dieſe beiden Formeln find zum Gebrauche am bequem⸗ 
ften, laſſen ſich aber auch darftellen, wie folgt: 

CL) A+Da—D+4dn —An+jd—4än+4d 
—A+4d—D) +D3d) n +4 dn?, 

Wenn man das erfte Glied einer folchen Reihe mit A, 
das zweite mit B, das dritte mit C bezeichnet, fo wird aus 
obigen gegebenen Formeln der Werth des nten Gliedes, da 
D die erfte Differenn — B—A, d die zweite Differenz — 
c-D— B—A)ZC—2B+Ait,wAH 


a-na-a4HZantD c-2B+0)= 


a n+9 — a-N—a—D nal vor⸗ 
2 2 


At Bn— An ta + (35) ar+ 
(3er raten = 
Kae Ze — — — 


—sar0— an AO HAtE BE m, 


Arithmetifche Reigen dritten Ranges. 


Auf Ähnliche Weife, wie die vorher abgehaudelten Reis 
hen, laͤßt ſich auch eine Formel für die arithmetiſchen Weis 
ben dritten Ranges aus der Natur derfelben ſelbſt ableiten. 

Wenn man das erſte Glied wieder A, die Differenz 
zwiſchen Dem erjten und zweiten Gfiede — D, die nächſt⸗ 
folgende Differenz — und die dritte oder konſtaute Difs 
ferenz dann Ö nennt, fo it der Werth des erſten Gliedes 
einer folchen Reihe daun — A 
des Aen Glied A+D 


Sten ” A+2D-+a 

äten 7) A+r3D +3d4-+ ö 

5ten 77 A+4D+64+45 
6ten u A+5D+10a+105 
Ten u A+6D+15d4+205 
Sen A+T7TD+214+355_ 
Yen »„ A+8D+Bi+565 ar. 


Hieraus IR erſichtlich, daß 
A immer einmal vorhanden fey, 
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D in jedem Gliede n — 1mal, 


in — 173 
d y» ff) ae=-2+a—D? mal 


o aber in jedem Sid LIISCIKSETT mar 


Das Gefeh für diefe Reihen iſt daher für das nte oder 
allgemeine Glied folgendes: 


REERPEE a-9d+a— 2! 
w—A+o—NDD+ (42) d 
+ —E ) ö, 


Durch die Eutwicdelung der obigen Formeln will ich 
bier auf die Neihen höheren Ranges überhaupt nur auf 
merffam machen; ihre vielfältige nüßliche Anwendung auf 
ſorſtliche Gegenftände werde ich mächitend zeigen und durch 
Beifpiele erläutern. 

Marquartitein, 

Guſtav Adolf Mayer. 


Ueber die Abnahme der Gebirgsmaldungen, ber 
fonders in Frankreich, 


(Schluß) 


Auf den Porenden hat die Verwüftung der Waldungen 
eben fo um ſich gegriffen. Dieſe Wälder, welche felbft noch 
zur Zeit Ludwigs des Vierzehuten der Marine ungeheure 
SHüflfsquellen darboten, Fönnen an manden Stellen die Be 
duͤrfniſſe kaum decken, und der Ertrag mehrerer Staatswal⸗ 
dungen {ft dort geringer, wie die Abminiftrationsfoften. Am 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts nahmen die Föniglichen 
Wälder auf den Pyrenäen noch 250,000 Hektaren ein; Lud⸗ 
wig der Vierzehnte ernannte eine Commiffion von Forſtleu⸗ 
ten, um den Zuſtand dieſer Gebirgswälder zu unterſuchen. 
Aus den über Diefe Befichfigung aufgenommenen Protofollen 
vom Jahre 1670 geht hervor, Daß die Pyrenäenwälder im 
Laufe eines Jahrhunderts bis auf 125,000 Heftaren, alfo 
auf die Hälfte, berabgefchmolzen waren. Vorſätzlich ange 
legte Waldbrände von den Hirten, zur Vermehrung der 
Waide, der Mißbrauch bee Meubrüce und Durchtriften hat 
tem dieſen Waldbeſtaud bis zur Frauzöfifchen Revolution fogar 
Bis auf 40,000 Heftaren herunter 'gebracht, fo Daß in dritte 
halbhundert Jahren von den Domainenwaldungen der Pyre⸗ 
naͤen nur der dritte Theil derjelben übrig geblieben iſt. In 
eben dem Maaße haben fi auf dieſem Gebirge auch die 
Holzungen der Privatleute und Gemeinden vermindert. 

Die Zerftörung der Wälder auf den Alpen und Apen- 


ninen im Italien hat großen Nachtheil für manche Gegenden 
dieſes reizenden Landes hervorgebracht; der Lauf der Gewäß 
fer it unregelmäßig geworden, die Fluͤſſe treten leichter aus, 
der Gefundheit ſehr ſchaͤdliche Sümpfe haben ſich gebildet, 
mehrere Thäler in den Apenninen find verfchättet und die 
Temperatur ift gefunfen, fo daß darunter der Anbau des 
Delbaumes zu leiden droht; die Bodenprodufte haben fich 
yermindert, und ed muß nothwendig dadurch auch eine Abs 
nahme der Bevölferung ftattfinden. 

Neapel und Sirifien haben dieſe Nachtheile bis jetzt noch 
nicht erfahren ; dort find die Wälder aber auch beſſer erhal⸗ 
ten, als in dem übrigen Jtalien, ‘ 

Die Bewohner der Schweiz find nur auf eine Feine 
Fläche pflugbaren Aderbodensd beſchräukt und können für 
fich und ihre Heerden nur mühfam Nahrung finden; dort 
bat man aber die Nothiwendigkeit, die Gebirgswaͤlder zu ers 
halten, ſchon laͤuger eingefehen und durch Verordnungen dem 
Urbarmachen ein Ziel gefegt und Mittel aufgefucht, die 
Schonung der Wälder mit dem Feldbaue in Einflang zu 
bringen. 

Bon den füblichen Theilen Europa’s haben die -fpanis 
fhen Waldungen am wenigſten gelitten. Der Feldbau if 
dort wenig fortgefchritten, vermöge der Indolenz der Gins 
wohner, uud fo haben ſich anf dem zahlreichen Gebirgsketten, 
welche Diefed Neich im Norden umgeben und fih nah Süd⸗ 
weft undNorboft erſtrecken, große Bergwälder erhalten, welche 
die ſchoͤnſten Bauholzſtaͤmme liefern. 

- Griechenland aber, welched nun einer neuen Kultur 
entgegeneilt, die jedenfalls heifbringend für daſſelbe werden 
wird, bat von den herrlichen Wäldern, twelche fonft feine 
Gebirge umkraͤnzten, nichts mehr aufzuweiſen. Eine kunſt⸗ 
reiche Nation ſammelte dort einſt reiche Erndten ein und 
ſchuf blühende Gefilde, wo man jetzt nichts als kahle Felſen 
und dürren Sand ſieht; die Gebirgswaͤlder find vernichtet 
und Flüſſe, deren Namen uns die Geſchichte aufbewahrt 
bat, find mit denfelten Im Taufe der Jahrhunderte von der 
Erde gänzlich verfchwunden. 

Der Zuftaud der deutfchen Gebirgswaldungen ift den 
meiſten Leſern der Forſt⸗ uud Jagdzeitung hinreichend bes 
Fannt, Wie fehr fich aber, beſonders in Rorddeutſchland, 
viele, faft Die meiften Gemeindewälder ſeit dem treißigiähris 
gen Kriege vermindert haben, habe ich am verichiedenen 
Stellen zu deutlich erfahren, und namentlich, geben hierüber 
uralte Marfprotofolfe die beiten Beweife, In denen die Ge 
rechtſame der Iutereffenten auf Holzbieb, Mal, Hude und 
Waide oft derartig bezeichnet find, daß folche einen bedeuten⸗ 
den Wald dort vorausſetzen Taffen, wo jept kaum einige alte 
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Eichen oder ſtruppiges Gebüfh noch Zeugniß geben, daf 
bier einftens ein Wald geftanden hat. 

Um die Gebirgswälder in Frankreich zu fhonen, find 
nun zwar viele Verprönungen erlaffen worden; in den „An- 
nales de l'agricultur frangaise* von 1831, Pr. 30 und 31, 
find diefelben micht nur namentlich aufgeführt, fondern auch 
die Mittel angegeben, die Gebirgäwälder wieder berzuftellen. 
Diefe Berorduungen find aber hauptfächlich erſt feit dem 
Sabre 1667 und zu einer Zeit erlajfen worden, wo nicht 
wur die Waldungen auf den Pyrenäen und Alpen, fondern 
auch die der Vogefen und des Jura ſchon fehr gelitten. hats 
ten und vermindert worden waren. 

Sept bat Sranfreih noch 7 Mill. Hektaren Waldun- 
gen, worunter 1,185,000 Hektaren Staatswaldungen, die 
einen Ertrag von 26 Mil. Fraues geben, wovon aber vier 
Millionen für Abminiftrationsfoften ausfallen, alfeimmerhin 
noch ein artiges Staatseinfommen, welches bei der vorge 
fhlagenen Veräußerung nicht nur demmäcdhft gänzlich wege 


fallen würde, fondern durd die Veräußerung der Waldun⸗ 


gen ſelbſt, Fonnte für Frankreich ein Schaden auf Jahrhuns 
derte erwachfen, der vielleicht von fchlimmeren Folgen wäre, 
als ein verlorner Krieg. 
Friedrih Müller, 
koͤnigl. haunöver, Revierförfter zu Freren. 


Mannidhfaltiges. 


Ueber die Gigenfhaften des Nußhehers. 
(Shluß.) 

Das Thier Fennt feine Nabrung inftinfrmäßig gerade fo, alt 
eb biefelbe getrieben aufſucht, und bejeugt immer Freude darüber. 
Alle Thiere, die eine Stimme von ſich geben, laſſen fie dabei laut 
werden, und jwar nicht, um Die andern su rufen, fondern ed ger 
ſchieht diefeb fogar, wenn fie mit den berbeigefommenen um die 
Nahrung in Kampf gerathen. 

Bei Kaubvögeln und vierfüßigen Raubthieren ſtellt ſich fogar 
die Leidenſchaft des Zornes ein, und die Freude über ihre Beute 
wird zum graufamen Spiele. Auch der Sperling wwitſchert bei 
einer gefundenen Kirfhe oder fonft etwas, ſucht dem Geſchlechtb⸗ 
verwandten dur Flucht und Kampf die Speife zu entiiehen. Eben 
Diefes ift bei den andern Finkenarten, fo wie unter allen andern 
Vögeln und Tpieren ber Ball. 

In Schrecken können Menſchen und Tbiere gerathen; was 
eine Stimme hat, ſtößt dabei Schrepe aus, oder beult; der Schrecken 
aber ift in Furcht begründet, und aus Furcht wird bie Flucht em 
griffen, wobei die Stimme deß @utfegend überall von der fonft 
gewohnten verſchieden iſt. 












Die Thiere kennen ihre Feinde, und find ed nicht ſolche, welche 
in Kampf eingehen, fo flüchten fie ſich ſchnell. Welches Thier Ge⸗ 


fahr und Feind erblickt, Höfe den Furchtſchrei unwilltübrlich aus, 
die andern erſchrecken über die Laute oder bad Beheul, und freien 


ebenfans aus Entfegen, wenn fie auch nichts wahrnehmen, und 


Begleiterin der Furcht iſt die Flucht bei allen juſammen ſo um 


willkührlich, old beim Eingelnen. Die Laute der Vögel in ber 
Furt, beim Anſichtigwerden der Nahrung und bei Annäherung 
der Geſchlechter find demnad unter allen Urten nah obwaltender 
Leidenſchaft verſchieden, ohne daß ifmen babei weiten etwas zumu⸗ 
(dreiben wäre. 

Diele Vögel, vorzüglich die Rabenarten, daber auch ber Heber, 
geben beim Erblicken vıned jeden Gegenftandes einen Laut von ſich, 
fie mögen allein oder mit Gefcdlechtögenoffen gufammen ih finden; 
ja, eine Denge Bögel geben fogar bei ihren eigenen Bewegungen 
und 'ohne irgend etwas Lebended zu erblicken, Laute von fi, was 
auch an ben Finfenarten binlänglib wahrzunehmen, und beim 
Staare der Fall iſt; aber nur nah der Lebhaftigkeit der Thiert 
find es ganz gewöhnliche Lebensäußerungen, fo wie die Bewegum 
gen felbft, und ohne weiter eine Bedeutung zu haben. Dief ift 
denn auch die Urfade, daß dem Heher das Heroldenamt, jum Ber 
fien anderer Tpiere, übertragen ift. 

Der Trieb jur Geſelligkeit Tiegt mehr oder minder inden Thies 
ren, wenn ed aber fo bemerkenbwerth ıft, daß ein Deber feinem 
bedrängten Genoſſen näber fommt, wie munderbaft muß dann 
nit fepn, daß auf einem Bogelperrde ein Lodvogel fo vice am 
dere herbeijieht. Auf das Bellen eined Hundes laufen mehrene 
sufammen, und alle Thiere, die an gleiben oder verwandten Stimm 
men ſich erfennen, vereinigen fi aus Geſelligkeitbtrieb. 

Endlich) hätten wir noch dab Verſtecken von Eicheln, Buchelu, 
Rüffen u. dergl. durch ben Heber zu beachten. Schon am Lim 
gange iſt gefagt worden, das Thier mwiederhole die Beiriebigung 
feiner Inſtinkte aud fogar zwedı und bemuptlos. Aus bloßem 
Triebe zum Beißen beißt ein junger Hund in Alles, und au in 
Holz, und Sperlinge beißen im Sommer an den Bäumen oft 
viele Blätter hinter einander am Stiele ab, welche ſſe ohne Wei⸗ 
tereb fallen laffen. Der Hamfter ftopft feine Badentafhen mit 
Getraideförnern voll, um fle in feiner Höble wieder aubsulerren. 
Es iſt ihm Trieb, auch in feiner Höhle zu freffen, er wiederholt 
die Aeußerung diefeb Triebes ganj unbewußt, und fammelt auch 
im Herbſte auf dieſe Weiſe Nahrung, obgleich er in Winterſchlaf 
verfinft und bis zum Erwachen feine Nahrung am ſich nehmen 
kann. Der Erieb wird alſo and) welos unbewußt durch Wieder⸗ 
bofung befriedigt, und giebt dem Hamfter das überwinterte Ge 
tenide beim Erwachen ſogleich Nahrung, fo ift ed doc Feine Vor⸗ 
forge von ihm gemefen. Einſchleppen in Höhlen findet bekauntlich 
auch beim Igel ftatt, bei der Feldgrille und andern Thierarten. 
Aus unbemußrer Befriedigung deb Triebes durch weckloſe Wieder 
bolung verſchleppt der gefättigte Heher Eiheln und andere Früchte, 
welche ex nicht durch Gedächtniß, fondern nur durch Zufall beim 
Suden feiner Nahrung — aber nicht immer — wieder findet. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behleu. — Berleger: I. D. Sourrlöuder in Fraukfurt a. M. 
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' die jüngeren Sahre, wie für die Alteren, mittelſt des Berhältniffes Ft. 1.6. 
maffe zur Kegelmaffe. 


Berednung 
der Baummaſſen diefed Stammes in feinen jüngeren nn mittelft des Verhaͤltniſſes K: Mk: m, wonach 
! M oder die Baummaſſe, in den jüngeren Jahren gleich gi M r x. | 
Die Grundfüge zu dieſer Berechnung find in der za für das Forſt⸗ und upon, Ar. 80.369. 
Jahrg. 1824 ©. 16 u.17) angegeben, Log. ift demnach — log. a, log. q aber — log. 2 wobei M die 
Baummaffe K aber die Kegelmaffe bedeutet. 














Kegelberechnung. I. x — 0,4177484 —1 

Iog. AT I. M = 1,6346687. l. d? — 1,3979300 — 4 
D — 1,060 I. D? —0,0506118. l. K —1,4883069 f. h — 0,6020600 
H = 104,7. . H = 230199467. En l. 4 = 0,1463618 











— LM 05641023 
Mlaffenverbeffer. log. mit 10 M 0,0036. 

l. # —0,4177484— 1 fl. « —0,41774841 — 1 

Il. d? — 1,3892 104 — 2 I. d® — 1,5635108 — 2 


Maſſe Des Baumes ohne . K — 1,4883069 
Borfe — M = B,119. K — 30,783. 

. x —0,4177484— 1 I. # —.0,4177484 —1 
1. d? —0,5483156— 2 I. d* — 1,0881360 —2 























































. h —1,2201081. I. — 1,5440680 (. h = 1,7100631 f. h — 1,8115750 
Lg =0,1463618 L.. 4 —0,1463618 I.  —0,1463618 L..g —0,1463618 
I.m — 0,3325339 -1 | I. m — 0,1963142 I.m — 0,6642837 . m By 
mit 20 m = 0,215. mit 30m — 1,571. mit 40 m — 4,606 mit 50 m — 8,693, 

l. x 0477484 —1 l. en 1 
I. d’ = 1,6989398 — 2 1. d? —1,7808420 — 2 f[. d? — 18689970 — 2 I. d? — 1,9378994 — 2 
l. h = 1,8669873. l, bh — 1,9160800. I. h = 1,9532763. I. bh 1,9786369, 

l. q —0,1463618 k 4 —0,1463618 I. q = 0,1463618 1. q —0,1463618 

l. m — 1,1292363 l. m = 1,2619322 I. m — 1,3863835 . m — ji; 

mit 60 m — 13,466 mit 70 m — 18,228. mit SO m — 24,343. mit 90 m — * 









l. — 0,4177484—1 
l. d? — 0,0506118 


.® — 0,4177484— 1 
[.d® —0,0423786. 

f. h —2,0025980 .h —9,0161974, l. = 23,0199457, 
. 4a —0,1463618 l.q —0,1463618 .yq —0,1463618 
.m = 1,5667082 I. m — 1,6226862 | l. m = 1,6346687 
mit 100 m — 36,873 mit 110 m 41,945 mit 112 m — 43,119 


* 
—————— | — x 04177484 —1 








— 1,6662198 
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Vörlag von J.D Sauterlander. 
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Ueber den Einfluß der nachtheiligen Naturereigniffe 
auf ‚die Bewirchfchaftung der Fichte in Ger 
birgsforften. 


In Deutſchlaud find wohl ohne Zweifel die Fichtenwäls 
der, beſonders auf Gebirgen, den meiten uachtheiligen Nas 
turereigniſſen ausgeſetzt. Durch nähere Betrachtung derfelben,in 
einem größeren Zeitraume und über eine größere Fläche, erhält 
der Forſtmann höchnt beachtenswerthe Winke für Kultur und 
Bewirthſchaftung der Fichte. Man wird daraus lernen, wie 
wenig richtig die Annahme iſt, ald ob man bei forgiamer Kultur 
und Pflege des Waldes den Nachkommen beifere Beftände 
binterlaffen werde, als man fie zur Zeit vorfindetz daß man 
alfo anf eine weſentliche Erhöhung des demmächitigen Ertra⸗ 
ges der Hauptnutzung micht mit Sicherheit rechnen Fann. 
Ebenſo möchten aber die vielen Gefahren, welche der junge 
Fichtenwald zu überwinden hat, fehr zu beachten ſeyn, wenn 
son Herabfegung des Umtriches die Nede iſt, weil eben Daun 
alle dieſe widrigen Erriguiſſe um ſo öfter zu befämpfen find, 

Als Beitrag gu Ber Keuntniß dieſer nachtheiligen Natur 
Einwirkungen ift die vorliegende Zufammenftellung derfelben 
im Den zehu Jahren von 1821 — 1890, im Beziehung auf die 
Fichtenwaldungen des bammöverlfchen Harzes eutworfen. Der 
wirffich beftandene Nadelwald auf demſelben iſt überhaupt 
, Auf eine Flache son 103000 Morgen a 16H R., dieRutte 
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16 Fuß Galb. Mans, verbreitet, und außerden find noch 
SCH Morgen gemifchte Fichtens und Laubholzbeſtaude zu 
bemerken, welche jedoch nur in verringerterMaffe bei dieſen 
uachtheiligen Naturereigniffen in Betracht fommen. Dann 
müſſen aber zu der Fläche des Nadefwaldes etwa uoch 9000 
Morgen gerechnet werden, welche, dermalen Blößen, zum Ans _ 
bau mit der Fichte beſtimmt find. : 

Die beſtaudene Fläche der Fichtenwalder ift folgender 
maßen vertheilt: i 
Oberforft Clausthal — — 25200 Morgen, 


4 Herzberg — — 10700 
Lauterber — 45700 
„Elbiugerode — 12600 , 
Zellerfeld BE 
Lautenthal ⸗· — 13600 


* 

Nach dieſer zur Beurtheilung des Folgenden erforderlich 
fheinenden Notiz, gehen wir zur Darſtellung der einzelnen 
nachtheiligen Naturereigniffe über. 


I. Schaden dur Stürme. 


Mit Recht uimmt wohl der Schade durch Stürme den 
erſten Platz ein, da diefer in jedem Jahre unausgeſegt Statt 
findet, nur dir dem eineıw mehr, im andern weniger, 

‚Die folgende Tabelle weiſt die Stämmezabl der in dem 
gegebenen. Beitraume von Winde getvorfenen Stamme va: 
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Zu ben einzelnen Jahren muß noch bemerft werben: 

1821 waren befonders im Monat November die Stürme 
ſchaädlich, naͤchſidem im Derember. Nords uud Nordweſtwind 
wurden am Verberblichiten, danıı der Suͤdwind. Qu dem 
Dberforfte Clausthal, wo in diefem Jahre der meifte Wind 
bruch war, iſt ein Nordweſiſturm am 23. April befonders 
uachtheilig geworben. 

Das Jahr 1822 war ausgezeichnet durch dem höchit 
bedeuteuden Schaden, den die Sturmwinde angerichtet dar 
ben, wovon die Urfache befonders darin zu fuchen ift, daß 
in den Wintermonaten der Boden nicht gefroren war, imo’ 
durch die Bäume fo wenig feſtſtanden, daß felbft ſonſt nicht 
ſehr flarfe Winde hinreichten, fie zu entwurzeln. Im März 
entſtand der meifte Windfall durch Weſt⸗ und Nordweſtwinde 
und durch den heftigen, einige Tage (31.März u. 1. April) 
andaltenden Nordoſtwind. Außerdem wurde der Oberforit 
Herzberg durch Gewwitterftürme aus Nordweit vom 5 bis 
12. Juli beimgefucht, der auch im Glausthaler Reviere am 
5. Juli Gedoch nicht im ſüd weſtlicher Richtung) Nachtheile 
perurfacht bat, indem es bier mehr ein Wirbelwind war. 

Diefed Jahr war überhaupt, wie weiter unten noch 
mehr nachgewiefen werden wird, ben Waldungen hoͤchſt vers 
derblich. 

Ju 1823 zeichnete ſich kein Monat durch Stürme bes 
ſonders aus, doch kann man annehmen, daß der meiſte Wind⸗ 
fall aus Nordweſt im März und Derember ſtattfaud. 

In 1824 trat wieder ein bedentenderer Windfall ein, 
und auch in Diefeom Jahre war der Boden ohme Froſt. Die 
Dionate Febrnar und December und die Stürme aus Nord 
und Nordweſt waren vorzüglich nachtheilig. 

1325. Auch im diefem Jahre war weniger Froft in der 
Erde, als font wohl gewöhnlich, Der Weſtwind in den 
Monaten Februar und November that am meiften Schaden, 

41826. Obgleich auch. die Wintermonate auffallend ge 
finde waren, uud wenige Froſttage deu Boden feſt gemacht 
batten, jo blieb doch im Allgemeinen der Wald von heftigen 
Stürmen verfchont, — Es war fein Monat und fein Wind 
beſouders ausgezeichnet, fondern der entitandene Windbruch 
srfelgte einzeln das gauze Jahr hindurch. 

In 1827 zeigten ſich im Allgemeinen Die Nordweſtwiude 
im März nachtheilig und in Dem Lauterberger Oberforſte auch 
derſelbe Wind im Januar. 

Im Jahre 1828 war der Windbrud nur mäßig. Es 
erhielt derſelbe feine größte Bedeutung durch Nordweſtwind 
im December, 

Wenn auch Das Jahr 1829 im Allgemeinen in Anſchuug 
des Windbruches mar wenigen Schaden zeigt, fo litt doch der 


Oberforft Elausthal fehr empfindlich am 27. Juli durch einen 
Wirbelwind. Gr hatte feine Hauptrichtung von Süͤdweſt 
nad Nordoft, und es wurden in wenigen Minuten 6165 
Fichten eutwurzelt oder abgebrochen. Eine nähere, Nachweis 
fung über diefen merkwürdigen Windfall enthält die Forſt⸗ 
und Jagdzeitung Jahrgang 1829 Nr. 109. Der übrigens 
entjtandene Windbruch ift vorzüglich im Monat November 
durch Nords und auch Nordoitwind bewirkt worden. 

Achnlich wie im Jahre 1829 der DOberforft Clausthal 
war im Jahre 1830 der Oberforit Lauterberg durch einen 
Gewitterfturn am 16. Juli heimgefucht. Der Sturm Fam 
and Nordweft und jtürzte fich, ohne wirklich zu fchaden, über 
die Höhe des Nehberges (2150 par. Fuß) in das durch die 
felbe geihügte Thal, die Raufchenbach, und in dem Fichten 
beftande unter dem Nehberger Graben, einzelnen, aber doch 
nicht unbedentenden Bruch veranlaffend. Durch diefen Sturm 
wurden etwa 3000 bis 3400 Stämme entwurzelt, — Der 
in dieſem Jahre in den übrigen Oberforften ftattgehabte Winds, 
bruch war ohne große Bedeutung und erfolgte einzeln das 
ganze Jahr hindurch. 

Das Nefultat diefer Betrachtungen möchte wohl ſeyn: 
1) die Hauptflürme und jene, weiche am Meiften Schaden 
anrichteten, kamen aus Norbweit und Nord; 

2) in den Monaten Februar, März und November hatte 
der meifte Windfall ftatt, und 

3) eine Schlagftellung, die am Harze (uud fo mag es 
wohl auf den meiften Gebirgen ſeyn) gegen Windbruch, wel⸗ 
cher durch gewöhnliche Stürme, Wirbelwinde ganz unberüds 
fichtiget, erfolgt, völlig fichert, giebt es nicht, indem eben 
durch die Lage der Berge und den Zug der Thäler, der 
Wind eine gar zu verfchiedene Richtung erhält. Jedoch wird 
auch hierdurch beftätiget, Daß der Schutz vor Nord und We⸗ 
Ken, alfo der Anhieb von-Often, ald Generalregel gelte. 


I. Schaden durch Schneebruch und Glatteis. 


Höchit beachtendwerth erfcheint ber Schaden durch den 
Schuee und durch den Auhaug au die Stämme und Zweige 
der Bäume Um diefen ganz würdigen zu köͤunen, ſcheint 
erforderlich, etwas weiter ausjuholen. Der Schaden, den der 
Schnee verurſacht, ift mehrfach; einmal, indem er in großen 
Daffen und zwar wäflerig, auf die Beftände füllt, dadurch 
bei eintretendem Froſtwetter eine dichte, feft aufliegende Dede 
bildend. Wenn nun diefe entweder ſchon am fih zu fehwer 
ift, oder aber Beim Aufgange des Schnee's durch deu Regen 
zu ſchwer wird, fo findet man game größere Slächen, 4, 4 
Morgen, und auch wohl mehr, auf einmal umgebrochen. 
Diefes trifft meiftens jüngere Beftände, jedoch ſeltener eigens, 
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Uche Dickungen, welche burch die ſtaͤrkere, unten in einans 
der gewachfene Zweige, mehr inneren Halt haben, als Die 
Orte, welche ſich bereitd unten gereiniget haben. 

Oder aber der Schnee legt fi in fo großen Maffen auf 
die Didungen, daß fie die Laft deffelben nicht zu tragen ver- 
mögen; daum werben auch dieſe niedergedrüdt oder die Gipfel 
befchädiget und die Zweige ganz oder zum Theil abgeriffen. 

Auch wird bei Saaten im rein oder in Saatkämpen 
der Schnee zumeilen dadurch ſehr nachteilig, daß er die 
jungen Pflänzchen völlig zufummendrüdt und fie fo vermiche 
tet, welches beionderd auffalleud im Jahre 1824 im Torf 
bäufer Reviere, Oberforft Zellerfeld, beobachtet worden ift. 
Tritt nämlich beim Abgehen des eriten Schnee's, Froftwetter 
ein und wird die auf dem Boden liegende Schneedede in Eis 
verwandelt, worauf danu wieder Schnee fällt, fo ift dieſer 
Schaden die Folge. Die beiden zuletzt genannten Arten des 
Schadens findet man in der Regel nur auf dem höheren 
Gebirge, aber dafelbit find die Folgen deffelben an mandıen 
Forftorten, 4. B. Schwarzetannen, ohnweit Oderbrüd, recht 
‚Mar zu ſehen. Auf noch andere Weife fchadet der Schnee, 
indem er ſich, ebenfalls ziemlich naß, an die Zweige anlegt 
und diefelbe dadurch fo befhwert, Daß fie abbrechen. Hier 
bei hängt die Wirfung fehr von der Maffe des fallenden 
Schnee's ab. Man uimmt nämlich als Folgen dieſer Er 
fheinung, meift in mittelwüchfigen Beſtaͤnden, und in mitt 
lerer Gebirgshöhe abgebrochene Gipfel einzelner Bäume, Abs 
brechen derfelben, feltener Umbrechen in größeren zufammens 
hängenden Flächen, wahr. Aehnlich wie diefer Schaden ift 
der durch das Glatteis, Rauhreif, Duft entftchende; durch 
den Anfang werden die Wipfel der Bäume fo befchneet, daß 
fie ausbrechen, oder auch die Stämme brechen ganz um, 
Der Schaden durch Glatteis zeigt fih am Empfindlichiten 
in mittehwächfigen Beftänden, zwar nur am einzelnen Bäu— 
nen, aber doch oft über große Flächen verbreitet und viele 
Stämme vernichtend. 

Schen wir hierauf, wie in dem Zeitraume von 1821 — 
1830 fich dieſes Naturereiguid am Harze gezeigt bat. Im 
Webrnar 1821 wurden die Beſtaͤude auf der Höhe der Berg⸗ 
ebene von Glausrhal, 1800 Fuß hoch, von Glatteis heim- 
geincht, und beträchtfich war-der Schaden iu den Beitänden 
von 40— 70 Jahren durch Umbrechen einzelner Bäume, Abs 
brechen derſelben in mittlerer Höhe, oder durch Entgipfeln. 
In den Beftänden, welche diefer Unfall betroffen hatte, waren 
kaum die Hälfte der Stämme davon verichont geblieben und 

auf eine oder die andere Weiſe beſchädiget. Aufmerkſame 
Beobachtung zeigte, daß für die Art dieſer Beſchoͤdigung der 
Stämme durchans kein Grund gefunden werden Fonute, 


Man fand einzelne, ziemlich Freiftchende Stämme an einem 
Orte entgipfelt oder abgebrochen, am andern verſchont ges 
blieben; dicht dabei ſtehende waren geſchuͤtzt, zufammen ſteheude 
Baͤume ebenfalls gebrochen, weiter bin unbeſchädigt. 

Durchforſtete Beftände waren chen fo gut davon heims 
gefucht, als nicht durchforftete. Ebenſo Forſte, weiche im 
Allgemeinen einen lichten Stand hatten, gleich flarf, als 
ſolche, welche fehr gefchloffen waren. Nach biefen Beobach⸗ 
tungen konute man daher Feine Negel für die Verhütung 
dieſes Schadens aufftellen. 

In den Jahren 1822 und 1823 war kein hierher ge 
böriger Schaden bemerklich geworden. 

Dagegen war das Jahr 1824 durch nachtheilige Folgen 
des Schnee's und Glatteiſes ausgezeichnet. Der Schaden 
eutſtand vom 19. bis 21. Januar, und zwar durch den häufig 
fallenden uaſſen Schner ſowohl, als auch durch das mehrere 
Tage anhaltende Glattris. Dieſe Erſcheinung war ziemlich 
gleihmäßig über den Harz in tieſerer und mittlerer Gebirgs⸗ 
lage verbreitet. Man fand auf dem. höheren Gebirge über 
2000 Fuß hoch diefelbe nicht, wahrfcheinlich, weil dort der 
Schnee nicht fo naß gewefen, fih alfe nicht fo dicht au Die 
Zweige legen konute und auch wicht jo fchwer war. Vor⸗ 
züglich waren Die jüngeren Beilände von 30 bis 60 Jahren 
diefem Uebel ausgelegt geivefen und in derfelben fand mar 
haufig Pläge von mehreren Quadrateuthen, welche ganz 
niedergeworfen waren. Beträchtlicher waren jedoch die Bes 
Ihädigungen einzelner Stämme. Dickungen hatten nicht ges 
fitten. Allein in dem Oberforfte Lautenthal wurden 17810 
Stämme gezählt, welche Beichädigungen verfchiedener Art 
erlitten haften, worunter- man 6700 Stämme fo ſtark be 
[hädiget annehmen kann, daß ſie aufgehauen werden mußten *). 

Im Jahre 1825 wurde in den Beſtaͤnden auf der Berg⸗ 
ebene um Glausthal einiger, jedoch wenig bedeutender Schas 
deu, durch Glatteis, bemerft. In 1826 und 1827 blieb der 
Wald von dieſem nachtbeiligen Naturereigniffe ganz verſchont⸗ 
obgleich 1827 bedeutend hoher Schnee lag. 

Der Schneebruch im Jahre 1828" harte vorzüglich den 
Oberforſt Lauteuthal, jedoch nur im einem geringen Grade, 
im Monate März betroffen, umd man bemerkte denſelben 
vorzüglich auf den Höhen in 40 — 60 jährigen, fehr gedrängt 
ftehenden, daher ſehr fehlanf aufgewachfenen Beſtaͤnden. 


*) In ben Oberforften Heriberg und Lauterberg, auch theifweife 
in Zautentbal, verurfahte in 1824 aub in ben Laubholibe⸗ 
finden der Anhang des Schnee’ nicht unbeträchtlichen Schar 
den. Viele Ältere Stämme waren der Weite beraubt, und im 
den Mittelmaldihlägen fand man viele Stangen abgebrogen 
ober gänzlih eutwurjelt, 
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Auch die Jahre 1829 und 1830 zeigten ſich auf ähn— 
liche Art durch Schneebruch, in dem Lagen der mittleren 
Gebirgshoͤhen fchädlich, und auch in dieſen beiden Jahren 
litt der Oberforſt Lauteuthal am Meiſten. 

Es dürfte wohl nicht zu hoch berechnet ſeyn, wenn man 
annimmt, daß im dem Zeitabſchnitte, wovon bier Die Rede 
iſt, 6070000 Fichten durch Schnee und Glatteis zum 
Theil beſchaͤdiget, zum Theil ganz zu Grunde gerichtet wors 
den find, So möchte auf dem höheren Theile des Gebirges 
unter zehn Fichten kaum eine zu treffe ſeyn, am welcher 
nicht zur Zeit ihrer Hanbarfeit eine ſolche nachtheilige Folge 
nachzuweiſen wäre. Wir viele aber fiebt man, die viers bie 
fünfmal abgebrochen ober entgipfelt ſind! 

Sm Allgemeinen würden diefe Naturereigniſſe in den 
Monaten Jauuar, Februar und Mirz am Schaͤdlichſten und 
ſtets vorzüglich die mittelwüchſigen Beſtaͤnde an dei nördli⸗ 
cheu Einhaͤngen am Empfindlichjieu davon heimgeſucht. 

Es dürfte hieraus gefolgert werden koͤnnen, daß dem 
Forſtmanne gegen dieſes ir Fichtenwaldungen fo nachtheilige 
Naturereigniß Erin ‚eigentlich Durchgreifendes Mittel zu Ge 
bote ſteht. Ob aber wicht am Harze die Früher üblichen, 
ſehr Dichten Rultnren, namentlich Die jegt zu Staugenorten 
heraugewachſenen ſehr Dichten Saaten, die Schuld der üslen 
Folgen des Schuee's und Glatteifed mittragen, möchte wohl 
Zaun zu bezweifeln ſeyn, indem der fehr Dichte Stand der 
Fichte einen sehr ſchlauken, verbäftwifmäßig zw wenig kräf⸗ 
tigen Wuchs zur Folge hat, wodurch daun der Stamm nicht 
fo lange und fo Hark der Laſt des Schnee's oder Duft» Ans 
hanges Widerflaud zu Leiten vermag, als ‚wenn der Baum 
von Jugend: aw einer fhammigen, nicht fo langen Wuchs hat. 

Bei der jebigen Kulturmethode am Harze wird dieſes 
Letztere zwar erreicht werden, allein ed möchte das wohl eben 
fo wenig ganz gegen den Schaden durh Schnee uud Glatt— 
eis ſchuͤtzen, als ein richtiger Hieb gegen den Schaden Durch 
Sturmwinde zu fügen vermag. 

Hier dürfte am Angemeileniten wohl eine Bemerkung 
über einen bedeutender Schaden durch Hagelwetter ihre Stelle 
finden. Es war der Begleiter des Sturmes vom 16. Juli 
1830 , der im Oberforite Lauterberg jo großen Schaden ans 
richtete. Die nachtheiligen Folgen dieſes Schloſſenſchauers 
wurden in einem ſchmalen Streifen am Rehberge auf einer 
10 — 12jãhrigen Fichtenpflanzung zuerſt bemerkt. Es ließ 
ſich mit aller Gewalt auf die ausgedebhnten Kulturen des 
ganz fref liegenden Kömigsfopfes nieder, und zerſchlug bier 
die Pflanzen fo, daß eine Nachpflanzung von 77000 Stüd 
Fichten ı erforderlich war, ( Kortf. folgt) _ } 


Rıdakteur: —— — Beblen. — Verleger: I J. D. Sanerlänteri in n Frauffurt a. DM. 


Mannichfaltiges. 
Ueber Zwitter unter den Inſekten. 


Das Januarheft der allgemeinen Forſt und Jagdzeitung 1833 
entbält einen Aufſatz deß Unter zeithneten über Zwitterbildung, 
wozu, weil ſchidliche Gelegenhert ſich darbietet, einige nachträge 
liche Bemerkungen über Inſektenſwitter gemacht werden, 

In den Berbandlungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde 
ju Berlin Ir Bd. Berlin 1829, gr. B., bat Herr Profeifor Klug 
Zwritter des zoologiihen Mufeums Ju Berlin befbrieben und abs 
gebildet, aud die Ergebniffe einer von ibm vorgenommenen ana 
tomiſchen Unterſuchung eines Zwilingsfbmetterlings mitgerpeilt, 
woraus das für Ferſtentemologie Dienlihe entnommen und jur 
Kenntniß der Leſer der Forſt⸗ und Jagdſeitung gebracht wird, 

Herr Klug unterſuchte einen bei Berlin gefangenen und ihm 
noch friſch überbrachten Schmetterling (Militaca Didyma) anatomiſch. 
Die Refultäte find: 

a) nad dem Aeußern. 

Im Berbältniffe zur linfen Seite war auf ber rechten bas 
Auge geößer und bervorſtebender, die Freßſpitze und der Taſter 
(um Linie) länger, und weder weiß geringelt, noch an der Spige 
rotbgelb, dagegen Beidws am Iinfen Taſter. Nebrb waren minn 
liche, linfs weibliche Flügel. Der Hinterleib war ziemlich did, 
auf beiden Geiren gleich gefleckt, auf ber reiten Die männliche 
Schaamjange volftindig und ausgebildet, auf der linken viel fürs 
jer, und weniger entwidelt. (Dem Aeußeren nah war eb alſo 
ein fogenannter Zwitter.) 

b) Nach dem inneren Befunde, 

Auf der Iinfen Seite Tagen im Hinterleibe, von einem gelb⸗ 
lichen Fettförper nur wenig umgeben, eine beträchtliche Dienge 
belarüner Eper, von der Größe eined Stednadelfnopfes, auf der 
linfen Seite Feine, dagegen geiblungene Kanäle von weißer Farbe, 
Die deutlich zum Vorſchein gefommenen Eperftöde trennten ſich 
leicht, dagesen blieben die eben fo fibrbaren Saamenbläsdhen und 
Hoden mır den Äußeren Geſchlechtätbeilen in Zufammenbang. Die 
Zeraliederung der Äußeren Geſchlechtstheile wollte nicht gelingen. 
Es bleibt daber and dieſe Unterfubung eben ſewoblunentſchieden, 
ob männlide oder weiblidie Geſchlechtstheile vorbanden, als welde 
eb waren, und wie fi die Ausbildung verbielt. Auch willen wir 
nicht, su welchen Geſchlechtsberrichtungen der Schmetterling fähig 
war. Ed ift zu bedauern, daß Hr. Kiug feiner Beſchreibung feine 
anatomifhe Mastildung beifügte, die allerdingb am reiten Orte 
und fehr jweddienfich geweſen wäre. 

Anstomich ſteht demnach die Zwifterbildung in ibrer Bollens 
dung in Zweifel, die von mir überhaupt ſo lange beftritten wird, 
als ich nicht ber alle Zweifelfibigfeit hinaus, völig über zeugt mich 
finde; denn Mißbildunzen können auf eine höchſt täufbende Weife 
unter verfbiedenen Umftänden verfommen. 

Phoſſologiſch aber iſt gar- Fehr in Zweifel zu tiehen, ob die 
Saamenfeuchtigkeit befrudbrumasfäbig und die Evchen befruchtbar 
wären, Beides würde am Schwerfien anzunehmen ſtehen, eher Feiner 


der beiden Fälle. _ 
(Schluß folgt.) 
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Ueber den Einfluß der nachtheiligen Naturereig— 
niffe auf die Bewirthſchaftung der Fichte in 
Sebirgsforften 
(Bortfegung.) 

III. Schaden durch Froſt. 

Der Froft wird auf mehrfache Weiſe fhädlih. Eiumal 
indem er im Frübjahre nach Abgang des Schuee's die juns 
gen, befonders einjährigen, Pflaͤuzchen hebt, wo fie daun 
beim Auftbauen des Bodens umfallen und eingehen, Dieſer 
Froſtſchaden ift fait im jedem Jahre bemerflich, in einem 
mehr, im andern weniger. Er trifft die Freiſaaten und die 
Anlagen in den Kämpen; wird indeffen jept am Harze we, 
niger empfindlich, weil man überhaupt die Fichte weniger 
durch Eaat, als durch Planzung aubauet. 

In den einzelnen Saatkämpen ift dieſem Nachtheile wohl 
dadurch zu begegnen, dad man die durch den Froſt aufges 
zogenen Pilänzchen entweder mit der Hand andrüden, oder 
durch unbeſchuhete Füße feittreten läßt. Wenn man durch 
die Ausgabe einiger Taglohne dafür oft ganze Foftbare Ans 
lagen der Art erhalten kann, fo wird diefelbe wicht zu hoch 
gefunden werden koͤnuen. 

Zweitens fchadet der Froſt, ald Spätfroft im Frühjahr, 
oder als früh eintretend im Herbite, durch gänzliches ers 
Hören ganz junger Bäumchen, oder durch Erfrieren der juus 
gen Triebe. 

Der erite Fall tritt meiſtens im Herbſte ein, weun die 
jungen Pflänzchen noch nicht genug verholzt find, 

Die Jahre 1827, we am 21. September ein ſehr hef⸗ 
tiger Froft eintrat, ferner 1828, wo am 15. September 
ſchon im Hochgebirge der erfte Schnee fiel, welcher am 
Broden faſt acht Tage lang liegen blieb, und 1829, wo am 
12. Auguft ein ziemlich bedeutender Froſt und Reif ſich zeigte, 
waren in dieſer Dinficht beſonders bemerkenswerth. 
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Am meiften leiden von Fröften im diefer Art die Hoch⸗ 
ebenen um Glausthal und Et. Andreasberg und das höher 
gelegene Gebirge; die Vorberge bleiben mehr davon verſchont. 

Die Spätfröfte find der Fichte immer ſehr empfindlich, 
weif, fo wie diefelben fo fpät eintreten, wenn die Knospen 
{chen entfaltet find, faſt im der Regel der jährige Zuwachs 
verloren ift. Die Bäume treiben zwar nochmals, aber dieſe 
Triebe find dann fo ſchwach, daß fie meiſt der erſte Froſt 
im Herbfte gerſtoͤrt. Durchgehends trifft diefes vorzüglich 
folche Lagen, wo die Vegetation früher erwacht, dann aber 
find die unteren Ginhänge der Ehäler mit einem fcharfen 
Windzuge, überhaupt alle dem Zuge ausgeſetzten Punfte des 
Gebirges, diefem beſonders ausgeſetzt. Daher Fommt es, daß 
diefer Schaden feltener im Hochgebirge ift, und meiſtens im 
den Lagen der mittleren Höhe, etwa 1600 — 100 Fuß über 
dem Meere, angerichtet wird. 

Solche ES pätfröfte find in 1822, 1828 und 1830, vor 
züglich in dem fegteren Jahre, wo er um Pfingiten eintrat, nad 
theifig geworden. Diefer legte Froft war über Dem ganzen 
Harz verbreitet, jedoch traf er befonders die Hochlagen des 
Zellerfelder und Lauterberger Oberforftes. 

Endlich wird der Froft nachtheilig durch das gänzliche 
Tödten der Pflauzen. Man bemerkt diefed in ſolchen Wins 
tern, wo Die Erde nicht mit Schnee bedeckt iſt, wo durch 
den Froft die Wurzeln leiden, und dadurd die Pflanze ges 
tödtet wird. In dem bemerften Zeitraume wurde der Froſt 
auf dieſe Weife am Harze nicht nachtheilig, verurfachte das 
gegen in dem fchucefreien Winter 1854 ſehr bedeutenden 
Schaden. Nicht wur junge Pflauzungen giengen dadurch 
gänzlich ein, fondern auch viele einzelne Pflanzen in fehon 
12 —15jährigem Alter. Befonders litten die Hochlageu, 
und es fcheint, daß in einzelnen Källen, näcjt dem Froite 
auch der firenge und lauge anhaltende Oſtwind Urſache des 
Gingeheus der Pflanzen gewejen iſt. Große Flaͤchen mit 
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ganz rothen Pflauzen gewährten im vorigen Jahre einen 
traurigen Aublick amd vereitelten viele Mühe des Harzer 
Forſtmanues. 


IV. Schaden durch Dürre. 


Aehnlich wie der Schaden durch den Froſt, iſt auch der 
durch die Dürre nicht alljährlich bemerkbar; beſonders iſt 
hierbei wahrzunehmen, daß nicht im allen Lagen die Dürre 
ſtets gleich nachtheilig wird, und daß dabei ebenfalls die 
unterliogende Gebirgsart berüdfichtiget werden muß. Faſt 
alljährlich ift die Witterung periodifch fo beichaffen, daß man 
(8 eine trockene Zeit neunen kaun, woburd an Mittagswäns 
dei vorziglich auf dem heißen Kiefeljchiefer, die jungen Saas 
ten im Freien und in Kämpen, ganz eingehen, oder doch 
ſehr leiden; allein großer Schaden an bereits Älteren Kuls 
turen iſt felten. Am die Kämpen gegen diefen Nachtheil, 
welcher fie befonders hart im erften Jahre dann trifft, wenn 
der Saame kaum aufgelaufen ift, und mehrere Wochen lang 
Trockniß einfällt, zu fhügen, hat man angefangen, fie mit 
Nadelholzreißig zu bededen, um dadurch die Wirkungen der 
brennenden Sonnenftrahlen zu mildern. Es hat dieſes den 
guten Erfolg, daß die unter demſelben feucht bleibende Erde, 
das Keimen nicht nur befördert, fondern au Die junge 
Fichte, weiche in der erften Lebenszeit fo ſehr empfindlich 
gegen die Hige iſt, diefe weniger Leiden laͤßt. 

Zu den hier bemerkten Zeitabſchnitte ift die Dürre teils 
weife in folgenden Jahren nactbeilig geworden, ohne jedoch 
in Dielen einen beſtimmten Schaden in Zahlen nachweiſen zu 
koͤunucn. 

1321 Fruͤhjahrs⸗Trockniß. 

1325 im Monat Juni. 

1326 Eude des Monats Juli und Anfang Auguſts, 

1327 ebenfalls Sommerhitze. 

Dagegen war aber der Schaden der im Jahre 1822 über 
ſechs Monate anhaltenden Dürre allgemein, ſelbſt ſchon in 
den aͤlteren Fichtenſaaten oder Planungen ſehr bedeutend. 
Die Dürre und große Hitze traten fehon früh ein und beide 
hielten nuerhoͤrt lauge ohne Regen an. Früh im Borfommer 
erquickte zwar von Zeit zu Zeit ein Regenſchauer den lech⸗ 
zenden Boden und beförderte Das Aufgehen des Saamens, 
der zwar alleuthalben auffeimte, laugſamer jedoch an den 
brennenden Mittagswänden; aber es fehlte aller Regen, und 
fo Parken Die jungen Pflauzchen ſehr bald wieder ab. Aber 
nicht nur dieſe Saaten, fondern and ſolche vom vorher 
gehenden Jahre, oder vom Sabre 1820 uud einzelne unter 
ungünfiger Sage auch sem Jahre 1819 traf ein gleiches 
Schidſal. Vorzuglich litten die Saaten auf lockerem, gutem, 


wundem Boden, in der Ebene, oder an mittägigen Cinhäns 
gen, am meiften am denen des Schiefergebirges. Oft fand 
man, daß Saatlöher, wo ein Stein, eine Wurzel oder eine 
fonflige nur Peine Erhöhung Schup gegen die brennende 
Sonne gewährt hatte, fidy erhielten, und überhaupt die Ans 
lagen im Hochgebirge weniger gelitten hatten. Dort hatte 
man fpäter Fultivirt, die Mächte waren feuchter und Fühler, 
und. häufiger find feuchte und erquickende Nebel. 

Die Pflanzungen erhielten ſich im Allgemeinen beffer, 
aberrauch von diefen wurden ältere, ſelbſt vom Jahre 1816, 
ſtark beſchadiget, und vertrodneten zum Theil. Auch hierbei 
litten die Mittagswände am meiften, im Hochgebirge am we⸗ 
nigſten. 

Im Herbſte von 1822 boten bie Pflauzungen, deuten die 


Dürre nachtheilig geworden war, einen traurigen Anblid 


dar. Sie waren mtuadelt, trocken; ſehr viele Pflanzen aber 
erhoften fih im nächften Jahre volfommen, und man bes 
merfte, daß Die, welche noch eine harte, frifche Knospe zeige 
ten, felbft wenn fie übrigens auch alle Nadeln verloren hats 
ten und anfcheinend völlig troden, im Jahre 1823 wieder 
anfiengen zu treiben; mehr jedoch in der feuchteren Rage der 
höher im Gebirge gelegenen Mlanzuugen der Fall. 

Wenn alfo demnach auch der Schaden, ben bie Dürre 
diefes Jahres zufügte, wicht ganz fo groß war, ald man 
anfangs fürdten mußte, fo war er doch hoͤchſt empfinttich, 
und ed wurde dadurch manche fehöne Hoffnung des Forſt⸗ 
mannes vernichtet, Man kann annchmen, daß wenigſtens 
zwei Millionen Fichtenpflanzen gänzlich eingegangen und daß 
50,000 Pfund Fichteuſaamen vergeblich ausgefüet worden 
find, Dabei verlor man aber noch bei den meiften Pflanzun⸗ 
gen auch einen mehrjährigen Zuwachs! Welches Glück, daf 
ſolche große Unglüdsfälle nur felten eintreten, fonft follteder 
treue Pfleger des Waldes wohl bald allen Muth verlieren. *) 


V. Schaden durch Näffre 
Bei dem Schaden, den die Näffe im Gefolge bat, tft ſehr 
wohl zu unterfcheiden, der, welcher die Folge anhaltenden 
Regens ift, und der, welcher durch heftige Plagregen vers 
anlaßt wird. Im erſten Falle zeigt er ſich durch gänzliches 
Eingehen der Pflanzen auf einzelnen Stellen, und hierbei find 


*) Weil doch felten ein Ungluck allein Fonmmt, fo waren Bei der 
‚unerhörten Dürre, aub Waldbränbe in dem Jahre 1822 fahr 
häufig, und delbft dei der ſtrengſten Aufſicht Fonnte der Forſt⸗ 
mann nie rubig fepn. — Obgleich hierdurch auch der Wald 
oft nicht unbedeutend befrhäbigt wurde, fo gehört dad Mähere 

» darüber, weil diefer Schaden nicht durh Menſcheuhand ent 
flept, nicht zum Vermwurfe dieſes Auffagrs. 
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die Klagen im’ Höhere Gebirge, wo zum Theil am fi | bei dieſem fo bedeutend werben, a6 er fu früheren Zeiten 


ſchon fehr naffer Boden oder gar Bruch zu finden ift, vor= | bei den far allein üblichen Beſaamungen wurde, 


züglich zu beachten. Mehr als die Pflanzungen leiden auch 
hierbei die Saaten, indem dad Waffer, welches inden Saat⸗ 
lochern ftehen bleibt, die jungen Fichten erfüuft. Im andern 
Falle aber wird durd heftigen Platzregen, ebenfalls einzeln, 
die obere lockere Erdſchichte abgeſchwemmt, oder es werden 
die Saaten verſchlammt, welcher Schaden für die Kämpen 
oft höchſt empfindlich ift, umd fie wicht felten zum Theile oder 
ganz zerſtoͤrt. 

Der hier in Betracht kommende Zeitraum war überall 
durch Naͤſſe ausgezeichnet, wie dieſes die mähere Grörterung 
in den einzelnen Jahren zeigen wird. i 

Wenn der Frühling von 1821 mit Dürre begann, fo 
war doch der Sommer mehr maß, und im Hochgebirge ber 
merfte man, daß viele Saaten durch das Stehenbleiben de 
Negenwaffers litten, fo wie auch einzelne heftige Gewitter 
ſchauer auf die bemerkte Art nachtheilig wurden. 

Im November und Derember 1823, ein ebenfalls mehr 
naffes ald trodenes Jahr, wurde durch den lange anhalten⸗ 
den Regen mancher Nachtheil dem Walde zugefügt. Eben fo 
waren ‚die Jahre 1828, 1829 und 1830 durchgehende naß 
und regenveich. In diefen Drei aufeinander folgenden naffen 
Sahreen ging, befonders anf thonichtem Boden, mauche 
Pflanze ein. Eine genaue numeriſche Rachweiſung dieſes 
Schadens kann nicht gegeben werden, doch ft er im Ganzen 
nicht unbedeutend *. 

Mittel zur Abwendung ber nachtheiligen Folgen biefer 
Raturereigniffe fcheinen nicht in der Hand des Forſtmannes 
zu liegen. Das Einzige, was er darin thun Fan, ift ſorg⸗ 
fältige Auswahl des Pages bei Anlegung von Saatfämpen, 
Ueberhaupt aber werden die jebt häufigeren Plauzungen bei 
dem Aubaue der Fichte, der Näffe und befonders dem Platz⸗ 
gegen mehr widerſtehen koͤnnen, und nie kann der Schaden 





*) Wenn au nicht gerade im Walde als folder nachtbeilig, To 
iſt doch der Schaden, welder durch heftige Platzregen oder 
durch Jange anhaltende Landregen, an den Brüden, Stegen 
und Wegen u. dergl. angerichtet wird, indem die anſchwellen ⸗ 
sen Waldbache diefe gerftören, oder bie Wege unfabrbar mar 
den, .höhft empfindlich, und koſtet den Forſtkaſſen große Sum: 
men. Oft Tann ein eingigeb flarfes Gewitter die Derwendung 
von) mehreren hundert Tpalern, außer Imftandfepung: ber 
Wege, nöthig mahen, und nicht felten werden Brücken, Stege 
and Wöhre, durch Hohe Fluthen mweggeriffen. Der GBebivgs, 
Forfihauspalt wird dadurch auf eine nit unbeträchtliche Art 
vertheuert. Im den vorliegenden 10 Jahren waren die Ho, 
fen Fluthen am 14. Nov. 1824 und am 19, Aug. 1890. 


(ShTuß folgt) 


Mannichfaltiges. 


Die Berföhbnung 
Belds, Baldbau and Jagd. ’ 


Einft giengft du einfam auf ben Flurem; 
D Eereb, und verlaffen hin; 

Kaum fap'ft du deines Schaffens Spuren, 
Säuell, was du pflanzteft, war bapin! 


Denn auf Teutönia’s weiten Auen. 
Stand aubgebreitet Splvans Reid, 

Im tiefen Kaffe jarter Frauen, 

Lebt ex nur Bald auf Höb'n, im Teig. 


So find Jahrhunderte vergangen, 
Der Urwald fland bewundert da, 

Im himmelsreinen Mether prangen 
Dad Bıld den Kraft mau ſtaunend fah, 


Die wilden Elemente ftritten; — 
Doch Großes bald aus großem Tod erfand — 
Der Urwald ſauk, und zur Verſöhnung bieten 
Splvan und Eeres fih die Hand. 


Das Barte ſich nun mit dem Steengen, 
Mit Ceres Splvan treu vereint; 

Jetzt muß das große Werf gelingen, 
Das unſrer Wünfhe Streben meint, 


Was bie Natur in Urgeftalten 

Im Thale zeigt, auf Berges Ad'pn, 
Mußt’ eine ſchön're Form entfalten, 
Im bunten Farbenwechfel blüh'n. 


Die heil’ge Triad wird dem Bunde 
Die nie gefannte Kraft verleih'nz 
O Glüf! in der Berföhnungsftunde 
Naht au das Dritte dem Verein! 


Diane kömmt daher gezogen, 


AIm vielgeliebten Jagdgewand, 
Erfreut — mir Köcher and mit Bogen, — 


Daß fie verfähnt die Feinde fand, 


„Sie, Eoveh Heilige Rechte ehrend, 


Spricht guter eblem Waibwerf zw, 
Vom Geld des Wildes Toben wehrend, 
Dönnt fie IH nimmer Raſt noch Auf. 
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Die beſte Zeit, das Wild ju fahen, 
Iſt Jovis Tochter höchſtes Heil; 

Bil eb auf ſich'rem Wechſel nahen 
Der Flur; — eb ſinkt vom Todespfeil, 


Sie hat allein das große Werk vollendet, 
Nicht fordert fie den, wohlverdienten Lohn. 
Die edle Luft, die ihr das Waidwerk fpendet, 
Sep ferne nur des Spottes fredbem Hohn. 


mit holdem Blick reiht Sylvan ihr die Rechte, 
Weift fie hinaus im’s weite Waldrevier; 

Und Ceres fprict: Zum trauten Bunde fledte 
Ich auf das Haupt die Mprepe dir. 


— .. 
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Ueber Zwitter munter den Juſekten— 


(Schluß.) 


Hier nãchſt folgen Abbildungen von Infeftenzwittern, dem 

Aeußerrn nah fogenannte Zwitter. 
1. Lucanus Cerrus (Hirfbfhröter). 

Die rechte Eeite zeigt die Sigembeiten des weiblichen Geſchlech⸗ 
fe8 an dem erften Daftergliede und den Füßen, auch iſt die rechte 
Flügeldecke fürjer, als die linke; der Kopf ift überhaupt auf der 
entgegengefegten Seite nur mehr nad der männlichen Bildung 
geformt. Die linfe Seite bat die männliche Bildung am Tafter, 
Marille, Eußgliedern und Zlügeldede. 

Die Freßlange ift, wie die Zeichnung zeigt, eine zw flarfe 
Mißbildung, als daß man fie, obne Vorliebe, weder für männlich 
nod weiblich halten Fönnte. Herr Klug bält fie für männlich. 

2, Phalaena Bombyx dispar. (Rofenfpinner). 


Here Klug bekennt, dag es im Ganen ein Gemenge von 
männlider und weiblicher Bildung und Färbung der Flügel ſep, 
daher diefem Eremplare weder dad eine noch andere Geſchlecht jur 
geſprochen werden Fünne, und mit feinem eine wirkliche Aehnlich⸗ 
keit beſtehe. 

Es ift demmad der Schmetterling, wie meift in folden Fäls 
len, unter die Anomalien zw mebmen, und für das fogenannte 
Zwitterbafte find die Tafter hervorzuheben. 

3. Phalaena Bombzx Pini (Kiefernfpinner). 


Auch Hier beſteht das Verbälrmig, ähnlich wie beim vorherger 
benden Schmetterlinge, und ed iſt daſſelbe zu bemerken: = 

Mouftrofitäten und Anomalieh erſchemen an allen organiſchen 
Körpern häufig, und am den Geſchlechtetheilen nicht feltener, ald 
en andern. An allen Thieren ift die ſexuelle Berfebiedenheit nicht 
nur an den Genitalien, fondern am gansen Körper gegeben, und 
onemal nähert ib am einem Individuum ein Theil oder ein 
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I] Gebilde, dem Anſehen nad, der Organiſation des andern Geſchlech⸗ 


teB.;, ſtellt ſſch dieſeß an Thieren dar, wo die Geſchlechtstheile deut⸗ 
licher wahrnehmen find, fo beſteht auf eine mehr fabelbafte ala 
begründete Weife die Sage von Zwittern. Bei den Inſekten find 
die Geſchlechtstheile unwahrnehmbarer, als an Säugerhieren und 
Nögeln; fie Finnen mit wenig Unsnahme nur durch mühſame, 
nicht immer gelingende anatomiſche und mifrosfopiihe Unterſu⸗— 
bung jur Anſchauung gebradt werden, daher wird nad bem Aeu—⸗ 
heren geurtbeilt, und um ſo vielmehr unrecht iſt es, bei vorkom: 
menden Anomalien von Zwittern zu reden. Bei genauer Unter 
fubung jeigt MG, daß gewiß nur böchſt felten ein Gebilde oder 
die Färbung ganz fo wie bei dem andern Geſchlechte fen, und wäre 
diefes auch der Fall, fo beftände darum nord kein Zmwitter *), 

Die Fig. 4. auf der erwähnten Abbildung ſtellt ebenfalls einen’ 
fogenannten Zwitterſcmetterling dar, bei dem die Tafter zu ber 
merken find, die Flügel aber für Kein Geſchlecht eutſcheiden, und 


der daher zu den Abmormitäten gebört. 


Auch in meiner Sammlung befindet ſich ein Ähnliches Mißge⸗ 
bilde, nämlich ein Cerambyx moschatus, an weldiemder linfe Tafter 
ſehr merkwürdig abnorm gebildet ift, und dem ich im Sommer 1824 - 
bei Berlin fiena. 

Bon mehreren Monftrofitäten und abnormen Bildungen und 

Erſchenungen an Inſekten meiner, Sammlung. bei anderer Ger 
legenbeit. Dr. U. Debberger. 





*) Bei den Pflanſen Formen die Monftrofftiten an Slüthen und 
Früchten, gumal kultibirter Gewächſe, ſogar zahlreich vor und 
werden. in der Blumenzucht gu erreichen ‚geiubrt, 4. ®. beim 
Goldlak, Lenfojen, Mohn, Schneebalte, Rofen, Nelfen u. ew. 
wo die Staubfäden zu Blumenblättern werden. Un den Obfts 
arten. (ind sufammengewardfene Aepfel, Zwetſchgen, Pfirfibe 
und Kaftanien gewiß fon in Jebermanns Hand geivelem, 
Als ib an derliniverfität au Berlın findirte, ‚jeigte ib Hrn, 
Prof. Hepme die Monftrofität einer weißen Lılie, die wei 
deutlide, völlige, aber aneinander gewachſene Arudtfnoten mit 
getzennten und ausgebildeten Srigein batte. 

Wıe febr aber felbft beim Meniden monftröfe Bildung 
an den Genitalien tur Verkennung des Geſchlechteßs und mu 
dem Glauben an Zwitter führen fönnen, davon babe ib das 
überzeugendite und auffallendfte Beifviel gefehen und berührt, 
als ib ım Breslau ſtudirte. Ein männlides Individunm hatte 
ein-äußerft furıeb Glied mit Meiner Eichel dad emer uber 
mäßig großen Clitoris nicht ſehr unähnlich ſah. Der Hoden 
far wär nefpalten, bildere eine Vertiefung, die ins ecken 
bineinaieng und für eine Vagina gebalten wurde, au beis 
den Seiten aber war er mulftig und den nroßen-Schams 
Teften Äbnlich; in diefem Wulfte jedoch befanden fi die Hoden 
und :Scamenaefühe. \ R 

Diefer Werbmann wurde von Kindheit auf für weiblich 

ebalten, war dreimal als Frau perbeiratbet und wweimal 
ittie, erft der dritte Mann fand Anſtand, und trug auf 
Unterfubungan., | 

&s mögen mir diefe Unmerfungen zu aut gehalten wer, 
den, denn meil fo viel von Zwittern gerieben ift, fünnte 
id) neradelt werden, daß ic in der von mir bearbeiteten neuen 
Ausaabe der Bebfteim’iden Forſi⸗Inſektologie S. 9 fagte: 
„igentlibe Zwitter fommen ım der Natur ald abnorme Er 
fdeinungen überhaupt nicht vor ꝛc.“ 


u — — — — — ri \ 2 irn 
Redatttur: Forſimeiſter St, Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlander in Frautfurt DM. 


" 107. 


—Allge 


Forst- und J 





6. September 1833. 


meine 


agd-Beitung. 





Ueber den Einfluß der nachtheiligen Naturereigniffe 
auf die Bewirthſchaftung der Fichte in Ge 
birgsforften. 

Echluß.) 

VI. Schaden durch Thiere. 

Es kann bier nicht die Rede von dem Schaden ſeyn, 
der dem Walde durch das zahme Vich zugefügt wird, obs 
gleich derfelbe oft fehr beachtenswerth it; fondern es wird 
nur von dem Schaden gehandelt werden, den die Thiere 
anrichten, auf welche der Menfch nur wenig zu wirken vers 
mag, wohin, wiewohl nicht ganz richtig, auch das Wild ger 
zählt wird. 

1) Juſektenſchaden. 

Mit Necht ftebt hier der Schaden, den der Borkenfäfer 
und feine Verwandten anrichten, voran. 

Der Borfenfäfer-Schaden, am Harze „Trockniß, Wurms, 
trockniß“ genannt, wurde ſchon lange Zeit, und zwar ſtets 
nad einem Zwifchenraume von mehreren Jahren mit ermeus 
ter Heftigfeit wiederfchrend, beobachtet, und dem Walde um 
fo nachtheiliger, je mehr alte Beltände vorhanden waren. 
Die älteften geuaneren Nacyrichten find vom Jahre 1649, 
wo durch den Borkenfäfer bis zum Jahre 1687 große Wald» 
firedden zerjtört wurden. Im Jahre 1692 fieng das Uebel 
wieder an und dauerte bis zum Sabre 1710 ununterbrochen 
fort, und befonderd waren die Oberforfte Clausthal, Herz⸗ 


Namen der 
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Clausthal. 
erzberg. 293 | 337 | 1926 | 308 
(bingerode — — — — 
Lauterberg 1058 | 2305 | 1829 | 1256 
Zellerield . . 59 37 | 375 | 356 
Kautentbal . . .» 53 62 | 370 1 600 


Summa. . 1 1521 | 2741 | 4360 1 2740 | 


berg, Elbingerode und Lauterberg heimgefucht. Mit dem 
Sabre 1773 begann die letzte Periode der Wurmtroduif, 
welche fo nachtheilig für die Fichtenwaldungen des Harzes 
wurde, daß Die Folgen davon noch nicht ganz ausgeglichen 
find, ‘ 
Die Borfenfäferarten, welche am Harze häufig in der 
Fichte gefunden werden, und welche gemeinfchaftlic, das Zers 
förungswerf beteeiben, find folgende: 

Der gemeine Borkenfäfer, Bostrichus oetodentatus Gylih. 
oder B. typographus, Bechst. 

Der LärchensBorfenfäfer, B. laricis, Fabr. 

Der zottige (weichhaarige) Borfenfäfer, B. 
Fabr. 

Der KupferftechersBorfenfäfer, B. calcographus, Fahr. 

Der linirte Borfenfäfer, B. lineatas, Gylih., oder B, 
domesticus, Linn. 

Der ZannensBorfenfäfer, Hylesinus palliatus, Gylih., 
oder B. abietiperda, Bechst. v 

Der ſchwarze Fichtenverderber, Hyl. ater, Gylih. 

Eelten findet man eine diefer Käferarten allein im 
Baume, fondern meift mehrere derfelben zufammen. Sie 
erfcheinen zwar alljährlich, aber nicht in gleich großer Menge, 
indem ihre Vermehrung größtentheils von, dieſelbe begünftis 
gender, Witterung abhängt, Die hier folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung, in den in Rede ftehenden zehn Jahren, weiſet diefes 
ſpeciell nach: 
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villosus, 
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Bei Betrachtung der einzelnen Jahre werben noch einige | Folgen diefer Umftände, welche der Vermehrung des Inſektes 


L) 


Bemerkungen gemacht werden koͤnnen. 

Sn 1821 war der Anfang des Frühlings heiß, der 
Eommer jedoch naß und fühl. Dadurdy farben viele in den 
warmen Früblingstagen entwidelte Inſekten, indem fie die 
Kühle ald Larven überrafchte, i 

Die Summe der angegriffenen Bäume war daher auch 
nicht groß. Ohunerachtet des frühen und heißen Sommers 
182%, und obgleich im Fruͤhlinge defielben Zahres fo be 
deutend er Windfall utitanden war, war die Maſſe der durch 
den Borkenfäfer augegaugenen Bäume nur gering, und nur 
im Dberforfte Lauterbesg von mehrerer Bedeutung. Da bie 
wirflih vom Sturme wingetvorfenen Biume fogleich aufger 
arbeitet und entweder ganz oder ſtreifeuweiſe geichält wurs 
den, fo konnten diefelben dem Borfenfäfer wenig Nahrung 
darbieten; allein man mußte fürchten, daß die Bäume, welche 
der Eturm zwar losgerüttelt, aber nicht geworfen hatte, 
im wächiten Jahre dem Infekte eine gewiſſe Beute werden 
würden, 

Co geſchah es dann auch wirklich, und die Tabelle zeigt, 
wie fi im Ganzen die Menge der angegriffenen Fichten im 
Sabre 1823 vermehrt hat. 

68 kanu jeboch bei dem vorliegenden Umjtande, die Aus 
zahl von 4360 Stämmen uur als mäßig angefchen werden, 
und giebt ein rühmliched Zeugniß von der Aufmerffamkeit 
des härzifchen Forſtmannes. 

Die Anzahl der im den Jahren 1824 und 1825 vom 
Borkenfäfer angefallenen und zerftörten Bäume ift ebenfalls 
nur fo groß, daß man mir Necht jagen Faun, er fey in den 
gebör.gen Schranken gehalten werden, befonders wenn ber 
im Zabre 1824 do bedeutende Schneedrud in Betracht 
koͤmmt. 

Der Sommer von 1826 war warm, und die Maſſe der 
vom Borkenkaͤſer angegaugenen Stämme weit beträchtlicher, 
als in den vorhergehenden Jahren, Empfindlich war befons 
ders diefer Schaden im Lautenthaler Oberforfte, wo im In⸗ 
nern der jüngeren AO— 50 jährigen Beftäude, welche ſouſt 
verfchont zu bleiben pflegen, mehr ald 900 Stämme vom 
Käfer zerflört wurden, Es waren Diefes aber Beftände, worin 
im Zabre 1824 der Schneebruch ftattgefunden hatte. 

1827 war der zweite aufeinander folgende warme, mits 
unter trodene Sommer uud im Januar Diefes Jahres ein 
bedeutender Windfall eutſtauden. Als Folge diefer Erfcheis 
nungen machte ſich ſogleich eine bedeutende Vermehrung des 
Sorkenfäferd bemerflih, Auch im Jahre 1828, obgleich 
Diefes wieder naß war, iſt die Zahl Der angefaltenen Stämme 
nicht unbedeutend zu nennen, Es beweiſet dieſes, daß Die 


güuſtig find, erſt nach mehreren Jahren völlig zu Zage kom⸗ 
men und. nadywirfen. 

Die Jahre 1829 und 1830 zeigte fi dagegen der Ki 
fer in geringerer Menge; nur im Zellerfelder und Lauten⸗ 
thafer Oberforfte war er häufiger. Diefe Erſcheinung iſt 
um fo bedenflicher, da der Käfer ſich in dieſen Oberforiten, 
vorzüglich im Innern einiger jungen 40 — 60 jährigen Be⸗ 
fände, gezeigt und darin bereits merkliche Lüden veraulaßt 
haste. Beſonders auffallend ift Diefes im dem Zellerfelder 
Forſte am Gjelsberge. Da das Anfallen fo junger Beftände 
durch den Käfer, als eine Ausnahme betrachtet werden kann, 
fo iſt e8 doppelt wichtig, dafür eine gemügende Erklärung 
aufzufinden. Am erjten möchte diefe wohl in dem Durchs 
roden der Beftinde nach alten Stufen und in dem Ausroden 
der Stöde bei deu Durchforſtungen zu finden ſeyn. Zu dies 
fer Operation zwang allerdings der Holsmangel, allein es 
laͤßt ſich nicht Läuguen, daß dadurch felbft bei der forgs 
fältigften Auweifung und Aufſicht mancher ftehende Baum 
beichädiget wird, der dauu Fränfelt, und fo dem Käfer eing 
fihere Beute zu werden verfpricht. Es mag alfo dieſes Bels 
fpiel beim Vornehmen diefer Operation, noch eine größere 
Sorgfalt empfehlen, und mancher Stod möchte demnach wohl 


beffer in der Erde verfaulen, ald mit folder Aufopferung 


gewonnen werden. 


Ueber die Art, wie man den BorkenfäferBerbeerungen 
Schranken feßt oder ihnen begegnet, iſt bereits das Nötbige 
in Nr. 237 diefer Zeitung, Jabrgang 1827, bemerft wors 
den. Die Verfchiedenheit der Zahlenangabe (S. 546) gegen 
die hier mitgetheilte Tabelle, Hegt darin, daß in jener Zus 
fammenftellung aud) die Stämme zum Theil mitgezähft wurs 
den, welche ald Bangbäume für den Käfer gefällt worden 
find, während in diefer nur die Bäume aufgenommen find, 
welche das Inſekt ftehend getödtet hat. Durch dieſes Mittel, 
befonders aber durch die dabei uuumgängliche ftrenge Auf⸗ 
merkfamfeit der Forſtbeamten, wird möglich, die Vermehrung 
des Inſektes, wenn nicht ganz eigene Umftände eintreten, 
fo zu befchränfen, daß nur in wenigen Fällen wirkliche Nache 
theile für den Forſthaushalt entſtehen. Man hat hierbei bes 
obachtet, daß im naffen Jahren der Käfer nicht gern die als 
Fangbäume gefüllten Stämme angeht, wenn fie platt auf 
der feuchten Erde Firgen, fondern fie dann nur gern aufs 
fucht, wenn fie gefält an ſteheuden Bäumen angelehnt ind, 
ober wenn fie auf Unterlagen fiegen. F 


- Büt-dem-Borfenfäfer gemeinſchaftliche Sache machend, 


findet man aljährlic den ausſpaͤhenden Bockkäfer, Rhagium 
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inquisitor, unter der Rinde der Fichte, der den Tod mans 
ches Stammes befchleunigen hilft. 

Unter den Rüffelfäfern find befonders zu beachten: Car- 
eulio ater und tenebrieosus, welche ebenfalls alljährlich in 
den Fichtenwäldern erfcheinen. Ber durch fie verurfachte 
Schaden hat fich bisher jedoch nur auf einzelne junge Bäume 
beichränft, welche fie oder ihre Yarve durch dad Beichädigen 
an den Wurzeln tödten. 

Sm Jahre 1828 zeigten fie ſich befonders häufig. 

Weniger Schaden verübt der Fichtenblattfauger, Cher- 
mes abietis, der ſich ebeufalls alljährlich eiufindet. Unter 
den Staubflüglern wird uur als jchädlich der Harzwaldwick⸗ 
fer, Pyralis hercyniana (v. Uslar), Phalaena tortrix pi- 
netana (Hübener) zu bemerfen ſeyn, der, ohne jedoch einen 
wefentlihen Schaden anzurichten, befonders in 1822 und 
1828 in größerer Menge gefunden wurde. Ju 1831 und 
1832 griff dieſes Infekt im Oberforfte Cauterberg nicht weit 
von der St. Andreaöberger Silberhütte einen größeren juns 
gen Beitand an, und zeigte fich überall auf eine eigenthüm— 
liche Art. — Nach fortgefegter Beobachtung in Diefem Jahre, 
dürfte darüber eine nähere Bekanutmachung vielleicht vou 
einigem Jntereſſe ſeyn. 


2. Schaden durch Mäufe. 

So fchädlich die Mäufe in den Laukholz » Hoch» und 
Mittelwaldungen am Harze, vorzüglich; in 1830 geweſen find, 
fo it Dagegen der Schaden, dem biefe Thiere durch das Bes 
nagen der jungen Fichtenpflanzen angerichtet haben, nur von 
geringer Bedeutung. Sie wurden überall nur einzeln ges 
funden. 


3. Schaden durch Wild. 

68 kommt hier vorzüglich das Roth s und Schwarzwild 
in Betracht, Wenn gleich der Rothwildftand am haundver, 
Harze nur eigentlich im Oberforſte Clausthal mäßig gut 
genanut werben kaun, im übrigen Theile des Gebirges aber 
ſchlecht it, fo if, im Allgemeinen genommen, der durch das 
Wild erwachfende Schaden doch nicht unbedeutend zu meins 
nen. Gr it dreifah. Einmal durch das Abäfen der jungen 
1— jährigen Pilangen im Winter, wenn Diefe nur wenig 
mit Schnee bedeckt find, und durch das Verbaizen derfelben 
in etwas höherem Alter, Nur bei firengem Winter wird 
man dieſes an der Sommerfeite der Berge finden, wo der 
Schuee weggethaut ift. 

Zweitens Durch das Schlagen der Hirſche. Diefer 
Schaden ift am unbedeutenditen. Auch am Harze hat man 
die am vielen andern Orten gemachte Erfahrung betätigt 


gefunden, daß fowohl Hirfche, ald auch Nehböde, am Lieb⸗ 
ften Holzarten auffuchen, welche in der Gegend fremd find. 


Daher litten durch das Schlagen bisher vorzugsweife nur 


die Laͤrchenaulagen. 

Der empfindlichite Schaden ift das Schälen des Wildes, 
befonders in den Stangenorten. Es ſchaͤlen theils die Hir⸗ 
ſche in den Sommermonaten, welchen Die faftige junge Rinde 
der Fichte ein Leckerbiſſen zu ſeyn fcheint, theils Hirſche uud 
Tiere im Winter aus Mangel an Aeſung. 

Die erite Art des Schalens ift die am meiften machtheis 
lige. Wer nur einmal die Kichtenwälder des Harzes durdy 
wandert hat, dem find gewiß die ſchwarzen brandigen Flecke 
au dem Fichten im mittleren Alteraufgefallen, welche oft einen 
ganz ähnlichen Anblid gewähren, als ob Die Stämme zum Hary 
ſcharren angelacht feven. Wenn gleich die Erfahrung gezeigt hat, 
das bieraus in der Folge, bei der Benutzung der Hölzer, Fein fo 
großer Nachtheil entiteht, ald man auf den eriten Blick glaus 
ben follte, jo iſt ed denn doch durchaus wicht zu verkeunen, 
daß mancher Stamm weniger nugbar dadurch wird. Ebenſo 
find es die, auf diefe Weiſe ſtärker beſchädigten Stämme, 
welche am Wenigften Die Laſt des Schnee's tragen können, 
daher bei ftärferem Anbange am Erſten umbrechen. Mit 
Zahlen kann diefer Wildſchaden zwar nicht befegt werden, 
indefjen möchte er immer einige Beruͤckſichtigung bei der 
Waldwirthſchaft verdienen. *) 

Das Echwarzwild wird den Fichten ſchadlich, theils 
indem es beim Brechen, die Saatlöcher oft mit'demdaran Lies 
genden Rafen, wieder bedeckt, theils aber, indem es manche 
ältere Pilanze umwüblt, Bei dem Echwarzwilditande am 
Harze, iſt dieſer Schaden nicht erheblich, jedoch trägt er in 
einigen Fällen immer dazu bei, Die Kulturkoſten zu vers 
mehren. — 

Schließen ‚wir hiermit die Aufzählung der Gefahren, 
denen Die Fichte faſt in jeder Lebensperiode ausgefeßt ift. 
Welcher Forſtmann follte nicht auf Augenblide den Muth 
verlieren, wenn nicht Die gütige Natur fo manche Wunde, 
welche fie geſchlagen hat, oft gegen Erwarten, auf's Volk 
ſtäudigſte verbindet und ausheilte, 

Moͤge dieſe Zufammnenftellung dem Bewirthſchafter von 
Gebirgsforſten, wo die Fichte heimifch iſt, Die Wahrheit noch⸗ 


*) So fange Wild im Walde iſt, wird #6 immer Schaden thun, daß 
es aber defihalb ganz außgerottet werden fol, wäre, das Kind mit 
dem Bade ausſchütten. Bri einem mäßigen Wildſtande in größer 
ren, befonders an Aeſung fo reichen Waldungen, als der Harz 
iſt, möchte leicht die Einnahme von der pfleglic behandelten Wild: 
bahn, dieſen Schaden überwiegen, ober doc völlig erfegen, 
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mals an's Herz legen, daß ohne die größte Vorſicht nur zu 
keicht die Wirtbfchaft auf das Empfindiichite geitört werden 
kaun. 

Es iſt deßhalb gewiß nicht ſinnlos und tadeluswerth, 
am Hergebrachten feſtzuhalten, wenn man in ſolchen Wal 
dungen, nur mit groͤßter Vorſicht, Betriebsveraͤnderungen 
die Hand Bietet und man hat wahrlich die größte Urſache, 
nur mit Mißtrauen dahin abzwedende Vorfiblige aufzunebh⸗ 
men, zur Ausführung derfelben aber nur nad der forgfäls 
figften Prüfung zu ſchreiten. . 

Lauterberg am Harze. 

v. Berg, Oberfoͤrſter. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Wanderung der Schnepfe. 
(Sporting Magazine, April 1832.) 


Peregrinus Marſchmann berichtet, daß während feines kurzen Auft 
enthaltes auf der Infel Brain *), die Schnepfen und audı andere 
Vögel ſudwaͤrts zogen. Dieſe Mittheilung erflärt eine Thatſache, die 
bieher im Dunkeln lag. Hier im Norden von Iriand trifft man, ſobald bie 
Hihnerjagd anfängt, an jeden Bahe und an jeder Quelle Schnepfen 


an, Sch weiß, daf fie in einem Eumpfe, unfern meiner Bohnung, 


in großer Anzahl brüten; ſebr baufig fand ich die Meinen ſchwarzen 
Qungen, die anfänglih mehr einem ſehr großen Infekte als einem Bor 
gel glihen. Im der Periode, wovon ic fprede, nämlich im Septem⸗ 
ber, find fie beinahe völlig ausgewachſen und in großer Anzabl, allein 
ſchlecht bei Leibe und liegen felten gut. Gie bleiben bier, je nachdem 
das Wetter mild oder rauh iſt, gewöhnlich zwei Monate lang, und 
rerfhwinden dann fo plötzlich, daß auf demfelben Flecke, auf dem man 
Tags zuvor noch Schnepfen ſchießen fonnte, am folgenden Zage feine 
Echnepfe mehr zu fehen iſt. Ich harte alle Gründe anzunehmen, daf 
fie nicht weſtwarts zoͤgen, und war faft gewiß, daß fie ihre Richtung 
weder nords noch oftwärts nahmen. Dennod; und meiner Gründe 
gegen ihren weſtlichen Flug ungeachtet, brachte mic, ihre große Menge 
in Irland auf'den Gedanken, daß fie hierher auswanderten, bin jetzt 
jedoch überzeugt, dab fie, wie Peregemus fügt, ſüdlich, oder eigentlich 
nad Sudweſt zieben, ind ganz England auf ihrem Wege nad der 
Smaragd⸗In ſel durchſtreichen. Da ich aufier den beiden Canada’t 
noch feine Gegend kennen lernte, wo die Echnepfen fo gut fiegen, alt 
in Irland; fo glaube ich, dab, wenn fie ſich zu diefer weiten Reife 
anſchicken, oder darauf begriffen find, fie unftär umber fdweifen ; wenn 
fie aber einmal am ihrem Winteraufenthalte angefommen find, dort 
beftändig bleiben und bald feit werden. 

Querft im Anfange dr Novembers vermebren ſich die Schnepfen 
in Irland und fofort bit in den März, was mit der Zeisübereintrifft, 
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in der fie England verlaffen und wiederkehren, und zu welchet Pere⸗ 
geinus ihren Klug auf der Infel Grain beobachtete, = 

Ber fich nicht etwa im Schießen üben, oder die Schnepfen ihrer 
Schwungfedern balber, die vortrerflich zu Korellen s Fliegen (?) an Fiſch⸗ 
angeln (7) zu gebrauchen find, erlegen will, dent lohnen fie dann nicht 
der Mübe eines Schuffet, da. fie mager und leicht find; während ders 
felben Zeit (mit Ausnahme etwa der Eümpfe ton Chateau Bichit bei 
Duebef in Ganada) find nirgends fchönere Schnepfen zu finden, als 
in Ehbamrodfkire Peregrinus fagt, daß er aus Noth gejwungen 
werden wäre, fih der Echrote Nr. 3 zu bedienen. Wenn Jemand, der 
gewohnt ift, auf den Schnepfenſtrich zu gehen, auch wenn es ſehr heiß 
bergebt, feine Schrete unter Rr.8 und ſelbſt mit einem Laufe, mit welchem 
er auch zuerſt ſchießen wellte, feine unter Nr. 9 gebrauchen will, fo 
wird er, dent” ich, das Bergnügen haben, feine Jagdtaſche nur um 
deito ſchwerer bierdurd zu finden, 

Bon jener erwähnten Abart mit orangefarbigen Beinen (7) babe 
ich nicht eine einzige in biefiger Gegend geſchen; allein deren in allen 
Gegenden Ganada’s und der vereinigten Etaaten, in welchen ich ges 
weſen bin, bisweilen angetroffen, und vor ungefähr fünfjehn Jahren 
eine in den Suümpfen bei Dünfirden geſchoſſen. Db foldye eine eigene 
Art oder nur ein Epiel der Natur find, wie dir weißen Kafanen, wage 
ich nicht zu entfcheiden. 

Ein Beamter, mit dem ich vor Kurzem am Fuße det Grambians 
auf der Jagd war, ſchoß eine rethbrüſtige ven der feltenen Art der 
Scolopax Novasboracensis *), Montagu fagt in feinen Bemerkungen 
über feltene Bögel: „Ein kleiner Flug von diefen aufierordentlich felr 
tenen Bögeln erfhien im Früblinge von 1803 an der Küfle von De 
von; einer davon ziert jegt mein Muſeum. Bald darauf erhielt ich 
Nachricht, dag rin ahnlicher Bogel u Beymoutb gefchoffen worden 
ſey, und derBalg eines andern wurde mir von Sandwich in der Graf 
ſchaft Kent zugeſchickt. Bermuthlich gehörte er zu dem nämlidhen an 
der Ditfüfte gefehenen Fluge. Da diefes im Frähfinge vorfiel, wo die 
Schnepfen wiederfehren, um zu brüten, jo wird dadurch meine Mer 
nung, daf fie England im Frühling nerböftlich, und ım Anfange des 
Winters ſudweſtlich durchziehen, beftätigt. 

Zu beflagen ift hierbei, daß Montagu die Unterfcheidungszeichen 
dieſet feltenen Schnepfenart nicht mitgetheilt hat. Ich fann die Größk 
des Bogeld, deffen ich erwähnte, nicht genan beftimmen, dente aber, 
daß er die mittlere Größe zwiſchen der gemöhnlihen Sumpfs und der 
Baldfchnepfe hielt, ungefähr jene des kanadiſchen Waldhuhnes. Die 
Bruſt diefer Art iſt geftreift, wie jene der Walddroffel, aber etwas 
rörhficher ; am Rüden und Flügel gleich ‚der gewöhnlichen Schnepfe; 
jedoch aber etwas lichter an Farbe, und bie Ständer find dunfeloranges 
farbig. Ich batte zuvor noch feine rothbrüſtige Schnepfe arfrben, mie 
ich aber vernehme, giebt es Deren eine Menge auf den Morig-Infeln, 


*) Braubraune StrandläuferSchnepfe —— braungraue Beu⸗ 
tullichnepfe), Scolopaz grisca L., Sc. uskullei. Wil. G.Serbfts 
tieıd, Sc. Novaeborasensis Semmertleid. A. d. R. 
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Ueber. die phyfifchschemifhen Gründe für Die moͤg— 
fichft größte Holzproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für PVermehrung der Bo 
denfraft durch die Forftgemächfe felbft. 

Ueber die Ermittelung des nachhaltigen Holzertrages 
der Waldungen wurden zwar im den, neueften Zeiten. mehs 
rere Theorien. aufgejtellt, und fie wiffenidaftlich zu begründen 
und mitunter durch fpefulative Grörterungen bis aui’s 
Hoͤchſte zu treiben fich bemüht; and wurden in Folge diefer 
Epefulationen Grtragstafeln entworfen, um hiernach ſo— 
wohl den reinen Holzertrag ald auch dem jährlichen Zuwachs 
zu beſtimmen. - Allein man fcheint dabei vorzüglich eines 
Theild die dem Boden inwohnende, den verfchiedenen Gefteins 
arten urfprünglich zufommende, audern Theils die durch 
das jährlich abfallende Laub, Nadeln und fonftige ver 
getabilifche Abfälle, weiche im Allgemeinen für alle von frü- 
ber Jugend an geſchloſſen aufwachſenden Holzbeſtaͤnde dieſelbe 
Bedeutung, Wirkung, Werth und Einfluß auf die Befoͤr⸗ 
derung der Waldgewächfe haben, wie das zum Düngen vers 
wendete Stroh und andere Dungmaterialien, welche dem 
Aderboden kunſtlich zugeführt werden, erzeugte Kraft, ja ſelbſt 
auch dem verfchiedenen Schluß der Waldungen mehrfach übers 
fehen, und im Befonderen nicht berüdfichtiget zu haben, ob 
und wie weit dem Boden, welcher mur dann in Kraft 
bleibt, wenn ihm die durch diePflanzenproduftion verforenen 
Nahrumgstheile erfegt werden, und deufelben Ertrag eins 
hält, wenn ibm ceben fo wie für den Feldbau das 
auf dem Aderboden erzeugte Getraideftroh mittelſt Ein— 
freuung in Stälen, und das übrige Fütterungsmaterial 
mittelſt der thieriſchen Ereremente in Dünger verwandelt, 
durchaus erfordert wird, um micht zu verfchlechtern und den 
durch die Vegetation der auf ihm erzögenen Gewaͤchſe etlit⸗ 


tenen Kraftverluſt wieder- zu erſetzen) die erwähnten Gewaͤche⸗ 


abfaͤlle als befruchtende Decke geblieben und der Boden durch 
guten Krouenſchluß gegen den direkten Einfluß der Sonnen⸗ 
ſtrahlen geſchuͤtzt iſt. 

Es giebt freilich manche Bodenarten, z. B. Kalk, Gyps 
u. ſ. w., welche in Folge des großen Eiufluſſes und der 
ausgezeichneten  pflanzgennährenden Kraft der Kafferde des 
Kaliu, dergl. verſchiedene Wapdbäume, Buchen, Erlen, UL 
inen, Kinden u. f. we, die nebenbei. auch vielmährende Kraft 
im Boden autreffen.mäffen, wenn fie-üppig fortwachien jols 
fon, in nicht gerade kümmerlichem Wachsthume erhalten, ohne‘ 
daß ihnen durch jene vegetabififchen Weberrefte neue humoſe 
Theile oder organiſche Fohlenhaltige Säfte zugeſetzt werten. 
Allein man erfennt felbit am diefen Gewächſen jogleih, daß 
die mineraliſche Zufammenfeßung des Bodens, obgleich fie 
ihm eine gewiffe Produftionsfraft verleiht, bei Weitem nicht 
hinveicht, gleiches Ertragsvermögen zu ficheru, daß dazu die 
Befruchtung des Waldbodens mittelft des Gefammtabfalles 
des Laubes, der Nadeln ꝛc. das Meifte beiträgt und dafür 
um fo nothwendiger wird, je ſchlechter der Boden iſt. 

Wie groß der Holzverluſt ift, wenn dem Waldboden 
diefe Verbefferung entzogen wird, ift durch Verfuche und 
Beobachtungen, durch Berechnungen und Vergleichungen jo 
deutlich und überzeugend dargethau, daß die nähere Erörte- 
rung überfäffig wäre Man ift hierdurch zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß cd mit der Fertilifirung des Waldbodens 
durch die vegetabiliſchen Abfälle, welche, durch Verweſung 
erzeugte Duugſtoffe wahrhaft das Geriugſte ſind, die dem⸗ 
ſelben als Erſatz für den fortwährend erleidenden Kraftver— 
luſt, welcher durch die Schlagführung und Entziehuug man— 
cherlei anderer Erzeugniſſe noch erhoͤht, und fir den Unter 
haft der Gewächie dargeboten wird, daffelbe Verhäftniß habe, 
wie mit der Fünftlichen Düngung des Ackerbodens, deſſen 
Erttag eben ſo zurüdigeht, wie mit der Verwendung, des aufihm 
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geiwachfenen Strohes und der übrigen Futterftofie in der | Gliumerſchiefer und aus anderen Mineralien entftandene 


Düngung zurüdgeblieben wird. 

Iſt nebſtdem der Boden an mineralijcher Kraft erfchöpft, 
fo Läßt ſich ſowohl für den Lands als Feldbau der Ertrag 
deffelben in ein noch genaueres Berhältuiß zu der Fünftlichen 
Düngung oder natürlichen Fruchtbarmachung bringen, uud 
namentlich bat Hundeshagen *) unter biefem Umftande 
nachgewieſen, daß, bei übrigens erhöhter mineralifcher Bor 
denkraft, der- im einem Beſtaude fattfindende örtliche und 
zeitliche Holnuwachs des jährlich abfallenden Laubes und 
Nadeln gegenfeits jenem proportional ſeyn müfle. 

Sey es mit dieſer Proportiomalität, wie es wolle; im 
Allgemeinen ſteht als unabanderlicher Grundſatz feſt, daß der 
jaͤhrliche Holzertrag im Verhaͤltniſſe ſteht mit der größeren 
oder geringeren Schmaͤlerung jener verweſenden und vorzuͤg⸗ 
lich die Humusſaͤure entwickelnden Nahrungsſteffe; Tenut 
man dieſe, was durch Verſuche ermittelt iſt, ſo laͤßt fih auch 
der ihr eutſprecheude Ertragsausfall angeben, werden die 
verſchiedenen Bodenarten und Betrieböweifen berückſichtigt. 
Gerade diefe Bedingungen und der chemiſche Einfluß der 
fin Boden vorfindfichen mineralifchen und organifchen Stoffe, 
fiheinen in Bezug auf das Tolzproduktionsvermögen, deſſen 
Steigerung ſelbſt wicht eiumal dort zu erwarten ift, wo dem 
Waldboden vor feinen Erzeugniſſen bloß das Laub verbleibt, 
nicht aufmerffam genug beachtet worden zu fen. 

Wucden diefe Bedingungen einerfeitd zu wenig berüds 
ſichtiget, fo brachte man fie andererfeitö unter befonderer 
Hinweifung auf die Urwäßer, denen alle Erzeugniſſe ver- 
Bleiben uud wieder im Dumas, humusſaure Salze ꝛc. über 
gehen, wo fie entitanden, in zu hohen Anfchlag, indem man 

nicht erwogen zu haben ſchien, Daß Die Vermehrung der Bos 
deukraft, wenn gleich Mattfindend, doch Gräugen habe, über 
welche hinaus Feine weitere Steigerung moͤglich it. So wie 
durch Beobachtungen, Grfahrungen md Verſuche für den 
Ackerbau, das Meine und Größte der Erndten ermitteht 
und gefunden worden iſt, daß von einem gewiflen Berhält- 
niffe die erzeugende Kraft des Ackerbodens mit deſſen Frucht⸗ 
barmachung wicht mehr in geradem Verhaͤltniſſe des Ertrages 
ſteht jo muß auch als Thatſache angenommen werden, daß 
der eigentliche Holzertrag eben ſo wenig in geradem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit der Zunahme der pflanzennaͤhreuden Kraft ſteht, 
fondern bald eine natürliche Graͤnze erreicht, aufdiefer gleich 
fam ftehen bleibt und die Auhäufung dev Kraft blos dem Boden 
zu Theil wird, ohne fermerhin anf die Gewächſe einzuwirken. 

Werden die aus Thonſchiefer, Granit, Gneis, Kieſel, 

*) In feinen Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft Ir Bd. 24 Heft ©. 85, 

IB. 2 Heft S. 2ln a. O. 
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Erdarten nach ihrer natürlichen Kraft mittelſt chemiſcher 
Beziehungen gründlich unterſucht, fo ergiebt ſich, daß fie 
durchaus nicht Ginveicht, die verfchiedenen Holjarten zu voll 
fommenem Gedeihen zu bringen; daß die aus Sandſtein, 
Breerien und andern ähnlichen Foſſilien gebildeten Bodens 
arten, noch bief weniger vermögend find, einen nachhaltigen 
Ertrag zu fihern, oder gar die Gewaͤchſe zu Fröhlichem 
Wachsthume zu beſtimmen, ſondern daß fie ſtets mehr oder 
Weniger orgemiſch⸗kohlenhaltige d. h. humoſe Stoffe, je nach 
dem Verhaͤltniſſe ihrer urfprünglichen Produktionskraft bei⸗ 
gemiſcht erhalten müſſen, wenn fie auf der einen Geite zur 
Produftion der Gewaͤchſe tauglich werden, anf der audern 
den nachhaltigen Ertrag der Waldungen fichern oder bie 
Bodenfraft ſelbſt vermehren follen. 

Schon der einfache Umftand, daß ſelbſt Sträucher ſich 
uach diefer Beimiſchung richten, indem fie nur auf humus—⸗ 
teichem Boden üppig wachſen, und daß nahrhafte Gräfer 
und Kräuter anf demjenigen Boden, der entweder feinem 
Humus verloren hat, oder troden und von der Some auss 
gebrannt ift, nur Heide, Pfrieme, Ginfter, und bei größere 
Berödung felbft diefe nicht mehr angetroffen werden, brweift 
diefe Wahrheit. In dem BVerhäftniffe, in welchen der Bor 
den trocken ift, und die Waldbeftände Feinen vollen Kronen 
ſchluß befipen, finft Der Ertrag bald auf ein Kleinſtes her⸗ 
unter, und jede andere Vegetation wird unter gewiffen: Um⸗ 
fänden von der Heide, welche mit dem wenigſten Kraftvor⸗ 
rathe vorlieb nimmt, verdrängt. 

Da aber im Waldboden michts weniger als Tauter ſolche 
Bodenarten vorkommen, weiche aus Ralf, Gyps und am 
derm ähnlichen Mineralien rein gebildet, fondern biefelben 
faft allgemein mit Schuttlagerungen, mit Triebſand und au⸗ 
dern an ſich hoͤchſt ſterilen Erdarten vermiſcht find, worauf 
ſelbſt die genügfamften Baumarten und Straͤucher hödhitens 
nur fümmertich wachſen, fo zeigt ſich die Unzulaͤnglichkeit der 
urfprünglichen Bodenkraft auch für die genügfamften Plans 
zenarten, wovon fo manche Bde Flächen, 4. B. das Lechfeld, 
die Donaumoos⸗Gegenden in Bayern und Die unzähfig vielen 
Waldblößen, deren Wiederbepflanzung oft unbefiegbare Hiu⸗ 
derniffe im Wege ſtehen, die fprechenditen Belege liefern; daß 
diefe Kraft noch viel weniger höher organifirte Gewächfe zur 
Saamenbildung und weiteren Ausbildung zu Bringen vers 
mag, folgt von ſelbſt. 

Zeigt ſchon ein Hüchtiger Bid in den Ernährungepros 
zeß der Waldgewaͤchſe ), daß Die organiſch⸗ kohlenhaltigen 

) Derſelbe wird in tiner beſonderen Schrift in Bezug auf den Boden 
im Beſenderen gewürdigt. 
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aus Verweſung des Laubes, der Nadeln ꝛc. entfichenden 
Stoffe im Boden und der Wiedererſatz ihres Verbrauches 
eine wefentliche Bedingung jener Ausbildung der Forſtpflan⸗ 
gem find, fo geben die Zahlenverhättuifie, welche man für 
den mit der Waldfireubenugung verbundenen Hofertrag aus 
beſtimmten, mit vieler Sorgfalt angeftellten Verfuchen abye 
Keitet hat, die auſchaulichſten Auhaltöpunfte und Gründe zur 
Ueberzeugung, daß die Grtragsbeftimmung ohne Berädfich- 
tigung der, dem Waldboden mehr oder weniger lang unge 
ſchmaͤlert verbliebenen Abfald-Erzengniffe weder zuverläflig 
noch gründlich gefchehen Fann. Verſuche an Holzbeftänden 
von gleichem Alter auf gleichen Flächen, haben für einen 
gegen das Streurechen gefchügten Boden im Durchfchnitte 
5500 Kubikſuß, auf einem abwechfelnd von 3 zu 5 Jahren 
aber mehrmals jenem ausgeſetzten, nur 3400, alfo dort 2100 
Kubiffuß mehr Holz gegeben. Die Holgerträge der umge 
fhügten und geichügten gleichen Bodenflächen verhalten fich 
alfo wie 1:1,62. Diefe fehr günfligen Zuwachsverhältniſſe 
zeigen ſich noch fichtbarer, wird die Ehatfache in Anfchlag 
gebracht, daß bei einem 120 jährigen Umtriebe 8000 Kubik⸗ 
fuß Holgmaffe, alfo auf jedes Imtriebsjahr in der runden 
Summe 66 Kubiffuß, bei dieſem 100jährigen Umtriebe etwa 
4000 Kubikfuß Holzmaffe, alfo für jedes Jahr 40 Kubikfuß 
Holyzuwahs erhalten wurde. Bis zum jährigen Holzalter 
gehen Demnach ſchon 2500 Kubiffuß Holz verloren, 

Durch, andere Verſuche wurde ermittelt, daß in einem 
von 3 zu 5 Jahren berechten Walde im 9Often Jahre das 
Hok Baum diejenige Stärke hatte, wie in einem gegen das Streu⸗ 
zeichen geſchũtzten, ſchon im 7Often Jahre. Eben jo hat man 
berechnet, daß ein 50 jähriger Buchenbeftand, welcher gegen 
jede Lanbentführung gefhägt war, bei einer Holjmaffe von 
2086 KRubiffuß für jedes Jahr einem Durchſchnitts zuwachs 
von 4.8 Kubitfuß; ein gleich geoßer, dem aber durch Wind 
viel. Laub entwendet wurde, bei einer Holzmaffe von 1457 
Rubilfuß Fir jedes Jahr, einen Durchſchnittszuwachs von 
29 Kubitfuß gab; dort wurden alfo jährlich 124 Kubirfuß 
mehr Zuwachs gewonnen, bie hier duch Deu Laubverluſt 
verdgren giengen. 

In füdlich gelegenen Waldbeſtaͤnden, wo die Intenfität 
des Lichteiufluſſes oft fo machtheifig einwirft, daß junge Be 
Hände ſchon nach fünf Jahren zopftenden geworden find, 
werden die nachtheiligen Folgen bes Laubverluſtes und der 
dadurch verminderte Grad von Feuchtigkeit ſchnell fichtbar. 

Ueberall, wo in Folge angränzender Faällungen der 
Wind in die Randftellen einbrechen und das Laub wegwehen 
kann, werben bie Beſtaͤnde in kurzer Zeit zopftrocken; anf 


mertſamer Beobachtung entgehen belegende Beifpirte nicht. 1 


Kafthofer * zählt Fülle auf, wo ein großer Eheil von 
Vergabhängen, auf denen vormals fhöne Buchenwuͤlder ge 
fanden, öde geworden ſeyen. Ohne Zweifel iſt diefe unbes 
fihränfte Benutzung des Buchenlaubes zur Streu die naͤchſte 
Urfache, daß die Buchenwaͤlder aus vielen Thälern der 
Schweiz verſchwunden find, und Tannenwäpder ihre Stelle 
einnehmen. Gin anffallendes Beifpiel it, wo in moch ges 
fchloffenen alten Buchenfchlägen Koloffe von Bäumen ftehen, 
obgleich feit langer Jeit beinahe jedes Baumblatt jährlich 
weggerwifcht wurde. Man fehe, fagt Kafthofer, diefen Bar 
cheuwaͤldern eine frifche Lebenskraft an, welche durchaus 
keinen Mangel an Nahrungsfioffen verrathe In Rügen 
wald bei Unterlachen, einem der fchönften 70 — 80 Jahre 
alten Buchenwalde, holten jährfich 200 Haushaltungen, fo 
lange fit) hochbejahrte Männer zu erinnern wußten, ihren 
Streubedarf, und doch wächft der Wald fo Appig, ald er 
nur wachen kann. 

Diefes und manche andere Beifpiele dienem.übrigens zum 
Beweiſe, daß dem hülfsbedürftigen Laudmanne nicht alles 
Steenfammeln, wenigſtens in aus gewachſenen Wangen, 
verjagt werden Dürfte, worüber au einen audern Orte vers 
handelt werden fol; die faulenden Blaͤtter feheinen nicht al 
lenthalben das Wachstum der Buchen vorzugsweiſe zu bes 
günftigen, Wo in Folge des Streurechens die Buchen ver 
fhwinden, Fonftituiren unfchlbar ganz andere Gebirgsarten 
den Boden, als dort, wo die Buche gegen das Laubrechen 
gleichgültig erſcheint. Uebrigens muß man doch erwägen, 
daß nicht zugleich ſolche Stellen besbachtet worden find, deren 
Laubdecke unangetaſtet blieb. Indeß gelten Kalk⸗ und 
Trappgebirge als ſolche Waldſtellen, wo das lebhafte Wachs⸗ 
thum der Buche durch das Laubrechen nicht geſtört zu wer⸗ 
den ſcheint. Hierbei koͤnmt es natürlich anf bie mineraliſche 
Grundmiſchuung des Bodens an, wonach der dutch einerlä 
Stpeumenge bewirkte Ertragsverluſt um ſo weniger beträgt, 
je friſcher und beſſer jene iſt. 

Dieſes Beiſpiel, welches mit he andern ala Aut 
nahme von der Negel anzuſehen ift, jeboch immer andere 
Grimde für Die Erſcheinung enthäft, Ändert übrigens an 
dem allgemeinen Sape nichts, daß bei gleicher Holz⸗ und 
Betriebsart, bei gleicher Boderigüte und gleich gutem Kronen: 
ſchluſſe der Holzertragsberluſt der Maffe nach derjenigen 
Streumenge unveraͤuderlich proportional ift, welche jährlich 
für die ganze Unmtriebözeit dem Waldbeſtaude entzogen wird, 
Im Forſtkulturbetriebe ergeben ih Fälle iu Menge, in 
welchen bei en — der — im 


*)-In * Rliſtn x. Kran hen. 
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Boden wodurch immer, zuerſt die Bäume, daun die Strän- 
er nnd endlich auch die genügfamen ervptogamiſchen Ge— 
wächle, 3. B. Moofe und Flechten, nach und nat eben je 
von dem Waldboden verfchwinden, wie fie auf demſelben bei 
allmähliger Vermehrung der organiſch⸗kohleuhaltigen Etoffe 
fich entwideltei. 

"Leider hat man nur zu häufige Getegenbeit zu beobadhs 
ten, wie z. B. Buchenwälder, welche bloß.in ſehr humus— 
reihen Bodenarten üppig wachfen, im der Lebhaftigkeit des 
Wuchſes allmählig nachlaffen, und endlich fogar ganz aus— 
gehen, wenn der Boden feinen gewiffen Humusvorrath mehr 
befigt; man bemerkt, wie auf eben diefem Boden die Birke 
und andere Holzarten noch recht Fröhlich gedeiben, aber den⸗ 
nod mit der Verminderung Der organiſch-kohlenhaltigen 
Stoffe allmäblig jchwächer werden und endlich ebenfalls ganz 
ausgehen. Man nimmt ferner wahr, wie nach der Birfe die 
Kiefer, Heide, der Ginfter und andere ähnliche Gewächſe 
den Boden einnehmen, einige Zeit erträglic fortwachien, 
aber endlich verfchwinden, und den Moofen, Flechten u. dgl. 
Pag machen, die auch nach und nach verihwinden und den 
Boden vollitändiger Verödung überliefern. 

Daß eine Verminderung der organifchen Bodenfraft er: 
folgen muß, beweiſt die zunehmende Givififation und Bevöl⸗ 
kerung der Länder. Dadurch werden die Beduürfuiſſe aller 
Art gefteigert; die Bodenprodufte reichen zur Ernährung 
der Einwohner nicht mehr hinz die Bedürfuiſſe der ländlichen 
Volksklaſſen koͤnnen ohne diefe Nebennutzungen des Waldes 
nicht befriedigt werden; die Forderungen an die Waldungen 
werden mit. jedem Jahre vielfeifiger und dringender; der 
Vorrath vom verweſendem Holze wird zu anderen Bedürf- 
niffen verwendet; der Aderbau erhöht, in Folge der großen 
Bertheilung der Grundftüde und der an den Boden zur 


Befriedigung vieler Beduͤrfniſſe gemachten Forderungen ber 


Aubrang: nach Streu und Weide, und der Vorrath an Hu⸗ 
mus erfchöpft fie endlich ganz. Die Yenukung der Wal 
dungen wird. anf Koften des. Ackerbaues mehr und mehr aus: 
gedehnt und die orgauiſche Bodenfraft vermindert ſich zus 


nehmend. 
(Fortiegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Ueber Klima's Unterſchiede. 


Es giebt Unterſchiede des Klima's nach Stunden und Monaten; 
Grgenden, welche in der Bergleichung ihres längften Tages, eine halbe 
Stunde ‚ andere, wo die Dauer des längften Tages einen 





Redakteur: Forfmeifter St. Yehlen— Verleger: I D. Saverländsr in Frauffurt a. M. ta 


Monat aufeinander liegt. Man jäbhte-nadh der alten Eintheilung vom 
Yequator bis an den Pel 24 Klimate nad) Etunden und 6 Klimate 
nad; Monaten, alfo von einem Pel jum andern 60 Klimate, 

Ein Beiſpiel der Klimate in Umerifa dient jur näheren Beleuch⸗ 
tung dieſes Satzes; ein Beiſpiel, welchet um fo richtiger iſt, da bes 
ſenders Nordamerifa mit Deutichlands älteftem Zuſtande eine auffal⸗ 
lende Aehnlichteit zeigt, und der Anbau der aut Amertfa uns juges 
fommenen Heljarten zum Theil empfehlend genug it, um die Naturs 
Bedingungen derſelben in ihrem BVaterlande zu erſerſchen ‚ 

Da ſich Amerika. dur alle Zonen erfiredt, und weit vom Außer 
fen Norden bis nah Eüden herabjieht, in einer Ausdehnung vom 
1500 geograpbifchen Meilen, fo muß die Beſchaffenheit des Klima’, 
der Begetation und Produktion, des Erdreihes, der Witterung und 
Temperatur der Luft in diefem Gontinente ſehr verfchieden ſeyn. 

Aber eben dieſe große Ausdehnnng Amerika’, von der füdlichiten 
kalten Zone (die nad) ihrer phyſiſchen Wirkung weit größer iſt, als die 
nördliche) durch die gemäfigten nnd heißen Zomen binburd bis tief 
in die nördliche kalte Zoue hinein, giebt ibm den Borjug ver 
andern Erdeheilen, daß dieſer Welttheil nicht nur wie Airita, 
der Hequater, und die beiden Wendesirkel, Sondern aud der 
nördliche Polarkreis durchſtreichen, daher die fo ſehr verſchiedenen 
Himmeleſtriche und Abwechelungen des Bedens und der Luft; daber 
fehr ſtrenge Kälte und ſehr grofe Hitze. Ueberhaupt ift Amerifn 
älter, ald et die andern drei Welttheile unter aleicher Breite find- 
So ift z. B. vom döften bit SOften Grade nördlicher Breite der Win⸗ 
ter fehr hart und lang, da Franfırih und mehrere angenebme Provin; 
jen Deutfchlands unter derjelben Breite liegen. Unterm 6üften Grade 
friert der Weingeift, anderwärts nur in diefer Breite. Selbſt unter 
der Linie und noch füdlid von derfelben ift die Pike erträglich, und 
weit geimäfiigter, ald in Afrika, weil dad Land ſchmal und hech iſt. 
Unter dem Aſten Grade zittern die Eingebornen mitten im Geminer 
vor Freſt. Die Haupturfadie diefer Erſcheinungen liegt in dem dürfs 
tigen Unbaue bed mit ungeheuren Wäldern, Sümpfen und Moräften 
angefülten Landes, Ale eftamerifanifchen Länder, melde wir kennen, 
find um 10 bis 12 Grade kalter, als die eurepäifchen und afrifanıfden 
unter gleichem Grade der Polböbe, wofür fih aufer den ſchon angrger 
denen Urfadyen nech folgende anführen laffen : 

I) Amerika hat eine ungeheure Ausdehnung von Süden nad Nor 
den, und eine unverbältnifmäfig geringe, von Weſten nadı Dften. 

2) Das fefte Band ift in BVergleihung mit dem großen Dreanr, 
an weldyen es ſtößt, ſehr Klein, 

3) Nicht nur gang Eüdamerifa, fendern aud der größere Theil 
von Nordanterifa bat den Deran im Oſten, Europa hingegen auf dies 
fee Seite gang Afien und Afrifa zum Theil gleichſam alt Schut und 
Bormauer gegen die falten Oſtwinde. 

Auch in diefen Welttheile heitern die Binde, welche über die größs 
ten Etreden des feſten Landes. wehen, den Eufibimmel auf, und brins 
gen trodenes Wetter, welches im unferm Erdtheile die Oſt⸗ und Nords 
mwinde thun, da fir hingegen im jener Weltgegend faft immer einen. 
unmölften Himmel und Regen bervorbringen, weil fie unmirtelbar über 
die See kommen und feuchte Dünfte mitbringen; nur nicht beim reinen 
Nordwinde der Fall. (Fortf. folgt.) 
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Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gruͤnde für die moͤg⸗ 
hit größte Holzproduftion , richtige Beftim- 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo: 
denfraft durch die Forftgemächfe felbft. 

(Bortfegung.) 

Diefe wenigen Geſichtspuukte mögen hinreichen, die Noth⸗ 
wendigfeit der jährlichen Laub und Nadelabfälle, wie anders 
wärts *) erörtert und durch viele Thatfachen belegt wurde, 
zu konſtatiren; fie fteigert ſich um fo höher, je mehr die 
Dualität der Blätter dem Boden nahrhafte Stoffe zurüdzus 
geben, und die mehr oder weniger große Fähigfeit derfelben 
den Boden zu beſchirmen, hierzu beiträgt. Durch Beobady 
tungen iſt nachgewieſen, daß die Buche in jebem Boden, 
wenn ihr die jährlichen Abfälle verbleiben, ſich leicht aus: 
befiert, und fortwährend üppig wächit; daß dagegen die Eiche 
weniger gut fortfömmt, oder vorzüglich nur in Vermiſchung mit 
Buchen ein fröhlicheres Wachsthum gerwinnt und daß fie in reinem 
Bejtande fidy nie in fo freudigem Wuchſe erhält. Diefer Erfchei- 
nuug, welche meiftens eine Folge ded großen Serbeitoffgehaltes 
der Gichenblätter ift, muß mit zugefchrieben werden, daß im 
Speflart, wo ſich die Eiche im fchönen Beftänden häufig noch 
vorfindet, Diefe gegen die Buche befouderd dann zurücbleibt, 
und von legterer verdrängt wird, wenn die Schläge gegen 
das Laubrechen nicht gehörig geſchützt find. 

Der Erhaltung des Laubes it es daher vorzüglich zu 
verdanken, daß ein am fich ſelbſt nicht güntig Fonftituirter 
Boden einen üppigen Baumwuchs bervorbringt, während ein 
anderer durch Die Folgen der Laub⸗Entwendung völlig vers 
ödet ſeyn kann, wenn er auch am fich beffer it. Anderwärts 
wurde gezeigt, daß die der Holzproduftion ſowohl von der 





*) Borftzeitung 1829, Zulis und Auguſtheft. 


von den Gejteinarten durch den elefteschemifchen Prozeß eut⸗ 
widelten Kraft, ald auch von den organiſch⸗ Fohlenhaltigen 
Etoffen, durch welche für den Boden die gehörigen Grade 
von Loderheit, Feuchtigkeit und Wärme, ald Hauptbedins 
gungen des Gedeibens der Pflanzen erhalten werden, und 
von dem befonderen Austaufche der Rahrungsftoffe abhängig 
if. Alles kömmt in Folge jener Erörterungen auf die. ver 
getabilifchhen Stoffe anz die aus ihnen fich entwidelten Saus 
ren, vor Allem die Humusſaͤure, greifen die Gruudſtoffe an; 
und beftimmen fie zur Nahrung. 

Es wird hier nicht beabfichtiget, die Nothiwendigfeit der 
vegetabilifchen Abfälle, in Bezug auf phofifche nnd chemiſche 
Berhäftniffe uud Einwirfungen auf den Waldboden weiter 
zu entwideln, Da hierüber bei andern Gelegenheiten fchon 
Vieles gefagt wurde. Auch geht das Streben nicht dahin, 
näher gu erörtern, wie es dem Forſtwirthe möglich iſt, mif 
dem geringiten Aufwande der Walderzeugniffe fowohl deu 
Waldgewächfen die zum Gedeihen erforderliche Kraft im 
Boden zu erhalten, ald auch alle übrigen Berhäftniffe, für 
welche die Waldungen in Anfpruch genommen werden, zu 
befriedigen, welches er um fo eher vermag, je mehr er die 
Hülfsmittel, welche die Erzeugung befördern, keunt und zu 
gebrauchen verfteht und je mehr er durch den Laube und 
Nadelabfall der Gewächfe dem Boden dem gehörigen Graf 
von Feuchtigfeit, Lockerheit und die erforderliche Menge orgas 
niſch⸗ kohleuhaltiger Stoffe zu erhalten vermag. 

Es foll dagegen gezeigt werden, wovon die moͤglichſt 
größte Holzproduftion und Die Beſtimmung des nachhaltigen 
Ertrages der Waldungen abhängt und wodurch— es dem 
Waldboden möglich ift, nicht nur diefen nachhaltigen Ertrag 
zu ſichern, ſoudern ſich auch mit pflanzennährender Kraft 
zu bereichern, wie der dem Aderbau überlaffene Walbboden 
beweift und ohne befondere Bearbeitung oder Fünftliche Dün- 
gung den off zur Bewunderung üppigen Baumwuchs zeigt. 
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Die Haupturfache dieſer Erſcheinungen und die wichtigſten 
Gründe der Thatſache felbft, muß man eines Theild in dem 
Zurückbleiben der Wurzeln, andern Teils in dem jährlichen 
Laubabfalle fuchen, da diefe beiden Elemente auf den nad 
baftigen Ertrag deu wichtigiten Einfluß ausüben, und durch 
ihre Verwendung dem Boden folche Stoffe urüdgeben, weldhe 
zu den wichtigften Nahrungsftoffen Der Gewächſe überhaupt 
gehören. < 

9* fügen ihn uicht 


Dieſe Abfaͤlſe bedecken den Boden 
nur gegen das Austrocknen, ſondern helfen ihm die ober⸗ 
flaͤchliche Humusſchichte bilden, welche, da ſie in Folge des 
guten Kroneuſchluſſes ſtets beſchattet iſt, gegen Verſfluchti⸗ 
gung der gasförmigen Nahrungsſtoffe ſchützt, ſtets den ers 
forderlihen Feuchtigfeitsgrad erhält und dadurch unausge⸗ 
fegt die chemischen Zerfegungen und Verwefungen durch Teks 
tere bedingt. Diefer Umſtand beweilt, wie von dem Dafeyn 
und von der Erhaltung diefer zwei Elemente die höchfte Pros 
duftion, alfd and der nachhaltige Ertrag der Waldungen 
abhängt. Durch phyſiſchen Einfluß Tonnen fie dieſes nicht 
allein bewirken; vorzugsweife aber auf chemifchem Wege. 
Denen übergehen wir hier, da wir ihn anderwärtd genauer 
geprüft haben *); den Teßteren aber in feinen einzelnen Ber 
haltuiſſen nachzuweiſen, ſoll verfucht werden. Befondere 
Beruͤckſichtigung erheifchen Die chemifchen Analyfen Der Erd 
arten, welche den relativen Werth des Mergels, Moders, 
dr Aiche, Knochen, des Gypſes, Kalkes u. f. w. kennen 
lehren. Eben’ fo zeigen die Aualvſen der Pflanzenförper, 
welche Stoffe ihnen vorzüglich zur Nahrung dienen. . 

68 enthalten hundert Theile des eingeä 


Aborn | ataʒie Birke Eiche 






Theile durch Waſſer aus⸗ | 
10,934 122,467 126,600 25,000 [2 


— 


Rebſt dieſen Agentien muͤſſen uͤbrigens zur richtigen 
Beantwortung obiger Fragen noch zwei andere, nämlich der 
Einfluß des Lichtes und der atmofphärifchen Luft vermöge 
ihres Sauerftoffed in Grwägung fommen, denn vonder Maffe 
des Lichtes hängt fowohl die Menge ald auch Auzahl der 
unter gleichen LUmftänden auf einer gewiſſen Fläche vegetis 
reuden Baumftämme ab; nicht aber allein von der Menge 
der ‚im Boden. gerade vorhandenen Nahrungsftoffe. und von 
dem Verbreitungsraume der Wurzeln. Der moͤglichſt ſtarke 
Zuwachs frei oder vereingelt ſtehender Baͤume iſt nur dort, 
wo fie zwiſchen jüngerem Holze überhaupt gedrungen ſtehen; 
die Kronen der umſteheuden Bäume find terafienförmig über 
die des Darunter jtchenden Holzes vertheilt, und allerwärts 
vom Lichte umgeben; Licht und Humus haben ſolche Forſt⸗ 
orte in möglichft größtem Maaße. Gehen aber diefe ber 
fhattenden Stämme ein, fo ftirbt häufig aus Mangel an 
Berbreitungsfläche ein großer Theil der jungen Pflanzen ab. 

Werden bei den wichtigften und herrichenden Holzarten 
der Maftbuche, Eller, Ahorn, Eiche, Weide, Eſche, Lärche, 
Kiefer, Weißtanue, Fichte, Birke, die jährlichen Mengen der 
Abfälle von Laub und Nadeln berüdfichtiget, fo ergiebt fich, 
daß ihre Beſtaudtheile diejenigen Stoffe enthalten, welche 
das üppige Wahsthum der Pflanzen beförberm. j 

Folgende Ueberficht giebt uns die Beftaudtheile des Bo⸗ 
dens zu erfeunen, welche als nährende Stoffe in die Wald« 
gewwächfe übergeben und ihren Wuchs vorzugsweiſe befördern, 
daher zur Holzproduktion mud Sicherung des nachhaltigen 
Grtrages das Meifte beitragen. 

fcherten Laubes: 


Gete Eſche Linde Pappel Kape | Ame 


buche 


124,400 31,067 126,600 


| Weite ei 





5,000 Iao,300 4,660 128,000 ‚666 








ziehbar 
Theile durch Aezkali aus⸗ 

ziehbee ‚089 156,108 |46,780 |57,000 |46,577 142,239 155,794 148,360 48, 120 150,021 153,850 142,923 
Wachs, Harz, Blattgrün | 2,492] 1,848 | 7,920! 3,000 | 8,203] 1,707 2,3461 2,880 | 3,0401 1 „9 0,850 5,20 
Milanzenfaler - » = - 120,485 119,577 [18,700 |15,000 |20,220 |16,664 |17,200 120,760 [24,440 117,463 |18,700 118,131. 
Nahrende Theil . „. 176—77|77—78171—72]80—82\70-—72]79—82]79—81175—76,71—73 S0— 81 7 9—81175—77 
Kali. . ae 0,931 | 1,072] 1,132 | 0,710! 1,084 | 1,384 | 1,552] 0,641 | 1,268 1,579 1,655 1,215 
Natron . - 1 0,580] 0,132] 0,812 | wenig | 0,225] 0,163] 0,198] 0,307 | 1,311 | 0,160 | 0,605 0,689 
Kalkerde P 4,486 | 3,964 | 1,465 | 3,192 | 2,853] 3,134 | 4,286 | 5,550 | 2,388 | 2,958 | 3,778 2,379 
Zalberde .. 0,600 | 0,332 ] 0,342 | 0,200 | 0,499 | 0,396 | 0,500 | 0,505 | 0,285 | 0,420 | 0,253 0,238 
Alaunerde . .. 0,005] — 1 0,038 | 0,036 | 0,064 | 0,008 | 0,048 | — 0,0521 — 0,025 | 0,038 
Eifensrsd . . 0,030] 0,020] 0,045 | 0,010 | 0,216 | 0,005 | 0,162] 0,025 | 0,034 0,020 | 0,020 | 0,005 
Mauganorhd . P — — 10,096 | 0,050 | 0,041 | 0,004 | wenig | 0,060 | 0,024 — | 0,048 
Kieſelerde. 2,390 | 0,284 | 0,632 | 0,665 | 0,500 | 0,156 | 0,260 | 1,056 | 0,934 5,5800 0,160 | 0,772 
Schwefelſaͤure. . 0,689 | 0,3151 0,139 | 0,154 | 0,194 | 0,317 | 0,081 | 0,345 | 0,089 | 0,175 | 1,034! 0,113 
Phosphorſaͤure 1,536| 0,932 | 0,013] 0,028 | 0,250 | 0,414 | 0,680 | 0,576 | 0,098 | 0,706 0,330 0,290 
Eher 2 2 2 00. °. 1 0,2851 0,045 | 0,280] 0,015 | 0,090] 0,245 | 0,224 | 0,155 | 0,440] 0,204} 0,320 | 0,420 
Berbreunlihe Theile neb BR 

Waſſer — * 88,468 |92,904 95,096. 194,940 93,994 |93,774 192,009 [90,780 '93,077 190,198 191,772 93,841 
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Waſſergehalt des —— 49, 161, 158, 48, 160, 158, 160, 160, ,, 47, —* 42, 
flanzgeneyweiß . - 0,133 | 0 — | wenig | wenig |wenig | wenig — wenig | wenig wenig 
umm. 2 20.0. wenig |wenig | — | viel wenig — | — etwas | Fein | — * etwas 

Gerbſto .. — — ziemlich — viel Imenig | etwas wenig viel — I viel | viel 

Gallusfänre . — — — wnig| — — etwas 

Schleim . r — ewwes — wen — wenig wenig was | — j _ 

Bitter . . . » = etwaß | viel | viel |menig wenig | — | — |weitig | etwas 

Ammonium . ... — —— Be — ai — — 8etwae 





Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich, daß 100 Theile luft⸗ die Beſtandtheile des Untergrundes, welche ohne deren Ein 


teodenen Laubes ſtets zwiſchen 1 bis 8 Theile Wachs, Har; 
and Blattgrun, nebſt 15 bis 24 Theilen Pflanzenfaſer ent⸗ 
halten. Beſonders wichtig aber ſind die feuerfeſten Beſtand⸗ 


theile des Laubes, die Kalk⸗, Talk⸗, Alaun⸗ und Kieſel⸗ 
erde, das Kali, Natron, Eifens und Manganoryd und die: 


verſchiedenen Säuren, Schwefelfäure, Salzſaͤure, Salpeter⸗ 


ſaure und Phosphorſaͤure; danı die aus dem Humus und den 


übrigen humoſen Theilen ſich entwickelnde Humusſaͤurc und 
Kohlenfäure. 

Unter allen Erdarten zeichnet fih die in dem Laube 
vorfinbliche Kalferde aus, indem man für alle genannten 
Forftbäume ſtets 14 bis 54 Theile derfelben gefunden hat, 
woraus hervorgeht, daß fie für die Holpproduktion und den 
nachhaltigen Ertrag der Waldungen fehr wichtig if. Wäre 
biefer Gehalt von Kalkerde auch nur in dem Laube der Forſt⸗ 
gewächfe gefunden worden, fo würde dieß zu dem Schluffe 
berechtigen, daß die übrigen Holztheile einen gleich großen 
Kalferdegehalt enthielten; allein verfchiedene Analyfen haben 
eine noch größere Quantität derſelben nachgewieſen. 

Für die Gruährung der Gewächſe überhaupt fpielt die 
Salferde bekanntlich die wichfigfte Rolle, indem fie eine fehr 
ſtarke näßrende Kraft befigt. Je größer demnach die Menge 
des verweſenden Laubes ift, deſto mehr wird die Holzproduk⸗ 
tion befördert und der Ertrag der Waldungen erhöht. Es 
muß daher bei der Audmittelung der Ertragsformeln auf 


den in dem Boden vorhandenen Gehalt von Kalkerde befons 


derer Bedacht genommen werden, um jene für möglichft ans 
naͤherude Werthe ficher zu ftellen. Diefer Vorrat wird theifs 
durch die Beſtandtheile des Bodens, theils durch den 
Verbrauch derfelben während der Vegetation, theils durch 
Die mehr oder weniger langſame VBerwefuug der Abfälle er- 
meſſen und kaun nur durch genaue Kenutniß und Vergleis 
hung diefer Beziehungen mit jener Produktion uud demnach 
baltigen Ertrage ausgeglichen werden. 

Durch die Wurzeln der Forſtbaäͤume, welche mehr oder 


weniger tief in den Untergrund himabreichen, wird cine große 


Quantität diefer Erde in Nahrung verwandelt, indem fie 


wirfung unthaͤtig im jenem verbleiben würden, angreifen, 
meiftens phyſiſch zertheilen, bei Zutritt des Waſſers umd des 
darin gebundenen Sauerftoffed, hemifch zerlegen und in Dies 
ſem verflüfiigten Zuftande als näbrenden Stoff dem Innern 
ber Bäume zuführen. Nebſt dem verbleibt Dem Boden noch 
ein bedeutender Theil dieſer Erde, welche in Folge der Feuch⸗ 
tigfeit mit den andern Beſtaudtheilen vereinigt iſt und das 
durch zur Bereicherung der fruchttragenden Kraft für fers 
uere Begetationsprozeffe gleichſam aufbewahrt wird. 

Sie kommt in der Natur fehr häufig als Fohlenfanre, 
phosphors, ſchwefel⸗, falpeters, ſalz⸗, Fiefels und humus⸗ 
ſaure Kalferde vor und bietet durch dieſe Verbindungen eben 
fo viele Verhältniffe dar, welche meiftend ſehr vortheilhaft 
auf die Bildung des Holzes eimvirfen. So wird die in ihr 
enthaltene Kohlenſaͤure durch Eiufluß der Feuchtigkeit ſchnell 
abgeichieden, um ſich mit andern Stoffen zu verbinden. Ju⸗ 
dem nun die Kalkerde das Waſſer brgierig anzieht, wird fie 
meiftens ſehr fein zertheilt und trägt zur Foͤrderung jeneg, 
Prozeſſes fehr viel bei. 

Bermittelt des Kali uud Natrons, wovon jenes in allen 
Laubarten bei 100 Gewichtstheilen durchgehends zwifchen 4 
bis 15 Theile vorgefumden wird, werden alle nentrafen im 
Waſſer aufgelöften Kalkſalze gefällt; daher Die ans dem 
Verweſungsprozeſſe bervorgebenden Theile von Kalferde, for 
wohl von jenen beiden Körpern, als auch von den verfchier 
denen Säuren fortwährend angegriffen, tbeild zur Nahrung 
verwendet, theils im Boden als ſolche gleichfam niedergelegt 
und in Folge verfchiedener anderer Prozeſſe verarbeitet. 

Die meiften Analyfen Der verſchirdenen Abfälleder Forfis 
baͤume beweifen, Daß fie dem Boden mehr Kafferde zurüds 
geben, ald demfelben Durch ihre Vegetation entzogen wird. 
Der Boden erhält demnach Durch jene Berwefung eine grös 
fere Quantität von dieſer Erde, ald die Gewächſe affimilis 
ven koͤnnen; der Ueberſchuß wird durch Die verfchiedenen 
Säuren in aufgelöftem und indifferentem Zuftande erhalten 
und ſtatt daß ſich dieſe überflüffige Kalkerde den Uecbertritt 
in die Gewaͤchſe gleichſam srfämpft und ihnen durch Ueber⸗ 


maaß fchabet, lagert fie fich ab, vertheilt ſich im die tieferen 
Erdſchichten und dient im fpäteren Dahren vermittelt der 
tiefer eindringenden Wurzeln den Bäumen zur Nahrung. 
In dieſem Umſtande muß man einen ber wichtigiten und 
zuverläffigften Gründe fuchen, warum manche Waldbeitände 
denen bis zu einem Alter von JO — 50 Jahren das Caub ver 
blieben, felbit danız noch; fehr üppig wachfen, wenn ihnen 
durch Streubenugung jene Abfälle entzogen werden. 

Bekanntlich gehört eine Adererde, welche in 100 Theis 
len 2 6i8 3 Theile Kalkerde enthält, zu den fruchtbaren, auch 
ohne ſehr ftarfe Düngumg; nun findet man in 100 Pfunden 
lufttrockenen Laubes mit Ausnabme des Birkenlaubes, ftets 
3 bis 5 Pfunde Kalferde, mithin gebt jährlich durch bie 
Verwefung jener Subſtauzen ein ſolcher Gehalt von Kalkerde 
in den Waldboden über, daß der Verbrauch derſelben nicht 
nur erſetzt, fondern dem Boden noch mehr nährende Kraft 
für fpätere Vegetation zu Theil wird, nachdem etwa audere 
Nahruugsquellen verfiegt find, und namentlich jene Abfälle 
dem Boden zu gewiffen Zeiten durch das Streurechen ent 
zogen werben, . 

Zur vollkommenen Verarbeitung der Kalkerde tragen 
befonders die verfchiedenen Säuren weſentlich bei; fo iſt 3.8. 
die Kohlenfäure in dem Fohlenfauren Kalfe faft zur Hälfte 
feines Gewichtes enthalten, uud mit der Kalkerde chemifch 
verbunden; allein die Wurzeln der Bäume fcheiden fie aus, 
helfen fie zerſetzen, und entwiceln gleichfam felbftthätig jene 
niedergelagerte und indifferent gehaltene Kalkerde, wodurch 
der üppige Wuchs bedingt wird; deun im ben Gefteinarten 
muß mam eine gewiſſe eleftrochemifche Kraft ſtatuiren, welche 
diefen Zerfeßungsprozeß begünftigt und die Kalferde in den- 
jenigen Zuitand fördert, in welchem fie fih mit den übrigen 
Beſtaudtheilen des Bodens vereinigt und in Folge der Zer⸗ 
fegungen und Verbindungen einen ſtets fruchtbaren Boden 
kilden Hilft, Auf dieſes Verhaͤltniß hat der Forſtwirth vors 
zugsweiſe zu fehen, und eben deßwegen die Waldbeftände in 
Bezug auf die minerafifche Zufammenfegung der Beitand- 
tbeile des Bodens und den etwaigen Vorrath von Kalkerde 
genau zu prüfen, follen für den nachhaltigen Holzertrag 
möglichit annähernde Refultate, gewonnen werden. Die beis 
laufige Beurteilung der jährlichen Quantität von Laub giebt 
einen Maafftab für die Beſtimmung dieſes Verhäftuiffes und 
fegt in den Stand, die Schaͤtzungen zu begründen, 
Gortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 
ueber Klima's unterſchiede. 


(Bortfegung.) 


In Amerika iſt die Erbe in einer Tiefe von 6-77 (chen fehr falt, 
und zwar in dem beifeften Himmelsſtriche; ein bemerkentwerther Ums 
fand jur Erfidrung mander Erfheinungen bei den von bort herge— 
brachten Gewaͤchſen. Die größte Kälte herrſcht in dem aͤußerſten Rers 
den, auf den Cordilleren und im Feuerlande, die gröfte Die unter 
den Aequater und dem Wendezirfel des Krebſes. 

Anerifa bat fehr hohe Gebirge, die Cordilleras de los Anden, 
eine Gebirgsfette, welche an der füblihfien Spitze anfängt, an ter 
Weſtküſte nach Norden fortläuft, und weiter reicht, als das Land bes 
tannt ift, ein Gebirge, deſſen bödfter Punkt (Chimboraffo) 19,960 
über der Dieeretfläcdhe erheben il. In Nordamerika, deſſen ſchenſte 
Previngen mit Drutfchland in harmeniſcher Breite ſtehen, ift die Wins 
terfälte heftiger und die Sommerhitze ftärfer, als in den forrefpendis 
renden Gegenden von Deutſchland, und der Ackerbau bört dort ſchon 
auf, wo er im nörbliden Europa die darauf geiwendete Arbeit noch 
fehr Ichnt. ZJenfeirs dem 48ſten Grade nördlicher Breite iſt gewiffers 
maßen die Gränze allee Begetatien. Die ſehr firengen Winter und 
fehr kurzen Sommer entziehen nidt nur der ganzen nördlichen Küfte 
die Vortheile det Ackerbaues, Sondern auch jenem Theile Nordamerita’t, 
der mit dem größeren Theile Deutfchlands unter gleicher Breite liegt. 
Beinahe ganz Reufoundland, Reuſchotiland, der nördlihe Theil vom 
Neuengland, die Provinz Quebet und der größte Zheil von Canada, 
welche zwischen dem 48ſten und 5Often Grade nördf. Breite liegen, ges 
bören in diefe Gategorie. Wenn aud dort neh Getraide forttömmt; 
fo fdhießt es ſtark ind Streh, ohne fih gehörig zu bewürzein, und 
liefert ein tleines und ſchlechtes Korn. Zwiſchen dem Abſten und 45ten 
Grade liegen Penfplvanien, der größte Theil von Rewjerſey, der füdr 
Tiche Theil von Reuengland und Canada, und Newyork; iRänder, dir 
in ihrer Breite mit Spanien, Portugal und Italien korrefpondiren, 
allein welder Elima⸗Unterſchied! Der dortige Winter ift viel anhaftens 
tender und firenger, als bei ung, und bie größte Hitze wedhfelt oft mit 
empfindlicher Kälte, befenders in der Nat, we man fi mit Peljen 


"bereten muß. Die fchneidend falten Binde wehen von Welt und 


Nord, bei und von Nord und Oft, nicht felten von Suüdoſt, J. 8. in 
der Umgebung von Münden, mo die Tyroler Gebirge den entüchridends 
fien Einfluß auf die Erkältung der Atmoſphare von Süden ber haben, 
Die ſüdlichen nerdamerifanifchen Provinzen, Darpland, Birginien und 
Neufarolina fiegen zwiſchen dem 3öften und Abſten Grade, mithin mit 
dem ſudlichſten Europa unter gleicher Breite, dennod; aber find Schnee 
und Kalte fo wenig unbekannt, als die ſchwülſte Hitze. Oft frierem 
die Flüffe zu, eobaltich nur auf furze Zeit. Schnelle BWitterungeinde: 
rung erfahren auch die. noch füblicher liegenden Provinzen Neutarelina, 
Georgien und Florida, 


(Fertfehung folgt.) 
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Ueber die phnfifchschemifhen Gründe für Die mögs 
lichſt größte Holzproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zumachfes, fo wie für Wermehrung der Bo; 
denfraft durch die Forftgemächfe felbft. 

(Bortferung.) 

In allen Forftbäumen wird die Schwefelfäure in vor⸗ 
berrfchender Menge gefunden; wenn gleich durch den Gin’ 
fluß des. Kalkes in Waſſer ſchwer löslich, fo wird fie doch 
durch die Salzſäure gefällt, und trägt zu der inneren Ent 
widelung der Gewächfe weſentlich bei. Beweiſe hiervon lies 
fert die Iandwirthfchaftliche Produktion mittelft der Gyps—⸗ 
düngung. Manche Naturforfcher wollen die nährende Kraft 
des Gypſes dem Gehalte deffelben an Kalkerde, Andere das 
gegen dem an Schwefelfänre ausfchließend zufchreiben. Für 
die Erörterung des ans diefen Beziehungen fich ergebenden 
Nahruugsverhaͤltniſſes ift ed gleichviel, ob man diefen Gins 
Auf jener oder diefer Erde zufchreibt; er ift in dem Wald- 
boden vorhanden, da die Schweflfäure im Folge verfchiedes 
ner Prozeſſe, z. B. duch Berührung des Sauerſtoffgaſes, 
Waſſers und fchwefelfauren Gaſes bei dem Verweſungspro⸗ 
zeſſe entwicdelt wird, fi mit der entweder aus demſelben 
Hergange fid) entwidelnden oder im Boden ſchon früher vor⸗ 
bauden gewefenen Kalferde verbindet und hierdurch, einen für 
die Holzproduftion wefentlichen Beitrag liefert. Webrigens 
darf man mit Gewißheit annehmen, daß, obgleich auch ans 
dere durch den Einfluß der Schwefelſaäure zerfepte Körper, 
4. B. das’ ſchwefelſaure Kali, Natron u. dergl. zur Ernäbs 
rung der Gewächſe ſehr viel beitragen, jene nährende Kraft 
des Gopſes weder der Kalferbe noch der Schwefelfäure aus- 
fließend zugefchrichen werden fünme. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Phosphorfäure, welche 
mit der Schwefelſaure im ziemlich gleicher. Quantitaͤt in 


Forſtpflanzen verfömmt. Die ESalzfäure verbindet fih ebeu⸗ 
falls mit der Kalkerde; allein diefes Kalkſalz ift im Waſſer 
ſehr Teicht auföstich und wird eben defwegen in größerer 
Dienge im Untergrunde ald an der Oberfläche des Waldbos 
dens abgelagert; jedoch kann es nicht fo tief wiederfinteru, 
daß es nicht von den Wurzeln der Forſtgewächſe erreicht 
und aufgenommen werben Pönnte. Dieſes Niederinfen der 
ſalzſauren Kalkerde wird jedoch. auch auf. die Zertrümmerung 
des Untergeumdes einflußreih. Vermittelſt der zerfegens 
den Kraft der Salzſaure werben die Gefteinarten angegriffen, 
in Kolge der binzufommenden Feuchtigkeit erweicht, durch 
die uachdringenden Baumwurzeln erreicht und in einen alls 
mählig Ioderen Zuitand verfegt, wodurch die Krümlichkeit 
des Bodens vermehrt und den Wurzeln immer mehr Raum 
zur Ausbreitung geftattet wird, um aus ihrer Umgebung Die 
Nahrungsftoffe gleich dem Thiere, welches einen Weideplag 
uach dem andern auffucht, ſich anzueignen. 

Ju freiem Zuftande wirft wohl die Schwefelfäure ers 
förend auf die Vegetation ein; allein gerade jene ſchuelle 
Entweibung in den Untergrund, wirft in mehrfacher Bes 
ziehung ſehr vorteilhaft. Die Pflanzen des Bodenüberzuges 
finden die falzfaure Kalkerde etwa nur in geringer Menge, 
werden weder in ihrem Wachöthume geftört, noch geben fie, 
ſobald die Waldvegetation dahin gediehen ijt, den Ucberzug 
zu verdrängen, d. b.fobald die Waldbäume ihren Kronenfchluß, 
bergeitellt haben, und mit ihren Wurzeln tiefer im dem Un— 
tergeund eindringen, eine große Quantität derfelben an deu— 
Boden ab; durch die wechfelfeitigen Zerfegungen wird die 
Kraft der Salzfäure geſchwächt. 

Dance Kalkfalze find im Waſſer entweder nur ſchwer 
oder gar nicht löslich; in der Ealpeterfüure dagegen löſen 
fie fi auf, mithin wird dem Boden, da im Safte vieler 
Pflanzen, alſo auch in deſſen Verdickung fich falpeterfaure 
Kalkerde vorfindet, zur Bildung, der ſiickſtoffhaltigen Plans 


zenbifdungstheife hinreichend Stoff dargeboten. Auch dieſes 
Verhaͤltniß Darf bei gründfiher Würdigung der Holzproduk⸗ 
tion nicht überfehen werben. 

Die Eigenfchaften der Kalferde geben Belege genug für 
Die Ermittelung, wie durch fe aus dem vertwefenden Laube 
und aus der Zerfepung und Zerlegung des Untergrundes 
der Waldboden nicht nur fehr einflufreiche Nahrungsftoffe 
erbäßt, um die Forſtbaͤume zu ſehr üppigem Wuchſe zu bes 
ſtinimen, ſoudetn fir zeigen zugleich, daß durch deu Berwe 
fungd» und Zerſetzungsprozeß im Folge der verſchieden⸗ 
artigen Verbindungen und Zerfegungen die nährende Kraft 
des Bodens unaufbörlich vermehrt und dadurch der nach 
baltige Ertrag in demfelben Verhäftuiffe vermehrt wird, 
ale diefer abnimmt und endlich anf das Geringfte herab 
finft , wenn ber Boden ſchlecht iſt, im welchem ſich bie Fol 
gen des Streurechens nicht mer ſehr ſchuell und ſtark, fon 
dern auch bis zum hohen Alter des Holzes bemerklich mas 
chen. In dieſem Verbäftniffe muß der alleinige Grund ger 
fucht werden, watum ein guter frifcher Boden einen Wald⸗ 
diſtrikt, der etwa mehtfäch geliften hat, bei eintretender Schor 
mung im froheres Wachsſthum zu verfeßen und dent jährlichen 
Zuwachs wieder zu vermehren vermag. 

In weit geringerer Menge, als die Kalkerde, wird in 
dem Laube und den Nadeln die Talkerde angetroffen; bie größte 
Quautitaät derſelben findet ſich in Laube des Ahorns, der 
Pappel, der Linde, Erle nud Ulme; am verhäaltnißmäßig 
weuigſten enthalten Pie Eiche, Buche und die Weide. Sie 
wird gleich der Kalkerde von den verſchiedenen Säuren zer⸗ 
fegt, und wegen Ihrer Teichten Auftöstichfeit in dem Unter 
grund geführt, daſelbſt weiter verarbeitet, wo fie die näh- 
rende Kraft des Bodens vermehren hilft und fich, wenn fie 
von den Forſtgewächſen nicht anfgenemmen wird, durch 
chemiſche Verbindungen mit den humoſen Theilen vereinigt, 
um dadurch aufs Neur, Präftig wirkend, hervortreten zu koͤnnen. 

Die Verbindungen der verſchirdenen Saͤuren Bilden die 
ſalzſaure, ſchwefelſaure, ſalpeterſaure, kohlenſaure, phosphor⸗ 
ſaure und humusſaure Bittererde, welche zur Bereicherung 
des Bodens mit pflanzennaͤhrender Kraft ſehr viel beitragen. 
ie wirkt zwar im geringerem Grade gümſtig, it aber auch 
in viel geringerem Berhältniffe verbanden. Deunoch darf 
man ans ihren Salzen auf eine mäfige Menge von natür 
lichem Dünger im Wafetoden ſchließen, welcher, obwohl 
durch deu Vegetationsprozeß faſt jährlich verbraucht, doch 
durch den Verweſungsprozeß wieder erfegt wird. Jedoch 
kaun dieſer naͤhrende Einfluß für die etwaige Entwendung 
der vegetabiliſchen Abfalle bei Weiten nicht fo hoth ange 
ſchlagen werden, als der der Kalferde, ohue ihn jedoch ganz 
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zu überfehen, follen anders alle für Holzproduktion und nach 
baltigen Ertrag günftig einwirfenden Momente erwogen 
werben. 

Obgleich die Alaunerde im Laube, aber auch in den 
übzigen Baumtheilen, in geringer Menge vorhanden ift, z. 
3. im Laube der Erle bei 100 Pfunden nur 0,06, in allen 
übrigen Laubarten aber noch weniger beträgt, z. B. in dem 
der Aborne nur zu o,oos Pfunden, fo trägt fie doch zur 
natürlichen Düngung des Walbbodens Bei, Ste findet ſich 
urfprünglich in verſchiedenen Gefteinarten, aud wird bei der 
Verweſung der vegetabilifhen Weberrefte erzeugt, mithin laͤßt 
fich Leicht ermeifen, daß in 100 Theilen Erde etwa zwei bis 
drei Theile Maunerde im Waldboden zu finden find, - Diefe 
Prorente, in einer Ackererde befindlich, charafterifiren leiztere 
als eine febr fruchtbare, woraus für den Waldboden ein 
gleiches Verhaͤltniß folgt, welches für die Holzproduktion und 
für die Ertragsbeſtimmungen zu erwägen iſt. 

Salzſäure, Schwefelfäure und Phosphorfaure, weiche 
fi bei dem Verweſungsprozeſſe der vegetabififchen Ueberreſte 
der Waldungen ſtets in bald größerer, bald geringerer Menge 
entwickeln, wirken zerſetzend auf die Alaunerde ein; gefchieht 
diefes nicht, fo bleibt fie mit dem Eiſen⸗ oder Manganorpbe 
oder mit der Kalk⸗ and Bittererde in Verbindung uud fe 
fange in unauflösſslichem Zujtaude, bis jene Säuren auf fie 
einwirken und, im Waffer Tösliche Salze bilden, welche für 
den Waldboden um fo günftigere VBerkältniffe darbieten, als 
durch den Kromenfchluß unmittelbar und durch die Laubdecke 
mittelbar. die Verdunſtung des Bodenwaſſers verhindert wird, 
und fich ſtets der erforderliche Grad von Feuchtigkeit vors 
findet, welcher ſaͤmmtliche Zerſetzungen und Verbindungen, 
chemiſche Einwirkungen uud andere Prozeſſe fi nie aus⸗ 
gleichen Taßt, fondern den Beben im beftändiger Wechſelwir⸗ 
fung feiner Beſtandtheile erhält, wodurch die Lockerheit def 


ſelben ſtets erhalten ,. ja fortwährend vermehrt wird, ein 


Uebelftand, der für ehr üppiges Wachsthum der Waldbaͤume 
mit Aufınerffamfeit erwogen werden muf. 

Unter anderen Salzen iſt Die fehwerelfdure Alaunerde 
im Waſſer ſehr leicht Lösfich, weßwegen fie ſchuell im den 
Untergrund entweicht, aud niemals oberflächlich ſich ablagern 
Fan, Hierdurch wird fie fehr zertheilt und trägt zur Fer⸗ 
titifirung des Bodens wefentfic bei, Während nur dur 
den Einfiuß des Waſſers und Die zerfeßeude Kraft der vers 
ſchiedenen Säuren die Alaunerde und ihre Salze ans den 
Bodenarten felbft entwickelt werden, gelangen fie durch die 
Verweſung des Laubes und der Nadeln in die. Waldboden⸗ 
ſchichten and. werden. zu „nährenden Stoffen, ‚weiche weiterhin 
erklären helfen, wie ed dem Waldboden möglich. wird, ſowohl 


— 


die Holzproduktion als auch den jaͤhrlichen Zuwachs, ohne 
Fünftliche Düngung, ja felbft feine, Bereiherung mit pflans 
zennaͤhrenden Stoffen, zu bedingen. 

Hierzu tragen die Eiſen⸗ und POARURER: welche in 

den Laubarten, Freilich nur im ſehr geringer Menge, uud 
letzteres z. 8. in der Ulme, Weißbuche, Ahorn gar nicht 
vorfömmt, einiges bei, obgleich fie die geringeren Pflanzen 
oft ſchnell überwältigen ); allein diefe verderblichen Eigen: 
ſchaften werden durch andere, bei der Verweſung fich ent: 
widelude Erdarten meiltend ‚vernichtet, und haben auf die 
Forflbäume denjenigen Einfluß nicht, den fie auf zürtere 
Gewächfe äufern. Auch Ammoniak entwicelt fi) aus der 
Berwwefung der Vegetabilien; dieſes aber hilft im NAllgemeis 
nen das Wachsthum der Pflauzen anf eine erftaunliche Weife 
befördern, wie die Düngung mit Miſt und Compoſten be 
weifen, nnd ſich überhaupt aus der Behauptung ergicht: 
n Die angebauten Früchte bedürften, um die reichten Grndten 
zu liefern, nur des falpeterfauren Ammoniafs ; mithin bat 
man auch für die Erzeugung des Holzes, für die Vermeh— 
rung des jährlichen Zuwachfes und Bereicherung der Bodens 
kraft für Ernährung der Gewädie Dem Ammoniak feinen 
geringen Autheil zuzufchreiben. 

Nicht allein durch die Verweſungsprozeſſe, ſondern vor⸗ 
zugswelſe durch die Ereremente der im Walde lebenden Thiere, 
indbefondere der Vögel und Inſekten und durch die Berfaus 
lung der ungeheuren Maffe von Würmern wird im dem 
Waldboden weit mehr Ammoniaf entwicdelt, ald man für 
den eriten Anbli der Sade annehmen zu Fonnen fcheint. 
Allein berücfichtiget man die Sache nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange, ſo hat man Grund genug, das Vorhandeuſeyn des 
Ammoniaks für den Waldboden im demfelben Maaße anzu⸗ 
nehmen, wie in dem mit Mit gedüngten Aderboden; ja, es 
dürfte fich dieſes Verhältnis für den Waldboden um fo güns 
ftiger geſtalten, ald das Ammoniak wegen des Kronenfchluf: 
ſes der Bäume, oder wegen der Laubdecke, oder wegen eines 
befonderen Weberzuges durch dem Einfluß der Sonneuſtrahlen 
wicht verflüchtiget wird; wie es bei dem auf Die Meder ges 
fireuten und nicht fogleich untergepflügten Mifte der Fall it. 

Durch die Einwirfung der verjchiedenen Eiuren ent 
fichen phosphorfaures, ſchwefelſaures, falpeterfaures, kohlen⸗ 
faures , humusſaures Ammoniad und andere ammoniakali⸗ 
ſche Salze, welche fünmtlih das Veqhethum der Planzen 


) Unter andern fah Themfon eine Pappel, in deren Nide Kupfer 
vitriel gefchüüttet wurde, nad einigen Tagen verderren, und dat 
Meffer, womit man Zweige abſchnitt, mit einer Kupferhaut ber 
deden, woraus zu fließen iſt, daß das Kupfrroxyd nicht aſſimi⸗ 
lirt wurde. 


ungemein beförbern, und eben defwegen im Waldboden eine 
Kraft entwideln, welche einen neuen Anhaltspunkt für die 
Beſtimmung der Holzproduftion und des nachhaltigen Er⸗ 
trages und für die Beurtheilung der im Waldboben nach 
der Schlagfährung für neue Anpflangungen noch übrigen 
Nabrungsjtoffe abgiebt und genau uud zwedmäßig erwogen, 
theilweife zum Maaßſtabe dient. Daß die Waldgewächfe jene 
Nahrungsſtoffe nicht ganz verbrauchen, fondern dem Wald⸗ 
boden noch ein nicht unbedentender Antheil übrig bleibt, geht 
fihon daraus hervor, daß alle ammoniakaliſchen Salze im 
Waſſer leicht auflöslich find, dieſes in dem befchatteten oder 
bedeckten Waldboden nicht fehlt, und in Folge dieſer Erfcheis 
nung im den Untergrund entweichen. Viele derielben vers 
mengen ſich mit dem Humus, vermehren ſowohl deffen näbs 
rende Kraft, als auch die Dammerdefchichte, und dienen ent 
weder der nachfolgenden Vegetation zu ſehr Fräftigen ‚Nabe 
rungömitteln, oder reichen faft allein ſchon hin, auf dem zum 
Aderfelde verwendeten Waldboden für mehrere Jahre den 
Getraidebau zum froͤhlichſten Gebeihen zu bringen, ohne mit 
Fünjtlihem Dünger nachhelfen zw müffen. Wollte Diefer 
große Einfluß in Zweifel gezogen werden, fo müßte man 
eines Theils die pflangenwährende Kraft des Ammoniaks, 
welche aber in der landwirthſchaftlichen Produftion Die wichs 
tigfte Nolle für die Miftdüngung fpielt, mithin thatfächlich 
bewiefen it, oder Die zabliofe Menge von Imfeften, Würs 
mern 30. im Waldboden längnen, was ummöglich iſt; mits 
hin geht aus diefem Einfluſſe die befondere Anforderung hers 
vor, bei den hypothetiſchen Ertragsbeſtimmungen auf dieſes 
Verhäftuif moͤglichſt aufmerffam zu ſeyn. 

Ausden Erſcheinungen inter Landwirthſchaft laßt fich ein bei⸗ 
läufiger Maaßſtab für den Beitrag, den das Ammoniak zur Pros 
duftion des Holzes, zur Vermehrung ded nachhaltigen Ertrages, 
Zuwachſes und der Bodenfraft eines Waldbeitandes Liefert, 
abfeiten, feſthaltend an der Behauptung, daß wenigitens 
größtentheils die Ertraͤguiſſe der Erudten aus der Quantität 
des verwendeten Düngers, worin gerade dem Ammoniak mehr 
als zwei Drittheile des Einfluſſes zuzuſchreiben iſt, ſich he 
rechnen und die Fruchtbarkeit der — ſich daruach bes 
ſtimmen laſſe. 

Das Kali iſt im Eanbe der — Forſtbaͤume von 
bis 2 Prozent enthalten, verbindet ſich entweder chemiſch 
mit der Kiejelerde, in welchen Zuftande es im Waffer nicht 
löslich iſt und dem oberen Erdfchichten verbleibt, wobei die 
langen mittelit der allmäbligen Zerfegung mit ibm vers 
feben werden, oder ed wird mit dem verfchiedenen Säuren 
vereinigt, bildet einen im Waſſer feicht auflöslichen Körper 
und entweicht in den Untergrund. Nun gehört es, wie 


% 8. die Wirkung der Aſche beweiſt, zu eistem ber kräftig⸗ 
fen Nahrungsmittel, mithin wird dem Waldboden eine neue 
Duelle eröffnet, woraus er für die Holzproduktion und für die 
Vermehrung des jährlichen Zuwachſes einflußreiche Mittel 
fchöpft, welche ald Dungftoffe durch die Vegetation theil 
weife verbraucht, theifweife aber mit der in jeder Bodenart 
vorfommenden Kiefelerde verbunden werden, und in dieſem 
Zuſtande verbleiben, bis es durch den Einfluß der verfchies 
denen Säuren gleichſam befreit, das in dem vegetabilifchen 
Ueberreften vorkommende Harı, Wachs, Vlattgrün, Die 
Pflanzenfaſer und andere holzige Theile mehr und mehr jers 
fegen, den Humus umnaufbörlid verarbeiten und im den 
eigentlichen Moder, oder fogenannten wilden Humus, verwans 
dein hilft, der im Folge feiner phyſiſchen und chemifchen 
Eigenfchaften vorzüglich geeignet it, andere Etoffe, z. B. 
den atmefphärifchen Sauerſtoff, Stickſtoff und Koblenftoff, 
aufzunehmen und ununterbrochen einen gewiſſen Feuchtig— 
keitsgrad zu erhalten. 

‚Hierdurd; wird der Waldboden immer mehr geeignet, 
die durch verſchiedene Mittel, vorzüglih dur Thau⸗ und 


Regenwaſſer zu ihm gelaugenden Natronfalze aufzunehmen, 


und für die Ernährung, Beförderung des Wachsthumes und 
Vermehrung der Holzauantität zu verwenden. Obgleich es 
in Verbindung mit andern Säuren ſchnell in den Untergrund 
finft, fo verbleibt e8 doch durch Die Berbinduug mit der 
Kiefelerde mehrfach den oberen Erdſchichten, aus welchen es 
die mehr nach der Oberfläche ſich richtenden Baumwurzeln 
aufnehmen; jenes in die Tiefe gefunfene wird von den grös 
feren Wurzeln, welche in mehr fenfrechter Richtung nach 
der Tiefe dringen, gleichfalls aufgegriffen und als nährender 
Stoff zur remehrug der Holzmaffe verwendet, 
(Fortfegung folgt.) 


X 
Mannichfaltiges. 


Ueber Klima's Unterſchiede. 


" (Fortfegung,) 

Die vorzüglichften Urfachen der firengen Kälte in Nordamerifa uns 
ter dent Möften Grade der Breite, welche unter 50 Gr. fo heftig iſt, 
find: 1) Die Winde aus Wert und Nord, welche über cin weites, mit 
Eisbergen, Wäldern und Eren angefülltes Land fireihen, und eine 
beftige, bisweilen plögliche Kälte berurfachen. 

2) Die vielen, undurch dringũchen Wender, welche die Senne nicht 
fo feäftig wirken laffen, und die durch die vielen Flüſſe und große 
Seen ſich —— Feuchtigteit der Erde. länger. crhalten. 
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3) Die hohe age von Nordamerika, befonders von Canada, beſtaͤu⸗ 
dig oder doch den größten Theil des Jahres bindurd mir Eis und 
Schnee bededt; daher mehrere Flüffe viele hundert Meilen weit laus 
fen und die Buft fehr rein ift. 

4) Die tief im Zanern liegenden Probinzen können von der war⸗ 
meren Seeluft nicht durchſtrichen, und von derſelhen kann daher die 
Kälte diefer Landſtriche nicht gemildert werben. Auf die Vegetation 
wirten die hoben und großen Gebirge, die ſtarke Berväfferung des Yanı 
des, die Wälder und die Berſchiedenheit der Luft auffallend, Es giebt 
noch Sümpfe (ohnerachtet feit 100 Jahren viel zu ihrer Austrodnung, 
zur Nusrottung der Wälder und zur Urbarmahung des Landes ge 
ſchehen ift, denn feit 1784 bis 1800 wurden über .15 Millionen Mors 
gen Landes urbar gemacht) von einem Umfange von 0, 60 bis 100 
Meilen, jur Regenzeit eine weite See bildend, Gewöhnlich ſällt noch 
einmal fo viel Regen, als bei unt, 

Noch jet wird der Reifende, wenn er im Freien zu ſchlafen wagt, 
vom nächtlihen Thau ganz durchnäft, der in großen Tropfen und mit 
lautem Gerduſche, mie Regen von den Bitten herab ſaut. 

Die ſehr ſchnelle Abwechslung der Witterung und die Extreme der 
Hike und Kälte find außerordentlich. Bei heißem Wetter fpürt man 
mebrere Tage hindurch fein Lüftchen, und wird in der Nadıt von Ins 
fetten geplagt, während der ſtarke Thau und die Kühle empfindlich 
werden. Leicht folgen dann ſtarke Gewitter, welche ganze Gegenden 
unter Waffer fegen; bafd bricht aber die Hitze wieder doppelt fo heftig 
ein, ald vorber. Im Winter dagegen friert das Waffer fehr ſchnell 1 
bis 2 Ellen did, und der Schnee fällt mehrere Schuhe hoch. So bes 
richten Bolney, Mihaud und andere Reifende, Bemerkenswerth it 
die Aenderung des Klima’s während der furgen Zeit, wo man anfieng, 
das Land anzubauen, die Wälder zum Theile autjurotten und Moräfte 
autzutrodnen. Die Jahreszeiten unterfcheiden fih fchärfer, der Winter 
ift durch haͤufiges Thaumerter unterbreden und kürzer, der Yorenzos 
Strom friert einen Monat fpäter zu, al& ehemals, Frühling und Herbft 
find angenehmer, der Sommer ift nicht mehr fo brennend heiß und 
dauert länger, die Kälte nimmt immer mehr ab, und Nordamerika ifk 
auf dem Wege, im feinem Klima dem gemäßigten Europa gleich zu 
werden. Die Begetation wird überdieß fehr begünftigt durch die greßen 
Borrätbe von Dammerde, melde ſtets zunehmen, da die gefammte 
Begetation von Epoche zu Epoche ungehindert aufeinander verfault, 
um defto üppiger zu erfichen. Die Miſchung der verfchiedenen Erds 
arten wird ſehr befördert durch die haͤufigen Ueberſchwemmungen. Im 
Innern iſt fetter, nahrungtreicher Boden vorherrſchend, weniger findet 
fidy reiner Sand, Nabrungsarm ift dagegen der Boden det Küftens 
landes, während die ſchleichenden Flüffe Pflanzenerde anſchwemmen. 
In manchen heifen Gegenden ift die Ausdünſtung ſtaͤrker; fo find in 
Georgien und Carolina fandige Ebenen, und im Semmer ift die Erde 
fo heifi, daß man Eyer auf dem heißen Sande fieden fönnte;- Folge 
des Refleres der Eonnenftrablen im Sande, daher die todte Wülte, 
In Birginien iſt die Kiefelerde vormaltend, in Penfplvanien die Kalk 
erde, in Canada der Thon; im Nilgemeinen viele unfruchtbare Ges 
birge und unermefilihe Sumpfmoore. 


Echluß folgt.) 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für Die mög, 
lichſt größte Hohjproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zumacfes, fo mie für Vermehrung der Bo: 
denfraft durch die Forftgemächfe felbft. 

(Eortfegung.) 

Die Kiefelerde, welche faft im jedem Waldboden in übers 
wiegender Menge vorhanden ift, ift meiftens nur durch den 
Einfluß des Kali auflösbar, von dem verfchiedenen Säuren 
zerfegt, vom Waſſer in flüffigem Zuftande erhalten und in 
diefem als eine fogenannte Kiefelfeuchtigfeit von den Plans 
zeuwurzeln aufgenommen, nad dem Innern übergeführt und 
dafelbft, wie diefed bei den grasartigen Gewächfen der Kal 
iR, in gewiſſen Stellen, z. B. in den Kuoten oder Jahres⸗ 
ringen in größter Menge abgelagert. Sie iſt ſowohl in 
chemiſch reinem, ald mit Waffer gemifchtem Zuftande in Vers 
mengung mit Thontheilen löslich; die chemisch reine Kiejels 
erde erfordert zu ihrer laugſamen Auföfung wohl viel Wafs 
fer, allein gerade in diefem Umſtande muß ein ſehr guͤnſtiges 
Verhaͤltniß für die allmählige Zuwachövermehrung gefucht 
werden. 

Es ift mämlid der Boden eines Weldbeſtandes genau 
zu prüfen und aus Dem etwaigen Vorkommen einer großen 
Quantität Kiefelerde mach dieſem chemifchen Verhältniſſe im 
Befonderen zu ermeſſen, in wicfern bei der Durchforſtung 
oder Schlagführung, wodurd die Waldbeikinde häufig Dies 
jeuige Kräft wieder verlieren, welche fie bis zur 30 oder 
40jährigen Schonung erhalten haben, mehr oder tweniger 
aufmerffam auf die Erhaltung eines ſtarken Feuchtigkeits— 
grades Bedacht genommen werden muf, um durch Diefelbe 
die Kiejelerde ftetd im jenem Zuſtande der Aufuahmsfähigkeit 
erhalten oder von dem verſchiedenen Säuren angegriffen zu 
fehen, wodurch ſie die Produftivfraft des Bodens vermch⸗ 
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ven uud die Feſtigkeit des Holzes vergrößern hilft. Sie bes 
fördert zwar das Wachsthum der Bäume langfamer, indem 
50— jährige Buchenwaldungen, weiche auf einem bon 
Kieſelerde ſtark geichwängerten Boden wachen, kaum Lie 
Größe und Stärke der 45 — 50 jaͤhrigen haben, welche auf 
einem befonders humusreichen Boden ftehen ; allein das Holz 
jener ift weit fefter und gediegener, hat mehr Breungüte und 
ift eben deßwegen mehr werth, als dieſes, welches, weniger 
feſt und dicht, viel Luft und Waſſer enthält und eben dars 
um ald Breunmaterial nicht mit gleich großem Bortheile 
verwendet wird. Der Forſtwirth muß daher diefen Eins 
fluß der Kiefelerde auf die Güte des Holzes befonders im 
Auge haben, bei Entwerfung der Ertragstafeln darauf Rüds 
ficht nehmen und für den Holzzuwachs den in der Größens 
ausdehnung wohl langfamer, aber in der Gediegenheit und 
Feitigkeit ſtärker wirkenden Einfluß zu ermitteln ſuchen, Da 
diefe Beziehungen gewiß wicht unbedeutend fin. Nur ge 
naue Kenntniß dieſes nährenden Einfluffes der Kieſelerde, 
des Kali und der verfchiedenen Säuren auf jene, Fann zu 
annähernd zuverläffigen Refultaten führen, ohne welde Die 
jäbrlihen Zuwachstabellen oft mehr ober weniger große 
Fehler enthalten, und über die Holzproduftion des Bodens 
mehr tänfchen ald befehren werden. 

Durch die verfchiedenen Einwirfungen der Säuren auf 
die Grunderden, verichiedenen Erdarten, Alkalien u. dergl. 
entitchen Die maucherlei Salze, welche, wie bisher mehrfach 
erwähnt wurde, für. die größere oder geringere Holzproduk⸗ 
tion uud den jährlichen Zuwachs zufolge der Veförderung 
des Ernaͤhruugsprozeſſes zu den wwichtigiten und einflußreich⸗ 
ten gehören; denn fie mähren ſowohl in materieller Bezie⸗ 
bung, ald erleichtern Durch gewiſſe Neige die Einſauguug 
und Verarbeitung Der Stoffe ſelbſt; fie bringen, je nach Ber 
fchiedenheit der Planzenfamilien, eben fo verſchiedeue Wir 
kungen hervor uud geben deutlich zu erkeunen, daß Das Vers 


mögen der Ginfaugung kein bloß paffives und auf Gründen 
der unorganiſchen Phyſik beruhendes, fondern ein durch die 
Geſetze der Lebensthätigkeit, welche den ganzen Organismus 
beberricht, beſtimmtes ift. Sie dienen bei dem meiſten Forfe 
bäumen zue Ausbildung des harten Holzes, wie man über 
Laupt bei allen Laubhoͤlzern beobachtet, und müſſen in biefer 
Beziehung dem Forſtmanne eben fo wichtig werden, wie in 
maucher anderen, wenn bie Holgproduftion den nachhaltigen 
Ertrag derſelben und die dem Boden zukommende Vermeh—⸗ 
zung der Bodenkraft beurtheilt werben will. 

Ihre Wichtigkeit ergiebt ſich im Beſonderen aus dem 
Umſtande, daß ſie vermittelſt ihrer chemiſchen Eigenſchaften 
den Hümus angreifen, im den eigentlich naͤhrenden Zuſtaud 
verfeßen und dadurch ſowohl zu Mitteln ald Zwecken dienen ; 
zu jenen vermöge ihrer chemifchen Einwirkungen, zu dieſen 
vermoͤge ihres mährenden Ginfluffes. Sie greifen nicht nur 
die mit ihnen aus der Verwefung der Laub⸗, Nadel⸗ und 
Holzabfälle zum Boden gelangenden Erdarten, Alfalien und 
Orode, fondern auch die Grunderden, welche aud der Ber 
witterung der berfchiedenen Gefteinarten, ;. B. aus dem 
Granite, Gueiße, Glimmerſchiefer und Urthonfchiefer, aus 
dem Evenite und Hornblendegefteine, aus den Porphyr⸗ und 
Granmadenarten, aus dem Webergangsfalkfteine und den 
Eandfteinarten ; aus Thonlagern und Kalkarten; aus Eras 
chyten und bafaltifchen Formationen; aus Breceien, Schutt 
gebirgen u. dergl. eutſtanden find, chemiſch an, verbiuden 
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den. Dürch den Verweſungsprozeß der begetabitifchen Ueber⸗ 
reſte werden fie unaufhörlich erzeugt und die hemifchen Pros 
zeſſe, welche fie bervorbringen, dauern ſelbſt im Winter fort; 
denn das Kalium und Natrium werden in der Kälte durch 
den Saueritoff des Waſſers, welches die Schwefelfäure in 
dem gut ;beftellten Waldboden immer antrifft, mit Entwide 
lung von Waſſerſtoffgas orydirt, woraus ſich leicht ermeffen 
läßt, wie viel die Schwefelfäure, Salzfäure, Phosphorfänre 
u. f. w. zur Verwitterung der Gefteinarten, zur Erhaltung 
und Vermehrung der Boderbeit des Waldbodend und zur 
Einleitung der galvauiſchen Prozeffe beitragen. 

Diefe Locerheit bat auf den Waldboden,, dem fie micht 
durch Fünftliche Bearbeitung verfchafft werden kann, ent 
fchiedenen Einfluß; dent die Wurzeln der jungen Forſt⸗ 
bäume Fönnen ungehindert in den Untergrund eindringen, 
die daſelbſt als Salze ze. abgelagerten verſchiedenen Nahrungs⸗ 
ftoffe leicht aufnehmen, und die Krümlichkeit des Bodens 
felbft befördern. Die jungen Pflänzlinge finden felbit in ſehr 
trockenen Sommern denjenigen Grad von Feuchtigkeit, wel⸗ 
cher fie gegen den nachtheiligen Einfluß der Sonuenhitze 
ſchuͤzt. Zugleich wird die oberflaͤchliche Auflockerung des 
Bodens, welche, im Falle fie bloß das Keims, nicht aber 
auch das Wurzelbett der Pflanzen betrifft, ſchaͤdlich ift, vers 
mieden, und mehrfach dem Auffrieren oder Ausdörren bes 
geguet N. 

Die verfchiedenen Säuren bringen alfe im Waldboden 


ſich mit ihnen und feiten nach Art der trodenen und feuch⸗ durch ihre mannichfaltigen Einflüſſe auf die Grunderden, 
ten galvauiſ ben Progefje Durch die verſchirdeuartigen Körper | auf die Grregung der Zerfekungss und Verwitterungspro⸗ 
und ihre Zwifcbenfager in der großen chemifcben Werkſtäͤtte, zeſſe u. dergl. wicht nur durch die Aufloderung, fondern 


dem Bedeu, Zeriekungen und Verbindungen ein, welche Das 
pflanzennaͤhrende Vermögen des Bodens vielfach bedingen. 

Sämmtlihe Sänren greifen die Gefteinarten unaufhoͤr⸗ 
ich am und tragen dadurch zur Aufloderung des Bodens 
wefentfich bei, indem fle eines Theils den tiefer eindringen 
den Wurzeln bebülflich find, andern Theils der atmoſphäri⸗ 
fiben Luft und dem Waffer den Zutritt geitatten. Hierdurch 
werden die galvauiſchen Prozeffe unterhalten und die mic: 
rafifche Kraft des Bodens, wenn auch nicht gerade vermehrt, 
doch aufgeregt, um für fich allein ſchon binzureichen, Die 
Forſtgewaͤchſe erträglich zu ernäbren, und den nachhaltigen 
Ertrag zu ſichern, aber nicht den möglichit größten hervor⸗ 
zubringen, oder gar die nährende Kraft des Bodeus zu ver 
mehren. z 

Sie ſind im Waſſer ſebr Teicht aufloͤslich, gehen eben 
fo leicht Verbindungen mit andern Subſtanzen ein und ent— 
weichcu moͤglichſt febneft in den Untergrund, wo fie . die 


£anpturfache Der Auflockeruug der feſteren Steiumaſſen wer⸗ 


auch dadurch, daß fie die aus ihren Verbindungen mit deu 
verföhiedenen Erden, Alkalien und Oryden erzeugenden Salze 
in den Untergrund führen, und dafelbft abgelagert erbalten, 
bis die Wurzeln der Bäume fo tief binabreichen, daß fie dieſe 
Nabrungsſtoffe ergreifen, aufnehmen und aſſimiliren Fönmen, 
ſehr günftige Verhältniffe hervor, Dadurd finden gerade 
die Haupfwurzeln der Bäume fortwährend Die zu üppige 


*) Die Aufloderung ded Bodens verſchafft nur unter gewiſſen Bebins 
gungen befondere Borzüge und ift in vielen Fällen gefährlich „bes 
fonders da, wo die obere Bodenfchichte, z. B. auf rine dunne 
Schichte von Eand oder Stauberde ein bindender Then folgt, 
Zwiſchen den Etellen, wo die namen frimen und webin fie ihre 
Wurzeln ausbreiten, befindet ſich haufig kehlenhaltiger eder harzi⸗ 
ger oder faurer Humus, welcher gegen das Wachethum ter Plan: 
yen ganz indifferent iſt. Eben fo ift dir Aufloderung auf fleinis 
gem und flachgründigem Boden, und nech unter mandım anderen 
Berhäleniffen ſchaͤdlich, was verfehledene Letalltäten ju ertennen 


geben.- 
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Wuchſe erforderlichen Nahrungsitoffe im Untergrunde, welche 
ihnen auch noch von der Oberfläche dargeboten werben. 

Zu den oberflächlich wirkenden und vor allen nüglichen 
Erdſchichten gehört die Humusſchichte, welche meiſtens 70 
bis 82 Theile naͤhrende Stoffe enthält, theils aus ſolchen 
Beltandtheilen, die durch Waſſer oder Arzfali ausziehbar 
find, oder in Wachs, Harz, Blattgrün und Pflanzenfafer 
beiteht, und vorzugsweiſe durch den Einfluß der verſchiede⸗ 
nen Salze auf dieſe Stoffe vermehrt wird. Aus dem vers 
wefenden Laube uud Nadeln gehen die Erden, Alfalien, 
Oryde und Säuren in den Boden über, helfen die Plan 
zenfaſern zerfegen, welche zugleich das Kali, der Kalt, dad 
Ammoniat und die verfchiedenen Kalk⸗, Kalis, Natrons 
und, Ammoniaffalze angreifen und allınählig den Humus 
bervorbringen, aus welchem ſich alsdann durch Einfluß des 
atmofphärifchen Sanerftoffes, der Wärme und Feuchtigkeit 
die Humusfäure entwicelt, welche fich theilweiſe mit den 
ſchon in den Pflanzen vorhandenen oder bei ihrer Fäufnif 
erit büdenden Grunderden verbindet und die Haupturfache 
der pflanzennährenden Kraft des Waldbodens iſt. 


Kein Verhaͤltniß, welches der ganze Wachsthumsprozeß 
der Fotitpflangen darbietet, verdient aufmerffamere Beachtung, 
als das durch die Humusſäure hervorgerufene. In jener Hu: 
musſchichte werden alle durch Verwefung fi) bildenden 
ſchwefel⸗, ſalz⸗, falpeter- und: phosphorfauren Salze zuerſt 
aufgenommen, wodurch fie den Stickſtoff, Schwefel, Sal 
peter, Phosphor, das Taleium, Galeium und andere naher 
bafte Stoffe erhält, mit welchen fih die Humusſaure fehr 
begierig verbindet, Alle dieſe pflanzenfauren Sale verwans 
deln fich in Folge der unaufhörlichen chemifchen Prozeſſe in 
kohleuſaure, und erflären dadurch den großen Gehalt von 
Koblenftoif in den Foriiväfinen. 

Gerade diefe Verwandlung der verfchlebenen Salze in 
kohlenſaure muß nach ihrer chemifchen Einwirkung in Ber 
zug auf die Holzproduftion und deu nachhaltigen Ertrag der 
Waldungen vorzugsweife wichtig werben, da fie wegen des 
Verkohlungsprozeſſes vom befonderer Bedeutung if. Im der 
Ausbeute der Kohlen bei Holzverfohlungen berrichen befannts 
lich aroße Verfihiedenheiten; viele oft fehr wiberfprechende 
Nefultate führten ſchon zu mancherlei Irrthümern, die fich 
wohl binfichtfich der Quantität als Qualität der Kohlen fait 
füglich wiederholen und mehrfach ihren Grund in der Uns 
keuntuiß jener chemifchen Prozeſſe haben, in Folge deren die 
_ verfchiedenen Salze in Fohlenfaure übergehen und den Koh— 
lenſtoff bilden. Erft daun, wenn man hieranf die erforders 
liche Aufmerffamfeit wird gerichtet haben, wird man in den 
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Stand gefeßt werben, etwas Zuverläffiges über biefen hoch⸗ 
wichtigen Gegenftand aufzuftellen. 
(Sortfegung folgt.) 


Befchreibung einer Varietaͤt der Fichte, 
(Dit einer Abbildung.) 

Diefe merkwuͤrdige Abnormität ftand urfpränglich am 
Erberge, Einhang Riesbach, im Lautenthaler Oberforfte am 
bannöverifchen Harze, auf einer Höhe bon etwa 1500 Fuß 
über dem Niveau der Nordſee. Der Boden, welcher fie ers 
zeugte, beftcht aus einer Oberkrume von Lehm, mit Humus 
vermifcht, einem Gemenge, welches aus Thonſchiefer und 
etwas Kiefelfchiefer entftanden iſt. Die Unterlage des lodes 
ven Bodens ift Thonfchiefer. Der Lehm fcheint durch eine 
geringe Beimifhung von dem Uebergangskalkſteine des gegens 
überliegeuden Eparenberges, in milden Lehm verwandelt 
worden zu ſeyn. Gr ift mit Meinen viereckigen und unge 
formten Bröcdchen von den angeführten drei Gebirgsarten 
gemengt, nicht flachgründig, ein Thalboden, und fcheint fich 
für die Fichte fehr gut zu eignen. Der Einhang, an wel 
chem die Abart ftand, dachet fih nach Suüdweſt ab und zeigt 
nichtd Auffallendes, Er ift mit einer Fichtendickung beſtau⸗ 
den, in der fich einzelne Birken finden und welche in dem 
erfreulichſten Wachöthume vegetiven. Die Barirtät ſtand auf 
einem Keinen, freien Plabe, welcher von gleich alten, aber 
bei Weitem höheren Fichten eingefchloffen wird. Gie tft 
etwa 18 — W Jahre aft und ihr höchſter Stamm 5 9 
hoch. Urfprünglich fcheint fie au der Wurzel in drei Stämme 
getheilt geiwefen zu ſeyn, won denen jedoch der eine einge 
gangen ift, fo daß jept noch zwei Stämme vegetiven, deren 
einer 5° 3%, der andere 5° 9% boch iftz jener hat einen ums 
teren Anfang von 5,5%, diefer von 3,5%, 

Das Auffallendfte an dieſer Abart tft das Feblichlagen 
der Geitenzweige am Wipfel ſowohl, als and an den Zweis 
gen. Beide Stämme haben nachweislich Verletzungen erlit- 
ten, wahrſcheinlich durch Schneedruck, und man ſieht deut: 
lich, daß nur an ſolchen Stellen ſich Seitentriebe gebildet 
haben. An dem flärferen Stamme laſſen ſich aus der frü⸗— 
hen Jugend ſchon Verwnudungen machtweifen; es zeigen ſich 
an ihm befonders 3, bei 6%, 21% und 45%. Auch an den 
ans oder. neben diefen Verwundungen entforungenen Zwei⸗ 
gen ſieht man bier und dort Verftümmelungen, und eben fo 
baben ſich auch neben dieſen Seitentriche gebifdet, während 
unverfegte Zweige Davon Feine Spur’ zeigen. Den ſprechend⸗ 
ſteu Beweis liefert der höhere, aber ſchwaͤchere Stamm, au 
welchem fi) nahe über Der Erde, bei’ etwa 6% und 9“ durch 
Berwundungen zwei Knice gebildet haben, neben denen Aeite 
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entſpriugen und welcher vom diefen, offenbar durch dewalt- 
fame äußere Einwirfungen verftümmelten Stellen au noch 
5° hoch ohne den geringfien Geitentrieb gewachien ift. 

Die Triebe find mit fteifen, ſperrigen Madeln dicht bes 
fegt und bekommen dadurch ein cylindriſch⸗ovales Anfehen. 
Die Nadeln find vom nicht gang gleicher Länge; am den 
jüngften Trieben ſind fie etwas fänger und breiter, als an 
den vorigjäheigen, an denen fie etwa 3” Lang find. Sie 
find breiter uud bier, als bei der Stammart. Bier, mei 
ſtens weißlich glänzende, fehmale Streifen oder Laͤngsfurchen 
am ihmen geben einem Querdurchſchuitte eine rhomboidale 
Form. Die Nadeln der vorigjährigen Triebe ſitzen gedräng- 
ter, als die der Ieptjährigen; fie find etwas fehmäler und 
erfheinen daher mehr zugefpigt; die legtjährigen Nadeln ſiud 
an ihrem oberen Ende etwas abgerundet und im der Mitte 
dieſer Rundung erhebt fich eine eine Spige. An den drei⸗ 
und vierjährigen Erieben ſitzen noch einzelne Nadeln von der 
Länge, Breite und dem ganzen Habitus der vorigiährigen. 
Die Stellung der Nadeln gegen einander bildet, wie bei der 
gewöhnlichen Art, bei genauer Beobachtung eine Spirallinie 
am den Zweig. 

Das Ende eined jeden Triebes wird durch einen klei⸗ 
nen Wulf bezeichnet, weicher am dem letztjährigen, noch fehr 
ſtark benadelten Trieben mit einem dichten Schopfe Pürgerer 
und gebrängterer Radeln verfehen if. Durch das Dichte 
Aufeinanderliegen haben diefe eine flache oder etwas concave 
innere Seite bekommen, während auf der änßeren Seite ber 
Wittelnerv mehr hervortritt und fo die Nadeln faft gefielt 
erjcheinen läßt (Folia sabcarinata). Außerdem erfcheinen 
fie befonderd, wegen der geringeren Breite, fchärfer auge 
frigt. Obgleich dieſer Schopf ebenfalls nach uud mach ab⸗ 
fällt, fo Faun man doch Die einzelnen Triebe fait alle an 
einer fe begrängenden, dickeren Stelle erkeunen. Die Triebe 
der beiden legten Jahre find Fürzer, als die früheren, in 
Folge der im Jahre 1824 mit dem Etamme vorgenomme- 
neun Verpflamzung vor feinem nefprünglihen Standerte in 
deu Garten des Hrn. Oberförfters Quenfell zu Lautenthal. 

Die einzelnen Triebe der Stimme vor der Berpflanzung 
find ‚nicht fo lang, wie die an ihren früheren Nachbarn. Der 
laugſte Trieb findet fih au dem höheren Stamme und ift 
im Jahre 1830 entjlauden.» Er mißt 17 0,25%, Der ſtar⸗ 
kere Stamm hat bei 4 5% feinen Wipfel verloren und an 
dieſer Stelle drei audere Wipfel gebildet; ausdiefem Grunde 
ift er wahrſcheintich im Langenwuchſe gegen deu anderen 
zurücdgeblieben. Der laugſte Trieb au einem Zweige ift 
ebenfalls vom Jahre 1850 „md mißt 17 2°, am Demfelben 








Zweige iſt der Trieb von dem Jahre 1828 — 5a, dir 
von dem Jahre 1829 — 1° 1%, der von dem Jahre 1831 
= 8,5", von 1832 — 10,25%, 
Nicht weit von der Stelle, an welcher diefe Abart fand, 
DB ben eg! etwas —— — befinden, 
ider babe: i is jetzt ihm verge aufgeſucht, bebalte 
mir aber vor, fobald ich ihu — — ee a 
naturgetreue Befchreibung von ibm au liefern. 
Die vorſtehende Beſchreibung nebft Abbildung verdanke 
ich der Güte des Herru Forſtkandidaten Rettita t— Sohn 
des verdienfivollen, leider zu früb verftorbenen Oberförfters 
in Glausthaf — und fcheint mir Diefe Darftellung wohl 
einen Pag in dieſer Zeitfchrift zu verdienen. 
Lauterberg am Harze. 
v. Berg. 


Mannichfaltiges. 
uſeber Klima's Unterſchiede. 
Echluß.) 

Der Ausbruch der Vegetation im Frühlinge wird fehr verfpätet, 
Konnektifut, Rhode⸗Island und das füdliche Rewyork, mit Frankreich 
unter gleicher Breite, haben den Zeitpunft der Frühlingebelebung mit 
Preußen und Rorddeutſchland gemein, und in Provinzen, we Citro⸗ 
nen, Pomeranzen und andere Sild früchte im Freien wachſen, erwacht 
die Ratur nicht früher, als im mittleren Deutfdyland ; fo fangen ;. B. 
die Wilder in Birginien erft im Mai ju grünen an. Deutſchland, 
welches in der nörbliden Breite vom däften bis Söften Grade liegt, ift 
in Brjiehung auf Nordamerifa, als troden anzufprehen - und fein 
vhyſitaliſchet Klima ergiebt ſich aus der Bergleichung mit dem dortigen 
Die großen Gebirgeurwälder der Bogeſen, des Schwarjr und 
Odenwaldes, des Speſſarts, des Harzes, der Pichtels, Riefens unb 
farpathiichen Hodigebirge, der große bergunifche Wald und die Sumpf 
wälder, welche ganz Germanen in feuchte Nebeldüfte billten, kaum 
von der Sonne durchdrungen, find größtentheils verſchwunden. 

Die großen Seen, genaͤhrt durgh die ungeheueren Ergicßungen 
einer feuchten Atmeſphare, und unterhiten durch die Aufftauchungen 
der Flüſſe, welche ſich erſt Bahn brechen mußten, find abgelaufen. 
Der dermafige Zuftand von Deutfchland beweiſt dieß. 

Noch zuden Zeiten der Phönicier j. B. muß der Wafferfall unter 
dem heutigen Bingerloh ſehr bedeutend geweſen ſeyn, da diefe vom 
Oberrheine den Landweg über Pirntaſenz an dem Unterrhein nahmen, 
in weicher Gegend ſchoͤne goldene pboͤnitiſche Münzen gefunden wurden, 

Moräfte und Sümpfe find ausgetrocknet, Berge und Hügel ver: 
flächen ſich, Ebenen und Thaͤler erheben fid. Auch blerüber finden 
ſich allenthalben Belege. Auf dem Jehannisberge bei Aſchaffenburg, 
der einen Baremeterſtand von 316,5 an der Nordiee giebt, bemer— 
ten alte Leute, daß fie fonft, auf dem Standpunkte ver der Kirche, 
nie die Aichaffenburger Brüde ſehen kennten, von der ſich jetzt bereits 
vier Bogen deutlich zeigen. Die Urſache hiervon iſt, daß der be he 
Borberg ſich abſchlemmt, der Granit und Glinmerſchiefer verwittern, 
und die hier ſtatthabende Abzaderung die Berflächung fördert. 
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Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für die mög: 
fichft größte Holzproduftion , richtige Beſtim— 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo— 
denfraft durch die Forſtgewaͤchſe felbft. 

(Eortfekung.) 

In den Laub⸗ und Nadelarten finden ſich alle Diejenis 
gen Subſtanzen, welche zum Wachsthume ber Pilanzen wer 
fentlich erfordert werden, meiſtens in größerer Menge, als 
fie vom Boden aufgenommen werden konuten. Ju dem aus 
ihnen entitandenen Humus und der aus letzterem ſich ent 
widelnden Humusfäure befteht der eigentliche Walddünger, 
Moder, Dammerde, Diefe aus dem Laube für bie 
Bildung ded Humus und der tragbaren Erde hervorgehen 
den günftigen Verhältniffe wurden in einem befonderen Anfs 
faße *) erörtert, worauf zu feruerer Belchrung verwiejen 
wird, 

Wie viel der Humus mittelt der and ihm entwidelten 
Humusfänre zum fröhlichen Gedeihen der Pflanzen übers 
banpt beiträgt, erfennt man am Dentlichften und Zuverlaͤſ⸗ 
figiten am jedem gegen Streurechen geſchützten Waldbetande, 
in dem der Kronenfchluß gut erhalten wurde. In Betreff 
feines Einfluſſes und genanerer Eutwickelungen der durch 
ibn berbeigeführten Ernaͤhruugs⸗Erſcheiuungen wird auf eine 
befondere Schrift *) verwieſen, worin vorzugsweiſe gezeigt 
wurde, wie die Humusſaäure im Waldboden ſtets den erfor 
derlichen Grad von Feuchtigkeit vorfinden müjle, wenn fie 
die Beſtandtheile des Bodens zur Ernaͤhrung der Gewächſe 


*) Bildung der Bodenarten ıc und Einfluß der verweſenden Laub⸗ 
und NRadelabfalle ıc. Forſtjeitung 1829, Nr,6.-17 u, Nr. 78-93. 

**) Der Boden und die atmofphärifche Luft im ihten materiellen, gatı 
förmigen x, Einwirtungen, Erantfurt bei Sawerländer, 1833. 


beftimmen und die Produftion befördern folle. Sowohl durch 
auhaltende Kaͤlte als zu große Sommerwaͤrme wird fie naͤm⸗ 
lich des Waſſers beraubt und dadurch im einen Zuſtand vers 
fegt, aus welchem fie nur ſchwer im Waſſer wieder loͤslich 
iſt. Nun kanu fie ſich mit den Erden, Alkalien und Oryden 
nur im gelösten Zuftande verbinden und die einflußreichen 
humusſauren Salze bilden, mithin erwaͤchst aus ber Bodens 
bedefung mitteljt des Laubes und der Nadeln, ber Ninden 
u, ſ. w. ſowohl auf mechanifchem Wege durch Schuß gegen 
die Austrodnung des Bodens und durch Zurückhaltung der 
Feuchtigkeit, als auch auf chemifchem durch Einleitung, Uns 
terhaftung und Beförderung der chemifchen Prozeffe für den 
Waldboden und feine produftive Kraft das günftigite Ver— 
haͤltniß, welches der Vegetation zu Theil werden kann. 

Jedes grüne Laub verliert beim Gintrodnen von 100 
Gewichtötheilen 42 bis 61 Theile Waffer, worunter ſich 
beſonders das Laub der Pappeln, Erlen, Ahorne, Linden, 
Birken und Eſchen auszeichnet. Das Laub enthält übers 
baupt aber noch mehr wäfferige Theile, nachdem es auf dem 
Vaume bis zum Abfalle ausgetrocknet it. Durch einen Theil 
des Sauer» und Wafferftoffes der Pflanzentheife bildet ſich 
noch mehr Waſſer, woraus man erkennt, daß der Waldbo⸗ 
den am demfelben nie Mangel leidet, um bie Verwitterungss 
uud Zerfegungsprogeife der verfchiedenen Grumderden und 
organiſch⸗kohlenhaltigen Stoffe zu unterhalten, 

Berfuche haben bewiefen, daß die Baͤume um fo uͤppi⸗ 
ger wachſen, je mehr die Humusfänre fir conrentrirtem Jus- 
ande vorkauden iſt; die Wurzeln fangen son ihr mehr ein, 
als Waffer, und die aus ihren Verbindungen mit den 
Grundftoffen bersorgebenden humusſauren Salze üben auf 
die Vegetation den größten Einfluß unter allen Nahruugs— 
offen aus, welcher allein hinreicht, den nachhaltigen Ertrag 
der mancherlei Holzarten zu fichern und den Boden für ſpaͤ⸗ 
tere Vegetationen zu bereichern. Humusſaͤure, Kohlenſaͤure 
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und Kohleuſtoff find die im Humus vorherrſchenden Veſtand⸗ | den nachhaltigen Ertrag um fo wichtiger, als der Forts 
theile, wodurch ſich Die Holzprodukte auszeichnen. Cr bringt | wirth trachten muß, durch die Ducchforftungen dem Sons 


durch die Verbindung der Koblenfäure mit den übrigen mas 
teriellen Nabrungstoffen in den Pflanzen den größten Theil 
des Kohlenſtoffes hervor und trägt auf phyſiſchem und chemi⸗ 
ſchem Wege zur Erhaltung der Kohleuſäure, welche oft 
leicht verflüchtigt, weſentlich bei; dieſe gebt mit den verſchie— 
denen Gruuderden eben fo vielerlei Verbindungen ein, und 
bildet die im Waſſer ſehr leicht auflösbauen, aber auch eben 
fo deicht ſich verflüchtigenden kohlenſauren Salje, welche mit 
humusſauren in ben Untergrund entweichen, fich daſelbſt 
entwider ablagern, oder von den Baumwurzeln verarbeitet 
amd als Nahrung aufgenommen oder als folche mit den 
übrigen Subſtanzen verbunden, zur weiteren Verarbeitung, 
Zerſetzung und Verwitterung Der Grunderden verwendet 
werden. 

Wabrend einer Tangen Neibe von Jahreu Bilden die 
Baum- und Straucharten vorberrfchend den Stamm und 
die anderen überirdifchen Theile, z. B. Belaubung, Hefte 
und Zweige, aus. Denn die jungen Höfer geben, wie 
durch faltiſche Belege dargethan it, unter fonft gleichen 
Umſtaͤnden die größte Menge von Laub und Nadeln, und 
ſelbſt in Buchenhodywaldungen ſcheiut fich die jährliche Laubs 
menge in A jährigem Alter gegen das 90 — 100jährige wie 
3 zu 2 gu verhalten. Ju noch jüngerem After findet man 
im Turchſchuitte eine 2— 2; mal größere Laubmenge, als 
in jenem hoben Alter. Auch die Nadefhölzer, vorzüglich die 
Kiefer, zeigen zwifchen 40 und 50 Jahren einen Unterschied 
wie 3 au 2, fo daß fie in jener Periode mal mehr Nadeln, 
als in Diefer, geben. Im Diefen jüngeren Jahren Bleibt das 
Wurzeljsitem der Baum⸗ und Straucharten fat ganz ums 
eutwickeltz Die jährliche Laubmenge iſt daber in diefer Per 
rivde weit einflußreichtr mud giebt dem Boden mehr Etoffe 
zurück, ald die Vegetation jelbjt verbraucht zu haben ſcheint, 
woraus Vermehruug der Humusmenge und hierdurch Bes 
reicherung der Bodenmaſſe ſich ergiebt. 

Bei den Durchforſtungen bleiben dem Boden nicht allein 
die Wurzeln, ſondern auch die Stöde, mit ihren näheren 
„und entiernteren Beſtandtheilen. Hierdurch verbleiben dem 

Boden nebjt den in den Holzarten enthaltenen Erden, Al 
alien, Orsden und Säuren mit diefen Stöden und Wuw 
zeln alle übrigen verbrenulichen und wäferigen Theile, welche 
allmaͤhlig verweſen und vermodern, Bekanntlich find Die 
Wurzeln ſehr couſiſtent, und geben in dem durch ihre Vers 
wefung entſtaudenen Humus dem Boden weit mehr organiſch⸗ 
Fohlenhaltige Stoffe zurück, ald die ihnen zugehörigen Plan: 
zen daraus entnommen haben, Diefer Wurzelhumus ift für 
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nenfichte und atmofphärifchen Eauerftoffe einen flärfer mits 
telbaren Einfluß zu verfchaffen, und dadurch fowohl phyfiſche 
als chemiſche Einwirfungen wefentlich au befördern. Es iſt 
daber im Befonderen darauf Nücdficht zu nehmen, in weis 
her Zeit dieſe Stüde in Verwefung übergegangen Find, und 


dem Boden bie ihm entzogenen Beitandtheile in geößerer 


Menge wieder zuruckzugeben. 

Der Wurzelhumus and alle humoſen heile, welche ſich 
aus Diefen vegetabilifchen Ueberreften in um fo größerer 
Menge entwicdelr, je mehr fie gerade in den Wurzeln und 
den der Oberfläche naͤchſten Theilen in conſiſtenter Beſchaf⸗ 
fenbeit vorhanden find, und welche fi dur die Häufige 
Berbindung der Humusfaure mit den Grundſtoffen ent 
wickeln, aber wegen der Auflöslichfeit in den Untergrund 
entwichen find, reichen ſchon vollfommen hin, jede Holzau⸗ 
pflanzung auf einem Boden, welcher die obere, durch die 
Eaubs und Nadelabfälle gebildete Humusſchichte verloren 
bat, au nähren, und mit Einfluß der atmoſphaͤriſchen Luft, 
d. h. ihres Sauerſtoffes, eine, wenn gleich geringere, doch 
färfere Holzproduktion erwarten zu laſſen, als man gerwößms 
lich anzunehmen fi für berechtigt hält, und eine frühere 
Vegetation zu Tiefen im Stande war. Allmaͤhlig aber wird 
dieſer Humus erſchoͤpft und der nachhaltige Ertrag, befons 
ders dann, Fehr gefchmälert, wenn wicht Durch die ober 
flaͤchliche Laubdecke der Mängel allmäblig erfegt wird. 

Auf gleiche Weiſe ift jeder gegen das Laubrechen ges 
ſchuͤßte und gefchloffen erbaftme Waldbeftand hinreichend, 
eine bedeutende Holzproduftion und einen ſolchen nachhalti⸗ 
gen Ertrag und Zuwachs zu fihern, der nur dann gründs 
lich gewürdigt werden kaun, wen man diefe Einwirkungen 
nach ihrer chemifchen und phyſiſchen Beſchaffenheit Feunt. 
Lebtere iſt gewöhnlich durch Erfahrung ziemlich brfannt, 
aber erſtere um fo weniger, ald die Vorträge in der Chemie 
meiſtens nicht fo eingerichtet And, um dieſe Verhältuiſſe nach 
Erfordernif und Würde behandelt zu ſehen. Möchten vor 
Allem Lehrer. der Naturwiſſenſchaften an Koritlehranftalten 
dahin wirken, eine Lücke auszufüllen, welche für Die theores 
tifche Bildung migehender Forſtmaͤnner fehr nachtheilig iſt. 

Befonders Fommt hier das Stockroden in Betracht. Zwar 
wird dadurch der atmofphäriichen Luft ein ungehinderter 
Zutritt geftattet und der Einfluß des Sauerftoffes auf die 
Einleitung, Unterbaltung und Vermehrung der elektrochemi⸗ 
ſchen Prozeſſe befördert, aber auch die VBerflüchtigung mans 
ber Stoffe erleichtert. Jedoch bat das Wundmachen zur 
beitender Schlagftellen in chemiſcher Begiehung entfchiedene 


- Mi — 


Vortheile, wozu im Befonderen die erleichterte Einwirkung 
des atmoſphaͤriſchen Sauerftoffes gehört, 

Wirken beide Verhältniſſe zuſammen und verbleiben dem 
Boden einerfeits die Abfälle von Laub und Nadeln nebſt den 
aus ihrer Verwefung bervorgeheuden erdartigen und falzhals 
tigen Stoffen, audererjeitö die aus dem jehr couſiſtenten Wur⸗ 
zeln fich bildenden humoſen Beiandtheile, jo wird bald der 
möglichit größte jährliche Zuwachs erfolgen. Beide Einwir⸗ 
Zungen bilden die zwei Hauptſaktoren, durch welche ein 
Wald ſowohl jene Holzmeuge liefert, ald auch den Boden 
noch bereichert und Durch welche der Forſtmann im den 
Stand gefeht wird, mit jener möglichiten Sicherheit, welche 
dergleichen hypothetiſche Gegenftände zulaſſen, auf den nad 
baftigen Ertrag zu rechnen. 

Der Boden wird nicht nur am der Oberfloͤche feucht 
und foder erhalten, fondern bietet den Wurzeln der Bäume 
auch in der Ziefe eine geww.ffe Kruͤmlichkeit dar. Ber völlis 
gem Schluſſe der Bäume werden die Forſtunkräuter, welche 
die Marbe, den Filz ꝛc. bilden, je nachdem fie mehr oder 
weniger hoch find, Dicht ſtehen umd ein verfchieden Lichtes 
Wurzelgewebe haben N, ferngehalten und der Boden durch 
fie nicht erjchöpft. 
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*) Diefe Bodenbedeckung wirkt immer in beppelter Beziehung; ein 
mal ſchadlich, das anderemal qünftig. Die fie bildenden Flechten, 
Moofe und andere Forftunfrduter entiteben allgemein im Folge 
eines nicht vollfommen gefchleffenen Holzbefiandet, wodurch der 
Einfluß des Eichted auf den Boden ungehindert ſtattüindet. Gie 
läßt die atmeſphäriſche Luſt, welche vorzüglich des Sauerſtoffes 
wegen für die Ernährung der Gewächſe unentbehrlich iſt, entwe⸗ 
der gar nicht oder nur ſehr langſam und ſchwer zu den tiefer 
liegenden Wurzeln gelangen, und verzehrt fie gleichſam ſelbſt. 


Sie erhält zwar einen gewillen Grad von Feuchtigkeit, bes 
feftigt den Boden und ſchutzt die jungen Pflanzen gegen zu far 
tes Hustrodnen und gegen Kälte; allein durch jenes Abhalten der 
Einwirkung des atmoſphaͤriſchen Eauerfloffes ven den Burzein 
entzieht fie den Pflanzen Nahrung. Eine dünne Narbe von Gras 
oder Haide bilder zwar, namentlih für die Kiefern, eine ſebr 
günftige Bodenbedeckung, indem fie durch den Wurjelbau derfels 
ben eine gewiſſe Leckerheit enibältz; allein fie wird gar häufig zum 
eigentlichen Wulſte, deifen Wurzelgewebe das Eindringen der jan 
ten Wurzeln junger Pflanzen, j. B, der Fichten, Kiefern und ans 
derer verhindert; jene laufen nur oberflächlich aus und die Plans 
zen ſelbſt verdorren alebald in Folge des fehr ſtarken Lichteinfluffes 
oder Nabrungemangels, 

Durch die ſehr blätterreihen Graͤſer und das ſiarke Wurzel 
fortem der meiften Unkraͤuter erzeugt fich zwar eine größere Menge 
von Humus, ald fie jelbft dem Boden entzogen haben, allein ders 
felbe iſt eines Theis zu faferreih, andern Theils verflüchtigt er 
ſich, und die in ihm enthaltene Dumusjäure wird in einen uns 


Ein gehöriger Grab von Feuchtigkeit it für alle Er⸗ 
näbrungselemente, fie mögen mineralifhen oder organiſchen 
Urfprunges fen, das nothwendigfte Erforderniß; Waſſer 
trennt den Zuſammenhang der feiten Beftandtheile des Bos 
dens, hilft fie verarbeiten und affimilirenz nur in flüſſigem 
Zuftaunde werden die materiellen Nahrungsftoffe von den 
Pflanzen aufgmemmen. Schon dad Saamentorn erhäft aus 
ihm den erſten Nahrungsftoff, indem ed den Sauerſtoff bald 
in größerer, bald geringerer Dienge enthält. Ohne den ges 
börigen Keuchtigfeitsgrad find alle Stoffe im Boden unthä⸗ 
tig; es fehlt die Haupturſache zur Einleitung vom galvanis 
ſchen Progeffen, und mit diefem Mangel ijt zugleich die Uns 
fruchtbarfeit des Bodens begründet, Den eiunfachſten Beleg 
hierzu liefern Die trockenen Waldblöfen, deren Wiederbeſtel⸗ 
fung meiftend mit fo großen Schwierigfeiten verbunden iſt. 
Sie befigen zwar haufig viel Humus, allein dieſer ift meis 
tens mit einer wachsbarzähnlichen Subſtauz umbüllt, Das 
durch nicht zerfeßuugsfäbig und die Hummsfänre, Welche ſich 
etwa gebildet haben mochte, wurde in Folge des ſtarken 
Einfluffes des Sonnenlichtes aus ihrem hydratiſchen Zuftande 
gebracht uud darum zur Ernaͤhrung ganz unfähig. 

Der Kohlenſaäure, dem in dem Waffer verdichteten Stid: 
ſtoff- und Sauerftofigafe und manchen andern chemifchen 
Subftanzen, muß im Allgemeinen der Einfluß des Waflers 
auf Entitehung der Mlanzenbidungdtheile und das fernere 
Entwideln der Pflanzen zugefchrieben werden. Die Kohlen: 
fünre findet fich nicht mur im fruchtteagenden Boden, und 
ſelbſt in dem übrigen Gefteine, fondern auch im Waſſer, 
welches überhaupt die fo wichtige Gigenfchaft befigt, die gab⸗ 
förmigen "Subftanzen, welche ihm der Boden und die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft darbieten, gleichfam in fich zu verdichten und 
für die Bildung des Kohlenſtoffes in Den Holzarten zu vers 
wenden, Die Bewäflerung der Wiefen mit Pohleufiurehals- 
tigem Waffer liefert hiervon den einlenchtendften Beweis, 
wobei es auc durch die in ihm enthaltenen materiellen Nah⸗ 
rungsftoffe ſehr einflußreich wirft. 

Der atmosphärischen Luft entzieht das Waſſer das Stick⸗ 
ſtoffgas, führt e8 Dem Boden und deu Pflauzenwurzeln zu 
und wird ebenfalls in mehrfacher Bezichung wichtig, indem 


auflöstichen Zuftand verfeht, To daß entweder kohlenhaltiger oder 
faurer eder harz⸗ und wachshaltiger Humus erzeugt wird, welcher 
den Pflanzen zu nichts weniger ald zue Nahrung dient, Dagegen 
dort, wo ſich die Waldungen ſchliefen, werden die Pflanzen dieſes 
Files gedämpft und müffen endlih aus Mangel an Eebensent: 
widelung abiterben, Dur ihre Berweſung erzeugen fie alödann 
vrgetabilifhen Humut und tragen jur Lederheit des Bodens febr 
viel bei, 
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ber Stickſtoff für die Ernaͤhrung der Gewaͤchſe, wie der | 
Salpeter beweiſt, hoͤchſt wichtig iſt, und Die Pflanzen ver⸗ 
mittelſt ihrer Blaͤtter die Eigenſchaft nicht zu beſitzen ſchei⸗ 
nen, den Stickſtoff eben fo anzuziehen, wie fie die Kohlen⸗ 
ſaͤure abſorbiren. Die Wichtigkeit dieſes Einfluſſes erhellet 
aus dem Umſtande, daß manche Pflauzen mach ihrer Analsfe 
eine bedeutende Quantität von Stickſtoff darboten, obgleich 
fie auf einem Boden vegetirten, der Feine Spur defielben ent 
hielt. Nun konnten fie diefen auch nicht vermittelſt der Bläts 
ter enthalten, mithin mußte das Waſſer den Weg durch die 
Wurzeln dazu geöffnet haben. 

Wird erwogen, daß das Waffer den Waldboden in 
Folge eines gut gehaltenen Kronenfchluffes der Bäume, wor 
durch es nur allmähfig zum Boden gelangt, und der Ber 
deckung mit vegetabiliſchen Ueberreſten ſtets verbleibt und 
weder durch Verdunſtung in die Atmofphäre wieder entwei⸗ 
cheu, noch ſchnell im den Untergrund finten kaun, ohne vors 
ber im der Humusfchichte unzäblig viele Zerfegungen und 
Berbindungen veranlaßt zu haben, und felbft mit den Fräfr 
tigften Nahrungsftoffen, namentlich mit dem Sauerftoffe, 
mit der Koblenfäure uud dem Etichftoffe, reichlich verſchen 
worden zu fern, fo echält er in diefen Umftänden Gründe 
genug für eine eben fo üppige Holzproduktion, als eine 
große Fruchtbarkeit des Bodens. Hierzu Pömmt noch der 
günftige Umftand, daß jene Abſorption nud Gutwicelung 
der gasförmigen Nahrungsitoffe durch mäßige Temperatur: 
grade befördert umd beſchleunigt werden. Diefer wird in 
dem Waldboden, welcher eines Theile gegen den direkten 
Einfinß der Sonnenftrahlen durch die Kronen der Bänme, 
andern Theils gegen das Durchfrieren geſchützt ift, durch 
befonderd günftige Verhäftwiffe erzeugt umd zugleich Urfache. 
der Befchleunigung ber efeftrochemifchen Proseffe. 

Durch die unumterbrochene Wirkung des Eaueritoffes 
bei den galvaniſchen Prozeſſen, durch Die andauernde Abs 
forption deſſelben und des Stickſtoffes im Waffer, durch die 
ſtete Bildung der Kohlenſäure und durch ihren Uebergang 
in die Gewaͤchſe und durch manche andere chemifche Eins 
wirkungen werden Die ertraftioftoffigen, mit den Wurzeln der 
Waldgewachſe noch unverändert in Berührung ftehenden 
Theile orgdirt und gasförmig aufgelöſt; das Waller wirft 
bald mittelbar, bald mmmittelbar; bald durch Zerſetzung der 
Etoffe und freie Bewegung der Säfte, bald durch Abſorp⸗ 
tion der gasförmigen Subſtauzen und deren Ginführung in 
das Junere der Pflanzen und wird zum erſten und wichtigften 
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Mannihfaltiges. 
Ueber den Einfluß des Mondes auf bie Thier⸗ u. Pflanzenwelt, 


Unfere Borfahren, die mehr in und mit der Natur lebten, als 
wir, hielten von jeher den Mond in großen Ehren, und ſchrieben dem⸗ 
felben einen gewiſſen Einfluß auf unfere Erde, auf die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt zu, Schon die alten Deutſchen hielten ihre Berfammiuns 
gen immer entweder im Bolls oder Reumonde. Colerus in feiner 
Oeconomia ruralis et domestica, Main; 1645, fagt: 

Ein Hauswirch ſoll fonderlid; gut Achtung auf den Mond geben, 
denn er bat unter allen Planeten die meiften Wirkungen auf die Erde, 
Und Plinius fagt: Allet, was man abhauet, abbricht oder abfchneidet 
und einmacht oder einleget, daß es lange liegen foll, das geſchiehet beit 
fer im abs und zunehmenden Monde. Durd; Erfahrung geleitet, bes 
rüdfichtigten daher unfere Borfahren bei den Feld + und Waldarbeiten 
immer den Stand des Mondes, und färten oder pflanzten das Eine 
beim abnehmenden,, dat Andere beim zunehmenden Monde, je nad 
dem fie von dem beiferen oder ſchlechteren Gedeiben, im abs oder zus 
nehmenden Monde, durch Erfahrung, überzeugt worden waren. 

So glaubten fie, beim zunehmenden Monde gediehe die Gadt des 
Klee's, der Eugene und des Heuſaamens vorzüglicher, und die Zum 
terfräuter befämen nicht nur mehrere, fondern auch beffere Blätter, 
als beim abnehmenden. Monde gefärt. Zur Saat und Pflanzung ber 
Wurjelgewachſe, fo mie der Gurken und Melonen, wählten fie die Zeit 
des abnehmenden Montes. j . 

Die Laubhoͤljer riethen fie, wegen eines befferen Ausfchlaget der 
Gtöde, vom Neus bi zum Bollmonde zu ſchlagen. Die Bauhölzer 
ſolle man im letzten Biertel des Mondes fällen, weil fie dann weniger 
faulten und nicht von den Wirmern zerfreifen würden, - Delgewachſe 
müffe man im Bollmonde fden, Biaume vom Bells bis zum Reu— 
monde pflanzen; Kräuter und Blumen aber im Bollmende verfeßen, 
Epäterbin, da man Alles, was man nidyt glei einfehen, nicht mit 
den Bänden greifen fonnte, verwarf und für dummen Aberglauben 
erffärte, getraute fih niemand mehr, um nicht für aberglfubifch gebals 
ten zu werden, von dem Einfluffe ded Mondes bei Saaten und Pflan- 
sungen zu reden, weniger nech, im Stillen gemachte Beobachtungen 
und Erfahrungen öffentlich befannt zu machen. In der neueften Zeitz 
wo man ſich wieder mehr ven dem Einfluffe der Diondetatmofpbäre 
auf die unfrrer Erde, überzeugte, follte es auch nur wegen Entſtehung 
der Ebbe und Fluch ſeyn; fiengen dech Einige hier und da wieder 
an, den Glauben an den Einfluß det Mondes, wenigſtent nicht fo 
gerade zu ald Aberglauben zu berwerfen. Man abnete, es könne dech 
wehl Etwas an dem alten Glauben fegn, daß der Mond Einfluß auf 
Saaten und Planungen habe, denn da der Einfluß dee Mondes 
unfere Erde nicht geläugner werden fönne, fo könne ibm auch der Eins 
flug auf die Planen nicht ganz abgeſprechen werden; weil, wie der 
fharffinnige Naturforfher Olen fagt: die Pflanzen die lebendig ges 
w.edene Erde ſeyen. Und wenn wir ung nicht durch den Wahn, als 
abergläubifch verichrieen zu werden, abtaiten faffen, über die Zache 
weiter nachzudenken, fo glaube ih, «6 laſſen ſich ſogar phyſielegiſche 
Gründe auffinden, den Glauben unfrrer Borfahren an den Einfluß dis 
Mendes auf Saaten und Planungen zu vertheidigen. (Feriſ. 1.) 
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Weber die phufifchschemiichen Gruͤnde für die mög: 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beftim: 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo: 
denfraft durch die Forfigemächfe felbft. 

(Bertfekung.) 

Ohne Einwirkung des Sauerſtoffes, der die mährenden 
Stoffe gleichſam anregt und zur Thätigfeit beſtimmt, iſt 
die Bildung und Entwidelnng der Kohlenfüure nicht mög. 
lich; ihm erhält dev Waldboden größtentheild aus der atmos 
fobärifchen Luft, mithin ift der Einfluß der letzteren ein 
Haupterforderniß für die Holzproduktion, für den machhaltis 
gen Ertrag und die Bereicherung des Bodens mit pflauzen⸗ 
nährender Kraft. Die Einwirkung des atmofphärifchen 
Sauerſtoffes bringt für die wichtigiten Ernährungsmomentr, 
nämlich für die Stoffentwidelungen und für die Bildung 
der Koblenfäure, verfchiedene Prozeffe hervor, ohne deren 
Kenntmiß fih obige Beziehungen nicht erflären laſſen. Die 
Kohle wird nämlich anfgelöft und aus dem materiellen Nab⸗ 
rungsſtoffen fait jedes Salz nnd jede Säure erzeugt. Pflan⸗ 
zenwurzeln entwickeln fih nur alsdann gut, wenn fie mit 
der atmofphärifchen Euft wenigftens mittelbar in Beziehung 
ftehen; die Lebensthätigfeit it um fo größer, je leichter umd 
in je größerer Menge die atmofphärifche Luft in dem Boden 
eindringen kann, was man aus der befonderen Thätigkeit 
des Bodens erkennt, eine größere oder geringere Menge von 
atmefphärifcher Luft ſchueller oder langſamer zu abforbiren, 
einen höheren oder niederen Grad von Sruchtbarfeit deifels 
ben abzuleiten. 

Für den befonderen all, daß dadurch viel oder weuig 
Eauerftoff in’ den Boden gelangt, wodurch feine pflauzen⸗ 
näbrende Kraft erhöbet wird, daß die Luft Geftändig mit 
Staubtheilchen vermifcht iſt, welche aus mancherfei Erden 


und Orsden beftehen, wodurch auf nadten Felfen die Vers 
witterung mittelbaw Befchleunigt und Humus erzeugt wird, 
und daß noch manche andere Berhältniffe jene Anficht zu 
beftätigen fcheinen, muß dieſes Vermögen des Bodens um ſo 
aufmerffamer im Auge gehalten werben, ald aus demjelben 
zugleich der Aggregatzuftand und der größere ader geringere 
Gehalt von Humus, welcher wegen feiner poröfen Beſchaf⸗ 
fenbeit und Lockerheit befonders geeignet ift, die Luft zu abs 
forbiren, fi) ermitteln läßt, und gerade aus. diefem Verhälts 
uiffe für den Waldboden die ergiebigite Quelle zur Entwides 
fung der Kohlenſaͤure abzuleiten iſt. Die Lockerheit deſſelben laͤßt 
die Luft tief eindringen, zu den Baumwurzelu gelangen, uf 
daſelbſt an die feuchte Erde ihren Sauerjtoffgehalt abzu— 
fegen, um die Prozefie der Verarbeitung der materiellen 
Stoffe einzuleiten und zu befchleunigen. 

Die Forderung, daß der Humus dem atmoſphäͤriſchen 
Einfluffe ausgeſetzt ſeyn muß, wenn er Die Gewäche naͤh⸗ 
zen fol, daß die Humusfäure bei Vervefung der vegetabis 
liſchen Ueberrefte nur in fo ferne ſich bildet, als ſich der 
größte Theil ihres Kohlenſtoffes mit dem aus der Luft abs 
forbirten Sauerſtoffe und einem Theile des Bodenwaſſers 
verbindet; die Bildung der humusſauren, ſalzſauren, ſalpe⸗ 
terfauren, kohlenſauren und andern Salze und audere Bers 
haͤltuiſſe weiſen auf den ausgedehnten Einfluß jenes Abſorp⸗ 
tionsvermögend hin. Die Iodere Beſchaffenbeit des Wald- 
bodens, die erleichterte Bildung der bumusiauren Salze, die 
Entwickelung des kohleuſauren Gaſes, wenn Humus, wel” 
cher noch unverweſte Pflanzenfaſern enthält, Der atmoſphä— 
riſchen Luft ausgelegt wird; die Erzeugung der Dumuss, 
Schwefel⸗, Phosphor⸗ und anderer Säuren durch Einwir— 
kung des atmoſphäriſchen Sauerſtoffes; die JZerſetzuug der 
humusſauren Salze unter Einfluß der Luft u. ſ. w. findem 
ſich une im Waldboden vereinigt, wenn ibm ſowohl die Be— 


deckung mit den jährlichen Abfällen als auch die Beſchat⸗ 


tung durch einen vollfommenen Schluß ber Bäume geblieben 
it. Diefe beiden Beziehungen erhalten zugleich den gehöris 
gen Feuchtigfeitsgrad, ohne welchen „die Erdarten feinen 
Sauerſtoff abforbiren; im trodenen Zuftande find fie gegen 
die Luft völlig unthätig, wie die Waldblößen beweifen, in 
welchen die vorhandenen Nahrungsſtoffe wegen Mangels an 
Abforption des Sanerftoffes gleichſam gebunden find. 

Tiefe und viele andere Erſcheinungen beurfumden den 
großen Einfluß des atmofphärifchen Sauerftoffes auf bie 
Probuftion des Waldbodens und feinen nachhaftigen Ertrag. 
Auch find Die tiefer Tiegenden Erdſchichten ſtets weniger 
fruchtbar, als die oberen, wobon der Grund nur in dem 
Eufteinfluffe gefucht werden muß. Den größten Theil des 
Kohlengehaltes im den verſchiedenen Holzarten muß man 
hieraus erflären. Ueberhaupt müffen die Gemwächfe, um 
fröhlich zu gedeihen und fi vollkommen auszubilden, im 
Boden eine beitimmte Quantität atmoſphäriſcher kuft vor 
finden, oder Diefer fo befchaffen ſeyn, dieſelbe aufnehmen zu 
Tonnen, Die Pilangenwurzeln müffen mit ihr im unmittel⸗ 
barer und mittefbarer Berührung ftehen; die oberflächlich 
fi ablagernden Wurzeln erhalten fie leicht, die tiefer in 
den Untergrund dringenden Durch die lockere Humusſchichte. 
Durch Auflöfung der eigenen Pilanzenfubftangen oder der 
gganifhen Weberrefte zeichnet ſich der Lufteinfluß weſentlich 
aus. Und wenn man nebenbei auf Berghöhen, wo der Hu⸗ 
mus einen kaum bemerfbaren Beitandtheil des Bodens aus⸗ 
macht, mit Baͤumen bewachfen und diefe auf Fahlen Gras 
nitfelfen, wo die Wurzeln oft wenig Erde finden, fondern 
in Felſenritzen eingeflemmt , höchſtens mit Moos bedeckt find, 
gut vegetiren fiebt, fo wird man, obgleich die Ratur vers 
mittelit des Moofes und der flach auslaufenden Wurzeln, 
welche dadurch gegen Kälte und Hige gefchügt find, geforgt 
zu baben feheint, von felbft erfennen, daß durch die ſchwamm⸗ 
artige Anziehungskraft des Moofes gegen dieatmofphärifchen 
Dünfte deu Wurzeln mancherlei Nahrungsftoffe aus der Luft 
zugeführt werden. 

Bäumen, welche auf kahlen Granitfelfen wachen, und 
oft ergiebigen Holzzuwachs liefern, dient die Krone ftatt der 
— Wurzeln; fie nehmen durch die Sauggefäße vermittelft der 
Blätter Nahrung aus der Luft, werden aber durch den 
Ueberzug ihrer Wurzeln mit Moos theils phyſiſch, theils 
chemiſch erhalten, woraus folgt, daß man folhe Moosdeden 
vorfichtig zu erhalten fuchen muß, indem die derfelben bes 
raubten Stellen oft nach mehrmafiger Befaamung wicht mehr 
in Beftand zur ſetzen find, 

Noch wichtiger wirft die Luft vernittei der Wärme, 
des Lichtes und der Elektrizität. Leben und Gedeihen der 
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Pflanzen hängen mehr als jedes andere organifche Wefen von 
einem gewiffen Grabe der Luftwärme ab. Die Wärme wirft 
unmittelbar dadurch, daß fie im Innern der Pflanzen die 
Säfte in Bewegung fegt, fie durch die ganze Pflanze aus 
breiten hilft und zur Bildung der Pflangenbeftandtheile we 
feutfich beiträgt. Sie verändert die Verwandtfchaftsfräfte 
und übrigen Eigenfchaften der Körper, bedingt die innere 
fühlbare Wärme der Pflangenfubftanz ; fchwächt die Cohaͤſions⸗ 
Fräfte, wirkt dem chemifchen Kräften häufig entgegen und 
befördert die zahlloſen Verbindiingen und Zerfekungen im 
Boden. Die Dauer des Einfluffes der Wärme und bed 
Lichtes anf Die Pflangen und ihre Maſſe ift um fo größer, 
je mehr fie ihrer Eiuwirkung ausgefegt find H. 
(Schluß folgt.) 


Ueber die Stockholznutzung. 


Herr Oberforfirath Dr. Hundeshagen hat im zwel⸗ 
ten Hefte feiner hochgefchäßten „Forſtlichen Berichte und 
DMiszellen” (Tübingen 1832) unter der NRubrik „Gegenftände 
der Forſtuutzung “ über die Stockholzuutzung abgehans 
beit. Als Freund Ddiefer Nugung verfchaffte ich mir dazu 
fowohl Hrn. D. 6. Heyers „Vortheile und Berfahren beim 
Baumroden” (Gießen 1826), ald Hm. E. F. Hartigs 
„Praktiſche Anleitung zum Baumrodeu” Marburg 1827), 
und befchäftigte um fo Sieber viele weitere Berfuche über das 
Sprengen der Stöde mit Pulver, ald mir die Forts 
fegung meiner Holzzuwachöverfuche nicht gegönnt war, 
und erlaube mir nunmehr folgende Bemerkungen. 

Mit Vergnügen entnahm ich aus den gedachten Abhands 
lungen darin Uebereinſtimmung, der Stodholynugung 
die größtmöglichtte Ausdehnung zu geben, womit 
ich mach dem Zeuguiſſe der Korfts und Jagdzeitung ganz 
einverftauden bin. 

Daß jedoch das Baumroden unbedingt dem Stodroden 
— nad vorhergegangener Stammfällung — vors 
zuziehen ſey, leuchtet mir nicht ein, daher ich im dieſer Bes 
jiehung den Herren Heyer und Hartig nicht beiftim« 
men fann. 

Der erjtere, welcher eben fo vortrefflich die Vor⸗ 
theife der Stockholzuutzung entwidelt, ald gründlich die 
dagegen gemachten Ginwürfe widerlegt hat, behauptet zwar, 
daß. durch das Baumroden 


*) Urber Einfluß der Wärme auf Beben, Gedeihen und Ernährung der 
Phanzen wird auf eine Schrift: „Der Boden und die atmofphär 
rifche Luft ic. Frankfurt bei Sauerlander 1833 verwirfen, 
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H eine größere und verwerthbarere Holzmaſſe gewonnen 
werde, weil 
a) durch das Gewicht und die Hebellraft des Baum⸗ 
fchaftes von den Pfahls und Herzwurzeln mehr auss 
gebrochen, als durch das Stockroden möglich wird; 
bei dieſem 
») viele Stöde entweder wicht gerodet, oder nur heraus⸗ 
gefchrotet ; 
©) mehr Holz in die Spähne gehauen, und 
&) diefe mit dem fogenannten Brockenholze zur Ausfül 
lung der Lücken in den Stockholzklaftern nicht vers 
wendet werden; endlich 
ey) das Stockholz weder als Rutzholz verwendet, noch guf 
geichlichtet werden kann; 
9) an Hauerlohn erfpart, und 
3) der mit dem Stockroden in den jungen Schlägen unzer⸗ 
trennliche Schaden vermieden wird. 


Ich finde aber für diefe Behauptungen Feine Gründe. 
— Gebraucht man zu den Fällungen, wobei das Werfen 
des Stammholzes dem Stockroden voraugeht , ftatt der Art 
Die Säge, befonderd die Wiegenfäge, fo wird ohne vew 
größerten Zeit, und Müheaufwand der fonft verlor 
zen gehende Hiebsſpan erfpart. Wird in jedem Hiebsorte 
das Stodroden fogleich mit ber Streuholgs Aufarbeitung 
- Horgenommen, werben dazu nur tüchtige Holzhauer ges 
braucht, und wird.dabei fleißige Aufſicht gehalten, fo bleibt 
von den Pfahl⸗ und Herzwurzeln höchft felten mehr im Bos 
ten, als bei dem Baumroden, fo werden Feine Stoͤcke über 
fehen, die Spans und Brockhoͤlzer gehörig verwendet, 
die unter den Stöden vorkommenden Nutzhoͤlzer ausgefchies 
den, (manche Nadelftöde geben auch dauerhafte Rad⸗ 
oder Hemmſchuhe) und den Stocholzklaftern beim Aufichliche 
tem nicht nur die wenigften Zioifchenränme, fondern auch 
ein gefaͤlliges Aeußere gegeben. 

Hierin liegt zugleich der Grund, warum von einer 
Hauerlohnmehruug Peine Rede feyn Fanı. — Ju hiefiger 
Gegend, welche meiſtens fteinigen, mitunter ſehr ſteinigen 
Boden hat, werden für 1 bayeriſche Klafter oder 2 heſſiſche 
Stecken vom Scheitholze Wekr., vom friſchen Stockholze 
4 fl. ud von alten Stoͤcken nur 48 fr. bezahlt, und die 
Holzhauer gefichen jelbit zu, daß fie mit dem Stockroden 
mehr verdienen, als mit der Stanunholzfabrikation, unge 
achtet fie fich weder eiferner Keile, noch befonderer Schlegel 
bedienen. Für den Fall, daß einmal der Gebrauch der 
eifernen, mit Bürften und Ringen verfehenen Keile und des 

die Stelle eined Schlegels vertretenden Kliebbeild, fo wir 


die Anwendung des Stodfprengens mit Pulver — eingeführt 
wird, wozu ich Hoffunng habe, Täßt fih das Sinfen des 
Hauerlohnes für die Klafter von friſchen Stoͤcken auf 52kr. 
und von alten auf 40 fr. rhein. erwarten. 

Eben fo geht aus dem Vorangeſchickten hervor, daß durch 
dad Stockroden den jungen Schlägen Fein groͤßerer Schaden 
zugeht, als durch das Baiunroden. — Ich ſelbſt ließ bei 
anhaltender Trodne im Sommer die geebueten Stockloͤcher 
mit gutem Erfolge bepflanzen, 

Nüdfichtlich des Stodfprengend mit Pulver Tann ich 
gleichfans nur Hrm. Hundeshagen, welcher im deſſen At 
wendung eine wefentfihe Erleichterung der Arbeit erfeunt, 
meinen Beifall geben. Nur fand ich das von ihm erhpfohlene 
Beſetzen des Bohrloches mit trodenem Sande fo unverläfig, 
als das von Hrn. Hartig angegebene Auspflöden der Bohr⸗ 
Öffnung. 

Als das verläffigfte und wirkſamſte Verfahren, die Stöde 
mit Pulver zu forengen, bewieß ſich mir das bergmännis 
fche, wozu außer dem Bohrer noch eine Nanmnadel und 
ein Stampfer erforderlich find. Dabei wird das Gpreng 
pulver in eine Patrone gebracht, dieſe auf der einen Geite 
von der Naummadel fo durchſtochen, daß deren Spitze unten 
auf dem Papiere auffigt, und in Dad Bohrloch, welches die 
zur freien Bewegung ded Stampfers neben der Naummadel, 
fo wie zur Teichten Aufnahme der Patrone nmöthige Weite 
haben muß, geſenkt, fodann ein Propf von Papier aufges 
ſetzt, der nım übrig bleibende leere Raum mit augeſtampfter 
Thon⸗ oder Eehmerde ausgefüllt, und die Naummadel vor 
fiytig herausgenommen, damit von dem Befage nichts in 
die Zündöffnung falle, worauf im Diefe ein Spörlein oder 
Raketchen geftet und abgebrannt werden Fann. 

Das Epörlein muß bis in der Patrone Deffnung reis 
hen, nicht aber das Raketchen. Um dieſes zu verfertigen, 
rolle man ein am eluem Rande mit Kleifter beftrichenes, 
laͤnglich viereckiges Stuͤckchen Papier fo zuſammen, daß es 
die Form eines Trichters erhält amd in die Züͤudoöffnung 
paßt, ſtreiche Diefes Papiertrichterchen, nachdem es getrods 
net, von dem weiteren gegen das engere Ende mit Pulver 
brei in der Art aus, daß man noch durchſchauen kann, und 
trockne es gut. 

Zu dem Epörlein wird die Hälfte eines Stukaturrohres 
genommen, diefes vom Marke gereiniget, und fo gefchmäs 
lert und zugeſpitzt, daß es durch die Züudöffnmg in die 
Patrone gebracht werden kann, daun von der Spike aus 
gegen das breite Ende mit Pulverbrei beftrihen und gut 
getrockuet. 

Will man ſich eines ſchuelleren und ſtaͤrkeren Effektes 
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verſichern, ſo nehme man zu den Brei Fein 
ES prengs, fondern feines oder Jagdpulver. 
Dieſes Verfahren hat den Vortheil, daß dieStöde nicht 
bloß oben, fondern auch, wenn fie ſich noch im Boden ber 
finden, auf der Seite angebobrt werden dürfen, von welch’ 
letzterem ſich größere Wirfung erwarten Täft. Haben bie 
Holzhauer darin Wertigkeit erlangt, fo bedürfen. fie dazu 
nicht viel mehr Mühe und Zeit, als zu dem Sandbrfage. 

Um von Windwürfen 26 bis 33 Zoll ſtarke, ziemlich 
permaaferte Tannenſtoͤcke aufzuflüften, fo wie deren Hälfs 
ten fo zu fprengen, daf die Stüde 3 bis 4 Schritte weit 
geichleudert worden find, gebrauchte ich zu einer Patrone 
hoͤchſteus zwei Loth Sprengpulver. r 

Indem ich noch anfüge, daß die Stockhöhe von zwei 
Fuß über dem Boden, anſtatt der von 24, mir vortheilhaf⸗ 
ter fcheint, daber in dem mir anvertrauten Neviere bereits 
angewendet, wird, worüber ich feiner Zeit mehr mitzuteilen 
gedenfe, wünfhe ih, der guten Sache wegen, recht 
herzlich, daß fich folche Forſtwirthe, welche lieber den Be 
trieb der holzfonfumirenden Gewerke und Gewerbe hemmen, 
lieber die Unbemittelten frieren laffen, oder zur Befriedigung 
ihres Brennholzbedarfes auf unerlaubten, dem Walde nach 
theiligen, überdieß demoralifirenden Wege zwingen, lieber die 
armen Holzhauer dem Müßiggange übergeben, — fieber in 
der Vermehrung unmäger Schreibereien das Heil der Forſte 
zu gründen ſuchen, — als der Stockholzbenutzung die ge 
bührende Aufmerkſamkeit zu ſcheuken, — Gefehren 
möchten! 

„Zu bäufig nur wird die Schaale verehrt, 
Indeß man vergißt, daf der Kern ung ernährt. 
Goldkrouach. 


grobes oder 


Joſeph Sintzel. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Thier⸗ 
und Pflanzenwelt. 


(Fertickumg.) 

Das Eiche iſt der wahre Lebendreiz alles Organiſchen, und affe 
auch der Pflanzenwelt, und es it ſehr mabr, was der, Dichter fagt: 
Alle Weſen leben vom Lichte, jedes glückliche Grfhepf, die Pflanze 
ſelbſt Febr freudig fd zum Lichte, 

Die Lichtreſriration uf dem meiſten Prlangen zur Unterbaftung ihres 
Lebens ungüsbedriih,umnd Khtr auf die Berähnfihung und Aneignumg 
der Zifte umd auf die Jus fermung dar Pflanzen, Das Licht zieht den 
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Sauerſtoff an und macht den Kehlenſtoff ſeſter. Der von der Plane 
angefogene Sauerſtoff erzeugt Koblenfäure, und wird durch, die Eins 
wirtung des Lichtes wieder aus. diefer entbunden. Bleibt die Kehlen⸗ 
fdure, wegen Menge det Lichtreijes, unzeriekt , To kann DAB zu ſehr 
carbonifirte Satmehl, welches die grüne Pflangenfarbe auemacht, nicht 
abgefondert werden, und die Pflame befommt nicht nur ein blaſſet, 
kraͤntliches Anfehen, ſondern wird auch wirklich krant und ſchwachlich. 

Das Licht macht Die Pflanzen erſt gewürzhaft. Im Dunkel 
wird mehr auf die Ernahrung und dat Wach sthum, im tichte 
vorzüglich auf die Beräbnlihung, Aneignung und Kusfon 
mung der Pflanzen gewirkt. Unter der Einwirfung des Lichtes emts 
widelt und fcheider die Blaͤtteroberflache Sauerſtoff in dem Berbäftniffe 
aus, ald die Unterfläche gleichzeitig Koblenfäure einſaugt. Dat Licht 
befige nach Decandolle die Eigenfchaft, den Pflanzen nicht nur die 
grüne Farbe zu geben, fondern auch die Bildung der Poren auf 
ihrer Oberfläche zu befördern, Aud die Wärme wirkt ale Reigmittel, 
ſewohl auf die leichtere Verdauung und Ernährung der Pflanzen, als 
auf die Wiederanregung der ohne ihren Einfluß erfchlafften Lebenttbätigfeit, 

Da nun nah Zeffiers Berfuchen auch das Mondlicht Einflug 
auf die Vegetation der Gewaͤchſe hat; nad Ge udärts Beobachtungen 
das Mondlicht in acht Nächten faft fo viel wirft, ald das Sonnenlicht 
in 12 Stunden; nah Homwards Berſuchen auch die Mondfirabien 
Bärme geben; nah Schüblers neueften Beobachtungen in feinem 
Unterfuchungen über den Einfluß des Mondes auf die Veränderum 
gen unſerer Atmofpbäre; Eeipzig 1830 im zunehmenden Monde mebr 
Regen, als im abnebmenden fällt; zwifchen dem erfien Viertel und 
dem Bollmende der meilte, und jroifchen dem lekten Viertel und dem 
Neumonde der wenigfte; im Reumonde der Wind am füdlichifen, im 
Bollmende mehr weſtlich wehet; nach Frankline und Rihardfens 
Beobachtungen in Nordamerika zwifhen dem letzten Viertel und dem 
Neumende, die meiften Nordlichter und zwiſchen dem erſten Biertel 
und dem Bollmonde die wenigſten fkattfinden; und da derMond auch 
die Faulniß thieriſcher Körper beferdert, fo fcheinen die Regeln des 
Alten bei den Saaten und Pflanzungen den Etand des Mondes zu 
berädfichtigen, dech nicht fo unvernänftig und ohne Grund zu feon, 
als einige ftarfe Geiſter geglaubt haben. Manche Pflanzen bedürfen 
vielleicht zw ihrer Entwickelung mehr Feuchtigkeit umd weniger der 
maquetiſch⸗ elektriſchen Einwirfung und zur Nusicheidung und Zerſetzung 
des zu viel eingefogenen Sauerſtoffes, mehr Licht und Waͤrmereiges, 
als andere; bei ihnen it ed mehr um Beräbnlihung und Uneig 
nung der Säfte zu thun; defibalb prlanzten die Alten ſolche Plans 
zen, durd Erfahrung daramf geführt, beim zunehmenden Monde, das 
mit fie den doppelten Licht + und Wärmerei, den fhärferen der Eonne 
und dem ſchwacheren ded Mondes geniefen, und zu ibrer beiferen Aus— 


bildung benugen könnten. Andere Pflanzen, die nicht To viel Zauees 


ſtoff aus zuſcheiden haben, die mehr der, Nadırs entwickelte Koblenz 
fdure ‚bedürfen, und bei welchen es mehr um Ernäbrung und Wache⸗ 
tum zu thum iſt, pilangten oder färten fie im Neumende. 


Echluß folge.) 


114: 


Allgeme 





22, September 1833. 


ine 


Sorst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die phofifchschemifchen Gründe für die moͤg⸗ 
fihft größte Holzproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo; 
denfraft durch die Forftgemwächfe felbft. 


(Schluß.) 


Das Licht iſt vorzugsweiſe für die Bildung der wichtig⸗ 
fen Pflanzenſubſtanzen, 4. B. der ‚Stärke, des Eiweißſtoſ⸗ 
fes, des Klebers und Zuckers thätig; es laͤutert durch all 
maͤhlige Abforption des Sanerftoffes und Eutwickeluug der 
Kohlenſaͤure dieſe Pflanzenkoͤrper unaufhoͤrlich uud bringt 
fie zur Ausbildung. Die Blattbildung der im Dunkeln 
wachfenden Pflanzen iſt unvollkommen, und die Glie—⸗ 
derbildung ſehr in die Länge gezogen. In jungen Schlägen, 
welche fehr dicht flehen, ift das Wachsſthum in die Höhe bei 
Weitem vorberrfchend, hört aber aldbald auf, wen fie zweck⸗ 
mäßig und nach Verhälmiß des Bodens und Einfluffes der 
Sonnenftrahlen ausgeliefert werden, indem -alddaun die Ver 
zweigung und Berflichung folgt. Die. im Dunkeln vegetis 
renden Pflanzen erhalten vom Wafler ein aufgedunfenes 
Ausjchen, werden bieih und haben weder eine grüne Farbe 
noch kommen fie zum Blühen; ihre Brennbarkeit wird be 
deutend vermindert, Die unter Einfluß des wachfenden Sons 
nenlichtes wachfenden aber find nahrhafter und das Holz von 
lichten Walbbeftänden beſitzt eine beſſere Heizkraft, weil ſich 
die Pflanzenbifdungstheile conſiſtenter entwideln. 

Das Licht wirft als chemifche Potenz, befördert Vers 
bindungen und trennt Zufammenfegungen und die Pflanzen 
ſcheinen fich mit ihm chemifch zu verbinden. Bon ihm haͤn⸗ 
gen Wachsthum und Reifen der Früchte vorzüglich ab, ins 
dem es ſowohl die permanent elaftifchen und tropfbareı, als 
and; coucreten Saͤuren ſchwaͤcht und ihnen allmaͤhlig den 


Saͤuregehalt entzieht. Es ſchwaͤcht oder emtfänert alle ory⸗ 
dirten Gasarten, trennt alle Metallauflöfungen in Säuren 
von ihren Anflöfungsmitteln, reducirt manche Metallorpde 
und befördert vorzüglich die Ausbünftung, bringt im Jumern 
der Pflanzen Bewegungen hervor, unterhält fie und bindet 
den Waſſerſtoff und Kohlenſtoff in der Pflanze, um 3. 
3, die Säfte zu Del und Hatz zu verdichten uud einen im 
ſtreugſten Sinne ded Wortes verbrennlihen Körper zu bils 
den. Ohne Licht ift Beine höhere Vegetation denfbar. Die 
Färbung der Blätter im Herbſte mup man faft als alleinige 
Folge des Lichteinfluffes betrachten; die Firirung des Sauer 
ftoffes und eine befondere Art von Säuerung find Urfachen 
derfelben. So wie alfo das Licht und der atmofphärifche 
Sauerftoff die eriten Lebensmomente der Gewächfe mwefents 
lich bedingen; fo wie unter diefem Einfluffe die Natur im 
Frühlinge mit dem Grün der Bätter die Pflanzen ſchmückt 
und das menfchlihe Auge durch einen fanften und beinahe 
gleihförmigen Farbenfpiegel ſchont, fo fcheint fie unter den⸗ 
felben Einflüffen einer Waldfläche die verfchiedenartigen Far⸗ 
ben zu ertheilen, um mit diefem herrlichen Schaufpiele zus 
gleih eine wehmüthige Erinnerung hervorrufend, den Bes 
getationssGiclus zu beſchließen. 

Auf der einen Seite orydirt, auf der andern desorybirt 
das Licht die Körper; die Harze, welche befonderd im Holze 
und in der Ninde vieler Bäume, in den Wurzeln und Bläts 
tern 20, enthalten find, werden durch Einfluß des Lichtes 
vermittelſt des atmoſphaͤriſchen Sauerſtoffes gebildet; in den 
Burzeln, Holze, Rinde, Blättern ꝛc. bilden fi unter dem 
Lichteinfluffe der farbige Ertraftivftoff, der Gerbitoff in der 
Ninde der Eichen und Weidenarten, in Pen Buchen, Pap⸗ 
peln, Birfen, Hafelnußfträuhern m. f. w.; überhaupt auf 
alle Lebensprogeffe äußert das Licht den größten Einfluß; 
die eigentliche Kohlenſubſtanz ift bei den im Schatten wach 
fenden Hölzern weit geringer, als bei den unter dem Lichts 
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einfuffe anfwachfenden, und die Gonfiftenz der Höfer giebt 
ſich in ihrer verfchiedenen Brennbarfeit zu erfennen 9. 


Auch den Einfluß der Gleftrizität darf bei Ermittelung | 


des nachhaltigen Ertrages der Waldbeftände nicht überfehen 
werden, wenn gleich noch nicht erwieſen ift, daß fie als ein 
materielled Nahrungsmittel wirft. Regens und Thauwaſſer 
enthalten ftet3 mehr oder weifiger von ihre, und fie ift un⸗ 
nn ein Grund mit, warum pr das Wachsthum der 
—B— — 
—XF er ne elektri⸗ 
ei Materie im Boden, welche, im Waſſer en zu 
den Pflanzen gelangt und ihre GEutwidelung befördern hilft. 
Die unzaͤblig vielen galvanifchen Prozeſſe zwiſchen den vers 
fchiedenen mineralifchen, metalliſchen und wäferigen Körpern 
deuten darauf bin und faffen uns in der Fünftlich errichtes 
ten galvanifchen . die — für dieſe Ginwirfungen 
einſehen 
Werden ide Sisher ——— Bedingungen der moͤg⸗ 
lichſt größten und üppigen Holzproduktion, des woͤglichſt 
größten Zuwachſes und nachhaltigen Ertrages, wodurch ſelbſt 
die Bodenkraft vermehrt wird, in allgemeine Gefichtöpunfte 
zuſammen gefaßt, jo wird für die Ertragsbeflimmungen der 
Waldungen im Beſonderen zu berüdiichtigen feyn, daß 
- 4) die ganze Produktion der Waldungen mit der Erde als 
Etaudort der Gewaͤchſe durch ihre Beltandtheile, phy⸗ 
ſiſche und chemiſche Eigeuſchaften, 

9) mit dem Waſſer durch dieſelben ————— und die 

galvauiſchen Prozeſſe, 

3) mir der atmoſphaͤriſchen Luft durch ihren Sauerſtoff 
und endlich - 

4) mit der Wärme und dem Lichte, als Modiffationen des 
Feuers in eugiter Verbindung flcht, und daß die 
Gründe für jene Holzproduftion, jenen jäyrlichen Zu, 
wachs und jene Vereichernug des Bodens mit pflans 
zennäßrender Kraft gefucht werden müſſe 

a) in dem Produftiousvermögen der Bodenarten, welches 
fie aus der Verwitterung der GSteinarten erlangt 
haben; 

b) üı in den jährlichen Abfällen von Laub, Nadeln u. f. w., 
— welche alsdann weiter bedingen 

©) eine große Menge vom Nahruugsſtoffen, die in den 
verfchiedenen Erdarten, Alfalien, Oryden uud Säus 
ren beſtehen; 


———_—_— , , 
*) Eine nähere Entiwidelung dieſes Gegenftandes lieſt man in der 
Forftjeitung 1932. Rr. 26 bis 31. 
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a) in dem Einfluffe der verfchiedenen Säuren fowohl auf 
die mineralifhen als vegetabilifchen Beftandtheile des 
Bodens. Durch diefe Säuren werden die Grund 
en augegriffen, ihre Berwitterung und Zerfegung 
bedingt und die mineralifhe Kraft der Bodenarten 
“  felbft angeregt ;) 
©) in dem durch die Verweſung der vegetabiliſchen Uebers 
reſte entftehenden Humus = der daraus ents 
widelnden- Humus⸗ und Kos 
k. durch AL. tiefer © m... 
— arten, Alkalien und Orpden — *2* 
hummsſauren Sahenz en 

N) in dem durch das Durchforſten der Waldbeſtande ent⸗ 
ſtehenden Wurzel⸗ und Stockhumus, welcher mit 
jenem aus den jährlichen Abfällen eutſtehenden für 
die Holzproduktion und den nachhaltigen Ertrag um 
fo wichtigere Momente ausmacht, als die aus ihnen 
fich eutwickelude Humusfäure und durch dieſe gebil⸗ 
deten humusſauren Salze nebſt dem verſchiedenen ans 
deren Salzen die weſentlichſten nährenden und reizen⸗ 
den Mittel für die — des Wachethumes 
abgeben; 7 ih 

g) in dem Ioderen, aber — beſcha neten jedoch 
nicht verfilzten Zuſtande des Bodens, wodurch dem⸗ 

ſelben nicht nur die Feuchtigkeit erhalten, ſondern 
auch die Verflüchtigung des Humus verhindert wird; 

h) in dem wegen biefes lockeren Zuftandes ‚erfolgenden 
Butritte des atmefphärifchen Sauerſtoffes, der mit 
dem Wafler das, kraͤftigſte Wirfungsmittel für Die 
Einwirkung uud Unterhaltung aller chemifchen —* 
zeſſe bildet; 

i) im der ſteten Feuchtigkeit des Bodens, von weicher, wos 
gen der verſchiedenen Eigenfchaften des Waffers bie 
Holgproduftion und der jährliche Zuwachsertrag eben 
fo fehr abhängen, ald von den organifch » Fohlemartis 
gen Stoffen, da die Humusfänre den Gewächſen nur 
in auflösbarem Zuftande nuützlich ſeyn kanu; 

1) in dem günftigen Einfluffe der Wärme, des Lichtes und 
der Gleftrieität, wonach fich jene Beziehungen möge 
lichſt zuverläffig beftimmen laſſen, und 

H die Beſchattuug des Bodens vorzugsweiſe erforbertich 
machen, damit er durch den zu Marken Einfluß des 
Sonnenlichtes nicht zu ſehr austrockne. ' 

In den Abfällen von Laub und Nabel muß man für 
die meiften der obigen Grfichtspunfte den zureichendeu Grund, 








®*) Weitere Erörterungen hierüber leſe man in der Borftjeitung 1830. fuchen; fie bedingen die eigentliche Walddüngung auf matürs 
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nen jeder beqwald, wein er vorſichtig "unter Beruͤdſichti. Verſuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zuſam⸗ 


gung der phofifchen und chemifchen Beziehun en für die fol⸗ 
gende Holzproduftion durchforſtet und gut ſſen erhal⸗ 
ten wird, den Boden durch die Bedeckung 
len in dem hoͤchſten Grade von Thaͤtigkeit erhaͤlt und an ihn 
mehr naͤhrende Stoffe zuruͤckgiebt, ald die Vegetationsperios 
den der Planzen daraus entzogen, Der Holzertrag und 
Zuwachs wird mehr oder weniger Durch den Nahrungsauds 
taufch der Forftpflanzen ſelbſt bedingt und von der verſchie⸗ 
denen Menge jener Abfälle abhängig. Je weniger die Baum: 
arten eined Waldbeftandes bierin unterfchieden find, deſto 
weniger getvinnen fie im gemifchten Beſtande. Dagegen bei 
einer Vermiſchung der Buchen mit Kiefern, Fichten und 
‚ Lärchen, gewinnt, diejenige Holzart am Meiften, welche durch 
‚ Ihren jährlichen Laubs und Nadelabfall den Boden weniger 
zu verbeifern vermag. 

Es iſt überhaupt die Thatfache zu berücfichtigen, daß 
der Ruͤckſtand der Bewurzelung und Belaubung durch ihren 
phofifchen und chemifchen Einfluß den Waldboden gegen die 
direfte Einwirkung der Sonnenjtrahlen gegen das Austrock⸗ 
nen. fügt, demfelben materielle und gasförmige Nahrungs 
ſtoffe im reichlichem Maaße verichafft, dadurch die organiſch⸗ 
kohlenhaltigen Stoffe, den Humns, bildet, der in Folge der 
Humusſaure, humusfauren, kohlenſauren uud anderen Salze 
der natürliche Walddünger zu uennen ift, zugleich aber bie 
Verflüchtigung diefer Körper verhindert, die Bodenthätigkeit | | 
befebt und mit dem höchft üppigen Wachöthume der Hölzer 
die Erwartungen befriedigt, ‚welche man wegen des jährlis 
hen Holzzuwachſes zu hegen berechtigt if. Bon dem Das 
ſeyn und der Erhaltung dieſer verwefenden und verfaulenden 
Ueberrefte muß man daher wegen phofifcher und chemifcher Urs 
ſachen, wie fie früher entwickelt wurden, fowohl die größte 
Dienge von Holz, ald and die beſtimmteſte Quantität des 
jährlichen Zuwachſes für die verfchiedenen Betriebsarten abs 
haͤngig machen und auf diefe nebſt andern Umftinden bei 
der Ermittelung und Beſtimmuug des Ertraged für fpätere 
Jahre befoudere Ruͤckſicht nehmen, wm nicht. in leere Spe⸗ 
Pulationen zu verfallen und dadurch ſich und andere irre zu 
führen, wie ed in einer Wiffenfchaft, welche groͤßtentheils auf 
empirifche Gefichtöpunfte hingeführt und erft in der neueſten 
Zeit durch Anwendung der Naturriffenfchaften und Mathe 
“matif zureichender begründet wird, und für welche man der 
fo weit vorausgeeilten Empirie nachzukommen bemüht ift, 
Jeider nur zw oft der Fall if. 





Dr. Reuter. 


“ mengruppiren der Pflanzen nach gesgnoftifchen 
Gränzen ein direkter Dynamifcher Einfluß des 
Podens auf das Pflangenliben RM — 


laſſe ). „De — ut 


Schon früher (Jahrg. 1828 diefer Blätter, Nr. 7476) 
verfuchte der Verfaſſer vom Standpunkte der Naturbeobach⸗ 
tung und Erfahrung ans darzuchun, daß ſich eindirefter 
donamifcher Einfluß des Erdſtoffes auf das Pflangenleben 
faftifch nicht nachweiſen laſſe, fondern daß daffelbe einerfeits 
in der Wechſelwirkung aktiver Naturfräfte überhaupt, ande, 
rerfeitd aber und inöbefondere im’ dem Humusgehalte des 
Bodens, unter einem indireften Einfluſſe (des Erdſtoffes) 
begründet ſey. Dieſen Anfichten ift er auch jetzt noch zuges 
than, ohne Damit jedoch im Allgemeinen allen Einfluß des 
Bodens auf die Vegetation -beftreiten zu wollen; vielmehr 
giebt er demfelben im gewiſſer Weife nach, glaubt aber nicht, 
weder daß er unmittelbar organifch auf- die Vegetation wirke 
Cein phyſiſches Poſtulat ſey), noch, daß das höhere Pflanzen 
(eben überhaupt an denfelben organisch gebunden ſey. Selbſt 
die allerdings auffallenden Erſcheinungen: 1) daß viele Plans 
gen in ihrem natürlichen Vorkommen nur gewiſſen Gebirge 
arten eigenthümlich zu ſeyn fiheinen, fo wie, daß ganze 
Planzenfamitien bejtimmte geognoſtiſche Gränzen einhalten 
(Hundeshagen forſtl. Berichte I. ©. 8) und nah Verſchie⸗ 
denheit derfelben zu befonderen Floren ſich gruppiven (wies 
wohl dieſes leptere nur in einem ſehr befchränften Verhälte 
niſſe ſtattfindet); 2) daß Bodenarten von gleichem phyſikali⸗ 
ſchem Verhalten zuweilen hoͤchſt verſchiedene Fruchtbarkeit 
befipen, und endlich 3) daß mehrere Pflanzenarten auf mans 
chen Öebirgsformationen eine befonders zahlreiche Verbrei⸗ 
tung zeigen, — find Peine evidenten Beweije für ein wirk 
lich organiſches Verhaͤltniß zwifchen ‚Boden und Pflanze. 
Denn es iſt ein, durch die gefammmte Schöpfung verbreitetes 
und tief begrüudetes Gefeß, daß alle oder Doch bei Weitem 
die meijten organifchen Gefchöpfe, Ihnen vorzugsweife zus 
fagende,. Staudörter auffuchen und auf diefe Weife eine 
Neigung für gewiſſe Vefonderheiten der außer ihnen liegen⸗ 
den Natur zeigen, ohue daß deßhalb diefe Standörter gerade 
eine abjolute Bedingung für ihr Leben wären. 

Selbft der Menfch, obgleih von allen organifhen We⸗ 
fen die größte Biegſamkeit der Organifation befitend , vers 
möge welcher er in den verichiedenften Klimaten individuell 


*) Bergl, Hundeshagen: Forſtliche Berichte ‚in Mitzellen Ites Heft 
©. 8 ff. und deffen Beiträge zur gef. Forſtw. Ill, 1. &,210 fi, 
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zu beſtehen und koͤrperlich und geiſtig ſich zu eutwickeln vermag, 
ſelbſt er unterliegt dieſem Geſetze mehr oder weniger. Und 
es iſt keineswegs bloße Gewohnheit, welche ihn an eine Ges 
gend ſtaͤrker feſſelt, fondern eine mit feiner geiſtigen und Fürs 
perlihen Ratur innigſt verfchmolzene Neigung, wen fie fich 
aud individuell in verfchiedenen Graden äußert. 


Am Deutlichſten zeigt fie fi bei ben Gchitgäbewohnern 
und erzeugt bei ihnen jenes befannte- wehmüthige Sehnen 
nach den fernen heimathlichen Bergen, welches wir Heim 
web nennen. Ju der übrigen Thierfchöpfung Fündigt fich 
dieſes Verhalten beitimmter an, und zwar im Allgemeinen 
um fo mehr, je entfchiebener im derſelben der Ausdruck des 
Lebens feiter an die Außenwelt gefmüpft und auf befondere 
Stanbörter hingewieſen if. So 4. B. alle Monaden, Bow 
ticellen, Rotatorien, Polypen und Pflanzen 
tbiere; wenigftend hat man bis jet noch Feine Eutahnung 
darüber gemacht, ob dieſe Thiergattungen auch unter ans 
dern anders geſtalteten Außenverhältniffen als Diejenigen, 
unter denen fie gewöhnlich gefunden wurden, leben Fünnen, 


Höher hinauf und ſchon bei den Eingeweidewär 
mern fehen wir einzelne Arten in verfhiedenen Ehieren 
und Thierorganen ihren urfprünglichen Gattungstypus fort 
erhalten, 3. ®. Echinococcus veterinorum Brems. Cysti- 
cereus tennicollis Rudolph. Pentastoma taenioides, Am- 
phistoma subclavatum Rud. Triaenophorus nodulosus 
Brems. Strongytus G@ygas Bad, Ascaris lumbricoides 
Linn, u. %., während bei den Annulaten ein noch felbit- 
ſtaͤndigeres Auftreten erfennbar if, wofür der Negenwurm 
(Lumbrieus terrestris) und der Blutegel intereffante Bei⸗ 
friele find. Mamentlich findet fich der letztere bei Weitem 
nicht überall dort, wo man ihm den beftehenden Verhältniffen 
nach, unter denen er fonft vorkommt, vermuthen Fönnte, ohne 
daß fich für fein Örtliches Vorkommen ein anderer Grund 
als eine innere Neigung des Thieres geltend machen ließe. 
Denn es iſt nicht eimufehen, warum er wicht unter denfelben 
Himatifchen Berhäftuiffen und bei gleichem chemiſchem Ver 
halten des Waffers, in dem er gefunden wird, überall, 
wo diefe Verhältniffe diefelben find, leben Fönnte, “ Much has 
ben Verfuche über feine Erziehung und Fortpflanzung im 
Zuftande der Gefangenfchaft gezeigt, daß feine Eriſtenz nicht | & 
an den Ost feines natürlichen Vorfommens ausfchließfich 
gebunden fey. 


(Feriſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Einfſuß des Mondes auf die Thier⸗ u. Pflanzenwelt. 
(Sctuf.) | 


Die Delgewädfe, in welchen nah Reuter die Stoffbiſdung fehr 
hoch gebt, und die nur unter befonderer und flärferer Bermittelung 
des Lichtes denjenigen Sauerftoff entdünſten können, welchtr mit Kcbs 
lenſtoff, Schwefel, Phosphor und Metallen verbunden ift, riethen die 
Alten im zunehmenden Dionde zu fden, und dieß wohl aus guten 
Gründen; denn dann wirfte ein doppelter Bichtreig auf fie, und be 
förderte die HMusiheidung der überfläffigen Stoffe, Selbſt darin fann 
etwas liegen, dag mande Gewachſe beffer und zu den beflimmten 
Zwecken, alt Nabrungss oder Heilmittel brauchbarer find, wenn fie 
gewürghafter werden, wenn fie mehr Gaueritoff, andere, wenn fie mehr 
Koblenftoff behalten, und um dieß zu bewirken, pflangte man fie zu 
einer Zeit, mo fie mehr oder weniger dem Einfluffe des — 
aus geſetzt waren, 

Heyne und Linf beobachteten, daß die Säfte in einigen Dflans 
jenblättern am Morgen mehr Saure gebabt hatten, gegen Mittag ges 
ſchmadles wurden und am Abend einen bitteren Geſchmack annabmen, 

Ber den Einfluß deb Lichts und Wärmereizet, ber eltktriſch⸗ 
magnetifhen Strömungen, den Einfluß der verſchiedenen Feuchtigkeits⸗ 
geabe, der befrhleunigten oder gebemmten Fäulnif thierifcher Körper; 
auf Bahsıhum und Gedeiben der Pflanzen nit fdugnen fann, der 
wird wohl aud) den Einfluß ded Mondes auf die Pflanzen, nad den 
oben angeführten Beobachtungen und Berſuchen, nidt ldugnen können. 

Der veritorbene Profeffer Sturm gu Bonn glaubte durch einige 
Berſuche gefunden zu haben, daß, wenn man die Schaafe im Bells 
monde ſich begatten Tiefe, die Lammer mehr der Mutter, und wenn 
man fie im Neumonde zuliche, mehr dem Vater ähnlich würden. Dirf 
werden nun freilich Biele wieder gan, kurz mit der Beauemtichkeitts 
formel: das ift dummer Aberglaube, abfertigen, Bedenft man aber, 
daß nad aller Erfahrung zur Zeit ded Bollmondes die Mutter mehr 
Brgattungstrieb hat, und der Vater weniger an eine Zeit gebunden 
ift, fondern immer Luft bat, feinen Trieb zu befriedigen, fo läßt es ſich 
feidst denfen, daß zur Zeit des Bollmondes die Mutter das Berberrs 
ſchende und im Neumonde, wo die Mutter nicht den Reiz hat, der 
Bater Dad Vorherrſchende wird. 

: Wenn mit ten nöthigen phyſiologiſchen Kenntniſſen ausgerüftete 
Männer Beobachtungen über den Einfluß des Mondes auf die organis 
ſchen Wefen anftellten, fo würde vielleicht Manches, was jeither für 
Aberglauben gehalten worden ift, als reine lautere Wahrheit ericheinen, 
die Beobahtungen und Erfahrungen mit Danf erfannt werden und 
daraus vieleicht mandperlei Aügliches für’d praßtiiche Beben entſtehen. A 

Die violetten Lichtſtrahlen follen mehr auf das Keimen unb bie 

Begetation der Pflanzen wirken und am Meiften desorybiren; auch 
ſoll die Beſtrahlung des vieletten Lichtei im Eiſen den Fer Pa 
hervorrufen ; fönnte nicht vielleicht. der Mond ein mehr violettet Licht 
haben, als die Seune? 


Kuh S. an. 


Redatteut: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 
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Verſuch eines Beweiſes, daß fih aus dem Zufam: 
mengruppiren der Pflanzen nad geognoftifihen 
Gränzen ein Direfter dynamiſcher Einfluß Des 
Bodens auf-das Pflanzenleben nicht nachweis 
fen laffe. 

. (Kortiegung.) 


Unter den Polymerien und Kerfen kommen viele 
Gattungen und Arten vor, welche nur gewiſſen Gegenden 
eigen find, obgleich höchft wahrfcheintich und ſelbſt erwiefen 
ift, daß dieſelben auch anderwärts diefelben Bedingungen für 
ihre Leben finden. Ju erfterer Beziehung haben wir nur an 
den Flußkrebs zu erinnern, welcher oft in einem Fluſſe oder 
Bache häufig vorkommt, während er ſich in der Nähe gar 
nicht oder doch nur felten findet, Von Inſekten kennen wir 
eine unermeßliche Menge von Gattungen, deren Verbreis 
tungsgrängen relativ mehr oder weniger beſchränkt find. 
Nicht bloß die verfchiedenen Zonen zeigen ihre eigenthümli— 
chen Arten und entfalten auf diefe Weife jene unendliche 
Diannichfaltigfeit thieriſcher Formationen, fondern unter den— 
felber Klimaten gewahren wir auch auf engeren Niumen 
eine größere Menge derfelben, welche fich eben fo zu cdharaf- 
teriftiihen Nannen gruppiren, wie die Pflauzen, welche, auf 
gewiffe Gegenden hingewieſen, Befondere Floren bilden. Eine 
Menge von Infeften laͤßt ſich endlich nambaft machen, welche 
bloß gewiſſen Dertlichfeiten eigen find, uud ſelten oder nie 
über dieſe Grängen hinaus angetroffen werden, ohngeadytet 
nicht nachgewiefen werden kaun, worauf dieſe Erfcheinuug 
beruht, wollen wir anders nicht eine, im iunmeren, wenn auch 
bewußtloſen Srelenleben des Thieres begründete, Neigung 
als die Urfache (causa eflciens) davon uuteritellen. So 
kommt z. B. eine Käferart oft nur auf einem Berge, iu 
einem Graben oder Teiche vor, während weit umber alles 
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Eucheit nach derfelben vergebens iſt; fo it die Mauhvuriss 
grilfe (Gryliotalpa vulgaris) in vielen Gegenden von 
Deutſchland fo haufig, daß fie in manchen Jahren zur Land⸗ 
plage wird, während fie wenige Meilen eutfernter faum aus 
zutreffen ift. Der Nashornkäſer (Oryetes nasicornis Fahr.) 
fommt in der Gegend von Fulda ır. häufig vor, — bier 
(in der Wetterau) findet er ſich Dagegen niemals. Zum Theil 
mehr ald bei allen übrigen höheren Ehierflaffen ſcheint Das 
Vorkommen der Mollusfen an gewiffe Staudörter gebunden 
zu ſeyn, indem oft auf dem Naume weniger Quadratmeilen 
der Sammler eine reihe Ausbeute macht, wenn in der 
naͤchſten Umgebung unter denfelben Verhältuiffen — fo weit 
wir fie von unferem Standpunfte der Naturkunde aus bes 
urteilen köͤnuen — Saum einzelne Arten anzutreffen Nud, 
Der Verfaſſer ſelbſt hat fi längere Zeit hindurch mit dem 
Studium der Naturgeſchichte der vaterländifchen Mollusken 
beichäftigt, und haufig Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
in dieſer Dinficht anzuftellen. So kommt z. B. die Weis 
bergsſchnecke (Helix pomatia), obgleich fie über ganz Deutſch⸗ 
laud und außerhalb im Allgemeinen fehr verbreitet iſt, doch 


‚in manchen Gegenden gar nicht vor, während fie eine kurze 


Strecke davon eutjernt, wieder gefunden wird. Dajjelbe Vers 
balten zeigen viele Physas, Planortiss und Lymnacus: 
Arten, obgleich ed dem Verf. gelungen iſt, mehrere Diefer 
legteren, zur Beobachtung ihres intereffanten Begattungss 
prozeffed, an Orten heimiſch zu machen, wo fie vorher nicht 
angetroffen wurden. 

Bei Fiſchen und Eurchen zeigen fich ganz ähnliche, 
ſaſt noch beſtimmter berbortretende Erſcheinungen, binfichte 
lich der Verbreitungsgrängen und der Wahl der Standörter, 
jo daß es micht zu erflären iſt, wie diefelbea der Negel nach 
fo beſtimmt eingehalten. werden fünnen, ohne eine unver 
keuunbare Abficht der Natur, deren Tendenz auf räumliche 
Vannigfaltigkeit der organischen Welt gebt, anzuerkennen, 


—— 


eder bei den Thieren eine gewiſſe Sympathie für beſtimmte 
Lofalitäten anzunehmen. Betrachten wir 3. B. aus ber 
Klaffe der Fifche die Gattung Cyprinus, deren zahlreiche 
Arten Phoxinus, Alburnus, Orfus auratus, Gobio, Tinca, 
Barbus, Brama, Carpio ete, in Deutjchland heimifch find, 
aber fehr verfchiedene Gränzen ihred Vorkommens und ihrer 
Berbreitung haben, fo daß manche Arten in vielen Bächen, 
Flüffen, Seen und Strichen häufig, in andern dagegen gar 
nicht vorfommen. Eben jo fommen Salmo salar, Salmo 
fario, Esox lucius, Perca fluviatilis, Anguilla flaviati- 
His und viele andere nicht überall vor, wo man fie der hy⸗ 
drographifchen Natur nach fuchen follte. Und doch beweifen 
zahlreiche Verſuche, welche man über ihre Fünftliche Erzie 
bung und Angewöhnung gemacht hat, daß ihre Gedeihen 
nicht abfolut am jene Eigenthümlichfeiten ihrer natürlichen 
NAufenthaltsörter geknüpft iſt; ja es iſt befamnt, daß man 
Karpfen felbt außerhalb des Waffers Längere Zeit 
lebendig aufbewahrt; und in der neuern Zeit hat man for 
gar mit Erfolg verfucht, UNE in ſuͤßem Waſſer zu er 
Halten und fortzupflangen. 

An die Fifche fchließen fi im ähnlicher Weife die Rep⸗ 
tilien und zeigen in Bezug auf die Wahl ihrer Aufent⸗ 
baftsörter und ihrer phyfifchen Verbreitung noch ronftantere 
Zerhältniffe, wie jene. Man braucht zu dem Ende nur bie 
ernbeimifchen Arten zu betrachten, welche größtentheild den 
Batrachiern und Ophydiern angehören. Von erfteren find 
nur Bufo cinerea, Rana esculenta und temporaria überall 
verbreitet, während Hyla viridis, Bufo campanisonns 
(Goldfuß), B. Bombina, Triton punctatus, T. palustris 
(Lacerta lacustris Linn.), Vipera Berus, Coluber natrix, 
Anguis fragilis, und aus der Ordnung der Sanrier, La- 
certa agilis, zwar auch, und nicht allein über Deutfchland, 
fondern felbft über den größten Eheilvon Europa verbreitet, aber 
in ihrem phofifhen Vorkommen nur auf gewiffe Gegenden 
bingeriefen find, oder diefelben Doch vorzugswelfe zu ihrem 
Aufenthalte zu wählen fcheinen. So ift z. B. Bufo cam- 
panisonus im Rheins nnd Mainthale fo häufig, daß fie der 
Berf. während der Abends und Morgendänmerung in den 
Eommermonaten zu Humderten umberfriechen ſah und beim 
Nachhauſckommen oft fogar von dieſen umgebetenen Gäften 
it feinem Zimmer fand. Anderwärts ſah er fie niemals in 
ſolcher Dienge und im manchen Gegenden Fommt fie gar nicht 
vor. Die EritonensArten, fo wie der Salamander, find, 
obgleich faſt über das ganze mildere Europa verbreitet, doch 
bloß örtlich anzutreffen, und ſcheinen befonderd Gebirgsge⸗ 
genden zu lieben, wenigitens finden fie ſich in dem eriteren 
meiſtentheils und befonders häufig, 4. B. in der Grgend von 


Fufda, Marburg, am Harze, im Speffart, in den Gebir 
gen des Rheins und des Nedard, am Main ꝛc. in dem 
flachen Gegenden am Rhein und im der Wetteran find fie 
felten. Ein ähnliches Verhalten zeigen Vipera Berus und 
Coluber natrix, indem diefelben ebenfalls gebirgige Gegen 
den vorziehen, wobei befonderd bemerfenswerth ift, daß fi 
die feßtere vorzugsweife gern an den Sommerfeiten des Sand» 
fteingebirges aufhält, und in Ebenen nur fehr einzeln ange⸗ 
troffen wird. Die Kreuzotter findet ſich haͤufig in Mittel 
deutfchland, in Thüringen am Harze ır., feltener im Oden⸗ 
walde, am Vogelsberg, auf der Röhn und im Speffart. 
Daffelbe Verhaͤltniß nun, unter welchem wir bei mans 
chen Thieren eine Vorliebe für gewiſſe Eofalitäten wahrnehs 
men, Fündigt fi auch in Bezug auf einen großen Theil der 
Pflanzen an, dem zufolge diefelben bald die Ebenen, bald 
die Höhen der Gebirge, bald fchattige, bald dem Lichte zw 
geneigte Standörter, bald das Urgebirge — bald die Ueber⸗ 
gangss oder Trappformationen, bald nadte Felfenparthien, 
bald Hügels oder Plattformen zu ihrem Aufenthalte wählen; 
ohne daß übrigens ihre Grifteng, fo wenig wie die der 
Thiere, ausfchließlich am diefelbe gebunden wäre. Auch iſt 
bei allen bis hieher genannten Thieren die Wahl ihrer Wohn⸗ 
Örter und ihrer phyſiſchen Verbreitung nicht durch äußere 
zufällige Umftände bedingt, wie es bei vielen der folgenden 
der Fall it, deren manche der fortichreitenden Kultur weis 
chen mußten und, von den Menfchen gedrängt, ſich immer 
mehr im das Dunkel undurchdringlicher Wälder (wie der 
Bifon, der Bär, das Elenn, der Luchs u. a.), oder auf die 
Höhen umerfteiglicher Felſen (wie der Steinbod, die Gemfe) 
zurücdgezogen haben. Schon die angeführten Beiſpiele dürf⸗ 
ten genügen, zu beweifen, daß das Streben der Natur ſtets 
auf räumlichen Wechfel und Vertheilung der orgamifchen 
Formen gerichtet ift, daß aber diefer Zweck mehr durch eine, 
im höheren Naturfeben begründete Aeußerung der indivis 
duellen Organifation, als durch das materielle Verhalten der 
organifchen Welt erreicht wird; — weun fich nicht in dem 
beiden höheren Thierflaffen, befonders bei den Vögeln, das 
bisher nachgewieſene Verhalten binfichtlich der phofiichen Vers 
breitungsgrängen, noch ſchaͤrfer und beſtimmter zeigte, und 
zugleich auf bemerkeuswerthe Aualogieen zwiſchen Thieren 
und Pflanzen, in Bezug auf ihr Vorkommen innerhalb bes 
flimmter Höhengrängen (Regionen) führte, indem mande 
Thiere mit manchen Pflanzen in ihrer Erhebung über die 
Meeresfläche und dem Einhaften gleicher Hoͤbengraͤnzen daf- 
felbe Verhalten zeigen. Mit Ausnahme der Region ded ewi⸗ 
gen Eiſes, wo alles organifche Leben erſtirbt, äußert ih auf 
den Gebirgen bie Plaftif der organifchen Natur, obgleich in 
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der Zahl der Individuen und Arten bei Thieren und Pflaus 
zen abnehmend, je höher fie ſich erheben, oder je mehr fie 
ih jenen, das organifche Leben ansfchließenden, Gränzen 
nähern. Bei den Pflanzen insbefondere ift das Einhalten 
diefer Höhenregionen unter denfelben geographifchen Breiten, 
fo unwandelbar, daß es die Grängen der Gebirgäfleren ber 
zeichhtet, die immer einen eigenthümlichen, aus dem Grade 
ber relativen Erhebung hervorgebeuden, befonderen Typus 
eigen. Oder es entwideln diefelben in ihren verfchledenen 
OHoͤheuabſtufuugen mehr oder weniger, alle Formen der vege⸗ 
tabilifchen Natur nad Maaßgabe ihrer geographifchen Vers 
haͤltniſſe, fo daß die Gebirgsvegetation von deu ſtaudinga⸗ 
vifchen Felſen, über den Harz, die Karpathen, den Kauka— 
fus, die Pyrenien an Neichthum und Mannichfaltigkeit. zus 
nimmt, bis ſie endlich unter den tropifchen Breiten im füd- 
fihen Amerika, auf den Anden und Gordilleren, in den 
fhönen Palmen, Seitaminern, Orchideen, Lianen, Delifos 
nien, Malvaceen und Mimofen die höchſte Fülle und Mans 
nigfaltigfeit erreicht. (A. v. Dumboldts Naturgemälde der 
Anden.) Im dem höheren Regionen unferer Gebirge fommen 
Pos alpina, P. laxa, eenisia, distiche, Galium scabrum, 
Betala ovata, nana, Androsace obtusifolia, A. Iactea, 
villosa, Primula longiflora, Saldinella alpina, Gentiana 
punctata, G, campanulata, algida, acaulis, nivalis, pro- 
sirata, nana, carinthiaca, Rhododendron eamaecistus, 
ferrngineum, hirsutum, Arbutus alpina, Saxifrags Ai- 
zo0on mutata, caesin, cuneifolia ete, Saponaria lutea, 
Potentilta elusiana, Rosa alpina, pyrenaiea, Ranunen- 
lus parnassifolins, thora, glacialis, nivalis, alpestris; 
Arnica glacialis, scorpioides, doronieum, bellidostrum; 
Bartsia alpina, Cacalia alpina, albifrons; Doronicum 
austriacam, Tussilago niven, Artemisia glaeialis, uutel- 
lina, spieata; Aster alpinus, Pinus mughus, pumilio, 
pinasier, Cembra, larix; Salix silesiaca, myrsinites, for- 
mosa, orbuscnla, herbacea, retusa m, 9. vor, und zwar 
ſcheint ihr Vorkommen zumächft von der Erhebung ihrer 
Standörter abhängig, und die Gefteinformakionen etwa nur 
bri einigen Wenigen Einflug zu Außer. 

Die Thiere, welche diefer Negion angehören, und höchft 
jeiten, etwa nur im Falle des dringendſten Nabrungsmans 
geld tiefer herabfteigen, find: Valiar cinereus, Gypaetos 
leucocephalus, Falco leucopsis, Aquila fulva, A. nevia 
(Wolf), Corvus pyrihocorax, C. gracnlus, Saxicola Oe- 
nanfke, Aceentor alpinns, Tetrao lagopus, Perdix sa- 
zatilis; — Capra Ibex, Antilope rupicapra, Arctomys 
Citellus, A. marmotta,.-Lepus-variabilis-ete, Ticfer be 


giumt die eigentliche Waldregion und mit ihr nimmt die 


Vegetation an Menge der Gattungen und Birten gu. Die - 
Fichte, die Kiefer, die Birke; mod tiefer die Cie und 
Buche ır. haben bier ihre natürlichen Stanbörter, je nach⸗ 
dem Boden, Lage, Klima ꝛc. ihr Fortlommen mehr oder 
weniger begünftigen; fodann Poa alpina, sndetica, Phleum 
alpinum, P. michelli, Saxifraga siellaris, Primula fari- 
nosa, Cortusa matthioli, Lasepitium califolium, He- 
racleum alpinum, Lasepitium prutenicum, Melilo- 
thas caerules, Trifolium alpinum, T. xubens, T. 
Badium, Apargia alpin, A. aurea, Arnica montans, 
Centaurea montana, C. splendens, Orchis fusca, O. pal- 
lens, O. sambneina ete. — Zugleich Fündigt ſich hier 
das Thierleben durch eine größere Anzahl von Gattungen 
und Individuen an. Viele Arten aus den Gattungen Fal- 
co, Corax, Picns, Loxia und Fringilla; die meiften Droß 
fela — viele Sylvien⸗,, Parus⸗ und Tetrao⸗ Arten ꝛc. ber 
wohnen diefelbe; fo wie aus der Klaſſe der Säugethiere: 
Cervus elapbus; mehrere Sorex- Arten; der Gteins uud 
Edelmardagg der Luchs und v. N, 

Zunaͤchſt diefer (phyſiſchen und twirthfchaftlichen) Region 
der Wälder entwickelt fi nach Maaßgabe der chemifchen 
und phofifchen Verhäftniffe ded Bodens die hödhite Vollkom⸗ 
menbeit und Mannigfaltigkeit der Thier⸗ und Pflanzenwelt, 
wobei indeffen die fünftliche Umgeftaltung und Veränderung 
der urfprüglihen Verhältuiffe einen mächtigen Einfluß bes 
hanpten, in Folge deifen die Natur feit einer Reihe von 
Jahrhunderten fich dergeftalt verändert hat, daß ihr urſprüng⸗ 
licher Sharafter in der gegenwärtigen Begetation wohl ſchwer⸗ 
lich noch dürfte zw erkennen ſeyn, — und doch berührten 
diefe Veränderungen bloß die äußere Oberfläche der Erde; 
wicht ihr Juneres. 

Ganz verſchieden endlich von den Formen des thieri⸗ 
ſchen und vegetabiliſchen Lebens auf feiner höheren Eutwicke⸗ 
lungsſtufe, Fündigt ſich dieſelbe an, je näher ed dem Waſſer 
tritt und daffelbe individuell auffucht; ed verliert in dem⸗ 
felben Verhältuiſſe der organifchen Bollfommenheit, ins 
dem das materielle Verhalten vorherrfchend wird, Der 
Uebergang von den Fiſchen zu den höheren Säugethiers 
Ordnungen wird zuerſt durch die Wallen und Sirenen 
vermittelt, derem eigentliches Element noch das Waffer if, 
in welchem überhaupt die erften Keime des animalen Lebens 
zur Ausbildung kommen. Ornytorinchus paradoxus, in 
deffen anatomiſchem Habitus das Syſtem des GSäugethiers, 
ded Vogels und der Lurche individualiſirt ift, lebt in Suͤm⸗ 
pfen und Moräften und bildet fomit dem Uebergang von den 
Sirenen und Robben zu den Pachydermen des Feſtlandes. 
Bei den Vögeln zeigt fi der Uebergaug von der nie 
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deren zur höheren Belebung durch die Sumpfs und Waſ⸗ 
fervögel, Die im den Pinguinen md Lauch ern, deren 
 Flügelrudimente ſchon die Bedeutung von Nuderwerkzeugen 
erhalten haben — faſt ausſchließlich in das Waſſer verwie 
fen find, 

Wie aber der thieriſche Fötus blos in dem Geburts 
waſſer der Gebärmutter feben kann, fo Pönwen auch diefe, 
im ihrer orgamifchen Individualitat su der Totalitär des hör 
heren Thierlebens foͤtusartig fich verhaltenden Thiere, 
uur im Waſſer gedeihen, wie wir es denn auch durch die 
Erfahrung beſtaͤtigt ſehen. Ein, dieſem Verhalten aͤhnliches, 
zeigt ſich bei den Pflanzen. Auf dem Grunde des Dieeres, 
auf feinen Klippen und Felſen wachen Cerathophvten 
nnd Zoophyten, Zange, Conferven und Algen; und 
erſt gegen die Kuͤſten hin finden fich phanerogamifche "Ges 
wächfe, welche denen des Feitlandes näher ſtehen (Zostera, 
Ruppia, Potamogeton etc.). Flüſſe, Seen, Teiche, Bäche 
und Sümpfe erzeugen eigenthünnfiche Pflanzenformen (Va- 
lisneria spiralis, RanunenIns aynatilis, Nompkeen , Bin⸗ 
fen, Rohrkolben, Waſſerlinſen, Utricularien rc.)3 Sphagna 
— Splagnum, Lycopodien, Equiſeten — Filices und Dor⸗ 
feras Arten, welche ihrer Natur und ihrem Dabitus mac, 
‚den eigentlichen Uebergang zu den Pflanzen des Feſtlaudes 
machen. ’ 

(Schluf ſolgt.) 


Werden auh Buchen vom Blitze getroffen ? 


Bor einigen Jahren war in der Works und Jagdzeitung 
die Anfräge geſtellt, ob der Blitz auch in eine Buche ſchlage? 
Allerdings iſt dieß der Fall. 

Im Sommer 1832 ſchlug das Gewitter fm großherzogl. 
Fideicommiß⸗Gute Steudorf in Holſtein, im dem Forftorte 
Südkoppel in eine ziemlich ftarfe Buche, riß einige Hefte ab, 
und fpaltete den Schaft fait bis auf die Wurzel, Der Baum 
behielt aber doch feine Form und wird noch Jahre lang ge 
geigt werden können. 


Mannichfaltiges. 


Biberkolonie an der Elbe. 


In den Verhandlungen der Geſellſchaft naturforfchender Freunde 
4. ©.385-332) befindet ſich die Ber 
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ſchteibung einer Biberkolonie im Berfteeniere Grünberg, Magdeburger 
Regierungsbezirkes, vom -Oberförfter Hrn, von Meyerint, woren das 
Weſentlicht hierdurch mitgetheilt wird, 

Unweit der Stadt Barby, mo die Nuthe am rechten Ufer der Elbe 
in Diefelbe fließt, cine halbe Stunde cherbalb des Auẽefluſſes, bat fich, 
ſchen länger als ſeit einem Jahrhundert, eine Biberkelenit angrfieden®); 

Die Gegend, einfan und mit Weiden bewachſen, with von der 
6-8. Schritte breiten. Rutbe in vielen Krümmungen durchſtrernt, ind 
beißt in den dltefien Bermeffungsregiftern des Grüncberger Rebiert 
Biberlade, F v . 

Es wohnen jegt dort noch mehrere Biberpaare unter der Erde, in 
Gruben, die dem Dachsbaue ähnlich, 3040 Schritte lang und mit 
dem Wofferfpirgel gleich hoch laufend find, und ſowohl unter dem 
Waſſer, als auf dein kande, Ausführungsgänge haben. 

In der Nähe der Bruben- errichten die Biber fegenannte Burgen, 
die aber mit denen von Keifenden befchriehenen feine Arhnlichkeit has 
ben, Sie find 8— 10 hohe, kunſtlos jufanmengetragene Daufen von 
Reifig und Knüppeln, die an den benachbarten Bäumen abgebiffen und 
wovon die Rinde jur Nahrung abgenagt wurde, 

Der Zrieb zum Bauen ift im Derbfte am größten, und die Biber 
befahren zu der Zeit die Saufen mit Schlamm und Erde vom Ufer 
des Fluſſes, indem fie diefe mit der Bruſt und den Berderfüßen vem 
Fluffe nach · dem Baur ſchiebe n. Die Haufen haben das Anſehen einet 
Badofens und dienen den Bibern nicht wur Wehnung, fondern -mıte 
zum. Zufluchtsorte, wenn bober Waſſerſtand fie aut den Gruben ver 
treibt, 5 
Pr. M, bat nur im Eommer 18%, wo die Kolonie aut 15 -— 20 
jungen und alten Bibern beſtand, bemerft, dab fie Damme bauen, 
Die Ruthe war zu diefer Zeit fo feicht, daß die Ausgänge der Höbren 
in dem Ufer überall fichtbir wurden und unterbalb derfelben nur nech 
einige Zoll tief Waſſer ſtand. Die Biber. hatten eine Gtelle geſucht, 
wo in der Mitte des Fluſſes ein kleiner Hetger hervorkam, von welchem 
fie zu beiden Seiten ſtarke Reifer ins Waſſer warfen, und die Avis. 
ſchenraume mit Schlamm und Schiff ausfüllten, fe daß dadurd der 
Wafferfpiegel oberhalb dee Dammes um einen Fuß böber fand, als 
unterbaib deifelben. Der Damm murde mebreremale mwergeriffen, in der 
Regel aber während der folgenden Nacht wieder beraeitelle; x 


(Schluß folgt.) 


Eigene Art von Holgfföfung. 


Dumbeldt berichtet in feinen Reifen, daß das gemeine Belt in 
Neu-Barrelona vieles Holz zu Markte führe, und jiwar auf folgende 
Weiſe: Die Scheite werden auf den Fluß gewerfin und zur Stadt je 
flöft, während der Eigenthümer bintendrein ſchwinnnt, um fie frei zu 
machen, wenn fie bier oder da am Ufer hingen bleiben. Huf den meis 
fien Flüffen Südamerita’s iſt dieß nicht tbuntich, wegen der vielen 
Krokodille, die darin haufen, 

Müller, : 
b.. bannöver. Revierförfter zu Freren. 
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Verſuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zufams 
mengruppiren der Pflanzen nach geognoftifchen 
Gränzen ein direfter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf das Pflanzenleben nicht nachwei— 
fen laſſe. 

(Shluf.) . 

Bon dieſen letzteren behaupten wieder manche ihre eis 
geathämlichen Standbörter. So fehen wir einige fich vorzugs⸗ 
weife anf Schutthaufen Makven, Neffen), auf fanlenden 
Begetabifien (Genopodien, Datura stramonium, Xanthium, 
Blithum u, a); an wuͤſten Stellen, au Wegrändern sc. 
(Hyosciamus, Cynoglossum, Marrucium, Lamium, Ga- 
leopsis, Eryngium ete.); in alten Bergwerken, Gruben ır. 
Sonferven, Algen, Laubmoofe ꝛtc.); auf Ruinen und Stein 
haufen, (Leveoyam vernum, Mercurialis, Anemonen ır.); 
auf Dächern (Bromus tectorum, Hauslauch ꝛc.)3 auf 
Mauern (Farren, Manerraute, Aira coryophillea, Bromus 
sterilis, Echium, Hieracium murorum, Sisymbrium mu- 
rale etc.); an Wegen uud Landitraßen (Erysinum ofüci- 
nale , Sisymbrium Sophia, Eryngium campesire, Poh- 
gonum aviculare ete.) fi; anfiedeln. Viele erfcheinen das 
gegen bios in Begleitung von andern, was einerfeits auf 
einen gegenfeitigen Austaufc von Nahrungsftoffen binden 
tet, andererfeitd anf ein Zurüczichen gegen die Ginwirfuns 
gen ded Sonnenlichtes. 

Endlich laͤßt fich bei vielem Pflanzen eine eutjchiedene 
Neigung für ſolche Standörter erfeunen, welche durchaus 
Feine charalteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit befigen. So kommt 
3. B. auf der Bafaltformation am Fuße des Vogelsberges, 
etwa 800—900 über der Meeresfläche, auf einer Ausdeh⸗ 
nung von nicht mehr als einigen Quadratruthen die Preußel⸗ 
beste (Varkinium-vitis.äden) vor, und zeigt eine fröhliche 


Vegetation, wahrend Diefefbe..im der ‚gameu Gegend. nicht | 


weiter zu finden iſt, ohngeachtet alle Verhäftuiffe (Gebirgs⸗ 
art, Lage, Temperatur 20.), welche ihr Vorkommen hier zu 
begünftigen scheinen, ſich auch anderwäarts felbit auf mels 
reren Quadratmeilen nachweifen laffen; und zwar hat fie, 
wie der unumehr verſtorbene Oberförfter Schnauber in Eis 
chelsdorf den Verf. verficherte, diefe Meine Stelle während 
einer Zeit vom mehr ald 50 Jahren nicht überfchritten, um 
ſich weiter zu verbreiten und anzuſiedeln. Ein ähnliches Ber 
halten findet man nicht felten bei dee Heidelbeere, ins 
dem diefelbe am manchen Orten meilenweit den Boden übers 
zieht, während ihr Vorkommen an andern nur auffehr enge 
Räume beſchraͤnkt ift, ohugeachtet fich Feine, auf der geogno⸗ 
fifchen oder Flimatifchen Befchaffenheit des Standortes bes 
ruhende Urfachen,, hierfür nachweiſen laffen. Gin anderes . 
hierher gehöriges Beifpiel Fenmt der Verf. im der fehönen 
Ophris arachnides, welche unweit Marburg am öftlichen 
Fuße des dortigen bunten Sambdfteingebirges, auf einer 
Fläche von wenigen Quadratfußen vorkommt, font aber in 
der ganzen Umgegeud, fo weit auch die Formation des buns 
ten Sandfteines reicht, nicht weiter gefunden wird. 

Diefes find deun doch Erſcheinungen, welche wir nicht 
auf materialiftiihe Weife erflären können, wenigitend nicht 
von dem dermaligen Standpunfte der empirischen Naturs 
Funde aus, foudern nur durch das höhere organifche Leben, 
und eine, aud im der Pflanze eutſchieden hervortretende, 
wenn gleich weniger Mar und deutlich entwicelte Senfibilität. 

Aehulich it das Iofale Vorkommen bei manchen Vögeln 
und Säugthieren; zumal die erfteren zeigen eine eutſchiedeue 
Vorliebe für gewiſſe Oertlichkeiten. So ziehen viele den Auf, 
enthalt in Laubwaldungen G. B. die Droffeln, die Fliegen⸗ 
fäuger, die meiſten Sänger — Finken⸗ und Taubenarten) 
dem Nadelholze vor; andere umgekehrt (Meifen, Goldhähn⸗ 
hen und Kreusichnabelarsen, Corvus corone, Picus mar- 
tins 36.)5 andere lieben dagegen die Umgebungen der Mens 
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ſchen (Fringilla domestica uud montana, Sylvia luseinia, 
atricapilla, einerea, Garrula, Tithys, Brachipus apus, 
Hirundo rustica und urbica, Corvus pica ete.). 


Nãchſtdem ift es weiter auffallend, daß viele nur gewiſſe 


Gegenden gu ihren Standörtern aufſuchen. So kommen 
B. alle eiuheimiſchen Tetrao æArten nur Örttich bor; Cor- 
sus cornix, welche in Thüringen, in der Nähe von Halle ır., 
in enge brütet, zeigt ſich wenigeMeifen ſüdlichnur in den 
Wintermonatenʒ Ardea major tiftet hier in eitem, wenige 
Mörgen haltenden, Cichenwalde in Menge, und behauptet, 
ohugeachtet fortwährender Nachftelungen, feit länger als 12 
Sabren diefen Brutplatz, während ſonſt in der ganzen Ge 
gend Fein Neft gefunden wird, 


Wenn ed nun hiernach Mar vorliegt, daß ein durch die 
ganze Natur verbreitetes Gefeg erkennbar iſt, wonach ſich 
das individuelle Leben im der Pflanzen⸗ wie im der Thier⸗ 
welt unter beitimmten väumlichen Gränzen änfert, fo daf, 
ohne eine materiell wirkende Urfache anzunehmen, ſowohl 
Pflauzen wie Thiere gewiſſe Standörter vorzugsweiſe auf⸗ 
ſuchen und lieben, wodurch eben jene, überall ſich ausfpres 
Sende Abwechfelung und Mannichfaltigkeit der organifchen 
Natur ermittelt wird, ſobald dieſelbe, von Auferen Einwir—⸗ 


ungen frei, ſich ſelbſtſtändig entwickelt, fo it damit indeſ⸗ 


fen noch nicht nachgewieſen, fondern es gebt vielmehr das 
Gegentheil ans zahlreichen Thatſachen hervor: daß fih dafs 
felbe individuelle Leben auch unter anders geitalteten Außen⸗ 
verhältniffen, nach Maaß und Ziel, äußern kann, und daf 
weder Thiere noch Pflanzen abfolut am diejenigen Stand» 
Örter gebunden find, welche fie, im Zuftande der Freis 
beit, auffuchen und einhaften, 

Erſt dann, wenn nachgewieſen werden Könnte, daß 4 
BD. Diejenigen Pflanzen, welche etwa blos auf Kalkboden tr. 
gefunden werden, auf Peiner anderen Gebirgsart 
fortfommen, — daß fie vielmehr in jeder andern alsbald 
abfterben würden: — nur erft dam würde ſich ein dire 
tes dynamiſches Verhaltniß zwiſchen Boden uud Pflanzen 
beſtimmt darthun laſſen. Allen fragen wir: ob wirklich 
Verſuche der Art bis jetzt vorliegen, oder ob auf empiri⸗ 
ſchem Wege nachgewieſen werden kann, daß mande Pflan⸗ 
gen in keinem andern Boden, als in welben fie urſprüng⸗ 
lich angetroffen werden, fortfommen formen? — ſo findet 
fit hierauf eine genügende Antwort nirgends. Und felbft 
porn herein dürfte auch die Möglichkeit, Diefes jeinals bewei⸗ 
ſen Fönnen, zu beſtreiten ſeyn, indem der Boden als folder 
in feiner organifben Beziebung zu der Pflanze ſtehen kaun, 
wenn er nicht ald Leiter des Elektrizismus und des Chemie: 
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mus gedächt wird, in fo fern aber nur einen indireften 
organischen Einfluß auf die Vegetation ausübt, 

Audererjeits kaun dagegen wirklich nachgewieſen ters 
den, daß ein großer Theil der befannten Gewächfe auf je 
dem Boden wachſen kann, und daß mithin derfelbe am fich, 
einerfeits seinen blos mechauiſchen Einfluß auf die Vegetation 
äußert, andererſeits aber nur einen ferundären. Deßhalb 
fiuden fich denn auch bei gleichen klimatiſchen Verbältniffen 
und in denfelben Höhenregionen unter den verfchiedenartige 
ſteu und uͤberweiſendſten Gefteinformationen, diefelben Vege⸗ 
tationsverhaͤltniſſe, und zwar namentlich und insbeſondere in 
Bezug anf die Waldvegetation. - 

Unfere einheimifchen Holzpflanzen kommen Cimmer jedoch 
unter Vorausſetzung gleicher TemperatursHöben und Kuls 
turverhäftniffe uud bei gleicher Tiefgründigkeit und organis 
hen Kräftigkeit. des Bodens) im derfelben Vollfommenbeit 
auf allen Gebirgsarten fort; und wenn der Verf, früher 
felbjt die Verfchiedenheit ded Wachsthums eined Theils der 
felben, der geognoſtiſchen Beſchaffenheit ihrer Standörter zus 
zufchreiben geneigt war, fo wurde er doch fpäter dadurch, 
daß er fait auf allen Gebirgsarten gleiche Verhältniffe des 
Holzzuwachſes wahrzunehmen Gelegenheit fand, — zu der 
Ueberzeugung geführt: daß nicht jene Verfchiedenheit die 
unmittelbar wirfende Urfache des mehr oder minder gedeih⸗ 
lichen Pflauzen wachsthums ſeyn könne. 

Unverkenubar iſt Dagegen, daß durch das eigenthümliche 
Verhalten der Gebirgsarten zu den rosmifcben und atmo— 
ſphaͤriſchen Agentien, des Lichtes, der Elektrizität, der Wär 
me, der atmofphärifchen Keuchtigkeit und zu dem Sauer 
foffe der Luft, im ihrem Intenfitätöverbäftnif, ein mächtis 
ger Einfluß auf die Vegetation begründet wird, in Folge 
deifen auch bei weniger günftigen Temperaturverhältniſſen 
und bei einer geringeren organischen Bodenfraft, dennoch 
ein gedeihlicheres Pflanzenwachsthum möglich wird: fo wie 


umgekehrt, wenn dieſes Verhalten ein ungünftiges ift, ent 


weder eine’ höhere organiſche Kraft daſſelbe im Bezug auf 
die Vegetation neutraliſiren muß, oder aber ftet3 ein wenis 
ger Präftiges Pflanzenleben ftattfinden wird. 

Das individuelle Leben befteht endlich als folches, einers 
feits in einer fortwährenden Aufnahme und Aſſimiliruug 
materieller Nahrungsſtoffe (Ernährung), andererfeits aber 
in der Unterhaltung einer fortwäbrenden inneren Belebung, 
durch den Prozeß des Athmens. Nun ift aber gewiß, und - 
durch eine Neibe von Beobachtungen erwieſen, daß die mis 
neraliſchen Bodenbeſtandtheile nicht in die Pflanze übergeben 
oder diefelben afimiliven - Ponneny fondern daß die in den 
Gewaͤchſen enthaltenen Erdarten die Erzeugniſſe einer iune⸗ 
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ren Bildungskraft find, analog jener, durch welche diefelben | in einem Zeiteaume von 20-30 Jahren verbeſſern oder ver⸗ 


auch in Ehierförpern gebildet werden. 

Das Planzenleben ift nun vorzugsweiſe und zumächit 
in einer fortdauernden äußeren Ernährung durch Aufnahme 
und Affimilation geiegt, und es kann mithin der Erde, als 
folcher, vermöge ihres indifferenten Verhaltens von diefer 
Seite, auch Feine dynamiſche Wirfung auf daffelbe zugeftans 
den werden, wie 3. B. den animalifhen Nahrungsitoffen. 
Diefe müffen nämlich der individuellen Natur des Thieres 
jededmal entfprechen, um durch die Verdauung dem Körper 
veräßnlicht zu werden; fo daß es auf der einen Geite eben 
fo möglich if, daß z. B. Die fleifchfreffenden Thiere von 
vegetabilifchen Stoffen, wie die Herbivoren auf der andern 
Seite, von Fleiſchſubſtanzen leben, oder aber in Bezug auf 
die Funktion des Athmens, die waſſerathmenden Thiere eben 
fo wenig die atmofphärifche Euft, wie die Euftbewohner das 
Waſſer, als Neſpirationsmedium in fih aufnehmen können. 

Audererfeits findet im Bezug auf denjenigen Theil der 
Pflanze, welche im Gegenfage zu der Wurzel, die als Traͤ—⸗ 
ger des vegetativen Lebens in die Erde geſenkt iſt, — fich 
dem Lichte entgegenhebt und als Repräfentant der Lichtnatur 
der Pflanze erfcheint — baffelbe Verhalten ſtatt, fo nämlich, 
daß im diefer Beziehung der Boden nur ald Gondurtor ber, 
im Innern der Erde erregten eleftrochemifchen und galvani- 
ſchen Strömung für das organifche Leben der Pflanzen Ber 
deutung erhält. Im dieſer Weife äußert aber die Erde in 
ihrer Totalität und Iutregität auch auf das Thier einen 
unläugbaren Einfluß, in fo fern nämlich, ald dieſelbe nicht 
als lebloſer Stoff gedacht werden darf, fondern als, von 
dem allgemeinen, durch die ganze Natur ausgegoffenen Per 
benöftrome, organifch ergriffen, fo wie denn jedes organifche 
Individuum ſelbſt uur als ein Abbild diefes Gefammtlebens 
der Natur (als Mikrokosmus) erfcheint. 

Allein dieſer Einfluß kündigt ſich in der Pflanzen⸗ fo 
wie in der Thierwelt weniger finnlich an, fondern fanıt viel 
mehr nur geiſtig erkanut und verſtanden werden. 

A. Brumhard. 


Anfragen. 


Folgende Anfragen wüuſchte ich in der dorſ⸗ und Sa 
zeitung beantwortet. 
1. 
Kann ein reiher Waldboden , der in einem Gehäge als 
Bloͤße Liegen bleibt, durch den Graswuchs, weun das Gras 
weder gemähet noch abgefreffen wird, fondern vermodert, ſſch 


ichlechtern ? 
2. 


Kann ein Baum durch. feine tief gehenden Wurzeln 
etwas mehr ald Feuchtigkeit aus dem Boden ziehen, oder iſt 
es deufbar, daß im der Tiefe auch Nahrung enthalten if, 
und wie wäre dieß zu erflären ? 

3. 

In den Heidegegenden findet man gewoͤhnlich eine ſchwarze 
Erdlage an der Oberfläche, welche mit Sand gemengt iſt; 
in den Niederungen moorartig, auch. allenfalls zum Brennen 
brauchbar, im den höher liegenden Flächen aber troden und 
faulig, meiftens mit Heide bewachfen. Sollte diefer Boden 
durch die Heide im Laufe der Zeit entitanden, und der Hei⸗ 
dehumus Thär's feyn? oder weiß Semand eine andere Er⸗ 
Märung davon zu geben? 

4. 

Iu den Eand» und Heidegegenden findet man unter 
der befchriebenen ſchwarzen Erdlage, welche gewöhnlid, einen 
Fuß mächtig ift, oft einen Dem Anfcheine nadı ganz unfruchts 
baren Sand. Iſt ein folder Boden mit Kiefern beftanden, 
fo wachfen diefe etwa 30 Jahre, dann aber wird die Pfahls 
wurzel troden und mürbe, der Baum vegetirt kuͤmmerlich, 
wird troden und fallt beim Winde leicht um, 

Welches ift die nähere Urfache, daß die Pfahlwurzel 
trocken wird; ift der unfruchtbare Sand dazu ſchon hinrei⸗ 
chend, oder fragen noch andere Potenzen dazu bei? 

Von Tüneburgifchen Forſtwirthen wurde diefe Frage 
wohl beantwortet werden koͤnnen. 

5 FP 

Bekaunt iſt der Kaͤfer, welcher die Fichtenwaͤlder zer⸗ 
ſtoͤrt, und man weiß jetzt feinen Verwüſtungen Einhalt zu 
thun. Die vom Käfer angebohrten Fichten find an der Röthe 
ihrer Nadeln Leicht au erfennen, und dann kann man die 
Brut leicht zerftören. Bei Kieferuwaldungen ift in diefer 
Hinficht alles anderd. In den forftentomplogifchen Schriften 
it von dem Käfern, welche Die Kiefer aubohren, nur obers 
Rächlich die Nede, und der Schaden als geringfügig geſchil⸗ 
dert. Wenn die Nadeln roth werden, fo it die Brut ſchou 
wieder ausgeflegen, und deßhalb bat das Auffuchen weit 
größere Schwierigkeiten. 

Die Kicferuwaldungen in Holſtein find, mit fehtenen 
Ausnahmen, wo es fchon früher gefchehen it, erit feit 40 
Jahren angebaut. Im Gute Stenborf if ein Gehäge von 
500 Morgen. Bor 9 Jahren bemerkte ich hier zuerit, daß 
der Käfer größere Stämme anbohre. Jährlich ift nach dem - 
Juni das Gehäge durchſucht uud die Franfen Stämme find 
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gehauen und geſchaͤlt worden. Vertilgt wurde dadurch der 
Käfer bis jetzt nicht, doch hätte der Schaden weit: größer 
ſeyn mögen, wenn wichts geſchehen wäre. Der Käfer bohrt 
gefunde Stämme überall an, und zoͤge er die Franken wer 
fentlich vor, fo Fönmten diefe wohl hinreichend gefunden wer⸗ 
den, indem im ganzen Gehäge viel umterdrüdtes Holz, wie 
in den Veftänden von 20 bis 45 Jahren, vorhanden Alt. 
Mehrere Pläge find ſchou entftanden, ganz fo wie es bei den 
Fichteuwaldungen auch iſt; der Käfer beißt beim Ausfliegen 
ger in der Nachbarſchaft. 

Der gewöhnliche Käfer ift Mein und ſchwarz, und fcheint 
Coielleicht in gewiſſem Alter) auch wohl ein wenig ind Grüne, 
Die Flügel bedecken den ganzen Körper; es Fönmte nach 
Hartig wohl am eriten der Fohrenfäfer (Dermestes testa- 
tens) ſeyn. Ein anderer bunter Nüffelfäfer, der wenigſtens 
zweimal größer ift, und welcher aus einer größeren Made 
entiteht, die erſt grau und lang, nachher weiß und Fürzer 
iſt, findet ſich auch; doch weit ſeltener, als der Feine ſchwarze 
Räfer. So viel ich bis jetzt beobachtet habe, bohren fich 
beide am Tiebften in 6—Sfußiger Höhe ein, und gehen ges 
rade in die Höhe. Im Wipfel findet man fie felten und im 
den älteren Boftänden mehr, als in den jüngeren, Die Mas 
den durchnagen die Safthaut fehr unregelmäßig, doch vor 
berrichend in die Quere. 

Ich darf erwarten, daß viele Forſtbeamte aus Gegen 
den, wo die Kiefernwaldungen heimiſch find, über die Vers 
tilgungsmittel der Käfer mehr Erfahrung haben, als ich, 
und bitte, dieſe mitzutbeilen. 

6. 

Bei dem Behauen der Lattenfnüppel aus dem nämlichen 
Nieferngehäge bemerft man, daß wenigitens der zehnte Theit 
gedreht ift, — wie man es beim Kiefernbanholze, welches 
aus dem Auslaude koͤmmt, wahrnimmt. Die Windung geht 
ſtets, wenn man einen ſtehenden Baum anſieht, links. 

Wodurch wird die Windung veranlaßt, und weßhalb 
geht ſie immer links? 

Caſſeedorf bei Eutin. 

Otto, reitender Förfter, 


Mannihfaltigesn. 
Bibertfolonie au der Elbe 
Echluß.) 
Wenn die Elbe die Weohnungen der Biber überſtieg, To waren fie 


‘ am Tage zu ſehenz fie lagen alsdann meift auf der Burg cder auf 
I — 





nabeftehenden Kopfwriden. Zwingt fie das Waſſer dazu nicht, fo nee 
faffen fie ihre Gruben am Abende, kurz nad Sonnenuntergang, pfeifen 
laut und, fallen mit Gerdufh ins Waffe, Sie ſchwimmen eine Zeit 
lang in der Nähe der Burg, gegen den Strom fo fhnell als abwärtt, 
und je nachdem fie ſich ſicher glauben, Fommen fie entweder mit Naie 
und Stirne, oder mit Kopf und Rüden über das Waffer. Auf dire 
Berfe gefichert, fteigen fie an’ Band, und gehen 50 Schrütte oder noch 
weiter vom Fluffe ab, um Weiden und Afpen zur Aefüng und junge 
Eichen und Rüfter zu ihren Bauten abzufchneiden. Im Sommer ente 
fernen fie fi von der Burg ſchwimmend bis eine halbe Meile, kehren 
aber immer im derfelben Nacht zurüd." Zu jeder Stunde der Nacht 
gehen fie auch im Winter der Nahrung nad), berlaffen jedoch zumeilen 
8 bis 14 Tage die Wohnung nicht, und üfen fi von der Rinde der 
Beiderfnüppel, welche im Herbfte in die Gruben getragen, und wer 
mit die Ausgänge nach der Landſeite zu verftopft werden. 

Um ſchwere Stangen zu tragen, vereinigen ſich oft mehrere Biber, 
gewöhnlich aber fchmeiden fir die Stangen in 3—6/ lange Gtüde und 
tragen fie mit der Schnauze und nicht mit den Borderldufen weg. 
Gang und andere Gewegungen zu Sande find ahnlich denen des Han 
ſtert. Der Biber läuft einen unbeholfenen Trab, richtet fih zum © 
chern auf den Hinterläufen hoch empor und Aft auf den Hinterbeinen 
figend, wobei die Weidengerten mit den Vorderbeinen border Schnaufe 
ſchnell herum gedreht und benagt werden. 

Borzüglid lieben fie die Werftweide zur Nahrung, und ſchneiden 
oft mehrere Nächte, um eine Weide von 12-0 Zoll Stärke zu fällen; 
die Beweglichkeit» der Kinnladen aber iſt ſchneller, al beim Eihhörns 
den und Hamiter. 

Beim Aefen fit der Biber ganz nahe am tiefem Waſſer, bat jedoch 
nicht den Schwanz in diefem, fondern kehrt Fich mit dem Geſichte bin, 

Mie fer ſich der Biber an der Rinde fichender Sträucher, wie 
Haafen und Kaninchen, jondern es ift ihm das Abſchneiden der Baume 
und Stangen Bedürfnif. Im Ganzen schneiden fie mehr ab, als fie 
zur Nahrung und zum Baue bedürfen. Hr. M. bat nie bemerft, daß 
die Biber Obſt und Schilfwurzeln zur Nahrung nehmen und glaubt 
auch nicht, daß fie Fiſche und Krebfe yergehrem, wenigſtent nahm tin 
gezähmter Biber unter verſchiedener vorgeivorfener Nahrung nur Alvens 
und Weidenrinde an. In der Lofung des Bibers finder man nie Gra⸗ 
ten und Krebsſchaalen, obgleich die Ruthe in der Gegend der befchrier 
benen Biberfolonie am fifchreichften ift und die meiften Krebſe in dies 
ſem Walfer gefangen werden.- 


Fiſchfang mit abgerichteten Ottern. 


Der veritorbene Bifchof Herber ergählt in der Beſchreibung feis 
ner „Reifen in Indien,’ daß, als er eines Tages am Ufer inet Fluſe 
ſes mit feinem Gefolge bingejogen ſey, er neun bis zehn Fiſchetter 
gefeben babe, welche Halsbänder von Stroh umgehabt hätten und mit 
langen Seifen an Bambuspfähle gebunden geweſen wären. Sie was 
ren zabın, wie Hunde, und man gebrauchte fie, etweder um Fiſche in 
Ne zu treiben, oder diefelben felbit zu fangen undand Sand zu bringen, 

Müller. 


Redakteur: Borfimeifter St. Behlen. — Verlegen; I- D. Sauerländer in Sranffurt a M. 


vo 117: 30. September 1533. 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 


Ueber das Reinigen der Kiefernbeftände vom | Der Bertut Diefer Dumnbergemgung due 4 die fallen 





Moofe. den Nadeln ift aber mur der geringfte Schaden, deu das 
In dem niederen Heidegegenden des nördlichen Teutſch⸗ Moos den Kiefernorten zufügt; befonders ſchädlich wird die 
lands, wo durch die Theilung bedeutender Marken große | Moosdecke Kiefernbeftänden auf dürrem Sandboden noch das 
Diſtrikte unkultivirten Bodens theils an Die Yandess| durch, daß alle Feuchtigfeit ſich im diefelbe, wie im einen 
regierungen, theild am Privatleute als Eigenthum überge: | Schwamm zieht, fo daß dem Boden, von deſſen Dürre in 
gangen find, finden ſich oft ungemein große Flächen, die) Sommertagen mancher Forſtmaun fi faum einen Begriff 
Feinen "andern öfonomifchen Gebrauch zulaffen, ald den der | machen Fam, nichts von der ihm fo nothwendigen Näffe zus 
Fommt und ift das Gegentheil der Fall, dann gefchieht dieß 
nur im aͤußerſt geringem Maaße. Durch Entziehung der 
Feuchtigkeit fommen nun die Beſtaͤude an’d Kümmern und 
febreiten im mehreren Jahren im Zuwachſe Faum merklich 
voran, ja oft ift e8 der Fall, daß die Wurzeln, weil ihnen 
faft die einzige Holzart ift, die fich im jüngeren Alter, wo | alle Näffe mangelt, verdorren und fo ein langſames Abiter- 
mitunter das Heidefraut böber it, denn die Beſaamung, ben des Baumes bewirken. 
durch ſelbiges durchzuarbeiten verſteht, ohue daß ihr Wachs⸗ Größer und oft ganz entſcheidend für beit Uutergang 
thum gefähtdet wird, — ein Alter von M— 25 Jabren | eines Kiefernbeitandes ift aber der Schaden, deu die Mooss 
. erreicht hat, wo das Heidefraut aus den Beltänden vers decke für den Fort dadurch hat, daß fie der Aufenthaltsort 
ſchwunden it, beginnt der Boden in mageren Sandgegenden | der den Nadelhbölzern fo ſchädlichen Infeften im Winter iſt 
fich mit einer Dede von Moos zu überziehen, die nach und | Bekanntlich verpuppt fich gegen den ESpätiommer hin tie 
nach den ganzen Waldboden einnimmt, Kiefernenle unter dem Moofe, und einige warme, von we⸗ 
Im Anfange feheint diefe Moosdede den Betänden gar | nigen Negen begleitete Sommer find hinreichend, Diefes im 
feinen Schaden zu thun; ja ed kann dieß fogar Die käus| Naupenzuftande jo fchädliche Inſekt bis zu Millionen zu vers 
fehende Anficht gewinnen, als gereiche fie dem jungen Kies mehren, die unfehlbar den Kieferubeſtand, wo fie ſich in fol 
fernorte zum Vortheil, indem fich vielleicht ein Humus dars | dier Maffe zeigen, gänzlich durch das Abfreffen der Nadeln 
aus bifden koͤnne, der dem bisher, oft feit Jahrhuuderten zerftören. 
‚frei und unkultivirt gelegenen Boden von großem Nugen Ih babe in dem meiner Verwaltung anvertrauten Forſt⸗ 
fesn koͤnne. Diefes it aber wicht der Fall, denn fobald die) reviere Freren, Oberforftamts Osnabräd, eine zuſammen⸗ 
Beſtaͤnde ein Alter vom 40 —60 Jahren erreicht haben, J haͤngende Fläche von Kiefernbeſtaͤnden mittleren Alters von 


Kuftivirung derfelben durch den Anbau der Kiefer, Pinus 
sylvestris, und fo ift dort micht felten, daß man gegen Fla— 
chenraͤume auf diefe Art angebaut fieht. 

Sobald nun die Kiefer, welche fi, wie bekannt, ganz 
ausnehmend zum Anbaue der Heiden eignet, indem folche 


fi die ſcwwammartige Dede des Moofes oft zw der Höhe 40— 60 Jahren, etwa 1400 Morgen Galeuberger Maaß an 
eined Fußes erhoben und nimmt bie abfallenden Nadeln der | Größe. Gleich im Anfange meiner Verwaltung überzeugte 
mehrjährigen Schüffe auf, obne daß diefelben zur Verbeſſe⸗ ich mich durch Meine Verfuche, daß das Gedeihen der Kies 
rung des Bodens beitragen koͤnnen, weil fie auf dem hohem | fernorte beſſer ſeyn würde, weun die ſtarke Woosdecke, welche 
Moofe liegen blieben, biefen dürren Sandboden uͤberall Gebete, mit. Vorficht fort- 





— A ⸗ 


geſchafft wurde. indem an ben Verſuchsſtellen die Kiefern 
beſſer im folgenden Frühlinge geſchoben hätten, als dort, we 
die Moosdecke uoch feſt ſaß. Ach vertheilte nun nach und 
nach im Ofen und Werten dieſer Beftände ganze Flächen 
Veos an die Eimvohner des Städtchens Freren und der 
Torfſchaft Thuine, und hatte Dabei die Abficht, von beiden 
Eeiten dieſer Mittelbeftände gegen die Mitte hin mit dem 
sertichaffen des Mooſes vorzurücken. Das Abziehen der 
Wioosdecke vom Waldboden geſchah mit Harken oder Nechen 
und mit flachzinfigen Forken, fo daß der braune Untergrund, 
der in früberen Jahren Durch das Abfallen der Nadeln. ges 


Hierdurch, Fan em num eines Theils die Puppen fo tief zu 
liegen, daß fie fi) heraufzuwühlen nicht im Etamde waren, 
und andern Theils zerftörte die Gährung, weite im diefen 
Mooshaufen entftand, durch ihre Dike alle Larven, und alle 
diefe ſchaͤdlichen Inſekten waren dermaßen vernichtet, daf 
fat Feine Spur mehr von ihnen übrig blieb; Leider erinner: 
ten aber die 700 Morgen Kiefern: Mittelbeftände, Die gänz 
lich zeritört waren, zu ſehr an die vorhanden geweſenen 
Raupen, 

Aus Erfahrung darf ic; daher jedem Forſtwirthe, der 
Kiefernbeftände anf dürrem Sandboden hat, rathen, die fich 


bildet war, fiben blieb und die Obertheile des Bodens felbft | ergeugende Moosdecke aus dem Forſte fhaffen zu laſſen und 
durchaus nicht Titten, damit Die dicht unter der Oberfläche | zwar aus folgenden Gründen: 


liegenden Haarwurzeln der Kiefern nicht befchädigt wurden. 
Auf diefe Art hatte ich mehrere hundert Morgen vom Mooſe 
beireit, obme der Forſtkaſſe Ausgaben zu veranlaffen, im 
Gegentheile Dadurch noch eine Forſtuebeunutzung von etwa 
300 Rthlr. Couv. Münze erzielt und wollte nun dieſe Ope⸗ 
ration anf die Mitte dieſer Beftände erſtrecken, die noch voll 
Moos waren, als im Jahre 1828 die Naupe der Kiefern 
eule (Phalaena noetua piniperda, Borkh. u. Hesp.) ſich 
Deir zeigte und in gauz kurzem Zeitraume eine Fläche von 
790 Morgen angeiff und zerſtoͤrte. 

Alle die Orte, weldye bis dabin vom Moofe gereinigt 
waren, hatten von dem Unfalle diefer Raupe nicht gelitten, 
und ſelbſt auch mehrere hundert Morgen Kiefernbeftände von 


Privatleuten, die auch Dad Moos hatten fortichaffen Taffen, | - 


ſelbſt diefe Veltände hatten, ohngeachtet fie nahe an die ans 
gegriffenen Orte grängter, von dem Naupeufraße ebenfalls 
nicht gelitten, umd leider zeigte es ſich hierdurch zu Deutlich, 
daß nur die hohe Moosdede Deu ſchädlichen Juſekten zur 
Weiterverbreitung zu ſehr genupt hatte, Wären einige Jahre 
mehr vergangen, jo bäfte ich auch Die Mitte dieſer Kiefern: 
orte walrſcheinlich vom Mooſe befreit gehabt und 700 Mor: 
ger gefchloffene Beſtaude von 40 —45 jaͤhrigem Alter wären 
gerettet geweſen. 

Daß beim Beginnen des Naupenfraßes alle Mittel ges 
gen die Weiterverbreitung ſchleunigſt augewandt wurden, 
brauche ich wohl nicht zu bemerken; num aber handelte es 
ſich darum, diefe Unzahl von ſchädlichen Infeften ganz aus— 
surotten, damit. ſolche im nächſten Frühlinge wicht wieder 
erſchitnen und dann noch Die verfchont gebliebenen. Kiefern: 
beſtande zerſtörten. Die angejtellten Beobachtungen ergaben, 
“dat im Herbſte die Kieferneule fih im Larvenzuſtaude unter 
der Moesdecke befand. Mit dem Anfauge des Frühjahrs 
1329 wurde uun altes Moes in den augegriffenen Beſtaͤnden 
anf derrſchaftliche Koſtru abgeſchürft und in Haufen gejept- 


1) Der Waldboden wird durch die abfallenden Nadeln, 
die dann Direft auf den Boden ſelbſt und nicht auf 
die Wioosdede einwirken koͤnnen, verbeffert; 

2) die Beftände erhalten nach fortgefchafftem Mooſe ein 
freudigered Wachsthum, indem die Wurzeln unter 
ber Moosdede nicht mehr verdorren und mehr von 
der, ihnen auf fo frodenem Boden fo fehr nothwen⸗ 
digen Feuchtigfeit empfangen; 

3) den fchädlichen Forſtinſekten wird dadurch der Pag 
zur Metamorphoſe gänzlid; genommen; 

4) wird durch die Fortſchaffung des Moofed eine nicht 
unbedeutende Forſtuebennutzung gewonnen und 

5) ift das Moos zur Kultivirung nener Adergründe ſehr 
vortheilhaft zu verwenden, indem es den Boden, 
der damit einige Jahre gedüngt wird, auffodert 
und zum Fruchttragen, namentlich für Kartoffeln, 
Nüben und Wurzeln, fehr geeignet macht. 

Freren. 

Friedr. Müller, 
fänigl. hannöver. Revierföriter, 


An 


Auf welche Weife wird im Eilwagen die Umtriebs⸗ 
zeit, im welcher die größte Holzmaſſe gewonnen wers 
den fol, erforfcht, wenn aus den Faͤllungsnachweiſungen 
die übrigen Ertragäverhäftuiffe nicht zu erſehen ſind, 
und von Zuwachsverſuchen oder Zumwachöberechnungen U ms 
gang genommen werden muß? 

Goldkronach. 


frage. 


Joſeph Sintzel. 
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Beiträge zur Kenntniß des Zuwachſes an haubaren Buchen, im oͤſtlichen Holſtein. 


Durch⸗ Ein Holz⸗ 
ailter meſſer. | 


ring holt 
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Der Inhalt der pergeichneten Bäume ift in den Hauun⸗ 
gen ausgemittelt und der Zuwachs nad meiner Formel 
422 berechnet. 


Hierbei ift A der Maaße in Zollen von 4 Jahrringen, 


n — der Anzahl der Iahrringe, welche ge 
meſſen find, 

D — dem Durchmeſſer in Zahlen und 

% dem Inhalte in Kubiffußen. 

Bei fichenden Bäumen muß man den Juhalt auf irgeud 
eine Weiſe ermitteln, ud durch einen Ginhieb in etwa fünf- 
Außiger Höhe, auf einer Preisförmigen Fläche 20 — 30. Jahr 
singe zählen und meſſen. 

Mit Hülfe diefer Formel iſt es ſehr leicht, über den 
Zuwachs Verſuche anzuftellen, und das Nefultat wird eben 
fo fiber ſeyn, ald wenn man einen Baum in viele Etüde 
fchmeidet uud den Zuwachs berechuet. 


(In Laurop's „Jahrbücher der Forſtwiſſenſchaft, 1825 


äft dieſe Formel entwicelt.) 


Gaffeedorf bei Eutin, Dtto. 


Mannihfaltiges. Re 


Pomeranzenbaum von fehr hohem Alter. 


Sn den Gärten dei föniglichen Schloſſes zu Berſailles ſteht ein 
wilder, ſogenannter Warzen s Pomeranjenbaum in einem Kaften, deſſen 
Höhe 22 Fuß beträgt, deffen Krone 45 und deffen Stamm fünftbalb 
Fuß Durchmeſſer haben. Er ſtammt von Pampelona ber und if in 
den Garten eimr Königin von Navarra 1521 and einem Kerne her⸗ 
angezogen; er ward 1683 nad Berfaillet gebracht und trägt noch Blü⸗ 
then und Früdte. mM. 





Anzeige 
Ueber den Ankauf nordamerifanifher Gehölg 
Saamen für die deutihen Gärten und Forſte. 


Die Fertichritte in mehreren Waldungen Deutfchlande erfordern, 
dafi mit Ernft darauf gefeben werde, fie nicht allein gu heben, fondern 
fie aud) vor dem völligen Eingange an nugs und brauchbaren Höljern, 
denen manche Forſte ausgeſetzt find, zu fihern. 

Obgleich Deutfchland in dem Befige von Holzarten ift , welche bei 
zwedimäßigem Anbaur derfelben wohl im Stande wären, uns in jeder 
Hinſicht an Baus und Brennhol; zufrieden zu ftellen, fo wäre doch 
ſeht rathfam, sinige fremde Gehölze, welche ſich durch ſchnellen Wuchs 
und Büte des Holjed autſeichnen, und woran doch Nordamerifa fa 


reich iſt, in Deutſchland amupflanjen, die gewiß. ſpaterhin Gewinn 
bringen würden. a 

Diehrere Segenden von Nordamerika find in Dinficht des Klima's, 
ja ſelbſt in den verſchiedenen Erdarten, Deutichland völlig gleich. Der 
dortige ſchwere Boden-fomms- unferem Bebmboden in feinen- Geſtalten 
ſehr nahe, wenn er aud bäufig gan; einer yäben afchfarbigen Thenerde 
gleicht, und viele Satz ⸗ und Salpetertheile enthält, fo werden dir ber: 
gigen und felfigen Gegenden mit ibren Kalfs und andern Eteinarten, 
welche mit einer Auflage von fruchtbarer Erde, die unterwärts aus 
Thenerde, oberwärtt aus weißem Sande und aufgelöften Brgrtabilien 
befteht, Kraft genug befißen, um nicht allein Gefteippen, fondern färms 
lichen Wäldern Nahrung geben. Hier erbeben ibre Däupter die ven 
ſchiedenen Eidyen, Eichen, Ahern, Ulmen, Buchenarten u. dergl. m. in 
den prachtvellſten, ja ehrwürbigften Eremplaren, 

Es fehle Nordamerifa aber auch nicht am dem meniger guten Bor 
den, und man findet bier große Fläden ven Sandbügeln, pwiſchen 
denen flaches, ebenes, hartet Eandland liegt, melde unjeren Beiden 
Ehnlich find. Da bat die Natur ebenfe, wie bei ung, geforgt, daß dert 
Heljarten wachen, welche dem Boten; angemrilen ſind; und es finden 
fih da eine Menge Fichten und Kiefernatten, welche den größten Augen 
gewähren, da wir bier in Deutſchland nur in dem Befige der gewöhn⸗ 
lichen Fichte, einiger Tannenarten und des Larchenbaumes find, Dir alt 
Borfibdume angebaut werden, 

So beige Nordamerika aus, wie wir, Moerflachen, die ton gro⸗ 
fen, ſeichten, ſumpfigen Zeichen, welche durch Bäche in der Naͤhe Abzug 
erhielten, entftanden, und ibre angemeffenen Hölzer mit üppigen Wuchſe 
bervorbringen. Es ſind dies nicht allein die Ellern, Birken, Weiden 
u. a. m., ſondern ſelbſt einige Fichtenarten wachſen da mit Nutzen. 

Daß tiefe der Aerdamerifanifhen Helzarten ſich ſehr gut eignen, 
in unſeren deutſchen Forſten angebaut zu werden, beweiſen die ſchoͤnen 
fiarfen Eremplare in unſeren herzegl. Gärten, welche nur erſt ein Alter 
ven 60 bis 70 Jahren erreicht haben, Obenan ficht die Ouercus cuc- 

„einen, Scharlachtiche, deren herrliche Eigenfhaften nicht zu verfennen 
find, Auch haben die meiften Liefer Heljarten, wie ſelbſt die Schar—⸗ 
lacheiche, den Vorzug, daß fir, wenn fie gleich in ganz qutem Boden 
beffer und fchneller gedeihen, doch auch mit weniger gutem vorlieb nehe 
men, ſobald derſelbe nicht ganz ſchlecht, d. h. unfruchtbarer Eamd oder 
rether Rise iſt. 

Durch die Reife des botaniſchen Gaͤrtners Hrn. Carl Beyrich 
— and dem betanifhen Garten zu Berlin — nach Rerdamerita, wel: 
ber drei Jahre dazu verwenden will, die ‚berfchiedenen Theile dieſes 
Landes zu bereiſen, um ſeltene und nützliche Raturprodukte, vorzuglich 
im Pflanzenreiche, zu entdecken, und in Hinſicht der Betanik und Pflan⸗ 
jenfultur thätig zu wirken, bietet ſich eine Gelegenheit dar, welche höchſt 
felten verfemmt, und befenders für die Ferſte Deutſchlande ven der 
größten Wichtigkeit ſeyn kann. Wenn namlich die Keräbefiter dieſen 
Zertpunft benugen und durch Hrn. Beyrich Ankduſe ten Saamen, 
(melde billig und gut auegeführt werden, da er ſelbſt an Ortund Stelle 
iſt) von denjenigen Hehzarten machen Tiefen, die ſich zur Kerfifuftur 
eignen, entweder durch ſchnellen üpeigen Wucht, Büre des Holzes, oder 
andere Eigenſchaften, wodurch ſich dech fo viele nerdamerikaniſche Holy: 
arten auszeichnen. 


die deutschen Wälder pen grofem Gewinn. 
Rn — 
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Gewiß wäre eine Uebertragung folder Hohzarten in 


Herr Beyrich macht diefe Reife zum Theil auf Koſten dee königl. 
preufiißchen Staatet, zum Theil erhält er Unterftüsung von verfchiedes 
nen Inſtituten und Privaten dazu. Es iſt ihm erlaubt, Saamen für 
Jedermann, wer ed mwünfibt, in Nordamerika anzufaufen, um dieſe 
Reife dadurch recht gemeinnügig zu machen. Er ift ein braver, tücti 
ger Mann, der volles Vertrauen verdient, und bat dies fchen dadurch 
bewieſen, daß er früher mehrere Jahre bindurd eine Reife in Süd⸗ 
amerifa jur größten Zufriedenheit und mit den beften Erfelge und 
Nugen für den botaniſchen Barten zu Berlin machte, . 

Ausgangs Februar in dieſem Jahre ift Derr Beyrich von Brenien 
aus mit einem Schiffe abgereift, meldet nad Baltimore geht, und bat 
in Hamburg 

Seren Bouit Babain 

alt Eommiffiondr ernannt, welcher alle Beftellungen auf Saamen und 
Planen annimmt und auf das Schnellſte nad Philadelphia und News 
Merk ihm nachſenden wird, Herr Beyrich wird nächften Sommer tie 
Bebirgöfetre der Apalachen und Alevhanen, wie die Umgebung Lerfel 
ben bie zum Erie⸗See und den mächtigen Sturz det Niagara durds 
ſuchen, und ſich vom Zulı an in den Staaten Birginien, Ohio, Pen; 
filvanien und Rews Verf aufhalten, welche Gegenden die verzäglishfte 
Hrimarh der für unfer Klima paffenden Gehölze find, a 

Herr Beyrich wird im Berbfte mir Nachricht aus Nordamerifa 
geben und alle die Grhöfje mir nambaft machen, melde ſich hier im 
Deutfchland durch ihre vorzüglichen Eigenfchaften jur Forftfultur eignen. 
Id) werde dann im Monat Januar fommenden Jahres noch eine aus⸗ 
führliche Abhandlung hierüber öffentlich bekannt machen, welche alle 
dieſe Geholze, mit Nutzen angebauet werden können, namentlich ent⸗ 
halten ſoll, damit ein Jeder, wer Luſt bat, dadurch feine Forſte zu 
verbeffern , nicht unnüg Geld für Sadıen ausjugeben braucht, welche 
ſich nicht dazu eignen. 

Beſendere Aufmerkſamkeit verdient dieſe Anzeige nech für Gartens 
und Baumfculenbefiger, weſche dieſelben mit neuen Shmudbiumen 
und Zierfiräuhern vermehren wollen, weran befanntlich Nerdamerifa 
fo reich iſt, als am vielen ſchönen Pinuss und Quercuss Arten, Vie 
Acer, Cupressus, Magnolia, Liquidambar, Gleditschia, Lirionden- 
dron, Juglans, Nyssa u. dergl m., fo wie wieder an die Cornus, 
Chionantus, Laurus, Cyrilla, Hopea, Azalea, Andromeda, Rhododen- 
dron, Halesia, Tillandsia, Kalımia, Prunus u. a. m. 

Die Aufträge fann man jetzt Thon an den Commiſſtonar nad) 
Hamburg fenden, um Herren Beygrich dadurch wiſſen zu laſſen, mag 
man wünſcht, oder. demjelben für eine gewilfe beſtimmte die Wahl ni 
vorgefundener Sachen zu überlaffen. 

Die erfte Sendung von angefauften Saamen wird ſchon im Herbfle 
diefet Jahres in Hamburg eintreffen, die zweite im Februar 1834 und 
fo fert die drei Jahre hindurd, je nachdem dir Beſtellungen eingeben, 

Jedem, wer es verlangt, bin ich gern erbötig, ſchriftlich noch 
näbere Auskunft darüber zu geben. 
j Schoch, 
berzogl. Hofgartner zu Werlit 

ber Deſſau. 
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Zur Dendrometrie. 


Der hochgeſchaͤtzte Salinen⸗ Foritinfpeftor Huber (den 
auch ich das Gluͤck hatte, zum Lehrer zu haben) hat in feis 
hen im Jahre 1828 erſchienenen Hülfstafeln für Bedlenſtete 
des Forſt⸗ und Baufaches durch die Tafel III. A. B.undC: 
eine praftifhe Methode gegeben, nach welcher die Durchmel 
fer oder Umfänge noch ſtehender Bäume berechnet werden 
Fonnen. 

Aus den nachfolgenden Beilagen ift erfichtlich, daß diefe 
der Erfahrung entuommenen Tafeln mit Ausnahme der für 
Tannen und Buchen beitimmten Tafel B. eigentlich mehr leiften, 
als für das praftifche Beduͤrfniß nur gefordert werden kann. 
Sie würden jedoch noch mehr leiften, wenn Herr Forſt⸗In⸗ 
ſpektor Huber Nachfolgendes berüdfichtiget hätte: 

Die Gefammtmaffe des Stammes — er mag was 
immer für einer Holzart angehören — ftellt ſich immer nach 
ein und bemfelben Geſetze ald Parabolloide dar; — die 
Körperform des Schaftes verändert fih aber chen deßhalb 
immer, je nach der Aftmafle, in welche jene ſich auflöſt. 

Dieſes Auflöfen des Schaftes iu Aeſte beſtimmt fich mach 
dem Mehr und Minder zwar auch ſpezifiſch nach den Holz 
arten, aber immer durch äußeren Neis, und bei übrigens 
gleichen Verhäftniffen (Erpoſition u. dergl.) zunächit durch 
den Raum, der dem Stamme und feiner ey ges 
gönnt iſt. 

Das Verhäftniß der Aſtmaſſe zur Schaftmaſe ſteht alſo 
wieder in einer Proportion mit dem Raume, den die Vege⸗ 
tationskraft des einzelnen Stammes beherrſcht, und es iſt 
mithin ſo, in dem verſchiedenen Schluſſe der Waldungen, 
durch das Beftandesverhältnif ſelbſt zunächſt auch die 
Schaftform bedingt. 

Nach dieſem Verhäaͤltniſſe hätten daher die Tabellen des 
Herrn Huber gemodelt werben ſollen. Denn was für die 


verjchiedenen Holzarten in den Tafeln A. und C. gegeben 
it das muß eigentlich für jede Holzart ohne Uuterſchied 
gelten, wenn die Aftverbreitung der hiernach zu berechnen: 
den Stämme in dem nämlichen Verhäftniffe mit der Schaft 
maffe .ftebt, wie Die derjenigen Individuen, nach welchen 
Herr Huber feine Tafeln geformt hat. 

Wirflich entfprechen auch zum Beifpiel die Verhäftuiß- 
zahlen der 120 Fuß hohen Forche und Lärche des Herrn 
Huber (Tafel C.) möglich genau den Stammfchäften aller 
Holzarten, welche eiren 4 der Schaftmaffe an Aſtmaſſe hal⸗ 
ten, und die der 80 Fuß hohen Fohre deffelben allen folchen 
Schäften, an denen die Aſtmaſſe 8,% proGt. der Schaft 
maſſe beträgt, 

Das angegebene Verhältniß ſetzt jedoch voraus, daß 
durchaus Fein Wurzelanlauf ftattfinde, oder wenigitens nicht 
berüdfichtiget werde. — Daher, daß Herr Forſtiuſpektor Huber 
beim Entwurfe feiner Tafeln den Wurzelanlauf, der doch 
immer fehr zufällig und unregelmäßig iſt, felbit bei der 
Höhe von 5 Fuß nicht ganz unberüdfichtiget gelaifen hat, 
kommt es eben, daß diefe Tafeln fat immer weniger genaue 
Nefultate geben, als diejenige Berechnungsweiſe, welche ich 
in diefen Blättern befannt gemacht habe. — Allein Die 
Umftand wäre leicht zu berichtigen. 

Man wird nämlic auch mach Herrn Hubers Metbode 
immer die Kreislinie bei den verfchiedenen Höben fehr nahe 
erhalten, wenn man nur die von Demfelben für die Baums 
höhe von 5 Fuß gegebene Verhältnißzahl die Einheit) bei 
feiner Tafel C. immer der Höhe an der Bodenflähe — 0, 
und bei der Tafel A, einer Höhe von 3 bis 4 Fuß aupaſ—⸗ 
fen will. 

Denn nach den übrigen Verhältnißzahlen des Herru 
Huber eutfpricht für die Höhe von 5 Fuß bei Tafel C. erit 
die Zahl 0,94 bei BO Fuß hohen Stämmen, oder 0,96 bei 
120 Fuß hoben. — Bei der Tafel A. aber würde bier diefe 
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Verbäftniizahl 0,98 bis 0,99, — went man ſich nämlich 
Stämme denken will, die ohne allen Wurzelanlauf find, 

Tie Tafeln A, und C. des Herru Forſtinſpektors Hus 
ber werden alſo immerfort durch ihre zum praktiſchen Ges 
brauche fehr zweckgemaͤße Einzichtung ihren Werth behalten, 
und die Tafel B. leicht erfegen, welcher man allein das Ber: 
dieuſt einer, den beiden andern aͤhulichen, Nichtigkeit wicht 
einräumen kann. 

Denn wie Herr Huber für feine Buchen und Lamm 
Verhaͤltnißzahlen finden konnte, nach welchen die Schäfte 
beim zweiten und dritten Viertheil der Stammhöhe ſich mehr 
ausbauchen, und einen größeren Maffengehalt geben wurden, 
als ſelbſt Die Parabolloide; — die iſt nirgends abzufehen, 
und eben fo im Widerfpruche mit der Grfahrung, wie mit 
den allgemeinen Gefegen der Schwere, 

Beim Gebrauche der Huberſchen Tafeln, und faſt noch 
mehr bei jeder Kreismeffung, die zum Behufe Pubifcher Be 
rechnungen unten am Schafte ftehender Baͤume vorgenom⸗ 
men wird, kaun Daher rüdfichtlich des. Wurzelanlaufes nicht 
geuug Vorficht empfohlen werde. 5 

Summer wenn es angeht, meffe man den Kreis bei foß 
Her Döbe, we Fein Wurzelanlauf mehr die regelmäßige 
Baumſorm verdickt, und berechue Das untere Stüc lieber 
beſouders. — Dit aber kann dieß nicht gefchehen, weil die 
unregelmaͤßige Verdifung fic vieleicht zu boch verbreitet, 
oder (wir z. B. eben bier bei den Huber'ſchen Tafeln) weit 
es bedingt iſt, jene Dimenſionen gerade für die bezeichnete 
Hoͤhe zu beſtimmen. — Tann betrachte man die Form des 
ganzen Stammes, und fahre mit dem Auge an den Linien, 
welche den Sıheinraud des Schaftes bilden, auf und ab, — 
gerade fo, wie wenn Per Zeichner die Schenfet einer miß⸗ 
ratheuen Parabellinie verbeſſern wollte, — und man wird 
dann vergleicheud leicht am Stamme denjenigen Höhenpunkt 
finden, deſſen Kreisverhältniſſe bei normaler Bildung mehr 
jener Höhe entiprächen, für welche man jene beftiinmen till, 


als diefem Höhenpunfte ſelbſt, bei dem man fie, ftatt jener, 


wirklich mißt. — Tas Ange, welches ſich gewöhnt, regel: 
mäßige Formen zu ſchauen, wird gar bald alles Abweichende 
zu erkeunen und zu beurtheilen berinögen. 

Und nun möge das Geſagte Jeder felbit Durch Die Er— 


fahrung prüfen — und beflätiget finden, daß Baume mathe 


matifche Körper find und bleiben, trotz Dem uralten Geſchrei 
aller der euigen, die. Cman möchte meinen) in einer gewiffen 
Vorliebe für das Ordnungslofe und Willkührliche eine Art 
Derfontraße Haben gegen alle Formeln und alles Nicht: 
mechaniſche. 


Bäume find gewiß wenigftens eben fo ſehr Parabolloide, 
als Die Horizontaldurchſchuitte der Baumſchäfte mathematis 
ſche Sreife, 


Dieſes weifelt Niemand — aus alter Gewohnheit; 
jenes muß faſt mehr erſtritten als erwieſen werden, wegen 
der mehreren Neuheit der Behauptung Dennoch ift Die 
Sache gewiß dem Meiften nicht einmal et, ſondern vielleicht 
allein nur der Name! * 


Die Mehrzahl hat ja mit Herru Sintzeel und früher, 
ſelbſt laͤngſt ſchon, auch mit Herrn Forſtinſpektor Huber, 
als richtig erkanut, daß die Kubikmaſſe der Bäume faft am 
genaueften berechnet werde „als Walze, mittelft des 
in der Mitte, ober in der halben Stammlänge 
abgegriffenen Durchmeſſers.“ — Herr Sintzel hätte 
ja nur fagen dürfen: „als Parabollside,“ ſtatt Walze 


Denu die Kreisfläche jened Körpers bei halber Höhe 
=) iſt ja immer die Hälfte der unteren geößtent= >. 
Der Kubikinhalt des Parabolloides ift daher immer une 


der des Parabolloides, man mag ihn durch 3 x He 


C H, ald fogenannte Wa), oder durch 4x F bat 


ſtellen. 


Die in den Beilagen gegebeuen Beiſpiele mögen den⸗ 
jenigen, welche ſelbſt nicht Wieffungen machen wollen, fo lange 
Belege ſcyn, bis ich alle Zweifel in einem ſpeziellen Werke 
(Handbuch der Deudrometrie) durch Beweiſe hoffentlich hin⸗ 
lauglich ‚werde bekämpft haben, — da ich font für ‚biefe 
Blätter zu weitlaͤnfig zu werden ‚fürchten müßte. 


Eine auf phyſiologiſche Grundfäge feſtgeſtellte und rech⸗ 
nungsmaͤßig durchgefuͤhrte Lehre aller an unfern Bäumen 
mepbaren Berbäftwiffe, köuute, denke ich, nicht ohne Rutzen 
für die Wiffenfchaft und Wirthſchaft ſeyn. — Daber erlaube 
ich mir auch, auf meine deßfalls bereits begonnene Arbeit 
zu verweiſen, Die ind Leben treten ſoll, ſobald meine Dienfts 
Verbältniffe mir mehr Zeit und Wuße zur Vollendung eines 
ſolch ausgedehnten Unternehmens gaunen. 

Marquartſtein. 

Guſtav Adolf Maper. 
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Beilage. 


Neo. 1. Fichte, 100 Jahre alt, aus dem Unter» Efchen, Revier Eraunftein, bekanut gemacht son dem 
Herrn Forſt⸗Juſpektor Huber, in der Zeitfchrift für Forf- umd Jagdweſen, Ze BL. 18 Hft. Jahrg. 1825. 
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Beilage Mm. — —— 


Ar. 3. Tanme, 108 Jahre alt, befannt gemacht durch den Herrn Saliuen⸗ Forſtinſpektor Huber in 


| der Zeit 
ſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen, 1824,28 Bd. 36 Hft. Beilage Nro. 2. 









NMannichfaltiges. 
BSBedichte. 


Un die Natur. 

Es mag der Weichling prablen, 
Mit Brille, Not und Put; 
Am Spieltifh, — Zeche zahlen, 
Mir fit er immer gut. 
Im Haine und auf Fluren 
Berfolg' id weit und breit, 
Die Fährte und die Epuren 
Mit lauter Fröhlichkeit. 
Ich fehe mit Entzücken 
Der dunflen Wälder Brür, 
Berborgen durch die Lüden 
Dis Wild vorübir ich'n. 
So anmutbsroll und offen 
Beigft du dich mir, Natur, 
Wie ift mein Herz betroffen 
Ben deiner Gottheit; Spur. 
er wollte dich nicht wraifen ? 
Hoch hebt fih meine Bruſt; — 
Berg mit Geſchof und Eifen! 
Ich morde nicht aut Luſt. — 
Du machſt mich frob, begfüde, 
Drum wählte ih auch mir ' 
Die Farbe, die dich ſchmücet, 

Aus Eiche nur ju dir, | 





(Schluß folgt.) 


- Bundernhaufen. 





Höhe [Umfang im plinterfchied R raus; Huterich, deri. 
Stud über | Füpen mit der it —— mit — 
dem | ger be | Meng: Fan leere um fung 
Nro. [Stod I meſ⸗rech⸗ | Finien en fange Linien 
Sul fen Ina + | IP + | 
. 5:1 * Br — | — I 10 12,87 
2 62,79 12,891 — ! 10 0,99 ] 2,84 5 J 
3 12 2,57 2,57 u — 0,94 2,67 10 — 
418 12,43 2,42] 11 — 0,91 | 2,61 32 
5 124 228 23113—1081254 u | — 
6 1 30:12,16 12,18] 2) — | 086 1247 31 1 — 
7 136.1803 2,03] —!—j 080 12,28 3 1 — 
8 142 [ss ar] — | 2] 0972 1 23,07 19: 1m 
9 48 11,74 11,0 1— 4 0,64 | 1,83 9 -- 
10 154 11,54 151 |< | 31 954 | 1,54 — — 
11 so 325 os] 31—} 04 11,15 — 10 
12 166 [0,00 f1,01 | 11 —6210977 — |13 
13 72,510,40 10,95 155 | — 0,06 } 0,19 — 21 
Gipfei rs. 1021-2—4 0 0 — — 


Sch trage fie mit Freuden, 

Auf Hoffnung weilt fie binz 

Es ſey bei meinem Scheiden 
Auch das Gewand noch grün, 
In duſt'ren Waldetgründen 

Iſt mir um’ Herz fo leicht, 

Sn ihrer Stille ſchwinden 

Die Sorgen, — Kummer weicht. 
In deines Tempels Hallen 

Da find’ ich Seelmrub’; — 
Benn frohe Lieder fihallen, 
Etimm’ id auch mit dazu, 

Hier bin ich ſtets zufrieden, 
Und ruhig ſtrẽmt mein Blut; 
Kein Aufenthalt bienieden 
Beleber fo den Muth. 

Nichte kann mir beffer lohnen; 
Bas kennt' auch ſchöner ſeyn? — 
Rein! — ſtohze Königskronen 
ZTauſch' ich dafür nicht ein. 


Und hinttꝰ ich rinft am Etabr, 
Schworꝰ ich dir noch aufs New’, 
Wie früher, fhon alt Knabe, 
Die aͤchte Weidmanndtreu), 


Hoffmann, 


®. H. Rift. 
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Schluß.) 
ie Beilage IV. z 


Nro. 4. Zaume, 88 Jahre alt, vom Waldorte Meilenberg, Revier Marguartftein; aus den Manualen der 
durch dem Fönigl. Forſtmeiſter Hrn. ©. Ferchel im J. 1821 vorgenommenen Material⸗Anſchaͤtzung. 
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"ro. 5. Buche, 140 J. alt, vom Waldbezirk Rötheinoes RG. Buche, 81 I. alt, vom Waldort Sidelgraben, 
Forſtrevier Ruhpolding, befannt gemacht durch den Mevier Marquartſtein, aus den Mannalen der im 
koͤnigl. Salinens Roritinfpefter Hrn. Huber, in Der J. 1521 Durch den Hrn, Forſtmeiſter ©. Ferchel vor⸗ 
Forſt⸗ u. Jagdzeitung 1826, ©. 154. genommenen Material⸗Anſchätzung. 
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Ns. 7. Fohre, 77 Jahre alt, vom Schoͤubuſch bei Aſchaffenburg, nice am 28, Sept. 1821 
von Hrrrn Klauprecht. 
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Are. 8. Fohre, 74 Jahre alt, ebenfalls vom Schoͤubuſch, haudſchriftlich mitgetheilt Durch Serrn 
Klauprecht. 










Nro. Boden 


emeſſen 


Stod] 1,3] 207 12,00 — 
1 48] 1,94 [1,94] — 
* 5 ae — 
2 1 11,8] 1,92911,82 | 
3 1188] 1,69 1,70 | 1 
4 25,8 1,60 1,57 * 
5 1328] 1,35 11,42 I 
6 ı 3988 1,26 11,26 I— 
7 1468] 1,10 11,21 1— 
8 1538] 085 10,85 I— 
9 1568| 0,66 10,731 7 
Gipfel 65,31 0 0 K 


Beilage X. 
Neo. 9. Lärche, 73 J. alt, vom Huzeualpwald in der 
Revier Marquartftein; der Materials Anfhägung des 
‚ Heren Forſtmeiſters Ferchel entnommen. 















Höhe urchmeſſer Unter⸗ Berhält- 1 Dieraus Unter 
Stud] über Ruß ſchied Inifzahlen] abgeleis | fchied 
dem | ges | ber |... nach kete Torten 
Nro. [Boden] mef- | rede a eren Durcdm, [re 
Fuß | fen | met Suber 1 Fuß 











2,5 11,07 


0,97 
- 


0,86 
7,5 11,00 10,94 
12,5 109,94 10,90 
17,5 0, 86 0, 86 
22,5 10,84 10,82 
27,5 0,80 ‚77° 
32,5 10,72 
37,5 10,67 
42,5 [0,61 |0,62 





sohn a 


loouwel hihi hl 


10 47,5 10,54 10,56 55 
11 | 52,5 [0,45 0,50 I 
12 57,3 10,34 |0,42 ) 
13 62,5 — 7 0,32 \ 

Gipfen 70 0 0 0 0 


Höhe [Umfang der ent⸗Unterſch.ſ Verhalt⸗ [Dieraus| Unterfch. 
Stüd| über [rindeten Stüde [gegen diefnifzahten] abgeleis gegen die 
dem Sup Teilung h 

bes | Linien 


Fuß 8 Beh Bu 1 —I Buber f Bull 












nach 
Herrn 


ete Um⸗/v eſſung 


fange | Linien 






7 — — 4 —— 
10| 0,88 1,71 1— | 21 
—! 0,81 157 1— | 1? 

3] 0,74 143 1—| 27 
—| 0,58 | 1,12 1j—1 14 
—| 0,49 0,95 1— 1 15 
— | 0,32 062 I—1 23 
— | 0,24 0,47 1— | 19 
FR a ar ee 





Beilage X. 

Nro. 10. Lärche, 34 I alt, von der Hochplatte im 
Revier Piefenhaufen, gleichfalls den Tarations— 
Materialien des Heren Forftmeifters 
Ferchel entuommen. 






Umfang glint erhaͤ eraus ſUn 
— ſchied er md ſchied 
es | bes lleun nachſtete 

8 rech⸗ Linien Herrn fän € Linien 
net uber 9 4 













@ : 
Zoo -9un bon #r- 
” 


7,9 
2,5 
fell50 


'% 
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Beilage AT. 


Nro. 11. Birke, 84 Jahre alt, vom Achberge, Nevier Marquartſteit. — Neo. 12. Erle, 32 Jahre alt, 
vom Borberg, Nevier Bergen. — Nro. 13. Weide, 47 Jahre alt, von der gern, Dacyerfilgen, Revier 
Marquartſtein. — GSämmtlic den Material +» Abfhägungs » Manualen des Herrn Forſtmeiſters Ferchel 


entnommen, 


Birfe | 


Umfang Unter: 
A ſchied 


be⸗ 
9— rech⸗ 









sen 


— 


Mannichfaltiges. 


Foffiler Ward. 


Der Fußreifende Dr. Weatherhead bat in der Nähe von Kom eis 
nen foſſilen Wald entdeckt. Diefer unterivdifche Wald, welcher eine 
Breite, von 40 Fuß bat, erfiredt fih mehrere Meilen länge der Tiber 
kin. Die petrificirente Gubftang ift ein Kalkfinter, und aus dem Ums 
ftande, daß die Lagen der Holjüberrefte mit vulkaniſchem Staube reich 
lich gemengt find, ſchließt der Entdeder, dag dieſe koleſſale Erfheinung 
durch ein Erdbeben entftanden ſey, wovon die Gefchichte ſchweigt und 
"welches alfe wahrſcheinlich vor der Erbauung Roms fidy ereignet bat. 
Es iſt merfwirdig, daß eine fe fonderbare Zhatfache fo fange Zeit 
unentdedt geblieben iſt. Er. Müller, 


Stärfe bes Tigers. 


Ein Landmann in Oftindien befaß einen Büffel, der in ein Loch 
gefallen war. Während der Mann mit einigen Leuten aus feinem 
Dorfe Hülfe fuchte, fand fid ein Tiger ein und jog ſogleich den Büfs 
fel aus dem Kothe. Borber hatten mehrere Menſchen daſſelbe verfucht, 
aber ihre Anfirengung war vergebens geweſen. Bei ihrer Zurädfunft 
war das Erfte, was fie erblidten, der Tiger, der den Büffel auf dem 
Rüden trug und damit nad; feinem Lager eilte. Als er jedoch die 
Bauern gewahr ward, lieh er feine Beute fallen und entfloh im den 
Wald, vorher hatte er aber die Borſicht gebraucht, den Büffel zu töds 
ten und ihm dat Blut autjufaugen, Müller. 


Cinien 8 ef 


fen I net IF I—I fen 


Weide 


Umfang Unterg Umfang [int 
ſchi Bi ſchied 


Einien] 9% 


mefe| re * Linien 


net JH i— fen | net I+|— 


Gipfelhoͤhe: Durch Meſſung nicht beftimmt, 


Drei Sylben. 


Die erſten werden nicht getrennt, 

Weil ſich durch zwei ein Ganzes nennt. 
Der Menfd will ed nicht gern vermiſſen, 
Gebraten dient's alt Lederbiffen, 

Und fpendet auf befannte Weife 

Auch Iebend eine qute Speiſe; 

Es lebt im Dorf, im Feld und Hain, 
Jedoch nur felten ganz allein. 


Stets weilt es in der Menfchen Mitte, 
Bas bier bezeichnen fol das Dritte, 
Et liebt die Erften immer gern, 

Und naht ſich ihnen aus der Fern’; 
Es eifert oft mit feines Gleichen, 
Diefelben liſtig zu erſchleichen. — 

Das Garne, eine Kreaur, 

Dient in dem Wald und auf der Flur. 


Bundernhaufen. 


Deoffmann, 
®. $. Revierförfter. 


Redakteur: Forfhneifter St. Behlen.— Berleger: I. D. Sauerländer in Granffurt a. I. 
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Forstund I 





6. Oktober 1833. 


meine 


agd- Deitung. 





Kritiſche Anzeigen. 


Allgemeine Naturgefchichte für alle Stände, 
von Hofrath Ofen. 1—4te Lieferung. Stuttgart. 
Earl Hofmann, 1833. 


Der Zwed des Werkes ift Volfsbelehrung in der Nur 
turgefchichte; es fol in 6 Bänden, jeder zu 36 Bogen, ers 
feinen, und alle drei Naturreiche umfaffen. Zu dem Terte 
kommt ein Atlas mit Abbildungen, heftweife, mit befonderer 
ausführlicher Erflärung. 

Das Thierreich macht den Anfang, und der Verf. fagt 
in ber Vorrede, daß er Tange ſich befonnen habe, ob er mit 
dieſem oder. mit den Mineralien beginnen folle. — Wir räus 
men wohl ein, es fey die Wahl nicht Teicht, und wenn es 
fih um den Eingang eined Werfed beim Bolfe handelt, das 
Berfabren des Hrn. Verf. von Einfluß, außerdem aber wäs 


ren die Vortheile durch die umgefehrte Behandlungsart vors | 


Diefer Cap ift von großer Wichtigkeit, im Jahre 1830 iſt 
er im lateinischer Eprache in einer Literaturzeitung unter 


andern erfhienen nnd in einer Meinen Schrift: „Megiſt o— 
logie’ auseinandergefegt.) Geſchichte: Hier find ganz 
kurz die Verdienfte der Orientalen, Griechen und Römer und 
dann befonders der Europäer feit Erfindung der Buchdruders 
kunſt gewürdiget. Thiere: Ein Thier ift derjenige abge 
fchloffene Körper, welcher fi) bewegt. Wenn der Unters 
ſchied darauf beruht, daß das Thier nicht unmittelbar mit 
etwas zufammenhänge, fo machen ſchon die Korallenpolspen 
eine Ausnahme, ja, man fönnte fogar von den Gonchilien 
fügen, e8 ſey ihnen der unmittelbare Zufammenhang mit der 
Erde Bedingung, daher einem jeden ihrer ein gewiſſer Au—⸗ 
theil Erde zum Eigenthume fogar mitgegeben. Der Hr. Verf. 
behandelt diefen Abfchnitt ausführlicher, und geht auf vers 
fchiedene Rüdfichten auch im Einzelnen ein; fo ift ©. 16 ge 
fagt: Die Bewegung geſchieht bei den Pflanzen ohne, bei 


güglicher, indem das ortfchreiten vom Einfachen zum Zus den Tieren mit Neis; ©. 16 und 17 it vom Munde ges 
fammengefeßten natürlicher ft, und das Ganze wenigitens | redet; ©. 18: die Pflanze ift arithmetifch unbeftimmt in der 
leichter begriffen werden kann, wenn das Einzelne erfaßtift, | Zahl; ©. 19: das Thier befteht aus Zellgewebeblafen, die 
woraus es beſteht. Pflanze iſt ein Leib aus ungeſchiedener Zellgewebsmaſſe. Die 
Bon dem würdigen Verfaſſer des angezeigten Werkes | Pflanze iſt eingeweidloſer; fie hat Peine Bauch-, Bruſt⸗ 
Laßt fi mit Recht Gutes und folglich auch Erreichung des | und Kopfhöhle, Feine Musfeln und Nerven, u. dergl. m. 
Bieles erwarten, deun gründliche Einfichten, reiche Erfah: | S. 20 endlih; das Thier empfindet und ‚wet 
zung und wohl durchdachte Bearbeitung ſind ihm eigen,obne ſich im Folge der Empfindung. 
welche legte auch der reichte Schag von Erfahrungen gleich Gegen mehrere der Interfchiede iſt — daß 
ſam als Zimmerholz auf dem Werkplatze liegt, welches fans | fie ſich allmählig unter den Neihen der Thiere und Pflanzen 
len und modern kaun und durch anderes erſetzt werden muß, | verlieren, zur Bezeichnung Des Ueberganges dienen, aber 
ohne zu einer Beſtimmung zu gelangen. feine fcharfe Graͤnze bezeichnen. Von Eingeweide ift der 
Erites Heft, mit dem. Bildniffe des Verfaſſers. — Nas | Begriff nicht feitgehalten, und Pflanzen haben fchlechterdings 
turgefchichte der Thiere. Begriff: Entwicelungsgefhichte | Feine Eingewelde; jedoch finden ſich auch Weichthiere, von 
des Thierreiches ꝛꝛ. Werth und Nuben: Der Menfch | weldzen daſſelbe gift, denn auch fogar eine noch regelmäfig ge 
koͤmmt durch fie zur Erkenntniß feiner ſelbſt, alle menfch-] bildete Magenhöhle, die bei einigen zugleich Arter iſt, kann 
lichen Verhältniſſe find gleichfam am die Thiere vertheilt | wicht Eiugeweide genannt werden. Die Wurzeln mit dem 
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Munde der Thiere vergleichen, beißt fo viel, daß jene Oeff⸗ 
nungen zur Aufnahme der Nahrung — alfo bei den Plans 
zen die Wurzeln — an deu Gewächlen immer von unbe 
fimmter, Dagegen bei den Thieren von beftimmter Zahl find, 
wem auch bei einigen Weichthieren fogar die Füße fang 
röhrenartig in die Magenhöhle endigen und die Gtelle des 
Mundes vertreten. Daß bei den Pflanzen die Bewegung ohne 
Neiz gefchehe, Teidet Widerſpruch, den ſelbſt die ganz be 
kaunte Erſcheinung an der Staubfäden der Berberige näch⸗ 
weiſt. Nerven find-anatomifh an gar vielen Thieren nach 
zuwelfen, und eben fo fehlen mehreren die drei Haupthöhlen 
des Körpers. 

Außer der Beitimmtheit des Zahlverhältuiffes im Thier⸗ 
reiche iſt der phyſiologiſche Unterfchied der wichtigfte: das 
Thier bewegt fih in Folge der Empfindung. Fehr 
len auch Thieren die Nerven, fo find fie doch alle mit Ner— 
venkraft begabt — fie haben Senfibititit — in Folge diefer 
empfinden fie, und haben Wilführ, dagegen die Pflanzen 
lediglich Jrritabilität. (S. Allgem. Forſt⸗ u. Jagdz. 1828: 


‚Meber den Unterfchied zwiſchen Pflanzen und Zhieren.’) | 


Die Anatomie ©; 20 des erſten Defted bid ©. 196 im 
dritten Hefte. Sie behandelt eigentlich den Menfchen als das 
ausgebildeteite Gefhöpf im Thierreiche, geht vergleichend auf 
die Thiere aller Reihe über, und umfaßt alle Syfteme 
und Organe. 

Drittes Heft ©. 197, die Lehre von den Verrich tun— 
gen. 
auf eine einzige Erſcheinung, näntlih die Bewegung, zus 
rüdführen laffen. Die nächſte Gigenfhaft lebendiger Bes 
wegung ift die Wiederholung derfelben auf die nämliche oder 
urfgrüngliche Weife in einem einzigen Körper, und zwar 
des Flüſſigen im Feften, durch wechielfeitige Einwirkung 
des Feften, Flüſſigen und Luftartigen, oder — Furz gefagt 
— das Leben if wiederholte Bewegung durch 
wechfelfeitige Einwirkung aller Elemente in ei 
nem individuehlen Körper, und ein. folder Körper 
beißt Organismus. 

Der obgefürzte Sab it nur wohl eine Definition, jes 
Doch zugleich eine, ſehr abgefürzte Beſchreibung, und Befchreis 
bungen find im Grunde nicht wirkliche Definitionen, denn 
fie laffen immer mehr und mehr einen erweiternden Zufag 
zur, und in Nücficht auf das Leben alfo Pönnte es dazu 
getrieben werden, Daß die gefammte Phyfiologie Definition 
vom Leben genannt werden müßte ine Definition darf 
nichts ausſchließen, foll aber auch nichts Einzelnes bezeich— 
nen; Vorausſetzungen müſſen uͤberall beſtehen und beſtehen 
auch in dem angeführten Satze; ſetzt man alſo voraus, es 


Das Leben beſteht aus Thätigkeiten, die ſich alle | 


3 


fey ein organifcher Körper bekannt, fo iſt damit ſchon ges 
fagt, wie alles auf den einzigen Zweck abzielen muͤſſe, und 
ed laͤßt fich dann das Leben fo beftimmen, daß die Wirk 
lichfeit mit dem Begriffe eines organifchen Kör 
pers übereinftimme. Außerdem find alle Vorgänge, 
welche wir Leben nennen, auch dadurch zu beyeichnen: daß 
das Leben in Erfüllung eines Kreifes beitche, der ſich rons 
tinuirlich als viele Meinere Kreife darftellt.) 

Erite:199 u. 200 heißt ed: Was man in der Natur 
Elempute nennt, das nennt man im orgauiſirten Körper 
Organe; was die chemiſchen Stoffe in der Natur find, das 
find Gewebe im Organismus: was dort die Elemente find, 
das find hier Syfteme. (Die legte Stelle fteht mit der ers 
ften im einigem Widerfpruche, oder wäre mindeftens eine 
Wiederholung, die am Anfange beffer fünde, wenn nämlich 
die Organe unter Spfteme gebracht werden, denn man redet 
auch von Organen des Gehirus. Im Ganzen genommen 
find diefe Stellen bloß vergleichend und bildlich, nicht erkläͤ, 
rend, abgejehen davon, daß auch die Natur eim organifirter 

| Körper ift und aus den Elementen der Erde, des Waſſers 
und der Luft beftcht, wobei jeboch der Begriff von chemiſchen 
Elementen nicht vorwalten darf.) 

Seite 200. Berrichtungen der Gewebe. Unorgauiſche 
Berrichtungen: immaterielle, &. 203 materielle. Unor ga⸗ 
niſ che Verrichtungen find entweder phy ſiſche oder chendfche, 
je nachdem fie blos geiſtige oder materielle Erſcheinun⸗ 
gen zeigen. Diefer Erflärung laͤßt ſich nicht gut beiſtimmen, 
denn die geiftigen Erſcheinungen find weder phyſiſch noch 

chemiſch, obgleich an das Leben und alſo an die Verrichtun: 
gen beider Arten gebunden. Eine wahrhafte Anthropologie, 
nämlich die Lehre vom freien Hervortreten ber Geiſteswir⸗ 
Fungen bei befebten Individuen, dürfte dadurch nicht bes 
gründet werden.) 

Bei den immateriellen Berrichtungen fagt der Berf.: 
Zu den geiftigen Grfcheinungen gehören in der unorganis 

fchen Welt hauptſächlich Wärme, Licht, Elektrizität 
und Magnetismus. Darunter erkennt man bie Impon⸗ 
derabifien; aber find demm dieſe geiftige Erſcheinungen? Die 
Waͤrme teirh ja auch fa der Chemie nicht zum Alkohol und 
Naphta gebraucht, der wirklichen Geifteswelt gehören fle 
auch nicht am und die Phyſik ift Feine Lehre von geiftigen 
Gricdeinungen !) 

Seite 204. Orgauiſche Verrichtungen der Grwebe. 
(Bewegungen) ©. 205. Erſchlaffung der Gewebe Fommt 
nur von Mangel an Reigen, So ift Kälte Fein Reiz, fon 
dern ein Mangel an Wärme, daher Erfchlaffung dir Hant, 
die fogenannte Gaͤnſehaut.“ — „Selbſt die Schaamröthe 
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iſt Feine Jolge von Reizung, ſondern ein partielles Zuruͤck⸗ 
ziehen dee Nerven von gewiſſen Theilen, während fie in den 
Waugen fortwirfen; die Schaam ift nur eine partielle 
Furcht.“ — Endlich: „Es iſt ſehr unphyſiologiſch, wenn 
Die Medizin vom deprimirenden Neizen redet, und nachtheilig, 
wenn fie nach folchen verfehrten Theorien handelt.“ 

Ein Zurüdzichen dev Nerven beſteht bei der Schaam 
nicht, fondern eine temporär verminderte oder partiell eins 
geftellte Thaͤtigkeit. Ein wahrer Sap bleibt: „Es giebt Feine 
deprimirende, fondern blos ereitirende Mittel. Doc kann 
diefe Wahrheit auch uur von gewöhnlichen Empirifern ver: 
kannt werden. . Der Hr. Verf. ſagt jedoch, die Kälte ift Fein 
Reiz, fondern ein Mangel an Wärme, daher bie Erſchlaf⸗ 
fung der Haut ꝛc. Hiermit iſt nun wohl unverkennbar ge 
fagt, daß die Wärme der Reiz ſey, nud was Bönnte fonit 
geſagt ſeyn! giebt es denn aber eine Kälte, oder werben 
vielmehr ſehr niedrige Grade freiee Wärme damit bezeich⸗ 
net? und wenn daher nicht. ein Minimum geradezu Null 
ſeyn ſoll, fo iſt auch die Kälte ein Neiz, und das iſt fir 
auch, weil e8 fi mur von einer Eigenfchaft und nicht von 
dem Grade handelt, im welchem fich dieſe äußert, zumal, 
da wir Falt nennen, was unter dem, Gefrierpunkte iſt, und 
die Kälte nach Graben beftimmt wird. Die Wärme hat 
befauntlich die Eigenſchaft, daß fie in geringeren Graben — 
als Kälte — rondenfirt, und in höheren erpandirt und res 
larirt. Erſchlaffung der Haut kann folglich nie durch Kälte 
entfiehen, und eine ſolche Erſcheinuug iſt auch nicht wahr⸗ 
zunehmen, ſondern beim Schweiße, die Gänfehaut aber 
befteht in einem Krampfe an der Haut, und ſchlaff if fie 
nie dabei.) 

Eeite 206. Abfonderungen. ©. 065-220. Ver 
tihtungen ber vegetativen Syſteme: Darmiw 
fleme. Verdauung. Ausſtoßung. Speifen. Hunger und 
Durſt. Athmeu. Blutaͤnderung. Erfolg des Athmens. Ger 
fäßſy ſtem. Einſaugung. Ausſcheidung. Kreislauf. Seite 
229—%6. Verrichtungen der auimalen Syſteme. 
Verrichtungen des Kuocheuſyſtems. Berrichtungen des Mus— 
kelſoſtens. Wirkung überhaupt. Wirfungen insbeſondere. 
Vegetative Bewegungen. Geiſtige Bewegungen. Verrich⸗ 
tungen des Nervenſpſtems: Wachen. Empfindung. 
Vorſtellen. Erregen im Wollen. Schlaf. Traͤume. Auf— 
nahme. Periodiritaͤt. Mesmerismus. (Der Verf. iſt meiſt 
vergleichend auf die Thiere uͤbergegangen, mehrere phyſiolo⸗ 
giſche Zuſtaͤnde aber wären von größerer Ansführlichkeit zu 
wünfchen. Der Winterfchlaf der Thiere iſt vorzüglich ber 
Auſehung des Fettes zugtſchrieben, und die Erklärung be 
fleht darin, daß das Blut ſich fo: zu fagen: ganz in-ÄFott um⸗ 


wandelt, und das Hirm fich ganz nentralifirt, ber Kälte aber 
wird bloß ein Einfluß zugeſchrieben. Bom Träumen heißt 
es: „Weun auch die Sinnergaue und die Musfeln erfchlafs 
fen, indem der große Gegenſatz zwiſchen ihnen und dem 
Hirn ausliſcht, fo ift doch nicht alfer im Hirun felbit erles 
ſchen. Diefed treibt feine Gefchäfte eine Zeit Lang fort, und 
das nemmen wir träumen.“ Das it kurz, aber leider nichts 
erflärend für einen Zuſtand des Lebens, über den viel ger 
ſchrieben ift. 

Seite 266 — 294 im vierten Hefte: find die Verrich⸗ 
tungen der Organe abgehandelt, Berrichtungen der 
Sinnorgaue. Gefühl. Geſchmack. Geruch. Gehör. Geſicht. 
(Der Verf. fagt ©. 286, er habe für Licht eine andere Hy⸗ 
pothefe aufgeſtellt, als die bisher befiandene, mit welcher 
alle Erfheinungen und Wirkungen, auch die Phyſiologie 
übereinftimmen. Sie if: „Das Licht iſt eine polare Spau⸗ 
nung im Aether, erregt durch den Gegenſatz der Sonne uud 
der Planeten.“ 

Betrachten wir diefen Sap näher. Das Wort Epan 
nung ift myſtiſch, immer entfteht dabei die Frage: was dar 


unter veritanden werde? und meiſt ficht es mit der Ausfunft 


mißlih aus. — Eben fo verhält es ſich auch mit den Wors 
ten pofar und Polarität, die nur in den allerwenigſten 
Fällen richtig gebraucht find, fol aber damit nur ein Gr 
genſatz gemeint feyn — ohne Gegeunſatz beftcht die ganze 
Natur nicht — wozu dann den polaren Gegenſatz! 

„Das Licht, fagt der Verf., iſt demnach Feine Materie 
und Feine Bewegung derfelben, fonderu der zarteſte Gegen⸗ 
ſatz in der leichteſten Urmaterie, deren Gewicht, verglichen 
mit den irdifchen Glementen, völlig Null if.“ 

Dad Wort Materie fheint ganz in der alchemiltifchen 
Bedeutung dazuſtehen, nach weicher einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte Körper jo benanut wurden. Die leichteſte Urmaterie 
fanı wohl nichts auderes bezeichnen, als die Materie im 
eigentlichen Sinne, welche imponderabel ift, hat diefe das 
Licht zum zarteften Gegenfage, fo muß diefes, da es eben 
falls nicht wägbar iſt, — der Materie feon, es kaun folge 
lich gar nicht davon umterfchieden werden, und der Gegeuſatz 
hebt fih auf. Wem gefällt, anzunehmen, daß ein. Gegenſatz 
aus Gleichem beitehen könne, der wird dennoch, mac ben 
Worten des Verf., einräumen, daß das Licht nichts minder 
ſey, ald die Materie ift, und daß es alfo ganz einerlei wäre, 
wenn es auch Materie genannt würde. 

Wenn richtig ſeyn fol, Daß das Licht bloß der Aether, 
durch Die Gegenwirfung von Some und Planeten ift *), 





Daß das Licht durch eine Hufrinanderwirtung der Sonne und 
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fo verliert die nachfolgende Grffärung und Folgeruug ihre ſerfahrungsnahig erwieſen ſey ? ob bei Desorydation "won 


Haltbarkeit, und ſchon das Namengemenge veranlaft Zwei 


deutigfeiten. Iſt der Aether zugleich die Urmaterie?, It Weßbalb 


u. dergl. die Sonnenwärme einen Antheil habe? 
ſich die Desorydation nicht auf Metallfiguren und 





das Licht als gewiſſermaßen Feindfefiges im demMAether ge | Kupferdächer äufere, die doch dem. Lichte fo ganz hingege— 


legt, das eine Spaunuug bewirft? oder ift die Spannung 
vielmehr Eigenſchaft des Aethers blos, Durch den Gegeuſatz 
der Sonne und der Planeten, und uuterfiheidet ſich der Aether 
durch feine Spannung im ibm ſelbſt, und wird zum Theile 
zu Licht? Alle diefe Fragen hat der Verf, nicht berührt / 
obgleich fie nothwendiger Weile von ſelbſt herausſpringen, 
denn von einer wirklichen Polarität, wie bei einer Magnet⸗ 
fange, kann ein für allemal beim Aether die Nede nicht feyn; 
fältt fobin das unangebrachte pokar hinweg, fo. müßte man 
fi) dasjenige, was damit gefagt ſeyn foll, beiſpielweiſe wie 
ein inniges Mengungsverhältuiß denfen, auf dieſes könnte 
man uͤberhaupt am eheſten gerathen, jedoch nie als etwas 
Materielles, im ſtrengſten Wortſiuue, ſondern immer ur 
eine blos partiell modifieirte Erſcheinung. S. 287 ſagt der 
Hr. Verf.: „Gemäß der inneren Polarität hat das Licht das 
Vermögen, die Körper zu zerfegen, und diefe Zerſetzung ift 
ein Desorpdationsprozeß. Dadurch nun fehon ift dem Verf. 
ganz unverſehens und unter der Hand das Licht zu einer 
äußert feinen und flüchtigen Materie geworden, der er ein 
Eindringen in Körper und alfo ein Strömen zufchreibt, und 
die vom Verf. berworfene Emanations⸗Theorie beſteht das 
durch von Neuem, nur iſt man gezwungen, das Licht fich immer: 
während durch die Spannung im Aether erzeugen zu laffen. 
Weiter unten fagt der Verf., das Licht dringe und ſchwinge 
fidy nicht durch, fondern es progeffire ſich hindurch, indem 
es die Oryde zerſetze. Unter Anführung befannter Beiſpiele, 
daß am Lichte Metallkalke zerſetzt werden u. dergl., wird auf 
das Auge uͤbergegangen und geſagt: „Beim Sehen wird die 
Netzhaut orvydirt, und dadurch zuletzt unfähig gemacht, das 
Eicht weiter zw empfinden, undurchſichtig.“ 

Darin num beitünde eigentlich die ganze neue Hopothefe 
vom Schen, und indem Desorsdationen und Polarität zu 
Bezeichnungen, veraltete Meinmugen aber widerlegt werden, 
kömmt im der Erklärung vom Sehen, mit Aufnahme pathos 
logiſcher Erſcheinuugen nichts Beſonderes vor. 

Wir koͤnnten noch fragen: ob die Desorydation im Auge 


Planeten entſteht, iſt nicht mehr neu, und ſelbſt wenn die Sonne 
geradezu für den Quell des Lichtes gehalten wird, iſt man dazu 
dezwangen ; den wo nichts gu besuchten ift, da fann es auch 
nichts Beleucht endes geben. 





ben, und dennoch ganz mit Oryd bedeckt find? Wie es fich 


bet den Leucopathen verhalte? u. dergk: m. ! 

Schließlich bemerken wir nody, daß uns im Grunde 
außer der in Anwendung gebrachten Beziehung, am meiften 
die Hervorhebung von Meynungen auffällt, ; welche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Phofifer und Ehromatiker Tängft abgelegt haben, 
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MNannihfaltiges. 


zNiätch fer 


Früh, wenn die holde Sonne lacht, 
Spät, wenn die Flur betbaut; 
Beim Modesſchein, um Mitternacht 
Und wenn der Morgen graut: 
Drängt Eiebesglut und Herzeneluſt, 
Ein Freudenlied aus meiner Bruft, 


Auch die Geliebte in der Fern’ 
Naht, und ift mir geneigt; 
Ich finge frob — und keſe gern 
Mit ibr, wenn Alles fchweigt ; 
Bin ih auch einfam und allein, 
Denkt doch der Dichter freudig mein, 
Bundernbaufen. ö 
Hoffmann, 
G. 9. Revirrförfters- 
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Der Haarrauch. 


Seit mehreren Jahren haben verſchiedene Beobachter der At⸗ 
mofphäre die blauen Nebel zu erflären geſucht, die ſich in 
der Fruͤhlingszeit an manchen Orten in und außer Deutſch⸗ 
Fand gezeigt haben und manche dieſer Herren haben diefen 
blauen Rauch, zum Höhenraucd gemacht und denfelben von 
zertheilten und aufgelöften Gewittern abgeleitet. Der wahre 
Grund diefer Fruͤhlingserſcheinung iſt aber das Abbrennen 
der Moore, und da ich vorausſetzen muß, daß manchem ver⸗ 
ehrten Leſer der Forſt- und Jagdzeitung dieſe Erſcheinung 
nicht entgangen iſt, fo hoffe ich, daß es ihnen von Intereſſe 
ſeyn werde, über diefen Nauch, der von Jahr zu Jahr in 
der Atmofphäre eine bedeutendere Rolle fpielt, Einiges als 
einen Heinen Beitrag jur Atmoſphärologie mitgetheilt zu 
erhalten, indem ich, geitügt auf eine mehrjährige Erfahrung 
diefer Erfcheinung vielleicht näher zu kommen vermag, ald 
viele Gelehrte, die aus ihren Stubenfenftern viertelftundens 
lang dieſen fogemannten Hoͤhenrauch beobachten, während ich 
tages und wochenlang von diefge üblen Erſcheinung im Rreien 
umgeben bin und beobachten muß, wenn ich mich auch gar 
nicht dazu aufgelegt fühle, indem die Wahrnehmung diefes 
Nauches, den man richtig Haarrauch nennt, den nords 
deutſchen Forſimann fowohl, wie den Landmaun und chen 
fo den Freund des Frühlings und der Natur, mit wahrem 
Widerwillen erfüllt, indem alle diefs, die Unannehmlichkeiten 
und die Nachtbeile von einer Sache tragen, wovon entfernte 
Ausländer die Vortheile ziehen. 

Wenn eben die veränderfiche Aprifzeit vorüber iſt und 
der Mai Wald und Flur new kleidet, die Wieſen von Blus 
men prangen, die junge Saat in die Achren fchieft, der 
Buchwald fih grün umlaubt und von den Höhen und aus 
den Wäldern der tanfendftimmige Geſang der Luftbewohner 
erſchallt, dann iſt es eine Zeit, wo ſich jedes Gefchöpf auf's 


Neue feines Lebens freut und nach dem langen Winter fröts 


lich wieder aufathmet. Einige Tage Maiwärme haben alle 
Blürhen und Keime in Bewegung gefegt, der Landmann 
blickt mit Hoffnung auf feine jungen Saatfelder, der Forſt⸗ 
maun erwartet mit Sehnſucht das Keimen feiner Beſaamun⸗ 
gen und das Anwachfen feiner Pflanzungen; es fehlt nur 
etwas warmer Negen, diefer würde neues Leben und Ge⸗ 
deihen bringen; aber ach! da ſtellt ſich der Haarrauch ein 
und verſchwunden iſt die Ausſicht zum Regen, verſchwunden 
iſt die Maiwaͤrme und die ganze Annehmlichkeit des Früh 
lingshimmels. 

Bon Norden ber zieht ein blauer Nebel über die Flur, 
hüllt anfangs nur die entfernten Gegenflände in einen 
Schleier, umzieht dann mit leichtem Gewebe die Umgegend, 
die Wärme des Mittags Fühlt fih ab; kaum aber ijt der 
Haarranch recht im Anzuge, fo beginnt die Luft, zitternd 
fi zu beivegen, wie kurz vor einem Gewitter, der Wind 
fpringt um nach dem Nordfeiten, es folgt auf den heißen, 
heitern Frühlingstag eine empfindliche Kälte, der bläufiche 
Nebelfchleier verwandelt fich in dicken, braungelben Qualm, 
die ganze Atmofphäre riecht nach Torfrauch, die Strahlen 
der Sonne werden blaffer und immer blaffer, zuletzt ift nur 


die Eonnenfugel allein, blutroth erfcheinend, mehr zu fehen 


und endlich, wenn der Haarrauch fein Marimum erreicht, 
hülft ein Meer ſolch' analmenden Nauches fie gänzlich rim 
und die Sonne iſt dem Auge entfchwunden, ehe fie wirklich 
untergegangen ift, und es folgt eine Falte Nacht. 

Dieß ift mit wenigen Worten ein Vild des Haarrauchs 
und feider auch das Bild des Maitages in Weſtphalen! 

Mit dem Herannaben des Haarrauches iſt der Reiz des 
Lenzes verſchwunden und Feine Hoffnung zu angenehmen 
Früßfingstagen mehr, denn der Rauch wicderhoft ſich fait 
alle Nachmittage uud erft mit Johanui hört er gänzlich auf — 
Kurz, der Frühling, der die Thier⸗ und Pflanzenwelt aufs Neue 


— 


belebt und in des Menſchen Bruſt fo manche frohe Gefühle 
weit, wird uns Weftphalen durch dieſe atmofphärifche Er⸗ 
ſcheinung des Haarraudyes ungemein verdorben. 

Wie ſchon geſagt, wird das Entſtehen dieſes Rauches 
von entfernten Gelehrten auf verſchiedene Weiſe erklärt. 
Einige nennen denfelben „HDöhenrauch” und leiten ihn von 
zertbeilten Gewittern ab; andere nennen ihn „Moors oder 
Haarrauch“ umd laſſen ihn durch das Abbrennen der Torfs 
moore entſtehen. So Vieles nun fchon bins und hergefchrie 
ben ift über die Erſchelnung dieſes Rauches in der Atmo⸗ 
fopäre, fo find Doch alle diejenigen Gründe, welche für den 
fogenannten Höhenrauch entwickelt find, zu unhaltbar, als 
daß diefelben zw widerlegen nötbig wäre, und wenn diefe 
Leute aus der Ferne uur einen Tag im Frühlinge in uns 
ferer Nähe zubrächten, fo würde die über alle Begriffe ftarfe 
Rauchmaſſe fie überzeugen, daß folche haltbar genug ift, um 
fich im entfernteren Gegenden als blauen Rauc in der Höhe 
noch zu zeigen, vor Allen aber würde ihre Nafe fie baldigſt 
dabın bringen, zu glauben, daß nur vom Brennen der 
Moore diefer Rauch entitche, der Haarrauch und nicht Hö⸗ 
henrauch heißt. 

„Haar heißt in niederdeutſcher Sprache eine im Moore 
ſich beindende Erhöhung; da num die Torfmoore im zwei 
Klaſſen, in Hochs und Niedermoore, getheilt werden und 
man zum Moorbrennen nur die höchiten Stellen oder „Haas 
ven’ benugen kann, fo erflärt ſich das Wort „Haarrauch“ 
von ſelbſt, und heißt fo viel, wie Rauch von den höheren 
zur Braderung fähigen Moorſtellen. 

Schen im vorigen Jahrhunderte hatte man die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß in den höher gelegenen Mooren, die 
vorher durch Abbrennen zur Beackerung bequem gemacht 
waren, mit Vortheil Buchwaizen gezogen werden Fönne, Der 
über große Landestheife fih hinziehende Nauch und das vers 
meintliche Verderben der Torfmoore felbit, veranlaßte mehs 
rere Negierungen, in der legten Hälfte ded vorigen Jahr⸗ 
hunderts, firenge Verordnungen gegen das Moorbrennen 
gu erlaffen, die aber niemals jo gehandhabt wurden, Daß dem 
Uebel dadurch weſentlich vorgebeugt wurde, und die Lokal⸗ 
Gehörden mochten nach und mac; felbit Die dem -Landınaune 
aus dem Moorbrennen erwochſenden großen Vortheile eins 
feben, daß fie vielleicht aus Abficht dagegen nicht einſchrit⸗ 
tor, Kurz, Matt daß das Breunen der Moore abuchmen 
ſollte, nahm es vom Zeit zu Zeit immer mehr zu, und da 
die Bewohner der Moprgegenden eingeſehen hatten, daß fie 
init Teichter Mühe wicht allein Buchwaizen, fondern auch 
andere Feldfrüchte, als Nepsſaamen, Hafer und ſelbſt Rog⸗ 
gen in den abgebraunten Mooren anbauen kodunen, fo hat 


fich daſſelbe in den letzten zehn Jat ren ganz ungemein vers 
ehrt. 

" Bekanntlich bildet das nördliche Deutfchland eine zus 
fünmenhängende Ebene, die fich von Oftpreußen über Med: 
fenburg, Holflein, Hannover, Oldenburg, Holland, Bras 
bant bis zur Normandie hinzieht, und in diefer großen Ebene 
ift ed namentlich die Gegend zwifchen der Niederwwefer und 
dem Zuiderfee, welche mit großen und reichen Mooren ges 
feguet if. Allein das, oftfriefiihe Moor häst man 200,000 
Morgen Calenb. M. groß und das am linken Ufer der uns 
teren Ems gelegene Bourtagner Moor hat bei einer Länge 
von fünfzehn Wegitunden eine Breite von.2 bis oft 4 Stunden, 

Das Brennen der Moore, welches vor fünfzig Jahren 
nur an wenig Stellen geſchah, hat fich jekt allgemein über 
das Großherzogthum Oldenburg, über Oſtfriesland, das 
Herzogthum Arenberg- Meppen, Fürftentbum Ventheim und 
über die holländifchen Provinzen Gröningen und Ober-Yſſel 
verbreitet. 

Sobald im Frühlinge einige warme, regenloſe Tage die 
hohen Moore im dieſen Gegenden zugänglich gemacht haben, 
beeilen die Moorbewohner fih, diejenigen Flächen, welche fie 
befaamen wollen, in der Oberfläche mit Haden leicht aufzu⸗ 
lodern, indem im Herbfte vorher ſchon ‚ein ftärferes Um— 
haden des Moores gefchehen ift, und fodann in Brand zu 
ſtecken. Das Feuer greift mm, fo weit-der Boden aufges 
lockert iſt, ein und die verbrauuten Moortbeile aufder Obers 
fläche des Bodens dienen demfelben zum Dünger. 

Die Mooräder find alle ſehr ſchmal angelegt und neben 
her mit Gräben verfehen, theils um diefelben zum Austrock⸗ 
nen der Flächen zu benugen, theils aber auch, um das Abs 
brennen derfelben zu befchränfen, Mit einer beillodernden 
Flamme ift dem Moorbauern wicht fehr gedient, indem diefe 
zu viele Düngertheife verzehren würde; er fucht Daher bloß 
ein Abſchwaͤlen des Bodens hervorzubringen und begiebt ſich 
zu Diefem Zwecke in Hofzichuben auf den randeuden Afer, 
um das. Feuer anf demjelben zu leiten, wie der Koͤhler bei 
feinem Meiler. Durch diefe Procedur wird num der Boden 
Faum einige Zoll tief hoͤchſtens einbrennen, bie Hitze aber 
dringt in dem loſen Moorboden wohl einen Fuß tief und es 
entſteht eine chemiſche Eutwickelung von Kohlen⸗ und Waß⸗ 
ſerſtoff, Ammoniak uud Schwefel, indem die Moore aus 
aufgelöften vegetabilifihen, animalifchen und ſelbſt minerali⸗ 
ſchen Subſtauzen beſtehen, welche die verſchiedenſten Stoffe in 
fit, enthalten und durch das Abbrennen in Tämpfe verfliee 
gen — in Tämpfe, die wahrlich die Atmofphäre in einem 
(änderweiten Umfreife zu verpejten im Stande find. n 

Iſt uun das. Moor abgebrannt, jo wird Die Ginfant 


———— 


vorgenommen und da, wie bekannt, der Buchwaizen die 
Hauptfrucht auf dem Moore iſt, und nur einer geringen 
Einſaat bedarf, fo Fann mit Wenigem eine große Fläche 
beſaamet werden, Iſt Die Saat geſchehen, fo wird ſolche 
Teicht überegget, und zu Diefem Zwecke führt man Pferde auf 
das Moor, denen man unter die Hufe, um das Einfinfen 
zu verhüten, Bretter von der Größe eines Quadratfußes 
gebunden hat. Auf diefen Brettern iſt ein eiferner Reif, der 
über dem Hufe anſchließt und hinter demfelben feſtgeſchnallt 
wird und wenn gleich die Pferde nicht raſch hiermit fort: 
gehen koͤnnen, fo ift es einem Wanne und zwei Pferden 
doch möglich, eine Fläche von zehn Morgen in einem Tage 
fertig zu eggen, und hiermit iſt dann die Beaderung des 
Moores geicheben. 
(Schluß feat.) 


Zur Naturgefhihte des Kukuks. 


So wie bei den Säugethieren die Berdauungswerkjeuge 
nach Verſchicdenheit ihrer Nahrung, eine abweichende Bils 
dung haben, fo ift dieſes auch bei den Vögeln der Fall. 
Finden wir baber unter den Wiederfäuren pflanzenfreffende 
Säugetbiere mit einem in vier Fächer getheilten, dagegen 
Reifchfreffende mit einem einfachen Magen, fo darf uns auch 
nicht entgehen, wie eigentliche Raubsögel Feinen Kropf har 
ben umd der Magen häntig if, wogegen koͤrnerfreſſende Vö⸗ 
gel mit einem Kropfe und Mumpenartigen, dien Fleiſch⸗ 
magen begabt find, zwifchen biefen beiden Grtremen aber 
mehrere Webergangsitufen in der Bildimg der Verdauungs⸗ 
werkjeuge beftchen. 

Die Hauptnahrung des Kukuks (Cueulus canorus) 
beitcht in Raupen; er erſcheint zu der Zeit, wo Raupen uund 
Schmetterlinge hervorgefommen ud, und verſchwindet mit 
biefen, Gehört folglich der Kukuk nicht zu den Ranbyös 
geln, fo ift doch feine Rahrung animaliſch, und die Ver: 
dauungswerkzeuge finden wir deßhalb bei ihm im einer Ueber— 
gangsftufe ald großen fadartigen Magen. Dieſer Magen 
foil an der inneren Erite mit — beftrittenen — Haaren 
befegt ſeyn, uud Brehm fagt in feiner Naturgeſchichte der 
Vögel ©. 126 „vielleicht bei dem Weibchen zur Erleichte⸗ 


rung der Verdauung.“ In der Anmerkung ift auf derſel⸗ 


ben Seite noch bejonders geſagt, daß Hr. Brehm alle 
Zene, welche die wirklich eingewadyenen Haare Lingen, 
durch einen getrofneten Magen überzeugen koͤnne, an dem 
wicht mn die Haare und Haarzwiebrl, ſondern auch die 
Brstiefungen deutlich find, in dirien ſie gejtanden haben. 


Blumenbah und Ofen, heißt es, haben fich überzeugt, 
und der feßtere hat gefchrieben: er freue fich, daß die Sache 
etzt eutſchieden ift. 

Betrachten wir die Sache naturgeſchichtlich, und ohne 
Berufung auf Autorität, wenn auch übrigens ſehr geachte⸗ 
ter Raturforfcher. 

Vor allem fcheint es, ald meine Hr. Brehm, daß die 
Natur beim, weiblichen Kukuk dur ‚die Haare im Magen 
eine erleichterte Verdauung erjiele, Damit die Eyerſtöcke und 
das Legen durch den au fih großen Magen nicht leiden, al: 
fein feinem Thiere, welches von der Natur auf eine beitimmte 
Nahrung angeriefen iſt, wird im gefunden Zuſtande die 
Verdauung Diefer Nahrungsmittel fhwer. Kleiner wird der 
Magen durch fehnellere Verdauung nicht, und geſchieht diefe 
blos befihleunigt, fo tritt auch Öfter wieder der Erich 
nach Eättigung ein, wodurch die Sache im Ganzen ein und 
diefelbe bleibt. Endlich macht die Natur an den Verdau— 
ungäwerfjeugen Peine Ausnahme, und Diefe gehören nicht 
zu den körperlichen Geſchlechtsverſchiedenheiten; nehmen wir 
ald Beiſpiel dafür nur eine trächtige Kuh, wo doeh das 
Kalb in der Tracht, Durch den voll angefreffenen Want, 
vielmehr befchiveret werden müßte, als der Eyerftod beim ' 
Kukuk durch den mit Naupen angefüllten Magen. Wads 
fen die Eyer mehr heran, und find mahe zum Legen heran⸗ 
gereift, it alfo der Unterleib Dadurch beengt, fo fühlt der 
Bogel fo gut. ald andere Thiere mit einer. geringern Menge 
Nahrung feine Sättigung, dadurch verringert fich auch die 
Beſchwerde von felbit, der Abbruch an Nahrung aber fcha 
det keinem weiblichen Thiere, warum foll die Natur gerade 
beim Kukuk einen befouderen Apparat durch einzelne Haare 
angebracht haben ! 

Der Behauptung dei Hr. Brehm muß nun ferner 
nothwendig zum Vrrsmde, Jirgen, daß die angeblichen Haare 
im. Magen eine leichtere Verdauung erzwedten. Diefe Vor⸗ 
ausſetzung dürfte jedoch die allerunrichtigſte ſeyn. Die Nahs 
rung des Kufufs und der Bau feines Magens deuten darauf 
bin, daß der Ghemismus die Hauptbrdingung zum Bers 
dauen ſey, wären "daher wirklich eingewachfene Haare im 
Magen, fo müßten diefe, ohne demifchen Einfluß fen, über 
den mechaniſchen einiger Haare auf das Verdauen ftünbe 
aber füglich nicht. die Nede zu erheben. Eher Tiefe ſich noch 
behaupten, die eingewachfenen Haare im Magen dienten zum 
Schutze der inneren Magenbaut gegen die Raupenhaare. 

Voller Zweifel befteht mit allem Rechte, daß wirfliche 
und eingewachſene Haare im Magen des Kukuks ſeyen, und 
zwar iſt der Zweifel von der Art zu erheben, daß die Bes 
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bauptung für einen Irrthum zu halten iſt, ungeachtet der 
von Hru. Brehm angegebenen Umſtände. 


Haare finden ſich in der ganzen Thierwelt im Innern 
des Körpers nicht, au Voͤgeln aber gar Feine eigentlichen 
Saare, denn fogar bie fogenanuten Haare, welche öfters 
borſtenahnlich ausſehen, ſind bloß haar aͤhnliche Federn. 
Der getrocknete Kufufsinagen, auf welchen Hr. Brehm 


Sie ſteht ſchon im dem Kleide, 
Und aller Wefen Freude 
Berfündigt laut des Schöpfers Spur, 


In Thaͤlern und auf Höhen 
Sieht man fo prachtvoll ſtehen 
Die Bäume grün und weiß; 
Den Bohlgerud der Düfte 
Berbreiten fanfte Lüfte, 
Die Sonne ſcheint von Neuem heif. 






















vieleicht bloß Nuen glaͤubigen Beſchauer vorausſetzen, denn 
Vertiefungen werden ſonder Zweifel darin ſeyn, auch mag 
Herr Brehm in dieſen gefunden haben, was er eingewach⸗ 
ſen geweſene Haare nennt; allein daß dem wirklich fo ſey, 
werden die Vertiefungen nicht beurfunden. 


Die Raupenhaare werden auch nicht vom Kukuk ver 
daut, und bedenken wir, daß bei Perden, Hirſchen, Ziegen 
und Autilopen, Haare fich im Magen, durch das Beleden 
des Körpers, sufammenballen, und fogar die Verdanung 
erſchweren, fo ſteht der Bermuthung nicht viel entgegen: es 
blieben im Diagen des Kukuks einzeln auch Raupenhaare 
zurüd, welche ſich in Nunzeln der inneren Magenhaut eins 
legen, ja fogar eine Ermphausfchwigung durch den Ring um 
ſich erzeugen Fönnen, welche man mit Haarzwiebeln verwech⸗ 
ſeln kaun. Um Kugeln in Knochen eutſtehen erdige Ueber⸗ 
zuͤge und in Fleiſchtheilen unachte Hautgebilde; ſollen zu⸗ 
rüdgeblicbene Raupenhaare, die fich) beim Kukuk in die feis 
nen Runzeln der inneren Magenhaut legen, nicht eine aͤhn⸗ 
liche Folge haben können? Endlich, da der Nutzen dieſer 
Haare ſchwer zu erweiſen ſteht, ſtaͤnde noch zu vermuthen, 
daß entweder geradezu gewiſſe Raupenhaare fuͤr die in den 
Kufufsmagen eingewachſenen Haare mit ihren Zwiebeln ge⸗ 
halten werden, oder daß durch den mechanifchen Reiz der im 
Kukuksmagen auf die bezeichnete Weiſe zurückgebliebenen 
Raupenhaare ein krankhafter Zuſtand entſtehe, der die Taͤu⸗ 
ſchung hervorbriugt. D. 


Auf Bergen, Thälern, Heiden, 
Die * 
Die fhöne Flur fo üppig fieh’n, 


Pod ſteigt die Lerche wieder, 
Trägt ihre fchönen Rieder 
Weit von dem Erdenbau. 
Um Abend und am Morgen 
Hört man im Buſch verborgen 
Den fanften Ton der Nachtigall, 


Bei jeder Morgenbelle 
Eilt bin das Wild jur Duelle, 
Dann dftt es fich im Alee; 
Wie traulich fieht man weilen 
Nicht mehr auf Flügeln eifen 
Den fihlanten Pirfdy, das leichte Reh, 


Auf jenen Blumenauen 
Könnt ibe die Bienen ſchauen, 
So 9 ſammeln ein; 
Eie fehren dann voll Freude 
Nach Haus mit ibrer Beute, 
Bann ſich verliert der Sonnenſchein. 


Wie heiter iſt der Morgen, 
Am Herijont verborgen 
Echleicht fid fo hen herbei — 
Mit anmutberoller Wonne 
Die liebe holde Sonne, . 
Brgrüßt den Erdenfreis aufe Neu, 


Am Abend deckt dir Wirren 
Der Than, die Bächlein fließen 
Durchs ſtille That bineinz ⸗ 
Die Weſte fäufeln wieder, 
Der fhöne Ton der Bieder 
Heißt mich des Bebens wieder freu’n. 


Blidꝰ Bin in jene Höhen, 
Mein Auge, du wirft feben 
Dort in dem. blauen Meer 
Die Millionen Stern, 
Und in der weiten Gerne 
Der Gottheit Spur, fo Geld und bebr. 


Gundernhaufen. Poffmann. 
— — — 


Mannichfaltiges. 
Sedichte. 
Der Frühling. 


Der Früblingemorgen grautet, 
Aufl gebet aus und (dauer, 
Erwacht iſt die Natur; — 


Auflöfung des Raͤchſels im borigen Watte: 
Nahtigarı, 
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Der Haarraud. 
(Su) 


Diefe wenige Mühe, verglichen mit den Schwierigfeiten 
des fonitigen Aderbaues in deu Heides und Moorgegenden, 
wegen der höchit nothwendigen ftarfen Bedimgung der Acder, 
die geringe Einfaat, die Erzielung einer großen Quantität 
Buchwaizen, die in den rechten Moorgegenden für manchen 
großen Bauern oft auf 500, 1000, ja2000 Scheffel Frucht 
fi beläuft, und der gute Preis, worauf ſich der Moorwats 
zen hält, indem dee Scheffel zwiſchen 10 bis 20 gar. 
fchwanft, verurfachen nun, daß man alfe Mühe anwendet, 
den Aubau der Moore mehr und mehr andjubreiten, wo⸗ 
duch der Haarranc von Jahr zu Jahr Teider fehr ver 
mehrt wird. 

Sch babe ſelbſt Moore geteilt, wo auf jeden voller 
bigen Intereffenten eine Fläche von 106 Morgen 12 N. 
Calenb. M. — 10 ÜN. pr. Morgen — kam, woraus 
man ſich einen Begriff machen Fann, welche ungemein große 
Moorftreden von einer einzelnen Dorfichaft in Brand ger 
ſteckt werden, und denfen die füddeutfchen Leſer der Forſt— 
und Jagdzeitung ſich nun dieß Feuer über alle die Haupt: 
moore der vorgenannten Länder an der Nordſee verbreitet, 
fo können fie fih einen Begriff machen von dem ungeheuren 
Qualm und Rauch, der und hier in Weftphalen von jenen 
Gegenden ber mitgetheilt wird. Diefer gebäfige Haarrauch 
wird in der Gegend, wo ich wohne, oft fo arg, daß ich 
auf eine Entfernung von tauſend Schritten weder Wald, 
Häufer, noch Kirchthurm fehen kauu. Denft man fi nun, 
daß die abgebranut werdenden Flächen vielleicht einen Raum 
son 20—25 Quadratmeilen einnehmen, fo Fünnen die mit 
dem Gegenftaude unbefaunten Lefer fi einen Begriff von 
den Rauchſaͤulen machen, welche die Gegend und die ums 


liegenden Länder einhülfen. Auf dem Moore ſelbſt ift diefer 
Rauch oft fo Fark, daß die Arbeiter auf 20 Schritte micht 
fehen können. ine befondere @igenfchaft diefes Nauches ift 
aber ſein Zuſammenhalten und daher vermag derſelbe ſich 
oft, begünftigt vom Winde, in ganz entfernte Gegenden zu 
erftreden, wo fein unbekanntes Erſcheinen kaum erflärt 
werden kann. 

Der Umfreis, über welchen fich der Haarrauch im nörd⸗ 
lichen Deutfchland verbreitet, ift groß, und went man auch 
Peine beftimmten Gränzen angeben kaun, bis wohin er fich 
zieht, fo weiß ich doch aus Erfahrung, daß er über die Ge 
genden feines Entſtehens in mehr oder minderer Wahrnehm⸗ 
barfeit ſich verbreitet, über Holland, Weſtphalen, Hanno⸗ 
ver, Braunſchweig, Heffen und fogar hinaufdringt bis zum 
Rheinthale, bis zu dem fächfifchen Fürftenthümern und in 
einzelnen Fällen, begünftigt durch Wind und Ebenen, bis 
Berlin gefommen if. Ja man hat die Erſcheinung diefes 
blaͤulichen Rauches fogar m Fraukfurt, Würzburg, Straßr 
burg, Paris nnd am Fuße der Alpen wahrgenommen und 
foldye durch Hoͤhenrauch zu erflären geſucht; dreiſt darf man 
ſich aber überzeugt halten, daß folches nur, durch die außer⸗ 
ordentliche Entfernung verdünnter Moor⸗ oder Haarrauch 
geweſen ift, indem die Zeit des Erfcheinens immer mit der übers 
einftimmt, wo an den Nordfüften Die Moore abgebraunt 
werden. 

Auf gleich weite Entfernung theilt fi) der Haarrauch 
alleuthalben nicht in gleichem Maaße mit, und im einem uud 
demielben Augenblide, wo der Haarrauch manche Gegenden 
in eine dichte Finſterniß hüllt, beruͤhrt er amdere, gleich 
entfernte nur wie ein Teichter blänficher Nebel und mauche 
Landſchaften gar nicht. Bermöge ſeiner Schwere, die größer 
it, ald die atmofphärifche Luft, vermag er fih allenfalls 
nur zu einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß zu erheben uud 
berührt auf Diefe Weife manches Land mit feinem vollen 


486 


Qualme, während er Thäler, deren Berge er nicht au über: [und Juni oftmals fo ſtark iſt, daß die ganze Atmofphäre 


fteigen vermag, gänzlich verfchent. 

Die Nordfee fegt ibm meiftend ein Ziel, indem die chrs 
mifchen Bejtandtheile des Haarrauches die Mifchung mit dem 
Waffer nicht zulaffen. Ju ungeheuren Maffen wälzt er ſich 
dann die See hinauf, wenn füdliche Winde wehen, bis dieſe 
dicke Rauchmaſſe zu der Gewalt anwächſt, daß ſolche fich 
dem Winde entgegenwäht. Das rafche Nachftrömen diefer 
dicken, fehweren Luftichichten erzeugt daun alfobald einen 
ſolchen Drud auf den herrichenden Luft» und Windzug, daß 
Diefer, überwältigt von der fpeeififchen Schwere diefer Rauch 
maffe, nachgiebt und augenblidlih von Süden nach Norden 
umfpringt. Dieſes Bedingen des Nordwindes ift ed nun 
auch, was nicht den geringiten Theil der Schädlichfeit beim 
Moorrauche ausmacht, denn dadurch entjtchen fehr Falte 


Früblingsabende, und nicht felten MaisNachtfröfte, die den | 
bloß aus einem dürren Sande befteht, der immerhin Regen 


Garben- und Adergewächfen eben fo fchädlich find, wie dies 
felben und bier im Hamnöver’fchen ſchon manche junge Ans 


faat im Walde und auf neuen Anlagen vernichtet haben. — 
Wenn nun auf diefe Weife eine augenblidliche Kälte ent⸗ 


fteht, die oft im Mai, wo es mitunter doch fchon fehr heiße 
Tage giebt, ein fo fchroffer Uebergang von der Hitze zur 
Kälte aber ſehr ſchaͤdlich iſt, ſo ift ed wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß diefer fchroffe Pechfel ber Temperatur dem Mens 
ſchen auch fehr fhädlich werben kaun. Leicht gefleidet und 


durch körperliche Auſtrengung von Schweiß triefend, von | 


der ſchnellen Kälte uͤberraſcht, muß der Menfch ſich einer 
beftigen Grfältung ausſetzen, welche die übelften Folgen has 


ben fann, um fo mehr, da folches fich oftmals im Diai wies | 


derhofen fan, wegen des fteten Rauches in diefer Zeit. 

Das ift nun einmal ausgemacht, daß Nordwind und 
fomit Kälte durch dieſen Rauch erzeugt wird und leuchtet 
daraus fchen fein Unheil für die Umländer hervor; follte 
aber auch nicht diefer heftige Haarrauch allenthalben dort, 
wo er in dem flarfen Grade jtattfindet, wie bier in Weit 
phalen, einen nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation aus 
üben? Er trifft gerade zu der Zeit ein, wo alle Bäume 
blühen; die Staubfäden, der Blüthenfeldh, der Saamen und 
Alles, was zur Befruchtung beiträgt, find fo zart, daß, abs 
gefehen von dem berrfchenden firengen Nordwinde, der durch 
den Haarrauch bewirkt wird, diefer gelbe, dichte Moordampr 
an fich ſchon wohl im Stande ift, einen fehädlichen Einfluß 
auf den Befruchtungsprozeß auszuüben, wenigftend haben 
wir äußerit felten im hiefigen Gegenden Obftjabre und feltes 
ner noch Maſt. 

Jede Pflanze bedarf zu ihrem vollfommenen Gedeiben 
richt und Wärme. Wenn nun aber der Haarrauch im Mai 





nur Daarrauch zu ſeyn feheint, fo daß die Etrahlen dee 
Sonue denjelben zu durchbrechen nicht im Stande find und 
eine der Tageszeit unangemeffene Verdunfelung faſt täglich 
in dieſer Haupfentwicelungsperiode der Pflanzen einbricht: 
fo iſt leicht abzufehen, daß diefer Lichtmangel dem Gedeihen 
der Pflanzenwelt, zumal mit dee damit verbundenen Kälte, 
jeher jchädlich werden muß. Gin freier Wärmeftoff vermag 
nur Wärme zu erzeugen; es eutſteht aber das Gegentheil, 
wenn er gebunden wird, nämlich Kälte, 

Gewiß halte ich mic überzeugt, daß der Haarrauch 
den ſchlimmſten Einfluß auf den Negen ausübt, und dieß 
allein macht ibn ſchon ſehr unheilvoll für das nördlidye 
Deutichland. Unſere Bodenarten find in. dem meiften Ge 
genden mehr oder weniger ftarf mit Sand vermifcht; Weſt⸗ 
phalen aber bat zum Theil Boden, der an vielen Stellen 


und Feuchtigkeit fordert, um feine Gewächfe zu nähren, und 
Niemand betrachtet hier den Haarrauch mit unfreundficheren 
Augen, aldder Forſtmann. Durch die ſehr vorgefchrittenen Their 
lungen der noch wüfte liegenden Gemeinheiten oder Marken find 
ihm oft fehr große Flaͤchen folchen Bodens zur Forſtkultur übers 


wieſen; er verfäumt Feine Mühe und Arbeit, diefen Grund 


zur Anziehung von Wäldern vorzubereiten, und mit allen 
Hoffnungen eines guten Gedeihens, vertraut er der Grde 
den Saamen an, Aled muß nah Wunſch geratben und ein 
warmer Mairegen Fönnte den günftigen Erfolg krönen; — 
dann erfiheint aber der Haarrauch und damit verfchwindet 
der Negen. Der meifte Regen, welcher im Fruͤhlinge Wald 
und Weder, Wieſen und Weiden beleben muß, entfteht durch 
Gewitter; der Haarrauch aber hält dem im der Luft zur 
Negenbidung fih entwidelnden wäſſerigen Dünften lange 
Zeit das Gleichgewicht, zugleich wirft er noch ald Leiter der 
Gieftrizität und leitet diefelbe Durch feine ungemein großen 
Rauchmaſſen ab, wodurd die Bildung des Grwitterregens 
gänzlich verfchwindet. Ich habe diefen Kampf zwifchen einem 
Gewitter und dem Haarrauche zu bäufig beobachtet, als daß 
ich dieß nicht feit behaupten Fönnte und meiſtens gefehen, 
daß der für meine Pflanzungen und Befaamungen mir öfters 
fo erwünfcht fi bildende Gewitterregen, che er zum Aus— 
bruche Fam, zu meinem großen Aerger gänzlich durch ben 
Haarrauch zerfireut und das Gewitter abgeleitet ward. Nur 
wenigemale, in einem Zeitraume von zehn Jahren, war die 
Eleftrizität der Gewitterwolfen größer, als daß ſolche durch 
den Zug ded Moorrauches zerfheilt werden Fonnte, und dep 
Regen ergoß ſich. Selbſt die Bedingung des Nordwindet 
durch den Haarrauch ſchadet der Gewitterbildung, indem, 


se 


seranlaßt durch diefen Nauch, derfelbe im Fruͤhlinge herr⸗ 
{hend wird und bei diefem Winde nur im äußerft feltenen 
Fällen, fondern meiftens bei füdlichen Winden, Gewitter 
entftchen. Leicht ift alfo eimzufeben, daß durch diefe Ablei⸗ 
tung der Gewitter und fomit durch die Vernichtung des 
Regens der Haarrauch für die ganze Vegetation in Mord 
deutfchland von großer Schädfichfeit und ſehr üblen Fol 
gen wird, 

Der fchnelle Wechfel ber Temperatur, die erzeugt wer 
deude Kälte, Nachtfröfte, die Verhinderung des Befruch—⸗ 
tungsprozeffed bei den Obſt⸗ und Waldbäumen, die Ableis 
tung der Gewitter, die Vernichtung des Regens und die 
dadurch bewirfte Trockenheit und Dürre, mit dem durch den 
Nauch entftehenden Lichtmangel, nebſt den fehädlichen Eins 
Rüffen auf die Gefundheit des Menſchen — diefe ſich durch 
den Haarrauch ergeugenden Nachtheile find es nun, welche und 
Dielen Ranch" fo ſchaͤdlich machen. 

Dem Freunde der Natur verdirbt er die fchönen Frühe 
lingstage, dem Landınanne oft die beften Hoffnungen reicher 
Grudten, und der Forſtmann beffagt das Mißrathen mancher 
Waldkulturen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Abbrenuen der Moore 
von einem ſehr großen Nutzen für die Moorbauern iſt, deren 
viele daraus ihren Unterhalt ziehen, denn, abgeſehen von dem 
außerordeutlichen Vortheilen, welche die größeren Bauern durch 
dad Moorbreunen haben, gewährt daſſelbe auch den meiſten 
Familien der Meinen Miethsleute nicht allein einen großen 
Theil ihres Lebensunterhaltes, fondern bringt ihnen, da fie 
meiſteus 50, 100 bis 150 Scheffel Buchwaizen allein eins 
bringen, auch noch einen Ueberſchuß zum Verkaufe, um 
baared Geld zu erhalten und damit manche andere Bebürfs 
niſſe beitreiten zu koͤnnen; koͤnute man aber mit Gewißheit 
alle diejenigen Rachtbeile ind Auge faſſen, welche der Haarrauch 
in allen den vielen Ländern erzeugt, über welche ex fi ver⸗ 
Breitet, und dieſe Flaͤche, wo er fchadet, ohne Nutzen zu 
bringen, ift unendlich größer, ald wie biejmige, wo er ers 
jeugt wird uud neben manchen Unbequemlichleiten große 
Bortheile erwachſen läßt, — wir gejagt — Fünute man dem 
Umfang ber befannten und noch unbefaunten Nachteile ges 
börig würdigen, fo möchte die Schaͤdlichkeit ——— 
vielleicht den Nutzen deſſelben überwiegen. 

Ich habe ſchon geſagt, daß in dem letzten zehn Jahren 
der Moorrauch fid ungemein vermehrt bat, und ift es mir 


leid, in diefem Augenblide nicht beftimmen zu Tonnen, welch 


große Flächen im noͤrdlichen Denticland und in Holland 
zum Abbreunen nun benupt werden, was fi um fo ſchwe⸗ 
ver beftimmen laͤßt, da die Moore im fo verſchiedenen Lüns 


dern liegen und mande Behörden hieruͤber zu Nathe gezogen 
werben müßten, um zu einem genauen Refultate zu gelans 
gen. Im Sabre 1828 aber hat man in Weitpbalen der Sache 
fo nahe zu kommen gefucht, ald möglich, indem der damals 
ſchon jährlich ſich vertärfende Moorrauch die Aufmerkſam⸗ 
keit mancher gelehrten Männer aus verſchiedenen Gegenden 
auf ſich gezogen hatte, und das Nefume war, daß in dem 
enen Jahre 59,460 Galenb. Morgen Moor in den verfchies 
denen Landestheilen abgebrannt worden find (der Galenb, 
Morgen enthält 120 IR. oder 256 [) Fuß, demnach der 
Morgen 30,720 U Fuß). Nimmt mar nun an, daß die 
Oberfläche der Moore anf einen Zoll nmur einbrenne, jo 
ſtellen fid) doch auf den Morgen 2560 Kubiffuß gebramntes 
Moor dar; man verkrannte alfo 152,217,600 Kubikfuß, die 
eine Rauchmaſſe von 2,006,611,200 Pfund, wie man berech⸗ 
uet hat, über das arme Norddeutfchland verbreitet haben, 

Sollte man gicht bei ſolchen Nefultaten verzweifeln, zu⸗ 
mal wenn erwogen wird, wie fehr dieß, und plagende atmo⸗ 
fphärifche Uebel zunimmt? Mit Gewißheit darf man aus 
nehmen, daß feit 1822 wohl 20,000 Morgen binzugefommen 
ſeyn werben, indem die Rauchmaffe, die außerordentliche 
Verdichtung derfelben und die Länge der Zeit, wo folche im 
Frühlinge obwaltet, nicht allein darauf fehließen Taffen, fons 
derm mir ſelbſt große Strecken bekannt find, wo man jetzt 
das Moorbrenuen mit großem Vortheile begonnen, hat und 
wo vor zehn Jahren noch nicht daran gedacht ward. Bik 
lionen von Pfunden dicker Qualmmaflen wälzen fih daher 
in den fonft fo ſchoͤnen Monaten Mai nnd Juni um uns 
und über unferm Haupte herum, verpeften die Luft, verdun⸗ 
feln die Sonne und fchaden deu Ländern, welche fie be 
decken. 

Außer den drei großen Hauptmooren zwiſchen der Weſer 
und dem Zuiderſee, auf welchen mit ihren Mebenmooren das 
Abbreunen geſchieht, giebt ed im Würtembergifchen, im Hols 
ſteiniſchen, im Zürih’fhen und im nördlichen Deutfhland 
noch mehrere große Moore. Welche brillante Ausſichten, 
wenn die Moorfultus, dahin fich verbreitend, die Umwohner 
derfelben mit den daraus erwachjenden Vortheilen befannt 
werden und auf Ähnliche Deiſe, wie unſere Naͤhe es zeigt, 
eine neue LenyAtmofphäre, ſtatt Blumen» und Blüthenduft, 
ftinfenden Qualm in großen Haarrauchmaffen über das mitt, 
Iere Europa verbreiten! 

Die Sache nimmt fo überhband, daß bie verſchiedenen 
Landesregierungen endlich nothiwendig finden möchten, zus 
ſammen zu treten, um und einen reinen Frühlingsbimmel 
und den damit verbundenen Nupen wieder zu verichaffen, 
Es wire Unſinn, wenn man erwarten wollte, daß rim 
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Juterdikt gegen das Moorbrennen vom den Regierungen ge 
ſchleudert werden follte, gegen eine Sache, von der Tau⸗ 
fende von Menfchen ihr Brod haben, und dieß ift nicht meine 
Meinung, aber beſchränken läßt ſich dieſes atmofphärifche 
Uebel dadurch, daß zum Breunen der Moore eine beftimmte 
Zeit feftgefekt würde, die lang genug if, um das Abbren⸗ 
nen der Moore biumen derfelben vornehmen zu Fönnen, fo 
daß einige Regentage in der Arbeit micht ſchaden 
können, und daß in diefer beftimmten Zeit allenthalben und 
in allen Provinzen zugleich das Moorbrennen gefchicht und 
nicht, wie bisher, ganz nach Bequemlichkeit von den Moor 
bewohnern ausgeführt wird; dann giebt es vielleicht vier⸗ 
‚zehn Höffentage im Frühlinge, wogegen jetzt der ganze Früh 
King verborben wird. Iſt der Frühling überall regneriſch, 
fo geht das Moorbrennen doch nicht an. Uns Weſtphalen 
und den meiften Rorddeutfchen zwifchen der Wefer und dem 
Rheine bleibt daher nur eine traurige Alternative: entweder 
ein regnerifcher, oder ein qualmiger Frühling; das Wort 
„Bonnemond” haben wir ausgeftrichen im Kalender. 
Freren. Frieder. Müller, 
Könige. Hannöver. Revierförfter, 


Ein nie gehörtet Solo trägt 

Sodann der Kufuf vor, 

Doch wagt er aus Beſcheidenheit 
Eid; nicht aus Bufch und Rohr, 
Ehmwarzjplättchen wird nach Meiner Friſt, 
So viel ed nur vermag, 

Erluftigen die Hörer all 

Mit lautem Zrillerfchlag. 

Dann folgt ein fcherghaft Quodlibet, 
Betitelt: Lich’ und Mai, 

Herr Kiebitz, Specht und Stiegfik ifl, 
So wie Herr Finf dabei 

Huch wirft die Dame Droffel mit, 
Frau Eifer und Herr Staar, 

Und ungenannter Herr'n und Frau'n 
Noch eine ganze Schaar, 

Auf diefet folgt noch rin Eomcert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Das Accompagnement dazu 

Sf vom Herrn Wiederhall. 


Und wenn fich euer Ohr dem Gang 
Noch leihen mag und will, 

Folgt noch zum Schluffe ein Tergett 
Bon Frofdy, Eicad und Brill”, 


Auch bleibt zu melden, dag der Saal 
Ganz neu erft decorirt, 

Und reich mit Blumen aller Art 
Geſchmuckt und ausfpalirt. 

Drum fomme, wer ein dchter Freund 
Ben Gang und Klang und Scherz, 
Das Legegeld dafür ift bloß: 























Mannidfaltiges. 


Gedihte aus andern Shriften 


Unter der Fluth vom Gedichten, womit Deutichland feit zehn Jah⸗ 

ven unser Waſſer gefeht wird, finden fih nur felten Saden von wah⸗ 
rem; gediegenem Werthe. Leber Liebe und Mai fingen ſich fo manche 
Halbdichter beifer, defto erfreulicher wird dem Freunde der Natur und Ein freies, frohes Her! 
Dichtkunſt dann aber ein achtes Produft, vol Humor und Werth, und Und hiermit ruft er: „Herein, ihr munteren Waid⸗ und Kerl 
zervielfältigen muß man folde gute Sachen, damit mandyer Berehrer | männer!“ in das Waldconcert, denn wer mehr, ale diefe, betrachten 
ſich daran ergägen kann. Das Taſchenbuch „Beſta“ 1833, herautger | die Natur mit froherem und freierem Bergen? D, eine fhöne Dich⸗ 
geben in Wien, führt ums unter manden gelungenen Novellen und |-tung! Der ganze, neugrün befaubte Wald mit allen feinen Sängern 
Berichten, einige Dichtungen don R. Bogel vor, vom denen ich eine | wird und durch des werthen Dichters liebliche Phantaſie vor Augen 
Probe mittheilen werde, die dat Herz manden Leſers der Forſt⸗ und | geführt, und wen ift es wohl gelungen, den neu erwachten Een; mit 
Sagdzeitung durch die Föftlihe Schilderung erheitern wird: reigenderen Farbentönen u ſchildern, wie diefem N, Bogel? Wir wells 
ten diefen unbefannten Freund recht gern in unfern grünen Orden 
aufnehmen, wenn er Bald und Flur öfter zum Gegenftande feiner 
Dichtungen wählte. 


Das Baldroncert, 
Heer Frübfing giebt jeßt ein Contert 
Im Saal jum grünen Wald, 
Geladen wird von ibm dazu 
Gebr höflih Jung und Alt, 


Die Demoifele Lerche fingt 
Das allererſte Srül, 
Und wie fir fill nertraumd hofft, 
Dit ihrem alten Glüd, 
RE -— —— 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Beblen — Berleger: J. D, Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Flugkraft. 

Aus Stettin melder man als eine merkwürdige Erſcheinung, daß 
am 10. Febr. d. J. Morgens 4 Uhr eine wilde ‚Ente eine F Zoll dide - 
Scheibe oben in der Laterne des Leuchtthurmes zu Urfona, auf der 
Infel Rügen, im Fluge mit ſolcher Kraft einftich, daß fie todt zur Erde fiel, 
. F. Miülfer. 
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Das großherzogl. baden’fche Forſtgeſetz. 


Immer mehr tritt das Bedurfuniß einer verbeſſerten zeit⸗ 
gemaͤßen, umfaſſenden Forſtgeſetzgebung praktiſch hervor, 
daher in der neueren Zeit in mehreren deutſchen Staaten 
Forſtgeſetze vor die ftändifchen Berathuugen gebracht wur⸗ 
den, ſich jedoch in Diskuſſionen hinziehend und daher gewiſ⸗ 
ſermaßen noch vertagt. Im Großherzogthume Baden iſt 
man indefien weiter vorgefchritten, und der von der Regie 
rung den eben verfammelten Ständen vorägfeste Gefeßents 
wurf von der Kammer der Abgeordneten angenommen worden. 

Wenn man fih immer mehr daran gewöhnt, die Wal: 
dungen wicht nur als Einnahmsquellen des Staatsſchatzes, 
ſoudern aus einem höheren und ſtaatswirthſchaftlichen Ger 
fihtspunfte zu betrachten, fo kann auch bier nur der Prüf 
fein der Angemeffenheit und Borzüge eines Forſtgeſetzes gefun⸗ 
den, und für den Staats» Forftwirth, überhaupt für jeden 
denfenden Foritmann, nur von hohem Iutereffe ſeyn, mit 
ſolchen Gefegen bald befannt zu werden. Au einem Rande 
wie Baden, welches eine Waldfläche von 14 Mill. Morgen 
befigt und wo auf den Kopf ein Ertrag von 1 Klafter 
gerechnet werden kann, erhalten die Waldungen durch ihre 
geographifche Lage unddie verzweigten Sonfumtionds und Ab: 
fagmirtel befonderen Werth und Wichtigfeit, daher die Vor: 
lage eines Forſtgeſetzes dem lebhaften Dank des Volkes ver- 
diente, und auch die entferntere Aufmerkſamkeit anregen 
mußte. Wir theilen dieſes Forſtgeſetz, deſſen Diskuffion 
‚am 1. Auguſt begann, im der von der Kammer der Abge⸗ 
ordneten angenommenen Faſſung mit, uns darüber einige 
Bemerfungen geftattend. 


Erſter Theil: von der Forſtpolizei. 
ſchnitt: Verwaltung der Forſtpolizei. 
HL Dir Ausübung der Forſtpolizei richtet fih in 


Erfter Ab 


allen Fällen nach den Beſtimmungen des gegenwärtigen 
Geſetzes. 

Auch die von Standes⸗ oder Grundherren, von Ge 
meinden oder Körperfchaften ernannten Forſtbeamten, find 
den von dem Staate aufgeftellten Oberbehörden in Forſtſa⸗ 
chen untergeorduet. 

$. 2. Als Forſtbeamte Fönnen nur diejenigen angefteflt 
werden, welche von der Staatöbehörde im Forfifache geprüft 
und für befähigt erffärt worden find, 

Die Anftellung der Forftbeamten der Etandes+ und 
Grumdherren, Gemeinden oder Körperfchaften bedarf der 
Staatsgenehmigung. 

Alle Forſtbeamten ſind vor ihrem Dienſtantritt von der 
Staatöbehörde zu beeidigen und haben, fo weit fie auf glei⸗ 
her Dienftitufe ſtehen, gleiche Amtögewalt. 

$. 3. Bor zurüdgelegtem 2i1ften Jahre Faun Niemand 
zu einer Anftellung im Forſtweſen gelangen. 

$. 4. Die Dienftftellen im Fache der Fortverwaltung 
find mit jedem andern öffentlichen Amte unvereinbar. 

Dit Zuftimmung bdesjenigen, der den Forfidiener ers 
nannte, kaun jedoch die Oberforftbehörde bei befonderen Vers 
häftniffen seine Ausnahme von diefer Vorſchrift geitatten. 

$. 5. Den Forſtbeamten uud demuntergeordneten Forit- 
perſouale iſt unterfagt, Holz oder andere Forfiprodufte zum 
Handel zu kaufen, ein Gewerbe, wozu Holz oder andere 
Forſtprodukte ald Hauptſtoff oder Hauptmittel gebraucht 
werden, zw treiben, oder an einem ſolchen Gewerbe, bezie⸗ 
huugsweiſe Handel Anderer, Theil zu nehmen. 

Nur mit befonderer Erlaubniß der Oberforftbehörde, mit 
Zuſtimmung desjenigen, bee fie ernannte, Fönnen fie Wald: 
güter, Weiden oder Gräfereien Faufen oder pachten oder 
Wirthfchaft treiben, 

$.6. Wer zur Ausübung der Forſtpolizei berechtigt 
iſt, hat dem damit. verbundenen Koftenanfwand zu tragen. 


— ago — Er us 


Die Gemeinden und Körverfchaften zahlen, wenn die 


auf den Antrag, beziehungsweiſe nad) Veruehmung der Forſt⸗ 


unmittelbare Beförfterung (Bewirthſchaftung) ihrer Waldums | Behörde, 


gen durch Staats⸗, Standes» oder grundherrliche Förfter 
beforgt wird, eine, Durch das jeweilige Finanzgefeß zu ber 
fimmende Zufagfteuer und nebft dem am die Förfter die 
tarorduungsmäßigen Diäten. 
1) Kür die gewöhnlichen Verrichtungen: 
a) Bei Braudholzauweiſungen über 20 Mlafter oder 
Stammholzanweiſungen über 300 Kubitfuß; 
db) Bei dem Abzähfen des Brandholzes und dem Vermeſ⸗ 
ſen des Stammholzes; 

) bei Ederichäbenugungen, es mag über die Nukung 
det Eckerichs mit Schweinheerden oder durch Samm⸗ 
lung des Saameus Beſtimmung getroffen werden; 

4) bei dem Anweifen der Laub⸗, Weid- und Leſeholz⸗ 
Diftrifte, und bei dem Einhangen der in Schonung 
oder Kultur zu legenden Schläge; 

e) umd bei Beforgung der genehmigten Kulturen; — 
ſodann 

2) für außergewöhnliche Gefchäfte: 

a) bei Gränzberichtigungen, 

b), bei Waldtarationen,, Abtheilungen und beim Losfauf 
bon Dienftbarfeiten, 
bei Lokalaugenſcheinen, in Fällen, wo die Kultur 
des Waldes verändert werden fol, 
und bei Augeufcheinen nach eingetretenen nachtheili⸗ 
gen Naturereigniffen oder Befonderen waldverderb⸗ 
lichen Unorduungen. 

Für die unter Nr. 2. aufgeführten aufßergewöhnlichen 
Seichäfte bezieht auch der Forftmeiiter, in fofern er nach 
den, vonder Regierung zu erlaffenden Vollzugsverorduun: 
gen dabei mitzuwirten hat, die tarordunngsmäßigen Diäten. 

$. 7. Zum Auszeichnen der Schläge und Hölzer füh— 
ven die Forſtdiener eine’ Waldartz dem Eigenthümer ift über 
laffen, ein Gontrofgeichen: zu haben; von der Art und dem 
Goutrolzeichen iſt der Abdrud; ſowohl bei Dem einfchlägigen 
Bezirksamte, als andy: bei dem Forſtamte, zu hinterlegen. 

5-8 Die Forſtbehörden beforgen und Teiten die Wald- 
wirthſchaft, weifen die Hölzer und Die Rorfinupungen an 
und wachen im Allgemeinen auf die Handhabung der Forſt⸗ 
polizei; hinfichtlich der Privatwaldungen - alles’ Diefes jedoch 
nur in- fo weit, ald es Das gegenwärtige Geſetz ausdrücklich 
verordnet: CS. 8I— BB.) 

Werden ihre Anordnungen nicht vollzogen, oder entſteht 
uberhänpr. Steeit in, Anwendung der · Forſtpolijeigeſeke⸗ fo 


c) 


a) 


verrungg · die polizeilichen Vrrwaltungsftellen das Geſehliche 


Zweiter Abſchuitt: Forſtpolizeiliche Vorſchriften im 
Allgemeinen. Erſtes Kapitel: Von der Bewirth⸗ 
ſchaftung und Kultur der Waldungen. { 
$. 9 Die Forte find fo zu bewirthſchaften, daß mit: 

telſt des Abtriebes der haubaren VBetände ohne Zeitverluſt 

volltommene junge Waldungen erzogen werden. 

Kahle Abtriebe koͤnuen aus befonderen Gründen aus— 
nahmsweiſe nur von der Oberforftbehörde geftattet werden. 

$. 10. Für den Zweck der natürlichen Verjuugung 
werden zur polizeilichen Haubarkeit als das geringfte Alter 
beitimmt: 

—1) In Hochwaldungen: 

a) für Eichen hundert Jahre, 

b) für Noth- und Weißtannen ſiebenzig Jahre, 

e) für Buchen und Forlen fechszig Jahre; 

2) in Niederwaungen: 

a) für harte Höher fünfundzwangig Jahre, 

b) für weiche Hölzer fünfzehn Jahre, 

e) für Schälwaldungen zwölf Jahre. 

Dei gemiſchten Beftänden- richtet ſich die Haubarfeit nach 
der vorherrſch Holsgattung. und im Zweifel nach dem 
Alter des harten Holzes, 

$. 11. In den Hochwalbungen müffen die Standbäume 
fo übergehalten werden, daß- deren Weite in den Außerften 
Zweigen fi beinahe berühren, und daß auf folhe Weite 
die ganze Oberfläche des Bodens mit Saamen überworfeir 
werden ann. 

Bei den Laubhölzern mit leichtem Saamen und bei den‘ 
Nadelhölzern wird eine Leichtere Schlagftellung zugelaffen. 

$. 12. So weit fih unter dem Schutze diefer dunkeln 
Schlagſtellung ein gedrungener Aufſchlag oder Anflug: ers 
zeugt, und die Höhe von drei bis fünf Zoll erreicht hat, 
Fönnen die Staudbäume, je nachdem der Unterwuchs erſtarkt, 
im zwei oder drei Perioden, bei Notbtannen und Forlen aber‘ 
auch in einer Periode nachgehauen werden: 

$. 13. Auch in Niederwaßdungen find immer. fo viel 
ältere Stämme und Lafreifer überzuhalten und nachzuziehen, 
daß aus dem Saamen derſelben ſich hinreichend junge Pflau⸗ 
zen erzeugen, um die abſterbenden alten Stoͤcke zu erfegen. 

$. 14. Bei Hads oder Neuts und bei Ecbälwalduns 
gen Fan hievon eine Ausnahme gemacht werden, und es 
iſt / fo weit Saameureiſer nicht vorhanden find, für die Nach⸗ 
pflauzung aus der Hand zw forgen. 

8.15." Das pol, mit Ausnahme · des Schatholzts / darf 
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nur im der Zwifchenzeit, von Anfang des Geptembers bis 
Ende des Aprils, gefällt werden. 


$. 16. Bei den Hauungen ift zunächſt das älteſte, voll⸗ 


wuͤchſige Holz anzugreifen. 


Im Gebirge müſſen die Schläge von oben herab ange 
legt, und einander fo augereiht werden, daß die Holzabfuhr 


nicht durch einen jungen Schlag gebe. 


$. 17. Dad Verfahren eimer Mänter- oder Femel⸗ 


wirthſchaft ift unſtatthaft. Die Fälung einzelner, zu einem 


beionderen Gebraudye noͤthiger Stämme, die fih im Echlage 


in gleicher Art wicht vorfinden, ift hierunter nicht begriffen. 


. 9418 Kein Theil des Waldes darf öde gelaffen wer 
den: alle unnöthigen Pfade, Wege und Zriften follen eins 


gehen, und der Boden zu Wald angelegt werden. 

$. 19. Jede zufammenbhängende Waldung, die nadı 
Bisheriger Annahme mehr als 50 Morgen beträgt, ohne Un⸗ 
terſchied, welchem Gigenthümer, und ob einem oder mehres 
ren fie gehöre, muß innerhalb fünf Jahren von Verfündung 
dieſes Geſetzes au vermeſſen, befchrieben, eingetheilt, zum 


Zweck der nachhaltigen Bewirthſchaftung im Naturalertrage 


ſummariſch augeſchlagen nnd. mit bleibenden Graͤnzmarken 
verſehen werden. 

Hält die Forftbehörde dafür, daß eine bisher zu einem 
geringeren Maafe angenommene Waldung mehr als 50 Mor⸗ 


gen betrage, fo Fam fie dieſelbe auf Koſten der Forſtge⸗ 
richtsbarkeitskaſſe vermeffen laſſen, und wenn fichein größeres 


Maas als von 50 Morgen ergiebt, den Erfag der Koften von 


den Waldeigenthümern fordern, fofort die Befchreibung, Eins 
teilung, Begraͤnzung und den Anfchlag der Waldungen aus 


otdnen. 


Bon den Urkunden über die Vernmeſſung, Beſchreibung 


und Abſchaͤtzung, fo wie von den Plänen, werden in allen 
Fallen auf Koften der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe Abfchriften 
bei dem betreffenden Forſtamte niedergelegt. 

Die neue Vermefjuig unterbleibt, wenn eine ſolche bei 
einem Walde, beziehungsweiſe bei einem Theile deſſelben, bes 
reits geſchah, darüber ein giaubwuͤrdiger Pan vorhanden 
iſt, und eine Reduktion ded dabei zu Grunde gelegten Maafes 
in das neue Gefegliche geſchehen Tann, 


Zweites Kapitel: Bon der Beuutzung der Waldungen. 


$. 20. Bei Anordnung eines Hiebes, insbefondere in 
den Nadelwaldungen, muß, fo weit die örtlichen Verhäftniffe 
es geftatten, duch Kührung der Schläge gegen Welten für: 
geforgt werden, daß durch Das Eindringen der herrſchenden 
Linde dem Walde Fein ‚Schaden zugehe. 

Iſt dieß nicht ausführbar, fo iſt auf der, dem herr: 


ſchenden Winde ausgefepten Seite des Schlages ein ſchühzen⸗ 
der Mantel ſtehen zu laſſen. 

$. 21. Das ftchende Holz, fo weit es nicht. ausgerodet 
oder umgegraben wird, muß fo nahe als moͤglich am Boden 
abgehanen oder abgefügt werden; und die Stöde, ſelbſt vom 
ſtarken Stämmen, dürfen beim Umſchroten micht. über fünf 
Zoll, beim Umfägen aber nicht über acht Zoll Höhe er: 
balten. 

Tas liegende Holz unter vier Zoll Dide darf geſchro⸗ 
tet, das ftärfere muß gefägt werden, 


$. 22. Das Fällen des Holzes muß in der Art ges 
fcheben, Daß dem Unterwuchſe und dem naheftehenden Ges 
hoͤlze fo wenig Schaden als möglich zugehe. 

Werden beim Sturze eines Baumes Stangen und Ger, 
ten gebengt, fo find fie obme Verzug wieder aufzurichten; 
die entzwei geichlagenen find Dicht über der Erde BR abs 
zuhauen. 

In den Niederwaldungen müffen die Stocke beim Hiebe 
unverſehrt bleiben. 

Stimme, die in beſaamten Schlägen gefällt werden, 
find unmittelbar nach der Faͤllung auszuaͤſten. 


$. 23. Dad Brennholz muß zu ſechs Shut Höhe, 
ſechs Schuh Weite und vier Schuh Tiefe oder Scheiterfinge 
aufgeflaftert werben. 

Das Holz von vier Zoll mittterer Dicke und "Darüber, 
fällt unter die Scheiter und wird gefpalten; alles ſchwaͤchere 
Holz bis auf einen und einen halben Zoll Dice herab bleibt 
rund und wird als Prügels oder Klapperhofz aufgeſetzt. 
Wird. dad geringere Hol; zu Reiswellen aufgebunden, fo 
müffen dieſe eine Länge von vier Schuh und einen Durch⸗ 
meffer von einem Schuh erhalten. 

Wegen des Äußeren Verkehrs oder anderer ortlichen 
Verhaͤltuiſſe kann die Rreisregierung auf den Antrag der 
Gemeinden geftatten, daß die Scheiter und Wellen in einer 
ald Norm zu beftimmenden Länge von mehr oder weniger 
als vier Schub aufgefeht oder aufgebunden werden. 

Wo Holz an Berechtigte abzuliefern iſt, bleibt es hin⸗ 
ſichtlich der Stärke deſſelben bei dein bisherigen Herfommen 
und das frühere Maas wird auf das neue redugirt. 

92. Zu Beſeureis, zum Binden von Wellen und von 
Sarben, zu Erbfenreis, zum Ginzäunen und zu Bohnens 
fangen dürfen junge Stämmen, mit Ausnahme der Weis 
den, uur alsdann gehauen werden, „wenn fie unterdruͤckt find, 

5. 25. Das _Yusreißen der Aeſte an ſtehenden Bäumen 
if verboten z jedoch Dürfen; bei dem Sammeln des Naff⸗ und 
keſcholzes duͤrre Aeſte mit bloßer Hand oder mittelſt hoͤlzer⸗ 
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ner Haden von den Bäumen genommen, dabei aber Feine 
anderen Werkzeuge angewendet werden u. f. w. 

$. 26. Das Beichlagen, Zimmern und Schneiden des 
Bauholzes in den mit Unterwuchs verfehenen Schlägen, ift 
verboten. Die Stämme und die zum Handel beftimmten 
größeren Hölzer dürfen jedoch in den Schlägen mit Scho⸗ 
nung des Unterwuchſes fo weit zugerichtet und in Die‘ Vers 
Faufsform gebradyt werden, als zur Abfuhr noͤthig iſt. 

$. 27. Das Noden uud Schlagen von Stöcken oder 
Stumpen darf mur am oͤden, mit jungem Nachwuchſe nicht 
beitandenen Stellen geichehen. 

Die dadurch entitandenen Gruben müͤſſen fogleich tier 
der audgefüllt und eingeebnet werden. 

5.28. Wo ein Auffchlag oder Anflug vorhanden ift, 
ſoll derſelbe bei Aufftellung des Klafterholzes und des Reis 
figs in den Schlägen nad Thunlichkeit geſchont werden, 

$. 29, Das Wegbringen des Baur und Sägholzes mits 
telt Schleifens ift unzuläffig, ausgenommen bei Schuee, oder 
wo fonft die Dertlichfeit es nothiwendig macht. 

Tas Raffs und Leſeholz darf im Walde nicht geführt, 
fondern nur getragen werden. 

$. 30. Das Hauen, Verarbeiten und Abführen von 
Waldproduften darf nicht zur Nachtzeit gefchehen. 

$. 31. Die Räumung der Schlaͤge muß innerhalb der 
Monate September Bid April eiuſchließlich vollzogen werden. 

Iſt die Waldräumung in Hochgebirgen und ſumpfigen 
Waldungen oder in Schaͤlwaſdungen im einzelnen Jahrgäu⸗ 
gen vor dem Aufange des Mat nicht ausführbar, fo hatder 
Förfter dazu eine weitere Friſt zu geben; jedoch hat die 
Raͤumung alsdaun, ſobald uur die Witterung fie möglich 
macht, zu gefchehen. 

In Dochgebirgen und fumpfigen Waldungen kann auch 
auf dad Gutachten der oberen Forſtbehoͤrde die Ermächtis 
gung zur fpäteren Waldräumung ein für allemal ertheilt 


werden. 
(Zertiekung folgt.) 


Mannihfaltigees. 


Aus der Inſektenwehlt. 


Nichts in der Schöpfung erregt mehr unfere Bewunderung, als 
die Infeltenweit und die viers bis zwoͤlftauſendmal bergrößernden Dis 
Presfope haben uns eine ganz neue Schöpfung aufgefhleffen: das uns 
endliche Reich der Infufionstbierhen, deren Miniaturbildung fo weit 
seht, daß ein Sandkörnchen gu einem der Infuforien fi verbäft, wie 


ein Elephant zu einem Flohe. Ein einziger Waffertropfen aut einen 
Braben ober Teiche enthält vielleicht eben fo viele Bewohner, wir der 
Planet, auf dem wir leben; auf einer einzigen liege auf tedtem Fleu 
ſcht har man gegen W0,000 Larven von Monaden gefunden, und «4 
giebt einige Pflangen, die der Wohnplag Meiner Blattläuſe (aphis) 
find, deren Fruchtbarfeit fo ins Unendliche ſich erſtreckt, daß ein eins 
ziges Inditiduum in fünf Generationen 5,904,900,000 Radıfcmmen 
erzeugen fann, Za felbft die grüne Farbe der Planen, wird von 


‚I Moriaden folder Monaden gebildet, die, unter ein ſtark veraröferndes 


Mitrostop gebracht, Geftalt und Bewegung zeigen und den Forfcher 
mit Staunen und Bewunderung erfüllen, 

Welch einen Umfang neuer Entdedungen im Leben und Birken 
dieſer Infufienstbierdgen wird uns aber das ter Kurjem in Londen 
erfundene Hodre-OrvgenMifroöfop vielleicht noch auffihliegen! Dief 
Inftrument iſt unter der Leitung des Prof. Eooper von dem Dptifer 
Eran angefertigt worden und bergrößert 10,000 bis 600, 000 mal; ein 
Kinderhaar erſcheint darunter, wie eine Röhre von zwei Fuß Durchs, 
mefler; dee Stachel einer Biene wird ju einer ungeheuren mit Wider⸗ 
baden verſehenen vier Fuß langen Waffe; der Stachel der Pferdefliege 
fab darunter aus, wie ein zwei Fuß langer Gäbel; einige Grabenwür—⸗ 
mer, deren natürliche Größe von der Dicke eines Zwirnsfadene if, 
glichen der gröften Boa constrietor, und in einem Zropfen Waller ſah 
man, bermöge dieſes Mikrosfops, die Infuferien mit einander Fäms 
pfen; ja bei einigen Larven, deren innerer Bau, wegen der Durchfichs 
tigkeit, deutlich wahrgenommen werden konnte, bemerkte man fogar die 
Lufeblafe, wermittelft welcher diefe Thierchen im Waller fleigen und 
finten. 

Der große Johann Ehriftian Fabricius pflegte oft zu fagen: Gett 
babe dir jehige Erde in einer Woche gefiharffen und es bedürfe nur eis 
nes Ähnlichen Zeitraumes, um fie durch wenige Inſekten wieder zu 
bernichten, wenn er diefen die Aörperverbältniffe der größeren Eduges 
thiere verleihen wolle; fünfjig Sandfäfer wären hinreichend, um in. 
ſecht Tagen alle lebendigen Bewohner von der Erde zu vertilgen, fünfs; 
zig Todtengräber würden fie unter den Boden bringen und nicht mehr, 
als fünfzig Riefentermiten bedürfte «4, dann fey die Erde beackert. Yın 
fiebenten Tage fann der Ted Rafttag halten! 

Fr Müller, 
Revierföriter zu Freren. 


Forfts und Jagd-Neuigkeiten. 

In dem preußifchen Regirrungsbezirte Zrier find im Jahre 1832 
fieben Wolfe, fünf Wölfinnen, vier junge Wölfe und zwanzig Reftwälfe _ 
erlegt, und dafür 228 Rthlr. Prämien bezahlt worden, 

Ein aus dem Mettelmeere zurückgekehrtes Kriegöfchiff, Rapid, bat 
nadı England unter andern naturbifterifchen Gegenſtaͤnden aud aus 
dem Innern von Afrika einen wilden Eber von bieher unbelannter 
Race, von Tunis mitgebracht. 


Redakteur: Forſtmeiſter St, Behleu. — Verleger: 3. D. Sauerlander in Frankfurt a. WM. 
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Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. $. 37. Jedes Stück Weidvieh muß mit einer Schelle 





(Bertfehung.) am Halfe verfehen feyn; mit Ausnahme der Schaafe, fo 
weit deren Gintreibung ausuahmsweiſe geftattet wird. 

$. 38. Jede Gemeinde hat die Verbindlichkeit, für ihre 
Heerde einen oder mehrere gemeinfchaftliche Hirten anzuſtellen. 

Die einzelnen Gemeindeglieder dürfen ihr Vieh weder 
felbft auf die Waldweide führen, noch durch einen eigenen 
Hirten, abgefondert von der Gemeindeheerde, führen laffen. 

Wo ein Weidrecht nicht der Gemeinde zufteht, fondern 
einzelnen Güterbefigern allein, oder in Gemeinfchaft mit Ans 
dern eim Weidrecht im fremder Waldung zufömmt, haben 
auch diefe allein oder in Gemeinfchaft einen Hirten aufzus 
ftellen. 

$. 39. Das Grafen ift nur auf den Streden zulaͤſſig, 
welche die im $. 32 feſtgeſetzte Schonungszeit überfehritteu 
haben. 

$. 40. Die Gewinnung des grünen Laubes vom ſtehen⸗ 
den Bäumen zum Viehfurter it unterfagt. 

Bei großem Futtermangel kaun der Förfter, nah ges 
pflogenem Augenjchein uud Anordnung der Mafregeln gegeı 
Schaden, mit Zuitimmung des Gigenthümers eine Aus— 
nabme zulaſſen. 

$. 4. Das Sammeln ders Streulaubes, des Moofes 
und der Nadeln kann nur ftattäinden, wenn in Hochwaldun⸗ 
gen das Laubholz ein Alter von 35 Jahren und das Nadel 
bolz ein folches von 25 Jahren erreicht hat, und in Micders 
waldungen, wenn fie wenigſteus 10 Jahre alt ſiud; in Hoch⸗ 
waldungen jedoch unter der Bedingung, daß das Hol; ins 
nerbalb drei Jahren noch nicht zum Hiebe fommt. 

$. 42. Einzelne Diiteifre, welche beſonders mageren 
Boden haben, oder an feilen Sommerwänden oder fleilen 
Bergrüden liegen, werden der Streubenugung nicht geöffner. 

$.43.. Das Strenfunmeln finder nur au dem Tagen 
fatt, welche von der Forſtbehörde nad; Benehmen mit Dem 


Drittes Kapitel: Bon Gewinnung der Sorfinebens 
produfte. 

$. 3%, Die Waldflächen können der Viehweide nur 
eröffnet werden, wenn das junge Gehölz 

a) im Laubholz ein Alter von 35 Jabren, 
b) im Nadelholz ein Alter von 30 Jahren 
mindeſtens erreicht hat, 

Bei gemifchten Bejtänden wird auf das Alter der vors 
berrfchenden Holsgattung und im Zweifel auf jenes des hars 
ten Holzes geſehen.. 

In Niederwaldungen dagegen kann eine Weide nur im 
Eichens und Erlenholze jtattfinden, und auch bei diefen Gats 
tungen nicht in Schlägen unter 12 Jahren. 

$. 35. Der Viehtrieb kann zu Feiner andern Zeit ala 
während der Monate Mai bis Oftober einfchließlich fattfins 
den. Er hört jedenfalls auf, fobald auf demfelben Diftrifte 
eine Maftweide eintritt. 

$. 34. Vor Sonnenaufgang und wach Sonnenunters 
gang wird das Weidvieh in Waldungen nicht geduldet. Die 
Kachtweide it nur da zufäffig, wo der Entfermung wegen 
das Vieh Tag und Macht im Walde zu bleiben genötbigt 
iſt. In diefen Fällen muf daſſelbe die Nacht hindurch in 
der Viehhütte oder im einer Umzännung gebalten werden. 

$. 35. Die zur Weide oder Träuke in den Wafdungen 

für das Vieh möthigen Wege werden, wenn fie nicht durch 
beſondere Rechtötitel ihre beitimmte Richtung erhalten haben, 
son dem Körfter ausgezeichnet. 
» 8.36. Das Weiden der Schaafe und Geifen in Wals 
duugen findet nicht ſtatt. Wegen örtlicher Verhäftwiffe faun 
die Foribehörde mit Zuſtimmung des Waldeigenthümers 
Ausnahmen geftatten. 
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Waldeigenthuümer und Berechtigten feſtgeſetzt werden. Audere 
als höfzerne Rechen dürfen hierbei nicht gebraucht werben. 

Ohne befondere Bewilligung der Forftbehörde kann die 
Wegnahme der Streu wie im zwei aufeinander folgenden 
Jahren an dem namlichen Orte gefchehen. 

5. 44. Zu Ecerich und Daft dürfen nur jene Eicheln 
und Yucheln benugt werden, welche für die Beſaamung der 
Schläge überfüfig find. Bei Eintreten eines Saamenjahres 
haben die Waldeigenthümer und Ederichöberechtigten dieſer 
Benutzung wegen fich an den Foͤrſter zu wenden. 

$. 45. Für das Einſammeln des Eckerichs ſind von 
ter Forfibehörde nach Vernehmung des Waldeigenthümers 
und Berechtigten beftimmte Tage feſtzuſetzen. 

Dad durch Zufanmenrechen der Maft aufgehäufte taub 
ift fogleich wieder auseinander zu freuen. 

Das Abſchlagen oder Abreißen des Eckerichs von den 
Baumen ift unftafthaft. 

$, 46, Die Dauer der Maft darf drei Monate nicht 
überfchreiten. 

Tier Wochen vor dem Anfange der Maft wird den Ge— 
me uden von dem Foͤrſter befannt gemacht, in welchen Dis 
feriften der Maftbenupung Statt gegeben fer. 

5.47. Der Foͤrſter fegt, che der Gintrieb gefchieht, 
nach der Ergiebigkeit des Eckerichs feft, wie viel Schweine 
eingeſchlagen werden koͤnnen. 

5. 48. Wer die Maſt benutzt, bat die Verbindlichkeit, 
die einzutreibenden Schweine unter die Aufſicht eines Hirten 
zu ſtellen. Die einzuſchlagenden Schweine müſſen mit einem 
für jede Gemeinde verfebirdenen Brandzeichen, wovon der 
Körfter einen Abdrud aufbewahrt, verfehen jeon. 

$. 49. Das Harzen bat nur in Schlägen Statt, welche 
pwei Drittel der im $. 10 beftimmten geringiten Umtriebs— 
periode zurüdgelegt haben. 

Der Förfter bezeichnet die zu Saameubaͤumen beftimms 
ten Stämme, am welchen micht geharzt werden fol. Gr 
beitimmt bei den vom Gigenthümer oder Berechtigten zum 
Harzen gewählten andern Stämmen, die Anzahl der an deu 
ſelben, je nach ihrer Stärfe zuläfligen Laden. 

Wenn auf Antrag der Waldeigenthämer nach Anhörung 
des Bezirksamtes und des Forftamtes von der Kreisregie⸗ 
rung erfaunt wird, daß ber Harzgewinn einen Dauptertrag, 
nämlich einen dem Holzertrage gleihfommenden oder höheren 
Werth hat, darf das Harzen bei jedem Alter des Holzes 
ſtattñnden. 

$. 50. Ein und derſelbe Diſtrikt kann erſt nach Vers 
lauf von zwei Jahren neuerlich auf Harz benugt werben. 

Auch eine jährliche Benutzung iſt zulaͤſſig, wenn mac 


den Beſtimmungen des vorhergehenden $. der Harzgewinn 
einen dem Holzertrage gleichkommenden ober höheren Werth hat. 

$. 51. Der Diftrift für das Graben der Kienftöde 
und De Taner der Befugniß find vom der Forſtbehoͤrde fo 
zu beftimmen, daß der Holzsucht Fein weſentlicher Nachtheil 
zugehe. 

Der Benutzende iſt verbunden, die aufgegrabenen Löcher 
wieder einzuebnen. 

$. 52. Das Sammeln von Waldbeeren im jungen 
Planzungen, Anfaat und Anflug unter fünf Jahren, kaun 
von ter Forſtbehörde verboten werden. 

$. 53. Werden Bienen in Waldungen ausgefest, fo 
hat der Förfter tie dazu unfchäblichen Orte anzumeifen. 

$. 54. Das Auffuchen von Trüffeln darf nicht in juns 
gen Schlägen, fondern nur im Stangenholz und an folchen 
Stellen geſchehen, die nicht mit jumgen Pflanzen beach 
fen find. R 
$. 25. Bei Steinbrüchen, Erz⸗, Kies⸗, Thons oder 
Saudgruben und bei Torfſtichen in Waldungen ift vom For 
fter der moͤglichſt unſchädliche Ort der Eröffnung, der zur 
Abfuhr nötbige Weg und der zur Auhäufung des Schuttes 
erforderlite Platz anzuweiſen. 

8. 56, Bei dem Schürfen in Waldungen iſt die Holz 
kultur fo viel als möglich zu fchenen; ber Förfter ift vom 
demjenigen, der fhürfen will, jedesmal vorläufig zu benachs 
richtigen, wo eingefchlagen werden fol. 

Viertes Kapitel. Vom Bauen in der Nähe der Wal 
Bungen. 

$. 57. In Walduungen oder im einer Nähe derjelben 
von weniger ald 300 Schritten, dürfen Feine Wohns eder 
andere Gebäude augelegt werden. 

Grbäude, welde nach Verfündigung dieſes Gefebed Die 
ſem Gebote zuwider errichtet werden, find niederzureißen. _ 

Das Wiederherſtellen und Erweitern von, erlaubter Weife 
bereitd beitandenen, Gebauden ijt unter dieſem Berbote nicht 
nutbegriffen. 

Beſchraͤnkungen der Bauerlaubniß aus andern als forſt⸗ 
polizeilichen Gründen bleiben vorbehalten. 

$. 58. Die Vorſchrift des vorhergehenden Paragraphen 
gift nicht für die, im Zufammenhange mit einem Orte er 
richteten Gebäude und Werke, fie gilt auch wicht bei 
ifolirt ſtehenden Privatwaldungen unter 50 Morgen. 

$. 59. Eine Nusnabme von dem Verbote des $. 57 
kanu die Rreisregierung nur nach Vernchmung derjenigen 
bewilligen, welche innerhalb einer Entferunng von 400 Fuß, 
von der Bauſtelle an gerechnet, Waldungen befigen. 

Wird ein folched Bauweien ausnahmsweiſe erlaubt, ſo 
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darf darin gleichwohl, ſofern fich die Bewilligung nicht aus⸗ 
druͤcklich hierauf erſtreckt, Peine Werfftätte zur Verarbeitung 
von Holz, und feine Niederlage zum Holzhandel errichtet 
werden. 
Fünftes Kapitel: Bon Abwendung der Feuersgefahr. 
$. 60. Zum Verfohlen des Holzes im den Waldungen 
Äud die Päge mit Zuſtimmuug des Foͤrſters auszuwählen. 
— Der Umkreis der Koblplatten muß von den Weiten der 
naͤchſten Bäume wenigftens 15 Schritte entfernt ſeyn, und 
auf einen Abjtand von vier Schritten von den Kohlplatten 
find afle feuerfangende Gegenjtände wegzuräumen. 

$. 61. Der Köhler iſt verpflichtet, dem Förfter oder 
Waldaufſeher von dem Zeitpunfte in Kenutniß zu ſetzen, in 
welchem der Kohlenmeiler angezündet wird. Nach der Ans 
gündung darf er fi) von dem Meier weder bei Tag, noch 
bei Nacht entfernen; auch muß er zu jeder Zeit einen hin 
reichenden Waſſervorrath bereit halten. 

$. 69. Dei ftürmifchem Wetter it der Köhler fchuldig, 
einen Windſchirm aufjuftellen; unter diefen Umftänden darf 
er weder den Meiler abdecken, noch Kohlen ausziehen. Die 
Abfuhr frifher Kohlen darf im Peinem Falle vor Ablauf von 
M Stunden nad deren Ausziehung fattfinden. 

$. 63. Diefelben Vorfchriften, wie für das Kohleubreu⸗ 
nen ($. 60), gelten auch für das Afchebrennen. 

$. 64. Im Waldungen oder in einer Nähe derfelben 
von 50 Schritten, fo wie auf einem an den Wald anftoßen- 
den Torfmoore, darf ohne befondere Erlaubniß des Förfters, 
der mit Ertheilung derfelben zugleich Die erforderlichen Sis 
Aerungsmaaßregeln anzuordnen hat, Fein euer angezündet 
werden. 

$. 65. Ausgenommm von der Vorichrift des vorher⸗ 
gehenden Paragraphen tft: 

a) das Feuer, welches die Walthüter in ihren Hut—⸗ 
Tiitriften und die Holzhacker in den ihnen zum Hicbe anges 
wieſenen Schlägen, fo wie die Steinbrecher in den Stein— 
brüchen, jedoch wur auf unſchädlichen und ungefährlichen 
PMäpen unterhalten dürfen. 

Ebenſo it ausgenommen: 

b) das Feuer, welches zum Neutebrennen und in Hads 
waldungen zum Borbereiten des Bodens zur Feldknltur 
nöthig ift. 

Hierbei ift Die Vorficht zu beobachten, daß das euer 
wenigftens zehn Schritte vom Walde entfernt bleibe, und 
Liefer Zwiſchenraum wund geſchürft werde. 

Die Anlegung eines fortlaufenden Flammfeuers in Hack⸗ 
waldungen ift unftatthaft. 

5. 66, Die Waldhüter, bie Holzhacker, die Steinbres 


cher und Diejenigen, welchen fonft noch gemäß bem $. 64 bie 
Erlanbuiß zur Unterhaltung eines Feuers im Walde oder 
in der Nähe deifelben ertheilt wird, ſind verbunden, daſſelbe 
beim Weggehen anszulöfchen. 

$. 67. Zur Anlegung eines Theerofens, und eben fo 
zur Anlegung eines Kalfofens kann Pein Pag genommen 
werden, der vom Walde weniger ald 100 Schritte entfernt 
wäre. 


Sechsſstes Kapitel: Bon ben Maaßregeln gegen die An⸗ 
griffe der Imfelten. 

$. 68. a) Die Maaßregeln gegen die Befhädigungen 
der Forfte Durch das Wild, find durch ein beſonderes Geſetz 
beitimmt. 

$. 68. 5) Wenn ſchaͤdliche Infeften die Forſte anfal⸗ 
len, fo hat die Forfibehörde unverzüglich die jur Bertilgung 
derfelben nöthigen Maaßregeln einzufeiten. 

Veüffen in befonderen Fällen die angegriffenen Stämme 
ſelbſt gefällt werden, fo find fie unverzüglich entweder aus 
dem Walde zu fchaffen, oder die Rinde ift davon zu trennen, 
und glei; jener, welche von ben Stöden abgelöft werden 
muß, nebit dem, nach Abfonderung des Wellen» und Prüs 
gelbolzes übrig bleibenden, Heinen Reifig und nebft dem uns 
ter den gehanenen Stämmen zufammen gerechten Mooſe, im 
Walde zu verbremmen, 

$. 69. Der Fang der Meiſen und anderer Waldvögel 
mit Ausnahme derjenigen, weiche zur Pleinen Jagd gehören, 
und der größeren Naubvögel, fo wiedas Zerftören und Aus⸗ 
nehmen der Bogelnefter it verboten. 


Siebentes Kapitel: Diöpenfation von forftpoligeilichen 

Vorſchriften. 

$. 70. Im dringenden Fällen kann die Kreisregierung 
mit Zuftimmung ber Oberforſtbehoͤrde und des Waldeigen⸗ 
thümers von der Beobachtung einer allgemeinen forftpoligeis 
lichen Borfchrift dispenfiren, ſey es, daß eine Abweichung 
von derfelben wegen der befonderen Umflände des einzeliten 
Falles im Jutereſſe der Forſtkultur ſelbſt Liege, oder daß 
ein andered, diefem letzteren entgegenfichendes Intereſſe ben 
Nachtheil, der aus jener Abweichung von der allgemeinen 


Vorſchrift für die Forſtkultur entfteht, uͤberwiege. 


Gortſetzung folgt.) 


Ueber die Verbreitung des Schalles. 


Jeder Jäger weiß, in wie weiter Entfernung ein Flin⸗ 
tenichuß gehört wrrden kann, doch find die Reſultate hierbei 
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auch fehr bedingt durch die Dertfichkeit, und namentlich has 
ben Ebenen, Fahle Gegenden, Gebirge, Wälder, Sewäfler 
and befonders der Wind und die Jahreszeit, vorzüglich har⸗ 
ter Froſt hierauf einen großen Einfluß; dennoch verbreitet 
ſich der Schall eines Fliutenſchuſſes ſelten über einige Stun: 
den Gntfermung. Die weitefte Entfernung, worin ih Schüffe 
von Jagdflinten höre, ift in heilen Winternächten Liejenige, 
welche vom Echüffen aus Entenhütten herrübren, die an der 
äuferften Gränze meines Reviers auf dem Bavinkler Bruche 
fallen und mag bie gerade Linie hierin 24 Stunden be 
tragen: demnach wäre aljo die weiteite Verbreitung eines 
Flintenſchuß⸗Schalles 2 bis 3 Stunden Entfernung. 

Welch” eine außerordentliche Verbreitung aber der Schufr 
ſchall des ſchweren Geſchützes hat, davon babe ich im vori⸗ 
gen Winter mich auf's Vielfaͤltigſte überzeugt, indem ich in 
meinem Forſtreviere oft Stunden fang den Donner des Ge 
fhüges der Antwerpener Gitadelle gehört habe. Das Revier 
zieht fi über eine Sitte und zjwilchen diefer umd Ant: 
werpen liegt durchaus Bein Berg, der den Schall hindern 
önnte; die Gutfermung beträgt aber in geraber Linie 40 
deutſche Meilen, und deunoch konnte ich in der Stille bes 
Waldes oft Schuß auf Schuß hören. Ein andermal hörte 
ich auf einer großen Heide am Ufer der Eins, bei günſti⸗ 
gem Winde und herrlichem Oktoberwetter im Jahre 1831, 
den Kanonendonner des Gefechtes bei Liere; Die gerade Rich 
tung diefee Punkte beträgt 36 deutſche Meilen. 

Der verftorbene baumöver’iche Oberförfter Hartmann zu 
Hiller hörte im Jahre 1815 an dem Iburger Gebirge einen 
ganzen Tag über den Donner des Geſchützes der Schlacht 
von Waterloo, und theilte feine Muthmaßung einer vorges 
fallenen großen Schlacht felben Abends feinen Freunden mit. 
Die Entſernung hält in gerader Linie 48 deutſche Meilen. 

Veranlaßt durch Das Wahruehmen des Kanonendonners 
beim Beſchießen der fo bekanut gewordenen Antwerpener Ci⸗ 
tadelle, haben nun von ſehr verſchiedenen Seiten ſich Männer 
über die Eutfernungen vernehmen laſſen, in welcher fie den 
Shall des Geſchuützes veruommen haben. &o hörte man 
am 2. April 1313 in der Gegend von Deſſau das Treffen 
son Lüneburg in einer Eutfernung von 34 deutichen Meiten 
gerader Richtung. — Am 14, Oftober 1806 hörten mehrere 
Menſchen am der botwildhen Graͤuze, in der Gegend von 
Peterswalde, den Donuer der Kanonen der Schlacht von 
Jena. — Am 23. April 1909 hörte man Nachmittags 4 Uhr 
auf einer Brüde bei Schlenfig die Kanonen, von Negends 


mm 
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burg. Leipzig iſt von Regensburg 36 deutiche Meilen 


entfernt, 


Doch alle dieſe verichiedenen Mitteilungen übertrifft 
die Nachricht aus dem füchfifchen Erzgebirge, wo man am 
4. Dezember 1832 ebenfalls die Autwerpener Ranenade ges 
hört hat. Dieß find im gerader Richtung 95 deutſche Meis 
fen! Erwäge ich dem lauten, dommerähmfichen Druck der 
Luft und die Kraft, womit fich folcher zu Zeiten mir auf 
40 deutfche Meilen mittheifte, fo darf ich an einer weht grös 
ßeren Verbreitung nicht zweifeln. 


Freren. Friedr. Muüͤller. 


Mannichfaltiges. 
Jagdtempel zu Ehren eines Nothſchuſſes. 


Auf der Gränze zroifhen Sachſen und Böhmen, in der reigenten 
fähfifchen Schweiz, Iregt der 200 Fuß hohe Winterberg. Ehe man 
deffen Gipfel erreicht, wird man auf der Kuppe des fleinen Winterbers 
ged, mitten im Walde, höchſt angenehm überrafcht, bier auf einer zadis 
gen Felfenfpige einen Meinen Jagdtempel ſtehen zu ſehen, über deſſen 
Entftebung eine über dem Portale befindliche Steintafel mit einer lateir 
nifchen Inſchrift eine angenehme Ausfunft giebt. 

Als nämlich im Jahre 1558 der Ehurfürt Auguſt von Sachſen 
von der Kaifermahl zurüdtam, lieh er in den Meiffener Hochlanden 
eine Jagd anftellen, und an dem Heinen Winterberge trieb man ibm 
einen ſtattlichen Kapitalhirſch vor, auf den ſchon lange, und ymar ims 
mer vergeblich, Jagd gemacht war, 

Der Hirſch fprang auf eine Felfenfpige, die unter ſich einen Abs 
grund von 1000 Fuß Tiefe hatte Der Ehurfürft fchlih unter Wind 
nad, um diefen Hirſch von feltener Stärke ju erlegen, miufte fih aber 
zuletzt eines ſchmalen Steges, der nicht über zwei Fuß breit mar, bei 
dienen, der neben einer höheren Felswand binlief. 

Ben Jagdluſt und Leidenfhaft getrieben, wagte der Churfürſt, auf 
diefem ſchmalen Wege den Hirſche zu folgen. Als nun der Hirſch, 
wegen der fchroffen Tiefe, nicht weiter borwärtt gehen fonnte, wollte 
er zurüd und auf den Ehnrfüriten zu fegen, deflen eben dadurch in 
die augenfcheinlichfte Gefahr kam, und: nur ein ſchleuniger und -glüdı 
licher Schuß fonnte retten. Gedanke und Drud waren Eins, und bigab 
in die Tiefe ſtürzte der Hirſch. 

Zum Andenfen an die Rettung dei theuren fürſtlichen Barerd aus 
Liefer Lebensgefahr, lief der nachmalige Ehurfürft Ebriftian I. auf dies 
fer Stelle den fleinen Jagdtempel erbauen, 

Fr. Müller. 
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Das großherzogl. baden’fhe Forſtgeſetz. 
(Fertiekune.) 


Dritter Abſchnitt. Beſondere forſtpolizeiliche Vor— 
ſchriften nach Verſchiedenheit der Waldeigenthümer und 
der Lage der Waldungen. Erſtes Kapitel: Von 
den Waldungen des Staates. 

$. 71. Ju den Forſten des Staates koͤnuen Waldaus— 
ftodungen oder außerordentliche, näunlich den nachhaltigen 

Ertrag überfteigende Holzhiebe nicht ohue erhobenes Gutach⸗ 

den derjenigen Staatöbehörde angeordnet werden, welcher die 

obere Foritpoligei anvertraut iſt. 


Zweites Kapitel: Bon den Waldungen der Gemeinden, 
$. 72. Der jährlihe Bedarf der Gemeinde an Holz 


aller Art, fowohl zum unmittelbaren Gebrauche als zum. 


Berfaufe, wird von dem Gemeinderath, nachdem eine Aufs 
forderung auch an die Nußungsberechtigten ergangen ift, in 
ein Verzeichniß gebracht, folhes im’ Monate April an die 
Forftbehörde abgegeben, von diefer geprüft und fpäteftens 
im Anguft genehmigt, beziehungsweife auf den wirklichen, 
nachhaltigen Ertrag ded Waldes ermäßigt. 

Befondere Gefuche um einen Holzhieb mit Ausnahme 
von Noth⸗ und dringenden Bedarföfällen werden im Yaufe 
des Jahres nicht berücfichtiget. 

$. 73. Nach erfolgter Genehmigung des Hiebs- und 
Wirthſchaftsplanes nimmt der Förfter die Holzauweiſungen 
unaufgehalten, und ſpaͤteſtens noch bis zum Ende des Oftos 
bers vor. 

* Dad Auszeichnen der Schläge und Stämme gefchieht 
durch Anſchlagen des Waldhammers, und zwar der eriteren 
durch Anfchlagen über Manushöbe, der letzteren, unterhalb 
der Hiebesftellen, fo, daß das Zeichen an deu Stumpen fichts 
bar bleibt, 


$. 74. Iſt das augewieſene Holz aufgearbeitet und 
zugerichtet, fo wird es von dem Förfter aufgenommen und 
abgezähft; das Stammbolz wird gemefjen, und” fonach das 
Ganze mit der vom Förfter beusfundeten Aufuahmsliſte, 
welche auch den Geldanſchlag des zum Berfaufe beitimmten 
Holzes enthält, dem Gemeinderathe überwiefen. 

Bauftamme, Nutzholz und Saͤgkloötze find bei der Aufs 
nahme nnd Abmeffung nochmals mit dem Waldhammer zu 
bezeichnen und dürfen unangefchlagen nicht aus dem Walde 
geführt werden. 

$. TH. Das zum Verkaufe auf dem Stamme und Stocke 
befindfiche Holz wird vor dem Verkaufe durch den Förfter 
bezeichnet und dem Werthe mach abgefhäßt. 

$.75. Mit der Verwerthung des Holzes hat die Forſt⸗ 
behörde fich nicht zu befaffen, fondern diefelbe dem Gemein: 
derathe und Bürgerausfchuffe zu überfaffen, jedoch müfjen die 
BVerfteigerungsbedingniffe vor der Bekanntmachung dem Förs 
fter zur Einſicht mitgetheilt, und deſſen Erinnerungen, fo 
weit fie ſich auf die Forſtpolizei beziehen, beachtet werden, 

$. 76. Die Gabhölger der Gemeinden werden nicht auf 
dem Stocke abgegeben, fondern müffen entweder um den Lohn 
oder durch die Bezugsberechtigten in Gemeinfhaft aufge 
macht werden. 

$. 77. Das Bauholz, nachdem ed zu Boden gehauen 
und abgelängt ift, wird nad) dem Kubikfuße vermeſſen und 
abgegeben. 

Eine Abgabe auf dem Stamme findet nicht ſtatt. 

$. 78. In denjenigen Orten, welchen der Bezug von 
Nebpfählen für ihren Weinbau unentbehrlich it, und da, 
two der fteifen Page wegen Das Holz nicht ohne große Schwie⸗ 
rigkeit abgefahren, fondern nur in ganzen Stämmen aus 
dem Walde verbraucht werden fan, fann das Ganze unter 
Aufficht gefällt, abgelängt und ausgeäftet werden; alsdann 
aber werden die Stämme oder Kloͤtze nach Vermeſſung im 


_— 18 — 


Pose abgefondert, und mit dem aufgemachten Abhelze unter 
tie Bürger zur freien Verwendung verteilt, wobei neungig 
Kubiffuß Stammholz gleih einem Normalflafter anzumebs 
men find. 

$. 79. ine Bertheilung und Verlooſung des Gabhol 
108 auf dem Stamme oder Stode iſt nur zuläffig, wenn Die 
Gemeindeverfammlung mit wenigftens 3 aller Stimmen rs 
beſchließt, und unter der weiteren Bedingung, daß 

a) alle Bezugsberechtigten das Holz gleichzeitig und umter 
Aufficht fallen und beimführen, uud dad uebft dem 

p) die Gefammtheit der Bezugsberechtigten, oder ein zab- 
lungsfaͤhiger Theil derſelben ſich für den Fall, daß nicht 
angewieſenes Holz, beziehungsweiſe in den Schlägen 
ein Saamenbaum ober ein Staudreis gefällt, und der 
Frevler ſelbſt nicht ausgemittelt würde, zum Erſatze 
des Werthes und weiteren Schadens (8. 153) ver⸗ 
pflichte. 

e) Ju Hochwaldungen muß Dabei uͤberdieß die Vermeſſung 
der Stänmne und die Abzaͤhluug des vorerſt aufzuklaf⸗ 
ternden Brenubolges durch den Förfter moch vor 
Ver Abſuhr geidehen. 

$. 795. Der jährliche Wirthſchaftsplan, welcher nebit 
Saat und Pflanznug au die Aulage von Schutz⸗ und Abs 
zugsgraͤben und den evforderlichen Unterhalt Der Waldungen 
umfaßt, wird von dem Gemeinderathe entworfen. Die Forſt⸗ 
Behörde genehmigt denfelben und Jeitet amd beanffichtigt den 
Vollzug. 

$. 79%. Bon allen Holzanweiſungen, Aufnahmen und 
Vermeſſungen, von Kulturen und andern nicht im bloßen 
Beauffichtigen beſtehenden Gefhäften, welche der Förfter in 
Gemeindewaldungen vorninunt, hat Derfelbe vorher dem Ges 
meinderathe die Angeige zu anachen, ud dieſem bleibt die 
Anordnung einer Mittwirfung von Beiten des Gemeinde 
rathes und Ausſchuſſes Dabei überlaffen. 

$. 80. Die von einer Gemeinde beſchloſſenen Waldaus⸗ 
ſtockungen oder außerordentlichen Holzhiebe dürfen nur von 
der Kreisregierung, auf erhobenes Gutachten der oberen 
Forſtbehoͤrde bewilligt werden. 
Drittes Kapitel: Bon ‚den Waldungen der Körper 

ſchaften. 

$. 81. Die Waldungen der Koͤrperſchaften werden eben 
fo, wie jene des Staates und der Gemeinden, nach Deu alls 
gemeinen Vorſchrjften ber Forftpolizei behandelt. — Die SS. 
72,73, 74, 75 und 77, 795 mud 795 find auch auf fie 
anwendbar, mit dem Unterfchiede, daß statt der Vertreter 
der Gemeinden die Vertreter der Körperfhaften, unter vor⸗ 
ganiſcher Einwirkung ihrer Auffichtsſtellen, handeln. 


Viertes Kapitel: Bon den Waldungen der Standess 
und Grundberren. 
$. 814. Die Forſte der Standes- und Grumdberren 
werden wie Privatwaldıungen behandelt. Die Auffiht dars 
über, nach Maßgabe der 95.8288, wird durch die Staats: 
Forſt⸗ yud Polizeiftellen geführt. 


Bünftes Kapitel: Von den Waldungen der Privaten. 

$. 82. Den Privatwaldbeflgern ſteht die freie Bewirth⸗ 
ſchaftung ihrer Waldungen zu und eine Ginfchreitung der 
Worftbehörde gegen fie, wegen Verlegung ber Forſtpolizei⸗ 
gefeße, findet nur in den Fällen der folgenden Paragraphen 
ſtatt. 

5. 83. An die Vorſchriften des $. 19 wegen Vermeſ—⸗ 
fung, Beſchreibung, Gintheilung, Begrängung uud Abs 
ſchaäzung der Waldungen, — der $5. 30 und 34 wegen 
Unftartbaftigfeit der Waldarbeiten und der Waiden zur Nachts 
zeit, — der $$. 60 bis 67 wegen Abwendung der Feuers⸗ 
gefahr, des $. 68 wegen Bertilgung der Jnſekten und der 
$. 69, fo weit darin vom Verbote des Meifenfanges die Rede 
iſt, find Privatwaldbefiger unbedingt gebunden, und es wird 
‚gegen fie bei Uebertretung anderer Vorfchriften eben fo vers 
fahren, wie gegen andere Hebertreter. Die Vorſchrift des 
$. 23 findet auf Privatwaldungen in fo weit Anwendung, 
als das Hol; für den Verkehr beftimmt tft, und fo weit das 
bei nicht die Betheiligten auf ein auderes Magß und eine 
andere Qualität ausdrücklich übereingefommen find. 

$. 84 Wenn bei einem Walde von wenigftens 50 Mor: 
gen die Bewirthſchaſtung des Waldbefigerd die Zeritöruug 
oder gänzliche Ausrottung des Waldes zur Folge hat, obue 
daß der Eigentümer zupor Die,- obne Angabe der Gründe 
nie zu verfagende Grlaubniß zur Kulturveraͤnderung von der 
Kreisregierung erhalten hat, fo kaun derſelbe augehalten 
werden, den Beſtand des Waldes Durch Kulturen und kuͤnſt⸗ 
liche Ausſaat, nad) Vorſchrift der Forſtbehörde wieder ber 
zuſtellen. 

‚Kommt Der Waldbeſitzer, der zu dieſem Zwecke nad) 
Antrag der Forſtbehoͤrde oder von Amtswegen an- ihn ers 
gehenden bezirksamtlichen Aufforderung inuerhalb der ihm 
Dafür zu serwilligenden angemeffenen Friſt nicht nach, fo 
fol ihm non Dem Bezirkgamte auf Betreiben dev Forſtbehörde 
oder von Amtöwegen eine weitere angemefjene Friſt unter 
dem Bedrohen auheraumt werden, Daß nach deren fruchties 
ſem Ablaufe die verihriftmäßigen Arbeiten son der Forſt⸗ 
behörde ‚angeordnet und auf ‚feine Koſten sollgogen werden 
follen. Laßt Der Eigenthümer auch diefe Friſt verſtreichen, 
ohne der ihm gemachten Auflage nachzukommen, fo hat die 


sn BB 


Forſtbehoͤrde dem Bezirksamte eine Berechnung der Koſten 
der erforderlichen Kulturarbeiten vorzulegen, deren Betrag 
von dem Waldeigenthümer gleich einer Tiquiden Schuld beis 
zutreiben und zu hinterlegen ift, um daraus die Koften der 
Kulturarbeiten zu beftreiten, die jofort von der Kortbehörbe 
anzuordnen und zu vollziehen find. 

$. 85. Wenn der Privatwaldbefiger, der einen weniger 
als 50 Morgen enthaltenden Wald ausrodete, den Boden 
ein Zahr lang öde liegen läßt, fo wird demfelben auf Aus 
trag der Korfibehörde oder von Amtöwegen aufgetragen, 
binnen fechs Monaten die Waldläche wieder als Waldfläche 
anzupflanzen, oder fie auf andere Art zu Fultiviren, worauf, 
wenn dieß nicht gefchicht, das im vorhergehenden $. beſtimmte 
Verfahren eintritt. 
$. 86. Wo die Bewirtbfchaftung von Privatwaldungen 


die Rechte Dritter gefährdet, haben die Betheiligten den Nidy- 


ter anzurufen, und foll die Forſtbehoͤrde nur anf Requiſition 
des Nichteramtes einfchreiten. 

$. 87. Auch dem Befiger von Stammgutslehen ober 
Erbbeſtandsforſten ſteht Die freie Bewirthſchaftung feiner 
Waldungen zu. Icdoch fehreiten die Staatsbehörden nicht 
nur in den Fällen der $$. 82—86 rin, fondern fie haben 
ſchon alsdann, wenn die Bewirthſchaftung rine Verwüſtung 
des Waldes herbeizuführen droht, die zur Verhinderung ders 
felben geeigneten Anordnungen von Amtöwegen zu treffen. 

Eben dieſes Ginfchreiten findet in allen Fällen ftatt,wo 
der Waldeigenthümer unter Vormundſchaft fteht. 

Waldungen, die nur in Zodbeftaud gegeben find, oder 
ſich font im fremder Nutznießung ($. 100, Abſchn. 2) befins 
deu, werden, je nach der Gigenfchaft ded Grunbeigenthümers 
als Staatds, Gemeinder, 
dungen behaudelt, 

$. 88. Waldungen, an welchen den Privaten gemein 
fchaftlid mit dem Stante, einer Gemeinde oder Körperfchaft 
nur ein, nad dem L. R. S. 577 bg. der Theilung uunter⸗ 


worfenes Miteigenthumsrecht zuftcht, werden in jeder Bezie⸗ 


bung nach den Vorfchriften der Forſſpolizei behandelt, und 
von ben Foritbehörden bewirthſchaftet. 


Sechſstes Kapitel: Von den Waldungen an den Fluß— 
ufern. 


$. 89. Alles Gehoͤlz und Gefträuch, welches wiſchen 


den Ufern und den Danptdämmen oder Hochgeſtaden eines 
im allgemeinen Flußverbande befindfichen Fluſſes, oder auf 
den Juſeln deſſelben erzogen wird, mit Ausnahme der Hoch⸗ 
waldbeitände, Tann, fo lang es nicht ein Alter von 6 Jah⸗ 
sen, oder bei harten Holze rin folches von zehn Jahren er⸗ 


Körperichaftss oder Privatwal⸗ 





reicht hat, noͤthigenfalls ſelbſt in der Saftzeit, von der Fluß⸗ 
banbehörde zur Verwendung zum Wlußbau in Auſpruch ges 
nommen werden, ohne Uuterfchied, wem es gehöre. 

$. 90. Wenn ohne einen foichen Auſpruch für dem die 
fentlichen Dienft der Waldeigenthümer ſelbſt das im vorigen 
Paragraphen bezeichnete Buſchholz füllen will, fo iſt wenige 
ſteus vier Worhen vor der beabfichtigten Faͤllung die Waf 
ferbaubehörde hiervon in Kenntniß zu ſetzen. 

Iſt hierauf das Auerbieten der Urbernahme nicht vor 
dem bezeichneten Tage Der Fallung erfolgt, fo ſteht der 
Dieb zur freien Verfügung Des Gigentbümers. 

$ 91. Ausgenommen von Der Vorſchrift des vorher: 
gebenben Paragraphen find, De zu Korbmacherarbeit und zum 
Garbeabinden geeigneten Weiden, welche der Waldeigens 
thümer eben fo, wie Dasjenige Gehoͤlz, Das er zu feinem eis 
genen Wafierbaue nöthig bat, ohne Boranzeige bei der Fluß⸗ 
baubebörde ſelbſt fällen Fanı, 

$. 92. In den Fällen des $. 89 und des $. 90 wird 
Das Hauen uud Aufmachen der Faſchinen, Flechtgerten und 
Pfähle von den Unternehmern der Flußbauten beforgt, und 
geſchieht unter der Aufficht Des Waldeigeuthümers, der Forſt⸗ 
und der Flußbaubehoͤrde. Das Abzählen gefchieht vor der 
Abfuhr aud dem Walde. 

$. 93, AJunerhalb drei Monaten vom dem Hiebe, oder 
im Falle des 5. 90 von dem Anerbieten der Uebernahme 
an, erfolgt Die Zahlung aus der Flußbaukaſſe nach dem im 
$. 153 genannten Werthtarife, welcher in dieſer Beziehung 
nur mac Anhörung der Waldeigenthümer and der Flußbau⸗ 
behörde feſtgeſetzt wird. 

$. 94. Die Erlaubniß zu Kulturveränderungen oder 
zum Ausftoden der im 6.82 genaunten Bufhwaldbeitände, 
kann nur mach VBernehmung der Direftion des Waffers und 
Straßenbaues ertheilt werden. 


Zweiter Theil: Mon den Forſtberechtigungen. 

Erfter Abfchnitt: Allgemeine Beſtimmungen. 

$. 95.. Die Geſetze der Forſſpolizei wirfen auch gegen 
Jene, weiche Berechtigungen in Waldungen Anderer anzus 
fprecyen haben. 

$. 96. Wo bei Berechtigungen in Staaſs⸗, Gemeinds⸗ 
und Körperfhaftswaldungen zur Wahrung der forftpoliseis 
lichen Jutereſſen die Dazwiſchenkunft der Forfibehörden ges 
fordert wird, hat in Privatwaldungen der Waldbefiger die 
Stelle der Forfibehörden felbft zu vertreteu, und wenn zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Berschtigten über forſtpolizeiliche Fragen 
Streit eutſteht, fo haben, wie in andern, Die Ausübung der 
Forſtpolizei betreffrnden, Streitigkeiten uͤberhaupt, gewaß 


r 
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dein $. 8 die polizeilichen Verwaltungsitellen nad Verneh⸗ 
mung der Foriibehörde, darüber zu eutſcheiden. 

$. 97. Giebt der Nechtötitel, auf welchem die Berech⸗ 
tigung berußt, derfelben einen Bejtimmten größeren Umfang, 
als innerhalb weichem fie nach den Vorfchriften der Forit 
polizei im Iutereffe der Waldkultur fünftig noch ausge 
übt werden darf, fo kann der Berechtigte für dem Verluſt, 
den er durch diefe Bejchränfung feiner Berechtigung erleidet, 
von dem Waldeigenthümer eine verbäftwißwmäßige, durch Vers 
gleich oder von dem Richter zu beftimmende Eutſchädigung 
fordern. 

$. 98, Gehört die Waldung, auf weldher die Berech— 
tigung ruht, einem Privaten, und diefer will die im vor 
bergehenden $. gedachte Entfchädigung nicht Teiften, fo bleibt 
ihm unbenommen, jtatt deifen die Berechtigung nach dem 
ganzen Umfange ihres Rechtstitels fortan ausüben zu laffen. 

$. 99. Neue Forfiberechtigungen koͤnnen nach Verfüns 
dung diefes Gefrges nicht mehr entitchen. Das Gefeg ſchützt 
jene, welche auf einem befondern Nechtötitel beruhen, oder 
fonft im rechtmäßiger Uebung find, fo lange fie nicht nach 
Maßgabe der SS. 129 bis 131 abgelöft werden. 

$. 100. So weit eine Berechtigung wicht durch die 
Geſetze der Forſtpolizei befchränft ift, richtet ſich ihr Umfang 
nach ihrem Nechtötitel, und fo weit dieſer nicht Maaß giebt, 
nach dem Beſtimmungen des folgenden Abſchnittes (LOL bis 
128) und nach den BVorfchriften des Landrechts. 

Die Rechte deöjenigen, welchem eine Nutznießung zus 
fteht, richten fich lediglich nach den Beſtimmungen des Land⸗ 
rechts; im Webrigen ift der Nugnießer gleich den Inhabern 
bloßer Berechtigungen an die Vorfchrift des $.96 gebunden, 

5 (Bortfekung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Sagdbmertfwürdbigfeiten. 


Graf Erbad’s Leibbühfe 

Das Schloß zu Erbad im Odenwalde enthält eine koſtbare Ge— 
wehrſammlung / die in Ruckſich der Erfindung und Bervollfommmung 
der Feucrgewehre, wie auch in Anfrhung der höchſt prachtvollen Ausı 
fattung der Exemplare, eine gleich grofe Bewunderung verdient. Bon 
ellen den ſchsuen Bücfen und Flinten mit altdeutfchen und frangefis 
schen Schloſſern und mit den kunſtrollſten Verzierungen und Garnitus 
zen von Eilber, Elfenbein und Pergament, zog doch Feine meine Aufı 


merffamfeit mehr auf ſich, ald eine Meine unfheindare Pürſchbüchſe — 

«s war die Leibbüchſe des Grafen Kranz von Erbach⸗Erbach, eines ausge 

zeichneten Jägers feiner Zeit, Auf dem Schaftediefer Büchfe hatte dieher 

beruhnne Echüge jedesmal den Kopf einer Etednadel eingeſchlagen, 

wenn er mit derfelben einen Edelhirſch erlegt hatte, und ich zählte im 

Jahre 1820 dreibundert und fünfjig Stüde ſolcher Radeltepfe darauf, 
2 Müller u 


Die verfämpften Sirſche. 

In dem Haupteingange des darmſtadtiſchen Jagdſchloſſes Kranich⸗ 
ſtein finden ſich viele koſthare Hirſchgeweihe alterer Zeit, worunter 
mehrere Bierundzwamzig⸗, Achtundzwanzig⸗ und Zweſunddreifig Ender. 
Die mertwurdigſten darunter find jedoch diejenigen beiden Geweihe, 
welche von den beiden verfämpften Hirfhen berrühten, die dem Jagd⸗ 
publifum aus Joh. Elias Ridingers Abbildungen befannt fmd. Unter 
diefen vermwidelten Geweiben, die noch jeht fo ſeſt in einander vers 
ſchlungen find, daß fie ohne Berletzung nicht auseinander gebracht wers 
den fönnten, ſteht nachſtehender Kraftreim: 

Schau, Beier einen Hirſch⸗Duell, 
Bo beide blieben auf der Stell’, 
Als fie aus Eiferfucht gerungen 
Und mit Gewichtern fich verſchlungen; 
Ihr Fleiſch, das font dem Menſch gehört, ’ 
Bard ihimpflid von dem Wurm verzehrt: 
Da fie entgangen Ludwigs *) Waffen, 
Eo mußten fie ſich felber ſtrafen. 

In der Bihebacher Tann am Tabadts Nder todt gefunden 

D, 21. Nov. 1756, . 


- 


Forf- und Jagdneuigkeiten. 


In Gefolge einer Drdonnanz vom 9. Juli f. J., wird Frankreich 
nicht mehr in 40, fondern jetzt in 32 Forftarrondiffements eingetheitt 
werden. Die Befoldung rines Gonfervateurg erſter Elaffe ift auf. 900U 
Fr, Die der zweiten Glaffe auf BOOO Fr. umd die der dritten und viers 
ten Elaſſe auf 6000 Fr. feſtgeſetzt. Die Goufervateurs. der vierten 
Elaffe ſollen jedoch allmaͤhlig durch PrinzipalZnipektoren mit 5500 Fr. 
Gehalt erfeht werden. — Zugleich ernennt eine andere Ordonnang vom 
felbigen Tage das ſammtliche Korfiperfonal diefer 32 neuen Arrons 
diffements. 

In den Forften von Tworog, im preufifchen Regierungsbezirfe 
Dppeln, hat der Eturm am 2. Juli 0,000 Stämme baubares Nadel 
bofy umgeweorfen und meiftens entwurzelt. . 


*) Ludwig VII, Landgraf von Heffen-Darmftadt, ein ferner Jaͤger 
und großer Berehrer des edlen Waidwerts im vorigen Jahr— 
hundert, 


Redakteur: Forſtineiſter St, Behlem — Verleger: J. D. Sanerländer in Fraukfurt a. W. 
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Das großherzogl. baden’fche Forſtgeſetz. 
(Fertſetzung.) 


Zweiter Abſchnitt: Vom den einzelnen Berechti— 
gungen. Erſtes Kapitel: Bon dem Beholzuungk⸗ 
rechte, 
$. 101, Der Berechtigte hat ſich das Holz, welches er 

zn fordern hat, vor dem Bezuge deffelben vom Förfter oder 

in Privatwaldungen vom Eigenthümer anweiſen zu laſſen. 

Eben fo gefchieht die Abzaͤhlung, beziehungsweiſe die 
Bermefjung ded Holzes vor deifen Abfuhr. 

$. 102. Da, wo der Nechtötitel eine befoudere Beſtim⸗ 
nung bezeichnet, darf das Holz micht anders verwendet 
werben. 

Sit für den Holzbezug Fein Beftimmtes Maaß feitgefebt, 
fo richtet ſich derfelbe nach dem Bebüxfniffe der eigenen Haus- 
baltung des Berechtigten, vorbehaltlich der verhältuißmäßigen 
Mitbenugung des Eigenthümerd nach dem Bedarfe feiner 
Haushaltung. Der Waldeigenthümer kann verfangen, daß 
an die Stelle des bisherigen unbeſtimmten Maaßes das Maaß 
des künftigen Holzbezuges ein für allemal feſtgeſetzt werde. 

Auch wo bei einer Holzberechtigung ein beſtimmtes Maaß 
feſtgeſetzt iſt, kann der Bezug immerhin dem nachhaltigen Er⸗ 
trag des Waldes nicht überfteigen, vorbehaltlich der Entichäs 
digungsanfprüche des Berechtigten; wenn der Waldeigenthüs 
mer durch Verminderung des. nachhaltigen Beftandes den 
Ertrag unter das Maaß der Berechtigung hevabgebracht bat. 

$. 103. Die Verwendung ded Bauholzes muß in einem 

Zeitraume von zwei Jahren, vom Tage der Fälluug an, 

fattfinden. 

$. 164. Iſt in dem befafteten Walde Fein befonderer 
Diſtrikt dem Berechtigten angewiefen, fo muß er ſich gefal 
len laffen, feinen Holzbedarf im ganzen Walde da zur mehr 
men, wo nach der Wirthichaftungsorbuung die Holzfaͤllung 


gefchieht, e8 mag nun der Wald in Schläge eingetheiltfeon, 
oder durch Auslichtung einzelner Stämme bewirtbichaftet 
werdeu, 

$. 105. Wo die Gattung nicht beftimmt ift, muß der 
Berechtigte das Holz annehmen, wie es der Schlag uud der 
Jahreshieb liefern. Kommt theils hartes, theils weiches und 
Wellenbolz zum Diebe, fo hat der Berechtigte fein Holz nach 
den verichiedenen Gattungen im Verhältniß zum Ganzen und 
zu dem zwifchen ibm und dem Eigeuthumer überhaupt ber 
ftehenden Theilungsfuße anzufpredhen. 

$. 106. Iſt die Holzart beftimmt, welche der Berech⸗ 
tigte anzufprechen hat, fo dauert das Necht fo lange fort, 
als ſich die beftimmte Holzgattung in dem befafteten Walde 
vorfindet und forftmäßig abgegeben werden Fann. 

Hat der Eigenthümer den nachhaftigen Beſtand vermins 
dert oder die Kultur verändert, und Tann in Folge deſſen 
die beftimmte Holzart ganz oder theilweife nicht mehr abges 
geben werden, fo fteht dem Berechtigten frei, entweder für 
das Mangelnde Entfhädigung zu fordern, oder aber zu vers 
langen, daß ihm ein gleicher Werth in einer andern im 
Walde noch vorfindlichen Holzart verabfolgt werde. 

$. 107. Ueber den Bedarf des Berechtigten an Bauholz 
fann der Waldeigenthümer eine von verpflichteten Baus und 
Zimmermeiftern ausgeſtellte Schäßungsurkunde verlangen, 
welche nach kubiſchem Inhalte die nöthigen Holzſorten nach⸗ 
weiſt. 

$. 108. Ueber den Bedarf an Geſchirrholz kann der 
belaftete Waldeigenthümer ebeufalld eme Beicheinigung ven 
verpflichteten Sacdverftändigen, und was das Staugenholz 
betrifft, eine vom Gemeinderath ausgeftellte Beiheinigung 
begehren. 

$. 109. Der Waldeigenthuͤmer kann verlangen, baf 
für. die einzelnen Zwede nur diejenigen Höfer abgegeben 
werden, welche für Diefelben ihrer Natur mach geeignet find. 
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$. 110. Wo nicht das Herkommen einen andern Sinn 
fiher bezeichnet, umfaßt das Beholzungsrecht im Allgemeis 
nen nur das Baus und Brennholz, und unter dem Nechte 
zum Bauholze ift- ein Anſpruch anf Schnittwaaren, Geruͤſt⸗ 
ftangen, Holz zu Umzäunungen oder Bruunenteicheln nicht 
begriffen. 

5. 111. Wer zum Aſt- oder Oberholze berechtigt iſt, 
darf feine Befugniß nicht ausüben, bevor der Stamm ge 
fallt und das Stangeuholz gehauen und aufgeklaſtert iſt, 


Das Abhauen der gruͤuen oder durren Aeſte an ſteheu⸗ 


den Baͤumen bis zu einer gewiſſen Höhe und Dicke Fanıı 
nur dann ſtattfinden, wenn Diefes durch ein beſonderes 
Nechtsverhaltniß begründet iſt. 


5. 112. Als Windbruchholz gelten nur einzelne vom 


Sturmwinde abgebrochene Baͤume, nicht aber folche, die 
bloß umgebogen find, noch auch beſchädigte, aber feſt ans 
lirgende Aeſte; eben fo wenig die Stocke der abgebrochenen 
Baume. 

Unter Windfall werden Die mit der Wurzel umgeriſſe⸗ 
nen Bäume verſtanden. 

$. 113. Die Lagerholzgerechtigkeit erſtreckt ſich auf abs 
geſtorbeue, von ſelbſt umgefallene, große oder Heine Stämme 
und auf ſolche Abgänge, welche nah der Schlagräumung 
im Walde liegen bleiben. 

$. 114. Unter Raffe und Leſeholz mid das natuͤrlich 


abgeſtorbene geringe Holz verftanden, welches entweder auf 
dem Boden liegt oder mit bloßer Hand oder mittelſt höfgers 
ner Hafen ohne Auwendung anderer Werkzeuge gewonnen 
werden kann. Dies erſtreckt Äh nicht auf abgeſtorbenes Holz, 
welches über fünf Zoll Dicke bat, und anch nicht auf Lager⸗ 


und Windfallholz. 

Der Berechtigte darf nicht mehr Leſcholz wegſchaffen, 
als für feine eigene Oekonomie noͤthig iſt. 

$. 115. Das Net zum Etods und Stumpeuholz ber 
feränft fich auf den Theil des Baumes, welcher nach dem 
Abhauen oder Abfehmeiden noch über der Erde hervorragt, 
und auf deffen Wurzel. 

Der Berechtigte iſt ermächtigt, die zum Graben oder 
Moden nöthigen Haus nudb Brechwerkzeuge anzuwenden. 


Zweites Rapitel: Bon dem Weidrechte. 
$. 116. Ber Foͤrſter, oder in Privatwalduugen der 
Eigenthuͤmer, bat dem WWeidberechtigten nad Maaßgabe der 
$$. 32 bis 36 die zur Weide geeigneten Diftrifte, und die 
zur Ausübung derſelben beftimmten Tags- und Jahreszeiten 


anzuweiſen. 
Der Berechtigte darf nur das zum Betriche ſeiner Land⸗ 


wirthſchaft nud Viehzucht gehoͤrige, oder zu ſeinem unta⸗ 
halte noͤthige Vieh, aber kein zum Handel erkauftes, zur 
Weide treiben. 


$. 117. Der Berechtigte hat die Triften, Tränfen, 


Brunuen und Anſtalten zur Unterbringung des Weideviches 
zu unterhalten; der Waldeigenthümer iſt nur bei der Mit 
sder Koppelweide beizutragen ſchuldig. 


$. 118. Ber Weidberechtigte kaun ſein Recht au Ans 


dere nicht abtreten. 


Das Weidrecht begreift das Necht zur Gräferei gt 
in fich, uud der Berechtigte kaun nicht ſtatt Auskbung Ber 


Beide dad Gras abmähen, abſchueiden oder abrupfen laſſeu. 


$. 119, Iſt die Zahl des einzutreibenden Viehes feſt— 
gelegt, fo wird das junge Vieh, fo fange es faugt, mit der 


Mutter für ein Stück gezählt. 


Drittes Kapitel: Vom Laub- und Streurechte. 
$. 120. Das Recht zum Laub und zur Streue enthält 


bie Befuguiß, das abgefallme Laub, das Moos, die Haibde, 
die Warrenfräuter, Pfriemen (Ginfter), das Nohr (Schi), 
und die Binfen, fo wie Die abgefallenen Nadeln zu fammeht. 


Birrted Kapitel: Bon dem Nechte zur Maft und — 

Eckerich. 

$. 121. Dee Maſtberechtigte kaun nur feine eigene, 
zum Gutshaushalte noͤthigen Schweine eintreiben uud fein 
Recht an Audere nicht abtreten. 

Ein Maitgeld oder eine Entfhädigung dafür, daß er 
feine Schweine nicht eintreibt, kaun er von dem Belaſteten 
ſordern. 

$. 122. Der Waldeigeuthümer iſt von der Mitbenutzung 
nicht ausgefchloffen. 

Wird durch diefe Mitbenutzung die Maft für deu Ber 
rechtigten geſchmälert, fo richtet fich die Mitbenupung des 
Eigeuthümers zu jener des Berechtigten, nad dem VBerhälte 
niſſe des Gutshaushaltes des Erfteren zu jenem des Lepteren. 

Der Eigenthämer fann, wenn er Feine Schweine ein⸗ 
treiben will, feinen Theil der Maft verpachten. 

$. 123. Der Berechtigte darf, wenn er die Befuguiß 
zur Maſt nicht ausüben fan, fie in einen andern Gebrauch) 
utcht verwandeln; es ift ihm umterfagt, Die zur Maſt gehös 
rigen Gegenftäude einzuſammelu. 

$, 124. Wem das Necht zuſteht, in fremden Waldun⸗ 
gen Eicheln und Bucheln zu leſen, kann daſſelbe jedes Jahr, 
wenn es eine volle aber theitweife Maſt gegeben hat, in wo 
belafteten Walde fo weit ausuben, als er des Eckcrichs au 
feinem Haushalte bedarf. 
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- Fünftes Kapitel: Vom Nechte zum Harzſcharren und 
Theerſchwellen. 
$. 125. Das Recht zum Harzſcharren und Theerſchwel⸗ 
Een in fremden Waldungen richtet ſich einzig nach ſeinem 
beſoudern Rechtstitel. 


Sechstes Kapitel: Von dem Rechte zum Trüffelnſuchen. 

$. 196. Der zur Gewinnung der ZTrüffeln ($. 54) 
Berechtigte darf felche zu jeder Zeit auffuchen, umd ſich Nierzu 
eines oder mehrerer Hunde bedienen. 


Siebentes Kapitel: Bon der Trift- und Weggerechtig- 
feit, vom Nechte zur Vichtränfe, 

$. 127. Wer zur Beholzigung, zur Eichel⸗ und Buchel- 
Tefe, zum Grafen, zur Laub⸗ und Streuſammluug, zum 
Harzen u: f. w. berechtigt iſt, hat auch das Recht der hierzu 
. aöthigen Wege. 

Dem zur Weide, Maſt oder Viehtraͤuke Berechtigten 
ſteht Die Befugniß der Trift zu. 

$. 128. Die Breite des Fußweges fell 3 Fuß, und 
jene: des Fahrweges ausſchließlich der Eeitengräben, je nach 
Dem örtlichen Bedürfniſſe 12 bis 16 Fuß betragen, und in 
einer Höhe von 12 Fuß von Aeſten frei ſeyn. 

Ehen fo foll die Trift eine Breite von 16 bis 20 Fuß 
haben, 


Dritter Abſchnitt: Vou Abldfung der Forfiberechtis 

gungen. 

$. 129. Der Eigenthümer einer Waldung Faun die 
Entlajtung derielben von einem Beholzungsrechte in der Art 
verlaugen, daß dem Berechtigten ein Theil des Waldes, wel⸗ 
eher nach dem Ausſpruche von Sachverſtändigen der abge— 
tretenen Verechtigung im-Wertbe gleich kommt, uund feinen 
bisherigen Holzbezug, fo weit Dieß ohne Zerſtückelung des 
Waldes ausführbar at, auch für die Zufunft det, ald Gi 
geuthum zugewielen werde. Die Eutſcheidung in ftreitigen 
Fällen ſteht den Gerichten zu. 

$. 130, Die Aufhebung der Berechtigungen zur Weide, 
zu Laub und Streu, zur Maſt und zum Eckerich, zum Harz 
ſcharren und Theerſchwellen und zum Trůffeln ſuchen kaun 
der belaſtete Waldeigeuthümer gegen eine in Geld zu leiſteude 
Gutfſchaͤdiguug ebenfalls fordern, fo fren nicht durch die Auf 
hebung der Benutzuug der Nahrungsſtand des Berechtigten 
weſentlich gefährdet wird. 

$. 131. IR die Zuläſſigkeit der Aufhebung nad Maaß— 
gabe dea vorhergehenden $. durch dad Staatäminifterium 
ausgefprochen, fo gehört das weitere Verfahren und Erkenut⸗ 
uiß in Betreff der Eutſchaͤdigung vor die Gerichte, 


Dritter Their Bon Forſtfreveln. Erite Abs 
theilung: Ueber Vergehen und Strafe. Eriter 
Abſchnitt: Vergeben und Strafe im Aflgemeinen. 

8. 132. Die Strafen der Forſtfrevel, ſey es, daß folche 

durch Gutwendung von Waldpredukten oder durch Beſchäbdi⸗ 

gen derſelben, oder fonftige Uebertrotung forſtpolizeilicher Vor⸗ 
ſchriften begangen werden, find: 

a) Geftrafen, welche, went fie wicht entrichtet werden 
koͤnnen, in öffentliche Arbeit, und wo dazu feine Ge⸗ 
legeuheit, der Dagegen font ein Hiuderniß vorhanden 
it, in Grfängniß verwandelt werden; 

b) Arbeitshaus (Kerreftionsbans). 

$. 133. Eine geringere Strafe als um 15 fr., bezie⸗ 
hungsweiſe yon einem halben Tag öffentlicher Arbeit oder 
Gefaͤngniß fol niemals erfannt werden, wenn fie gleich Im 
einzelnen Falle nach den gefeglichen Strafbeftimmungen ber 
rechnet, weniger betrüge. 

Im Uebrigen gelten 40-Fr. Geldftrafe gleich einem Tage 
Öffentlicher Arbeit oder Gefänguniſſes. Für einen Strafbetrag 
oder für den Reit eines folchen von 10 bi8 30 Fr. foll ein 
hafber Tag, unter 10 Fr. gar nichts, und über 30 fr. ein 
gamer Tag angenommen werden. 

$.134. Die öffentliche Arbeit umfaßt im allgemeinen, nicht 
kunſtmaͤßigen Dieuſte, welche unter den Augen des Publi— 
kums verrichtet werden Fönnen: namentlich Arbeiten in Wals 
dungen, an Flüffen, Bächen, Dämmen, Gräben, auf Stras 
Pen und öffentlichen Wegen aller Art, an Brüden, Dohlen 
und Stegen. . 

Die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe, in welche die Gelbitrafen 
fließen, kann dieſe öffentlichen Arbeiten fich ſelbſt unmittel⸗ 
bar, oder in Folge einer Uebereinfunft mit Andern, auch 
diefen Teiften laſſen, und dafür den Ertrag bezichen. 

Hat die Forſtgerichtsbarkeltskaſſe hierzu zur Zeit des 
richterfichen Straſvollzuges gerade Feine Gelegenheit, fo bes 
fimmt der Frevelrichter, wo fonft Die Arbeit unentgeldlich 
zu feiiten fer. Er berückſichtiget hiebei vorzugsweiſe Die Ges 
meinden, Körperfchaften uud andere Waldeigenthümer, im 
deren Waldungen die Frevel verübt wurden, 

Es kanu dem Sträflinge auch eine gewiſſe Zahl von 
Tagen eine derfelben angemeſſeue beſtimmte Arbeit in dee 
Art angewieſen werden, daß ibm, wenn er die Arbeit durch 
befonderen Fleiß Früher vollendet, die Strafe für ſaͤmmtliche 
Tage, für welche die Arbeit berechnet war, als erſtanden 
angenommen wird. 

$ 135. Niemand ſoll angehalten werden, zur eiftung, 
der Strafarbeit fih bon feinem Wohnorte weiter ald auf 


drei Stunden zu eutferuen, fey #8, daß die Arbeit im Bes 
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zirke bes erfennenden Amtes, oder, weil es in demſelben an 
Gelegenheit dazu fehlt, im einem benachbarter Bezirke vers 
richtet werben muß, 

$. 136. Die Aufficht über den Strafvolljug wird durch 
dazu aufgeftellte Diener der Polizei auf Koften der Forſtge⸗ 
richtsbarkeitskaſſe geführt. 

Der Etrafarbeiter empfängt au feinem nothdurftigen 
Unterhalt von der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe taͤglich ein und 
ein halbes Pfund Brod. 

Die Straferſtehung geſchieht in den ordentlichen Arbeits⸗ 
Runden mit Berüdfichtigung der nöthigen Zeit für den Hin 
md Dergang. 

$. 134. Erſcheint dee Sträfling bei der Arbeit nicht, 
oder laͤßt er es bei derfelben an Fleiß fehlen, fo kann die 
öffentliche Arbeit vom Frevelgerichte fofort in Gefängnif 
verwandelt, und wegen der Widerfvenftigkeit des Beitraften 
kaun nad Ermeſſen des Gerichts ein Strafzufag von einem 
bis act Tagen verfügt werben. 

$. 138. Auf Ausländer findet öffentliche Arbeit Feine 
Anwendung, und eben fo wenig auf Inländer, welche Das 
COfte Jahr überfchritten haben und nicht die Öffentliche Ars 
beit dem Gefängniffe felbft vorziehen, Außerdem muß fie in 
allen Fällen fo weit unterbleiben, als die Gefundheitsums 
Hände eines Menfchen nach dem Zeugniffe des Bezirksarztes 
es fordern, 

Das Einſtellen eines andern Subjektes für den Straf⸗ 
pflichtigen iſt nicht geſtattet; une der Ehemann kann für 
feine Frau, oder ein großjaͤhriger Sohn für feine verwittibte 
Mutter, die Strafe dev Öffentlichen Arbeit, als des Gefäng- 
niſſes erſtehen. 

$. 139. Frevler, welche nach der Vorſchrift des vor 
bergebenden $. nicht zur Öffentlichen Arbeit gezogen werden, 
baben, ſo wie überhaupt jene, für deren Verwendung zur 
Öffentlichen Arbeit Feine Gelegeuheit vorhanden ift, die in Geld 
wicht beigubeingende Strafe in Gefängniß zu erſtehen. 

$. 140. Das Gefüngniß Fan Durch Hungerkoſt oder 
Bunfelarreit gefchärft werden. j 

Dunkler Arreſt ſoll nie über 48 Stunden ohne Unter 
brebung dauern, und darf vor Ablauf von 48 Stunden 
sinfachen Gefängniffes nicht wiederholt, die Hungerkoſt aber, 
in Waffer und Brod, oder in Waffer und warmer Suppe 
beitebend, nur je über den andern Tag augeftellt werben. 

Ein Tag Dunfelarreft gilt für vier Tage, und ein Tag 
Hungerfoft für zwei Tage einfachen Gefängniffes. 

(Bortfekung folgt.) 





Redakteur: Forfwsiftee St. Behlen. Verleger: 


Mannichfaltiges. 
Das Steinhuͤndchen, ein raͤthſelhaftes Thier. 


In Nro. 136 des Aublandes vom 15. Mai 1832 finden wir unter 
den vermifchten Nachrichten die kurze Mittheilung : 

„In den Höhen von Durango finden fi ausnehmend Heine, 
wilde Hunde, nicht größer, ald gewöhnliche Ratten, deren ſchlimmſte 
Feinde ſie find; man bringe fie jegt vielfah mad England, wo mar 
fie ftatt der Katzen in den Häufern hält.’ 

Eine Bolfsfage giebt Anlaß zu der Bermuthung, daß diefer Mis 
niaturrũde au in Deutfchlands einfamften Felienflüften im Urftande 
vieleicht aufzufinden feyn möchte. Wir wollen kürzlich mittheilen, wa - 
und über die Eriftenz diefes, nad) der feften Ueberzeugung vieler wahrs 
beitlichender Männer, unter und lebenden, noch von feinem Naturfers 
fcher befchriebenen Bierfüßlers bekannt geworben ift. 

Als Knabe wurde mir bereits von den Bergleuten und Steinmetzen 
an den Uſern der Ruhe Einiges von dem Steinhündchen nad der 
dortigen Mundart Gteinröden, erzählt, ven beſſer unterrichtet ſeyn 
wollenden Männern diefe Tradition als rin Kindermaährchen lächerlich 
gemacht. Einige Jahre fpäter fand ich Urſache, Liefer Werlieferung 
mebr Glauben zu ſchenken; es wurde mir, dem num-fchon beffer unters 
richteten Zünglinge, eine den Gegenſtand betreffende, ungewöhnlich 
mertwürdige Brobadtung von einem fo würdigen, als gelehrten Bands 
geiftlichen mitgetheilt, 

Bei einem traufihen Abendpfeifhen kam Bieles über Bollsabers 
glauben, Beiftesfchwachheit des gemeinen Mannes u. ſ. w. jur Rede; 
dann folgte mein Bieblingsthema) die Raturgeſchichte. Höchſt drgerlich 
find fo viele Sagen, Begriffe und Vorurtheile, die ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht unter unferem Wolke fortgepflangt haben; . nimmt fich der 
Unterrichtete aber die Mühe, der Sache mir Forſcherblick nachzuſpaͤhen, 
belohnt ihn leicht eine naturbifterifche Entdedung. Dieß war fo unges 
fäbe das Thema des letzten Abſchnittes unferes Geſpraͤches. Der chi 
würdige Haushere warf die Frage auf: ob die Anweſenden bereits von 
einem einheimifchen, doch nur wenig befannten Meinen Saugethiere 
gehört hätten, das, hoͤchſt menfchenfchen, dennod in unfern Gteinflüfs 
ten lebe? Die Leute nennten es das Steinhündchen, Steinbradchen; 
es laſſe ſich aber felten blicken. Begierig fragte ich, da alle Gegenwärs 
tigen die Antwort ſchuldig blieben: ob der hechwürdige Herr mir über 
diefes zum Fabelihiere der Deutſchen gewordene Geſchöpf beftimmte 
Auskunft in der Sache geben könne? es liege mir diefes fehr am Herzen. 

Da erhielt ich dann nachſtehende Belehrung: „Das Haus, worin 
wir uns befinden, habe ich vor einigen zwanzig Zahren aufbauen lafı 
fen, «8 fand bereits unter Dad, als ih in den Rachmittagsſtunden 
eines ſchönen Semmertaget der Förderung des Baues im oberen Stods 
werte nadıfab, indeß die Arbeiter ſich entfernt hatten, Nach turzem 
Berweilen ftieg ich dir bereits vollendete Treppe hinab, und befand mich 
auf einer der letzten Stufen; unten lagen zerbauene Diuaderfleine ; aus 
diefen ſchlüpfte ein niedliches Tpier, in der Größe einer flarten Waſ⸗ 
ferratte herror; das Paar war glatt und von gelblich brauner Farbe, 
die Ohren herabhangend, der Kopf und der ganje Dabitus rinem Jagd⸗ 
Bunde in vertleinertem Moafftabe durchaus Ähnlich,‘ (Foriſ. f.) 
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Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. 
(Fortſetzung.) 


$. 141. Wie hoch immer die Geldſtrafe für den einzel— 
nen Frevel, oder auch für den Inbegriff gleichzeitig zur Ab- 
urtbeilung kommender Srevel einer Perion ſich belaufe, fo 
kann die ftellvertretende Strafe der öffentlichen Arbeit oder 
des Gefängniffes nie zwei Monate überiteigen. 

Iſt zur Gleichſtellung derfelben mit der erfannten Geld⸗ 
firafe eine längere Dauer erforderlich, fo ift flatt einer fol- 
chen, fo weit nöthig, nach $. 140 geichärftes Gefänguiß zu 
erkennen, 

$. 142. Haben zur Verübung eined Frevels, nämlich 
zur Herbeiführung eines und deſſelben geſetzwidrigen Erfol⸗ 
ge8, mehrere Perfonen auf vorgängige Vereinbarung zufams 
mengewirft, jo wird gegen jede derfelben die Strafe wegen 
des Ganzen erfannt; für Erfag und Koften haften fie ſammt⸗ 
verbindlich. 

Straferhöhungen wegen erfchwerender Umftände treffen 
einen Jeden nur in fo weit, als diefe erfchwerenden Um— 
fände ihm perfönfich zur Laſt fallen, oder als fie mit in der 
Verabredung zur Ausführung des Vergehens lagen. 

$. 143. Berechtigte, welche durch Heberfchreitung ihrer 
Befugniffe in irgend einer Beziehung einen Frevel begeben, 
unterliegen der gleichen Strafe und Grfagfanufeigkeit , wie 
Nichtberechtigte. 

$. 14. Als allgemeine Grfchwerungsgründe bei allen 
— ſind anzuſehen: 

a) die Rückfaͤlle, da Jemand innerhalb eines Jahres ſeit 
einer, wegen Forſtfrevels oder auch wegen eines, an 
Forfterzeugniffen in Waldungen verübten, gemeinen 
Diebſtahls gegen ihn erfolgten Verurteilung fich eines 
neuen Frevels fhuldig gemacht hatz 

b) die Berübung vor Sonnenaufgang oder nach Sonnen: 


nutergang, oder an einem Frevelthätigungstage, oder 
an Sonn» und Feiertagen; 

e) die Berübung durch Holzhauer, Holzießer, Köhler, 
Harzbrenner und andere im Walde angeftellte Pers 
fonen; “ 

d) das Mitführen von Waffen; 

e) das Unerfenntlihmachen der Perfon des Frevlers; 

f) die Weigerung des Frevlers, feinen Namen und Wohns 
ort anzugeben, oder deren falfche Angabe; 

g) die Verweigerung der gefeßlich geforderten Ueberlaſ⸗ 
fung des zu Schaden gehenden Viehes, der mitges 
führten Werkzeuge, des Fuhrwerks und Gefpannd; 

h) die Verweigerung der Yolge, wenn der Frevler in 
Gemäßheit des Geſetzes verhaftet werden foll. 

Beleidigungen, Drohungen oder thätlicher Wideritand 
gegen den in der Ausübung feines Dienftes begriffenen Walde 
hüter, gehören nicht zum Erfeuntniffe des Frevelgerichts, 
fondern werden wie eben diefe Vergehen gegen andere 
öffentliche Diener beftraft. 

$. 145. Das Dafeyn eined oder mehrerer der im vori⸗ 
gen $. unter a), b), e) und d) aufgeführten erſchwereuden 
Umftände ermächtigt ven Frevelrichter, die ordentliheEtrafe, 
two folhe durch das Geſetz feſt beftimmt iſt, bis * das 
Doppelte zu erhoͤhen. 

Wegen der übrigen, unter e), f), &) * h) — 
Erſchwerungsgründe darf die Strafe nur bis zu einem Bier 
tel des einfachen Betrages und in feinem Kalle um mehr 
als um 5 Gufden Gelds oder eine gleiche ſteavertreteude 
Strafe erhöht werden. 

$. 146. Gegen Kinder unter 14 Jahren Fans, fo weit 
nicht nach $. 165 die Eltern oder Pfleger fat ihrer zur 
Strafe gerogen werden, wur @infperrung erfamut werben, 
und zwar nie über die Häffte des Maaßes, welches einem 
gleihen Vergehen älterer Perſouen, ohne Nüdfiht auf et 
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waige Erihwerungdgründe ($. 144) und ohne Anwendung 
der im $. 144 enthaltenen Vorfchrift, entiprechen würde, und 
in feinem alle mehr als adıt Tage. 

Die Etvafe wird erftanden nach Vorfchrift der Verord⸗ 
nung vom 6, November 1832 Regierungsblatt Ar. 62, und 
den Eltern oder Pflegern der Kinder bleibt überlaffen, deu 
Kindern eine Perfon zur Mitaufficht in die Arrefiftube mits 
zugeben. 

Gegen Kinder unter firben Jahren Andet gar Feine 
Errafe ſtatt. 

$. 147. Die Gerichtöfoften trägt die gorſtzerichtsbar⸗ 
keitskaſſe. 

Weunn jedoch der Frevler die Beſchuldigung ganz oder 
beilweife widerſpricht, und deßwegen zur Herſtellung des 
Beweiſes ein weiteres Verfahren nothwendig wird, fo bat 
derſelbe im Falle feiner Ueberführung die Durch dieſes befons 
dere Verfahren, fü welches alsdaun auch die gerichtlichen 
Eportein und Stempel anzufegen find, veranlaßten Koften 
zu tragen. 

$. 148. In dem Urtheile, in welchem das Forſtgericht 
dr Strafe ausfpricht, erkennt daſſelbe zugleich über den 
Schadeuerſatz; der Beſchaͤdigte hat jedoch das Necht, vor 
oder nach dem Grfenutniffe des Forſtgerichtes in Betreff 
feiner Grfapanfprüche einen Austrag vor dem Givifrichter zu 
verlangen. 

Gr kann Dabei, wenn fein Schaden in der Wirklichkeit 
größer ift, ald er nad den Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
anzunehmen wäre, den Erſatz jenes größeren Schadens nach 
Diaafzabe des Landrechtes fordern, Auf dem Etrafpunft 
bleibt dieß jedoch ohue Einfluß. 


$. 149. Haftbar für Werth, Schaden und Koften find: 

a) der Ehemann wegen der Frevel feiner bei ihm woh⸗ 
henden Frau; 

D) der Vater, und mach deſſen Tode die Mutter, wegen 
der Frevel ihrer minderjährigen bei ihnen wohnenden 
Kinder; 

€) der Vormund, rüdfichtlich der Bergehen ber bei ihm 
fi anfhaltenden Mündel und überhaupt Diejenigen, 
welchen Kinder oder Entmündigte in Pflege gege 
ben find; 

a) die Dienſtherrſchaft wegen der Uebertretungen durch 
die bei ihnen wohnenden Dieuftboten ; 

e) Lehr⸗ mud Gewerbsmeiiter, hinfichtlih der Frevel 
ihrer Zöglinge, Gefellen und Lehrlinge, fo lauge dieſe 
Perſonen unter ihrer Aufficht find; 

f£) Geſchaͤftsgeber wegen Vergehen ihrer Arbeiter und 


Gefchäftöträger bei Gelegenheit der ihnen anvertrau⸗ 
ten Berrichtungen; 

alle unter der Bedingung, daß fie nicht den Beweis führen, 
daß fie den Frevel nicht haben hindern koͤnnen, vorbehaltlich 
in Diefee Beziehung der Beitimmungen der $$. 165 und 169, 

$. 150. Das Erkenntniß über die Haftbarfeit der im 
vorigen $. genannten Perfonen gebührt dem Givilrichter. 

Nur wenn dieſelben nach Maaßgabe des 5.166 zugleich 
wegen Hehlerei ſelbſt auch in eine Frevelſtrafe verfällt wur⸗ 
den, hat das nämliche Erkeuntuiß zugleich ihre Haftung für 
Werth, Schaden und Koften auszuſprechen. 

$. 151. Die Auflage wegen Forſtfrevels erlöfcht bin⸗ 
nen einem Jahre vom Tage did begangenen Frevels an, 
vorbehaltfic; der dem Beſchaͤdigten offeuftchenden Erfagflage 
vor dem Givifrichter. 

$. 152. Die wegen Forſtfrevels erkannten Strafen 
und die Korderung des Koftenerfaged erlöfchen binnen zwei 
Jahren vom Tage der eingetretenen Nechtäfraft des Urtheils 
an, ohne Rückſicht auf etwa flattgehabte Verfolgungen, es 
fey denn, daß der Frevler durch die Flucht den Strafvollzug 
unmöglich gemacht habe. 


Zweiter Abſchnitt: Einzelne Vergehen und Strafs 
beftimmungen. Erſtes Kapitel: Frevel duch Ent⸗ 
wendung. 


$. 153. Wer einen Frevel durch Entwendung von Holz 
oder andern Waldproduften verübt, bat 
a) den Werth des (Entwendeten, fo weit der Eigenthuͤmer 
folches nicht mehr in Natur zurüderhält, 
b) und den etwaigen weiteren Schaden zu erfeken, 
und verfällt nebfidem in eine der Summe beider (ded Wer 
thes und Schadens) gleihfommende Geldftrafe. 

Zur Berechnung des Werthes Ca) der enrwendeten Wald⸗ 
probufte wird die Kreidregierung unter Benehmen mit der 
Oberforſtbehoͤrde einen Tarif, welcher die wirflichen örtlichen 
Preife mit Ausſchluß der Koften der Aufarbeitung, der Zus 
richtung und ded Trausportes enthält, von fünf zu fünf 
Jahren nen aufitellen uud durch dad Kreisauzeigeblatt öfs 
feutlich bekaunt machen. 

Die Beſtimmung bes weiteren Schadens (b) richtet ſich 
nach den in den Paragraphen 156 —161 enthaltenen Bors . 
ſchriften. 

$. 154. Bei ſtehendem Holze gilt der Entweudungs⸗ 
frevel, auch ohne daß eine wirkliche Zueiguung erfolgte, ſchou 
als vollendet, fobald der Frevler daffelbe gefällt oder eutwur⸗ 
zelt hat. Auch die Verlegung eined Stammes gilt als Ent 
wendung, wenn diefelbe in gewinnfüchtiger Abficht unters 
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nommen und von der Art ift, daß fie nach dem natürlichen | feharfe Werkzeuge angewendet wurden, ber doppelte Betrag 


Berlaufe der Sache ſchon für fich allein das Abfterben des 
Stammes zur Folge haben kann. 

$. 155. Zur Beſtimmung des Pubifchen Inhaltes von 
entwendetem Stammholze richtet ſich der Foͤrſter auf den 
Grund der angezeigten Dimenfionen nach den dafür beftehens 
den Tabellen. 

Ruͤckſichtlich der Frebel an ſtehendem Holje wird Die 
untere Stammdide an der im $. 24 beitimmten Hiebſtelle 
gemeſſen, auch wenn die wirfliche Abnahme in größerer Höhe 
geichehen it. Laͤßt fich Diefer Durchimeffer weder am Stamme 
noch am Stode mehr erheben, fo wird er mit Hinſicht auf 
das Gutachten des Förfters und auf andere durch die Uns 
terfuchung hergeſtellte Umſtaͤnde von dem Forftgerichte nach 
Ermeſſen beitimmt. Die Lange ded Stammes wird Durch 
Schaͤtzung des Förfterd ausgemittelt, wo ed an einem ges 
naurren Maafftabe fehlt. 

$. 156. Bei Entwendung von fiehendem Holje wird 
dem Werthe des Holzes noch ein weiterer Schaden in Anfaß 
gebracht: 

1) Bei Entwendung von Standreifern in Niederwal- 
dungen: 

a) von einer Stammdide bis 5 Zoll mit dem doppelten 
Detrage des Holzwerthes; 

b) bei einer Die von 5 bis 10Zoll mit dem dreifachen, 

€) und bei einem Durchmeſſer von mehr als einem Fuße 
mit dem vierfachen Werthanfchlage; 

2) bei Eutwendung von Saamenbiumen in Hochwal—⸗ 
dungen ohne Unterſchied der Stammdide: 

a) wo fih ſchon ein Aufſchlag oder Auflug gebildet hat, 
mit dem einfachen, 
b) und außerdem mit dem doppelten Werthanfchlage. 

3) Ohne Nüdficht auf die Betriebsart des Waldes wird 
neben dem Holzwerthe noch als Schaden angerechnet: 

a) bei Alleebäumen und Baumfchulpflanzgen der dreifache, 

b) außerdem in jungen Schlägen bei allen Pflanzen un⸗ 
ter einem Zoll Dide der doppelte Werthanſchlag; 
fodann 

4) bei dem Ausgraben von Stodholz aus jungen oder 
feifch befaamten Schlägen der doppelte, und bei ausfchlages 
fähigen Stöden in Niederwaldungen der vierfache Werth des 
ausgegrabenen Stodholzes. 

$. 157. Werden Laub, Nadeln, Moos, Heide, Ginfter, 
Schilf oder andere Streumittel, oder Eichen, Bucheln und 
andere Waldſaamen, aus den forftpolizeilich verhängten Schläs 
gen entwendet, ſo iſt ueben dem Werte des Eutweudeten 
ber gleiche, oder, wenn dabei eiſerne Rechen oder andere 


deffelbeu noch als weiterer Schaden anzunehmen; vorbehalt⸗ 
lich der nach $. 171 Abſchn. 2 anzuſetzenden befonderen 
Strafe, wenn gegen Die Vorfchrift des 8. 45 Abfıhn. 2 u. 3 
das Eckerich von den Bäumen, abgejchlagen oder abgeriffen, 
oder das bei dem Zuſammenrechen deffelben aufgehäufte Laub 
nicht wieder auseinander geftreut wurde. 

$. 158. Bei Entwendung von Harz gilt, wenn der 
Frevler die Laden ſelbſt anbradyte, oder fie nach dem im 
$. 50 feſtgeſetzten Zeit noch benügte, ein dem Werthe des 
Entwendeten gleich fommender Betrag als weiterer Schaden. 

$. 159. Bei dem Abftreifen von Futterlaub und dem 
Grafen in den nach Dem Forfipoligeigefege verhäugten Schläs 
gen wird der Werth und weitere Schaden zufammen von 
jeder Zraglaft zu 45 fr. uud in andern Schlägen zu 15 kr., 
bei Anwendung ſcharfer Werkzeuge aber in beiden Fällen 
im doppelten Betrage, ſedaun bei Sammlung von Miſteln 
der Werth und Schaden einer Traglaft zu 8 Fr. angenom⸗ 
men, vorbehaltlich im letzteren Kalle der nach $. 170 zu ers 
Pennenden befonderen Etrafe, wenn zur Entwendung von 
Diifteln Eteigeifen angewendet wurden. 

$. 160. Wenn in Waldungen Erde, Erz, Steinfohlen, 
Thon, Mergel, Gyps, Lehm, Saud, Kies, Steine, Trüffeln, 
Torf oder Nafen gegraben uud entwendet werden, fo ift 
außer dem Werthe des Entwendeten auch ber dem Walde 
daneben noch zugegangene weitere Schaden jedesmal befons 
ders abzufchägen, und der Frevler hat außer dem Erſatze 
und der Etrafe auch die Koften der Wiederherjtellung des 
vorigen Staudes zu tragen. 

$. 161. Bei den Schaͤlen der Ninde von ſtehenden 
Stämmen wird, wenn nicht mach $. 154 eine Stamments 
wendung felbft darin Liegt, neben der &ntwendung der Rinde 
die Baumbeſchaͤdigung nad $. 170 noch befonders beftraft. 

$. 162. Als erfchwerende Umſtaͤnde, die nur bei dem 
Eutwendungöfrevel vorkommen, gelten: 

a) das gänzliche oder theilweife Veraͤußern des gefrevels 
ten Objeftes oder Verarbeitung deifelben für den 
Verkehr; 
b) bei dem Wällen des Holzes der Gebrauch einer Säge 
ſtatt der Art, oder die Anwendung von Mitteln, um 
den Schall der Artfhläge oder das Geräufh der 
Säge zu dämpfen, 

Bei dem Dafeyn diefer Erfchwerungsgründe allein oder 
in Verbindung mit jenen, welche im $. 144 genannt find, 
fan der Frevelrichter bie ordentliche Strafe bis auf das 
Doppelte erhöhen. 
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5. 163. Arbeitshausſtrafe von drei Monaten bis zu | denjenigen, bei welchen dieſelben ſonſt in der Pflege ſich bes 


einem Jahre tritt ein: 2 finden mögen, in den Fällen der beiden vorhergehenden $$. 
a) wen bei einem einzigen Frevel oder bei dem yon eis uicht in Anfchlag gebracht. 
ner und derfelben Perion innerhalb einer ganzen (Bertfegung folgt.) 
Thätigungsperiode yon zwei Mozaten ($. 198) ver 
übten Freveln zufammen genommen der Werth des Mannidhfaltiges. 


Entwendeten ($. 153 a. und die Hälfte des weiteren 
Schadens, $. 153 b. verglichen mit $. 156 — 161) 
80 fl. oder darüber beträgt, oder 

b) wenn da, wo Diefer Betrag zwar weniger als 80 fl. 
aber doch mehr als 50 fl. it, entweder ein Ruͤckfall 
($. 144) vorliegt, oder einen Theil deſſelben veräus 
Fert, oder für Den Verkehr gearbeitet hat, endlich 

e) gegen Gemwohnheitäfrester. 


$. 164. Als Gewohnheitsfrevler wird behandelt: 

a) derjenige, welcher fich eines zweiten Rüͤckfalles ſchul⸗ 
dig gemacht bat, unter der Bedingung, Daß er für 
wohl bei diefem zweiten als bei dem erſten Nückfalle 
und bei demjenigen Frevel, von welchem der erite als 
ein Nüdfall anzufehen it, das Entwendete oder einen 
Theil deffelben veräußert, oder auf den Verfehr vers 
arbeitet bat, 

b) und derjenige, welcher ſich wenigftens des dritten 

Nuuckfalles fcbuldig gemacht hat, vorausgefegt, daß er 
bei diefem Nücdfalle, und zugleich bei wenigitens eis 
stem der früheren Frevel Das Entwendere ganz oder 
theilweife veräußert oder auf den Verkehr verarbeitet 
bat, endlich ohne dieſe Vorausfegungen 

©) derjenige, der fich innerhalb einer Friſt von zwei Jah⸗ 
ren wenigitens des jechöten Rüdfalles ſchuldig machte, 

überall ca—c) wur unter der Bedingung, daß der Krevel, 
bezichungsweife die in einer und derfelben Ehärigungsperiode 
(5. 198) verübten Frevel zuſammengenommen, fowobl bei 
dem erften Straffalle, ald bei jedem einzelnen Nüdfalle an 
Wert und Schaden wenigſtens 3 fl. betragen’ haben, wobei 
nur die Entwendungen au Holz, mit Ausſchluß des Raff⸗ 
und Leſeholzes, ſo wie die Eutwendungen au Harz und Rinde, 
nebſt dem aber auch noch die ſonſt zu dem Beſchädigungen 
($: 168 10.) gerechneten Nachtweiden, diefe jedoch nur mit 
der Hälfte des dabei gefewlich anzunshmenden Schadens ($. 
169), in Auſchlag gebracht werden. 

$. 165. Gegen Kinder nuter 14 Jahren wird wegen 
Eutwendungsfreveln gar Feine Strafe erfannt; dagegen 
find die Eltern derfelben, fofern die Kinder bei ihnen woh— 
nen, und zwar der Vater und mach deffen Tode die Mutter 
oder, wer die Kinder nicht bet ihren Eltern wohnen, dies 
jenigen, welche diefelben in der Pflege haben, nicht nur us 
bedingt zum Erſatze von Werth, Schaden und Koften, fons 
dern wegen vernachlaͤſſigter Aufſicht auch noch zu einer Strafe 
sır verfallen, welche bis zu demſelben Betrage anfteigen Fanır, 
der fie träfe, wenn fie den Frevel ſelbſt verübt hätten, Nur 
werden Dabei Feinerlei Erfchwerungsyründe berüdfichtigt, und 
ſoiche Frevel der Kinder werden dem Eltern, beziehungsweife 


Das Steinhündchen, ein räthfelhaftes Thier— 
(Fortfegung.) 

Der kecke Unbekannte fperrte mir den Weg, fah mich mit funkeln⸗ 
den Augen und zäbnefletfhend an, lich auch ein Gebell vernehmen, 
dag dem eines Kleinen Hundes Ähnelte. Die Scene dauerte einige Mis 
nuten und beluftigte mich ſehr; ich füb te einen gewichtigen Rohrſtock 
bei mir, und hätte den kleinen Kaufbold leicht tödten können; mich) 
dauerte jedoch das niedliche Geſchẽpf, das ſich zuletzt murrend und klaft 
fend unter den Quaderſteinen verbarg, Meinem Werkmeiſter, einem 
erfahrenen und rechtlichen Manne, erzäbfte ich noch an demfelben Tage 
mein Abenteuer; laͤchelnd gab er mir zur Antwort: der. Heine Renor 
mift müffe ein Steinhündchen geweſen feun, das mit den Material 
aus dem Steinbruche zufällig in mein Haus gefommen fey, Man 
treffe es dort mitunter, doch nicht allzu häufig, an, und vernehme dert 
feine Stimme, wenn ringsum große Etille herrſche; das Thierchen 
feine fih ungemein verborgen gu halten. Mehr konnte id über die 
fonderbare Erfcheimung nicht herausbringen ; nur noch das Zeugniß eines 
alten Befellen, daß fein Meifter die reine Wahrheit autfage, und daß 
er felbft den fcheuen Bewohner des Steinbruches öfters während der 
Arbeit, doch nur flüchtig, geſehen babe.’ 

Diefe Unterhaltung beftimmte mic, der Sache fo genau als mög— 
lich nadyjufpüren, um wo möglich den Schleier zu lüften, der diefen 
Gegenftand dem Forſcherauge bis dahin verhüllte. Blumenbach muns 
terte mich bereits im Jahre 17% dazu auf; Schreber bezweifelte die 
Eriftenz diefes Troglodyten keineswegs, und fo fehte ich meine Brobs 
achtungen emfig fort. Die Reſultate waren wenig befriedigend, nur 
ungufammenhängende Notizen, feine bedeutende Selbfterfahrungen fann 
ich mittbeilen, viel weniger eine Schilderung ded Thieret nach eigener 
Anfhauung liefern. j 

Die Sagen und Erzählungen, die, wie oben gefagt, meine Reus 
gierde fo fehr im Anſpruch nahmen, gehören dem Theile von Weftphalen _ 
an, der ſich wiſchen der Wefer, der Lippe und der Ruhr befindet, eis 
nem Landſtriche, der zwar feine Hochgebirge, aber abwechſelnd dech 
fortfaufende Anhöhen zeigt, die, fi) über das Higelmaaf erhebend, 
aus fehr verfchiedenartigem Geftein gebildet, mitunter metallreich und 
an Gteinfohlen ergiebig find. Aus dem, was ich bereits damals vers 
nahm und fpäter hörte, zog ich den Schluß, da, wenn wirklich eim 
vierfüßiges Thier, vom Bolfe Eteinhündchen genannt, eriftirt, ed im 
Ealtfteinigen Borgebirgen, nicht im Urgebirge und eben fo wenig in den 
Schachten der metallreichen Bergwerfe ausgefpäht werden müſſe. Die 
von mir allmablid; gefammelten Bemerkungen und Traditionen, welche 
dem fähigeren Forfcher als andeutende Winke förderlich feyn könnten, 
will ich in der machfelgenden Relation fo genau ald möglich zuſammen 
ftellen. (For. ſ.) 
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Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. 
(Bortfegung.) 
$. 166. Wer entwendete Foritprodufte, von welchen 
er nach den Umſtänden bie Gewißheit oder die dringende 
Wahrſcheinlichkeit hatte, daß fie entwendet feyen, erwirbt, 
verbirgt oder wiſſentlich in feinem Haufe duldet, wird, wenn 
er nicht unverzüglich, nachdem er jene Gewißheit oder drin⸗ 
gende Wahrfcheinlichkeit erhakten hat, davon dem Bürger 
meifter oder Waldfchügen die Anzeige macht, in die nämliche 
Strafe verfällt, wie wenn er das Erworbene oder Berbors 
gene felbit entwendet hätte, und haftet überdieß für den Er⸗ 
faß, nicht nur des Werthes vom Eriworbenen oder Verbor⸗ 
genen, fondern auch bes verhaͤltuißmaͤßigen weiteren Schadens, 
Bei Berechnung der Strafe kommt dagegen neben dem 
. Wertbe des Grworbenen oder Verborgenen ein weiterer 
Schaden nicht in Anfag, und eben fo wenig werden dabei 
die den Frevler felbft betreffenden Erfhwerungsgründe bes 
rüdfichtigt. 
$. 167. Entwendung von berarbeitetem oder gut zus 
gerichtetem Holze, an gefammelten oder gewonnenen Forſt⸗ 
nebenproduften, wenn dieſes Berarbeiten, Zurichten, Sam⸗ 
meln oder Gewinnen nicht vom Frevler ſelbſt oder deſſen 
Mitſchuldigen herrührt, werden ald gemeine, dem Urtheile des 
Foritgerichtes nicht unterliegende Diebitäble betrachtet. 
Zweites Kapitel: Frevel durch Beſchädigung und Leber: 
tretung foritpoligeilicher Vorfchriften. 
$. 168. Auf das unbefugte Weiden in Waldungen find 
uachbemerkte Geldſtrafen gefeßt: 
a) wegen des Weidens von Rindbieh, Pferden, Gfeln 
oder von Schweinen außer der Maft 30 Er., 
b) von Geifen, Schaafen oder von Schweinen in der: Maft 
40 kr., 
e) von Gauſen 6 fr. 
für jedes Stud. 


Eind es viele Stüde, fo kaun der Gefammtbetrag für 
den einmaligen Frevel 30 fl. oder bei Gaͤuſen 3. als eins 
fache Strafe nicht überiteigen. 

Geſchah das Weiden in den forftpolizeifih verhängten 
Schlägen, fo fteigt fowohl der Strafbetrag für das einzelne 
Stüd, ald der höchte Gefammtbetrag auf das BVierfache. 

Die Vorſchrift des 5. 119 kommt auch hier zur Au⸗ 
wendung. 

$. 169. Die Strafe trifft den Hirten, und wem das 
Vieh einem folchen micht übergeben war, ben Gigenthümer 
deſſelben. 

Die Hälfte der oben beftimmten- Beträge gilt als Ans 
fchlag des Werthes und Schadens und fällt dem Erſatzbe⸗ 
rechtigten zu. Gleichwohl haften Gemeinden und Privaten 
für dad Ganze der von ihren Hirten verwirften Beträge. 

$. 170. Mit einer Strafe von 15 Fr. bis 15 fl. werden 
befrgt: 

a) Verlegung am ftehendem Holze durch Schaͤlen, Nins 
geln, Entgipfeln, Entäften, Anhauen oder Sägen, 
Neißen, Ans oder Abhauen der Wurzeln, Beſteigung 
mittelft Steigeifen, Anbohren, oder auf andere Weile, 
fo fern nicht mach $.154 die Verlegung als Entwens 
dung gilt; 

b) das Beichädigen oder Zerftören von liegendem Holze 
oder andern Koritproduften und fonitige Beſchädi— 
gungen im Walde; Verletzung polizeilficher und ans 
derer Zeichen, Anlagen, Bauten und fonftiger Vor⸗ 
richtungen ꝛc. 

In allen diefen Fällen ift der abzufchägende Schaden 
noch befonders zu erfegen, auch überall die höhere Strafe 
vorbehalten, wenn dis Vergehen als rachfüchtige Beſchädi— 
‚gung, ald Markiteinverrüdung, Faͤlſchung oder Brandſtif⸗ 
tung dem peinlichen Rechte anbeimfällt. 

478. Die Ueberteetung der Vorjchriften wegen Abs 
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wendung der Feuersgefahr ($. 60-67) wird mit 30 Fr. bis 


20 R. und Die Uebertretung der Borfchriften wegen des 
Bauens in der Nähe von Waldungen, beziehungsweiſe der 
Örrichtung son Werkftätten und der Holzniederlagen in fols 
en Gebäuden ($. 57—59) mit 5 fl. bis 30 fl. beitraft, vor 
bebaltficdy Des Erfages efwaigen Schadens. und ber Nieder 
reifung des unbefugt Errichteten. } 

Die Ucbertvetung anderer forftpolizeilicher Vorſchriften, 
binfichtlich deren eine beſondere Strafe nicht feſtgeſetzt iſt, 
bat’ eine ſoſche von 15 kr. bis 5fl. zur Folge: 

8. 172. Die Uebertretung der Wirthſchaftsordnung und 
anderer ſorſtpolizeilicher Vorſchriften von Seiten der die Forſt⸗ 
eigentbumsrechte der Gemeinden und Körperfchaften aus⸗ 

übenden Beamten derfelben werden an jedem Ginzauen mit 
einer Strafe von 1 bis 160 f. geahndet, 

$. 173. Die Privarwaldbefiger werden hinfichtlich der 
Uebertretung derjenigen Borfgriften, an deren Beobachtung 
fie nach dem $. 83 unbedingt gebunden find, gleich Andern, 
welche jene Vorſchriften übertreten, beitraft. 

Handeln fie aber gegen Die Vorfchriften wegen Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benugung der Waldungen oder Gewinnuug 
der Forſtnebenprodukte, fo verfallen fie in eine Strafe von 
1.f. bis 50. fl., wenn gegen fic nach $. 84 oder $. 87, fo 
mie im alle des $. 90, von Amtswegen, oder nach 5.86 
auf den Antrag betheiligter Dritter eingefchritten wird, 


Rweite Abtheilung: Verfahren zur Abwendung 
und Beſtrafung der Forſtfrevler. Erſter Abſchnitt: 
Bon dem Forftihuge Erites Kapitel: Vom Hut⸗ 
perſonale. 


$. 174. Zum Schutze bed Waldeigeuthumes muß eine 
binreichende Zahl von Hütern oder Schügen angeftellt ſeyn. 
Kur voltjährige Leute vom gutem Nufe koͤunen Dazu gewählt 
werden. 

8.175. Die Wahl wird von den Waldbefigeru getrof: 
fen, und vom Bezirfdamte nach Vernehmung des Förſters 
beſtaͤtigt. 

Jeder Waldhüter, mit Einſchluß derjenigen, welche die 
Privaten aufftellen wollen, erhält von der Koritbehörde feine 
Juſtruktion, und wird von dem Bezirfsamte vereidet. 

Im Dienfte muß er mit dem vorgefchriebenen Äuferlis 
chen Zeichen feined Berufes verſehen ſeyn. 

8, 176, Der Gehalt eines Waldhüters wird vom Wald⸗ 
eigenthimer im Verhäftuiß der Größe des Forſtes und ber 
Shmicrigfeit der Hut in einem ftündigen Betrage feſtgeſetzt, 
welcher im Verbältuiffe der auf die Hut zu verwendenden 
Zeit wie auter dem Verdienſte eines Taglöhners bleiben darf, 


und som Bezirfsamte nach Vernehmung des Foͤrſters geneh⸗ 
migt wird, Der Hüter kann in allen Fällen die Zahlung 
in Monatsraten verlangen, 

Anzeiger oder Pändungsgebühren finden nicht ftatt. 
Jede Abrede, wonach der Waldbüter irgend einen Theil der 
Strafgelder zu empfangen, oder im Verhältniffe derſelben 
einen befonderen Vorteil zu beziehen hätte, iſt ungültig. 

$. 177. Verſchiedene Eigentbümer, Gemeinden, Körpern 
ſchaften oder Privaten, deren Forſtheſitz nach feiner Lage eine 
gemeinſchaftliche Aufficht zuläßtz Fönnen nit Genehmigung bes 
Bezirksamtes, welches vorerft den Förfter darüber vernimmt, 
zur Anftellung und Bezahlung eined gemeinfchaftlichen Wald⸗ 
fhüsen zufammentreten. Die Betreffniß eines Jeden an dem 
Gehalte deſſelben muß ausgefchieden, auch muß der Eigen⸗ 
thümer beitimmt ſeyn, aus deffen Hand der Schüße den O6 
fammtbetrag feines Lohnes zu empfangen hat: 

Hat ſich ein Waldeigentbümer weder mit Andern über 
einen gemeimichaftlihen Hüter, insbefondere nicht über die 
Perfon und den Gehalt beffelben vereinigt, noch für ſich ſelbſt 
einen folden innerhalb der vom Bezirksamte ihm anzuberau⸗ 
menden reift gewählt, fo ernenut für ihn auf ben Antrag 
des Förfterd das Bezirksamt den Waldhäter, und ſetzt den 
Gehalt deifelben feit. 

$. 178. Die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe bezahlt die Häffte 
aller Strafen, welche wegen der in dem Hutbezirke eines 
Schügen verübten Frevel erfannt wurden, und wirklich eine 
gegangen find, auf Rechnung des Schüpengehaltes au den⸗ 
jenigen, aus deſſen Hand der Baldhäter feinen Gehalt zu 
empfangen hat. 

Der hierdurch nicht gedeckte Theil dieſes Gehaltes . 
den Waldeigentbümern zur Laſt. 

$. 179. Der Waldhäter kann vom Bezirfsamte auf An 
hörung des Waldbefipers und des Foͤrſters ohne Augabe 
eined Grundes zu jeder Zeit entlaffen werden. 

Entgegengefeßte Verträge finden wicht ſtatt. 


Zweites Kapitel: Dienftführung der Waldhüter. 


$. 18]. Der Waldhüter hat jede innerhalb des ihm au—⸗ 
gewiefenen Diſtriktes verübte, wie immer zu feiner Keuntniß 
gekonunene, und jede bei Ausübung feined Dieuſtes von ihm 
fetbit wahrgeuommene, wenn gleich außerhalb feines Diſtrikts 
verübte Uebertretung ber Worftpoligeis und Forſtſtrafgeſetze 
anzuzeigen, auch die Fortfegung derfelben, fo weit dieß noch 
möglich ift, zu verhiudern. 

Fine Anduahme hiervon findet jtatt, fo fern bei Private 
forften eine Webertretung vom Walbbefiger ſelbſt herrührt 


und nicht von Der Art ift, daß nach den 86. 83, 84, 87, 
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88, 90 von Amtswegen gegen denſelben eingeſchritten wer⸗ 
den kann. 

$. 182. Der Waldhüter iſt verbunden, ein Tagebuch 
zu führen, in welches er in ununterbrochener Folge alle 
von ihm gemachten Eutdefungen und gefammelten Nachricy 
ten über Frevel umfländlich einträgt, und welches er mit 
jedem Tage abichließt. Wenderungen darf er darin nicht 
vornehmen, fondern er muß die etwa möthig werdenden Vers 
befferungen und Nachträge in der Reihe der Einfihreibungen 
bewirken, und auf den früheren Eintrag hinweiſen. 

Wo bei einer Verhaftung ($. 18, Pandung ($. 185), 
oder Beichlagnahme ($. 189), beziehungsweiſe Hausdurch⸗ 
fuhung ($. 193) ein befonderes Protofoll aufgenommen 
wurde, wird hiervon im Tagebuche auf jenes befondere Pros 
tokoll nur kurz Erwähnung gethan, 

Alle Einträge müffen vom Waldhuͤter ſelbſt gefchrieben 
and unterzeichnet ſeyn. 

Er bat fein Tagebuch jede Woche dem Bürgermeifter 
und jeden Monat dem Wörfter zur Beurkundung vorzulegen. 

$. 18. Wenn die Gemeinden außer ben ordentlichen 
MHaldhütern noch befondere Waldaufſeher (Waldmeiſter) aufs 
ſtellen und in diefer Eigenfchaft eidlich verpflichten laſſen, fo 
haben diefe, und in allen Fällen eben fo der Körfter und 
andere Koritbeamte nebſt den mit zur Forſtaufſicht vereideten 
Gehülfen derjelben, und die Gensd’armen, wenn fiedie Bers 
uͤbung von Freveln wahrnehmen, diefelben Verpflichtungen, 
biefelbe Glaubwürdigkeit und Diefelben Vefugniſſe, wie — 
nach dieſem Geſetze den Waldhuͤtern zukommen. 

Führen ſie kein Tagebuch, ſo haben ſie ſtatt des im 
vorigen Paragraph gedachten Eintrages über ihre Wahrnebh⸗ 


Wurde der Frevler deßwegen verhaftet, weil der Wald 
hüter ihm gar nicht, oder als einen Ausländer erfannte, fo 
entläßt der VBürgermeifter denfelben wieder, wenn er entwe⸗ 
der ihn als einen Inländer erkennt, oder wenn ber Ausläns 
der auf der Stelle genügende Bürgfchaft, oder fonft unzwei⸗ 
felhaft hinreichende Sicherheit für die mögliche Strafe ſammt 
Schadens und Koftenerfag ſtellt, Dabei auch nicht zu vermus 
then ift, Daß deu Frevler nach den 88. 163 und 164 Ars 
beitsbandftrafe treffe, andernfalls läßt der Bürgermeifter bems 
felben fogleich an das Bezirksamt zur weiteren Unterfuchung 
und Beftrafung abliefern. 

In allen Faͤllen führt der Bürgermeifter über die Ars 
zeige des Waldhüterd und über die Erflärung des Verhaf⸗ 
teren ein kurzes Protofoll, welches er dem Bezirksamte 
vorlegt. 

8. 185. Die Waldhüter find ermächtigt; zur Urkunde 
des Vergehens, fo wie zur@icherung des Erfags und Strafs 
vollzuges das zu Schaden geheude Vieh, und bei Antreffen 
auf frifher That die von dem Frevler mitgeführten Werk 
zeuge, Fuhrwerk und Gefpann wegzunehmen und dem Bürs 
germeifter ſogleich zu überliefern. 

Hat der Vürgermeifter den Hergang, insbefondere die 
Angabe des Waldhüterd uud des etwa herbeigebrachten Frev⸗ 
lers und die Beſchreibung der gepfündeten Gegenftände zu 
Protokoll genommen, und leiſtet ihm der Beſchuldigte fogleich 
eine für den Schadenerfaß, oder, wenn er ein Ausländer 
ift, für den Schadens und Strafbetrag, unzweifelnd hinrei⸗ 
chende Sicherheit, fo giebt der Bürgermeifter das Gepfändete 
wirder frei; andernfalls forgt er für die Erhaltung und Aufs 


Bewahrung defjelben und erftattet binnen 24 Stunden zur 


mungen im jedem einzehuen Falle ein Protokoll gleichen Zus | Uuterfuchung und weiteren Verfügung die Anzeige an das 


halts aufzunehmen, . 


Drittes Kapitel: 
nahme. 

$. 184. Der Waldhüuͤter iſt berechtigt und verpflichtet, 
deu auf der That betroffenen Uebertreter anzuhalten und vor 
den Bürgermeifter der Gemarkung zu führen: 

a) wenn es ihm unbekannte Perfonen, oder Ausläns 

der find, 

b) wenn befannte Inlaͤnder der Grmahnung ungeachtet 
vom Frevel nicht abfaffen und fi aus dem Walde 
nicht auf der Stelle entfernen. 

Im Testen Falle Faun der Vürgermeifter, je nachdem 
es ihm zur Sicherheit dafür, daß der Verhaftete deu Frevel 
nicht wieder fortfege, noͤthig ſcheiut, deuſelben bis auf 24 
Stunden einſperren laſſen, oder wieder anf freien Fuß ſetzen. 


Berhaft, Pfaͤndung und Befchlags 


Bezirksamt unter Vorlage des über den Hergang aufgenoms 
menen Protofolls, 

Erkennt der Bürgermeifter den beſchuldigten Inländer 
als hinreichend zahlungsfähtg, fo bedarf es Feiner Eine 
beitsfeiftung. 

$. 186. Wird binnen der auf den Tag der Weguahme 
folgenden acht Tage das gepfändete Bich nicht baar oder 
durch die im vorhergehenden $. erwähnte Sicherheitäfeiftung 
ausgelöft, noch auch die Zahlungsfähigfeit des beſchuldigten 
Juländers dargethan, fo orduet das Bezirksamt die Verſtei⸗ 
gerung des Viehes an, und nimmt den Erlös nach Abzug 
der Koften bis zur Aburtheilung der Sache in gerichtliche 
Verwahrung. 

Nach den Umſtänden des einzelnen Falles kann bas 
Bezirksamt zur Verfteigerung auch weitere Friſt geftatten. 

$. 187. Wenn der Eigenthümer des gepfändeten Fuhr⸗ 
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werks uud Geſpanus, ſofern ee nicht mach dem 5. 149. für 
den Schaden⸗ und Koftenerfag ſelbſt haftbar ift, darthut, daß 
er au dem mittelſt feines Fuhrwerks und Geſpanns von 
Adern verübten Frebel Peine Schul trage, fo wird ih 
daffelbe vom Bezirksamte wieder freigegeben, oder, fofern die 
BVerfieigerung ſchon Statt hatte, der Erlös ausgefolgt. 

$. 188, Wenn die Gewißheit oder dringende Wahrſchein⸗ 
lichkeit oder die frifhe Spur vorhanden ift, daß ein Gegen» 

Fand entwendet fey, fo hat ber Waldhüter denfelben in fürs 
forgfichen Beſchlag zu nehmen, und zu biefem Behnfe, wo 
dich geſchehen kaun, mit dem Frevelhaminer zu bezeichnen. 

Er bat davon dem Bürgermeifter, der unter denfelben 
Vorausſetzungen eine gleiche Beichlagnahme ebenfalls ſelbſt 

angronen kann, unverzüglich die Anzeige zu machen, 

$. 189. Der Bürgermeifter vernimmt den Beſchuldig⸗ 
ten, wenn derfelde in der Nähe ift, uud mach Umfländen 
noch andere Perfonen, deren Einvernahme zur Aufflärung 
der Sache ihm nöthig ſcheint. 

Er verfaßt über den ganzen Hergang ein kurzes, von 
ihm und dem Waldhüter, ſo wie von dem Beſchuldigten zu 
uuterſchreibendes Protokoll, worin auch eine Beſchreibung 
des mit Beſchlag belegten Gegenſtandes und eine vom Buͤr⸗ 
germeifter und Waldbüter vorzunchmende ſummariſche Abs 
ſchaͤzung defielben aufzunehmen if. 

Diefes Protokoll endet der Bürgermeifter mit feinen uud 
des Waldhüters eigenen Bemerfungen ohne Verzug an das 
Bezirksamt. 

$. 190. Hat der Beſchuldigte vor dem Bürgermeifter 
eingeitanden, baf der mit Befchlag belegte Gegenftand ge 
fvevelt feg, oder. it der Frevler nicht befannt, fo fchreitet 
der Bürgermeifter, fo fern micht eine ſchickliche Gelegenheit 
vorhanden ift, den Gegenſtand ohne unverhältnifinäßige Kos 
ften im fichere Verwahrung zu bringen, unverzüglich ur Ber 

‚ feigerung beffelben. 

Der etwa bekauute Gigenthümer des Entwendeten iſt 
in dieſem Falle von der Beichlaguahme und der beabfichtig- 
ten Berfleigerung nur alsdann, wem #8 obme unverhältnißs 
mäßige Koften und ohne nachtheiligen Verzug gefchchen Fann, 
noch vor der Verfteigerung zus benachrichtigen, und er- hat, 
wenn er noch vor dem Zufchlag ſich darum meldet,über den 
Gegenftand zu verfügen. 


(Bortfekung folgt,) 
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Mannichfaltiges 


Das Steinhündchen, ein räthſelhaftes Thier. ⸗ 
(Eortfegung.) = 

Im Jahre 1905 befand ich mich in den Micderlanden; Maſtricht 
und deſſen fehöne Umgebungen zogen mic febr an. Der berdhmte Sr. 
Petereberg mit feinen afbefannten unterirdifchen Ballen, die wohl wor 
nige ihrts Gleichen haben, nahmen meint und eimiger ſich mir anfchlies 
Fender Reifenden ganze Aufmerffamfeit in Anfpud. Bir beſuchten 
diefe unterirdifchen Dome am einem hrifen Sommertage. Der kunſt⸗ 
liebende und fertige Zeichner Rohremann brachte einige Gruppen von 
Felfen und Säulen in diefen miandrifhen Gängen zu Papier, indef 
ich feiner am füdfichen Ausgange harrte. Mein Führer, ein bejahrter 
Krieger, ſaß mir zur Seite, indeh ich mem Tagtbuch abſchloß. Damit 
zu Ende, plauderte ich mit dem Alten, und vernahm pauſenweiſe in 
den Höhfengängen einen feltfamen Laut, dem Geklaffe in weiter Ferne 
jagender Hunde ähnlich. Der fonderbare Ton, dachte ich, müſſe Folge 
einer Bewegung der Luft in den Berggemwölben ſeyn; doch mein grauer 
Führer wollte mir nice Recht geben; er verficherte, der Laut, dem ich 
borche, fonme von den Steinhündchen ber, die fih in großer Menge 
in den Klüften diefer Gewölbe aufhielten. Nun erfundigte ih mid 
genau mach diefem Thiere, erhielt jedoch wenig Auffchluß. Die Hünds 
den, meinte der alte Dann, fegen ungemein ſchlau, er babe fir aldein 
vormaliger Steinmek, doch immer im Borbeirilen erblidt: «Bd fg «ein 
zierliches Geſchẽpf, und made Jagd auf die Ratten. Das Klaffıen, fo 
wir eben vernemmen, rühre von dieſem Zroglodyten ber; es bedeute 
trodene Witterung. Dieb war Alles, mas mir der ehrliche Beteran zu 
beridjten im Etande war, doch befkätigten andere, mit dem enormen 
Steiniruche vertrante Perfonen die Ausſage meines Wegweiſers; auch 
die gebildeten Bewohner Maſtrichts ſtimmten deſer Bellsſage bei, Nie 
mand wußte fi) aber zu erinnern, jemals vernommen zu haben, daß 
ein Eremplar lebend oder getödtet in die Hände eines Menſchen gerathen ſey. 

Im Sandgerichte Monheim, im. Dberdonaufreife des Königreichs 
Bayern, befindet fih nähft dem Drte Solnhoſen ein mertwürdiger 
Darmors oder Steinbruch, der nicht nur vortreffliche Blätter für die 
Lithographie, ſendern auch Arfihäkte Abdrücke von Pflanzen, Mufchels 
tbieren u, ſ. w. liefert. Auch bier fell das Steinhündchen incognite 
leben. Beruftgeichäfte führten mic in den beiden vergangenen Deten⸗ 
nien öfters in die, jene Steinbrüche umfchliekenden Waldungen. Der 
im hohen Alter verftorbene Forſter Eifen von Solnhofen, felbft ein 
thätiger Theilnehmer an den wichtigen Steingruben, verſicherte mid, 
oft den Unbefannien geſthen und nad) öfterd achört zu haben ;. feine 
Beſchreibung ſtinmte genau mit dem überein, was mir von Andern 
früher erzählt worden war, au traf ih frinen der übrigen Ebeilbaber 
des Steinbrüdiet , Der wicht von der Eriftem ders Meinen Felſenbeweh⸗ 
nerd überzeugt geweſen wäre, wogegen Niemand die Behauptung einer 
genauen Bekanntſchaft mit demfriben wagte. 

Auch in meinem Bohnerte Icht noch jeht ein bejahrter Maurer 
meifter, der den Steinhund in Sandſteinbrüchen mehr als einmal ger 
fehen haben will, Seine Edifderung weicht in den Hauptjügen- nur 
unbedeutend von den Erzählungen ab; die mir über diefe Sache fo oft 
zu Obren gefommen find. (Schuß folge.) ° ' 
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Das großherzogl. baden'ſche Forftgefeb. 
(Fortfekung.) 

$. 191. Wenn der Angeklagte vor dem Vürgermeifter 
erlärt hat, daß der mit Beſchlag belegte Gegenſtand nicht 
gefrevelt ſey, ſo unterbleibt die Verſteigerung bis nach Auss 
trag der Sache; ſofern nicht der Angelagte, mit Vorbehalt 
feiner Rechte, zw der gleihbaldigen Verſteigerung felbft ein 
willigt. 

$. 192. Im den Fällen, in welchen die Verftelgerung 
nicht fogleich vorgenommen werden kann, hat der Bürger 
meiſter den Gegenftand an einen fihern Ort verbringen zu 
laſſen, oder doch unter befondere Aufficht zu nehmen, Nur 
foweit die örtlichen Verhaͤltniſſe diefes nicht geftatten, ift er 
ermächtigt, die gefrevelte Sache in den Händen des Beſqha⸗ 
Digten ſelbſt zu belaſſen. 

$. 193. Wenn der mit Beſchlag belegte, und in Ge 
mäßheit des vorhergehenden $. in den Händen des Beſchul⸗ 
digten belaffene Gegeuſtand hier von dem Lepteren ſelbſt oder 
mit feinem Einderftändniffe von Audern entwendet wird, fo 
‚seifft den Befchuldigten, fo fern der Gegenſtand von ihm 
wirklich gefrevelt war, außer der Frevelſtrafe auch noch jene 
der Unterfchlagung. 

Iſt der mit Beſchlag belegte Gegenſtand nicht mit des 
Beſchuldigten Einverftänduiß, wohl aber in Folge vernach⸗ 
laͤſſigter Auflicht, aus der Verwahrung deſſelben weggefoms 
men, fo wird der Beſchuldigte ohne Nüdjicht auf das Grs 
kenutuiß über den urjprünglichen Frevel wegen Vernachläſ— 
figung der Verwahrung zu einer befonderen Strafe verfällt, 
welche dem einfachen Wertbe des aus der Verwahrung wege 
gekommenen, mit Beſchlag belegten Gegenſtandes gleichfommt, 
aber in feinem Falle 15 fl. überfteigen darf. 

$. 194. Zum Behufe der im $. 188 bezeichneten Bes 
ſchlagnahme kann der Waldhüter auch Holzniederlagen auf 
‚sfenen Päben durchſuchen. 


TE TE TE en Tr — 


In Gebäude oder gefchloffene Hofräume darf er jedoch 
nicht dringen ohne Begleitung des Bürgermeifters oder deſſen 
Stellvertreters, welche Begleitung übrigens zu gefhehen hat, 
wenn der Waldhüter nahe Verdachtögründe angiebt, daß ſich 
in einem Gebäude oder gefchloffenen Hofraume gefrevelte 
Gegenſtände befinden, 

$. 195. Der Bürgermeifter erhält für die Beforgung 
der in dem vorfichenden Paragraphen in Betreff der Püns 
dung, Beſchlagnahme, Hausdurchſuchung und Berfteigeruns 
gen ihm übertragenen Geſchäfte die tarordnungsmäßigen Ge— 
bühren aus der Forftgerichtöbarfeitsfaffe. 


Zweiter Abfh mitt: Don der Frevelthätigung. 
Erftes Kapitel: Bon dem Richter. 


6.19%. Die Thätigung der Forfifrevel ift den Bezirks⸗ 
ämtern in erfter und dem Kreisregierungen in letzter Juftanz 
zugewieſen. 

Der Ort der verübten Uebertretung beftimmt die Zus 
ftändigfeit des Amtes; mit Ausfchluß befreiter Geeichtsftände, 

Die Enticheidung über die ſchwereren, in den $$. 193 
und 194 genannten Straffälle, welche Arbeitshaus zur Folge 
haben, gebührt den Hofgerichten, und es finden auf diefelben 
die in den nachfiehenden Paragraphen enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten des Verfahrens Feine Anwendung. 

$. 197. Das Perfonal des Frevelgerichts befteht aus 
dem Beamten oder defjen Stellvertreter und dem verpflichteten 
Aftuar. 

Der Förfter hat als Vertreter des öffentlichen Juterefs 
ſes, und zur Ausfunftertheilung über techniſche Kragen ans 
zuwohuen; auch kann der Richter Bürgermeilter oder deren 
Stellvertreter aus denjenigen Orten, aus welchen Beſchul⸗ 
digte vorgeladen find, zur Unterfuchung beizichen, in welchem 
Falle diefe Bürgermeifter ihre Diäten aus der Forſtgerichts⸗ 


N barfeisöfaffe erhalten. 
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Zweites Kapitel: Unterfuhung und Grfemtuif. 
$. 198. Das Frevelgericht wird für jeden Hutdiſtrikt 
jährlich fechsmal, und zwar überall in den Monaten März 
Mai, Juli, September, November und Januar abgehalten. 


Jedesmal am 1. eines jeden dieſer ſechs Monate übers 
giebt der Waldhüter fein Tagebuch (SK. 182) vom den vor⸗ 
hergehenden zwei Monaten dem Förfter, welcher darans un 
ter Beifuͤgung der von ihm felbit eufderkten Faͤlle (6183) für jede 
Ermeinde abgefendert, Bas Frevelregiſter aufſtellt, Darin-bei 
jedem Frevel den nach dem Tarife ($. 153) zu berechnenden 
ud. weiteren Schaden aumerft, fofort das 
Negiſter unter Anſchluß des Tagebuches und etwaiger wels 
teren Beilagen innerhalb der erſten zehn Tage des Monats 
un das Brzirksamt einſendet, worauf das letztere ſogleich die 
Thaͤtigungstagfahtten anotdurt. 

$. 199. In dringenden Fällen, namentlich uͤberall, wo 
ein Verhaft, eine Pfändung oder eine Beſchlagnahme erfolgt 
und nicht fogleich wieder aufgehoben worden it, foll, ohne 
bie Thätigungstagfahrt abzuwarten, die Unterſuchung und 
Entſcheidung der eittzenen Sache undetzuüglich auch im der 
Zwifchenzeit vor ſich gehen. 

Bei bloßer Beſchlagnahme und bei Pfändungen, mit 
Ausnahme der Viehrfändungen, Tann jedoch, fofern der Ges 
geuſtand fich in fcherer Verwahrung befindet, und ber Ber 
ſchuldigte nicht die unaufgehaltene Erledigung verlangt, eine 
Verſchiebung der Sache auf die Thätigungstagfahrt ſtatt⸗ 
finden. 

5. 200, Zur Chatigungstagfahtt werden die Waldhüter 

and die andern im $. 183 genannten Anzeiger mit ſärnmitli⸗ 
chen Beſchuldigten, und nebſt den für fie haftbarenPerfonen 
65. 149) vorgeladen. Zugleich wird der Foͤrſter zum Er⸗ 
ſcheinen eingeladen, und denjenigen, in deren Waldungen die 
Frevel verübt wurden, Han der Tagfahrt Machricht gegeben, 
mit dem Aufügen, daß ihnen frei ſtehe, der Verhandlung, 
fo weit es fie betrifft, ebenfalls anzuwohnen. . 

$. 201. Die Vorladung der Beſchuldigten und der für 
fie kaftbaren Perfonen geſchieht mittelſt eines für jede Ge⸗ 
meinde Befonders zu fertigenden Werzeichtiffes, welches den 
Tag und die Stunde der Thätigung, dieNamen der Vorzu⸗ 
Yadenden und bei jebem derfelben die Bezeichnung des Ge⸗ 
genſtaudes und der Gattung des Frevels uud den Namen 
des Anzeiger enthält, amd welches ſodann den Vorzuladen⸗ 
den nach der einen jeden betreffenden Stelle durch den Ge 
richtsdiener wenigſteus zwei Tage vor der Tagfahrt zu er 
öffnen if. 


Wit der Beurkundung des Gerichtsdieuers Über bir 


durch ihn zeitlich gefchehene Eröffnung werden die Verzeich⸗ 
niffe vom Bürgermeifter an das Bezirkgamt zurüd gefendet. 

‚ Die Gebühr für die Vorladungen wird dem Gerichte 

diener aus der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe bezahlt. 

$. 202. Eine öffentliche Vorladung ftatt Einhändigung 
der Auflage geſchieht durch Öffentlichen Anfchlag am Orte des 
Amtsſitzes, und zwar gegen Inländer und Ausländer: 

a) wenn der Angelagte fi) im Auslande aufhält, unb 
die Einhändigumg in feinem dortigen Wohnfitze oder 
Aufenthaltsorte verweigert worden, oder hy: 

b) wenn deffen Aufenthaltsort unbekannt ift, 

Der Anſchiag miß mindeſtens acht Tage hindarch gw 
dauert haben, und mit der Beurfundung des Amtödienerd, 
daß dieſes gefchehen fey, zu den Aften kommen. 

$. 203. Ber Ausbleibende wird ald geftändig betrach⸗ 
tet, wenn deifen gehörige Ladung beurkundet iſt, ud die 
Unmöglichfeit feines Erfcheinens oder dringende Abhaltungs⸗ 
gründe nicht nachgewiefen oder anerkannt find, Gr wird 
jedoch gegen diefen Nachtheil wieder hergeſtellt, wenn Die 
erwähnte Nachweiſung noch nachgetragen, oder ſtatt deſſen 
der Beweis der Unſchuld geführt wird, 

Dieſe Nachweiſung, beziehungsweiſe Beweisführung, hat 
jedoch in Hinficht auf den Strafvollzug keine aufſchicbendr 
Wirkung, wenn fie nicht innerhalb acht Tagen von der am 
fie geſcheheuen Eroöffnung des Erkenntniffes an erfolgt, und 
in allen Fälten hat derjenige, welcher die Wiederherſtellung 
ſucht, die Koften biefes befonderen Berfahrns gu tragen, 8 
ſey denn, daß er nicht nur in Hinfieht auf den Frevel Fer 
geſprochen werde, ſondern zugleich auch erhebliche Gründe, 
aus welchen er bei der Thätigungdtagfahrt nicht erſcheinn 
kounte, nachgewieſen habe, 

8. 204. Die auf eigene Wahrnehmung gebaute Angabe 
eined Waldhuͤters oder anderer im 6. 183 genannter Per⸗ 
ſonen hat, in fo weit fie mit dem Juhalte der vorſchrifts⸗ 
mäßig geführten und benrfundeten Tagebücher ‘oder aufge⸗ 
nommenen Protofolle übereinftinmmt, in Bezug auf-den That 
beftand eines Forſtfrevels, fo wie binfichtlich der Perfon des 
Frevfers die Kraft eines vollen Beweiſes, fo fern nicht im 
einzelnen Falle Gründe vorhanden find, durch ‘welche die 
Glaubwürdigkeit der Angabe des Waldhüters gefchwächt wird. 

Andere Beweismittel, namentlich Beugenanöfagen, Fa 
nicht ausgefchloffen. 

$. 205. Das Verfahren iR ſummariſch, als Unterſu⸗ 
chungsprotokoll dient das Frevelregifter; das Ergebniß der 
Unterfuchung mit dem Andforuche des Gerichts wird in Die 


| betreffende Kolumne eingetragen, und auf der Stelle rröff⸗ 


net; das Protofoll aber wird von dem Breamten ober deſſen 
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Stellberireter, vom Förfter und vom Aktuar am Schluſſe | andern Theile über den rechtskraͤftigen Austrag des Streites 
beurkundet. Es muß die Erwähnung enthalten, daß die ausgeſetzt. 
Beöffuung des Erkenntniſſes geſchehen ſey. $. 209. Hat der Beſchuldigte den in 6.207 erwähnten 
Dem Nichterfepienanen wird das Urtheil durch befondere | Einwand als Mitglied einer Gemeinde erhoben, ſo hat er 
Fertigung eröffnet, und der Beleg über die Zeit der Eröffe | innerhalb einer vom Frevelgerichte zu beftimmenden Furzen 
nung zu den Aften genommen. Frift ein Zeugniß des Gemeinderathed, daß dieſer das be— 
Auch den Waldeigenthümern ift ein Auszug in Betreff | bauptete Eigentbumsredt, beziehungsweife die behauptete Bes 
der ihnen zuerkannten Entfhädigungsbeträge zuzuſtellen. rechtigung Namens der Gemeinde wirflid in Anfpruch nehme, 
$. 206. Hält das Bezirksamt ad der Befchaffenheit | vorzulegen, werauf das im $. 208 vorgefchriebene Verfahren 
des einzelnen Falles eine ansführlihe Darftellung im Ins | eintritt, 
tereffe der Gerechtigkeit für notwendig, fo iſt ein beſonderes Führt der Beſchuldigte, fofern er ein ſolches Zeugniß 
Protokoll aufzunehmen, und in dem allgemeinen Regifter.| des Gemeinderathes nicht vorzulegen vermag, ftatt deſſen den 
darauf zu verweifen. Beweis, Daß einzelne Bürger den Streit über das behauptete 
Wird bei der erſten Tagfahrt eine angefangene Sache | Recht der Gemeinde nach dem 9. 125 der Gemeindeverfafs 
acht ſpruchreif, fo fol das Amt, ohne den Termin des) ſung auf ihre Gefabr und Koſten bereits anhängig gemacht 
nãachſten ordentlichen Frevelgerichtes abzuwarten, zur Ergäns | haben, fo bleibt die Eutſcheidung über den Frevel, fo weit 
zung des Verfahrens am Amtsſitze, eine weitere Bagfahrt | fe von dem Ausgange des erkobenen Nechtöftreites abhängt, 
mit Furzer Friſt anberaumen. bis zu deſſen rechtslraͤftiger Erledigung ausgeſetzt. 
Mehrere ſpruchreife Auklagepunkte gegen dieſelbe Perſon Drittes Kapitel: Vom Rekurſe. 
And in ein Urtheil zuſammen zu faſſen. $. 210. Ohne RNüdfiht auf den Betrag eines zur Kom⸗ 
Auflagpunkte, welche dem Erkenntniſſe des Frevelge⸗ petenz des Bezirksamtes ($. 196 gehörigen Frevels fteht ſo⸗ 
wichtes nicht umterliegen, werden ausgeſondert. wohl dem Verurtheilten, als dem Förfier, nicht aber and) 
$. 207. Hat der Beſchuldigte, unter beftimmter Ans | dem Waldeigenthümer, gegen das bezirksamtliche Erkeuntniß 
gabe feines Titels oder feiner Befikhandlungen, ein Eigen | der Nefurs an die Kreisregierung zu; ‚er muß binnen der 
thums recht ober eine andere Berechtigung vorgefhügt, und| auf den Tag der Verkündung folgenden at Tage bei dem 
erfcheint Die Behauptung dem Forftgerichte nicht wegen ibrer | Unterrichter mündlich ‚oder‘ ſchriftlich angemeldet und ausge⸗ 
vffenkundigen Unrichtigkeit ſofort verwerflich, ober iſt diefelbe | führt werden. 
nicht durch amtliches Zeugniß and eivilgerichtlichen Akten Ueber ‚die Rekursausfuͤhrung des Foͤrſters muß der Ge 
widerlegt, fo wird das Erkeuntniß über den Frevel andges | gentheil in allen Faͤllen noch vernommen. werben. 
ſetzt, fo weit bei erwiefenem Dafeyn des behaupteten Nechtes Iſt damit, oder auf eine etwa nöthige Ergänzung der, 
die Handlung ded Angeklagten ihre Strafbarkeit wirklich Unterfuchung, oder auch, fo fern von einem Nefurfe des 
serlöre. Verurtheilten die Nede -ift, auf die bloße Refurdausführung 
6. 208, In ſolchen Fälen hat das Frevelgericht den | hin die Sache fpruchreif, fo legt das Amt die Alten oder 
Waldeigenthumer oder die andern Gegenbetheiligten des Anz | einen Auszug aus demſelben, der das auf den Gegenſtand 
geflagten von den Ans oder Widerfprüchen des Letztern in der Beſchwerde Bezügliche vollſtändig euthält, binnen acht 
Kenntniß zw feßen, mit dem Anfügen, daß er innerhalb 6) Tagen mit Entfcheidungsgründen der Kreiöregierung vor. 
Wochen den beffallfigen Streit mit dem Angeflagten vor .$..211. Eine Bitte um Wiederheritelung ‚gegen die 
dem Civilrichter anhängig zu machen, und daß dieß gefcheben,. | Verſaͤumuug der Rekursfriſt, die von Seiten des Beſchul⸗ 
in der wämlichen Friſt dem Forſtgerichte nachzuweiſen habe, | digten jederzeit ftattfindet, hat Feine den Strafvollzug auf⸗ 
widrigens, unter Vorbehalt der civilrechtlichen Unfprüche, | ſchiebende Wirkung. 
der Angeklagte hinſichtlich des Frevels ſtraf⸗ und koſtenfrei Bon Seiten des Foͤrſters findet eine Wiederherſtellungs⸗ 
erflärt würde. Dieſer Ausfpruch erfolgt, wenn die Nach⸗ | bitte nur unter der Vorausſetzung ſtatt, daß er mit der Res 
weifung der Rechtshängigkeit im den ſechs Wochen nicht eins | kursausführung zugleich darthue, daß er durch nicht zu bes 
koͤmmt. ſeitigende Hinderniſſe abgehalten geweſen ſey, die geſetzliche 
Iſt aber die Nachweiſung geliefert, fo wird die Entſchei⸗ Friſt zur Nefursausfügrung zu benützen, und daß dieſe Ab—⸗ 
dung -über den Frevel, fo weit fie von dem flreitigen Rechts | haltungsgründe nicht ſchon zehn Tage vor dem Anbringen 
verhaͤltniſſe abhängt, bis zur Anzeige von dem rinempber | der Wirderberitellungstitte aufgehört haben, 
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Dritter Abfchnitt: Von dem Etrafvollzuge. 


$. 212. Nach geeigneter Rechtskraft des Erkenntniſſes 
bat das Korftgericht für den Vollzug deffelben von Amtswe⸗ 
gen zu forgen. 

So weit binnen der im Erkenutuiſſe dazu feitgefekten 
Friſt die Zahlung der ganzen urtheilsmäßigen Summe an 
Schadenerſatz, Strafe uud Koſten nicht erfolgt, ſofort nach 
vergeblid; verſuchtem Vermoͤgenszugriff, oder wegen befceis 
nigter Bermögenstofigfeit wicht. erfolgen kann, bat das Forſt⸗ 
gericht, ohne Zulaffung eines Rekurſes hiergegen, für den 
Betrag der Strafe die im $. 132 bezeichneten ftellvertretens 
den Strafen zu verfügen und vollziehen zu laſſen. 

$. 213. Die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe hat die ganze 
urtheildmäßige Summe einzusichen, und den Betrag des 
eingegangenen Schadenerſatzes dem befchädigten Gigentbümer 
mit einem Verzeichniffe der unbeibringlichen Erſatzpoſten, 
deren fernere Beitreibung demfelben übrrlaffen bleibt, auszu⸗ 
liefern. 

Hat die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe dieZahlung von einem 
Poſten nur theilweife beigebracht, fo geht das Bezahlte zuerft 
auf Rechnung des Echadenerfaged und nur zum Reſt auf 
Rechnung der Strafe und Koftenforderung. 

'$. 214. Die gepfändeten Gegenftände find zw verftels 
gern, fofern nicht in der urtheildmäßigen Frift Zahlung ers 
folgt; andernfalls find diefelben zurückzugeben. 

Wurde der Thatbeſtand eines Frevels hergeſtellt, der 
Frevler ſelbſt aber nicht entdeckt, fo find die gepfändeten 
Viehſtuͤcke nach der Vorfcheift des $. 186, andere gepfändete 
Gegenftände aber in drei Monaten nach der auf die Pfän- 
dung folgenden Frevelthätigung zu verfteigern. Der Erlös 
fallt, nach Abzug des Echadenerfaßed und der Koften, in 
die Korftgerichtöbarkeitsfaffe, vorbehaltlich der Rechte des ſich 
erſt fpäter meldenden Eigenthuͤmers. 

In andern Fällen it der Erlös nach Beftreitung bes 
Erfages, ſodann der Strafe und Koften, dem Gigenthümer 
der gepfündeten Sache fogleich auszufofgen. 

$. 215. Gegenwärtiges Geſetz fol mit dem ...... 
dieſes Jahres in Kraft treten. 

Die Wirkfamkeit früherer Geſetze und Verordnungen in 
Forſtſachen hört mit demſelben Tage auf. 

Die vor der Verbindlichfeit dieſes Geſetzes verübten 
Forſtfrevel, worüber die Unterfuchung oder die Aburtheilung 
noch nicht erledigt ift, werden in Gemaͤßheit der alten Bors 
ftriften von den in $. 196 genannten Stellen gitbätigt. 
Jedoch finden die Strrfbeftlimmungen des gegenwärtigen Ges 
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fees, foferm fie milder find, als die biöherigen, auch auf 
frühere Vergehen Anwendung. Ueberdieß Fann die Verjaͤt⸗ 
rungsfrift für ſolche frühere Vergehen von der Einführung 
des gegenwärtigen Geſetzes an, den in den $$. 151 und 152 
bemerften Zeitraum nicht überfchreiten. CHortf. ſ.) 


Mannihfaltiges. 
Das Steinhündchen, ein räthfelhaftes Thier. 
(Schtuf.) 

Um nicht zu weitläufig ju werden, will ich nur noch bemerfen, daf 
die Eage von dein Zhiere, von deifen Dafeon der Naturforfcher noch 
gar feine Gewißheit bat, mir außer den bezeichneten Gegenden aud an 
vielen andern Orten, j. B. am Rhein, in der Dberpiglj, in Thüringen, 
im Baden'ſchen u. f. w., wiederholt wurde, diefet aber von glaubwür⸗ 
digen Perfonen, die in ibren Berichten fo ziemlich übrreinftimmiten, 
Im Dberdonaufreife fol man vor ſechs Jahren eined Eremplared des 
Steinbünddens babbaft geworden feyn. Auf die erfte Nadricht davon 
ſchrieb ich in die bejeichnete Gegend, konnte jedoch nichts Zuperläffiges 
ausmitteln; man verwieß mid mit meiner Nachfrage nach Münden, 
wohin die NRaturfeltenbeit angeblich verfendet ſeyn fellte, erhielt aber 
aud) von da feine befriedigende Antwort. Eben fo wenig genügten 
mir bei einer Anweſenheit in der Schweiz die Berichte einzelner Berge 
bewohner von der Steinraße, fo nannten fie nad meiner Beſchreibung 
den fabelhaften Zwerghund. Helvetiſche gelehrte Naturforfder wollten 
nichts von folk” einem vaterländifhen Thiere wiſſen, als ih mid bet 
ibnen darnach erfundigte, 

Bevor ih nun, mach den neueften Entdetungen noch pweiſelhafter 
gemacht, es nicht wage, das Steinhündchen den mährdenhaften Fabel⸗ 
tbieren der Vorzeit apodiftifch beizugefellen, will ich vielmehr möglichft 
bemüht ſeyn, der Sache näher auf den Grund zu kommen. Böhmen 
ift im jeder, vorzüglich aber in naturwiſſenſchaftlicher Beziehung ein 
höchſt wichtiges Band, und wenn das Meine Saugtthier, deſſen nähere 
Bekanntſchaft mir fo ungemein anliegt, nicht bloß ein Geſchöpf der 
Phantafie ifl, fo muf es in einem an Bergwerken, Gteinbrüchen und 
Höhlen fo reichen Erdfiriche, einheimifch feon. Da nun dieſes Königreich 
auch an gelehrten Naturforichern und emfigen Beobachtern aller einbeir 
mifhen Merfwürdigkeiten feinen Mangel leidet, wie vorzüglich in der 
neueften Periode dem deutfchen Publikum rähmlichft bekannt wurde, fo 
drängt ſich mir die Herfnung auf, von da aus gehaltreiche Nachrichten 
über meinen Unbekannten erlangen zu fönnen, Diefen Wunſch fprehe ich 
anmit aus, und bittejum öffentliche Belehrung, wenn dir Sage vom Stein: 
bunde auf Wahrheit beruben ſollte, ober, im entgegengefekten Falle, 
um Deutung eine Traumes, der mir feit fo vielen Zahren und in fo 
weit von einander entlegenen Gegenden nicht als Mährden, ſondern 
vielmehr als tine wirkliche Natureriheinung erzäblt worden ift. 

Anmerk. Ben einem wiſſenſchaſtlich gebildeten Offizier, der am 
Fuße der Pyrenden Befigungen bat, wurde mir im Sabre 1811 vers 
fichert, daß der noch nie beiihriebene Chienrat — fo bejeichne ihn 
die Bolksfpradhe — keine Seltenheit in den dortigen Felfentlüften ſey, 
wo er ım milden, mie in gezaͤhmten Zuftande lebe. 
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Das großherzogl. baden'ſche Forſtgeſetz. 
(Foeriſetzung.) 


Das baden'ſche Forſtgeſetz umfaßt die Beuutzung, Kul 
tur und Polizei der Wälder, fo wie die Betrafung der Forſt⸗ 
vergehen und hat dadurch Anfpruch auf das Prädieat eines 
volltändigen Gefebes, Es wäre daber nur zu unterfuchen, 
ob in jeder Beziehung alle Momente entwidelt, ob die Be 
ſtimmungen objeftiv angemeijen find, ob das Geſetz, wicht 
theilweiſe zu eng oder zu weit und gemeinfaßlich, nicht Wir 
derfprüche enthalte, fondern volle Uebereinftimmung in dem⸗ 
felben ſev. 

Geſetze müffen aus dem Zeitgeifte des VBolfes hervors 
gehen, follen fie nicht unangemeffen erjcheinen; deuu aufers 
dem treten fie entweder anf den Standpunft einer Vorzeit, 
oder fie werden in eine Zufunft gefeßt, und entiprechen das 
ber in Feinem Kalle der Gegenwart. In vernuuft⸗, zeit 
und voffsgemäßen Gefegen fpredyen ſich aber Sittlichkeit, 
Wiffenfchaft und Volksthümlichkeit and, 

Geſetze find ihrem Weſen nach entweder Etrafbeitins 
mungen gegen Vergehen und Verbrechen, Strafgeſetze, oder 
Borfchriften über das, was und wie es gefchehen fol, — 
Präreptivgefege — oder endlich über dasjenige, watz zu uns 
terlaffen ift, — Prohibitivgefege. — Durch Gefeße werden 
feite Graͤnzen gezogen, fie follen gerecht, d. h. fir folfen bes 
gründet ſeyn, Necte und Pflichten gleichmäßig abwiegen 
und unbevortheift ausgleichen, fohin das Gemeinwohl uud 
die innere Ruhe der Einzelnen beziefen und gewährfeiften. 

Je nad der Größe und dem Zuftande eines Staates 
und dem Geifteöfhwunge feiner Einwohner find der Bes 
dürfuife und Angelegenheiten mehr oder weniger, häufiger 
und verfchiedener, daher mehr oder weniger Geſetze nötig. 
Unerläßlich iſt hierbei, daß die Geſetze objeftiv genügend ges 
ſoudert und gefaßt werden. 


Kultivirten Völkern iſt Gewinnung von Produkten Durch 
Anbau des Bodens erſte Bedingung der Eriftenz und Grund» 
bedingumg des Staates; demnach find hierauf abzielende Vor⸗ 
fchriften von der größten Wichtigkeit amd Vorwurf und Ins 
haft eines Kulturgeſetzes. 

Feld: und Waldbau find die zwei Hauptrichtungen der 
Bodenfultur, und je wichtiger der Wald ift, je mehr die 
Waldwirthſchaft auf die Begründung der Subſiſtenz, auf 
Betrieb, Verkehr und Wohlftand des Volkes Einfluß hat, 
um fo mehr wird ein Korftfulturgefeg nöthig und bedeus 
tungsvoll. 

Die Bodenkultur beruht nicht mehr auf bloßer Empirie, 
ſondern aus den Wiſſenſchaften iſt für ſie ein bedeutender 
Schatz von Senntuiffen hinüber genommen worden, der täg— 
lich vermehrt wird. Nun geftaltet ſich im längeren oder fürs 
zeven Perioden fo Vieles verfcbieden, und das Volksleben it 
sum Vortheile der Völker nicht mehr ruhend, vielmehr in 
fleter Bewegung; daher es vow Zeit zu Zeit auf einer ims 
mer weiter vorgerückten Stelle erſcheint. 

Die Wälder müfjen aus einem zweifachen Gefichtspunfte 
aufgefaßt werden, von Seiten ihres Ertrages, alſo finans 
ziel, und dann von Seiten der Subfiftenzgs Begründung der 
EStaatöbürger, daher ftaatswirthfchaftlich. Daß dieſer letztere 
Gefichtöstunft der wichtigere ſey, Darüber ift man in unfern 
Tagen allgemein einverftandenz und nur von gebührender 
Würdigung der ſtaatswirthſchaftlichen Bedeutung der Walz 
dungen iſt jener gedeibliche Einfluß aufs Volksleben und 
Wohlſtand zu erwarten, den die Wälder darkieten, und wo: 
durch infonderheit der Feldbau Fräftig unterftügt wird. In 
diefer Hinficht gewinnen Staatswaldungen einen befonderen 
Werth, ſowohl defwegen, weil nur vom Staate forgfältige 
Berüfichtigung der Armuth, in Befriedigung Ihrer Holz 
bedürfniffe,, zu erwarten ift, fondern auch des wohlthätigen 
Einfluſſes wegen, den die Staatsforſtwirthſchaft auf den Pris 
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vats Forſthaushalt und auf die Wald» Gonferbation im All⸗ 
gemeinen, daber auf Erhaltung und Herftellung des Gleichs 
gewichtes zwifchen Produktion und Gonfumtion der verſchie—⸗ 
denen Lebensbedürfniffe ausübt. 


Der Staat iſt cher, als Privaten, im Stande, die nicht 


fetten jelbft der Aufbülfe bedürfen, herabgefommene und vers 


odete Waͤlder wieder anzubauen oder in einen beſſeren Kuls 
turzuftand zu verſetzen, und nach den Bedürfniffen des Lan 


des zu unterhalten. Ausgedehnte Betriebe von Hoher Beden⸗ 


tuug eignen fi auch für den Staat am eheſten, daher ers 
ſcheint eine, den. Bedürfniffen des Volkes augemeſſene Ber 
wirthſchaftung Der Gtaatswaldungen felbft erforderlichen 
Falles Erwerbung von Waldungen, ald Pflicht des Staates, 
ſogar wenn der Aufwaund die baaren Bortheile überjteigen 
wide, weßhalb in allen Beziehungen ein Forſtkultur⸗Geſetz 
ols dr ugend uothwendig zu erachten ift, welches mit dem 
Zuſtande der Wiffenfchaft, dem Feldbaue und den Vollsbe⸗ 
durfuiſſen gleichen Schritt haltend, fo regelt und beftimmt, 
daß allſeitiger Vortheil erzielt und zugleich dem Fortfchreiten 
der foͤrderlichen Ergebniſſe der Zeit der Weg gebahut wird. 


Ein Kufturgefeß und folglich ein Forſtgeſetz als Haupt 
abſchuitt deifelben, muß ſchon aus dem Grunde gleichmäßig 
fon, weil jedes Gefeß Alle, die es betrifft, gleichſtehen ſoll, 
deßhalb müfen die Privatwaldungen denfelben Gefeken uns 
terliegen, denen der Staat fich ſelbſt unterwirft, abgefchen 
davon, daß der Staat in feinen eigenen Betrieben das Mus 
fer ſeyn kann und fol, von den Bürgern mit Necht ver 
langt, was er ſelbſt Teiftet, und eben fo wenig fit) außer 
dem Erfepeftellt. Dierbei dürfen die Privatwaldbefiger von den 
Dortbeilen nicht ausgefchloffen fehn, welche dem Staatswald— 
befiger eingeräumt find, und die Eigenthums⸗ und Nutzungs— 
rechte Derfelben weiteren Beſchränkungen nicht unterliegen, 
als diefe von der allgemeinen Erhaltungspflicht der Walduns 
gen geboten werden. 

Es dürfte daher ald Beeiuträchtigung des Eigenthums, 
bejonders bei ſchou älteren Waldbefigungen, erfcheinen, vor 
änfchreiben, auf welche Weife und wie Viel produeirt wers 
den ſoll; denn der möglichit größte Gewinn liegt immer in 
der Nugungsabfiht, und der Zufammenfuß von großen 
Vortheilen der Einzelnen fördert den Wohlſtand Aller. Ueber 
dleß ſteht der Waldeigenthümer durch ſtreng vorgeſchriebene 
Nutzung feines Eigenthumes, gegen den Ackerbeſitzer und 
Handelsmann weit zurüd, obgleich im Verhältniſſe der Größe 
feiner Waldbefigungen, das darauf zu verwendende Kapttal 
jenem, welches der Laudwirth und Kaufmanı aufweuden, 
meijtens une wenig oder gar wicht nachſteht, wenn in Au— 


ſchlag gebracht wird, daß der Nutzen erft mach Tängerer Zeit 
gesogeu werden kann. 

Ueber diefe ſehr Geachtbaren Rückſichten, fo wie über die 
Nötigung, das Grumdeigenthum als Wald beuutzen zu müfs 
fen, kann allein die örtliche Wichtigkeit der Wälder ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Staatsregierung trifft durch ein Forſtkulturgeſetz 
Borforge, um der Gegenwart und den Nachfommen die Bes 
friedigung der Holzbedürfniſſe zu fichern, und um deßwillen 
muß der PrivasWaldeigenthümer, zum gemeinfamen Beſten 
Zwang in der Nugung feines Eigenthums dulden, was bei’ 
andern Zweigen der Bodenfultur nicht der Fall it. Weil- 
jedoch für Das platte Land noch außer dem Walde es Mittel 
giebt, der Befriedigung des individuellen Holzbedarfes ſelbſt 
entgegen zu Fommen, damit öfonomifche Nebenvortteile vers 


einigend, fo dürfen dieſe einflußvollen Ruͤckſichten nicht ans 
den Augen verloren werden. Hieher gehört zumächit die Hof, 
und Feldbaumzucht. Unter diefer verftchen wir die Baums 
pflanzung au den Straßen, Weiden, Gemeindeplägen, um 


Landhöfe u. ſ. w. nah Verhältniß der Dertlichfeit, über 
haupt Die Anpflanzung von Obſt oder Waldbäunmen, bes 
fimmt zur Gemeindebenutzung. Es gehört ferner hieher die 
Anorduung, die Grundſtücke mit lebendigen Zäuneu zu ums 
geben, und das Verbot der Bretterzäune Ebenſo muß dazu 
ermuntert werden, vor und um die Höfe, um die Gärten 
und in ihnen eine geregelte Baumzucht zu unterhalten. 

Nicht minder wäre darauf hinzuwirfen, daß nach den 
Umftänden Der Gegenden für die Feuernug Torf und Stein« 
kohlen auf dem Lande benügt werden und von den Baus 
bchörden Vorfchriften zu erlaffen, wonach Stuben⸗ u. Koch—⸗ 
Öfen Lediglich der genannten Abſicht und Holsfparung ent, 
fprechend eingerichter, Die vorhandenen aber umgeändert wers 
deu müffen. Tenn fo lange wird der Waldbau ſchwierig 
bleiben, ald man eigenfiniger Weife durchaus von ihm 
Alles befriedigt wiffen will, was zum Theile auf andern 
Wegen erlangt werden Fann, 

Ein mit Weisheit verfaßtes Fort» Kulturs, Nubkungss 
und Polizeigefep muß darauf Bedacht nehmen, Uebelftänden 
vorzubeugen, damit Wenigere zu befirafen find, und haͤus— 
liche Störungen vermieden, Gittlichfeit und Wohlſtand aber 
gehoben werden, 

Sonderbar fällt auf, daß von vielen Geiten ber über 
Holzmangel geflagt und Abhülfe gefordert wird, auch Eins 
feitungen Dafür gemacht werden, während von andern Geis 
ven behauptet uud zu erweifen geſucht wird, es fey zu viel 
Sand als Waldboden benügt. Dieſe widerftreitenden Behaups 
tungen beruhen auf mangelhafter Forſtgeographie uud poli⸗ 


tiſcher Arithmetik. Pflicht der Teitenden Koritbehörden iſt 
daher, den Holzbedarf eined Landes mach den Bebürfniffen 
und den Ergebniffen des verfchiedenen Verbrauchers, ſowohl 
im Ganzen, als mach Provinzen umd Gegenden zu beredys 
wen, demmach entweder zur Anlage neuer Wälder zu ſchrei— 
ten, oder Waldboden für den Ackerbau abzugeben ſelbſt 
den Feldbau mit dem Waldbaue gefeglich zu verbinden, 
wo nicht zureichende Staatöwaldungen für den Bedarf bes 
ftehen, Privatwaldungen oder anderes Land anzufaufen und 
zu’ Wald zu verivenden, und dafür zu forgen, daß alleut⸗ 
halben die erforderlichen Holzſortimente zureichend vorhans 
den jeyen. 

Zur Löfung diefer Aufgabe gehört auch, auf der moͤg⸗ 
lichſt Feinften Bodenfläche die größte Holzmaſſe nachhaltig zu 
erziehen. Das baden’sche Forſtgeſetz bat die Abficht, dieſen 
Zweck zu erreichen, dadurch an den Tag gelegt, daß in den 
Forſten jede entbehrliche Stelle zur Holzzucht zu benugen, 
und der Holzwuchs forgfältig zu fchonen verordnet iſt. 

Der Waldbau fteht unter dem Einfluffe der Wirfeufchafs 
ten; Theorien und BVerfahrungsweifen ſtimmen nicht übers 
ein, jede hat gleichwohl ihre Vertheidiger und Gegner, und 
Fein Kulturverfahren dürfte unter allen Umftänden das vers 
zuͤglichſte ſeyn. Wird nun durch ein Geſetz die Anwendung 
eined Verfahrens unter allen Umftänden geboten, wie bier, 
durchaus die natürliche Befaamung, fo find der Wiffenfchaft 
die Thore verfchloffen, es befteht ein Eheorieenzwang, und 
der Privatwaldbeiiger Teidet doppelt, indem er ſich gezwungen 
fieht, auf ein und derjelben Waltfläche immer nur die Holzart 
anzuziehen, mit der fie beitanden ift, und es bfeibt ibm das 
her nicht die Wahl einer andern Holzart, welche perfönlichen 
uud Zeitbedürfniffen im Ginflange mit den Anforderungen 

der Oertlichkeit eutſpreche. In Diefem Sinne Fönnten mins 
deftend die bezüglichen Stellen des baden’fchen Borfigefeges 
veritanden werden. 

Es follten daher mindeſtens die Umſtände nachzuweiſen 
ſeyn, unter denen eine Theorie oder ein Verfahren die meis 
ſten Vortheile für fi habe, und die Auswahl einer anzus 
zichenden Holzart müßte in der Negel dem Waldeigenthümer 
überlaſſen bleiben. 

Die Forftwiffenfchaft if im der Holzzucht auch ſpekula⸗ 
tiv; das Geſetz fpricht fich darüber nicht aus, und indem 
nur von der ‚Anzucht gewiſſer Holzarten die Nede, der 
Waldbeſitzer daher in der freien Dispofition über fein Eigen: 
thum gehemmt iſt, wird Die verſuchweiſe Holzanzucht gewifs 
fermaaßen indireft unterfagt, mindeftens nicht begünftigt. 

Der Waldbau, welcher in gar vielen Beziehungen ganz 
anders geſtellt ift, als der Feldbau, bat mach dem Geſetze 


noch das Eigene, daß jedem Peivatwalbbefiger zur Pflicht 
gemacht ift, einen von der Foritbchörde geprüften, beftätigs 
ten und vereideten Körfter anzuflellen, der nun eigentlich 
der Wirthſchafter im Walde ift, dem Gigeuthümer Vorfchrifs 
ten ertbeilt, fo daß derfelbe, im Grunde genommen, nur 
Rentier iſt. . 

Ohne Felderzeugniſſe ift die menfchliche Eriftenz fchlech? 
terdingd unmöglich, und es kann durch Mangel an denfelben 
die verzweiflungsvollite Rage eintreten: Hungersnoth mit al, 
len ihren Folgen. Dennoch ift dem Landwirthe die Bewirth⸗ 
fhaftung feines Gutes überlaffen und ihm auheim geftellt, 
ob er in der Kandwirthichaft fich Keuntuiſſe erwerbe, oder 
nicht, und nur bei denen, Die ein Amt fuchen, beſtehen folche 
Bedingungen. Dadurch zwar ſteht die Landwirthſchaft unter 
den Bewerben, weil auch noch bei dem einfachlien Handwerke 
gefordert wird, daß Jeder fein Haudwerk nach Brauch und 
Derfommen erlernt habe. Bei all dem geht die Landwirth⸗ 
fihaft unter dem Giufluffe der Wiſſenſchaften felbit auf klei⸗ 
nen Gütern durch Beifpiel und Belehrung meift noch gedeihe 
licher vorwärts, als viele Gewerbe, 

Um fie zu fördern, geben Auftalten Gelegenheit zum 
Unterrichte; für den eigentlichen Laudmann beſteht jedoch nicht 
Zwaug, ſo wie daran nicht zu denken iſt, daß der Beſitzer 
oder Pächter eines größeren Laudgutes dieſes durch einen 
Sachkundigen bewirthſchaften laſſen müſſe. 

Der Waldbeſitzer iſt ſohin bezüglich feines Eigenthumes 
in der Art unfrei, daß ihm nur derjenige baare Ausfall als 
Zins zugeftanden ift, welcher durch fremde Bewirthſchaftuug 
fi) ergiebt. 

Wir dürfen daher wohl annehmen, daß dieſe gefeßliche 
Beſtinunung jo gemeint ſey, es müjle der Privanwaldbefißer 
einen eigenen Förfter aufſtellen, der ſich wicht über den Befig 
der, zur Selbſtbewirthſchaftuug feined Waldes erforderlichen, 
Kenutuiſſe ausweifen kann. Für Unterrichtömittel müßte 
allerdings geforgt werden, uud da ed nicht wohl angeht, dag 
jeder Privatwaldbeſitzer Forſtlehranſtalten befuche, oder bei 
einem ausübenden Korfiwirthe in die Lehre trete, fo follte 
auf populäre Unterrichtsanftalten Bedacht genommen wers 
den, in denen die nothwendigſten wirtbfihaftlichen Kenntniffe 
zur Seite der landwirthfebaftlichen, gelehrt würden, wie dieß 
in den in Bayern zu errichtenden landwirthfchaftlichen und 
Gewerbsſchulen ausführbar feon wird. Wenn auch die mei, 
fen Privanwaldungen im Befige von Leuten ſich befinden, 
die Durch Vermögen und perfönfibe Bildung, für einen bes 
trächtlichen Waldumfang eigene Förſter auftellen, oder den 
Gang ihrer Waldwirtbichaft ſelbſt beurtheilen und leiten 
Fonnen, fo girbt es doch auch viele Grgenden, wie z. ©. 


nahe und fern am Mayne, wo viele tanfend Morgen Privat 
waltungen im Beige Der Meinen und mittleren Grundeigens 
thümer ſich befinden, denen ein popwlärer, forſtwirthſchaftli⸗ 
cher Unterricht fehr heilfam und erſprießlich ſeyn würde. 
Ein Kulturgeſetz foll eigentlich dem Betriebe zu Hülfe 
fommen und die Staatsforſtbehoͤrde wachen, daß im Allge 
meinen die Wälder nicht devaftirt werden, ohne Daß dem 
Gigenthümer die Hände ganz gebunden ſeyen. Dieß wäre 
daher die Tendenz eines Forſtkultur⸗-⸗Geſetzes, welches im 
Ganzen mehr negativ, die Kulturbinderniffe wegraͤumend, 
als poſitiv, die Kulturweiſe anorduend, gegriffen werden 
muß, unbefchadet jedoch der Pflicht der Staatsregierung, der 
Bodenkultur eine beftimmte Nichtung vorzuzeichnen, wo dieß 
das allgemeine Wohl, die nothwendige allzeitige und allortige 
Berforgung der Eimwohner mit den unrutbehrlicen Lebens 


bedürfniſſen, erheifcht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Ueber das Wandern des Kukuks. 


Ueber das Wandern anderer Bögel, über den Grund daven und 
über die Unmöglichkeit, dag ein Bogel fich in die Erde verfenfe, 
im Frühjahre aber wieder hervorfomme, iſt in der allgemeinen Forſi⸗ 
And Jagdzeitung ſchon früher zureichend, und zwar fomohl bei mehreren 
Brlegenheiten, als auch befenders naturgeſchichtlich verhandelt worden. 
Bom Kufuf ficht nun in Rebe, ob er ein Wandervogel fen nnd ſeyn 
könne; oder was fonft dabei dermuthbar und unausgemadt iſt. 

Der Kufuf verräth durd Rufen fein Borhandenfeyn, wann Biume 
und Büfche belaubt, Raupen und Schmetterlinge zu feiner Nahrung 
eorbanden find. Nicht mehr wahrzunehmen ift er, wenn die Atmo— 
fobäre anfängt, fälter zu werden, und die Begenftände feiner Rahrung 
fparfanter zu werden beginnen; daher wird er ſchon längere Zeit vor 
dem Abzuge der Störche und Schwalben vermißt. 

Unter die häufig vorhandenen Bögel gehört der Kukuk nicht, fons 
dern er iſt überall nur einzeln; iſt er alfo auch ein Wanderbogel, fo 
fiebt darum abzunehmen, warum man eigentlich nur von feinem Dafeyn 
und Nichtmehrdafegn, nidt aber von der Ankunft und dem Abzuge 
reden kann, denn beim Zuge begeben ſich ſolche Bögel in die Geſellſchaft 
anderer, und find alt einzeln nicht bemerkbar. 

Der Kufuf iſt ſcheu und Aüchtig, entflieht, fo oft er Etwas wahr: 
nimmt, immer in einem gemwilfen Umfreife bald das bald dorthin zus 
rüdfebrend, und immer durch feinen Ruf fich verratbend, doch ifk fein 
Sing nie hoch, nie weit, fondern überbaupt nur bon einem nahen 
Baume oder Afte zum andern, und nad einem fehr furgen Kluge ſetzt 
er ſich wieder. Anatemiſch ließe fih in feinen Flügeln und Musfeln 
der Brund dieſer Erſcheinung finden, weil fie ſchwach und zu großer, 
anbaftender Anftrengung nicht geeignet find. 

Schen dadurd wird dat Wandern dieſes Bogele —— und 


die Fabel hat daher auch von ihm erdacht, daß er ſich beim Zuge auf 
andere größere Vögel fee, die ihn weiter tragen. müſſen. 

Beim Kufuf fehle ſich nad dem Bergen nicht jener fieberhafte Zus 
fand ein, der andere Bögel zum Brüten jwingt, er fühlt aud nicht 
den Trieb nach Ruhe — bat feine wahre Brutzeit, if daher nicht 
angetrieben zum Neftbaue, und legt die Eyer in die Reſter anderer 
Boͤgel, weil dad Brüten für den Zuftand ſeines Körpers nidt Brief 
niß iſt, ein folder Zuſtand aber mur die Pflege und Bertheidigung der 
Eyer bedingt. Dieſe Bosfagung ven dem Inſtinkte anderer Bögek 
hinſichtlich der Erhaltung ihrer Art, iſt beim Kufuf fogar nothweudige 
Bedingung, weil das Berfchiwinden der Alten eher eintritt, als die, 
Zungen herangewachſen find, und folglich durch die Weibchen eine Nach: 
tommenfchaft nicht herangezogen werden könnte. 

Nach einzelnen Beobachtungen find zufällig aus Erdlädhern Kufufe 
hervorgegmben morden, die in eimem wwinterfchlafähnlichen und wie 
mauferhaften Zuftande ſich befanden, und in ihrem Loche mit Federn 
und Geniſte umgeben waren, Auf felche Weise follen auch eingefangene 
und in einer Erube berwahrte Kukufe fid zeigen, nämlich zu der Zeit, 
wann im Freien der Vogel verſchwindet, und auf, alle Fülle gegen deu 
Oerbſt gu unvermerft in eine Ede geben, ſich verbergen, ſich mit aufs 
findbaren, geniftartigen Stoffen umgeben, Federn verlieren, bei einer 
Etörung und beim Herborzieben aber unruhig feyen and den Gchlupfs 
winfel wieder fuchen. 

Zn einen ſolchen Winterſchlaf kann ein Bogel allerdings verfallen, 
fogar in dieſem vermanfern, und es würden daher nur Rachſuchungen 
und dieffalfige Bechachtungen nothwendig ſeyn — die nicht ſchwierig 
feon können — um den Beweis zu erhalten, Daß der Kufuf fein Bans 
dervogel, fondern ein Winterichläfer ſey. Die Naturgeſchichte würde 
dadurch fehr gewinnen, D. 


Jagd⸗Ertraͤgniſſe mehrerer Dominien in Böhmen im 1833. 
(Kligem. Forſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833. Zted Heft.) 
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Das großherzogl. baden'ſche Forftgefes. 
(Fortſetzung.) 


Der zweite Abſchnitt des vorliegenden Forſtgeſetzes: 
„Bon der Bewirthſchaftung und der Kultur der Waldungen“ 
ſchweift unferes Ermefjens offenbar über die Grängen der 
GStaatsoberaufficht, uud faßt diefelbe von der wiſſeuſchaftlichen 
Seite auf. Aber auch von dieſer möchten nicht alle bier vorkom⸗ 
menden Anordnungen eine firenge Prüfung aushalten, be 
fonders mit den $$. 9 bis 17 der Fall. Die Art der Hiebs⸗ 
führung gebt aus der Anwendung der wiffenfchaftlichen Grunds 
füge auf eine gegebene Waldfläche hervor uud foll durd die 
Betrieböregulirung beftimmt und feitgefegt werden. Die Dert- 
lichkeit ift dabei ohmehin zu entfcheidend, ald daß geradezu ein 
Grundſatz apodistifch aufgeftellt werden Fönnte. So kann 
der im Allgemeinen verworfene Fable Abtrieb unter dem Gin 
fluſſe entfprechender Lofalverhältniffe als der -beifere erjcheis 
nen, daher im der Regel liegen und nicht in Ausnahme 
begründet ſeyn. 

‚Unter polizeilicher Haubarkeit kann wohl feine andere als 
bie phyſikaliſche, im möglichft frühen Alter des Holzes verftaus 
den werben, Daher eine ſolche, wo das Holz eine der Wirthſchaft und 
dem dadurch bezielten technifchen Berbrauche entiprechende mins 
defteStärfe und zugleich der Forſtort alle Bedingungen der Res 
generation erlangt hat. Ob demnach auch unter den günftigiten 
klimatiſchen Verhältniſſen die Eiche in einem Alter von 100, die 
Nothbuche nach 60 Jahren, jene Stärfe erreicht haben Fann, 
"um Hofzfortimente zu Kiefern, wie fie von dieſen Hofzarten 
im Hochwaldbetriebe erwartet werden, und ihre Verjüngung 
auf natürlichem Wege gar feinen Schwierigkeiten wuterliege, 
möchte mehr ald zweifelhaft fern. Es koͤunte daher bier 
die polizeiliche Hanbarfeit nur diejenige ſeyn, wodurch ſich 
im Nothfalle und-bei, beabfichtigter Fortſetzung des Hochwald⸗ 
betriebes rin Anhieb motiviven uud begründen laſſe. Wuͤrde 


nun aber vielleicht hierdurch nicht manchen Verwickelungen 
und nachtheiligen Handlungen der Weg gebahnt, nicht felbit 
die unwirtbfchaftliche VBerfahrungsart in den Mantel des 
Geſetzes gehüllt werden köͤnnen? Wäre es nichtzwedhnäßiger 
geweſen, die phyſikaliſche Haubarfeit der Holzarten in den 
verſchiedenen Betriebsfategorien naturgemäß feftzufegen uud 
die Ermächtigung zu Ausnahmen den Forftbehörden einzu 
räumen, dadurch das Intereffe der Waldeigenthümer der Ge⸗ 
fäbrdung durch einfeitige Anfichten um fo weniger ausfegend, 
ald gegen das Erkenutniß der Forfdireftionsftelle, der Re 
fürs au die Oberbehörde nicht verfperrt wäre? 

Was hier weiter vorfömmt, in Beſtimmung der 
Schlagſtellung, der ſucceſſiven Hauungen u. f. w., gehört 
doch offenbar in die Lehre von der Holzzucht, in den Bereich 
von Kenntniffen, die von jedem Forſtwirthſchafter vorausgefept 
werden müffen, ald erfte Bedingung feiner Amtshabilitirung, 
und womit befannt zu machen, jedenfalls der Hörfaal oder 
der Wald cher, als ein Forſtgeſetz, allenfalls uoch eine Dieuſt⸗ 
Sufiruftion, der geeignete Drt ſeyn dürfte, Wollte in das 
Detail der Wirthſchaft, insbefondere der Hiebsführung, eins 
gegangen werden, fo wären nod manche nähere Erläuteruns 
gen nöthig geweien uud die im Waldbrtriebe eben fo vers 
fehiedene als. enticheidende Lofalität hätte berüdiichtigt wers 
deu müſſen. So ift z. B. bier die Femelwirthſchaft Durchs 
aus unterjagt, obgleich Eofalitäten und Umftände eintreten 
Föunen, worin derſelben annaͤhernd gewirtbichaftet werden 
muß; jo hätte der hier nur angedeuteten Auszugshauungen, 
der Behandfung: überhauener uud übergriffener Diſtrikte u. ſ. w. 
wohl näher gedacht werden -follen, Wir bemerken alles diefes 
nur im der Abjicht, um darauf binzwweifen, daß, will ein 
Forſtgeſetz bis zu fpeziellen techniſchen Vorfchriften fich vers 
breiten, bier viel noch fehlt, was ald ſehr wichtig erſcheint. 
Schr zweckmaßig ift, daß uach 5. 19 vorbaudene Meffungen 
nach Reduzirung iu das Normalmaaß, deu Betriebseinxichtun⸗ 


— 52 — et or 


gen zu Grunde zu Tegen find, was alfenthalben, wo man fich 
mit der Forfteinrichtung beſchaͤftigt, geſchehen follte, Denn 
es ift weife, dad Beftchende zu benutzen uud entbehrliche Koften 


zu vermeiden. Dieß geſchieht aber micht immer, vielmehr 
fchreitet man zu neuen Waldvermeffungen, ohne die vorhan⸗ 
"Denen älteren Pläne zu berücichtigem, mit Denen die Karten⸗ 
Fammern oft angefüllt find, felbft ohne manchmal zu bedens 
Ten, daß die Forſtvermeſſungen mit, den bald folgenden Ars 


bis d 


beiteu des Kataßters nahe zuſammen treffen 
Ben Die 


hatten anſtehen Tonnen, Wach Das, Kapitel 


nußung der Waldungen möchte nach den aufgeftelfteh Ge⸗ 
fichtspunften zu weit und zu eng ſeyn. Ms Beiſpiel diene: 
daf die Ausäfung ftarfer Stimme häufig fogar vor der 


Faͤllung geſchehen muß. Tauſende alter ſtarker Eichen murs 
den auf dieſe Weiſe im Speſſarte aus Staugen und Ger 
tenhößzern ausgehanen, zum doppelten Bortheile der Forſt⸗ 
kaſſe und des Waldes. Nirgends iſt vielleicht das Ausäſten 
ſtehender Stämme mit größerem Vortheile mehr in Uebung, 
als im Frankfurter Stadtwalde, wo ſehr zweckmäßige Steige 
eiſen im Gebrauche find. 

Nach $. 23 wird die vierſchuhige Scheitlänge angenom⸗ 
men; wohl die anerkannt unzweckmäßigſte für pflegliche Holz⸗ 
nutzung und das Jutereſſe der Forſtkaſſe. Holz von 4 Zoll 
Die Fann nicht wohl gefpakten werden, wenn ed noch als 
Scheitholz gelten fol. 

Nach $. 28 ift beim Anfklaftern des Holzes in den 
EC chlägen der Unterwuchs möglichſt zu fchonen. Wäre nicht 
beſſer, gar Fein Holz in den Hichödiftriften, fondern Alles 
außer denfelben und nur im ſchlimmſten Falle neben durch— 
ziebenden Wegen aifzufegen? Die hat noch den Vortheil, 
daß die Abfuhr in der warmen trodenen Jahrzeit gefchehen 
kann, zur Schonung der Waldwege, mit Bermindernug des 
Fuhrlohnes und dadurch mit verhältnißmäßiger Hebung der 
Hotzpreife, jedenfalls alfo zum Vortheile der Forftfaffe. Im 
Speffarte glaubte man, fi hieran nicht gewöhnen zu Pönnen, 
woraus die empfindlichiten Nachtbeile für die Waldverjüngung, 
ja manchem jungen Schlage der Untergang hervorgiengenz jekt 
ift dieß allgemein eingeführt, 

Es giebt Doch Laubholzbeſtaͤnde, die früher als im Alter 
von 35 Jahren ($. 39 dem Birheintriebe geöffnet werden 
Fonuen, z. B. Birfen, unter welchen der Graswuchs am 
Ueppigften und wo früher Vieheiutrieb plapgreiflich ift. Wenn 
doch in den Waldungen Vieheintrieb ftattiinden muß, jo follte 
auch der Vortheil des Gigenthümers berüdfichtigt werden, fo 
weit dieß mit deu Anforderungen der Waldwirthſchaft ver 
einbarlich iſt. 

Zu den anerfannt verderblichiten - Waldnebeunutzungen 


Wachsthum⸗ Stadiin befidem vert 






gehört im Allgemeinen die Gewinnung der Waldſtreu, weun 
fie auch am einzelnen Orten ohne Schaden tweggenommen 
werden kann; daß aber in die Klaſſe unfhädlich ſtreunutz⸗ 
barer Diftrifte 35 jahrige Hochwaldbeftände gehören, will uns 
nicht einleuchten. Denn abgefeben Davon, daß in Diftrikten 
von Diefem Alter, Die dann doch bei gutem Wuchs und Wachss 
thum dei Holzes im Schluſſe fich befinden, Streurechen faum 
zulaͤſſig, mindeitend mit holzbeſchaͤdigenden großen Schwierige 
feiten verbunden Al kaun das Ya us in einemn ſo 

niß maßig größfen Nah⸗ 
rungöbedarfe und bei der dann fo leichten Beſchädigung 
der Wurzeln, das. Laub, auch im befieven Boden nicht ent⸗ 
behren. Auch für das Nadelbolz it Das hier gefeglich Les 
ſtimmte Alter ein zu frühes. 

Nach $. 135 fol fich Fein unzahlbarer Frevler zur Ver⸗ 
richtung der Strafarbeit weiter als 3 Stunden von Haus entfers 
nen, Diele Entfernung ift aber offenbar zu groß; denn 
durch einen Hinz und Herweg vom ſechs Stunden geht nicht 
nur der halbe Tag verloren, fondern der Frevler kommt 
ermüdet am den Arbeitsort, und fo wird ihm Die Verrichtung 
der Arbeit zur förperlichen Laſt und Beſchwerde, und die Arbeit 
ſelbſt beeinträchtiget. Da die Strafarbeiten der Forſtfrebler 
nicht auf den Wald befchränft find, fondern durch andere 
Berrichtungen außer deinfelden ſurrogirt werden koͤnuen, fo 
möchte um fo weniger ein erheblicher Grund für ſo welt 
entfernte Arbeitsorte fprechen. Die SS. 136 und 137, Dam 
140 handeln von der Verpflegung der Frevler während deu 
Strafarbeit und von der Schärfung der Arreſtſtrafen. Die 
RNuͤckſicht auf nothduͤrftige Verpflegung der Strafarbeiter 
trifft ganz arme Leite, und nachdem alle Umſtände für die 
Verwendung des Arbeiter hervorgehoben: find, muß auffal⸗ 
fen, wie nicht darauf Bedacht genommen wurde, den Frevler 
vorzüglich nicht au folchen Tagen zur Strafarbeit zu verwen⸗ 
den, wo er dadurch au feinem Erwerbe den meiſten Schaden 
nehmen kaun; denn fonft it auch dieſer Verluſt in Anſchlag 
zu bringen, und die Strafe dadurch höher. Es fell auch 
durd die Strafe ein neues Uebel nicht herbeigeführt wers 
den ud dem Frevler, in ſo fern es irgend augeht, Scho⸗ 
nung angedeiben. Hunger und Dunkelheit beeinträchtigen 
die Gefundheit immer; dieß ſoll aber nicht feon. Gilt ein 
Tag Bunfelarreit- für vier age und “ein Huugertag für 
zwei, ſo widerfpricht dieſes einer Scharfung/ uud es if 
vielmehr ein Tauſch. 

Nach $. 146 follen nur Kinder unter ſieben Jahren von 
jeder Strafe befreit feon, Wem uoch bei 14 jährigen Kins 
dern volle rechtliche Imputabilitaͤt nicht: ſtattfinden Fan, fo 


fehlt bei Kindern von 8—9 Jahren ſelbſt das Unterſchei⸗ 


— — — — 


— a — 


Die im $. 154 angegebenen Umſtaͤnde, welche bei Ver⸗ 
letzung eines Stammes als Entwendung gelten, find zus 
reichend, der Zufag aber: „wenn dieſelbe in gewinnfüchtiger 
Abficht unternommen“, ift wicht nur überfläffig, fondern auch 
die Beſtimmung ſtörend. Zur Andmittelnug gewinnfüctiger 
Abſicht führen überbaupt nur zwei Wege: 1) die wirfliche 
Sutwendung und Jueiguung, 2) das Gefländnif, Bor 
ausgeſetzt ſoll nichts werden, wohl aber kaun man 
eine Handlung einer, andern gleichfegen, und ſohin einen 
Frevel, wie angegeben ift, der Entwendung gleich achten. 

Nach $. 156 ift Entwendung von Pflanzen in jungen 
Schlägen unter 1% dick, mit dem doppelten Werthanſchlage 
zu verbüßen, einer der ſchwierigen Punkte der Forititrafges 
ſebgebungz Denn es läßt ſich durchaus Fein momentaner 
Werth feſtſetzen, der dem Schaden gleichkomme, den der 
Waldeigenthümer durch Dad Ausrupfen junger Holzpflauzen 
erleidet — und dieſer kann doch rechtlicher Weiſe nur der 
Maaßſtab der Erſatzbeſtimmung des Schadens ſeyn — der, da 
dech vorausgeſetzt werden muß, daß die jungen Pflanzen in 
bemerkbarer Quantität ausgezogen worden ſeyen, nicht ſo— 
wohl im augenblicklichem Holzverluſte, als in der geflörten 
gleichen Bejtellung des Schlages, daher in einem Verluſte 
befteht, den erſt Die fpätere Zeit entziffert, uud der ſich jet 
gleich nicht berechnen läßt. Gin Gleiches ift der Fall mit 
der Entwendung von Standbiumen und Laßreiſern, wo 
ebenfalls die Störung der ganzen Wirthfhäft oft die Vers 
eitelung einer regehnäfigen Verjüngung, die Folge ift. Bleibt 
ed daher nicht nur ſchwierig, jondern ift es ſelbſt unmöglich, 
bier dad Verbrechen im feinen Folgen mit der Strafe in’s 
Gleichgewicht zu ſetzen, fo rechtfertigte hier gewiß die Natur 
des Frevels eine auferordentlihe Strafſchärfung. 

Es ſollen Waldhüter und Schützen m zurefhender Zahl 
angeſtellt werden, und ſich mehrere Privatwaldbeſitzer für 
gemeinjchaftlige Schügen vereinigen, wenn die einzelnen 
Waldfächen nicht groß und beträchtlich genug find, um eie 
nen Schützen zu befchäftigen und zu brfolden. Diefe Maaß— 
regel, obgleich ihr vielleicht der Vorwurf des Zwanges für 
den Fall gemacht werde Fönnte, wenn einzelne Privatwald⸗ 
beſitzer durch Lage und Umfang ihrer Waldbefigungen in der 
Beſorgung des Selbſtiſchutzes begünftiget werden, hat doch, 
die beifere Plege und Erhaltung der Privatwaldungen zur 
ficher erreichbaren Abficht, wobei indeifen unbezweifelten Bors 
zug verdienen möchte, fo viel als nur immer möglich, micht 
Bauernfhägen, fondern Forſtaufſeher vom Fache, ausſchließ⸗ 
‚lich folche aber bei Gemeindewaldungen von einer Größe, 
welche einen Auffihtsbegang bildet, anzuftellen. 

Banggebühren uud Strafautheile wicht. ferner zu bewil⸗ 


dungsvermögen, und es iſt daher bie moralifche Möglichkeit, 
ein Vergeben im recbtlichen Verſtande zu berüben, nicht platz⸗ 
greiflich; daher der Begriff von eigentlicher Etrafbarfeit und 
Anwendung des Geſetzes ſchwindet. Da num nach $. 149 
Die Eltern für. deu Schadenerfag der von ihren minderjähris 
gen Kindern. verubten Frevel ohnehin haften müſſen, und 
im. Allgemeinen von Kindern Frevel nur durch Anleitung 
oder Begünſtigung durch die Eltern verübt werden, fo bat 
anf diefen die VBerantwortlichfeit für die Frevel der Kinder 
zu ruhen und Daber gegen Kinder nur eine leichte Korrek— 
tion einzutreten. Ob gegen Kinder von 8, 9, 10 Jahren eine 
Stägige Einfperrung au fih, mit Ausficht auf Wirkung 
und mit dem nothwendigſten Rückſichten auf die Erbaltung 
der Gefundheit möglich ift, wird billig im gegründeten Zwei⸗ 
fel gezogen ‚werden müffen. Kinder vom Frevel abzuhalten, 
wird den Eltern durch eine forgfältige Erziehung und Bes 
auffihtigung derfelben vorbehalten bleiben müffen, und bei 
Heineren Kindern nur von Schadenerfag die Rede ſeyn Four 
men. ‚zeigt fich in Kindern, bei denen febon das Untericheis 
dungsvermögen thätig iſt, Anlage und Neigung zu vers 
bots widrigen Handlungen und werden befondere Korreftionen 
nöthig, fo follten diefelben nicht von der öffentlichen Behörde, 
fondern von den Eltern und Schullehrern ausgeben. Immer 
fällt der Frevel eines Kindes auf eine vernachläffigte Erzies 
bung und Sorglofigfeit der Eltern zurüd, die daher auch 
die Folgen ihrer Schuld zu verbüßen haben; dieß muß mins 
deſtens Regel fesn: Der $. 165 nimmt auch Minder unter 
14 Jahren von den auf Entwendungsfrevel gefegten Strafen 
and, u. es ſcheint daher, daß von dem Geſetzgeber in den angeführs 
teu Stellen nur bödartigem Muthwillen und der Entwickelung 
gefährlicher Neigungen babe entgegengewirft werden wollen, 
Der zweite Abfchnitt: handelt von den eigenen Vergehen 
und Strafbeſtimmungen. Es foll der von der Kreisregie⸗ 
rung und der Oberforftbehörde entworfene Straftarif von 
5 zu 5 Jahren geändert werden; eine ſehr zwerfmäßige 
nahahmungswerthe Unordnung, die es aber noch weit mehr 
feon würde, fünden Lofalmodififationen des Straftarifes 
Matt, da und fcheinen will, ald wäre ein. Hauptgebrechen 
der dermaligen Straftarife ihre allgemeine Anwendbarkeit 
auf ein ganzes Land, oder doch auf eine ganze Provinz; 
denn die Preife der Forſtprodukte koͤnnen in einer Gegend 
auf Heine Entfernungen fo beträchtlich differiren, daß ein 
niederer Strafauſatz an einem Orte ein hoher an einem ans 
dern ijt, und fo umgekehrt. Es follte unferes Beduͤnkens jeder 
Straftarif ſolche örtlich mindernde und mehrende Aeuderuugen 
nicht ausfchließen, daher in einer, dieſe Anwendungsmoditka—⸗ 
tionen erleichternden und bebingenden Ars verfaßt jew. 
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Ugen, Hat allerdings das Gute, beforglichem Eigennutze als 
———— Nuganzeigen oder eines gewinnfüchtigen 
Ucbereifers zu begegnen, auch find Beifpiele wohl nicht fei⸗ 
ten, wo den Rugantbeilen die Herabwürdigung der Wal 
dungen zugefchrieben werden muß; aber auf der andern 
Eeite ferlt aud der Sporn des Fleißes und die Belobnung 
des Fleißigenzʒ und wenn Daber Die Abſtellung der Anzeige 
gebübren und Rugantheile, wie überbaupt aller ähnlichen Fort: 
arridentien allerdings ſehr zweckmaͤßig tt, fo wäre dieß wohl 
nicht minder, an deren Stelle Remunerationen treten zu laſ⸗ 
fen, welche aus der Forftgerichtsbarkeitsfaffe den Anzeigern 


ausbezahlt würden. (Schluß f.) 


Mannichfaltiges. 


Die Zähmung der reißehden Thiere in andern 
Welttheilen, Auszug aus einem Privatichreiben des 
hollaͤndiſchen Schiffskapitaͤns de Zella, nebit Bemerfuns 
gen des Ueberfegerd und Einfenders, 

(Algen. Forts u. Jagd⸗Journal von Licbich, 1833, 18 Heft.) 

Der aufmerffame Seemann, von dem die nachſtehenden Becbad: 
tungen mitgetheilt wurden, Ichte mehrere Zabre auf dem Borgebirge der 
guten Hoffnung, unternahm weite Ausflüge in das Innere des Landet 
und fand auch fpdter Gelegenheit, die merfiwürdigften Provinzen von 
Alien und Afrika zu beſuchen. Bei großer Borliebe jur Naturgeſchichte 
mangelten ibm leider alle nöthigen Borkenntniſſe und, feinem eigenen 
Geftändniß zu Folge, konnte er nur planlos ſammeln und bei feinen 
Beobachtungen nur den ihm verliehenen Muttermig, fo wie pünftliche 
Aufjeihnung bed Geſchehenen oder Gehẽrten in Anwendung bringen, 
Die von dem wackeren Nautifer auf weiten Reifen geſammelten Erfabı 
zungen waren, in Folge dieſes, nicht im Mindeften ſyſtematiſch grord⸗ 
net, fo wie das matuchifterifche Kabiner im feinem Beſitze zwar merf, 
würdige Sammlungen von Eondilien, Mineralien, getrofneten Pflanzen, 
aufereuropäifchen Münzen, indifhen Goͤtzenbildern, chineſiſchem Porzel⸗ 
fan, Sands und Geefarten, neben den Bälgen von tropifchen Bögeln 
und vierfüßiger Thieren, chaotiſch zufammengehäuft, enthält. Eben fo 
ungeordnet finden wir auch die Reifrannalen det lieben Mannes. 
Ein ganz originelles Gemiſch von Bemerkungen, die dennech fänmtlich 
von Intereffe find, entwidelte der geduldige Forfher nur mühfam, um 
daraus Mugen ziehen zu fönnen, Huf einige naturhifterifche Kragen, 
in Beziehung auf die von ihm bereiften Zenen, erhielt ich unter andern 
Nachrichten auch eine gründliche Belchrung über die Zahmung der 
reifienden Tbiere in den heißeſten Hinmelöftrichen. 

Nicht bloß für den Zeologen find diefe Mittheilungen von Wichtig: 
teit, ſondern auch für den deutfchen Zäger enthalten fie manche nicht 
unbeachtet zu laſſende Winke, die bei der Abrichtung unferer Jagdhunde, 
gute Dienste leiften fönnten, 

Die Böllerfchaften, die ſich mit der Jagd der, andern Welttheilen 
angebörigen Thiere befhäftigen, find auffallend geübt und geſchickt in 
der Behandlung derjenigen Gattungen ven Squgethieren und Bögeln, 
die fich dem Meuſchen anndhern fellem Die Zigers oder Wardelfüße, 


ein im der Bednif hechſt blutgieriges Geſchẽpf⸗ taun nicht nur gezaͤhmt/ |; 


ſondern unſern europdifchen Jagdhunden gleich abgerichtet und zum 
Fange verſchiedener Wildgattungen verwendet werden, Die griumigſten 
Thiere der Wüfte ſieht man im friedliche Bautgenoffen umgrivandelt, 
wie j. B. Löwen, Tiger, Panther u. a.; nur die Hydne macht daren 
eine Ausnahme. Vorzuglich die Malayen find geſchickt in der Abrichtung 
der raubgierigſten Thiere. Doc auch unberechenbar weit ven einander 
mwohnende Bölferftämme in den beiden Hemifpbären, nationalifirte Eur 
ropder fowohl, wie Negerfchaven von allen Kolonien, wilde Indianer, 
Nordländer, kurz alle Menfhen, die durch Gewohnheit und freindes 


Beiſpiel die kindiſche Angft vor den fogenannten Ungebeuern der Tros 


penländer verloren haben, beurtheilen diefe Befchöpfe ganz anders, alt 
der nur an fanftmürhige Dausthiere und an barmlofes Wild gereöhnte 
Europder, Das Berrahren bei der Zaͤhmung der fleifchfreffenden Thiere 
it einfach und, ſich fediglich von Kräutern nährend, ſchmiegen fie fi 
dem Dienfhen, wenn er nur einigermaaßen vernünftig mit ibnen vers 
fäber, ohnehin feicht an. Das Nashorn macht davon eine Ausnahme, 
niemals wollte es med; glüden, dieſen Wildfang an den Umgang mit 
dem Menfhen zu gewöhnen, obwohl das Pflanzenreich ihn, gleich dem 
noch foloffaleren Elephanten, ausfchliefend nährt. Letzterer kann chne 
fonderlihe Mühe dahin gebradyt werden, dem Naturftande gänzlich zu 
entfagen, Dagegen muf man die Hoffnung aufgeben, Tem Abinogeros 
aud nur einen Schatten von Bildfamkeit abjugewinnen, Aeufere 
Zwangsmittel, Hunger, Durft, Luftveränderung, alles dieſes gebt an 


dem bartnädigen und gegen die ausgefuchtefien Bändigungemittel um, 


enpfindlichen Rirfen verioren, 

Kommen wir auf die Zähmung der fleifchfreffenden Thiere jurgck, 
fo zeigen fih ung die nachſtehenden Berichte derjenigen Perfonen zur 
Hand, die fih damit befchäftige und in genaue Erfahrung gebracht har 
ben, wie am Sicherſten zum Zwecke zu gelangen ſteht. 

Löwen, Tiger, Beoparden, Pantber, Schatals u. a. fünnen voll⸗ 
ftändig zu Pausthieren aufgezogen werden, wenn man fie bald nach 
der Geburt von der Diurter entfernt und die unmündigen Jungen ven 
Hausthieren auffdugen laͤft, oder fie mit Kubmild und Brod, gekoch⸗ 
ten Begetabilien und Fleiſchbrühen ernährt, Rohes Fleiſch, vorzüglich 
das frifch gefchlachtete, ganz befonderd aber das warme Blut anderer 
Zhiere, weckt in ihnen die angebornen Neigungen der wilden, reißenden 
Sefchöpfe ihrer Gattung; dagegen kannte ich in den fremben Welttheis 
len Löwen, Tiger und Leoparden, die, nie anders, ald mit Milch, Brod, 
Bqumfrüchten u. ſ. w. gefdttigt worden waren, und im mannbaren 
Alter fi fo rubig und friedlih benahmen, wie wohlgejogene Haut⸗ 
hunde. Dit den Pantherfagen, wie mit den Schakals, verbält ed ſich 
eben fo; die Berfuche, Hyänen zu jaͤhmen *), follen aber noch niemals 
gelungen ſeyn. Unerklärbar ift es mir, wie die Matrofen den Alligar 
tor, der nicht leben kann, ohne ftarte Rationen ven Fiſchen oder Fleiſch 
zu fih zu nehmen, bit zum Gpielfameraden gu philanthropifiren pers 
fteben, ich fah daven de auffallenditen Beifpiele- Schlangen, denen 
der Giftzahn genenmmen worden ift, gewöhnen fich leicht an Menſchen. 

(Fortiekung folgt.) 


*) Eine Hyine za zaͤhmen, ift dem Befiger der befannten, ſebr (des 
nen Dlensgerie, van Aken, gelungen, worüber auf einen, inden, 
nächften Nummern diefer Zeitung mitzutrheilenden Bericht aus Wie 
verwieſen wird. A. d. R. 


Nedakteur: Forſtmeiſter St. Behleu. — Verleger: J. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 
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Das großherzogl. baden’fche Forftgefeg. 
(Säluf.) 


Das nah $. 179 dem Bejirksamte zugeitandene uns 
bedingte Eutlaſſungsrecht der Waldhüter ohme Angabe des 
Grundes, nad Anhoͤrung des Gigenthümers und des För 
fer, fegt wohl in den Etand, fich eines ſchlechten Waldhů⸗ 
ters leicht zu entledigen, kann aber auch zu manchem Miß⸗ 
brauche Anlaß geben, da auch ein pflichtmaͤßiger Waldhüter 
fo unglücklich feyn Fann, dem Waldeigenthümer und dem 
Förfter zu mißfallen. Mindeftens follten die Gründe der 
Entlafung dem Eutlaſſenen angegeben werden, wollte man 
nicht dem Wege der Unterfuchung uud eines bezirksamtlichen 
Erkenntniſſes den Vorzug geben. Bei dem hier aufgeftellten 
Berfahren wird der Waldhüter zum gewöhnlichen Taglöhner 
and erkennt nie das Gefühl feiner Wichtigkeit für den Wald, 
was allerdings zur befferen Beforgung feiner Verrichtungen 
anfpornen wird. Stabilität Fanı Waldhütern aus der Klaſſe 
der Laudleute nicht bewilligt, und follte dem Forfifchügen 
von Fach, nur nad einer gerwiffen Reihe von Dieuſtjahren 
zugeftanden werden; aber es wird eher der guten Sache jchas 
den, als nügen, Leute, denen ein fo wichtiged Gut, als 
Waldungen, zur Beſchützung anvertraut find, in eine ganz 
achtungsfofe prefäre Lage zu verfegen. 

Durch ein Strafgefeg fol nur die Beſtrafung des Vers 
gebens bezieft werden, und die Maafregelu zur Abwendung 
deffelben nur nebenbei in den Verfügungen eines Strafgeſetzes 
fiegen, die im Allgemeinen aber der Fürforge der Etaats 
polizei vorbehalten bleiben müſſen. Indeſſen fol jedes Geſetz 
Beſſerung zur Abficht haben und Strafe wird nur verhängt, 
am das Böfe aufzuheben. Was daher dieſem Zwecke nicht 
entfpricht, tritt als umgeeiguet hervor. Schärfung der Strafe 
erfcheint demnach nur in dem Falle als logiſch wichtig und 


legislatorifch gerecht, wenn der Aulap zum Vergehen befcis 
tiget it, und am Mindeſten dazu in dem gefellichaftlichen 
Einrichtungen vielleicht eine indirefte Nötigung befteht. Man 
kaun daher als einen Mangel der Forftgefeßgebung im All 
gemeinen betrachten, daß die Forreftionellen Anordnungen 
derfelben nicht ganz gleichen Schritt mit Maaßrrgeln ‚halten, 
welche geeignet find, Neigung, mehr aber noch indirefte Notl + 
wendigkeit zum Vergehen wegjuräumen, daher gründliche Abs 
bülfe der Bebürfniffe und wachfame Abwendung der Vergehen 
zum Vorwurfe haben. 

Das baden’she Forfigefep nimmt Rüficht auf möglichite 
Abhülfe der Holzbedürfniffe, insbefondere auf die Verforgung 
der Armen mit Lefeholz, auf Ausgebot Feiner Holzquantis 
täten bei den Berfteigerungen, und wenn noch auf ſolch' ans 
gemeffene PreifeBedacht genommen wird, um den wenig Bes 
mittelten, aber nicht geradezu Armen den Aufauf des Holzes zu 
erleichtern, wenn vorerſt die Befriedigung des allfeitigen Bes 
dürfniffes ald Zielpunft des Forſtgeſetzes erfcheint, daher dort, 
wo die Holzbedürfniffe nur aus Staatswaldungen befriedigt wer⸗ 
den koͤnnen, die lukrative Koukurrenz nicht eher zugelaffen wird, 
als bis die Holzbedürfniffe der Einzelnen befriedigt find; 
wenn daher der Staat in folchen Fällen finanzielle Opfer 
nicht fcheut, fo it von diefer Seite Alles gefchehen, was zur 
Abwendung des Frevels geſchehen Fonnte, 

Das badeu'ſche Forſtgeſetz ift übrigens rin ſehr ſchätzbares 
Erzeugniß der legislatoriſchen Fürſorge für Die Befriedigung des 
individuellen Holzbedarfes und der vollfommenen Pflege der 
Waldungen, obgleich in einzelnen Punkten zu weit, welche 
Austellung dadurch, daß Durch das Herüberziehen wirth— 
fehaftficher Anordnungen nur dem großen Zielpunfte der 
ganzen Legisfatur, zu Erhaltung des Waldwohlſtandes, 
gewirft worden ſey, nicht aufgehoben feon dürfte; demm in 
diefem alle wäre noch Manches zu berüdfichtigen geweſeu, 
was außer Acht gelafen worden. 
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Kritiſche Anzeigen 


Berfuh Zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forſt⸗Strafgeſetzgebung, mit befonderer 
Rückſicht auf das Großherzogthum Heſſen, 
entworfen von Auguſt Brumharde Offenbach a. M. 
1833. gr. 8. Gedruckt in der Brede'ſchen Buchdruckerei. 


Ju der Vorrede fagt der Hr. Berf., daß Staatseinrich⸗ 
tuugen und. Gebe dem Zuſtande eines Wolkes angemeifen 
ſeyn müffen, und giebt Dabei zu erfennen, wie Gefeße ges 
Dantenmäßig verfaßt, und alfo, wie fi von felbft verfteht, 
nicht bloß wie eine Mauer dem Andrauge entgegengefeßt ſeyn 
rkoͤnneu. In der Älteren Zeit find wohl Gefege oft nichts 
weiter geweſen, ald ein Aufenthalt für eingetretene Umflände 
und em hoͤherer Geiſtesſchwung nur Fonmte den Grundfag 
erzengen, daß das Geſetz der gemeinfame Wille ſeyn foll, 
t. p. das Vermünftige von dem, was im Willen des Mens 
ſchen liegt, und folglich gemeinfam if. Sind daher noch 
Geſetze vorhanden, bei denen der. richtige Grundfag nicht 
beitand, fo Fönnen fie mit allem Fug als veraltet augefehen 
werden, und wird der Gruudfag bei neuen Geſetzen aus 
den Augen verloren, fo ift ed löblih, Darauf aufmerffam 
zu machen. Der Hr. Verf, fagt weiter: „In der geiftigen 
Entwickelung der Wenfchheit liegt die erhabenfte Aufgabe der 
Staatskunſt — — —.“ „Mile andern Mittel zur Befördes 
rung der Sittlichkeit — — —, Fönnen ohne fie Feine per 
manente Wirfung haben.’ 

Es fann indeffen von permanent nur in fofern die Nede 
fern , ald fortwährend Die geiftige Entwickelung des Volkes 
zum Maaßſtabe für die Geſetze dient, ein Geſetz ſelbſt aber 
kaun wicht permanent feon, Dem gerade wenn cin Volk forte 
fehreiten foll, fo wird nach läugerer oder fürzerer Zeit ein 
Geſeg unpaffend. 

©. XIV. heißt es: „Die Anfichten — welche den Verf. 
nämlich Bei feiner Schrift leiteten — beruhen im Allgemeis 
nen auf reinen Vernnuftgrundſätzen.“ Iſt nun alfo wohl 
die Schrift nicht wirklich philoſophiſch verfaßt, fonbern be 
finden ſich vielmehr une zwifchengeftrente Reflerionen, find 
meift nur Berftandröbeftimmungen in Anwendung gebracht, 
fo ift ed und angenehm, die Grundſätze des Verfaſſers, fo 
weit wir fie aus der ganzen Schrift entnehmen Fönnen, zum 
Gingange bier anzuführen,, fie ſud: Hebung der Volks— 
Initur — Abhülfe des Mangeld — veruunftge 
mäße Geſetze. 

Es laͤßt ſich nicht. daran zweifeln, daß, wenn auf vers 
ſchiedeuen und allerdings vielen Wegen, den Anforderungen 


genügt wird und Achtung ber Geſetze befteht, das Volkswohl 
gehoben und zur Uebertretung Niemand fih gezwungen fübs 
fen wird. Zu vergeffen wäre hierbei nicht, daß Geſetze, 
welche dem Menfchen unentbehrlihe Beduͤrfniſſe verfagen, 
weiche er auf rechtliche Weife fih nicht verſchaffen Fam, 
dem Vorwurfe von Dradf und Härte nicht entgehen koͤnnen. 
So wenig als durch Geſetze die Natur des Menfchen ums 
geändert und die Bedürfnife unfühlbar gemacht werden koͤn⸗ 
nen, eben fo wenigfümmt es dazu, daß das Volk, um das Geſetz 
nicht zu uͤbertreten, ſich ſelbſt aufgiebt, ſondern die Moralis 
tät geht unter, es tritt Gleichgültigkeit gegen Strafen ein, 
und der Begriff von Schande der Etrafe verſchwindet im 
Volksgeiſte. 

In der Einleitung heißt es: „Im politiſchen Leben der 
Voͤlker hat eine neue Epoche begonnen, und es ſteht zu er⸗ 
warten und zu wünfchen, daß auch das religiöfe eine andere 
Geſtaltung erhalten, und ſich von den Feſſeln, die es bisher 
gefangen hielten, Löfen, von dem Drude fi befreien werde, 
unter dem es feit Jahrbunderten geſchmachtet hat.“ 

Des Hru, Verf. Meinung iſt micht deutlich ausgefpros 
hen. Iſt damit die Verdrängung von Intoleranz gemeint, 
fo dürfte dieſer Umftand hier ohne wefentlichen Einfluß ſeyn. 
Soll auf ein Kirchenoberhaupt gedeutet. werden, fo wäre 
vielmehr zu wünfhen, es beftände im jeder Kirche ein vom 
Staate umabhängiged Oberhaupt, uud foll darunter ber 
Wunſch refigiöfer Umgeftaltung verftauden werden, fo möge 
der Himmel vorfehen, daß er nicht allgemein wird —!Wo⸗ 
nach wir aber ſtreben und was wir im dieſer Hinficht zu 
erzielen ſuchen follen, ift die Reinheit: Verſcheuchung eines 
geheimnißvollen Dunfeld, womit die Religion nachtheiliget 
Weife fo oft umgogen wird; Entfernung des Aberglaubend 
und Abhaltung der willführlichen Deutung von Seiten ber 
Neligionsdiener. AU dieſes möchte aber gar nicht hierher 
gehören und pon dem Hrn. Verf. viefleicht befier umgangen 
worden fern. 

Erfter Abſchnitt: Ueber die Bedeutung des Dolzdiebs 
ſtahls. Entwickelt aus dem Einfuffe der Wälder auf den 
Haushalt der Hatur und des Menfchen, und ans der Noth⸗ 
wendigfeit der Anfredithaltung des Nechtes und der Sitt⸗ 
lichkeit im Staate. 

Anftatt daß es fich hier nur um einen Geſetzgegenſtaud in 
eiofifirten ‚Staaten handelt, Fonnte man glauben, es müßte 
erſt von vorn herein ein Staat und Rechtszuſtand begründet 
werden, und ſchon aus folchen Anftalten und aus der Zus 
fammenftellung von Bekanntem ließe ſich abnehmen, der Hr. 
Verf. ſey mit ſich ſelbſt nicht im Zweifel, wie ein Forfitrafs 
geſetz zur Zeit faſt une eine temporaͤre Nothwehr fern koͤnne, 
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und in Hinfiht anf Verhütung des Holzdiebſtahles außer 
den Gefepe Vieles geſchehen müffe. 

©: 12 ſagt der VWerf.: „Dem wenn man auch mit 
Währfcheintichteit annehmen dürfte, daß der Xorrath von 
unterirdifhen minerafiichen Breuuſtoffen — Breinnm ate, 
rialien vielmehr — die Breuubedürfniſſe Jahrhunderte, 
lang befriedigen koͤnnte, fo würden dieſe doch Das Holz, auch 
in dieſer Beziehung, niemals vollkommen entbehrlich machen, 
und uͤberdieß der zu häufige. Gebramch derſelben auf die 
Geſundheit nachtheiligen Einfluß haben, Sodanu vereiuigt 
Fein bis jetzt befanntes Material, Die Vorzüge der Leichtig— 
feit, der Dauer und Feitigfeit in dem Grade, wie das Holz, 
und Feines ift deßhalb auch geeigneter zum Bauen, befonders 
für nautiſche Zwede, ald diefed, Vollends unerfegbar aber 
wird es in feiner Eigenfchaft ald Werk⸗ und Geräthholz.“ 

Es befteht wohl zwifchen Lands» uud Koritmännern zum 
Theile ein, meiſt auf Einfeitigfeit begründetes Begehren, das 
die Einen und die Andern fo vich ald möglich in ihr Bereich 
zu ziehen trachten, allein Diefe Korderungen koͤnnen nicht e' er 
Hehörig gewürdiget werden, ald nachdem eine gründliche 
Forfigeographie und Etatiftif beſteht. Nie werden indeffen 
Wald und Holz ald entbehrlich betrachtet werden. 

Am entbeirlichiten bleibt Das Holz immer ald Brenn 
material, erfeßbar durch Torf und Steinkohlen; der Lurus 
Kann dabei nicht in Nückficht treten, und das Holz, welches 
- noch nothwendig ift, wird den Bedarf an Breunbolz gar 
fehr herabſetzen! Woraus mag der Hr. Verf. folgern, daß 
der häufige Gebrauch der Brenumateriale auf Die Geſund, 
beit einen machtbeiligen Einfluß babe? Siud ihm Feine Län⸗ 
der oder Gegenden befaunt, wo vom Holze zum Heizen und 
fogar zum Kochen eigentlich mıcht die Nede it? Feine Anftalz | 
ten, in denen zu den genannten Zweden Das Holz umgans 
gen wird? und möchte wirklich nachzuweiſen feon, daß die 
Menjchen nuter dieſen Umftäinden Nachtheil an ihrer Geſund⸗ 
heit litten, oder ihre Lebensdauer Fürzer wäre, da doch die 
Vorzeit dagegen zeugt? 
verwüfteter Wälder, um Abhülfe des Holzmangels und Ber 
friedigung der Bedürfuiſſe, fo wird doch immer die Benügung 
der Steinfohlen und des Torfes zur Feuerung Dringendft 
angerathen, und zwar mit allem Nechte; um aber die Holz 
zucht in Schug zu nehmen und Die Wichtigkeit der Wälder 
nachzuweiſen, iſt nicht nöthig, das Holz auch als Feueruungs— 
material für unentbehrlich zu halten, und Nuken und Git- 
Ruß der Wälder laſſen ſich noch auf ganz andere, bis jegt 
mindeitens nur ſehr ſchwach berückſichtigte, Weife darthun. 

Der Hr. Verf. hat unfere Fortſchritte in der Chemie, 
Phyſik aud Technik nicht gebührend gewürdigt, denn eben 





Haudelt es fih um Die Aufbülfe | 


ſowohl, ald +8 au, zweckmaͤßiger Einrichtung der Häufer, 


Stubens und Kochoͤfen zur, Holzſparung wicht fehlt, gebricht 


es auch micht am entiprechenden Auſtalten, um die nachtheis 
ligen- Einflüfe des Torf⸗ und. Steinfohleubranded zu entfers 


nen, und, unfere, anit farfeu Schritten porwärts fchreitende 
Technik würde auch Holz und Holzfohlen zur Feuerung ent 


behren fönnen ‚wenn fie nur erft an Torf uud- Steinfoblen 
‚gebunden wäre, 


Dem Holzdiebjlahle aus Mangel und Noth 
endlich, Könnte durch Benutzung der uuterirdiſchen Breuuma⸗ 
terialien, neben, entſprecheuden Vorſchriflen der Baupolizei, 
unwiderſprechbar geſteuert werden. Die Laudbauten, der 
Schiffbau, die holzverarbeiteuden Gewerbe und noch manche 
andere Betriebe, die zur Feuerung nicht Holz brauchen, wie 
z. B. —— u. ſ. w., ſind hier weſentlich zu beachten. 
©. 17: „Darum wird der Holzdiebſtahl auch viel bes 
dentungövofler. in feinem Ginfuffe auf die Sittlichkeit, und 
in feinen Störungen des, Nechtöverhältniffes, als Durch mar 
terielle Nachtheile, welche er aufErtragsverhättniß der Forfte 
äußert.” 
Schon auf ©. 16 fucht der Hr. Verf. den Holzdiebſtahl 
nicht ald vereinzelte moralische Erfcheinung, ohne Einfluß 
auf den fittlicyen Zuftand der Geſellſchaft gelten zu laſſen. 
Nachdem aber ©. 18 in der Note eingeräumt wird, daf 
eine Entwendung im Walde, ſelbſt von befaunten Außerft 
achtbaren Leuten gar nicht als eine Gewiffensfache betrachs 
tet werde, fo ſteht Diefed in einem ziemlich ſtarken Wider 
fpruche mit der angeführten und Ähnlichen Stellen, denn, 


| wird Holzeutwendung im Walde nach gangbarer Meinung 
noch nicht einmal für Diebitabl ‚gehalten, fo kann zur Zeit 


der Einfluß des Holzfrevels auf die Sittlichkeit noch nicht 
jo nachtheilig ſeyn, und iſt unter dieſen Umftänden mit Grund 
ie nachzuweifen, Daß durch Vergeben im Walde dem 
Menſchen das Stehlen überbaupt zur Gewohnheit werde, 

Iſt es fo arg, daß Holzdiebſtahl zum Gewerbe gewors 
den iſt und gewiffermaaßen volksthümlich ausgeübt wird, 
Tanı muß polizeilich und Durch Belehrung gewirkt werden, 
nadıdem Die veranlaffenden Urſachen zum Unfuge gehoben find! 

Eind die Waldvergehen, wenn aud noch fo häufig, 
dennoch nur einzeln, fo ift die Etörung des Rechtsverhälte 
niſſes uud der Einfluß auf die Sittlichkeit von Rechtswegen 
nie in Bas Neich der Aufichten und Ideen zu fegen, fondern 
jeder einzelne Fall lediglich als ein einzelner nach dem That⸗ 
beitande zu beſtrafen. 

Der Verf. will dahin deuten, und fericht es fpäter deut⸗ 
lich aus, den Holzdiebſtahl als gemeinen Diebftahl zu behans 
bein, eine jedoch fehon vor dem Erſcheinen diefer Schrift, 


unter Umſtaͤnden gefepliche Anficht, Da jedoch der Hr. Verf. 
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philoſophiſch verfahren will, fo möchten wir hier anzudeuten 
uns geftatten, was ganz und gar micht fich in feine Gedans 
kenreihe geftellt zu haben fheint. 

Durch Schärfung der Strafe eined Vergehens wird der 
moralifche Zuftand der Menfchen nicht gebeifert, und zwar 
am fo viel weniger, je mehr das Vergehen nicht Lediglich 
von Menfchen aus der Hefe des Volkes begangen wird, zus 
mal da von Regierungen ſelbſt bisher Forſtvergehen nicht 
unter diefchweren Verbrechen gezählt wurden und als Die Deut: 
fehen noch immer fich nicht von der aus der Vorzeit über: 
kommenen Anfiht vom Gemeindeeigenthume der Wälder tren⸗ 
nen können, eine Anficht, die in dem früher vernachläfjigten 
geregelten Waldbau eine Srüge fand. 

Endlich verdient noch der höchft wichtige Punkt, daß 
das Holz nicht nur, fondern auch andere Waldprodufte uns 
entbehrlich, der Vermögendzuftand und die Umjtände aber 
der Art find, daß die Menſchen nicht im Stande find, ihre 
Bedürfniffe auf rechtlichen Wege zu befriedigen, nähere Be 
leuchtung. 

Der Staat hat die Pilicht, für das Wohl feiner Bürs 
ger zu forgem, durdy die Geſetze aber foll er das Mufter der 
Eittlichfeit für das Volk ſeyn. Sind nun Hol und Wald 
produfte unentbehrliche Bedürfniffe, und fönnen viele Staats⸗ 
Bürger micht auf rechtlihem Wege fie befriedigen, fo find 
die immer erhöheten und firengeren Strafen für Vergeben, 
ohne dem im Nede ftehenden Mangel gründlich abzuhelfen, 
eine Art Verbot der Eriſtenz, und das betheiligte Volf, wel- 
ches das Recht zur Eriftenz hat, wird die ihm vorgeworfe⸗ 
nen Fehler am Staate finden, 

Fichte fügt: daß eine Negierung nur darauf ausgehe, 
fich ſelbſt überflüſſg zu machen, denn, wenn es — wahr 
fcheinfich aber nie — dazu Fommt, daß ein jeder Menjch 
gegen den andern völlig gerecht ift, fo find alle Gefege und 
Vorſchriften überflüfig. 

Su dem Maafe, als das Waldeigenthum zu ſchützen iſt, 
mus als Staatäpflicht erfannt werden, der Armuth abzu⸗ 
beifen, und die umentbehrlichen Bedürfniffe dem Volke cr: 
ſchwinglich zu machen, im fo fern aber, als diefes mangelhaft 
gelingt, find die Strafen gegen Vergeben, fo viel wie möglich — 
gerade zur Berminderung der Uebel und zur Aufrechthaltuug 
der Sittlichkeit — ſogar zu umgeben; dagegen iſt polizeilich 
die Verübung von Vergehen zu verhüten, und in vorfommens 
den Fällen if der Erfag als vorzüglichiter Richtpunkt 
der Gefeßgebung zu betrachten. Mehrere Stellen in dem 
eriten Abſchnitte der Echrift liefen fogar den Beweis für 
diefe Behanptung. J 





Redakteur: Forimei 





fer ©t. Behlew — Verleger: I D. Sanstländer in Granffurt a. I. 


Iſt ein Vergeben recht häufig, und werben die Strafen 
dagegen immer mehr geſchärft, fo werden die Strafgefälle 
zu einer Staatörente, auf welche Durchfchmittlich zu rechnen 
ift, die. Mehrzahl der Einwohner befteht dann aus Beltraften 
der Begriff von Schande füllt weg, das Vergehen wird mehr 
und mehr jum Bedürfniſſe, und es iſt dann nur moch bei 
nicht gelungener Vollführuug eined Vergebens von Unglück 
die Rede, (Schluß folgt.) 


Mannidfealtiges. 


Die Zähmung der reißenden Thiere in andern 
Welttheilen. 
(Foriſetzung.) 

Die reißenden Thiere, die in Europa geboren und auferje⸗ 
gen werben, verlieren bei zweckmaͤßiger Behandlung am Früheſten 
und Gicerften ibre gefährlihen Neigungen, Der Eiss oder Por 
larbär, obgleih ein Bewehner unfers nördlichen Welttheilt, bleibt 
dagegen ein grimmiger Miſanthrep, da er ſich durchaus nicht am 
vegetabilifchen Fraß gewöhnen will. Dagegen ift fein Geſchlechtsber—⸗ 
mwandter, der Bandbär, unter allen Himmelöftrichen, die zu feinem Bas 
terlande gehören, der am mwenigften unbildfame Lehrling vieler Nationen. 
Bei vollftindig fortdauernder Enthaltfamfeit vom Genuffe anımalifcher 
Nahrungsmittel verſchwindet jede Epur von Wildheit, der forafältig 
auferjogene Bär wird zum treuen, fanftmärbigen Hausgenoffen, beleiv 
digt weder Thiere noch Menſchen, erträgt geduldig die. Nedereien der 
muthwilligen Jugend, gehorcht und vertheidigt feinen Gebieter gleich 
dem treueſten Hunde, betrauert deſſen Berluſt tief und vergißt nicht 
leicht die empfangenen Wohlthaten. Muthwillig gereizt, wird auch dieſet 
Thier dem Menſchen gefährlich; doch, wer bat die Schuld ? Richt das 
reifende Thier, fondern fein unbefennener Peiniger. 

Der fcheue, nur von Geethieren lebende Eeehund wird eben fe 
wenig die Bemühungen feines Pädagogen belohnen. 

Auch in Europa werden bekanntlich mehrere Gattungen von Raub 
vögeln zur Baize abgerichtet. Die Künfte unferer Falloniere find aber 
nichts gegen die Gefchiklichkeit der Ehinefen in der Zähmung aller jur 
Jagd verwendbaren Bögel, ald Geyer, Habichte, Adler (?) und anderer 
Etofvögel; es gränzt an's Unglaublidye, wie weit man et darin ges 
bracht hat, nur die unerfchütterliche Geduld der Zagtbefliffenen in dies 
fem Lande war vermögend, ausjuführen, was nunmehr alle Kenner 
fremder Thiere in Erftaunen fegen muß, Borfichtige Behandlung, Huns 
ger, Durſt, Schlafloſigteit, unauegefegte Aufmerffamkeit, neben einis 
gen, nicht allgemein befannten, Handgriffen, verfehlen ihre Wirkung 
felten, wenn der chineſiſche oder japanifche Falfenjäger es übernimmt, 
auch den unbandigften Bogel abzutragen. Weſentlich wird die Erziehung 
des Luftpiraten erleichtert, wenn er frühe in die Hände des Falfoniers 
foınmt, noch nicht geraubt oder nah dem Kunftausdrude, nicht geſteßen 
batz wenn feine eriten Lebenstage in unzugänaliden Waldern, Schluch⸗ 
ten und Würteneien zugebradyt wurden, und er des Unblides von Mens 
{chen gar nicht, oder nur ſelten genof, zeigt er ſich mild und unddndig, 
Die Weibchen find gelehriger, wie die dem männlichen Seſchlechte ange, 
börigen Raubrögel, Der Fortpflanzungstrieb vereitelt am Häufigften Die 
Bemühungen des Falfoniert, (Schluß f.) 










Allge 


Forst-und I 


6. November 1833. 





meine 


agd- Beitung. 





Kritiſche Anzeigen. 


Berfuh zur Begründung einer zeitgemäßen 
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Echluß.) 


Zweiter Abſchnitt. Weber die Urſachen des Hol; 
diebſtahles, machgewiefen aus den landwirthſchaftlichen relis 
giöfen und politifhen Verhäftniffen der Völfer, und aus der 
phyfifhen Natur (2) der Länder, 
©. 30 heißt e8: der Holzdiebſtahl entftehe fait immer 
aus einer Verfettung mannigfaltiger Urſachen, welche fich 
jedoch fümmtlich aus der Nothwendigkeit der · Befriedigung 
des Holzbedürfniſſes erklaäͤren laſſen. Es wird gehandelt vom 
Waldeigenthume, von deſſen Urſprung und Geſtaltungz von 
der Holzproduktion; dem Bebürfniffe des Holzes; den Holz⸗ 
preifen, dem Mangel der ärmeren Volksklaſſe; der Holzver⸗ 
wendung; der Zureichbarfeit der Wälder; den früberen 
Waldverwüſtungen und ihren Folgen; der Forſtkultur und 
Verwaltung; der Holzverſchweudung beim Bauen ꝛe. 

Es wird höhere Geiſtesausbildung der Menfihen gefors 
dert; dem religiöfen und Schulunterricte die Schutd der 
Vergehen beigemeffen; über unvouftändige polizeiliche Einrich⸗ 
tungen geklagt; es werden Fehler der Forſtorganlſation und 
der Verwaltungsbeamten gerügt; die forftlichen Bildungsan⸗ 
Raften getadelt und Gefege und Etrafen gegen Holzdiebſtahl 
aus Älterer und neuerer Zeit angeführt; endlich wird behauptet, 
es ſeyen nicht mehr Gelds fondern Gefingnißftrafen ans 
wendbar. 

Zum Leben unumgaͤngliche Beduͤrfniſſe, Unvermoͤgen, 
fich dieſelben auf rechtlichem Wege zu verſchaffen und unter 


Umſtaͤnden Gelegenheit, dieß auf unrechtlichem zu erreichen, 
find immer die Rernpunfte, wenn es vom Hofzdiebftahle fich 
handelt; Berbefferung des Wohlftandes, Abhülfe der Bedürf⸗ 
niffe und Verhütung der Vergeben durch Aufficht und dahin 
abzielende Maaßregeln, die fiherften Mittel, das Uebel ande 
zurotten und die Gittfichfeit zu erhalten. Der Hr. Berf. 
irrt daher, wen er meint, Gefängnißſtrafe ſey das Zwed⸗ 
mäfigite. Ans Strafbäufern gehen Die Meuſchen bekanntlich 
meiftens fiefer gefunfen heraus, als fie hineinfamen. 

Geſetzt aber, die Mehrzahl der Holzdiebe gehört dew 
niederen und armen Volksklaſſe an, fo wird, wenn das naͤh⸗ 
rende Familien» Oberhaupt, der Mann, welcher doch meift 
das Vergehen verübt, fehlt, die Familie der Gemeinde zur 
Laſt fallen. Kehrt aber endlich der Familienvater aus der 
Strafanftalt zuruͤck, fo findet er die Geinigen noch unglüdlis 
cher, fich ſelbſt aus vielen umd gar oftder einzigen Erwerbss 
quelle geriſſen und iſt er ohue ſchutzende Wohnung, obne Wärme, 
ohme Nahrung, nicht einmal im Stande, ſich Diele durch 
Feuer zuzubereiten, fo braucht man eben Fein großer Phy⸗ 
fiofoge zu ſeyn, um zu wiffen, daß jeder Beſſerungsverſuch 
fehlſchlaägt. 

Ron S. A6 —50 ergießt ſich der Hr. Verf, in Klagen 
über die Religion und den Schulunterricht, und zwar in 
einer Welle, wie wir am Liebſten fie nicht hören möchten. 
Wir wollen nicht widerfprechen, ‘wie der Kirchenunterricht 
ſehr oft beffer feon Fönne, und behaupten, es fehle in den 
Volksſchulen an populärer Rechtslehre und Statiſtik, fo wie 
an einigem Anderen, allein die zehn Gebote enthalten alle 
Pflichten, und ein eilftes über den Holzdiebitähl ift entbehrlich. 

Drittter Abfihmitt. Ueber die Verhütung des Hölz- 
diebſtahles, gegründet auf elite, aus der Vermunftidee ent⸗ 
wicelte und aus der Erfahrung geſchoͤpfte Eiurichtung im 
Stautsleber. 

Es wird gehandelt von der Wichtigkeit des Holzes, vom 


Staate Borforge dafür verlangt, umd zw dem Eude gefors 
dert, aller natürliche Waldboden folle möglich vortheilhaft 
benugt und dem Markte niemals verfchlofien feyn. Beiden 
Forderungen, heißt 26, werde gegenwärtig wicht genügt, 
wobei die Öden Ländereien und der Sandboden zum Berveife 
genommen werden uud behauptet wird, Die Ländereien würs 
den ungeeignet, theils zum Wald⸗ und theils * Feldbaue 
bennpt u. AL w. 

Es Schulen für Bauhandwerker empföen, fo 
wie Die Mufficht auf dieſe Gewerke) und S. 9 u. 93 Vors 
flüge zu einem Baus Polizeigefege gemacht. Rüdichtlic 
des Schulunterrichtes iſt Naſſau gerühmt, und dabei ge 
ſagt, die Vofföfchulen ſeyen wirkliche Pflanzſchulen des fr 
feutlichen Lebens geworden, und an der Verbeſſerung werde 
fortwährend thätigft gearbeitet — was wir keineswegs bes 
aweifefn — beſouders an der Bildung tüchtiger Vollksſchul⸗ 
lehrer. 

Unterricht für Bauhandwerker iſt in mehreren deutſchen 
Staaten Feine Neuerung mehr, und in diefem Augeublicke 
treten in Bayern Srwerböfchulen in's Leben, nah Plan 
und Anlage vortreffliche Juſtitute, denen nur eine ächt prafs 
tifcye, Präftige Eutwickelung und Ausbildung zu wünfchen 
iſt. Die Technik hat und ſchon gar viel geliefert uud ſpen⸗ 
det täglich mehr, es braucht nur gewüßt zu werden, ‚der 
Volksſchul⸗ Unterricht, das Schullehrer» Seminar zu. Idſtein 
und der Zuſtand der Volksſchullehrer im Naſſaniſchen moöͤch⸗ 
ten aber für andere deutſcheLaͤuder nicht aus ſchließlich zum Muſter 
dienen Tonnen, wenigſtens wären auf alle Bälle Belege zu 
liefern, daß diefe Auſtalten in audern Staaten Deutſchlands 
vorzüglicher ſeyen. 

Vierter Abſchnitt. Ueber Beſtrafuug des Holzdieb⸗ 
ſtahls, nach juriſtiſchen und philoſophiſchen Prinzipien, 

Der Hr. Verf. beeilt ſich nun, auf den eigentlichen 
Gegenftand feiner Schrift zu kommen, nämlich: daß der 
Holzdiebſtahl wicht prinfich beitraft wird, ud 
bemüht fi), zu zeigen, Daß dieſes nach Autoritäten und in 
Bergleihung mit andern Strafgegenftänden durchaus fo ſeyn 
folle, 

Nach ©. 100 gehört zum Thatbeftande eines Holzdieb- 
Hahles: 1) daß die Ergreifung ded Holzes widerrechtlich war ; 
2) daß fie gegen den Willen des Waldeigenthümers gefchab; 
3) daß gewinnfüchtige Abfichten von Seite des Thäterd, und 
zwar ihre Grreihung unmittelbar durch die Subſtanz des 
HPolzes, zum Grunde lagen. 

Durch diefe drei Punkte vorzüglich fucht der Dr. Verf. 
Diebftahl und Frevel zw unterfcheiden. Nachdem cs 
Ser in einge Aumerfung heißt: daß an Gras, Laub, Stei⸗ 
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nen, Lefeholz u. dergl. ebenfalls Diebſtahl begangen werben 
kann, fo hätte der Begriff kürzer und beitimmter ausge 
drüdt werden koͤnnen. 

Nro. 1) fällt mit D ganz zufammen, denn was widers 
rechtlich ift, geht gegen den Willen des Eigenthümers, und 
was gegen deſſen Wien genommen ift, das iſt widerrecht⸗ 
lich. Die Spaltung bier macht den Begriff ſchwankend. 

Hat Jemand ohne Einwilligung des Eigem 
thümers entweder felbft gefälltes oder Fiegendes 
Holz binweggenommen, um davon irgend einen 
Gebraud zu machen, fo ift es ein Diebftahl. (Ges 
volnfüchtige Abfichten zielen. immer auf einen Gebrauch, und 
der beabfichtigte Gebrauch kann die gewinnfüchtige Dandfung 
zur Folge haben.) 

©. 105 find die Vergeben in Abthellungen gebracht, 
und mehrere Stellen aus Schriften und Zeitfchriften über 
forftrechtliche Objekte angeführt, die Hier nicht näher geprüft 
werden Fönnen, weil der Verf. fie ebenfalls nicht Fritifch un, 
terſucht hat. 

Der Hauptpunkt diefer Schrift befteht eigentlich darin, 
Forftdiebftähle als Kriminalfälle zu behandeln. Da aber 
der Hr. Verf. im zweiten und dritten Abſchnitte von Urfas 
chen und Abhüffemitteln des Holzdiebftahles handelt, die nicht 
einer Furzen Zeit zur Entfernung und zur Realifirung bes 
dürfen, fo dürfte diefe Schrift, die übrigens von drin Ideen⸗ 
Neichthum und der dielfeitigen Bildung des Hru. Verf, ein 
ruͤhmliches Zeugniß und zu wertvollen Andeutungen zu bem 
genannten Zwede Aulaß giebt, zu früh noch erfihienen ſeyn. 





Rupfertafeln zur Naturgefchichte der Vögel, ven 
x 9. v. Kittlig. Franffurt a. M. Berlag von J. 
D. Sauerläuder, 1832 u. 1833. gr. 8. Erſtes u. zwei⸗ 

tes veft, mit illuminirten Abbildungen. Preis eiues 
Heftes: 1 Rthlr. ci fl. 45 Fr.) 

In der Vorrede fagt der Verf.: er wolle die Abbilduu⸗ 
gen aller bekauuten Voͤgelarten ſo tematiſch liefern, nachdem 
Jedermann, den dad Studium der Ornithologie beſchaͤftigt, 
das Bedürfuiß einer ſolchen Bilderſammlung fühlt, und das— 
jenige, was wir befitzen, theils zu koſtbar, oft aber bloß nach 
andern Abbildungen und oberflächlich if. Des Verf. Abſicht 
it Daher, eine wohlfeife, nicht voluminöfe Sammlung zu 
veranftalten, die bei möglichiter Kleiuheit des Formats, ua 
turgefchichtlicher Brauchbarfeit nicht ermangele, and, fo viel 
es angeht, die Vögel nach ihren Eigeuthümlichkeiten im Leben 
dargeſtellt ſeyen. Durch Liebhaberei und Reifen hat der 
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Verf. Grfahrungen geſammelt, welche er für zulaͤnglich hält, 
um den Schwierigkriten feines Unternehmens zu begeguen. 

Nur Originalzeichnungen werden geliefert werden, und 
zwar borzugeweife von Arten, deren Habitus dem Verf. 
bekannt il. Nur fi nahe ftehende Arten werden auf eine 
PM atte zufammen fommen, um die ſyſtematiſche Ordnung zu 
erleichtern, unter Beobachtung übereinftimmender Größe; 
wann aber verfehiedene Grade der Verkleinerung durch das 
Format bedingt werden, fol möglichft, befonders bei neuen 
Arten, im Terte angedeuter werden. 

Da bie gegenwärtigen ornithologiſchen Syſteme noch 
Gebrechen haben, auch im Ganzen noch zu wenig Material 
vorhanden, und für nähere Forſchung viel zu thum übrig 
ift, fo bofft der Verf. vom Fleiße der Naturbiftorifer, daß 
zur geeigneten Zeit ein eutfprechendes Syſtem erſcheinen 
werde. 

Diefem allen Pönnen wir mit voller Ueberzeugung beis 
pflihten, und wird und Wort gehalten, fo finden wir einen 
Wunſch befriedigt. 

Beinahe bei jeder Vögelgattung, unter übrigens befauns 
ten Arten, zeigen fih Schwierigfeitsu, und deunoch follen 
auch Die Gattungen nicht auf Die Weife fi) haufen, daß 
‚auf oft ſchwache Unterfchiede eine neue gegründet wird, die 
aus einer ober ein paar Arten beſteht. 

Unter allen Naturförpern find allenthalben Weberzänge, 
die, nach zwei fih nahe ftchenden Gattungen hinfpieleud, in 
Feine mehr vecht fich fügen, und abgefondert, dennoch zu 
wenig Ezgenthümliches haben, um nicht Die Verwechſelung 
faſt leichter zu machen, als die Erkenutniß. 

Zuweifen wird der Begriff von Spielart ganz aufgeze 
ben, nnd dann häufen fich Arten, die Feine find. Zu Er 
kennungsmerkmalen dienen vorzüglich nur äußere, wahrs 
nehmbare Erſcheinungen, die Lebensart und der innere Bau 
aber koͤnnten öfter den Ausfchlag geben, wenn dieſes nicht 
mehr in bie naturgefchichtliche Befchreibung gehörte und die 
eigentfibe Kunde ausmacht 

Durch ſolche Uebelſtände wird begreifliher Weife die 
Syſtematik erſchwert und jeder Verfuch einer neuen Syiter 
matiſirung der Vögel läßt wieder Gebrechen am den älteren 
Soſtemen wahrnehmen, zugleich aber neue Mängel fühlen ; 
getrene und Jedermann zugäugliche Abbildungen bleiben 
deßhalb wirkliches Bedürfniß nicht nur, fondern Bedingung 
für Fortfchritte, abgefehen davon, daß die Selbſtanſicht der 
Voͤgel fo gut ald der antern Thiere und Pflanzen dem un: 
entbehrlich ift, der in feinem Berufe es Damit zu thun hat, 

Der Habitus eines Vogels ift eine fehr wichtige, aber 
gar oft vernachlaͤſſigte Rüdficht, Meiftens erhält man Bälge, 


die oft ſchlecht ausgeftopft, und aus Unbefanntichaft mit ber | 
naturgemäßen Haltung ded Vogels, unrichtig anfgeftellt wer 
den, was wir bei Den in Nede ſteheuden Abbildungen, der 
Verheißung nach, beffer finden werden, uud bei wurahte 
der erften zwei Hefte auch fo finden, 

Die Tafeln und Figuren find mit Zahlen bezeichuet, der 
Tert iſt pagimirt. Da jedoch auf eine fünftige Syſtemati⸗ 
firung erſt gerechnet if, und auch der Vorfbeil gewonnen 
werden fol, nach irgend einem Syfteme ordnen zu koͤnnen, 
auch die Tafeln gemengt ſind, fo glauben wir, nicht mit 
Unrecht wünfchen zu dürfen, daß es beffer fen, den Bert 
ohne Seitenzahl und ftatt aller Zahlen anf den Tafeln bei 
‚edem Bogel den Namen zu feben, auf den Seiten des Zers 
tes aber nur Tafeln mit ſich nabe ftesenden Vögeln eben fo 
zu finden, wie in Nüdficht der Figuren auf einer Tafel ges 
ſchieht. 

Jedes Heft enthält zwölf Tafeln. mit 27 Abbildungen 
des Marmon carnienlatum, M. eirrhatum, Aquila pela- 
ziea, Falco albieilla, F. ruflpes, Fe caerulescens, F. 
sericeus, Cursorias isabellinas, C. melanocephalus, C. 
versicolor, Climacteris scandens, C. siriolata, Merops 
acgyptius, M. collaris, M. variegatus, Cinnyris rubrater, 
Drepanis eineres, Museicapa eaerulea, M. Bambusal, 
Fringilia einerea, F. astrid., F, Benghalus, Turdus ma- 
erourus, T, luzoniensis, Galgulus amaurotis, G. philip- 
pinensis. 


Das IT.: Mino Dumontii (Gouflin) calva, Alcedo 
eollaris, A. rufirostris, Turdus canter, T. columbinns, 
Lamprothornis corvina, Pteroptochos megapodins, Pt. 
albieollis, Sylvia eserulecula, S. ealliope, Pipra pareola, 
P. longicauda, Ampelis carnifex, Dieaeum conspicilla- 
tum, D. lavum, Tachypetes Aquilus, T. leucocephalus, 
Motaeilla lugens, M. capensis, Emberiza aureola, E. 
rustica, Fringilla fruticeti, F. alaudina, Dendrocalaphtes 
turdinus, D. sylviellus. 


Unter diefen Abbidungen find mehrere nene Gattungen 
und Arten, daher auch neue Namen, 


In artiftifher Beziehung find die Abbildungen recht gut, 
das Gefieder der Vögel gut gezeichnet und auch die Farben 
und Jlluminirung im Allgemeinen ſchoͤn, uur bei einigen 
möchten wir in Rücficht der Illuminirung Gelegeupeit uche 
men, Geuauigkeit und Gauberfeit zu empfehlen; Tafel 9 
Figur 1 koöͤnnte befonders der Kopf beffer ſeyn. Tafel 18 
Figur 1 und 3 iſt der Schopf nicht am gelungenften, befons 
ders bei Figur 1 faſt nur ein rother Pinfelflel, und an 
eben der Figur das Blau am Flügel wie ein Farbenmuſter 


— 5312 — 


aufgetragen. Tafel 24 Figur 1 koͤnnte der Schwanz beſſer 
ausgefallen feyn. 

In dem kurzen Terte find der lateiniſche foltematifche 
Name, eine erläuterude kurze Befchreibung, Vaterlaud, Auf 
enthalt und Lebensweife der Art angegeben, 

Zu wuͤnſchen möchte hierbei ſeyn, daß fowohl von den 
Vögeln, wo die Gattungsmerfmale an Füßen und Schnä— 
bein abweichen, ald auch am dem neuen Arten von Diefen 
Theilen eine vergrößerte, bloß ſchwarze Darftellung mit Hers 
vorhebung der Abweichung oder Merkmale beigegeben würde. 
Dadurch würden Werth und Brauchbarfeit des Werkes uns 


zweifelhaft gewinnen. 


Mannichfaltiges. 


Die Zaͤhmung der reißenden Thiere in andern 
Welttbeilen. z 


ESchluß.) 


Ben dem faamenfreffenden Geflügel ſage ich nichts; mit wenigen 
Ausnahmen laffen fi alle vorfemmenden Battungen leicht und velltän: 
dig zjähmen. Die Bandvögel jeichnen fi darin vor den Waſſerbeweh⸗ 
nern aus, und das Gefchlecht der Papageyen ninmt in Beriehung auf 
Bild ſamteit unter ihnen den erften Bang en. Wir finden darunter 
nicht einen einzigen, der ſich nicht willig zu Mitbewohner menſchlicher 
Anfiedelungen eignete, Bekanntlich abmen mehrere Papageyenarten die 
menfchliche Stimme und mufifahfche Töne mit auffallender Gewandtheit 
nad, fie erreichen ein bedeutendes Alter, ſind Mug, wachſam und ihren 
@rbietern mit Treue zugethan. Es iſt allgemein befannt, mie weit man 
es mit ihrer Zahmung bringen fann, die natürliche Folge ihres Zaftint: 
tes, der fie van den fleiſchſreſſenden Thieren abfondert, und ihnen mes 
niger Menſchenſcheut mitgerheift bat, iſt der letzte Urbergang dieſes 
Waldbewehners zum unſchadlichen, peſſirlichen, öftert nügligen Haus⸗ 
thiere.“ 

So meit unfer Rautiker. Obgleich feine etwas ungeregeften Mit⸗ 
theilungen das Geprage der Wahrbeit und örtticher Beebachtungen an 
ſich tragen, fo wäre dech zu wünſchen, daß der Berichterſtatter aus führ⸗ 
lichtt geweſen wäre; auch mag er fidy mitunter in mancher Beſiehung 
geirrt haben, Die Bewohner Aſient find allerdings Altmeifter in der 
Falkonierkunſt, daß fie aber Adler zur Baije abzurichten vermögen, ift 
dinn dod; unglaublich; es halt doch ſchwer, diefen Herot der Luſtbe⸗ 
wohner an leidliche Gefangenschaft zu gemöhmen; wann wird es gelms 
gen, ben Welleuſürmer zum Zagdgenoffen umzubiſden? 

Dem deutſchen Jäger will ic) dagegen die Brrüdfictigung deſſen 
enphlen, was men Correſpendent von der Erziehung der fleiſchfreſſen⸗ 
den Thiere ſagt. Wenn durdı die Entbehrung des Fleiſches Löwen, Zi 
ger, Parder und andere vierfüßige Würger in frieblihe Pauetbiere 


umgemodelt werden Fönnen, um tie Bieled leichter wird +6 dem erfah⸗ 
renen Zäger werden, alle Bunde, der größten wie der klein— 
fen Rage, volftändig abjuridten, wenn er fie vom erfler Ju 
gend auf nur an vegetabilifche Koft gewöhnt, und ihnen den Genuß von 
Wildrret und anderem Fleiſch, vorzüglich aber den dei Blutes der Oaus⸗ 
thiere verfügt. Beinahe allgemein fehlt hierin noch der taterländifche 
Waidmann. Das Genoffenmachen erfordert mehr Behutfanteit, alt 
gewẽhnlich angemwender wirb, es iſt mitunter offenbar (dadib, und 
mande Hundegattungen follten , um bellfommen brauchbar zu werden, 
niemals Fleifchfpeifen, am wenigften friſches Wildpret, warnen Schweiß, 
Aufbruch u. f w. zu Foften bekemmen. Berfagte man ihnen dergleichen 
Nahrungsmittel, fo würde ihre Bildung bei weitem leichter und tolk 
ſtaͤndiger zu bethatigen, auch wohl das höhfte Ziel der Ausbildung ibs 
rer intelleftuellen Gaben zu erreichen ſtehen. 


Der Hirſch, ein Freund von Wohlgerüchen. 
(Aigen, Forſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833. Ites Heft.) 


Bereits einige Zabre, nachdem die Freiheitspelden ihrem Bandes 
lismus in Deutſchland und ausfchliehend am Oberrbeine freien Lauf 
gelaffen hatten, erzählte mir ein Veteran des edlen Waidwerkes, wie 
jwei jagdbare Hirſche mit berfpiellofer Husdauer einen verwüſteten Gaw 
ten, unfern eines jerftörten Luſtſchloſſes, beſucht hätten, fo lange bie 
bäufig vorhandenen, wilden Zasminftauden, Kandelblüthe, Jnsminum 
grandiflorum, im vollem Flore geftanden bitten, Ungeachtet zweimal 
auf fie gefeuert wurde, wiederholten fie dennod die Befuche bei ihrem 
Lieblinge; faum war indeß die Blüthe der Eträude abgewellt, alt 
auch die beharrſichen Gäfte ſich nicht wiehe zeigten. Unſer hechverehrter 
von Wildungen beſtätigte mir mündlich diefe Mittheilung. Aus eigener 
Erfabrung fann ich nech ein äbntidhes Beiſpiel mitteilen, Ein natur 
liebender Primtmann aus Baireurb barte fih in einer romantifchen 
Gegend des Fichtelgebirges rin Meines Sommeraſyl erbaut und mit 
einem Bärtdyen umgeben, worin unter andern Gartenblumen auch die 
allgemein belichte Reseda odorata forgfältig gepflegt wurde. Unange 
nehme Ereigniffe veranlaften den Abbruch der niedlichen Wehnung und 
die Bermwilderung des gänzlich der Natur überlaffenen Gartenfeldet. 
Die genügfame Kefeda wucherte indeß fort und verbreitete ihre Tichlis 
hen Düfte bis tief in den Borfaum des nahen Waldes, Um das Jahr 
1794 wurde der Rorbwildbevölferung der dortigen Reviere der Ausrot⸗ 
tungsekrieg erfläct und mit großer Schenungelofigkeit geführt, Dennoch 
btſuchte Das Rorhwildpret, verzüglih Dir flarfen Pirfche, den nun 
gänzlich verwilderten Garten, fo lange das befcheidene Blümchen frinen 
Wohfgeruch aushauchte; mehrere Stücke wurden dafelbft erlegt. "Die 
Pilanzen fand man zwar vom Fußtritte der Hirſche und ihrer Befähr 
tinnen beſchadigt, aber feine abgeäfet oder aufgeriffen, Ein Jagdkenner 
erzählte mir etwas Aehnliches von bem wilden Rosmarin, der im mits 
tägigen Frankreich febr häufig wachſen und dort um Bielts duftreicher 
feyn fol, ald die Exemplare, die unfere Gärtner ziehen. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Fraukfurt a, DM. 
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Kritiſche Anzeigen. 


Lehrbuch der praktiſchen Geometrie, von Georg 
Juſtus Ulrich, Doktor der Philoſophie und ordentl. 
Profeſſor der Mathematik zu Göttingen, Erſter Band, 
mit 8 Steintafeln. Göttingen, bei Vandenhoeck u. Nur 
precht. 1832. gr. 8. XII u. 467 S. Preis 2Thlr. 6 Gr. 


Die praftifde Geometrie bat feit den Unterfuchungen 
eines Tobias Mayer und Anderer eine ganz andere Ge 
ſtalt angenommen, als fie in früherer Zeit hatte. Dan 
lernte in den neueren Zeiten ihren Nugen immer mehr keu— 
nen, dehnte fie durch Die Bereicherungen der mathematischen 
Zweige in Kolge der Beftrebungen genannter Mathematifer 
immer mehr aus, 309 in ihre Sphäre mehr Vorkenntuiſſe 
und Hülfsfücher und machte daher eine flets wiffenfchafts 
lichere Behandlung norhwendig. Mit den bloß mechanifchen 
Berfahrungsarten, durdy deren Anwendung oft die Aufnahme 
und Vermeſſung eines vorgefhriebenen Terrains ohne weitere 
Berüffihtigung von mathematifcher Begründung vorgenom⸗ 
men wurde, kann man fich bei den gegenwärtigen Forde— 
rungen, welche man binfichtlih der Geuauigkeit au ſolche 
Vermeſſungen oder Aufnahmen macht, wicht mehr begnügen. 
Bloßes empirifches Verfahren reicht in unferen Tagen micht 
mehr aus, woraus die Nothwendigfeit der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung der Geometer und Erigonometer und der ihren 
Kenutniſſen entfprechenden Werfe der praftifchen Geometrie 
fich von ſelbſt ergiebt. 


Das vorliegende Wer? bezweckt dieſes im Beſonderen 
dadurch, daß fein Verf. dasjenige darzuſtellen verſucht, was 
dem gebildeten Feldmeſſer Noth thut, nämlich eine gründliche 
Kenntuiß der Juſtrumente und Meffungsmethoden. Ohne daß 
demſelben Flar it, was rin Juſtrumeunt leiſten folle, und was 
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itung. 


es wirflich leiſte; ohne daß er im Stande ift, daffelbe felbit- 
ftändig zu prüfen und möttigen Falles zu berichtigen; ohne 
daß er weiß, welche Gigenthümlichfeiten und Vortheile das 
eine Juſtrument in Vergleihung mit einem andern unter 
den vorfommenden Umſtänden gewährt, um darnadı bie 
Auswahl feiner Hüffdmittel zu treffen; ohne daß er genaue 
Kenntniß von den verfchiedenen Meffungsmethoden hat, das 
mit ibm auch ein unerwartetes Hinderniß nicht fogfeich außer 
Faſſung bringe und ohne daß er die gehörige Geſchicklichkeit 
zur weiteren Bearbeitung der Vermeſſung befigt, wird er 
den an ihn gemachten Forderungen nicht eutſprechen koͤnnen. 
In allen dieſen Beziehumgen fucht der Verf. in feinen Dar⸗ 
ſtellungen die nöthige Belehrung und erforderlichen Kennts 
niſſe zu verbreiten und ift im Befonderen bemüht, einem 
gewiffen empirifchen Verfahren, welches die praftifche Geor 
metrie beherrſcht, entgegen zu arbeiten. Statt daß andere 
Lehrbücher der praftiihen Geometrie umftändliche Belchreis 
bungen von wirklich ausgeführten oder fingirten Vermeifuns 
gen nebſt Angabe und Aufzählung fümmtlicher Dabei vors 
kommeuder Handgriffe oder ausführliche Formulare liefern, 
nach welchen die weitere Bearbeitung der Bermeffung gefchehen 
Fonnte, befchäftigt fi) der Verf. mit oben bezeichneten Ges 
genftänden, welche Dem Weldmeffer vor Allen genau und 
gründfich zu kenuen nothwendig find. Denn folche fingirte 
Darftellungen hält er mit Nebt nur in fofern für nüßlich, 
ald man im Allgemeinen annehmen dürfe, dad bei ähnlichen 
Vermefjungen auch ähnliche Marimen anwendbar feyn wür— 
den, wobei es jedoch leicht möglich wäre, dab fie, wenu 
man auch ihre meiſtens unerträglihe Weitſchweifigkeit gar 
nicht berücfichtigen wollte, für eine fünftige Meſſung ents 
weder nur fehr geringe oder wohl Fein einziged Mittel hülf⸗ 
reich au die Dand gäben. 

Ganz abgefehen som einem folchen rein praftifchen, der 
bloßen Empirie huldigenden Verfahren, will der Verfaſſer bei 


feinen während 16 Sommerhalbjahren gehaltenen Vorträgen 
in der praftifchen Geometrie den Wünfchen feiner Zubörer 
eutſprechen, u. ihnen Die vorgetragenen Lehren nebft den bei den 
praftifchen Arbeiten gegebenen Hinweifungen iu augemeſſener 
Kürze 9) zum Leitfaden für ferneres Studium übergeben, 
um ihnen Daraus Die Gelegenheit zu näherer Kenntniß ders 
jenigen Gegenftände darzubieten, welchen wegen der Kürze 
der Lehrzeit eine minder ausführliche Entwickelung 
bei dem mündlichen Unterrichte zu Theil werden Founte, 
Um diefen Wuͤnſchen auf eine zweckmaͤßige Weife zu ent 
ſprechen, habe fh der Verf. der Bearbeitung des vorliegens 
den Lehrbuches unterzogen, wobei er jedoch hoffen zu dürfen 
glaubt, daß es nicht bloß feinen Zubörern, fondern auch 
Anderen, welche gründliche Kenntniffe in der praftifchen 
Geometrie zu erlangen ſtrebten, nüglıch fen würde, In wie 
fern der Verf. diefe verfchiedene Zwecke erreicht uud im Bes 
fonderen Denjenigen Individuen, welche ſich dem Forfts und 
Vergbaumefen widmen, um dur genaue Aufnahme eine 
richtige Bewirthſchaftung der Waldungen u. dergl., oder ein 
Trojeft eines Bergbaues, oder die Eintheilung größerer 
Forte vornehmen zu koͤnnen; welche dad Straßen⸗ und 
Wafferbaumefen betreiben, und denjenigen, welche zur Negu⸗ 
lirung Der Grundſteuer fich verwenden laſſen u. ſ. w. einen 
weſentlichen Dienft erzeigt hat, verfucht Nerenf. in dieſer 
Fritifchen Anzeige näher zu beleuchten und die Leſer Diefer 
Zeitung auf den wiſſeuſchaftlichen und praktiſchen Werth des 


ſchoͤpfen will, Beſitzt er aber jene, fo kann er in dem Werk 
die beite Belehrung finden, da daſſelbe, wie die Inhaltsan⸗ 
zeige des vorliegenden erften Bandes zeigt, möglichit gründ: 
lich und umfaffend die zur praftiichen Geometrie gehörigen 
Gegenjtände behandelt. 





























Das ganze Werf fol in zwei Banden beftehen; ber erite 
enthält im zwei Abtheilungen die optiſchen Borfenmtniffe, 
welche zu einer gründlichen Einſicht in Die Beſchaffenheit der 
meiften Winfelmeffungswerfjeuge und anderer Huͤlfsmittel 
der praktiſchen Geometrie unumgänglich notwendig find, 
und die geometriihe Aufnahme Heiner Segenden, Der zweite 
foll von der Aufnahme großer Gegenden, vom der auf vor⸗ 
gängige Triaugulirung geſtützten Detailmeſſung, von den 
verſchiedenen Methoden des Höbenmeffens und Nivellivens, 
von dem Aufnehmen nach dem Augenmaaße und endlich von 
dem Marficheiden handeln. Aus diefer allgemeinen Iuhaltss 
anzeige erficht jeder Lefer, was er in dem vollendeten Werke 
zu fuchen hat; damit er aber ſchon aus dem erſten Bande 
die Art und Weife kennen lernt, wie der Verf. die Gegen 
Hände zu behandeln ftrebt, fo wird Recenſ. die Materien des 
eriten Bandes, fo weit «8 der Naum für kritiſche Anzeigen 
in diefer Zeitung geftattet, dem Lefer möglichft klar vorfühs 
ren, um and dem Lefen ber Benrtheilung ein eigenes 
Urtheil zu abftrabiren, welches ibn zum Anfaufe des Werkes 
beftimmen oder davon abhalten Dürfte, 


Werfed aufmerffam zu machen. 


Da der Verf. die praffifche Geometrie im Beſonderen 
noch als Huͤlfswiſſenſchaft für das Forſtweſen, für welches 


Diefelbe im aunferen Tagen fehr emfig betrieben und auf Fort 
fhulen zum Behufe Der gehörigen Ausbildung angehender 
Forſtmaͤuner vorzuglicher Aufmerkinmfeit gewuͤrdiget wird, 
für den Lands und Waſſerbau, für den Strafrits und Waſ—⸗ 
ferbau und im Befonderen für Die Landesfaraftrirung bes 


teachtet, fie alſo auf Die ſaͤnnntlichen Vermeſſungsarten nad) 


der geometrifchen amd trigenometrifchen Methode bei Anwen 
dung afler üblichen Inftrumente auf forſtwirthſchaftliche, 
öfonomifbe, topographiſche and Laändervermeſſungen, auf 


das Nivelliren uud die Markfcheidefuuft auszudehnen fcheint, 
fo fet er zw ihrem Studium maucherlei Kenntnifje voraus, 
welche der bei weitem größte Theil der Forſt- und Laud- 
geometer, der Geodäten überhaupt, nicht befigen dürfte. Die 
Bearbeitung des Verf. kann man ohne gründliche Keuntniß 
in der befonderen und allgemeinen Zahleulehre, der Geome⸗ 
trie, Trigonometrie wicht verſtehen; mit ihnen muß der Kefer 
vertraut ſeyn, wenn er aus dem Buche den gehörigen Nutzen 


Die erfte Abteilung befaßt fich in fünf befonderen Abs 
fchnitten mit den optifchen Vorkenutniſſen, welche die Grunde 
gefege der Bewegung des Lichtes, in wie weit fie in der 
praktiſchen Geometrie zur Anwendung kommen; die Geſchwin⸗ 
digkeit deffelben; die Beleuchtung; die Anwendung auf Berge 
zeichnungen und den Schatten, nebſt Benutzung deifelben 
beim SHöhenmeffen; ferner die Grundlehren der Katoptrif 
binfichttich des Geſetzes der Epiegelung; der ebeuen Spiegel 
und Verbindung zweier Spiegel; Die Gefege von der Btechuug 
des Lichtes in Bezug auf ein Glas mit parallelen cbenen 
Flächen und der Einfengläfer; das Erforderliche vom Auge 
und der Sehweite und endlich den Gebrauch der Linfengläs 
fer, Die Mikroskope, Fernröhren, das aftrenomifche und 
Erdferurohr und die oprifche Are des Ferurohres betreffen. 
Bei dieſer Ausdehnung des Vortrages über optiſche Inſtru— 
mente muß es Recenſ. auffallend finden, nicht auch des Die 
Prometers, welches mit den Fernröhren im enger Verbindung 
ſteht, und im Beſondercu bei der Werthbeſtimmung gefällter 
und ungefälter Baumſtaͤmme mit vielem Nugen angewendet 
wird, wie Nevierförfter Filchuer zw Örstenfee in den alle 
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gemeinen Jahrbüchern der Forts und Jagdkunde von Wer 
dekind und Behlen (neue Folge Ar Bd. 38. Heft). eben 
fo deutlich als belehrend uachgewieſen bat, erwähnt zu fehen. 
Da daſſelbe zur Meſſung kleiner Winkel dient, und die Wiu— 
kelmeſſungen in der praktiſchen Geometrie eine bedeutende 
Rolle fuielen, jo kann Rerenf. dieſes Verfehen in der Ten: 
denz des Verf, nicht ganz billigen, 


Im Allgemeinen fragt er jedoch, 06 dieſe mitgetheiften 
aus der Phyſik eutnommenen Lehren vom Lichte in ein Werf 
über praftifhe Geometrie gehören, da jene an und für ſich 
dafür zu forgen hat? Tie Norhwendigfeit der Vorkenutniſſe 
ſelbſt wird fein Sachkundiger beauſtauden; allein die Auf— 
nahme in dieſem Werke ſelbſt muß Necenf. in derjenigen 
Ausdehnung, wie fie dee Verf. mittheilt, in fo fern als an 
ihrer gehörigen Stelle fich befindeud, im Zweifel ziehen, als 
der Unterricht im der Phyſik überhaupt, alfo auch im Ber 
fonderen in den Geſetzen über das Licht, allen denjenigen 
Subdividuen auf technifchen Bildungsauſtalten errheilt wird, 
welche fich entweder Dem Foſtweſen, Straßens und Wafler- 
bauweſen, oder der Landesvermeffung u. dergl. technifiben 
Beruföbefhäftigungen widmen. Für den befenderen Fall 
nun, ald der Verf, fein Werk für wilfenfchaftlich gebildete 
Geodäten beftimmt willen will, muß Necenf. die umftäudfis 
chen Angaben über die Verhältniſſe und Beziehungen bes 
Lichtes, welche für praftiihe Vermeffungen von befonderd 
eutfcheidendem Ginfluffe find, eher für überflüffig, ald für 
nothwendig halten. Nerenf. verfennt jedoch nicht, daß es 
gar manche Geodäten giebt, welche den zu jenen optifchen 
Vorkenutntffen erforderlichen Unterricht weder genoffen ha— 
ben, noch auf andern Wegen, ald höchſtens durch ihre eige— 
nen praktiſchen Erfahrungen zu den allgemeinften Geſichts⸗ 
punkten, welche bei dergleichen Vermeffungen zu berüdfichtis 
gen find, gelangen Ponnten. Für ſolche Individuen, wenn 
fie die nötbige Stärfe und Gewandtheit des Geiftes haben, 
dürften diefe Angaben wefentlichen Nugen bringen und Die 
Aufsabme derſelben ald Vorkeuntniffe zum Studium ber 
praktiſcheu Geometrie zu rechtfertigen ſeyn. 


Was felbftleuchtende, erleuchtete, durchſichtige und uns 
durchſichtige Körper find; daf wir nur in gerader Nichtung 
ſehen Pönmen, amd andere Gegenftände find fo allgemein 
befaunt, daß fie füglich hätten wegbleiben können. Das 
gegen find andere Darftelungen, z. B. die gleichförmige 
Bewegung des Lichtes und ihre Ermittefung durch die Vers 
finferung der Jupiterstrabanten; die Stärke der Beleuch— 


tung ſchiefer Flächen bei vertifalem Auffaflen paralleler Licht⸗ 


ſtrahlen, indem jene nach des Verf. Angabe mit dem Gofinus 


des Neigungswinkels abuimmt, und die weitere Betrachtung 
diefed Beleuchtungsgeſehes mit Berückſichtigung der Verg⸗ 
zeichnung Für mance weniger wiſſenſchaftlich gebildete 
Geodäten nicht verftändfic, Ueber die Brechung bed Lichtes 
verbreitet ficb der Verf. febr ausführlich, berührt das Bra 
chungsverhaͤltuiß, Me aftronemifche und terreſtriſche Strahr 
lenbrechuug und ibren Ginfiuß bei peaftifchen Bermeifungen, 
die Sammelgläfer, Zerfreunngsgläfer uud ihre verfchiedene 
Arten, worauf er von Ihrem Gebrauche alles dasjenige fagt, 
was auf praftiihe VBermeifungswerfzeuge oft auch nur ents 
fernteren Bezug hat. In Bezug auf Brennpunkte und 
Brennweite werden die einzelnen Gefege matbematifch ent 
wicelt und Die Dazu gehörigen Formeln mitgetbeilt, aus 
welchen theild der Verfaſſer weitere Geſetze ableitet, theils 
der Etudirende zwedmäßige Gelegenheit erbäft, fi näher 
mit der Sache vertraut zu machen, wenn ihm beim Vorträge 
über die Ericheinungen Des Lichtes manches Tunkel ges 
blieben ſeyn ſollte. In wie fern die Erfcheinungen des Lich 
tes durch Linſengläſer, fowohl durch Die fogenannte Abweir 
chung wegen der Geftalt, als auch durch ungleiche Brech— 
barfeit der farbigen Strahlen einige Abänderungen erleiden; 
bat der vorfüchtige Verfaſſer nicht überfeben, fondern beide 
Umſtände mit Himveifung auf die Verdienfte Fraunho— 
ferd um die Verbefferung der befannten achromatifchen ins 
fen wohl kurz, aber doch zureichend für Die fraglichen Aus 
wendungen behandelt. 


Müfte Recenſ. nicht ſtets die Berückſichtigung haben, 
daß der Verf. nur die optifchen Vorfeuntniffe für praftifche 
Geometrie in nächſter Beziehung zu berühren firebte, fo 
müßte er freifih gar manche Einwendungen gegen die As 
ſichten des Kepteren machen, mauche derfelben verbeffern, 
manche näher befeuchten, manche gar widerlegen; aflein er 
kann fie wegen bemerften Grunde: nicht nach wifjenfchafts 
lichem Maaßſtabe beurtbeilen. Dieſe Bemerkungen würden 
insbefondere auf den Gebrauch der Kinfengläfer bei Loupen, 
Mifrosfopen und Kernröbren angewendet werden, Das Ge 
fagte reicht hin, ſelbſt dem praktiſchen Feldmeſſer eine ziems 
lich klare Vorftellung von der Sache zu verfchaffen und fe 
mit Bewußtſeyn der Gründe ſich eigen zu machen. Hierzu 
rechnet Necenf. im Befonderen Die Nachweiſungen über die 
Prüfung der Deutlichteit und die verſchiedenen Berfahrunges 
arten, Die Vergrößerung eines Fernrohres mehr oder wenis 
ger genam zu beftimmen, worunter das von Gauß, wel 
ches darauf beruft, Dad, wenn man dem Okular eine folche 
Stellung gegen das Objeftiv gegeben hat, daß die durch das 
Ferurvhr gegangenen Strahlen aus dem Okular unter eine 
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ander parallel hetvortreten, man darauf dad Otular des 
Fernrohres einem Gegenſtande zukehrt, hinter dem Objefriv 
ein Bild diefes Gegenftandes entitchen wird, welches eben fe 
vielmal verfleinert erſcheint, als das Fernrohr vergrößert, 
mit befonderer Geuauigkeit angegeben wird. Auch wird vom 
Gebrauche eines Fernrohres mit Fad uz, worauf Die 
Einrichtung des vom Verf. unberührt gelaffeuen Difromes 
ters beruht, mit ziemlicher Dentlichfeit gefprochen. 


Die zweite Abtheilung, welche der Verf, ganz irrig die erfte 
nennt, da die optifchen Vorfenntuiffe diefe ausmachen follen, 
wie er fie in der Vorrede felbit erflärt, befpricht mach einer 
kurzen Einleitung (über den wefentlichften Theil der praftis 
ſchen Geometrie, nämlich über die genaue Bezeichnung Der 
Hitfsmittel und Methoden, durch welche es möglich wird, 
eine Gegend von fo geringer Ausdehnung, daß der Einfluß 
der Krümmung ber Erdoberfläche anf fie vernachläffigt wers 
den Fanır, aufzunehmen, fie nachher auf dem Papiere dars 
zuftellen, ihren Flaͤcheninhalt zu berechnen und nad vorges 
ſchriebenen Verhäftniffen und Bedingungen einzutheilen; über 
Hinderniffe, ſolche Meine Theile als ebene Flächen darzu⸗ 
ſtellenz über projteirte Horizontafs und Bertifaf » Ebenen ; 
über geometrifche Zeichnung der Gegend und über Die Gins 
theifung aller Meffungen der praktiſchen Geometrie in die 
Horizontalmeffungen, wozu Die öfonomifchen und Forſtmeſ⸗ 
fungen, Die militärischen und topograpbifchen Aufnahmen 
gehören, und in die Vertifahneffungen, unter welchen das 
Nivelliren und überhaupt die verfchiedenen Höhemneffungen 
begriffen find), in fieben befonderen Kapiteln vorzüglich die 
Inſtrumeute und ihren Gebrauch für die Meflungen der 
praftiichen Geometrie, welde auf dem Felde gegebene, in 
unregelmäßigen und höchyft felten im geraden Einien einges 
ſchloſſeue Figuren betreffen, neben deren Gränzen, fo nahe 
es die Umftände geitatten, man gerade Linien anlegt, um 
ei geradliniges Polygon zu erhalten, das alsdann Haupt—⸗ 
gezenftand der Meffung wird; fo daß alfo alle Meſſungen 
auf Die Beſtimmung gerader Linien und Winfel ſich zurüd- 
führen laſſeu. 

Da zur genauen Beflimmung des Polsgens cine bins 
reichende Anzahl von Linien und Winfeln zu meſſen und die 
gegebenen Frummlinigen Grängen durch Eothe auf die ihuen 
zunaͤchſt Tiegenden Polygouſeiten oder anf folche Linien zu 
ziehen find, deren Lage durch die Polygonmeſſung befannt 
wird, und da zur Ausführung diefed Verfahrens ſowohl 
uraucherlei Huͤlfomittel nothwendig, ald auch Methoden vor 


gefchlagen worden flud, fo handelt er. zuvoörderſt von ikmen, 
weifet dad Verfahren nad, gerade Linien zu meffen, Lothe 
und Parallellinien zu ziehen, unzugängliche Einien zu bes 
fimmen und krumme Linien, ja ganze Figuren bloß durch 
Meſſung gerader Linien aufzunehmen. Bann giebt er die 
zum Meſſen der Linien dienenden Werkzeuge au, zeigt ihre 
Anwendungen bei verſchiedenen Aufgaben und beim Aufuche 
men Peiner Diftrifte, erörtert die VBerfahrungsarten, gemefs 
jene Linien und Figuren aufzutragen und lehrt endlich die 
Theilung der Flächen. 
(Fortiegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Pelzwerkhandel. 


In den Jahren 1829, 1830 und 1831 wurden von der Pelſhan⸗ 
dellompagnie auf dem Miffifippi und feinen Nebenjlüffen, die Recky 
Mountains mit eingefhloffen, im Durchſchnitt jährlich nachfolgende 
Häute und Bälge erbandelt: 25,333 Büffel, 2965 Bären, 1715 junge 
Bären, 112,669 Waſchbdren, 800 Wölfe, 1216 Luchſe, 3132 wilde 
Katzen, 13 Panther, 1688 rothe Füchſe, 57 Kreuzfüchſe, 2164 graue 
Füchfe, 5 Silberfüchfe, 227 Prairirfüchfe (?), 19,198 Marder, 16,266 
Minté, 25 Ztriffe, 17,509 Biber, 3566 Fiſchotter, 394,582 Mofhuss 
ratten, 2609 Heine Wtofchugratten, 161 Dächfe, 8Bielfraͤße, 149 Elenn⸗ 
thiere, 687 behaarte Kebhäute, 73,932 abgehaarte, 28,491 rothr, 17,113 
graue Rebbäute, 25 Beuteltbiere, II Eichhörnchen, ING Kanincen, 
53 Schwäne und 179 Pfund Bibergeil. ‘ 


Erlegte Bölfe 


In dem preufifchen Regierungsbeirfe Bremberg find in den fünf 
Jahren von 1828 bis 1832 im Ganzen 125 Wölfe erieat, und dafür 
eine Praͤmie von B44 Thalern bezahlt worden. Hiernach ergiebt ſich 
eine. Berminderung von Aweidrittel, indem in den dreizehn Jahren, 
ven 1815 bis 1827 aufammen 825 Wölfe erlegt worden waren, wolle 
an Prämien 1161 Thaler begabit wurden, 


Der größte Raubvogel. 


Temple, in feinen „Reifen in Peru, behauptet, einen Gonder 
geſcheſſen und auf der Etelle gemeffen zu haben: Wenn die Flügel außs 
gebreitet waren, fo maßen fie von der Spike des einen bis zu der des 
andern bierzig Fuß; die Federn waren zwanzig Fuß lang und die 
Spulen hatten 8 Zell im Umfauge, 

F. Müller, 
Konigl. Hannöver. Revirrlörfter. 
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Forst- und Jagd-Seitung. 





Kritiſche Anzeigen. 


Lvehrbuch der praktiſchen Geometrie, von Georg 
Juſtus Ulrich, Doktor der Philofophie und ordentl. 
Profeffor der Mathematif zu Göttingen. Erſter Band, 
mit 8 Steintafeln. Göttingen, bei Vandenhoeck u. Nur 
precht. 1832. gr. 8. XII u. 467 ©. Preis 2Thlr. 6 Gr. 

(Fortirgung.) 

Das erjte Kapitel handelt von der Ausmeffung gerader 
Sinienz vom Abfchreiten ; von der Schallmefiinrg; vom Dis 
fanzmefferz von Meßzirkeln, Meffchnüren und Meßketten; 
som Abjtefen gerader Linien; vom Meffen der Linien mit 
der Meßkette und von der Kettenlinie. Qu der Aufeinanders 
folge der benannten Materin muß Nerenf. bemerten, daß 
die Linie erſt dauu ausgemeſſen werden kanun, nachdem fie 
abgeſteckt worden iſt; der Verf. hätte demnach zuerit die Ges 


fichtspunkte für diefes Abſtecken erörtern, die dazu nötbigen | 


meſſers ſchon bei Entfernungen von 1000 bis 1200 Fuß 
unficher wird, fo kann daſſelbe ohmerachtet feiner vielen Bes 
auemlichfeiten nur bei Meineren Entfernungen angewendet 
werden. Die Art und Weiſe, wie es gefchieht, ſetzt der Verf. 
wohl furz, aber doch aflgemein verftändlich auseinander und 
erwähnt auch noch der befannten hölzernen Meßzirfel, um 
Linien auf dem Felde auszumeſſen. Das Meſſen mit Meß— 
ſchnuͤren und höfgernen Meßruthen Gerührt er mit der öthis 
gen Vorficht und hält es doch felbft für möthig, vor der 
Darftellung der Meſſungsart mit der Meßfette, das Abs 
ftefen gerader Linien zu erörtern, 

Das Gefchäft des Abſteckens einer Linie im Beſonderen 
durch ein Thal, eine Schlucht, durch niedriges, dichtes Ges 
büſch, durch einen Hochwald, in welchem es felten nöthig 
it, Baͤume, die in der Linie fichen, wegsunchmen, da fie 
mittelſt parallefer Linien umgangen werden fönnen, befchreibt 
der Verf. genau und umſtändlich; diefed ift auch der Fall 


Werkzeuge befchreiben und dann das Ausıneffen folgen laſſen bei der Beſchreibung Des Meffend mit der Meßkette. Kür 


folfen: In wie fern das einfachſte Verfahren, die Kange einer | 
Linie, jedoch nur beitänfig kennen zu fernen, im dem foger | 
nannten Abfchreiren beſteht, und das hierzu dienfiche Hedo⸗ 
meter bezeicbnet zwar Der Verf, recht gut; allein es berutt 


doch vielfach wieder auf dem Abſtecken, deſſen Vorausgehen 
hierdurch geboten wird, Die auf der Gefchwindigfeit des 
Lichtes und Echalled beruhende Schalimeffung ift wohl mau⸗ 
ben Irrthümern unterworfen, weiche theil® vom Zuſtande 
der atmofphärifsen Euft, theils von der zur Beobachtung 
verwendeten Uhr berrübven; allein die darüber mitgerbeifte 
Formel hat doch für militäriſche Zwecke mancherlei Vortheile 
und dient auch bei großen Forſtvermeſſungen, weun man 
ſich keines andern Verfahrens bedienen kann. Wit Necht 
ſcheukt ihm der Verf. kein beſouderes Zutrauen. Da, wie 
namentlih Späth in feinem Lehrbuche der höheren Geodäſie 


die Berichtigung derfelben werden mehrere Geſichtspunkte 
angegeben und für Das ganze Gefchäft vermißt man feine 
der erforderlichen Vorſichtsmaaßregelu hinſichtlich des Vers 
ſchlagens der Kette, des Meſſeus über Flüſſe, Sümpfe, teile 
Auhoͤhen u. dergl. Mit befonderer Genauigfeit fpricht er 
von den Fehlern, welche beim Meſſen der Linien mit der 
Kette begangen werden, und rheils unvermeidlich find, theils 
auch von der Sorglofigkeit der Kettenzieher berrübren. In 
mehreren Noten Teitet er für Die Beſtimmung der Größe 
eines Feblerd, namentlich wenn er aus dem Hängen der 
Kette entipringt, verfihiedene Gleichungen ab, welche jedoch 
mehrfach hätten verfürzt werden koͤnnen. Da fih der Verf. 
ſelbſt der Dirferentialgleichungen bedient, fo erkennt der Leſer 
die Art der Darftellung, für welche Nerenf. unter andern 
die Schreibart sin. a’, tang.a* ir, für sin®.a, tang®.a für 


nachgewieſen hat, das Meffen mittelſt des befannten Diftan;s] dein muß, da nicht der Winkel, fondern die ihm entfpree 
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chende Linie zu quadriren iſt. Auch hält er die Differeuziation 
und Integration der Gleichung der Kettenlinie eines Theils 
für geſucht, andern Theils für unverſtändlich. 

Im zweiten Kapitel handelt der Verf. vom Gebrauche 
der Veßkette und Stangen bei der Couſtruktion der Lothe 
und Parallellinien, bei der Beftimmung unzugaͤnglicher Lis 
nien und bei der Aufnahme Prummer Linien und ganzer 
Figuren. Ju wie. weit ohne befondere Beihilfe anderer 
Juſtrumeute bloß mit der Forte und mit den Staugen viele 
Aufgaben aufgelöft werden Fönnen, welche dem Feldineffer 
faſt täglidy vorfommen, beweift die Erfahrung. Die wich 
tigften von Diefen hebt der Verf. heraus und erörtert fie 
näher. Für die Gonftruftlon eines Lothes entwidelt er bes 
fonders in mehreren Noten mathematische Formeln und bes 
zeichnet im Terte Die Hauptgeſichtspunkte für Die Errichtung 
ſelbſt. Die Formeln fowohl für die Lothe als Paralleilinien 
und Beſtimmung der Laͤnge von unugänglichen Linien findet 
Necenf, nicht einfach, und würde fie mehrfah auders geſtal⸗ 
tet haben. Mit Ipbenswerther Genauigfeit behandelt der 
Verf. Die Aufnahme krummer Linien, wohl erwägend, wels 
hen großen Einfluß, diefelben auf den Inhalt der Flächen 
haben; das Verfahren, welches Der Verfaſſer vorzüglich im 
Auge hat, ſcheint Dem Rerenf, den großem Vortheil zu ges 
währen, daß man gleich während Der Meffung Alles voll 
kommen uud leicht überjehen und wahrnehmen Fan, ob alle 
zu bejtimmenden Gegenflände auch wirklich aufgenommen 
find und nichts vergeffen iſt. Much dürfte man durch es viel 
Leichter, als bei auderen Methoden, welche dev Verf. gleich 
falis berührt, erkennen, ob im Meſſen oder Auffchreiben 
Fehler vorgegangen find, Wer fid mit dergleichen Mefjuns 
gen zu bejyäftigen hat, wird Jeicht das Vorrheilhafte dieſes 
Verfahrens einfeben und Dem Lerf. felojt bejondere Gewandt⸗ 
heit in Diefem Gefchäfte zutraucı. 

Die Berechnung einer Fläche, welche zwiſchen einer 
Frummen Linie, Daun aber zwifchen Der Abfeiffenkinie und 
den Ordinaten liegt, Täßt wenig zu erwarten übrig. Da 
Diefelbe in Trapeze, wofür der Verf. beſſer Paralleltrapeze 
geichrieben hätte, zerfällt, Deren parallele Gruudlinien Die 
Ordinaten und deren Höhen die Abſeiſſen, weiche jenen Or 
dinaten eutſprechen, Darftellen, fo fell er für jene Berech⸗ 
nung mehrere in der Ausführung ſelbſt mehr oder weniger 
bequeme Ausdrüde auf, und fegt im Befonderen Die befannte 
Regel von Thomas Simpfon auseinander. Obgleich fie 
viele Bequemlichkeiten gewährt, fo muß Necenf. Doch bemer⸗ 
fen, Daß ihrer Anwendung mancherlei Umſtaͤunde oft große 
Dinderniffe entgegen zu ſtelliu ſcheinen, welche ſchwer 
zu befeitigen feyu dürften, Sie fept nämlich voraus, daß 


die Ordimaten in gleichen Abitänden aufeinander folgen, was, 
wie jedem Sachkenner befannt ift, in vielen praftifchen Bers 
meffungen nicht möglich if. Daß der Flaächcninhalt um fo 
genauer wird, je näher die Ordinaten neben einander liegen, 
bedarf Feines befonderen Beweiſes. Für die Berechnung der 
Flächen der Figuren hat man bloß die Formel für die 
Dreiecksberechnung aus feinen drei Seiten und die Flaͤchen 
zu berüdfichtigen, welche zwifchen den DOrdinaten, der krumm⸗ 
Iinigen Grütze und der Abſciſſeulinie liegen. Die bekaunte 
Formel für Die Dreiehsfläche leitet der Verf. nicht. allein 
ſehr umftändtich ab, fondern giebt fie mehrmals an, was 
überfüiig if. Die Nachweiſimgen über die Fehler in ber 
Flaͤchenberechnuug, worans man erficht, daß das Verbälts 
niß ded Fehlers zur Fläche zweimal fo groß ift, ald das 
Verhältniß der Linie zur Linie, haben vielen praktiſchen 
Werth, uud find Dem Verf. zum befonderen Verdienſte ans 
zurechnen. 

Im dritten Kapitel theilt der Verf. eine kurze Beſchrei⸗ 
bung der zum Meſſen der Winkel dienenden Werkzeuge mit: 
Da es eine große Menge von Juſtrumenten giebt, deren 
man fich zum Meſſen der Winfel auf dem Felde bedient, fo 
hebt er bloß die gebräuchlichiten heraus, mit welchen man 
in allen vorfommenden Fällen ausreichen kann. Recenſ. kann 
jedoch; auch diefe Befchreibung in einem Lehrbische der prak⸗ 
tiſchen Geometrie nicht billigen, indem er überzeugt ift, 
daß nur derjenige eine genaue Keuntniß von ſolchen Juſtru⸗ 
menten erlangen kann, der fie mit Aufmerkſamkeit betrachs 
tet und ihre Verfertigung in Werkſtätten beobachtet hat. 
Auch die umſtändlichſten Befchreibungen, welche man in des 
Verf. Lehrbuch wirklich lieſt, konuen jene Anfchaunng nicht 
erfegen, noch viel weniger eine genaue Kenntniß gewähren. 
Der Verf, macht zwar im Befonderen auf die Umſtäude aufs 
merkſam, worauf es bei den gebräuchlichiten Juftrumenten 
vor Allem aufömmt, hebt fie befouders hervor, und glaubt 
dadurch ſelbſt demjenigen, welcher fhen gute Keuntniffe von . 
der Sache habe, einen weſentlichen Dienft zu leiften; allein 
er erreicht nach des Recenſ. Anficht in mehrfacher Bezichung 
feinen Zweck wicht; wer die Juſtrumente nicht aus dem Ge⸗ 
brauche Penut, dem feiftet Die ganze Beſchreibung Feine we⸗ 
fentlichen Dienftez wer fie aber kennt, bedarf Diefer Befchrele 
bung nicht. Nun hat der Verf, fein Lehrbuch beſouders für 
feine Zuhörer beffimmt, mit welchen er doch unfehlbar viele 
praftifche Vermefjungen voruimmt, denen er die Zuftrumente 
bhinfichtlich ihrer Einrichtung, ihres Gebrauces a. ſ. w. be 
kauut macht, und welche Diefelben oft geuug gefehen und 
ſelbſt gebrancht haben, mithin Darf Recenſ. die ganze Do 
fhreibung wegen ihrer großen Weitſchweifigkeit mit Recht 


tadeln. Damit bie Leſer mit dent befaumt werden, was der 
Verf. in feinen Befhreibungen augiebt, nennt Recenſ. die 
einzelnen Gegenſtaͤude. 


Nach einer einfachen Beſchreibung und Verichtigung des 
Winkelkreuzes und der Bouſſole hinſichtlich der Doſenlibelle 
jur Prüfung der Horizontalität, der Berichtigung uud Des 
Verfahrens, um mit der Bouſſole einen Winfel zu meifen, 
fegt der Verf, den Theodoliten, welcher mit Recht unter 
allen Winfelmeffungswerfjeugen, die man in der praktiſchen 
Geometrie anmender, den erſten Rang einnimmt, mach feis 
nen befonderen Theilen auseinander, ‚Daß derfelbe in den 
Händen eines geſchickten Beobachters die Winkel bis auf 
Bruchtheileeiner Sekunde genau angiebt, und ohne große Mühe 
auf Berge, Thürme und felbit auf ſehr beſchwerliche Stand: 
punfte gebracht werden fann, darf Rerenf. als bekannt vor 
ausſetzen. Die Erforderniffe für feinen Gebrauch muß jeder 
kennen; der Verf. beichreibt die Prüfung und Berichtigung 
der Nöhrentibelle, des Tbeodoliten, der optifhen Are des 
Ferurohres, und berührt die Empfindlichkeit der Libelle, Die 
rechtwinfelige Yage des Horigontalfreifed gegen feinen Zapfen; 
die Horigontalftellung des Kreifes; Das Ablefen am Kreife; 
den Nonius; die Fehler aus der Errentricität des Feruroh⸗ 
res und den and einer Neigung des Albidadenfreifes gegen 
den Hauptkreis entipringenden; die Meffung eines Horizon 
talwinfeld am Theodolitenz das Nepetiren der Winkel nach 
zwei verfchiedenen Arten; Die Neduktion deffelben auf das 
Gentrum der Station; ben Höhenfreis des Theodoliten; den 
Collimationsfehler defjelben und ſetzt endlich dad Verfahren, 
einen Hoͤhenwinkel mit Hülfe des Theodoliten zu meffen, mit 
befonderer Gewandtheit auseinander, Aus allen Daritelluns 
gen erkennt man die Durch viefjährige Uebungen erlangte 
Fertigkeit des Verf. 


Eine andere Befchreibung betrifft die Meufel, welche ſich vom 
Theodoliten weſeutlich dadurch unterfcheidet, daß die mit ihr ges 
meſſenen Winfelnicht nad) Graben, Minuten und Sekunden ans 
gegeben, fondern gezeichnet dargeftellt, und daß die Winkel nicht 
vor einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte aus gemeffen werden, 
wie ed bei der Bouſſole umd dem Theodoliten der Fall ift, 
fondern daß der Scheitelpunft des darzuftellenden Winkels 
an jeder beliebigen Stelle der Menſelplatte gewählt werden 
kann. In wie ferm diefelbe mit ſehr großem Vorteile ger 
braucht wird, wenn es bloß darauf ankoͤmmt, einen richtis 
- gen Plan oder eine Gharte von einem nicht fehr großen 
Terrain anzufertigen, oder wenn man das Detail einer 
großen Gegend aufnehmen will, deren Hanptpunfte ſchon 
Durch Mefiuugen mit dem Theodoliten ihre Lageubeſtimmung 
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erhalten haben, ſo daß man durch ehem biefe ſchon beſtimm⸗ 
ten Punkte die Fehler, denen man bei etwas ausgedehnten 
Gebrauche der Menſel ſtets ausgeſetzt iſt, wieder ausgteichen 
und verbeſſern kann, läßt der Verf. wicht unerwähnt, fons 
deru macht den Feldmeſſer auf verſchiedene andere Geſichts⸗ 
punkte aufmerffain, welche ihm für wirkliche Vermeſſungen 
weſentliche Dienfte leiten. Bekanntlich befteht Die Menſel 
aus der Platte und d.m Stativ; Die erforderlichen Gigens 
ſchaften beider und Die Vorfisstsmaaßregein wegen ihres 
Gebrauches werden vom Verf. gruͤndlich erörtert, Fuͤr Die 
Prürang der Menfetplatte, der Gabel, de Diopterlineals, 
der ippregel, Der opriichen Are des Kippfernrohres und der 
Dreisare des Ferurohres; für den Gradbogen der Kippregel ; 
jür dım Sollimationsfeiler des Grädbogens und endlich für 
das Verfahren, einen Winfel mit der Dieufel zu meſſen, vers 
ze man Pein weſenteiches Verhältniß. Im legten Falle 
rd cine der fihmierignen, vielleicht Die ſchwierigſte Aufgabe, 
velche bei der eſſung eines Winfels vorkommen kaun, 
erausgeboben: Es folk nämlich eine Linie und in Diefer 
ein Punkt anf der Dienfelplatte gegeben feou; die erftere fol 
den einen Schenfel, der Ichtere den Scheitelpunft des zu 
meffenden Winfels darſtellen. 

Das letzte Juſtrument, welches beſchrieben wird, ift der 
Spiegelfertant; diefer wird zwar vorzüglich auf der See und 
in der Aftronomie, theil® zur Beſtimmung der Sonnens und 
Steruböhen, theils zur Meſſung von Diſtanzen angewendet, 
und feiner Anwendung auf das Meſſen der Winfel zwiſchen 
terreſtriſchen Objeften legt der große Verluft an Helligkeit, 
welcher Durch Die Doppelte, bei ihm fattfindende Zuruͤckwer⸗ 
fung der Lichtſtrahlen herbeigeführt wird, mancherlei Hins 
derniffe in den Weg; allein es giebt doch viele Beziehungen, 
in welchen er mit vielem Vortheile auf Fälle der praftifchen 
Geometrie angewendet wird; dagegen ift eine allgemeine Ans 
gabe feiner Haupttheile, der Art feiner Berichtigung uud der 
Methode feines Gebrauches nach des Verf, Anfichten nicht 
am unrichten Orte, Nachdem er den Haupttheil, den Kreise 
feftor und das Geſetz der Einrichtung des Sertanten mit 
getheilt hat, entwicelt er die Bedingungen, unter welchen 
derſelbe brauchbar iſt, wozu vorzüglich eine gute Vefchaffens 
heit der Spiegel und Blendglaͤſer gehört, bezeichnet den Col⸗ 
fimationsfehler, die Parallare deffelben und die Methode, mit 
ihm einen Winkel zu meſſen. Die Darſtellungen find zwar 
fehr gedrängt, aber doch geeignet, von dem Verfahren eine 
Mare Vorftellung zu gewähren, 

Im vierten Kapitel wird noch vom Gebrauche der Wins 
Felmeffungowerfjeuge und zwar von dem des Winfelfreujes 
bei der Couſtruktion des krothes und — beim 


Abſtecken der Linien; bei der Beftimmung unzulaͤuglicher Li⸗ 
nien und Kreisdurchmefier und eudlich bei ber Flaͤchenbe⸗ 
rechnung der Figuren geſprochen, wobei daſſelbe dadurch 
bedeutende Vortheile gewaͤhrt, daß es zur Ziehung ſolcher 
Linien Veraulaſſung giebt, aus welchen die Flaͤche ohne 
weitere Hülfsfonftruftion Leicht berechnet werden kaun. 
Durch mehrere Beifpiele am verfchiedenen Dreieden, 
Paralleltrapezen und unregelmäßigen Figuren verfinnlicht 
der Verf, die vorzüglichiten Umjtände, unter welchen Das 
Winkelkreuz angewendet wird, wobei man es jedoch nach des 
Necenf. Anfiht nicht Yernachläffigen darf, zumal bei ber 
Aufnahme größerer Figuren, die Hauptlinien fo lange als 
möglich, anzunehmen, und ſich Proben der Meffung zu ver 
ſchaffen. Diefe Verhäftniffe fcheinen den Verf. befonders 
geleitet und eben darum feine Angaben ſehr zuverläflig ges 
macht zu haben. 

Ausführlicher handelt der Verf. vom Gebrauche des 
Theodoliten bei der Sonftruftion der Lothe und Parallellinien, 
bei der Beſtimmung unzugaͤnglicher Cinien und bei der Aufs 
nahme der Figuren. Die drei erfien Gegenftinde berührt 
er nur allgemein und, Neceuf. muß gejtehen, oberflächlich, 
obgleich in den Noten mehrere daranf fih bezieheude For—⸗ 
meln abgeleitet werden; dagegen die Methoden, nach welchen 
gerabfinige Figuren mit diefem Juſtrumente aufgenommen 
werden, und welche fih theild auf Zerlegungen derfelben in 
Dreiecke mit einer gemeinfchaftlichen Seite, theils auf die 
Eigeuſchaft vielfeitiger Figuren, daß ihre Geitalt in allen 
den Faͤllen vollkommen beſtimmt ift, in welchen die Eriten und 
Winkel der Figur mit Ausnahme von drei Etüden , welche 
aber nicht Tauter Eeiten ſeyn dürfen, befannt find, eutwicelt 
‚er möglichit ausführlich, Sie befieben in dem fogenannten 
Diagonaliſiren, wonad die Figur mittelft der Diagona⸗ 
(em iu Dreiecke zerlegt wird, welche aber für ſich allein ſel⸗ 
ten ausgeführt werden kaun, weil fie eine freie Ausficht und 
Zugänglichkeit vieler Linien vorausſetzt und wegen ber vielen 
zu meſſenden Linien großen Zeitaufwand fordert; in dein 
Bafiren, wofür man eine Staudlinie innerhalb oder außer⸗ 
halb der Figur annimmt und die Eckpunkte der Figur durch 
Dreiecke über jene beitimmt, welches in unebenen Terrains 
große Dieuſte feiftet und endfih in den Peripherifiren, 
wonach mon alle Seiten und Winkel der aufzunchmenden 
Figur mist und fie durch ihren Umfang beitimmt, Da dieſe 
Dietiode bei geametrifchen Aufnahmen von fehr großem Werther 
ift, und mar z. B. bei der Aufnahme von Waldungen ſich 
durchaus des Umfanged bedienen muß, fo behandelt fie der 
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Verf. durch Anwendung der befannten polpgonometriſchen 
Formeln mit vorzüglicher Aufmerffamkeit und entwidelt die 
einzefnen Geſetze mit fo viel Gewandtheit uud Deutlichfeit 
im Vortrage, daß fie der Geodät leicht für jedes beliebige 
Polsgen anwenden kann. Aus dem ganzen Berfahren leitet 
er zwei Hauptgefichtspunfte ab, welche Necenf. für ſehr am 
wendbar und zeiterfparend hält: 
(Schuß folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Liebe des Uhn zu feinen Jungen. 


„Mehrere Jahre lang“ — erzählt ein Herr Ga. in der Zeitung 
der Ereigniffe und Anſichten, einer Beilage zum „Befellihaftert — 
„wohnte ich auf einer Meierei in Eüdermannland, in der Nähe eine 
fteilen Berges, auf deffen Gipfel zwei Uhu's ihr Meft hatten. Einek 
Zaget, im Monate Juli, war eines von den Zungen aus dem Nefte 
geflogen und bon meinem Bedienten gefangen werden, Man fperrte 
diefen Bogel in einen großen Hübnerkerb ein und am folgenden Mor 
gen fand ich ein todted Rebhuhn ver der Thüre des Korbes liegen. Ich 
ſchleß hieraus fogleih, daß die alten Uhu’t dieg Futter dahin gebracht 
hätten, welche in der Nacht unfireitig ihr Junget ſuchten und durd 
das Gefchrei deffelden von feinem Aufenthaltsorte benachrichtiget wen 
den waren, Dieß war wirklich der Fall, denn vierzehn Tage lang bes 
mertte ich alle Nacht diefelbe Fürſerge der Alten für ihr Zunget. — 
Die Nabrung, welche die Alten demſelben brachten, beftand hauptſach⸗ 
lich in jungen Rebbühnern, welche größtentbeils erſt getoͤdtet, zuweilen 
aber doch ſchen etwas angefault waren, Einit wurde ein Eumpfrogel 
fo frifch gebracht, daß er unter den Flügel nech ganz warm war, Auch 
befam es eines Tages rin verfaultes Lamm, wahriheintid war es in 
Fautnif übergegangen, weil et zu lange im Reſte der alten Uhu n ge 
legen hatte; vielleicht brachten die Alten «6 ihm bloß defbalb, weil fie 
damals fein Futter hatten. — Mehrere Nächte wachte ich mit meinem 
Berienten am Fenfter, um zu jeben, wann das Futter gebracht mürde, 
allein unfere Abſicht wurde nicht erreicht. Wahrſcheinlich wußten die 
uhu's den Augenblick wabrzunehmen, wenn Niemand am Fenſter ſtand, 
denn es ergab ſich, daß fie im der naͤmlichen Racht Futter für das 
Zunge vor den Korb hingelegt haften. Im Monate Auguſt hörte dieſe 
Fürforge auf, und diefi iſt gerade die Zeit, wo alle Raubucgel ihre 
Zungen fich ſelbſt überlaſſen. Aus dieſem Beifpiele gebt zugfeich 
bereor, welche Berbeerungen ein Paar Uhu's während der Seit, we 
fie ipre Zungen ernähren, unter dent Wilde anrichten. 

F. Müller, 
Mevierförfter zu Freren. 4 
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Echluß.) 


In wie fern die vom Verf. abgeleiteten Formeln wicht 
alfein für ſolche Polvgone, deren innere Winfel Fleiner als 
180° find, fondern auch für die, welche einwärts gehende 
Eden haben; im wie fern die vom Verf. angeftellten Betrady 
tungen ein ſehr gutes Mittel find, um die Nichtigkeit der 
Aufnahme eines Polygones zu prüfen, wenn alle Seiten und 
Winkel deſſelben gemeffen find und unter den Aufgaben für 
die Aufnahme von Figuren manche vorzüglich wichtig find, 
deren Behandlung dem angehenden Geodäten zum Maaßſtabe 
für alle anderen zu dienen geeignet find, laͤßt dev Verf. nicht uners 

- wähnt, wobei er im Beſouderen dieRegel an Beifpielen verfinnticht, 
dag man die Doppelte Fläche eines Pologons findet, wenn 
man die Seiten mit Ausnahme eier, je zwei und zwei mits 
einander und mit dem Einus der Summe der zwifchen ihnen 
liegenden Auferen Polygonwinkel muitipfieirt und diefe Pros 
dufte ſummirt. 

Da die Bouſſole fich leicht behandeln läßt und zur Aus— 
meſſung der Winkel wenig Zeit fordert, fo wird fie von 
Bielen für das vorzüglichtte Inſtrument gehalten und bei 
Winkelmeſſungen allgemein angewendet. Die oben bezeichnes 
ten Methodeun verfinnficht der Verf. an Aufgaben, verbreitet 
ſich über diefelben aber noch weit mehr beim Gebrauche von 
der Menſel für die Gonftruftion der Lothe und Paralleflinien, 
für die Aufnahme unzugänglicher Linien und Aufnahme der 
Figuren, wobei noch eine vierte Methode, das modifi— 


eirte Bafiren, angeführt wird. Worin das Wefen jeder 
Methode beftcht, welche Vortheile fie gewährt, und welche 
Kunſtgriffe dabei in Anwendung kommen, wird auf interels 
fante und belehrende Weife dargeftelt, und am Ende der 
Mittheilungen wird von der Anwendung der Magnetnadel 
beim Gebrauche der Menfel,-vom Abſtecken der Figuren und 
der Aufnahme einer ganzen Feldmark noch Giniged gefagt, 
was Anerkennung verdient, 

Im fünften Kapitel werden die Fehler befprochen, welche 
aus der Berechnung der Beſtandtheile von Dreiecken ent fprins 
gen, wenn die der Rechnung zum Grunde liegenden Beitands 
teile ungenau angegeben find, Da es eine der wichtigſten 
Nüdfichten des Geodäten ift, fi die Mittel zu verichaffen, 
durch welche er den Grab der Genauigkeit feiner Meſſungen 
abſchaͤtzen kaun, fo gewährt der Juhalt dieſes Kapiteld eben 
jo viel Intereffe ald Belehrung. Leider aber iſt derfelbe nur 
für Diejenigen Leſer verftändlich, welche mit den Aufaugs— 
gründen der Differenzialrechnung befannt find. Für jeden 
Andern hat cr feinen Wertb, und Hecenf, bedauert, daß der 
Verf. die Darftellungen nicht von jener Rechnung freigehals 
ten, und nach elementar » mathematiſchen Lehrſätzen mitge- 
theilt bat. 

Das fechöte Kapitel bat die geometrifhen Gonjtruftios 
nen auf dem Papiere, das Auftragen und Kopiren der Karı 
ten zum Gegenſtande; Daber handelt der Verf. yon dei hierzu 
nöthigen Werkzeugen; vonder Verjüngungz; von dem geradfüris 
geu Transporteur; son den bei geometrifchen Gonftruftionen 
vorfommenden Aufgaben; von der Gonfiruftion der Figuren 
aus den auf dem Felde gemeſſeuen Beftandtheilen; vom Kor 
piren der Sartenz vom Verfahren, eine Karte auf einen 
andern Maaßſtab zu redueiren, weiches namentlich vom Korit: 
geometer bäufig angewendet werden muß; von dem Panto⸗ 
graphen und Storchſchnabel. Die mitgeteilten 28 Aufgaben 
erſchoͤpfen die Sache vollkommen. Es ließeu fi zwar uoch 


—— 


maucherlei Verhaͤltniſſe namhaft machen, allein da der Verf, | Aufangsgrüude der praktiſchen Geometrie, bon 


vorzugsweife bemüht ift, ſtets allgemein anwendbare Fälle 
zu erörtern, unter welche fich viele fubiummiren laſſen, fo 
laſſen ſich die nicht berührten Verhäftniffe von jedem aufs 
merffamen und gewandten Lefer ergänzen, 

Das firbente Kapitel haudelt von der Theilung der Fläs 
eben, der Dreiecke, Vierecke, Vielecke und von der öfonemir 
fhen Theilung. Mit der Behandlung Diefer Materie kann 
Receuſ. nicht zufrieden ſeyn, denn der Verf. unterscheidet 
weder rein geomctrifche, noch algebraifche uud wach Umftän- 
den trigonometrifche, noch gemifchte Theilungen. Daß man 
die zweckmaͤßigſte Gintheilung von der ganzen Lehre der Wir 
gurentheilung Dadurd erhält, wenn man die Lage der Gräns 
zen, durch welche die Theile von einander getrennt find, als 
Haupteintheifungspunft annimmt, nud daß hiernach Die ger 
gebeut Figur entweder von einem gegebenen Punfte aus ge 
theilt werden fol, oder die Theilungslinien zu einer be 
ſtimmten Nichtung parallel laufen, wobei die Teilung ftets 
auf Die eines Paralleltrapejed zurückgeführt wird, oder Dies 
felben durch beftimmte Puukte gehen follen, erwäbut der 
Verf. wicht. Die von ibm gewählten Mufyaben enthalten 
zwar viel praftifhe Anwendung und find meiltens durch 
Aechunung aufgelöftz allen die eigeutſich geometriſcheu Conſiruktio⸗ 
uen vermißt Recenſ. ungern, da fie beſonders geeignet find, 
Gewandtheit zu verſchaſſen. Uebrigens ſcheinen dieſe Theis 
lungen vom Verf. nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit 
verfolgt zu werden, weun wicht dev zweite Band mehr bars 
über mittheilen wird, 

In einem Anbange werden die Figuren der adıten 
Steintafel erflärtz fie betreffen einen Multiplikatious⸗Theodo⸗ 
liten aus dem mechanifben Juſtitute von T. Ertel in Din 
cheu und bie perfpeftivifche Anficht einer vom Inſpektor 
Rumpf in Göttingen verferrigten Bouſſole. Den Befchluf 
macht eine Tafel zur Reduftion der Linien auf den Horizont 
und eine einfache Erflärung nebſt Gebrauch derſelben. Die 
Zeichnungen der Steintafehn find, fo wie Druck und Papier 
febe gut, und tragen zur Erhöhung des Werthes des Wer 
kes bei, welches Referent, obgleih er hier und da Ausitel- 
Lungen zu machen fich genötigt fühlte, zw den gelungeneren 
über die praftifche Geometrie zaählt und eben deßwegen Je— 
Den, der fih mit dergleichen Vermeſſungen zu befaffen bat, 
befonders dem Forſtmanne, mit voller Ueberzeuguug empfebs 
Ion kann. Biefe kritiſche Beleuchtung dürfte im Allgemeien 
angeben, was in dem Werfe zu ſuchen, uud in welchen: 
Gifte es gefchrieben iſt. Möchte Daffelbe den beabſichtigten 
Iweck erreichen helfen ‚und der zweite Band zum Nutzen und 
Fremincu der guten Süche bald folgen. 4 


Kaspar Bauer, Profeſſor der praktiſchen Geometrie 
und Maſchinenlehre an der k. k. Thereſiauiſchen Ritter⸗ 
Akademie. Mit einer Abhandlung über die Theorie uud 
den Einfluß der unvermeidlichen Fehler in den größeren 
Operationen der Eandeövermeffung, von Joh. Bapt, 
Bartaf. Mit fünf Kupſertafeln. Wien, gedruckt und 
im Berlag bei Karl Gerotd, 1833. gr. 8 VIII und 
303 Seiten, 

Wenn man den Titel dieſes Werkes mit dem Iubalte 
und der Ausdehnung deſſelben vergleicht, fo findet man ein 
kleines Mißverſtaändniß Darin, daß außer der Yandfartens 
zeichnung faſt alle Theile dee praktischen Feldmeßkunſt wiſ⸗ 
ſeuſchaftlich behandelt und felb die höheren Operationen 
nicht ausgeſchloſſen find, Daffelbe enthält alfo weit mehr, 
als der Titel fagt, da letzterer bloß die gewöhnlichen Opes 
vationen und Manipulationen des praktiſchen Feldineffens 
bezeichnen dürfte. Der Verf. will Dem angehenden Forſt⸗ 
maune, den Kameraliſten, Ingenieur, Baubeamten u. dergl. 
ein möglichft kurzes und doch alles Wichtige umfaffendes Hands 
buch der praftifchen Gremetrie zum Behufe einer gründlichen 
Grlernung und Vetreibung derfelben in die Hände liefern. 
In wie weit er diefen Zwed erreicht bat, wollen wir nun 
unterſuchen. 

Nach einer Einleitung über Begriff, Behandlungsart 
und Nuten der praltiſchen Geometrie behandelt der Verf. 
in acht Kapiteln das Wiſſeuswürdigſte für Pleinere und 
größere Vermeſſungen. Daß die praftiiche Geometrie die 
Anwendung der theorctifchen Mathematik auf wirkliche Auss 
meſſungen im Weltalle lehre, ift die Bedeutung des Begriffes 
viel zu weit ausgedehnt; denn dann müßte Das ganze Gm 
biet der aſtronomiſchen Wiſſeuſchaften und anderer mathema⸗ 
tiſcher Zweige zur praktiſchen Geometrie gehoͤren, was weder 
der Verf. noch ein Sachkund ger behaupten wird, Nach der 
Verfchiedenbeit der Vermeſſungsobjekte und der beabfichtigten 
Zwecke ergeben fich zwar eben jo verfhiedene Zweige; allen, 
die eigentlihe Körpermeſſung gehört doch nicht zur praftie 
fhen Geometrie, wie der Verf. zu wähnen fcheint, da er fie 
unter den Haupttheilen jener aufzählt. Er fcheint Die ame 
zewandte Mathematit theilweiſe mit Ihr zu verwechſeln und 
üch von der Sache feinen Haren Begriff verfchafft zu haben. 
Die tbeoretifche Geometrie beſchaäftigt fich ja ebenfalls mit 
der arithmetiſchen Juhaltsbeſtimmung und geometrifchen Vers 
zleichung der Flächen, mithin müßte auch dieſer Theil zur 
praftifchen Geometrie gehören. Leistere befchäftigt ſich bloß 
mit der eigentlichen Aufnahme, mit der wirklichen Ausmeſ— 
jung und Thellung derkinien, Winfel uud Figuren, in wie 
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fern dieſe kleineren oder größeren Theile eines Landes oder 
bie Darftellung der Erdoberfläche im Ganzen oder in einzel 
uen Theilen auf Karten betreffen, wozu man moch Das, eis 
gentlich zum Gebiete des mathematischen Theiles der Phyſit 
gebörige, Höhenmeffen und die Markicheidefunft rechnet. Mit 
der Größe und Gejtalt unferer Erde bat die praftifche Gee— 
metrie nichts zu thun; dieſes hat die mathematiſche Geogra 
phie zu lehren, welche einen Theil der aſtrouomiſchen Wir 
fenfchaften ausmacht, 

Daß die miedere Geodäfte noch die Manimetrie umfaffe, 
kann Rec, um fo weniger glauben, als bie Mathematiker 
unter diefeom Begriffe Die gewöhnliche Fongimetrie und Pas 
uimetrie in theoretifchen Sinne verftehen; daun müßte auch 
erftere, indem ſich die praftiiche Geometrie mit Kängenmefs 
fungen beicyäftigt, zu Diefer gehören. Diefe Begriffsver- 
wechſelung beweilt, daß fih der Verf. über das Gebiet der 
praftiichen Grometrie feine Mare Vorftellungen gemacht bat. 
Dad, was von den verfchicdenen Karten gefagt iſt, gerör: 
nicht hierher, obgleich es vorzugsweile Gegeuſtand der praf: 
tischen Grometrie it, Entwürfe, im Allgemeinen Karten ges 
nannt, zu verfertigen. Diefe der Geographie anbeimfallende 
Darſtellung macht einen großen Theil der Einleitung aus 
und führt den Verf. zur Beſtimmung ded Zwedes der prak⸗ 
tifchen Geometrie dahin, daß fe ſich mit der Aufloͤſung des 
Problems beſchaͤftige, wie die Karten verfchiedener Art zu 
verfertigen feven, weßwegen fie diejenigen Lehrfüge der thros 
retiſchen Mathematik wohl nicht anführen, aber anwenden 
muͤſſe, welche den jedesmaligen Zweden und Vermeſſuugs⸗ 


umſtänden angemeffen feven, d. b. fie müffe von den Auf⸗— 


nahmsmethoden handeln. Diefe Folgerung entipricht jener 
Angabe des Zweckes gewiß nicht, und iſt eben fo zweck— 
widrig zu uenuen, ald es irrthümlich iſt, die Lehrſätze der 
theoretischen Mathematif nie verwirklichen zu köunen. Was 
it denn Das ganze Gebiet der angewandten Mathematik aus 
ders, als eine Verwirklichung der theoretiichen ? 

Beſonderes Gewicht legt der Verf. auf den analstifchen 
Theil der praftifhen Geometrie, welcher zugleich bei zus 
fammongefetten Operationen die Größe des unvermeidlichen 
Fehlers abzuleiten, das Verhalten deſſelben, feinen CinJuß 
und feing Folge auf Die fpäteren Operationen und auf Das 
Eudre ſultat zu beſtimmen, uud aus der Natur Diefer Korts 
pflanzung dem praftifchen Geometer Mittel und Verhaltungs⸗ 
regeln für die Leitung feiner Mefoperationen au die Hand 
zu geben ſucht, Durch welche er den nachtheiligen Einfluß, 
wenn auch nicht befeitigen, doch befchränfen umd weniger 
fühlbar machen kann. Gerade diefe Richtung der praktiſchen 
Geometrie führt den Verf, weit über. deren Anfaugsgründg 


hinaus und in Widerſpruch mit fich ſelbſt. Daß analytiſche 
Behandlungen Der Verueſſungen uicht mehr zu Anfangs 
gründen gehören, braucht Necenf. wicht zu beweiſen; mithin 
hat der Verf. weit mehr gegeben, als er verfprochen hat, . 
und der Leſer finder im dem Buche eine ganz audere Behand» 
fung der Materien der praktiſchen Geometrie, als der Titel 
beſagt. 

Durch die Anwendung der niederen und höheren Gleis 
chungslehre, der goniometrifchen Funktiouen u, |. w- auf Vers 
meſſuugen bat ſich die praftijche Geometrie nicht allein fehr 
gehoben und eine wiſſeuſchaftliche Bearbeitung erhalten, ſon⸗ 
dern es wurden auch Die Inſtrumente allmählig mehr vers 
vollkommuet, die Aufnahmsmethoden gerigelter und in ein 
befferes. Syſtem gebracht, zugleich aber auch die Geometer 
vorſichtiger, ibre Meffungen genauer, wie ch aus einer 
Vergleihung ältırer Aufnahmspläne mit neueren jedem ſach⸗ 
Fundigen Beobachter Deutlich ergiebt, und Die Forderungen 
an jene hinſichtlich ibrer wiſſenſchaftlichen Ausbiltung ſehr 
geſteigert. Der Forſtgeometer, Ingenirur und überhaupt 
jeder wiſſcuſchaftlich gebildete Geodät (ed giebt freilich noch 
ſehr viele gewöhnliche und nichts weniger als wiſſenſchaftlich 
gebildete Geodaten) muß daber eine gründlihe Kenntuiß der 
befonderen und allgemeinen Zablenfehre, der niederen und 
höheren Oleichungdfehre, der Geometrie und Trigonometrie, 
der Kegelſchnitte und der Differenzials und Jutegralrechnung 
beſitzen, wenn cr die analvtifche Seite der praktiſchen Geo⸗ 
metrie wach ihrem wahren Werthe und Gehalte fih eigen 
machen will. Denn fie it Hälfswiffenfchaft für Lands und 
Forftwirthichaft, für Straßen⸗- und Wafferbau, für Lants 
und Bergbau und befafjet ſich mit allen geometrifhen und 
trigouometriſcheu Vermeſſuugsarten bei Anwendung aller 
üblichen Inſtrumeute, mit ökonomiſchen, topographiſchen Ver⸗ 
meſſungen im Forſt⸗ und Landwirthſchaffsweſen, mit dem 
Nivelliren und mit der Markicheid. kunſt. 

Ju wie fern das Zeichnen geometrifcher Situationspläne 
einen wichtigen Theil der prafiifchen Geometrie ausmacht, 
es die Sprache iſt, womit ſich der Geometer verftändlicht, 
und ein richtig gegeichneter Plan das beite VBewahrungsmits 
tel muhevoller Meffungsoperationen tt, welches zu jeder Zeit 
verſtändlich uud brauchbar bleibt, febeint der Verf. nicht 
unberückſichtigt gelafen zu haben, da er darauf befonderes 
Gewicht gelegt baben will. Eiue genane Kcuntniß und Bes 
handlung der Inſtrumeute hält| v m.tRe dt für einen wichtigen 
Theil Der praktiſchen Geometrie. Icne will er aber nichtdurch 
umſtaͤubliche Beichreibung und nach ihrer befonderen Eins 
richtung und ihren Theilen, fondern durch Anfchanung und dftes 
ren Gebrauch verſchafft willen, worin Recenſ. volltommen 


mit ihm Übereinftimmf. Auch die beſten und weitlaͤufigſten 
Befchreibungen gewähren Bas nicht, was berfiändige Ans 
ſchauuugen und der wirkliche Gebrauch zu Etande bringen. 
Für das game Gefchäft des Geodäten ſcheint biernach der 
Verf. die BVermeffungsmethode, die Erflärung und Behand 
fung der dazu gebrauchten Juſtrumente, deu Grad der Ges 
nanigfeit und die Zeichnung in Anfpruch zu nehmen und 
dieſe Gefichtöpunfte bei der Behandlung Der einzelnen Mas 
terien fletd im Auge gehabt zu haben. 

Im erſten Kapitel handelt der Verf. in acht Paragra- 
phen von der Conſtruktlon und Prüfung der Meßfette und 
von dem Längenmaafe; vom Abſtecken vertifaler Flaͤchen; von 
den Geräthfchaften und Hirfsmitteln zur Meſſung nicht fehr 
großer Linien; von der Vermeſſung einer ſehr großen Bafis; 
vom Meſſen der Winkel und Abſtecken gleicher Winkel; von 
den Methoden zur indireften Diftanzmeffung mit der Meß— 
Fette; vom Abſtecken ſenkrechter und paralfeler Linien und 
vom Abmefien des Flächemmaafes mit der Meffette. Den 
eriten diefer Gegeuftände erörtert er nur kurz und berüber 
bei dem Abftecfen der Linie Den Fehler, wenn der Etand- 
punft ded Auges mitten hinter dem Stabe ift, in fo weit, 
als er nachweifet, in wie fern derfelbe um fo mehr waͤchſt, jenäber 
das Ange dem Stabe und je dicker derfelbe bei gleicher Diſtanz 
if. Den Grund hiervon findet Rerenf. darin, daß die Licht: 
ſtrahlen nur von dem äußerften Nändern des Stabes iu das 
"Auge kommen, und der vom Stabe bedeckte Raum für was 
immer eine Diftanz fo vielmal größer fit, als Die Entiers 
nung des Auges hinter Dem Stabe. Für die Beſtimmung 
der Tangente des halben optiſchen Winfeld mittelſt Divifion 
des Abitandes des Auges in die halbe Die. des Stabes 
giebt ber Berf. eine Formel an, die im ibrer Schreibart 


4dze nicht bequem iſt; einfacher iſt — Ju wie ſern ſich 
der Beweis derfelben auf einen trigenomgteifchen Sa ſtuͤtzet, 


beruͤhrt der Verf. nicht weiter. 
(Fertfegung felgt.) 


Mannidhfaltiges. 


Bemerkungen über Kugelbüchſen mit Percuſſionsſchlöſſern. 
(Allgem, Forſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833, Ztes Heft.) 
Die Puͤrſchbuchſen mit Percuſſionsſchlöſſern haben im Vergleiche 
mit jenen, die mit Feuerſchloſſern berſehen find, den Vorzug, daf fir 
ſchneu im Feuer Mind und nicht fo oft nachbrennen und verfagen, wat 
bei feuchten Wetter cft zu Unmillen über die franzöfifhen Schleſſer 


Beranlaffung giebtz allein nach meinen Erfahrungen ft der Schuß ſehr 
unfscher und nicht fo fraftig, mie bei dem mit frangöfifchen Schiele 
versehenen Augelgebre, denn auch bei eimer ganz fehlerfrei gebauten 
Percuſſiens⸗ Kugelbüchſe figt Die Kugel bei einer auf der Geldmange 
ermittelten ganz gleichen Ladung von Pulver bald bedeutend böber, bald 
niedriger, rechts oder links in der Schreibe, und betrug die Entrermung 
der Kugeln bei einem derlei Nobre, das auf den Sand mit Holzſchrau⸗ 
ben angezogen mar, und ganz genaue Richtung erhalten hatte, bald 
wmebr ‚bald weniger als 11. Schuh, welcher Umftand ein ſolches Gewehr 
für den Jagdgebrauch untauglich macht, und man genötigt wird, dat 
Purſchrohr mit franzöfifhen Schloſſe wieder zur Hand zu nehmen. 

Die Urſache hiervon findet man in der Füllung der Kupferzündbürden, 
deren Bleihmähigfeit nicht leicht erzweckt werden fann. Am Eicherften 
wird man fih von einer ungleidyen Ladung überzeugen, wenn man mit 
telft eines ungeladenen Schretgewebres ein Kupferzündbütden (ich bes 
diene mich deren aus der Fabrıf des 5. et B.) gegen die Lichtſlamme 
einer vier Fuß von der Mündung des Gewehres entfernten Kerze ab 
drückt, wodurch jene ſogleich verfäidhen wird. Man wiederhole dieſen 
Berſuch mit mehreren Zndhütchen und man wird ſicher Darunter welche 
finden, von denen die Flamme nicht ausgeblafen wird, Dagegen aber 
auch wieder andere, welche fie im noch größerer Entfernung ausloſchen. 
Man weiß aus Erfahrung, daß ungleiche Pulverladung der Kugel aud) 
eine ungleidye Richtung giebt; da nun bier die Zündhätchen aufer dom 
Entzinden des Pulvers auch noch durch ihre eigene Kraft den Trieb 
der Kugel vermiebren, diefe Kraft aber, tie bier aus der Lichtprebe zu 
erfehen war, ungleich iſt, fo iſt es Har, daß auch der Drud, den dir 
Kugel erleider, ungleih feyn und bierdurd der Schuß unficher werden 
muf, Bei Echrotgewehren iſt diefes Uebel micht fo bemerkbar, und 
verurſacht aud; feinen fo wefentlihen Unterſchied, als bei der Kugel, 
jedoch war man auch bier genörbigt, an Pulver abzubredien. Bei den 
Schriben⸗ oder Staudröhren tritt derfelbe Fall em. Bei den nen um— 
gearbeſteten gieng mit Beibehaltung der früberen Ladung die Kugel zu 
hoch, man mußte deßhalb um fo viel niedriger biſiren, mas fihen zu 
unficher iſt, oder die Ladung verringern, wodurch der Schuß au Krart 
verlor. 

Ein Erandrobr, welches bei der früheren Einrichtung vertrefflich 
Schuf bielt, deſſen Kugel ein 1zölliges Scheibenbrett fo rein durchſchlug, 
als wenn das Loch ausgebohrt worden wäre, und diefe an einer bins 
teen Scheibe beiimdliche Eifenpfatte in Gplitter zerſchmettert wurde, 
mußte jekt, mit einem Pereuffionsfchleffe verieben, cine Bennindrrung 
der Pulverladung erleiden, feine Kugel durchbohrt das Brett nicht mehr 
fo rein, und erbäft an der hinteren Eifenplarte bleß eine gebrüdte Ferne. 
Haben Andere auch ahnlicht Erfaßrungen beim Kugelrehre gamadır? 
und wie waͤre der Uebelſtand zu befeitigen, um nit die verzüglich 
qute Eigenſchaft eines ſchneuen und ficheren Zuſammenbrennent bei 
der Puͤrſchbüchſe entbehren zu müffen ? Dat Allerwichtigſte ſcheint mir 
bierbei eine gleichmäßige Füllung der Kipferzündhütchen zu ſeyn, deun 
die allenfallügen Schwitrigkeiten, die ſich nor ſonſt ergeben Turften, 
könnten wohl eber befeitiger werden; oder ed müßte dabin gebracht wer⸗ 
den, eine Birrihtung zu erfinden, welche darin befteht, daß dieſe zund⸗ 
bare Materie nur dazu diene, dad Pulver anzuzünden, chne auf den 
Druf der Kugel ſelbſt unmittelbare Kraft Äukern zu fünnen. 
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Kritiſche Anzeigen. 


Anfangsgrünte der praftifchen Geometrie, von 
Kaspar Vater, Profeſſor dir praktiſchen Geometrie 
und Maſchinenlehre au der f. k. Thereſianiſchen Ritters 
Akademie sc. 

(8 .seßung.) 
Die Beſchreibung der BGeräthſchaften, Hülfsmirtel zur 

Mefung und die Art und Weiſe ihrer Ausführung, nament- 

lich in Gebirgen und Waldungen, mittelft Meßkette, Meß— 

fhmüren und die Bezeichnung der Fehler einer Kettenmeſ— 
fung, welche entweder von unrichtiger Beftimmung der wah— 
ren Kettenlänge oder von Verbiegung und Verziehung der 

Kette während ihres Gebrauches, oder vom wicht völlig 

fenfrechten Etande der Kettenjtäbe und Ketten sEndringe, 

oder von ungenauem allen der Kette im die abgeitedte 

Bertifalläche und anderen Mifverbäftwiffen abhängt, verdient 

des Nerenfenten Beifall. Achulich verhält es ſich mit der 

Darftellung der Vermeifungsart großer Standlinien; der 

Berf. bezieht fie im Beſonderen auf die große aſtronomiſch⸗ 

trigonometrifche Vermeifung in Fraukreich, ausgeführt von 


und Leicht veritändfiched Verfahren am und leitet aus 
den Eigeuſchaſten der kongruenten und äbulichen Dreiede 
zwölf befondere Methoden ab, indirekte Diſtanzmeſſungen vor⸗ 
zunehmen; unter ihnen gewähren mehrere einen größeren oder 
geringeren Grad von Zuverlaͤſſigkeit und find bei mäßiger 
Weiten und auf ebenemZerraine mehr oder weniger brauch 
bar. Auch über das Abſtecken ſenkrechter und paralleler 
Einien nebit den hierzu am Zweckmäßigſten zu brauchenden 
Inftrumenten, worunter befonderd die Kreusfcheibe, welche 
man im Forfhvefen beim Zariren zum Abſtecken der Probe 
plaͤtze braucht, und das Diopterfreug mit Aufmerffamfeit 
behandelt werden,- findet man eine zwar Purze, aber doc 
einſichtsvolle und leicht verftändliche Darftellung. Wegen 
des Ausmeſſeus und Berechueus des Klächenraumes einzel: 
ner Grundſtücke oder überbaupt einzefner Figuren auf dam 
Felde bloß mit der Meßkette und den Stäben theilt der Verf. 
drei Methoden mit, welche oft vortbeilhaft mit einander vers 
bunden werden Pönnen, je nachdem die Figur geitaltet it. 
Die Eintheifung in lauter an einander häugende Dreiecke 
und das Meilen aller Eeiten jedes Dreiedes mit der Kette 
wird vorangeftellt, und der Flächeninhalt eines Fünfeckes 


Delambre und Mechain und nimmt vorzügliche Rückſicht nach der bekannten Kormel der Dreiecksfläche aus feinen drei 


auf die Fehler einer Meffung; denn aus der Theorie von | 
der Wahrfcheinlichfeitsrehnung entuimmt er mehrere Fors 
meln, erörtert ibre Anwendung durch mehrere Beifpiele und 
giebt dem Beobachter zu erfennen, daß es fait unmöglich 
if, mit Werkzeugen von minderer Genauigkeit, felbit durch 
vielmal wiederholte Meffung ein Mittel von bedeutender 
Schärfe zu erhalten, woraus folgt, daß man vor Allem auf 
die größtmögliche Vollkommenheit der Infirumente zu feben 
bat, um den wahrfcheinfichen Fehler einer Meffung fehr Fein 
ju machen. 

.. Für die Meffung der Winfel mittelft der Kette umd die 
Abſteckung gleicher Winkel giebt der Verf. ein fehr einfaches 


Seiten berechnet. Die übrigen Methoden mittelit Ordinaten 
und Paralleltrapezen werden fürzer abgehandelt. 

Das zweite Kapitel beſchäftigt fich in vier Paragrapheır 
mit Verfertigung und Gebrauch verjüngter Maaßſtäbe; mit 
der Winkelzeihnung und mit den Hüffsmitteln zur Angabe 
des Gradmaafes; mit der indireften Diſtanzmeſſung Durch 
Zeichnung, und endlih mit der Aufnahme der Figuren mit 
telft der Meßkette und des verjüngten Maaßſtabes. Auf die 
Verfertigung und Auswahl eined verjüngten Maaßitabes zum 
Behufe einer Vermeſſung kommt ſehr viel am, worin auch 
der Grumd liegt, daß der Verf. die Entſtehung und Einrichs 
tuug deffelben möglichit gründlih und in den Einzelnheiten 
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tarftellen zu müffen geglaubt bat. Muf eine fehr auſchau⸗ 
liche Weife nimmt er verfchiedene Verjüngungsverhäftniffe 
der Einheit an, drüdt die Berjüugung auf zwei Arten aus, 
und giebt für die jedesmalige Verzeichnung des Maafftabes die 
Gefichtöpunfte an. Auch erwähnt er der Vorſichtsmaaßre⸗ 
gen, um verfciedenen Fehlern des Maaßſtabes zu begegnen 
uud das ganze Geſchaͤft möglichft genau auszuführen; daf, 
um Bentlichfeit, Bequemlichkeit und Zwedmäßigfeit bei der 
Wahl der Verzeichnungsmethode eines Magßſtabes zu ergle⸗ 
len, ein Zoll nicht leicht in mehr als 20 Theile au theilen 
iſtz die Zahl der Parallelen fo groß zu wählen iſt, daß der 
Maaßſtab nach feiner Sonftruftion bei der gegebenen Vers 
jüngung die kleinſte darzuftellende Größe enthalte und daß 
Ce Theilung auf dem Maafflabe fo gefchehen folle, daß 
Feine unſchicklichen Theile zum Vorſcheine kommen, erörtert 
der Verf. kurz und theilt verſchiedene Tabellen zur Erleich⸗ 
terung des Gebrauches mit. Wegen der Beſtimmung der 
Maaßſtaͤbe durch das Detail des Vermeſſungsbezirkes; Durch 
Ten Werth deffelben und Durch den Zwed der Vermeſſung 
betrachtet der Verf. dieſe Geſichtspuukte im Befonderen und 
bezeichnet die Anwendungen oͤkonomiſcher Meffungen in acht 
Fällen, woruuter die bei Hutwaiden, Wäldern und übers 
baupt großen, in niederer oder gar Peiner Kultur und ges 
riugerem Werthe ftehenden Gründen, welche bis auf 3 ge 
nau gemeifen werden dürften, befondere Aufmerkſamkeit vers 
dienen. Die gebräuchlichſten Verjüngungen werden je nad 
den Vermeſſuugszwecken in einer fehr brauchbaren Urberficht 
augeſührt. Ihr folgen Die Berjünyungen beim Katafter iu 
Fraukreich uud für franzoͤſiſche Vanfe, welche für Waldun⸗ 
gen, Hutwaiden ꝛc. im 1:5000 beſteht. 

In einem Zufaße wird noch des gerablinigen Tran 
porteurs, fogenannten Sehnenmaaßſtabes, gedacht, welcher 
dazu dient, Die auf dem Papiere gezeichnete Winkel im 
Gradmaafe anzugeben und die im Gradmaaße gegebenen 
Winfel zu zeichnen. Daß er fih auf den” geometrifchen 
1000theiligen Maaßſtab und auf das Eiugeumaap der Kreis 
ſehnen in den Theilen des Halbmeſſers ſtützt, wird wohl 
berührt, aber wicht näher erörtert, Für die Sehne = S 
des Kreisbogens — a, des Halbmeſſers — r und des gan 


son Sinus — R in den Einustafeln wird S=2sin tax 


Theorie und den Gebrauch des geradlinigen Transportenrs, 
Samberg, bei Dreſch.“ Tiefe Schrift fcheint dem Verf. fremd 
gewefen zu feyu, 

Ueber die Zeichnung eined Dreietes, welches einem auf 
dem Felde abgeſteckten oder gegebenen ähnlich it, lieſt man 
vier befondere Fälle und über die Angabe des Gradmaaßes 
der auf dem Papiere gezeichneten Winkel und umgekehrt 
werden zwei Methoden mitgetheilt, weiche in einzefnen Faͤl⸗ 
len wohl ſehr brauchbar ſiud, aber bei Anwendung von weniger 
Vorſicht empfindliche Febler-veranfaffen. Der. Gebrauch des 
Kreiötvansporteurs, des Schneumaaßſtabes und des 1000thel⸗ 
ligen Maaßſtabes in Verbindung mit Sinustafeln erleichtert 
das ganze Geſchaͤft ſehr. Weber die Beſtimmung der zus 
oder unzuganglichen Entfernungen durch - Zeichnung giebt 
der, Verf. drei Methoden au, ohne dabei auf die empfindfis 
hen Fehler, welche jede derſelben zufäßt, aufmerkffam zu 
machen, was Nerenfent nicht billigen kann. Daß nicht die 
auf dem Felde gegebene Figur, fondern ihre horizontale Pros 
je tion aufgenommen wird, erörtert der Verf, bei der Aufs 
nahme der Figuren mittelt der Meßkette und des verjünge 
ten Maaßſtabes und fügt darüber neun befondere Methoden 
am, worunter eine bioß die Zeichnung rechter Winkel erfors 
dert, und eben deswegen fehr einfach if. Die Nachlefung 
derfelben darf Necenſ. jedem angehenden Forftmaune, Inges 
nieur und Geodaten überhaupt empfehlen. 

Dis dritte Kapitel umfaßt eilf Paragraphen, welche vers 
fhiedene Gegenftände von bad größerer, bald geringerer 
Wichtigkeit enthalten. Zuerft wird die Gonftruftion dis 
Wießtiſches mit doppelter Verſchlebung wach feinen verſchiede— 
nen Beſtandtheilen befchrichen und werden au ibm fünf Ei— 
genfhaften erfordert, wenn er beim grometriſchen Triangu— 
liren and bei der Detallvermeifung mit großer Genan’gfeit 
angewendet werden fol, Ihre Angabe würde den Neferen— 
ten zu weit führen; fie liefern Beweife von der praftifchen 
Gewandtheit des Verf., welcher unter den Meßtifchen, Die 
den an fie gemachten Forderungen mehr oder weniger eut— 
ſprechen, fieben derfelben namba’t macht, unter Denen er den 
bekannten Marinonifchen, als bis jept lets im Gebrauche 
fesend, beſchreibt. Soll ſich üsrigend Recenſ. für einen ders 
felben vorzugsweife erklären, fo neunt er den vom Mechatis 
fus Kraft verbefferten und, wenn er fich nicht irret, pas 

















R 
weriu der Verf. r — 500 Theile vom 1000 theiligen Manp- | tentirten Meßtiſch, weicher ihm, fo viele andere er geſehen 
_ singa | und zu beobadten Gelegenheit hatte, entſchiedeue Vorzüge 


abe und R— 10000000 fegt uud die Formel S —35 
aufftellt, wonach er die Sehuen von 19° bis 90° berechnet 
und tabeflarifch mittheift. Weitere Belehrung hierüber findet 
der Lofer in der Schrift von Hierl: „Abhandlung über die 


zu haben fibeint. 

Der zweite Gegenftand diefes Kapitels betrifft die Prüs 
fung und Berichtigung der Fibelle, Waſſerwaage, welche sur 
horizoutalen Stellung des Meßtiſches gebraucht wird. Nach 
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kurzer Angabe ihrer Beftandtheile werden die mötiigen Bor 
fichtömaaßregeln hinſichtlich ihrer inneren und äußeren Vers 
Häftniffe angegeben und dann die Bewerkſtelligung des Vers 
fahrens für die Verichtiguug derſelben moͤglichſt einfach er— 
Örtert. Aehnlich verhäft es ſich mit der Prüfung des Diop⸗ 
terlineals. Zur Unterfuchung, ob die geſpaunten Fäden die 
ſchmalen Eiuſchnitte und die Spigen der Dioptern mit der 
Schärfe des Lineald in derſelben dioptrifhen Ebene Tiegen, 
giebt Der Verf, zwei befondere Methoden an, deren forgfäls 
tige Nachlefung Recenſ. empfehlen muß. Zur Beſtimmung 
des hierbei ſich ergebenden Fehlers theilt derſelbe zwei For⸗ 
meln mit, eine für den vom Objeftivfaden in gegebener Ent, 
fernung und befaunter Länge des Meßlineals bedeckten Raum 
nnd eine andere für dem oprifchen Winkel, bei befannter Dicke 
des Objektivfadens und jener Länge, 

68 folgen dann Grörterungen über das Winkelmeſſen 
mittelſt Des Meßtifches, des Meßlineals und der Libelle. Das 
vom Verf. Geſagte hat praktiſchen Werth, und, ift auf eigene 
Erfabrung gegründet; raifonnirende Spehnfationen find gan; 
vermieden; die Andentungen find ſcharf begraͤnzt und faffen 
Feine Unficherheit zu. Recenſ. findet die Darfteflungen ſelbſt 
zu kurz, da andere wiſſenſchaftlich gebildete Geodäten diefen 
Segenftaud mit weit größerer Ausführlichfeit behandeln und 
ſich im Beſouderen des befannten Theodoliten bedienen, den 
dom Verf. der Meßtiſch überall erfeßen muß. Leber Die 
Treiedöbefimmung mit dem Meßtiſche in allen Fällen giebt 
er nenn Detboden an, nad deren jeder man wohl den 
Gruudriß des dreieckigen Feldftüdes aber doh am genaues 
- fen durch dad vom Verf. Detaillifiree Vors und Nückwärts— 
abſchuelden erhäft, im Falle die mit Vorſicht gebrauchteu 


Infirumente gut find, und die Durchſchnitte wicht nach ſehr 


ſchiefen Winfeln gemacht werden, weil in letzterem falle 
nach des Necenfenten Beobachtung ein geringer Fehler ſchou 
einen großen in Der Lage des wahren Durchſchnittes macht. 

Die indivefte Diftanzmeffung mit dem Weßtiſche behan- 
delt der Verf. in vier Verfahrungsarten, worunter die aus 
zwei Etandpunften die gefuchte Entfernung zu beſtimmen, 
dir zuwerfäffigfte iſt, ziemlich kurz uud überläßt es Dem Geo 
daten, nach den ihm zu Theil gewordenen Keuntniſſen das 
clufachſte und zuverläſſigſte Verfahren ſelbſt zu finden. on 
dem ſogenanuten Diſtauzmeſſer, welcher aus einem guten 
achromatiſchen Ferurohre bejtent, das mit zwei Fadenkreuzen 
verjehen ift, erwähnt der Verf. nichts; überhaupt ſchließt er 
bei den Barftellungen faſt alle optifhen Inſtrumeute, welche 
in der praftifchen Geometrie angewendet werden, aus; viel⸗ 
leicht, weil er bloß die Anfangsgründe mittheifen wollte? 
Unter den zwei vom Verf. beſchriebenen Methoden, den 


Meßtiſch mach eſner gegebenen Linie zu orieutiren und bie 
wahren Staudpunkte zu beſſimmen, dürfte die Lehmann’ 
he den Vorzug verdienen. Eben fo dürfte unter den vier 
Merboden: gegen drei gegebene Punfte die Lage des vierten, 
von welchem man jene fehen kann, zu beitimmen, je nad 
den verfibiekenen Lokalltäten ſowohl in der Theorie als Pras 
‚id die eine mehr, die andere weniger Vortheile gewähren. 
Die Bezeichuung der Methoden felbjt und ihre nähere Eroͤr⸗ 
terung im Vezug auf größere oder geringere Geuauigkeit 
kann Nerenjent wicht im Einzelnen angeben; nur bemerft er 
noch, daß obige Aufgabe im der praftifchen Zrigonometrie 
unter dem Namen „das Porhenot’fche Problem“, mit 
praktiſcher Vollkommenbeit direlt aufgelöft wird, und fie Dis 
reftor und Profeffor Hoffmann zu Afchaffenburg in einem 
Programme (Aſchaffenburg 1825, mit zwei Steiudrucktafelu) 
behandelt bat, worauf Recenſ. zum Behufe weiterer Beleh— 
rung verweiſet. 

Ueber die Aufnahme der Figuren mit dem Meftifche 
aus einem Standpunkte giebt der Verf. fieden, und über 
die aus zwei oder mehr Ständen vier befondere Methoden 
anz umter jenen ift unfehlbar diejenige die paffendfte, wenn 
der Standrunft fo gewählt wird, daß er nicht gerade ein 
Winkelpunkt der Figur ift, fondern jeder andere inner oder 
außer derfelben, von welchem aber alle Etandpunfte der Fir 
gur überfehen werden könuen; untern diefe find die des Vor⸗ 
oder Nücwärtsabfchueidend Die beiten und zuverläſſigſteu. 
Der letzte Gegeuſtaud diefes Kapitels ‚betrifft die genmetris 
fhe Triangulirung mit dem Meßtifche; über fie werden vier 
Methoden angegeben, welche nicht gleich Dienfich find. Bes 
fonders haͤlt Nerenfent diejenige, wonach durch eine genau 
gemeſſene und auf dem Tiſche aufgetragen Baſis das geos 
metriſche Treieckuetz auf ein oder mehrere Meßtiſchblätter 
gebracht wird, für ungenügend, weit fie ſich hoͤchſtens auf 
einige Quudratmeilen erftreden kaum, keineswegs aber, ohne 
die einpfiudlichſten Fehler zu begeben, auf die Vermeſſung 
größerer Tiſtrikte, einer ganzen Provinz oder eines ganzen 
Laudes, zu deſſen Aufnahme ein genaues trigenometrifches 
Netz zum Grunde liegen muß, wie der Verf. in der Folge 
näber erörtert, Das in den Wirtbfihaftspläuen, 4. B. im 
Forſtweſen, die Endpuufte der verfchiedenen Stücke eben fo 
genau, als die Hauptpunfte nach der einfachiten und zuver⸗ 
laſſigſten Methode aufzunehmen find, wird eben fo deutlich, 
als dietrigonometrifche Triangulirung nebſt deren Vortheilen, 
deren der Verf. fieben angiebt, dargeftellt. Das ganze Trians 
gulirungäfpftem fordert übrigens großen Aufwand von Kos 
ſten und Zeit und gewährt um fo größere Genauigkeit, je 
eiufacher es iſt. 


Sas vierte Kapitel Gefchäftigt ſich in Fünf Paragraphen 
mit der Prüfung der Bouſſole und Veſtimmung der Dekli⸗ 
ans mit der Aufnahme einer Pleinen Gegeud mit dem 
ebtifche, in Verbindung mit jener; mit der Methode, mit: 
telſt ihr eim Dreieck und Figuren überhanpt mit der Diopter⸗ 
Bouſſole zu beftimmen und Lothe und Parallelen abzuſtecken. 
Nach der — der Beſtaudtheile, weſeuntlichen 
Eigenſchaften und andern außerweſeutlichen Beziehungen 
wird eine [e Methode gezeigt, eine Mittagstinie zur zies 
benz in einer Mınnerfung wird von der E-indun, dis 
Compa Ki und werden Die übrigen bezeichs 
net eu e Hände kurz, aber doch deutlich erörtert, wobei 
in Bezug auf die Aufnahme einer kleinen Gegend erwähnt 
zu werden verdient, daß in Gebirgen und Waldungen vft 
wenig daran liegt, ob die Punkte einzelner Figuren etliche 
Schuhe abweichen, oder wicht, weil fie mittelit der richtig 
beitimmten Hauptpuukte durch die Bouſſole Leicht beſtinum 
werden fönnen, wenn im Ganzen Genauigkeit und im Ein— 
zelnen Geſchwindigkeit nötbhig it. Schlieflich verdient noch 
bemerkt zu werden, daß fih alle früberen Aufgaben mittelit 
der Bouffole zwar leicht, aber bei Weiten nicht mit jener 
Zuverfäfligkeit und Genauigkeit, wie mittelſt des Meßtiſches 
praftifch auflöfen laſſen; ‚denn die veränderliche Deklination 
der Magnetnadel, das Eifer, der Stahl und andere Berg 
arten bringen in der Richtung, alfo auch im Gebrauche der 
Maguetnadel, Störungen für Die Vermeijuugen hervor. 


(Schluß folgt.) 


— Mannichfaltiges. 


Aufforderung zn einer belehreuden Anleitung, über Aulegung 
von Fafanengehägen im Freien, und in Gärten. 
(Allgem. Forits u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833. tet Heft.) 

Der Zeitgeift dringt in allen fultieirten Staaten auf möglicdfie 
Einſchraͤnkung des Wildftandes, beionders auf Minderung und felbit 
auf Bertilgung der größeren Wildgattungen, die, obne zu den Ge 
ſchlechte der Raubtbiere zu gebören, dennoch auf Koften der Feld⸗ und 
Waldbeſiher ihr Dafeyn friften, und bri zu großer Rachſicht durch ftete 
Vermehrung dem Vorfchreiten des Laudbaues bindernd ım den Weg 
treten, mithin unter gewiffen Berhältniffen zur Landplage werden fon: 
nen, ja nur allzuoft ſchon geworden find, Ungeeignet wäre ed, den 
eft beiprochenen Gegenſtand bier ausführlich zu beleuchten, das Für 
und Wider abzumdgen, oder den Berfuch zu wagen, in einer fo viel⸗ 
feitigen, ſehr fremdartige Intereffen berührenden Bälferangriegenheit 
das Qufte miles ermitteln zu wollen, Da aber die Liebe jur Jagd 
nod) nirgends ganz, und am wenigften in Deutſchland erloſchen ift, 
auch die Anforderungen der Tafelfreude zu berüchjichtigen ſtehen, ſo wen⸗ 
der ſich der Blig des Verheiligten mehr ald jemals von den Wildbah—⸗ 
nen im Freien theils auf die Fünftlihen Gchäge, die nur die Eigens 
thlimer im Koſten ſetzen, der arbeitenden Bolketlaſſe aber feinen unmit: 
telbaren Schaden bringen, tbeitd auf Wildgattungen, die in ungebuns 
denen Zuſtande, der Kandeifuiltur umbefchader, geduldet werden mögen. 


To 





— 


Die Thiergärten mit Edel» und Dammwiſdpret beboͤlkert, die Eingatterums 
gen für Schwarze, Kebr und kleineres Wildpret gehören zu den Lu— 
rusausgaben der Großen, indem wobl felten der Foul vorfommen möchte, 
daß Borrichtungen diefer Art durch den jährlichen Abſchuß ihrer Bei 
wohner die Koften der erften Anlage, oder auch nur die der befländis 
geu Unterbaftung zu decken vermöchten. Dief fol dem Urtbeile erfahre 
ner, ſachtundiger Waidmänner zu Folge bei den Fafanengebägen nicht 
zu befürdten fichen. Es wird bebauptet, daß die Zucht dieſes Feder⸗ 
wildes fich bei zioedimäßiger Behandlung ſowohl im, Naturzuflande, ale 
aud im eigentlichen Fafanengarten ſehr gut rentire. Biete of wieder 
holte Bemerkung muß das Intereſſe aller Jagdbeſihzer in Anſpruch nebr 
men; denn da der ſchon laugſt in dem arökten Theile Deutſchlande 
afffimtatifirte Bogel dem Landanbau keinen wefentlihen Schaden brins 
gen fann, und feine Bermehrung in eigens dazu beftimmten Gärten 
eber Vortheile, ald unverzindte Ausgaben zur Felge haben fell, ermus 
thigt die Ausſicht auf fo erwünſchte Kejultate, dem Liebling der. Feim 
ſchmecker, dem wunderfhönen Fafan, ein ficheres Ayl und alle Mittel 
jur Vermehrung mit Umſicht zu verſchaffen. 

Wat ich bis jet über die Fafanerie geleſen hahe, bit meiner Wiß⸗ 
begierde in dieſer Beziehung nicht Genüge gelriftet und eine gründliche 
Belehrung über die Anlegung, Erzaltung und Benutzung der Faſanen⸗ 
gebäge im offenen Felde, wie in einem umfriedeten Raume würde, 
wie mir dünft, eine Lücke in der neueren Jagdlitrratur ausfüllen. Dev 
Unterricht, den die meiften deutfchen Jäger über dieſe Gegenflände in 
ihrer Bildungsperiode erlangen konnten, dürfte wohl im Allgemeinen 
nur wenige flüchtige Erinnerungen zurüdgelaffen baben, und recht viele 
wackere Waidmänner fanden nicht emmal, Gelegenheit, auf ihren Wan 
derungen dergleichen Amftalten auch mur im Berübereilen anzufchauen. 
Benn man aber erwägt, wie nutzbar die Fafanenzudt unter begünfts _ 
genden Berbältniffen für” die größeren Gutsbefiger werden fan; wie 
unſchaͤdlich fie in Beziehung auf Feld s und Waldbau erſcheint und in 
welchen Maafe ein ſolches Gehage beitragen . kann, die unfduldigen 
Genüffe des Landlebens zu vervielfältigen z fo ſcheint der Gegenſtand alle 
Aufmertſamteit zu verdienen, und ein Lehrbuch, wie ich mir es wüns 
fe, dürfte allen Kreunden der Jagd umd der Ratur, fo mie allen Herr⸗ 
fhaftsbefigern ein erfreuliches Geſchent ſeyn. 

Sehr begreiflich richtet ſich, wenn von deutſcher Faſanenzucht die 
Rede iſt, die Auſmerkſamkeit des Belehrung Wünſchenden vor Allem— 
auf das produftreiche Böhmen, nicht nur wegen der dem JZagdtenner 
brannten Sorgfalt, die in allen Theilen diefes ausgedehnten Landes 
auf folche versendet wird; fondern weil es ihm aud nit an erfah⸗ 
renen Mannern mangelt, die ihren Mitbrüdern in Dianen durch 
ihre genaue Kenntniß des Geſenſtandes an die Hand gehen und mit 
einem wnterrichtenden, voliftindigen Beitfüden für die zwedmäßige Ber 
handlung des oft gedadıten, edlen Federwildes erfreuen fönnten, Die 
Borfchriften zur Anfegung und Erhaltung der Fafanengebäge , wie die 
ihrer Benägung, würden nicht allein danfbare Aufnahme finden, fons 
dern auch die Anleitung jur ſicheren Berfendung lebender, wie erlegter 
Erempflare, fo wie der Eier dei beliebten Bogeld, Eine Berechnung 
über vermuthliche Nusgabe und Einnahme, den mehrjährigen Refultaten 
eines Muftergehäges entnenimen, dürfte micht fehlen, fo wie die Mits 
theilung der Verſuchterfehrungen über die Aflimasiirung von Gold⸗ 
und Gilberfafanen als angenehme Dreiugabe anguerfennen ſtande. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 


AlIlge 


Sorst- und I 





417. November 1833. 


neine 


agd- Beitung. 





Kritiſche Anzeigen 


Anfangsgründe denpraftifchen Geometrie, von 
Kabpar Bauer, Profeflor der praftifchen Geometrie 
und Mafchinenlehre an der k. k. Thereſiauiſchen Ritters 
Akademie tr. 

(Schluß.) 

Im fünften Kapitel wird durch 13 Paragraphe vom 
Nivelliren m, ſ. w. gehandelt. Der Verf. erörtert vorläufig 
die Begriffe von wahrer und ſcheinbarer Horizontallinie und 
Horigontalfläche und Teitet zur Berechnung der Erhöhung 
des fcheinbaren über den wahren Horizont mit Nückſicht auf 
Nefraftion mehrere Formeln ab, welche er wörtlich amd: 
drückt und nach welchen er die Abweichungen für Diftanzen 
von 25 zu 25 Wiener Maftern bis zu 1000 Klaftern br 
rechnet und tabellarifch mittheitt, wodurd dem Gesdäten 
zur Vornabme des Geſchäftes vielfache Erleichterung verſchafft 
wird. Aus der Tafel ſelbſt wird übrigens der Leſer bald 
erkennen, daß man die Nedufrion ganz vernachläftizen kaun, 
fo fange der Abftand nicht über 100 Klafter beträgt, da fie 
z. 8, fir 75 Klafter kaum 0,72 Linien beträgt. Der nachſe 
Gegenſtand betrifft die Nivellirinſtrumente und deren Neil 
fikationsmethoden. Alle Waſſerwaagen oder eigentliche Nir 
vellirinſtrumeute beruhen auf den Sätzen, daß jede tropfbare 
Flüſſigkeit im Stande der Nuhe eine horizontale Oberfläche 
bilde und ſchwere Koͤrper ſtets fenfrecht gegen die herizons 
tale Erdoberfläche zu fallen ſtreben. 

In wie fern die beſten uud möglichht vollklommeneu 
Waſſerwaagen und Nivellivinfteumente diejenigen find, welche 
zum Bifiren ein gutes Fernrohr und zur genauen Anzeige 
oder Darftellung einer fcheinbaren Horizontallinie eine Libelle 
haben, wird nicht überfehben. Der Verf. beſchreibt ein ſolches 
mit einem aftronomifchen Fernrohre und zwei Libellen, giebt 
zur Berichtigung des Fadeukreuzes zwei beſondere Negeln 


an, welche ans eigenen Erfahrungen entnommen zu ſeyn 
ſcheinen, berührt die Herſtellung dee Geſichtslinie in dem 
ſcheiubaren Horizont und dem Parallelismus beider Achſen 
der Libelle und des Ferurohres, und giebt zur Beſtimmung 
eines Punktes auf der ausgeſtellten Nivellirlatte, welcher mit 
dem Augenpuntte des Inſtrumentes gleich hoch ift, fünf bes 
fondere Gefihtspunfte an, worauf er für die Berichtigung 
des Nivellirinftrumentes in ſechs Negeln noch eine zweite 
Methode anführt, eine Gleichung für die Beſtimmung des 
wahren Gefälles entwirft und zu jenem Zwede noch zwei 
andere Methoden berührt, welche die Sache faſt völlig er 
fchöpfen, und dem aungehenden Geodäten die gewünfchte 
Belehrung verichaffen. 

Da die größge Deutlichfeit des Fernrohres und die möge 
lichſte Senſibilitäk der Eibelle Haupterforderniife an einem mit 
beiden Stüden verfehenen Nivellirinfirumente find, fo giebt 
der Verf, für die Prüfung der Senfibitität der Libelle feine 
Erfahrungen kurz an, beſtimmt jene durch eine Formel und 
berührt die Dicke des horizontalen Fadens im Ferurohre, 
Wegen der Einſtellung des Durchſchuittes der Kreuzfäden 
in die optiſche Achſe des Fernrohres und wegen der Methode, 
eine Linie vorwärts zu nivelliven, lieſt man praftifcheNegeln, 
welche die Sache wohl Furz, aber doch verftändlich bezeich- 
nen. Größere Aufmerkfamkeit widmet der Verf. der Mer 
thode, aus der Mitte zu mivellivenz eine Tabelle giebt eine 
voljtändige Ueberficht, worauf im mehreren Zuſatzen die Vor— 
süge dieſer Methode vor der vorigen bloß kurz berührt uud 
der Fehler zu beſtimmen gefucht wird, welcher entjteht, wenn 
das Inſtrument nicht genau in der Mitte giept. Eine kleine 
Tabelle dient zur Beurtheilung, wie genan Das Juſtrument 
berichtigt ſeyn müffe, um bei einem Meinen Fehler in der 
Diſtauz das Gefall ohne merflichen Fehler zu erhalten, Daß 
dieſer Fehler mehr zu fürchten it, ald derjenige, welcher vom 
Unterſchiede des ſcheiubaren und waßren Hortzoutes kommen 
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kaun, verdient von Jedem, der mit dem Nivellement zu thun 
bat, vorſichtig bemerkt zu werden, 

Ueber die Annahme eines Vergleihungsplanes beim Ni⸗ 
velliren einer fehr großen Linie fagt der Berf, viel Nügliches, 
und fügt eine Tabelle bei, welche in fünf Spalten die auf 
Dem Felde oder im Walde gemeffenen Entferummgen; die 
auf ben Mivellirlatten gemeffenen Zielhoͤhen; die Er— 
höbungen des ſcheinbaren Horizentes über dem. wahren 
oder die Korreftion; die wahren Zielhöhen eines jeden Puuk⸗ 
tes unter der Gefichtölinie umd emdlich die Tiefen der Ges 
fichtötinien und der Endpunfte unter dem angenommenen 
Bergleihungsplane enthält. Es folgen Diefen Darftellungen 
beichrende Bemerfungen über Profilzeichnung, Tabellen für 
Die nivellirten Punfte, über deren Neduftion auf jeden Ver 
gleihungsplan, über Beſtimmung des Kubifinhaltes einer 
Grube bis auf einen gegebenen Horizont und Angaben der 
verfchiedenen Waſſerwaagen und Nivellirlatten. 

Zur genaueren Weberfihht diefer Inſtrumente unterfcheis 
det der Verf. drei befondere Gattungen, deren erſte fich auf 
den horizontalen Stand des Wafferd unmittelbar gründet; 
ihrer giebt er ſechs näher an, welche eine wefentliche Ber 
beſſerung dadurch erhalten, wenn an die Glasroͤhren Diop⸗ 
tern geftedft werden; die zweite gründet fih auf den hori⸗ 
zontalen Stand des Waſſers vermittelft einer Luftblafe, oder 
es find mit einer Libelle verfehene Nivellirinfirumente oder 
Wafferwagen; unter den angeführten acht zeichnet ſich Die 
keefannte Hogrev’fche durch mehrere Vorfüge aus, welche 
vom Verf. Furz amgedentet werden. Von der Dritten Gats 
tung, d. h. von den auf das Loth gegründeten Niveflirins 
firumenten, giebt der Verf. fieben an, unter denen er dem 
Picard’fhen, Hugeniſchen und den Nivellirinfirumenten 
mit Fernröhren, womit empfindliche Eibellen oder auch wohl 
Senfel verbunden fiud, die meifte Aufmerkſamkeit fehenft. 
Die Nivellirlatten find uur kurz erwähnt, und von ihrem 
Gebrauche iſt micht vicl gefagt. 

Im festen Kapitel wird das Höhenmeflen zugängiger 
und nicht zugängiger Grgenftände mit und ohne Zrigonos 
metrie befprochen und in jenem Falle auf die Nefraktion die 
erforderliche Ruͤckſicht guommen. Da zur Beſtimmung Peis 
nerer Höhen ohne trigonometriſche Berechnungen, der Schat⸗ 
ten, Stäbe, ein Spiegel, Das Lehmauu'ſche Diopterlineaf, 
der Winklerſcht Baummeſſer, ein Vertikal⸗Reißbrett, das 
inkelkreuz und ein Wi ukelluſtrument in Graden als Werk: 
zenge dienen, fo wird eine Aufgabe, eine Höhe zu finden, 
wenn man bon dem angenommenen Punfte bis zum Fuß— 
punfte ungehindert meifen kann, mit Anwendung aller ges 
zanıten Werkzeuge nebſt ihrer größeren oder geringeren 


Brauchbarkeit und Korrektheit aufgelöfl. Daß mehrere von 
diefen Iuftrumenten den Forſtmanu insbeſoudere intereffiren, 
beweiſt 4. B. der Winflerifche Baummeſſer, mit welchem man 
bei bekannter Entfernung die Durchmeffer der Bäume in 
verſchiedenen Höhen beftimmen kann. Gine andere Aufgabe, 
für welche man die Horigontaldiftang nicht unmittelbar meffen 
kann, wird nach verfehiebenen Weifen behandelt und am 
Ende aufmerffam gemacht, in wie fern fie noch auf mehrere 
andere Arten aufgelöft werden koͤnne. 

Für trigenometrifche Höhenmeffungen mit Ruͤckſicht auf 
Nefraktion giebt der Verf, fünf befondere Faäͤlle an, welche 
fi je nach Verſchiedenheit der Lage und nach Berhältniffen der 
Herizontaldiftang richten, Die Art und Weife, wie in jedem 
befonderen Kalle zu verfahren fes, wird kurz erörtert und 
für die fragliche Größe eine befondere Gleibung und Kor 
mel darand entwidelt, Im Bezug auf die Größe der Abs 
lenfung der wahren Höbenbeftimmungen wegen ‚des verſchie⸗ 
denen Zuftandes der atmofphärifchen Luft und die Wirkung 
der Refraftion, welche in ihrem mittleren Werthe vielleicht 
die größte Genauigkeit gewähren dürfte, giebt der Berf. 
manche Gelichtöpunfte an, welche Aufmerkſamkeit verdienen 
und auf große Genauigkeit fließen laſſen. Die dabei ge 
brauchten trigonometrifchen Sanktionen feßen zwar Kenntniß 
der Trigonometrie voraus, führen aber auch zu moͤglichſt 
anmähernden und zuverläffigen Refultaten. 

Gegenſtand des ſiebeuten Kapitels find die barometris 
fhen Höhenmeffungen; zuerſt wird dad Mariot'ſche Gefep 
kurz erörtert, dann vom Der geomektifhen Progreffien der 
Barometerftände und eudlich von Fonitanten Faktoren uud - 
Ableitung verfchiedener Formeln geſprochen. Den zweiten 
Gegeuſtand diefes Kapitels behandelt der Verf. eben fo kurz, 
wie den erſten; dagegen den dritten mit möglichfter Ausführs 
lichkeit, Mit Beuutzuug der geometrifchen Progreſſion fand 
der Berf. Das Gefep, daß der Höbenunterfchied zweier Punfte, 
dividirt Durch Die Differenz der Logarithmen der zugehörigen 
Barometerſtaͤude, ſtets eine beftändige Größe iſt, welche durch 
genaue trigouometriſche Höbenmeffung gefunden werden kann, 
wenn gleich au beiden Stationen die Barometerftinde beob⸗ 
achtet ind. Aus dem fehr zahlreichen Beobachtungen von 
Namond und Laplace giebt der Verf. im Mittel die 
Größe bes Fonftanten Faktors zu 0437 Zoifen an, berück⸗ 
fichtigt dann die Korreftionen wegen der Ecmperatur der 
Luft und der Schwerfraft und theilt am Ende eine Formel 
mit, nach welcher man die Höhen fo genau findet, daß Die 
Fehler der Beobachtung und Lofalität immer größer ſeyn 
dürften, ald die Unvollfommenheit der Formel ſelbſt. 

Die ſchwierigen Unterfuchungen über Die doppelte Ver⸗ 
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beiferung wegen Veränderlichfeit der Schwerkraft bringen 
den Verf. endlich zu jener Formel, weiche den Vorzug bat, 
daß fie fich bequem in Tafeln bringen laͤßt. Die Art und 
Weife, wie dieſes gefchieht, erörtert Derfelbe Furz und macht 
im Befonderen auf die. von Prof. Gauß berechneten und in 
Bode’s aſtronomiſchem Jahrbuche 1817 befannt gemachten 
Tafeln aufmerkſam. Den Gegenftand behandelt der Verf. 
im Allgemeinen mit großer Borficht und Genauigfeitz nichts 
wird überfehen, was für die barometrifchen Höhenmeffungen 
Einfluß hat und am Ende der Darftellungen führt er noch 
vier verbefierte Formeln an, welche mit der früher angeges 
beuen ſich vergleichen laſſen. An drei befonderen Beiſpielen 
wird die Berechnung mach ihr verfinnlicht uud vorzugsweiſe 
die Trembley' ſche Formel in ihren Nefultaten als fo ge 
nau gefchildert, daß fie mit den trigonometrifchen Meffungen 
auf’s Genauejte übereimftimme. Schlieflich folgt ein furs 
zes Verzeichniß mehrerer Berghoͤhen. Nerenf. muß geftchen, 
dab er Die barometrifchen Höhenmefjungen noch in Feis 
nem ähnlichen Werke mit folcher Geuanigkeit und Ums 
ſicht behandelt gefunden hat, weßwegen er jeden, wels 
hen Diefelben entweder in Amtögefchäften angehen, oder 
welcher ſich um diefelben intereffirt, darauf verweifen muß; 
beſouders dürfte der Forſtgeometer und forſtwiſſeuſchaftlich 
gebildete Grodät aus den Darftellungen den größten Nutzen 
ziehen. 

Im achten und Ichten Kapitel handelt der Verf. in 19 
Paragraphen von der Landesvermeflung, worin Manches 
sorfönmt, was der Nerenf, für frühere Operationen in der 
Anwendung vermißte. Ju $. 49 fpricht er von den Dreiecken 
eriter , zweiter uud dritter Ordnung, welche vereint die mötbis 
gen Firpunfte für die grapbifhe Triangulirung mit dem 
Meßtiſche neben, und welche letztere wieder die Fußpunkte 
für die Detailfeftionen beſtimmt; Denn es it, wenn ein weit 
ausgedehntes Land oder eine fonftige große Erdſtrecke topo⸗ 
graphiſch oder öfonomiih zu vermeſſen iſt, unumgäng— 
lich nothwendig, daß das game Land oder aufzu—⸗ 
nehmeude Stüf mit einem Netze von Dreiecken überzogen 
wird, deſſen Seiten verfhieden groß gemacht werden. Ju 
wie weit das gleichjeitige Dreieck zur Legung des trigonome⸗ 
triſchen Netzes das zweckmäßigſte iſt, weil ſich in demſelben 
die unvermeidlichen Fehler der Winkel nicht nur am Wenige 
fen vermehren, fondern auch am Steichförmigften vertbeilen, 
möchte nach des Receuſ. Anficht vom Verf. nicht genau ge, 
nug erivogen worden ſeyn. In $. 50 wird erörtert, daß 
dem Abfteden des trigonometrifhen Netzes durch uatürliche 
und-Fünfilihe Siguale die Neroguossirung des Laudes vors 
ausgehen mie und bie Gtationspunfte zwedmaͤßig zu be 


zeichnen feyen. Die verfchledenen Signale, ihre Gigens 
ſchaften und Gntfernungen werden mit Grwandts 
beit erörtert, wobei insbeiondere noch auf den von 
Gauß erfundenen Helisttop, mit welchem man auch bei 
Tage das Signal ſehr ſcharf bezeichnen kann, aufmerkſam 
gemacht wird. Au ibm wird nämlich durch einen etwa drei 
Quadratzoll großen Planfpiegel dad Sonneulicht gegen, deu 
Beobachter refleftirt, welches, wie die Erfahrung lehrt, von 
foldyer Intenfität if, Daß es im Ferurohre ſelbſt bei Diftaus 
zen von 5000 Klaftern wie ein Stern erſter Größe erfcheint- 

In $. 51 wird von der Auswahl der Gegend für die - 
Bafls, wofür man eine möglicht ebene Gegend mit trodes 
uem, feſtem Boden annimmt, anf welchem mar im gerader 
Einie wenigſtens 6000. Klaftern mefch kann, ohne auf Graͤ⸗ 
ben, Bäche oder andere Hinderuiffe zu ftoßen und vom Abs 
ſtecken derfelben das Erforderliche gefagtz in 6. 52 die Mef 
fung derſelben mittelft metallener oder höfgerner, etwa 12 Fuß 
langer Stangen, weil die gewöhnlichen Weßketten die hierzu 
erforderliche Schärfe bei Weiten nicht gewähren, Fury auges 
deutet und in $. 53 das Auftragen des Laͤngenmaaßes auf 
die Meßftangen mittelit eined Beifpieled erörtert. Der Berf. 
verfährt auch bier mit der gewohuten Vorſicht mit Berug 
auf Temperatur und andere einflußreiche Verhältniffe, fügt 
in $. 54 das Mötbige wegen Reduktion der Neigung der 
Meßſtaugen auf den Horizont bei, berührt die Delambre'- 
fhe und Svanberg' ſche Setzwaage, durd) welche man dem 
Neigungswinkel der Stangen beftimmt, macht auf ihre ber 
fonderen Vorzüge aufmerkfam und giebt über die Verſiche⸗ 
rung der Endpunfte einer gemeſſenen Baſis in $. 55 drei 
befondere Methoden an, welche von verſchiedenen Geometern 
befolgt wurden, unter denen diejenige, gemäß welcher durch 
Peine Schieber, Die an den Enden der Stangen ange 
bracht find, und mit ihr eine. Vernier⸗Eintheilung haben, 
durch welche Die Yünge des vorfichenden Theiles des Schies 
bers ſehr ſcharf angegeben wird, als die, zwedmäßigfte und 
ſchärfſte allgemein auerkannt if. Sie erörtert daher der 
Berf. insbefondere uud macht auf verfchiebene Vorfichtsmang, 
regeln aufmerkſam, welche von der vielfeitigen praftifchen 
Uebung des Berf, zeugen. 

In $. 56 lieſt man die wöthigen Bemerfungen über Kor⸗ 
reftion der Länge Der gebraudyten Meßſtangen wegen der 
Temperatur; in $. 57 Die wegen ihrer Neduftion auf den Ho⸗ 
tigont ; in $. 58. Die wegen Neduftion der Bafis auf den Nice 
reshorizout, und in 5.59 bie wegen deranf ihre Sehne; jedes⸗ 


‚malige Zahleubeifpiele verfinntichen das Gefagte und dienen 


dem angehenden Geodäten zu Geſichtspunkten für befondere 
Aufgaben von Vermeſſuugen größerer Diftifte. In $. 60 
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werden, da die Winkel eines trigouometriſchen Netzes mit den 


vollkommeuſten Juſtrumeuten gemeſſen werden müſſen, die 
Bierzu noͤthigen Inſtrumente, dee Reichen bach'ſche Theode⸗ 
fit, dee Bord a'ſche Kreis und der Spiegelſertant, welche 
ſich in- ihrer Gonſtruktion und Auwendung weſentlich unter— 
ſcheiden, beſchrieben. Sie find, beſonders der Theedolit, als 
die vollkommenſten anuerkanut. Dieſer mißt unmittelbar den 
Horizontalwinkel; Die audern aber jenen Winkel, welcher 
von ben beiden Signalſpitzen im Beobachtungspunkte gebil⸗ 
det wird, Erſteren verſiunlicht er nach allen erforderlichen 
Verhaͤltniſſen und berückſichtigt dabei beſonders die verſchie— 
denen Fehler, z. B. den Collimationsfehler und andere. Ree. 
muß auf das Buch ſelbſt verweiſen, um das Zweckmaͤßige 
der Darſtellungen ſelbſt zu beobachten. 

In 6. 61 erörtert der Verf. das Gentriren der Wiukel, 
welches oft mancherlei Hinderniſſe nothwendig machen; in 
5. 62 die Reduktion der im ſchiefen Ebenen gemeſſenen Win⸗ 
kel anf den Horizont, worüber in ausführliche mathematiſche 
Unterfuchungen eingegangen und Die jedesmalige Yormel 
durch Zahlenbeiſpiele verfinnlicht wird. In $. 63 handelt 
er ven der Verechnung des trigomometrifchen Netzes und der 
Ceordinaten; in $. 64 vom Auftragen der trigonometriſchen 
Punkte auf die Meßtifhblätter; in $. 65 vom graphifchen 
Netzez in $. 66 vom Detailnetze, und endlich in $. 67 von 
der Detailvermeſſung. Alle Diefe Gegenftände fept er nicht 


weiter museinander, fordern bezieht fie ftetd auf frühere Er⸗ 
brteruugen und fügt für jeden noch manche intereffante und | 


belehrende Bemerkungen bei. Auch läßt er nicht unberührt, 
wie zur leichteren Prüfung der Berechnung Glasplatten dies 
zen, deren Quadrate 3. B. von einem Wiener Zoll auf das 
Genanefte im 100 Heinere Quadrate, Deren jedes 16 Qua⸗ 
draffiafter enthält, getbeitt find. 

Der Anhang belehrt über den Einfluß um unvermeidli⸗ 


chen Fehler iu den größeren Operationen Der Landesvermeſ⸗ 
fung von Bartak. Wegen der Unvollkommenheit unſerer 
Sinue und Inſtrumente, ſie mögen noch fo empfndiich und 
genau ſeyn, eutſtehen ſtets gewiſſe Fehler, welcheu man 
ſelbſt bei der größten Vorſicht nicht ausweichen Pau. Der 


erſte betrifit Die Einrichtung Did verjüngten Maaßſtabes ; dev 
zweite die Berechnung der Flaͤdden mittelſtot etten ud Staͤbe 
und ändere Fehler, welche in der trigenometriſchen Laudes⸗ 
vermeſſung bei einem oder mebreren Treieckselementen eut⸗ 
fftehen. Nach des Verf. Darftellungen haben die Fehler in 
den Winfeln auf eine Geite,den Meinitch Einfluß, weun der 
überjtehrnde Wiutel — oder nahe — RKiiſt, und verhal⸗ 


ale ich or Stufe dir Betllonmmenbeit zu erhalten; 


ten fich die Fehler gerade wie die Seiten. Im Allgemeinen 
kann man aus dem bier Gefagten jowohl deu Einfluß der 
Fehler der gegebenen Elemente auf die zu bevechnenden, als 
auch Die. größere oder ‚geringere Zweckmaͤßigkeit des zur 
Triangulirung getwäblten Dreiedjujiemes beurtheilen. Diefer 
Anhang trägt im Befonderen noch zur Grböbung Des twile, 
ſenſchaftlichen uud praftifchen Werthes des au und für fich 
fehr gut gefchriebenen und jedem angehenden Geodäten wer 
ſentliche Dienfte leiftenden Wertes bei. BVorzügliches Lob 
verdient der Verleger wegen Drud, Papier und Kiupfertas 
feln, wodurch ſich überhaupt alle Wiener Ausgaben matter 
matiſcher Werke ſehr auszeichnen, A 


Mannihfaltiges. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 
(Biener Zeitſchrift, Mai 1833.) 


Es ift bereits das vierte Mal, daß Herr von Aken mit feinerMies 
nagerie die Hauptſtadt beſucht. Immer bat er Neues und Eeltenes- 
gebracht, inmmer durch Zierlichleit in der Aufſtellung und reinliche Hab 
tung feiner Thiere den erſten Rang unter allen uns bither befannt 
gewordenen Ähnlichen Kusitellungen behauptet und den Ruf nidıt nur 
gerechtfertigt, Der ihm vorausgieng, ſendern ſich ihn auch erhalten, 
Man kann wohl behaupten, dak fih keine Writatinenagerie mit der 
von Aten'ſchen zu meſſen im Stande ſey, ſowohl in Bezug auf Reine 
baltigkeit, Auswahl, Schönheit und Seltenheit, ale ım Anſchung der 
trefflichen Dalsung der Thiere und der Eleganz mit welcher er fie 
zur Anſchauung bringt. Zieht man die greßen Berluſte in Erwägung, 
welche bei dem Wandern von reinem Drte zumandern, durch den Trandi 
pert, ned; mehr abre durd dir fo ſehr vrränderfichen Witterungtrers 
Bitten fe, berörigefuber werden mäſſen, fo muß man in der That finus 
ten, wle.ch Deren van Aken mögtich at, ſeine Menagerir immer auf 
Eeim Berbioduugen 
müſſen ungtheuer ſeyn, ne ech arökır aber Dir Dpfer bie er- france 
Geſchaͤfte bringt, um jeten Theil dee Puͤblikums volis Indig zu, befrit—⸗ 


"digen; den Kenner mit wenig gekannten eder ger nch nie geſechenen 


Thieren, den Freund der Raturgeſchichte wie Feten, welche durch eine 


grwiſſe erlangte Berubmiheit ſein Intereſſe worzuntweife-in Anferuch 


nehmen, und den Laden „mit, ZAſteren ton“ auffallender Körperbiitung 

und Garbyapradi. Ban Urn dt ‚An, Zalent eigener Art, das, jedes 

Liefer verſchiedenen Zutereſſen zu befriedigen weit, und wat am uit 

ſten zu bewundern iſt, nicht epbemer, fendeen für die Dauer, iwie er 

dich durd feinen viermaligen Befuch der Ha emadt Auf das fl 

zendſte bewiet. En, . } i 
z {Sertfeging fetgt) r 
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Kritiſche Anzeigen. 


Naturgefhichte der drei Reiche, zur allgemeinen 
Belehrung, bearbeitet von I. G. Biſchof, J. R. 
Blum, H. G. Bronn, 8. C. von Leonhard und 
F. ©. Leuckart, afademifchen Lehrern zu Heidelberg. 
Dit Abbildungen. Stuttgart, Schweizerbart'ſche Bers 
lagshandlung. gr. 8. broch. 

Jede Lieferung iſt 8 Bogen ſtark; die zweite, dritte und 
fechſte Lieferung behandeln die Oryktognoſie, von Dr. J. R. 
Blum; die fünfte und fiebente Lieferung die Geologie und 
Geognoſie, von 8, E. v. Leonhard, und die vierte Liefer 
zung die VBotanif, von Dr. G. W. Biſchof. 

AS unferem Zwecke am nächſten, faſſen wir die vierte 
Lieferung zuerſt in’8 Auge. In der Ginleitung wird der 
Unterfchied zwiſchen Pflanze und Thier, umd der Mangel 
freiwilliger Bewegung bei den Planzen als Merkmal aus 
gegeben, 

Der Unterfchied ift ald Äußere Erfcheinung richtig, und 
auch die regelmäßige Vewegung einzelner Theile, welche an 
manchen Gewächien unter gewiſſen Umſtäuden eintritt, ift 
Feine freiwillige, allein der Grund davon, als die Haupt 
ſache, beſteht darin, daß Feine Pflanze Senfibifität hat. und 
fohin einer der thierifchen Haupteigeuſchaften ermangelt. 

Der zweite Abſanitt erflärt, was unter Pilanzenfunde 
iu veritchen ſey. Der dritte zeigt die Rürkiichten auf, welche 
das Etudium der Pflanzenfunde fordert; im vierten wird 
angegeben, wie beim Studium der Votauik zu verfahren fer. 
Der fünfre handelt von den Erlurſonen; der ſechſte giebt 
Regeln für das Einſammeln; der fiebente für dad Trock⸗— 
nen; der achte für das Aufbewahren der Pflanzen und der 
neunte und zehnte behandeln diefen Gegenſtand weiter, 

Erftes Kapitel reiht von S.31—122 Tunvollendet). 
Hs Elementarorgame find Zellen und Gefäße bezeichnet. 

Drgane, im ſtreugſten Sinne, Formen Zeilen uud Gr 


fäße nicht genannt werden, aud find fie nicht fo faft das 
eigeutlich Elementare, ſondern vielmehr diejenigen Gebilde, 
aus denen die Pflauzen in allen ihren Theilen beſteheu, nach⸗ 
dem fie die Periode der Erpanfion überfchritten haben. 

Der Berf. giebt in $. 2 die Urform der Zellen näher 
am, verfolgt dann die weitere Entwidelung, fo wie die vers 
fehiedenen Geftaltungen und darauf begründete Erſcheinuu⸗ 
gen an Gewächfen, führt überall geeignete Beifpiele an und 
erklärt das im Inueru der Gewächfe Wahrnehmbare aus 
dem Baue und zwar fowohl vergleichend durch alle Reihen 
des Grwächsreiched, als mit Nüdficht auf die Literatur, 
(Den Eibenbaum betrachtet der Hr. Berf., wohl nicht rich⸗ 
tig, ©. 45 als eine Nadelboßart.) 

Bei den Gefäßen wird eben fo verfahren. Als Plans 
zengefäße, heißt ed, werden Kanäle bezeichnet, deren Wände 
aus einfachen oder unter fih verbundenen Faſern gebildet 
werden. Die Gefäße find eine höhere und nicht fo einfache 
Bildung, als die Zellen. Es giebt wohl Pflanzen ohne Ger 
fäße, aber mit Gefäßen find Zellen verbunden. Die eins 
fachfte Form find Niuggefäße. Lö die Faſer ſich nicht 
in Ninge ab, fondern wird fie ununterbrochen fpiralförmig 
fortgefegt, fo entjtehen die Spiralgefüße als zweite Form. 
Diefe find ftellenweife häufig verzweigt, Fommen häufig in 
M lanzen uud Pflauzentheifen vor, an Bäumen und Eträm 
chen aber kommen im Holze weder Rings noch Spiralgefüfe 
vor, fonderr wur in den übrigen Theilen und deu jüngften 
Trieben zunächſt um die Markröhre. j 

Nach Lin? beftcht das Ho aus Spiralgefäßen, und 
diefe beiden Vildungsfermen gehören nach ihm zur wefente 
lichen Begriffsbeſtimmung des Holzes. 

Wenu die Faſern der Gefäßwand fich Fir zahlreiche Aeſte 
theilen, die unter fich mannichfach verwachfen ind, fo ents 
ſtehen als dritte Form, dienepförmigen Gefäße. 

Diefe kommen im Hofe der Stämme und Aeſte vor. 
Geht die Berwachfung fo vor ſich, daß waagerecht verlau⸗ 
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ſende Faſern in Tängeren Zwiſcheuräumen durch ſenkrechte 
Faſern verbunden werden, fo eutſtehen die fogemannten 
Treppengefäße. Wenn dagegen die Fafertı in fürgeren 
Zwiſchruraͤumen durch fenfrecht oder ſchief verlaufende Aeſte 
unter einander verwachſen, fo entſtehen die punktirten Gr 
füße. Zwiſchen punftitten und Treppengefäßen ift 
Teine feite Graͤnze — beide fommen auch im Hole vor —, 
gehen die Gefäße — ſo werden ſie roſenkran je 
förmig. 

Rom $. 22 am feht der Sr. Berf. die Anfichten mehr 
rerer Pflanzenanatomen über die Gefäße auseinander, nach 
welchen diefelbe bloß im der Zeit fi verändern. Diefe Dar 
ſtellung zeigt im Wefentlichen mehr, daß die verfchiedenen 
Arten der Gefäße je nach der Verfchiedenheit der Gewächfe 
vorfommen, jedoch Tiegt auch Veränderung in der Zeit 
zum Grunde, was ſchon dadurch erwieſen ijt, daß der Hr. 
Berf. fagt: Spirafgefäße fommen bei Holggewäcfen nur in 
den jüngften Trieben vor. Die jüngften Triebe find aber 
ebenfalls hofsig, und ſchon aus dem Grunde find dem Holze 
Epiralgefäße zuzuſchreiben, follen dieſe aber nicht in der Zeit 
fit) verändern, fo muͤſſen ſie nothwendig auch im Stamm⸗ 
bofze vorbauden ſeyn. 

Im zweiten Abfchnitte find die zuſammengeſetzten Ors 
gane der Pflanzen abgehandelt und in drei Abtheilungen 
gebracht: 1) Organe der Ernährung und des Wachsthumes. 
+) Vermehrungsorgane. 3) Neprotuftive oder Fortpflan⸗ 
zuugsorgane. 

Der Verfolg wird zeigen, daß auch hier wenigſtens 
nicht immer von Organen die Nede fern koͤnne. Die Eins 
teilung von all deinjenigen, was wir ald befondere Geſtal⸗ 
ten au den Pflanzen wahrnehmen, iſt phyſiologiſch, und es 
ift nicht abzufprechen, Daß dieſes Verfahren etwas für ſich 
bat, denn die meiften Eintheiluugen der Pflauzengebilde find 
theilweiſe auf Phyſiologie gegründet, und fegen Daher diefe 
Keuntniß immer voraus, z. B. bei den Geſchlechtstheilen, 
wobei jedoch nicht zw läuguen if, daß es auch andere zweck, 
‚ mäßige Eintheilungen giebt, und bei der in Nede ſteheuden 
Manches hopothetiſch vorausgeſetzt werden muß. 

Unter den Ernaͤhrungs- und Wachsthumsorganen find 
Wurzel, Stamm und Blätter und als Vermehrungsorgane 
find Knospe, Zwiebel, Kuollen und Rindenhöckerchen ange: 
geben. Bei den reproduftiveit Ind Fortpfaugungsorganen 
werden Kelch, Blumen und Staubgefäße, Piſtill, Frucht 
und Saamen genannt, und endlich find noch Nebentheite 
aufgeführt, als Haare, Drüfen, Warzen, Neif u. jr w. 

Dit dem Stamme ift auf ©. 122, als der letzten des 
Heftes, noch wicht gefchloffen, 


Die Wurzel ift von &.69—80 nach ihren verfchiebenen 
Erſcheinungen abgehandelt und allenthalben find ſehr gut 
gewählte Beifpiele, in fo weit es angeht, von befannteren 
Pflanzen angegeben. Als Merkmal der Wurzel fieht: „Sie 
zeigen ein Streben, vom Lichte ab in den Boden einzudrin⸗ 
gen, und fi) in demſelben zu verlängern, ohne je von freien 
Stüden wieder ihre Spike dem Lichte zuzuwenden.“ 

Diefe Definition der Wurzel ift allerdings die ſchaͤrfſte 
and ſehr weſentlich, auch ſchon vor einigen Jahren durch 
die Forſt⸗ und Zagdzeltung von einem andern Verfaſſer im 
derfelben Weife gegeben worden; fie haͤlt die Probe ſelbſt 
bei allen Arten von Wurzeln. 

Als Merkmal des Stammes ift angegeben: „daß im 
deffen Richtung immer das Streben ausgeſprochen ift, dem 
Lichte entgegenguwachfen, und zugleich die Grundlage für 
alle über dem Boden Befindliche Pflauzentheile zu ſeyn.“ 

Auch diefe probehaltende Beſtimmung iſt ſchon früher 
und bei mehreren Gelegenheiten in der allgem. Forſt⸗ und 
Jagdzeitung fcharf ausgedrüdt worden. 

Nach einer allgemeinen Abhandlung über den Stamm 
geht der Hr. Verf. auf das Befondere über, und in diefem 
Hefte finden wir den Krautſtamm, Stengel, Grashalm, 
Binfenbalm, Holzſtamm, Stock, Moofitengel, Laubftengel, 
Lagerſtamm, Strunf. 

Beim eigentlihen Holzſtamme (5. 37) it des Wurzel⸗ 
ſtockes (Caudex intermedius) unter der Benennung „Wur⸗ 
zelbald’‘ gedacht. 

Diefer Theil iſt an dem Planzen ſehr wichtig und ge 
wiſſermaaßen das Indifferente, indem er weder die Eigen 
(haften ded Stammes, noch der Wurzel ausichließlih an 
ich trägt, und wir müſſen uns vorbehalten, fpäter darauf 
zurücdzufommen, wenn der Verf. im nächiten Hefte mit die 
fer Abtheilung von ihm fogenaunter Organe, abgefchleffen hat. 

Zu dieſem Hefte gehören Tafel L und IL. der erfien 
Lieferung des Atlaffes in gr. 4. mit 89 fauberen und gut 
illuminirten Figuren aus der Pflauzenanatomie, die im Terte 
am betreffenden Orte angeführt und am Schluſſe des Heftes 
befonders erflärt find, 

Geologie und Geognofie Cfünfte und ficbente Lie 
ferung, von v. Leonhard), Bon ©. 6—25 Einleitung, 
von ©. 25—30 Eiteratur. Ju der Einleitung wird von der 
Wichtigkeit uud. dem Einflnffe der Geognoſie und von ben 
Hüffdmitteln derfelben gehandelt. 

Der erſte Abſchuitt, unter der Aufſchrift: „Die Feld 
arten” von ©, 31 des fünften Heftes bis ©. 130 des fie 
beten, ift wit eingedruckten fauberen Holzſchuitten verfehen, 

©. 35; Foffilien, die, entweder einfach ober zufammens 
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gefept, gleichſam als Hauptbaſen getroffen werben: Quarz, 
Feldſpath, Glimmer, Talk, Horubleude, Augit; Magneteifen, 
Schillerſpath und Bromit, Nephelin, Leuzit, Sodalith umd 
Darmotom; Granat und Zurmalin, Eifenglimmer. ©. 39: 
‚gleichartige Gefteine; S. 40: ſcheinbar gleiyartige; S. 43: 
ungleichartige Gefteine; ©. 4: Trümmergefteine; ©. 45: 
loſe Gedirgsarten und Kohlen. 
Steuftur der Gefleine (S. 45—52): Körnige, fehieferis 
ge, dichte, MandelsStruftur. ’ 
&. 52: Mineralifche Klaffifikation der Felsarten — nad) 
dem Verf. — 
ungleichartige Geſteine. 
Koͤrnige. 
Granit. Protoghu. Syenit. Diorit. Dolorit. Gabbro. 
Eklogit. Pyromerid. 
Schieſerige Geſteine. 
Gnueiß. Glimmerſchiefer. Itokolumit. Gifenglimmerfchies 
fer. Dioruſchiefer. Topasfels. 
| Porphyre. 
Feldſtein⸗ Porphyr. 
Gleichartige Geſteine. 
Koͤrnige. 
Granulit. Quarzgeſtein. Horublendegeſtein. Augitfels. 
Korniger Kalk. Koͤrniger Gyps. Dolorit. Steinſalz. 
Schieferige. 
Talkſchiefer. Hornblendeſchiefer. Chloritſchiefer. 
Dichte. 
uebergangskalk. Bergkalk. Zechſtein. Muſchelkalk. Lias⸗ 
Haft. Zurafalf. Kreide, Grobkalkl. Suͤßwaſſerkalk. Mergel. 
Bituminoͤſer Kalk. Oclithenkalk. Purbeck⸗Kalkſtein. Portlans 
der⸗Kalkſtein. Coral rag. Polypenkalk. Jungſter Meereskaltk. 
Phonolith. Kieſelſchiefer. 
Scheiubar gleichartige Geſteine. 
Koͤrnige. 
Lava. Auameſit. 
Schieferige. 
Thonſchiefer. Kupferſchicfer. Kohlenſchiefer. Liasſchicfer. 
Klebſchiefer. Polirſchiefer. 
Porphyre. 
Trachit. Aphanit. 
Dichte Felsarten. 
Serpentinfels. Baſalt. Wacke. Schalſtein. Augitporphyr. 
Alaunfels. Thon. 
Glasartige Geſteine. 
Prechſtein. Oſidiau. Perlſtein. Bimsſtein. Verglaster Ko 
leuſchiefer und verglaster plaſtiſcher Thou. — 


Schlackenar tige Geſteine. 

Verſchlacktte Lava. Verſchlactter Baſalt. Erdſchlade. 

Srümmergefeine 

Gramvade Grauwartens Schiefer, Alter rother Sands 
Heim. Kohlen⸗Sandſtein. Todt⸗Liegendes. Bunter Sandftein. 
Kruper-Sandftein, Lias⸗Saudſtein. Grüner Sandftein. Eifens 
Saudftein. Molaſſe. Muſchel⸗Sand und Smidftein. Jůngſter 
Meeres⸗Sandſtein. Nagelfiue. Knochens Trummergrſtein. Ta⸗ 
panhoacanga. Trachyt⸗ Truͤmnergeſtein. Bims ſtein⸗ Truͤmmer⸗ 
geſtein. Traß. Vulkaniſcher Tuff. Pauſſitiptuff. Peperin. 
Phouolith⸗Tuff. Baſalt⸗ Ronglomerat. Leunzit⸗ Truͤmmergeſtein. 

— Loſe Geſteine. — 

Geroͤlle. Gruß. Sand. Magneteiſen⸗Satid. Waltererde. 
Mergelerde. Loeß. Lapilli. Vulkaniſcher Saud. Vulkauiſche 
Aſche. Dammerde. 

Anhang. 

Torf. 

©. 79. Beigemengte Theile in Felsarten. S. 81. Ueber 
gänge der Felsarten. ©. 83. Schichtung der Steine. ©. 
111. Nbfonderung. ©. 218. Zerkläftung. ©. 120. Verwendung. 

Zweiter Abſchnitt (S. 134 Heft 7) Bildungsweiſe 
und Lagerungsart der Felsmaſſen. 

Anhalt: Reptuniſche uud vulkaniſche Theorien. Nor⸗ 
male Felsmaſſen. Verſteinerungen. Gleihförmige, und um 
gleichförmige Lagerung. Altersfolge und Öruppirung nor⸗ 
maler Gefteine, Abnorme Felsmaſſen. Borfommen abnormer 
Maffen in Strömen. Altersfolge abnormer Gefteine,. Reis 
bungs-Gonglomerate, Verbreitung normaler und abnormer 
Felsgebilde. — 

Dritter Abſchnitt (S, 
Syſtem der Felsarten. 

Poſtdiluviauiſche Gebilde (S. 197): Die, welche 
unterhalb der Waſſerbedeckung fich ereigneten. Jene, welche 
eintraten, madidem der Boden troden gelegt worden. ©. 204: 
Dammerde. ©. 208: NafensEifenfein. S. 210: Torf und 
untermeerifche Waldungen. &, 225: Ablagerung von Sand 
und Schlamm. S. 227: Gefchieber, Sand» und Lehm⸗ 
bänfe. Züngfter Meereskalk. ©. 231: Ablagerung von 
Meered⸗chaalthier⸗ Ueberreſten. 

Siluvianifhe Gebilde: ©. 232. Gebirgoſchutt 
und große Dlöde von S. 254 — 256 unvollendet. 

Wir befennen und dahin und getrauen und gu ber 
haupten, daß dasjenige, was aus ber Geologie, Geoguofie 
und Mineralogie für den Forfimann, und zwar. in Ber 
jiehung auf den Waldbau Die forſtliche Bodeukunde 
ansmacht „. noch immer: micht genügend bearbeitet ſey, 
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und die Lehrbücher eutweder Ueberfluͤſſiges enthalten oder 
Mängel fühlen laffen. 

Schon in Rückſicht auf diefen Umſtand, aber a fogar 
wenn er nicht beſſaͤnde, würd: das Privatſtudium der Geo: 
logie und Geognoſie dem Forfimanne ſehr zu empfehlen ſeyn. 

Die vorliegenden Lieferungen find für Belehrung und 
Selbſtſtudium fee geeignet, Der berühmte Hr. Verf. bes 
lehrt im einfachem und leicht verſtüudlichem Bortrage fowohl, 
ald mit Bezugnahme auf die wiſſenſchaftlichen Quellen über 
Entſtehung, Berbreitung, Lagerung, Borfommen, Alter, 
Befchreibung und Merkmale, Gemengtheile, Mebergänge nud 
Abarten der Felsarten. 

Oryktognoſie. (Heft 2, 3 und 6, von Dr. Blum.) 

Einfeitung von &.5—72. ©. 1232 ift die Geftalt 
— die Kryſtalliſationslehre — abgehandelt. S. 12—53 find 
die phyſikaliſchen Kennzeichen der Mineralien angeführt: 
Oberfläche, Cohaerenz, Schwere, Durchfichtigfeit, Glauz, 
Farbe, Elektrizität, Phosphorescen, Magnetismus, Ges 
fhmaf, Bon ©. 53—67 find die chemifchen Keunzeichen 
angegeben. ©. 67—69 ift von der Gefchichte die Rede und 
©. 69—72 ift Literatur zu finden. 

Die Mineralien ſelbſt And in Abtheilungen und Grips 
pen gebracht, nach ihrer Kroftallform, den Merkmalen im 
gemeindichten Zuftande, dem fonftigen Eigenfchaften, dem Vor⸗ 
Tommen, den” befannten Kagerarten und der Verwendbarkeit 
befchrieben, fo wie auch die Kryſtallformen ſelbſt im Terte 
riugedruckt find. 

Der Zweck Diefes Fiterarifchen Unternehmens, allgemeine 
Belehrung, ohne gelchrte Vorbildung und ohne einen Zweig 
der Naturiilfenfchaften zum Gegenſtande des Studiums zu 
machen, kann dadurch erreiht werden, und fordert nicht, 
daß Ältere und neuere Syſteme der Mineralogie oder die 
Kroftallographie nach ihren vorzüglichen Bearbeiten ansein: 
andergefept und kennen gelernt werden, wozu jedoch, unter 
Aushebung des Weſentlichſten, in bündigfier Kürze, Die zweite 
Eiefetung, als erſtes Heft der Oryktognofie, zureicheud ges 
weſen ſeyn würde. 

Anden die Herren Berfaffer des in Nede ſtehenden ers 
kes mit gleicher * und Gediegenheit des Inhaltes und 
Vortrages fortfahren, einen gemein wichtigen, einem größeren 
Publikum gefredten Ziele, entgegen zu fhreiten, freuen wir 
und, die Leſer unſeres Blattes auf deu Fortgang diefes ſchätz⸗ 
baren Wertes, dem wir Verbreiting nicht genug wünſcheu 
Fonnen, aufmerkſam zu machen, und hoffen- die weis 
teren Lieferungen bald anzeigen zu Rouen, 


Mannidfaltigen. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833, 


(Eortfegung.) 

Ban Ulens dießjährige Ausftellung kann man ungeideus für die 
fhönfte, dollſtandigſte und beichvendfte erklären; deun fie übertrifft 
noch weit jene von den Jahren 1824, 1826 und 1838, Lie bilder, 
feiner eigenen Angabe gemäß, vier Abtheilungen, welche die reißenden 
und friedlichen Edugerbiere, die Bägel und Amphibien vepräfentiren, 
Gleich den früheren, in diefen WMHättern befprechenen Ausitellungen 
diefer Art, wollen wir auch van Akent Menagerie durchwandern, und 
den Befer mit dem Inhalte derfelben befannt maden, mit Hindeutung 
auf das befonders Wiſſenswürdige und einige Eigenthümlichfeiten der 
Thiere, welche das allgemeine Intereffe in Anfprud nehmen können. 

Bir beginnen mit dran reißenden oder Raubtbieren, welde am 
meiſten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und dieſen Bors 
jug mit vollem, Rechte verdienen. Noch nie fah man eine fo vollftdns 
dige Sammlung derjelben vereinigt, ald gegenwärtig, wo nicht weniger 
als 14 verſchiedene Arten aus ſecht ausgezeichneten Gattungen beifams 
men find. Die volijtändigfte darunter iſt die Gattung der Kaken, welche 
alleın firben verfchiedene Arten bier gufzuweiſen bat, und gerade die 
greßten und merfwürdigften aller bisher befannten, Das Erfte, wat 
das Huge des Beſuchtnden auf ſich zieht, iſt der wahrhaft prachtvolle, 
majeftätifhe, männliche Löwe (Pelis Leo, barbaricus), welden van 
Aten ſchon bei feinen früheren Schauftelungen zeigte, und der nun tn 
feiner vollfommenften Schönheit pranget. Er fann für das Prototyp 
des Löwen gelten, und jedem Bıldner zum Modelle dienen, Es ift 
derſelbe Löwe, der durch feine außerordentliche Zabmbeit die Bewunde⸗ 
rung von ganz Eurcpa auf ſich gezegen hat, und, rin geberner Brite, 
ſich in feinen Zugendjahren fogar dreijzthnmal in feinem Baterlande 
auf dem Theater zeigte. Wie wir (hen früher bemerkten, gehört diefer 
Löwe der barbariſchen Rage an, Ein junges Lörwenpaar, Männden 
und Weibchen, das im Auguft 1830 zu Hamburg geworfen wurde, und 
ebenfalls nordafrikaniſcher Abkunft iſt, verdient zunächft die Brachtung 
des aufmerkſamen Betrachters. Ungeachtet der Jugend dieſer Thiere, 
find ſchen die beiden Geſchlechter durch das Hervorſpreſſen der Kopf 
mäbne des Mannchens, deutlich zu unterfcheiden. Der dritte Löwe, 
den wir bier feben, und welcher uns ebenfalls ſchon von der früheren 
Ausftelung im Jahre 1828 her bekannt ift, bilder einen ſchoͤnen Altert, 
Uebergang zwiſchen den beiden vorigen. Er iſt ebenfalls ein Abkömm⸗ 
ling der barbarifden Race, männlichen Gefcdledhts, und wurde wild 
am Kap geiangen. Das Merkwürdigſte an Ddemfelben it, daß er mit 
einem prachtvollen weiblichen Ziger Felis tigris), welcher aber in Eu— 
repa geboren wurde, zuſammen in einem Käfige ſich befindet, was bit; 
ber in Wien noch nie geſehen wurde, , Nur durch den Umftand, Taf 
beide Thiere im früher Tugend in Hrn. van Akens Hände gericthen, 
und allmählig gezäbmt wurden, läßt fid die Harmonie erklären, mit 
welcher beide, von Natur aus feindlich grgm einander gefinnte Thitte 
unter einem Dade wehnen. 


(Förtiegung folgt.) 
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Anſichten uͤber die Ausmittelung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. Oberfoͤrſter Pers 
nisfch zu Forfthaus Heidelbach N. 

Die Ausmittelung der Steuerquote CI) für ein Walds 
grundjtüd, ſoll fie gemäß den Grundſätzen der Nationale 
Dekonomie bewirkt werden, wird ftet3 auf das reine Ein— 
Fommen deſſelben — die Grundreute — gegründet wer⸗ 
den müffen, In der Vorausſetzung, daß diefer Satz umans 
gefochten bleibe, weil er die Anficht der berühmteften Staats⸗ 
männer ausipricht, erlaube ich mir, auf einige Schwierig. 
Feiten, welche dabei ſich ergeben, aufmerkſam zu machen und 
zugleich Mittel vorzufchlagen, wie fie auf eine, der Sache 
angemefjene. Art befeitiget werden koͤnnen. 

Wenn die Beſtimmung der Größe der Grundrente ſchou 
bei Grundſtuͤcken, die zu Erzeugung laudwirthſchaftlicher 
Produfie benugt werden, mit mandperlei Schwierigkeiten 
verfnüpft iſt, ſo muß dieß noch mehr der Fall ſeyn, bei 
Beſtimmung derſelben für Waldgrundſtuͤcke, als hier, ſelbſt 
unter den geachtetſten Forſtmaͤnuern, uoc die verſchieden⸗ 
artigften Meinungen herrſchen, die Waldbewirthſchaftun 
ungleich mannichfaltiger it, als die Feldwirthſchaft, und ende 
lich der Zuſtand des Waldes zur Zeit ber Unterſu huug, 
Behufs einer Beſteuerung, deu Beurtheiler ſehr leicht zu 
Fehlſchluͤſſen verleiten kann (D). 

Es würde dem Zwecke dieſer Zeilen entgegen ſeyn, bier 
die verfchiedenen Mittel anzuführen, welche die. Lehrbuͤcher 


der Forftwiſſenſchaft zur Beſtimmuug der Waldrente (3) ans 


) Diefer Auffag ift gwar ſchen in der ftaatöwirtbfchaftlichen ‚Zeitung 
von 1827 abgedrudt worden ; da, er aber dadurd nur wenig jur 
Kenntniß des forfllichen Publifums gelangt ſeyn dürfte, für 
daffelbe auch, durch die nun begefügten, erläuternden Zufige und 
Anmerkungen, ein neues, erböhtes Intereſſe erhält, fo trachtete die 
Aufnahme dieſer werthvollen Abhandlung in die Forft+ und Jagd⸗ 
zeitung zwedmaßig v8 
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geben, weil diefe Mittel ſtets mehr ober weniger umſtäͤndlich 
find, und Kenntniffe vorausfegen, die bei den wenigften Der 
Indlviduen, welche bei einer allgemeinen Landeskataſtrirung 
verwendet werden, zu finden ſeyn möchten (H. Ebeun fo 
zweckwidrig dürfte die Anführung der berfchiedenen Bewirtts 
fhaftungsarten ſeyn (5), indem es doch immer den indivi⸗ 
duellen Anſichten und der Willkühr der Waldbeſitzer übers 
laſſen bleibt, welche Bewirthſchaftuugssart ſie bei ihren Walduns 
gen anwenden wollen (6). Nur über den letzteren Punkt, 
naͤmlich über den Zuſtand des Waldes zur Zeit der Unten 
fuchung ꝛc., erlaube ich mir, zu befferer Verſtändlichung des 
Folgenden, Einiges zu erwähnen (7). 

Auf einem Waldgrundjtüde mit ziemlich fchlechtem Bo⸗ 
den kann zu jener Zeit ein großer Vorrath fchlagbaren Hols 
zes fich finden, während auf einem anderen, ber Fläche nach 
mit erfterem gleich großen, welches ben vortrefflichiten Boden 
bat, wur vorläufig) unbenutzbar junges Holz ſteht, eder 
hofzleere Stellen fich zeigen, und zwar jenes aus Dem ein— 
fachen Grunde, weil es laͤngere Zeit durch darauf haftende 
Anfprühe eines Dritten, oder durch temporären Holzübers 
fluß der Umgegend und dadurch herbeigeführten Mangel au 
Holzabfag ir. mit dem Diebe verfchent wurde; und diefes 
deßhalb, weil dringende Bedürfniffe, Brandunglück, Krieger 
ſchaͤden ꝛc. es von allem ſchlagbaren Holze cutblöften. Wird 
nun bei der Beurtheilung dieſer Waldgrundſtücke nur Nükls 
ficht auf den gegeuwärtigen Zuſtand dieſer zwei Wälder 
genommen, und eriterer bei gleicher Fläche, mit einer 
höheren Steuerquote als letzterer belegt, fo if offenbar ges 
gen. dem oben audgefprochenen Grundjap verſtoßen, indem 
dann möcht die Grundrente, bie bei zweckmäßiger Bewirth⸗ 
ſchaftung vorzüglich durch die Bodengũte bedingt wird, ſon⸗ 
deru:der einmalige, Durch Zeitereiguiſſe berbeigeführte Nugen 
der Maaßſtab zur Beſteuerung abgiebt (S). Es tritt bier 
naͤmlich mit den beiſpielweiſe augenommenen zwei Waldgrund⸗ 
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ftücfen ein ähnlicher Fall ein, als mit zwei Feldern von 
gleich großer Flaͤche, wovon das eine in einer äußerſt Frucht 
baren Gegend ald Brechader, das andere in einer Eands 
ſteppe liegt, aber zur Zeit der Unterfuchung mit Getreide 
beſtanden if. Niemand wird es bier einfallen, das letztere 
höher zu beftenern, weil jet die Darauf ſtehenden Früchte 
einen größeren Werth haben, ald die Brachgewächſe des 
eriteren. Das Einzige, was der zur Unterfuchung der Wals 
dungen beſtinunte Steuerbeamte” in dieſer Hinſicht zu erör⸗ 
ten) Inäfte, wäre die Beſtimmung der Zeit, waun bei einem 
ſebr devaffirten oder von allem ſchlagbaren Holze gänzlich 
entblößten Walde der Normalzuſtand eintreten dürfte. 
Ta der Normalzuftand eines Waldes vorausſetzt, daß ſich 
in ibm Holz vom jedem Alter, und zwar bom einjäh— 
rigen bis zum. fehlagbaren, der Menge nad im gleis 
den Verhaͤltniſſe findet, fo. würde Dieje Uuterfuchung 
nicht nur mehrere technische. Kenutniffe, fondern auch viel 
Zeit erfordern. Zum Behufe der Beſteuerung genügt jedoch, 
wenn man das Verhältnif der Altersflaffen von 20 zu 20 
Jahren beim Hochwalde, und von 5 zu 5 Jahren beim Nies 
derwalde annimmt und dabei unterfucht, wie viel . 
ſich vorfindet, die mit Holz dee beiden älteften Klaſſen bes 
Gauden if. Stehen disfe im richtigen Verhältuiffe zur gan 
zen Waldfläche, fo kann der Wald als im normalen Zus 
frande befindfich betrachtet werden. Dingegen dürfte eine 
Verminderung der, Steuerquote auf mehrere Jahre hinaus 
dort wöthig ſeyn, wo entweder große Dedungen, Die vielleicht 
überdieß bedeutende Kulturfoften erfordern, oder weniger 
altes Holz vorhanden wäre, ald Der normale Zuftaud des 
Waldes bedingt. Durch die folgende Tafel wird man in 
deu Stand geſetzt, zu beilimmen, ob die Fläche der beiden 
älteften Klaffen zur ganzen Waldflaͤche im normalen Vers 
haͤltniſſe ſieht uber. nicht. 


Holzarten md Bewirth⸗ Bewohuliche Dis 
ſchaftungs art ‚Umtriebäzeit| tienten 
a) Niederwale: 

Birken Erlen ac.» : 20 2 
Dergl. Eisen, Ahorue PER 25-30 | 2—3 
Eichen, Hornbaum, Buchen 2c. 304) 3— 

») Hochwald: ı 
Birken, Erlen, Lardıen -- « 6-0 4 
Nadelwad - + Ve. . 80—100 ! 2—21 
Buchen, Aborne . . ” * + 120 -140 3-34 
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Dividirt man nämlich mit erſterer in Tegtere und der 
erbaltene Quotieut iſt gleich dem in der folgenden Tafel ans 
gegebenem, ſo iſt der Wald. im normalen Zuſtandez iſt der 
Quetient aber guöfer, ſo wangelt altes Holz; iſt er- Meiner, 
fo iſt Ueberfluß deſſelben vorhauden. Findet man 3. B- in 


mM 
einem Fichtenwalbe von 240 Adern Fläche 115 Acker mit 
40 — BOjährigem Holze beftanden, fo ift, da 240: 115 
— 2,08, der Wald zwar nicht im ganz normalen Zuftande; 
da jedoch der Quotient nur um „8, größer als der im der 
Tafel bei SOjährigem Umtriebe ift, fo dürfte dieß keinen 
Einfluß auf die Zeit des Beginnens der Etenerguote haben. 
Sind dagegen nur 60 Ader des’ fraglichen Holzes vorhaus 
den, fo it, da 240:60—= 4, der normale Zuſtand erſt nach 
20 Jahren zu erwarten, und erſt nad) diefer Zeit Bunte 
die volle Steuerquote für den Wald eintreten) vorausgffept, 
daß die übrige Fläche mit 1—3Yjährigen Hölgern beſtanden 
iſt. Allgemein findet man nämlich für unferen Zwed 
den Beginn des normalen Zuftandes eines Waldes und mits 
bin den Eintritt der vollen Steuerquste, wein man Dis 
Alter und die Fläcbengröße der nächſtfolgenden Holzklaſſe 
unterfucht. So viel Jahre als dieſer noch an den Jahren 
des angenommenen Umtriebes — weniger 20 beim Hochs 
walde und weniger 5 beim Niederwalde — fehlen, fo viele 
Sahre werden no bis zum Eintritte der vollen Steuerquote 
verfießen. Die fogleich aufjulegende Stewerauote würde in 
dem Falle im Verhäftniffe mit der Größe der mit ſchlagba— 
rem Holze beitandenen Fläche auszjumitteln feon, und fle 
würde 5. B. bei dem zweiten der obigen Beifpiele für die 
erften 20 Zabre nur die Hälfte der vollen Steuerquste 
betragen. Wänden fich Dagegen anf obigen 240 Adern Wald⸗ 
boden nur 1—0jährige Hölzer, fo würde dieſer Wald in 
den nächiten 60—20 — 40 Jahren entweder mit allen Ads 
gaben zu verſchouen, oder doch wur mit einer äußerſt ges 
ringen Steuer zu befegen fern, weil derſelbe während diefer 
Zeit, außer den fchwächeren Burchforftungshöfßzern, die kaum 


die Verwaltungskoſten decken möchten, feinem Beſitzer nicht 


die mindeſte Neute gewähren dürfte. 

Wie fünnen nun aber die Grundrenten für die Wal—⸗ 
dungen eines ganzen Landes beitimmt werden, fo daß das 
hierzu nötbige Verfahren weder einen zu großen Aufwand 
an Koften noch an Zeit erfordert und dabei fo einfach iſt, 
dag nur ſehr geringe forſtliche Kenutniſſe für die Ausführung 


dieſes Geſchaͤftes gefordert werden? Ich will verfüchen, 


diefe Frage zu beautworten. 
Unmittelbaren *% Einfluß auf die Waldrente haben: 
1) die Bodengüre ; 
2) die Bewirtbichaftungsartz 
3) die im der Gegend ftattiindenden Holspreife. 





"), Denn nur diefer, wicht. andere, dem Berthe des Grundſtädes er: 
böbende , durch örtliche Lage, Borlirbe für den Beſitz 10 begrün: 


dete Berhaͤltniſſe können von Steuerbtamten berüdfichtiget werden, j 
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Würde man bei Beſtimmung der Bodengůte — 
ter ich hier nicht nur die Veiſchung der. verſchiedenen Erd⸗ 
arten und des Humus verſtanden wiſſen wilt, ſfondern auch 
alle, auf die Vegetation Einfluß änßeruden klimatiſchen und 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſe — nur die drei gewoͤhnlichen Abſtu— 
fungen: gut, mittelmäßig und ſchlecht, annehmen, fo 
würden der Abitufungen za wenige ſeyn; dagegen würden 
die von mehreren Forſtſchriftſtellern angensınmenen 10 Bo— 
uitätöffaffen zu manchen zwecwidrigen Subtititäten Anlaß 
geben. Folgende fünf Abſtufungen fcheinen zw genügen: 
1. ſehr gut, IL gut, IH. mittelmäßig, IV.ſchlecht, 
V. ſehr ſchlecht. 

Mit der bloßen Eintheilung iſt jedoch die Sache noch 
nicht beſtimmt, und eine zu dieſem Behufe vorgenommene 
chemiſche Unterſuchung des Bodens würde theils zu unnöthi⸗ 
gen Weitläufigkeiten, theils zu unrichtigen Beſtimmungen 
der Bonitaͤtsklaſſen Anlaß geben, weil auſter den chemiſchen 
Mifhungsverhäftnifien noch fo mannichfaltige andere Dinge 
auf den Holzwuchs Einfluß haben. Daher wähle ich die 





J. Bun 


Größe der Produktien felbft um Maaßſtabe der Klaſ⸗ 
ſenbeſtimmung und verfahre dabei folgendermaaßen: 

Auf jedem Waldgrundſtücke Findet ſich in der Negel doch 
einiges ſchlagbares Holz, wenigftend ſolches, was fi dem 
ſchlagbaren — dem Alter nach — nähert, oder man findet 
abgetrichene Orte, deren Holzertrag man nah Klafteru, 
Reißigſchocken ze. beſtimmen und wo man auch am dem 
ſtehenden Stöcken das Alter des abgetriebenen Holzes durch 
Zaͤhlung der Jabresringe erforfchen fann, Zritt der leßtere 
Diefer beiden Fälle ein, ſo vermeſſe man die abgetriebene Fläche 
moͤglichſt genau, reducire bie fammrlichen darauf erhaltenen 
Hoͤlzer auf Kubiffuße nach allgemein‘ angenommenen Sätzen; 
z. B. 78 Kubikfuße für 9 after & Scheite ꝛc., und erfors 
{che das Alter des Holzes — beim Hochwalde durch Zählen 
dee Jahresringe der Srörke, zu welcher Zahl noch 10 Jahre 
addirt werden, beim Riederwalde dutch eingezogene Nachrichs 
ten. Die gefundene Fläche redueire man mittelft Tafel J. 
auf (Hartigiche) Normalmorgen, beten jeder 40960 IFuße 
à 139,13 parifer Linien bat, i 
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Faftorens Tafel zur Verwandlung ber nachſtehenden Flaheumaaße in Normalmorgen. 














Man multiplieire nämlich die nach landesuüblichem Maaße 
gefundene Flaͤche mit dem darunter ſtehenden Faktor, ſo 
erhaͤlt man in dem Produkte Normalmorgen. Hat man 
. B. die Groͤße eines Gehaues 2 Ader 150 IN. ſächſ 
gefunden, fo iſt, da 2 Acker 150 IR. — 24 Nder, die Zahl 
der Normalmorgen = 24 X 1,3708 = 3N, Mit dieſer 











Badner | Baverifches Berliner oderipannöveris; Dejtreichifches | Sachfifcher Weimariſcher Würrtemberger 
Morgen Zagwerf | Magdeb.M. 53* Joch | Ader Morgen Mor, 
ALKOLN.| A IR | A1O0TR. Ja 120 TR. |& 1600 I Krftr.) 300 IR TAIIOUR TAWBIIN, 
1,0000 | 0,770 | 0,6328 | 0,5916 | 1,8337 |. 1,3708 | 0,7097 | 0,7538 


Normalmergen-Zahl dividire man in die Gefammtzahl ber 
vom Gehaue erhaltenen Kubiffuße, fo zeige der Duos 
tient die Zahl der Kubiffuße, die 1 Morgen produzirt hat. 
Diefe Zahl vergleiche man mit der folgenden Tafel IE, uns 
ter Berücdfichtigung des Holzalters, uud beftimme dadurch 
die Bodengute⸗Klaſſe. 


II. 
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f einem Hartig’schen Normalmergen finden ſich Kubiffuße 


I. 7 Im. m. [ıv.|v.f 1. | 11. jım.|1V.| v. 
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(Bertfekung folat.) 


Mannichfaltiges. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 


(Fortiekung.) 
Außer diefem Tiger finden wir hier nod drei andere und weit 
prachtvollere Exemplare; zwei bengalifche Königstiger, Männdyen und 
Weibchen, von befonderer Schönheit, und einem wahrhaft riefenmäßi 
gen männlichen Tiger, aus Kandehar in Perfien, der fih durch den 
Dangel der Streifen an den Beinen vorzüglich auszeichnet. Zunddft 
fehen mir hier die drei verwandten, gefledten Kaßenarten : Die Unze, 
oder den Jaguar (Felis Onca) aus Brafilien; nach dem Tiger die gröfte 
Kakenart, welche ſich durch die großen Ringe des Felles und den kurs 
zen Schwanz auszeichnet, den Beopard (Eelis Leöpardus) aus Chliria, 
und den Panther (Felis Pardus) aus Congo. Diefe beiden letzteren 
Arten, welche felbft von Naturforichern häufig mit einander verwechſelt 
werden, unterfheiden fi wefentlid von einander durch die Ferm der 
Flecken, die Länge des Edhwanjed und die Bildung der Geſichtslinie. 
Der Panther, vom weldem Fürzlich auch die kaiſerliche Menager ie zu 
Schönbrunn ein fdön«s Eremplar aus Maroffo erhielt, bat viel enger 
ſtehende, mehr zufammengefloffene Sieden, einen längeren Schwanj 
und eine ftärfer gewoͤlbte Geſichtelinie, als der Leopard. 
Eines der zierlichften, und gewiß die fdhönfte Kagenart, die «6 
giebt, if der Dielet (Felis pardalis) aut Merifo, ven welchem Herr 
van Aten fen 1824 ein Eremplar zur Stau flellte, und woren ein 
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pweites auch gegenwärtig der Gegenftand der allgemeinen Bewuns 
derung ift. Im Eontrafte gegen die gefledten Katzen ficht der einfär 
bige Kuguar oder Löwentiger (Felis coneolor) aus Gurinam, der feit 
feiner legten Anwefenbeit in Wien (1828), wo wir ibm noch in voller 
Kraft und Bewehlichteit fahen, mit einem Uebel in der Wirbelfäufe 
behaftet wurde, das ibn hindert, feme Lebendigkeit zu zeigen. 

Aus der Battung der Hyänen ſahen wir beide zuſammen; die 
gefledte Fapifche Syine (Hyaena crocuta), welche auch den Namen Zis 
gerwelf führt, ein, nur felten in Menagerien vorkommendet Thier, dops 
pelt merfwärdig durch feine ſtaunenswerthe Zahmheit, und ein wuns 
dervoll erhaltenes Eremplar der geftreiften Oyäne (Hyaena vulgaris) 
aus Abvffinienz diefelbe Art, an welcher Herr van Afen im 3. 1824 
bei einen Eremplare in Schönbrunn, durch Abnahme eines tief in das 
Fleiſch eingewadhfenen eifernen Haltbandes, feine Herrſchaft über die 
wilden Tbiere auf das Glänzendfte bewieß. 

Ein hier von ausgezeichneter Schönheit, mie man es nur felten 
zu feben Gelegenheit bat, ift van Akens zahmer Eitbär (Thalactor 
polaris), ein geborner Nordländer und. Zögling dervan Aken'ſchen Erſie⸗ 
bungsanftalt für fogenannte wilde, unbändige Thiere, wohin er in ſei⸗ 
ner frübeften Jugend gebracht ward, Et ift ein hier, das feinem 
Lehrmeiſter wahrlich Ehre macht, und kühn felbft mit van Atent anges 
ftaunten Löwen in die Schranfen treten fann, wenn es Beweiſe von 
Gehorſam und guter Erziehung gift: 


(Eortfegung folgt.) 
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141. 


Allge 


Forst-und 3 


Anſichten uͤber die Ausmittelung der Steuerquote 
fuͤr Waldungen, von Hrn. Oberfoͤrſter Per⸗ 
nitzſch zu Forſthaus Heidelbach. 
(Fortſetzung.) 

Das ganze Verfahren möge ein Beiſpiel verſiunlichen. 
Ein Wald hatte auf einer abgetriebenen Fläche von 115 
IN., 34 Klafter Sen fichtene Scheite und 11 Sch. derglei⸗ 
hen Reifighofz gegeben, bei einem Holjalter von 72 Jahren, 
gu welcher Bodengüteflaffe ift diefer Wald zu zählen? 

Vie Klafter Sen Scheite =, 78 Kubiffus und das 
Schock Reifiggebunde — 30 Kubiffuß gefebt, bat der Wald 
34 78 * 11 30 — 2982 Kubiffuß gegeben; 115 
DR. fücf. II — own = 25 X 1,3708=0,5254 
55. Normalmorgenz; folglich hatte 1 Normalmorgen gege 
ben: 2982: 0,5254 = 5676 Kubiffuß. Man fuche unter 
7Ojährigem Alter bei Nadelwäldern, zwifchen welche der dort 
angegebenen Grängen die oben gefundene Zahl falle, und 
man findet, daß fie zwifchen 4693 und 6404 fällt; der ge 
fundene Waldboden gehörte demnach zur III. Bodengütes 
Klaſſe. — Fände fi) in einem Walde Fein Fürzlich abgetries 
bener Ort, fo bliebe Fein anderes Mittel übrig, um die Bos 
denguͤte⸗Klaſſe zu erforschen, ald daß man den Ertrag eines 
Normalmorgens mittelft einer abgeſteckten Fläche von wills 
Tührlicher Größe zu beftimmen fuchte, deren darauf ſtehende 
Stimme man auszähfte und ihren Inhalt nach Erfahrungs 
tafeln Fubifch berechnete. Faͤude ſich endlich Fein ſchlagbares 
Holz auf dem abzufhäpenden Walde, fo müßte auf folgende 
Weiſe verfahren werden. Es koͤnnen naͤmlich die augegebes 
nen zwei VBerfahrungsarten an den Orten ganz unterbleiben, 
die in der Nähe folder Waldungen liegen, wo ſchon feit 
längerer Zeit eine regelmäßige Bewirthfchaftung und mit 
dieſer eine zweckmaͤßig geführte Raturalrechnung ſtattgefuu⸗ 
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den hat. Solche Waldungen gehören jetzt num eben nicht 
mehr zu den allzugroßen Seltenheiten und find wohl in jeder 
nur einigermaaßen bewaldeten Gegend zu finden. In diefem 
Falle fuche man die Produktiousfähigkeit desjenigen Bodens, 
welcher mit dem zur Unterfuchung gegebenen Walde eine 
ziemlich gleiche Befchaffenheit bat, aus den vorhandenen 
Forſtrechnungen zu beftimmen. Bei Waldungen nämlich, die 
in ein umd derfelben Gegend, befonderd unter ziemlich gleis 
cher Meereshöhe und auf gleicher Gebirgsformation Tiegen, 
findet oft eine weit Meinere Berfchiedenheit des Bodens ſtatt, 
als dieß bei zwei aneinander gränzenden Feldern der Fall ift. 
Bei diefen hat die mehr oder weniger zweckmaͤßige Beſtel⸗ 
lungs⸗ und Bewirthſchaftungsweiſe Einfluß auf die Beräns 
derung des Bodens, der bei Waldgrundftüden, die weder 
rajoft noch gedüngt werden, nie in gleichem Grade ftattfins 
den wird. Finden ſich daher Wälder, die mit dem zur Uns 
terfuchung gegebenen bei gleihen Ortöverhältuiffen, eine 
Neihe von Jahren hindurch zweckmäßig bewirthfchaftet wor 
den find, fo fönnten dadurch, daß man mittelit der Forſt⸗ 
rechnungen den Durchſchnitts-, Natural⸗ und Gelertrag 
eines Cin dem Lande üblichen) Ackers oder Morgens beftimmte, 
alle Vorarbeiten befeitigt werden, indem diefer Durchſchnitts⸗ 
Ertrag dem gleich zw fegen wäre, deu ein Ader oder Mors 
gen bei zweckmaͤßiger Bewirthſchaftung Tieferu würde (9. 
Wenn die Bodenbefchaffenheit die Möglichkeit einer Hoff 
produftion einfchlieht, fo wird zuerſt durch die Bewirthſchaf⸗ 
tung die Wirflichfeit derfelben bedingt. Auch der beite Bor 
den verwildert bei regellofer Wirtbfihaft und geht durch un—⸗ 
mäfiges Streus@ntnehmen uud dadurch, daß er dem uach— 
theiligen Einfluſſe der Witterung bloßgeſtellt wird, nach und 
nach in ſchlechten über. Doch hierauf fanıı natürlich bei der 
Unterfuchung, bezüglih auf allgemeine Laudesbeſteuerung, 
Feine Nicht genommen werden. Hier fragt es ſich nur, 
ob bei zweckmaͤßiger Bewirthſchaftung wirffic eine fo große 





— SO u: 


Waldrente erzielt werden koͤnne, als der Beſteuerung zum 
Grunde gelegt wird, und dieß um fo mehr, da der Walds 
befiger keines, oder doch nur eines fehr geringen Betriebs⸗ 
Fapitald zu Ginführung einer zwedmäßigeren Bewirthſchaf⸗ 
tung bedarf. Die unter TIL folgende Tafel, die aus den 
Erfahrungen der geachtetjten Forſtmaͤnner zufammengeftellt 
und von mir einer vielfachen Prüfung unterworfen worden 
ift, zeigt alfo nur die Naturalerteäge eines Normalmorgens, die 
derfelbe während eines Jahres auf den früßer beftimmten 
Bodengütes Klaſſen bei der wedmaͤßigften Bewirthſchaftuug 
durchſchnittlich liefern wird. 





IIT. 
en: wird im Dur 

gütes I fichmitte jährlich ubiffuß liefern, im 
lafien, 
HT. 63 73 4109 
IH. 46 56 83 ; 
IV. 31 40 58 
V. 14 23 32 


Sit nämlich, im auch den Gebrauch dieſer Tafel zu zei⸗ 
gen, die Größe eined mit Madelholz beftandenen Waldgrunds 
ftüdes = 4,026 Normalmorgen, und der Boden bdeffelben 
gebört zur II. Klaſſe, fo ift der durchfchnittfihe Natural 
Grtrag eines Jahres von diefem Grundftüde = 4,096 X 
109 = 438,8 . . Kubiffuß (10). 

Um endlich die Waldrente in Geld ausdrücken zu Fön 
nen, bedürfte es nur noch der Kenutniß der in der Ums 
gegend gewöhnlichen Holzpreife. Diefe find in der 
Regel weit weniger der Veränderung unterworfen, ald die 
Preife der Feldyrodukte. Die Eteigerung dieſer Preife wird 
vorzüglich bedingt durch Holzmangel der Umgegend; durch 
Teichten Holzjabfag in andere Gegenden, mittelft Floßwaͤſſer 
und Kanäle; durch holzverbraucheude Fabrifen ze. Die ver 
febiedenen Hofzforten einer Gegend haben aber oft einen fo 
verfchiedenen Werth, daß man fih in zweckwidrige Weitläus 
figfeiten verwickeln würde; wollte man bejlimmen, wie biel 
von dem gefammten Naturalertrage Kubiffuße Baus und 
Nutzholz, wie viel Breunholz ꝛc. adgefegt werden fönnten. 
Vorzuziehen it Daher, folgenden Weg zu wählen, der nicht 
nur weit Bürger ift, fondern and der Wahrheit möglichit 
nahe führt. Man lege den Preiß eines Kubikfußes Brenns 
bolz — hart oder Laubbholz, weich oder Nadelholz im der 
Umgegend der Berechnung der Waldrente zum Grunde und 
berechne danach den ganzen Holzertrag. Wird auch hier für 
die muthmaßlich als Nunbolz absufegenden Kubikfuße zu 
wenig angenommen, fo wird dagegen für den bei jeder 


Waldnutzung unausbleiblich erfolgenden Abraum wieder zu 
viel in Auſatz gebracht. Das Zumwenig und Zuviel wird 
fi daher im dem meiften Fällen ausgleichen und iſt ſelbſt 
im ungünftigften Falle nicht von wefentlihem Ginfluffe, bes 
fonders wenn jenes Verfahren auf alle Waldungen and 
gedehnt wird (11). 

Es iſt nun zwar im vorſtehenden Sägen die Anleitung 
gegeben, das jährliche BruttosEinfommen eines Waldes zu 
beitimmen , nicht aber fein Netto⸗Einkommen oder die eigents 
liche Waldrente, indem jede Waldbewirthſchaftung wenige 
ſtens einige jährlich wiederfehrende Ausgaben erfordert, wos 
hin zumächht gehören: 

1) die eigentlichen Adıniniftrationsfoften, Geld⸗ und Nu 

turalbeſoldungen; (1 

2 die Aufbereitungs⸗ und Zugutmachungs⸗Koſten der 

Hoͤlzer; 

3) die für dem Wiederanbau der abgetriebenen Flaͤchen 

erforderlichen Kulturfoften. (13) 

Die Ausgaben unter 1) und 2) laffen fich bei jedem 
Waldgruundſtuͤcke leicht durch Lokal⸗Erkundigungen beftimmen; 
Es darf nämlich, bei größeren Waldgrımdftüden, deren Ad⸗ 
miniftration die Anftellung eines Forftbedienten erfordert, nur 
deifen Befoldung, nebſt allen Emolumenten, in Gelde anges 
fchlagen, und von dem Brutto⸗Einkommen des Waldes abs 
gezogen werden; bei Meineren dagegen die Summe, welche 
der Waldbeſitzer vielleicht jährlich einem in der Nähe woh—⸗ 
nenden Foribedienten für Beforgung des Forſtſchutzes und 
der nötigen abminiftrativen Gefchäfte verabreicht. Dagegen 
würden die Holzfällerlöhme gleich von den in der Gegend 
beftehenden Holspreifen abzuziehen feyu, bevor der Preis eis 
ned Kubikfußes Holz ausgemittelt würde. — Die unter 3) 
bemerften Ausgaben fichen in geraden Verhältniſſen zur 
Größe des Waldes und werden, felbit unter fehr ungüntis 
gen Umftänden, einen jährlichen Aufwand von durchſchnitt⸗ 
lich — „2 gute Groſchen“ — proRormalmorgen nicht übers 
fteigen. Würde alfo, die ausgemittelte Morgenzahl mit 2 gar. 
multiplieirt, diefed Produft zu den unter 1) bemerften Auss 
gaben addirt und die Summe beider von dem Brutto» Eins 
kommen abgezogen, fo würde der bleibende Neft das gefuchte 
Netto⸗Eiukoimmen — die Wafdrente — anzeigen. 

Das ganze Verfahren beftände demnach in Folgendem: 

A. Ju Ausmittelung der Größe der Waldfläche in Tanz 
desũblichem Maaße, bei größeren Wäldern getrennt nach den 
verſchiedenen Bodengũte⸗Klaſſen, bei Meineren wenigitens 
nad Laub⸗ und Nadels, Hochs oder Niederwald, — Hier 
mußte allerdings eim ideales Maaß — der Normälmergen 
— angeupmmen werden, um ein allgemeines Verfahren dar⸗ 
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zuſtellen. Alle Auſaͤtze der Tafel U. und TEL laſſen ſich 
jedoch auf das landesuͤbliche Maaß fehr leicht redutiren, wenn 
man dieſelben mit den in Tafel I. enthaltenen Faftoren mul 
tiplieirt. So wäre z. B. der Durchſchnittsertrag eines ſäch⸗ 
fichen Aderd der Bodengütes Klaffe II: für Radelwald = 
1,3708 x 109 = 1493 „ . Kubitfuß, und der eines baye⸗ 
riſchen Tagwerks — 0,7708 x 109 = 840 Kubikfuß. 

H In Beſtimmung der Bodenguteklaſſe, entweder imits 
telſt Tafel 11., oder durch vorhaudeue Naturalrechnungen, 
die über den Ertrag angraͤnzender Forſte von gleicher Ber 
ſchaffeuheit geführt worden find, (13) Ä 

3) In Ausdmittelung des Nohertragd für einen Ader 
Morgen ir. ded Tandesüblichen Maaßes, entweder mitteljt der 
Tafel TIL. oder nach vorhandenen Naturalrechnungen. 

4) In Beſtimmung des durchfchnittlichen Preifes eines 
Kubikfußes Brennholz, nach Abzug der hergebraditen’ Holz⸗ 
fälferlöhne für Scheitflafterhölzer und durch dieſen des Bruttor 
Einfommens,. für einen Morgen, Ader ac. des Waldgrund⸗ 
flüdes, or 

5) Bei Abzug der durchſchnittlich jährlichen Ausgaben, 
von dem nach 4) gefundenen Brutto⸗Einkommen. Hierbei, 
und insbefondere rückfichtlich ded eriten und zweiten Punktes, 
Taun dem mit diefer Unterfuchung beauftragten Eteuerbeams 
ten nicht genug ald Regel empfohlen werden, daß Heine 
Verſchiedenheiten anf großen Flächen Cbefonderd des Bodens 
und Beftandes) eben fo wenig eine befondere Beachtung, als 
‚große Verſchiedenheiten auf Meinen Flächen verdienen. 

Ein etwas zufammengefegtes Belfpiel möge noch die Au⸗ 
wendung der gegebenen Negel praftifch erläutern: 

Ein Wald hat im Ganzen 128 Ader 140 IR. fühl, 
Fläche. Davon find 18 Ader 125 IR. mit Laubholz, bei 
‚einer Bodengüteklaffe von III., 110 Ader 15 IR. aber mit 
Madelolz beſtauden. Won Tepteren gehören 42 Ader 180 
TR. zur Bodengüteftaffe IL, 50 Ader zur Kaffe IIT., die 
übrigen 17 Ader 135 IR. aber zur Klaffe IV. Ber Wal 
befindet ſich, hinfichtlich der vorhandenen alten Hölzer in 
normalem Zuſtaude. Der Preis der Klafter jelliger harter 
Scheite it in der Gegend 5Thlr. 8 gr. — der $elligerweis 
cher Scheite aber 3 Thlr. 12 gr.z der Fällerlohn für erſtere 
beträgt 8 gr. — für letztere 7 gr. Die Beforgung der Walde 
wirthfchaft und des Forſtſchutzes verurfacht bei diefem Gruud⸗ 
ftüde eine jährliche Ausgabe von 140 Thalern. Wie groß 
wird hier die durchfchnittliche jäbrliche Nente feyn ? 

a) Ein Ader Laubholz der Klaſſe III. liefert 1,3708 
x. 56,7 .. Kubiffuß; der Preis der Klafter jelliger Scheite 
90 &, wirkliche Holzmaſſe, nach Abzug der Fäallerloͤhue iſt 
5 Thlr., alſo der Preis eines Kubikfußes 4 gr, Saͤmmtliche 


18 Adern 125. IR. — 16, Adern geben alſo ein jaͤhrliches 
Brattos@infemmnen von X 76,7% 14 gr. = 78 The. 
il gr. 54 

5) Ein ‚Uder Nabelwald der Kaffe II. Liefert durchs 
ſchnittlich 149,3 Kubikfuß; alſo alle 42 Adler 180 IR. = 
422 Ader:; 423 x 1493 — 6360 Subiffuß, 

e) Ein Ader desgleichen von. Klaffe LIE. giebt jährlich 
1,3708 > 83 =. 113,8 Kubitfuß; alſo alle 50 Uder: 50 x 
113,8 = 5690 Kubiffuf. — * 

d) Gin Ader desgleichen von Klaſſe IV. liefert jährlich 
im Durchfehmitter 1,3708 x 58 =79, 5Kubitfuß; 17 Ader 
135 IR. — 174; Ader; demuach: 177; > 79,5 = 1387. 
Kubiffuß. — * 

Der jährliche Ertrag it alſo Im Durchſchnitte 6360 + 
5690 + 13437 Kubiffuß Nadelholz. Der Preis. der ſelliger 
Klafter Scheite a 73 Kubikfuß wirkliche Holzmaſſe ift nach 
Abzug der Faͤllerloͤhne 3Thlr. 5 gr; folglich der eines Ku⸗ 
biffußes 44 gr. — q. wofür, da doch die Rente nur am 
nähernd ausgemittelt werden kann, 1 Grofchen zu ſetzen tft. 
Dad Brutto⸗Einkommen ift demnach: 

1) vom Nadelwalde: 
13437 X 2, = 559 Thlr, 21 gr. — q. uud 
2 vom Laubwalte: BB „ 1u5n 
in Summa 638 Thlr. 8 gr. 5 q. 

Die jährlichen Ausgaben betragen dagegen: 128 7, Ader 
x 13708 x 2 gr. — 14 Thlr. 16 gr. 2 4. für nöthige 
Kulturen ꝛc. und 140 Thlr. für den angeſtellten Förfter, im 
Ganzen alſo 140 +14 Thlr. 16 gr. 2q. — 154 The, 169r.2q 
Die jährliche Waldrente beläuft fi demnach durchſchnittlich · 
auf 638 Thlr. 8 gr. 54. — 154 Thlr. 16 gr. 2 pf. = 483 
Thlr. 16gr. 34. 

Die Groͤße der, auf das reine Einkommen zu legenden 
Steuerquote wurde dann nach den dem ganzen Steuerſyſteme 
zu Auſätzen auszumitteln ſeyn. (IH 

Damit dieſer Aufſatz richtig beurtheilt werde, glaube 
ich mit der Bemerkung ſchließen zu muͤſſen, daß bei einem 
fo ausgedehnten Gefchäfte, als dieß die Kataſtrirnug eines 
‚ganzen Landes ift, wmöglichit vermieden werben muß, ins 
Kleinfiche einzugeben, und ein Verfahren einzuhalten, welches 
tiefe forſtwiſſeuſchaftliche Kruntuiſſe vorausſetzt. 




















Cl) Den in Frage ſtehenden Gegenſtand bezieht der Verfaſ⸗ 
fer ganz richtig auf das reine Einfommen der Walds 
ruudſtuͤcke; diejed aber hängt von verfchiebenen Vers 
ten ab, welche die — — der Steuerquote 

uͤr beſondere ing ri ae verwickelt und ſchwierig 
machen. Zu jenen eng gehören die Größe des 


zw beſteueruden Forſtes; die Güte ſeines Bodens rüds 


fichtlich feiner iuneten Beſchaffenheit und — 
die Art der A oder Waldbehaudlung; 

oder ger 7 — —— der —ã— 
lzarten; die mehr oder weniger 

t zeit; die Beſchaffenheit d 


beſteheuden, den Heoljertrag befch 
ngen,. Servituten u. dergl. und befonders noch der 
Umftand , daß der — 5325— eine geraume Zeit 
hindurch von ſeinem auf die — ya dauf 

" andere Bedürfwiffe verwendeten Kapitate P Poli hlefun, 

gen bezieht, indem je nach den Berrichsarteh ftets- eie 

Tor ‚gende Neibe von Jahren. verfieft, bis Holzfällungen 
—* * konnen, und daß —— eg 6 
mmen des befteuernden Waldgrunditüdes auf dies 

2 den "Sabre — air Yen in welchen dass 

"felbe jährlich nichts: abwarf. © - 

Alle diefe und mande andere Geſichtspunkte vers 
dienen u rg u —2 Fee ——— 
welche ſchon irth ichen en, obgleich 

er die Ertraͤguiſſe leichter zu beitimmen und — 

hen reinen Nenten daraus abzuleiten find, verfchiede⸗ 
nen Schwierigkeiten ur 7 für Waldungen dorzügs 
liche Aufmerfjamkeit. Sie bilden zugleich Die vorbereis 
tende. Örundlage zu einer, weuigſteus ‚amäbernde Nes 
fultate gewährenden Abfhägımg des jetzigen Holzvor— 
rathes und der Berechnung ded Zuwachfes während 


einer beliebig an — 5* oder . Uebereinfunit 
beitimmten Umtriebszeit, bei Jugrundlegung einer gewii: 
fen, den Zweden uud Bedurfuiffen * —— 


mer entiprechenden Betriebsmethode. Auf anderem Wege 
laͤßt ſich der nachbaftige jährliche Holzertrag eines Wal: 
des nicht beitimmen und dieſes Ergebmiß zur. Ermitte: 
fung der Beſteuerung deffelben nicht anwenden.  - 


Gortſchung felgt.) 


Mannidfaltiges. 


Ban Akeus Menagerie im Jahre 1833. 
(Bortfegung.) 
Ziemlich reichhaltig ik andy Die Familie den Ziberbihiere (Virerva 


Ciretta) aus Abyſſinien, mit ihrer fhönem Hale und Rüdenmähne ; | 


das wahre Zibeththier (Viverra Zibetta) aus ‚Dftindien, das. den ger 
ſchatzten Ziberb liefert, und die Zwitter ⸗Genette (Genetta hermaplıro- 
dita) aus der Barbarei. Diele Irgtere gebört zu den größten Eeltens 
beiten diefer Menageriez denn fie iſt Die erfte, welche lebend gejeigt 
wird, und fehlt ſeibſt in den Muften. Für Ratur fecſcher iſt dieſet 
Tbier daher unſtreitig das inttreffantefte der ganzen Sammſung, un! 
geadjtet 6 den Niger auf dem erfken Kibtidt nur unanſehnlich 






ort 


8 | gedtauche wird; denn ſowohl der weiße ald der blaue Fudsbalg kom 
mer von Diefein’ Thiere.” Wir enthalten und Hier abſichtlich jeder Shit 
derung der Zahmheit der van Akenſchen Raubthiere, theils um dem 
Publitum nicht das Bergnugen der Ueberraſchung u rauben, welche 
die Selbſtanſchauung bewirkt, theils weil ſich dieſeibe nicht wohl bes 
Schreiben läßt, ſondern vielmehr gefehen werden muß, um ſich davon 
eine deutliche Borſtellung machen zu fönnen. So viel, wollen wir, ins 
def beinerten, daß man ſich ſhon bei der Alterung der Zhiere von 
ihrer Zahnheit überzeugen Mönne, wo feibf bei“ erregter Begierde und 
bervorgerufener Wiſdheit, das Wort des’ Herrn genügt, fie jun Gehor⸗ 
fam zu dringen. Weberhaupt ift die Fütterumgsftunde die intereflantefte 
Zeit zum Befuche der, Menageri, da ſich hierbei, und zwar insbeſon 
dere bie Raubtbiere,.. in ihrem natürlichen aufgereijten Zuftande 
befinden. Das Brüllen der Löwen und Tiger, das lachende Grheul 
der Syanen, die kreiſchenden Stimmen der Hafen und der übrigen 


Raubepiere, fo wie die fonderbaren und nad der Individualität hochſt 
verſchiedenen Geberden und Bewegungen in ihren Käfigen, dieß alles 
bringt einen ganz eigenthümlichen Eindrud hervor, der ganz dazu ges 
eignet iſt, das Wild jedes diefer Thiere tief ins Gedächtnif einzuprägen 


und daber für die Jugend von weit größerem Rutzen iſt, ald hun 
dertfältige Anfchauung von Abbildungen. 


Bon den friedlichen Säugetbieren finden. wir hier firben berſchledene 
Arten aus eben fo bielen®attungen vereinigt, weldye fünf abgefonderten Ords 
nungen angehören: den Wirderfäuern, Einbufern, Beuteltbieren, Nager 


!hieren und Aften. Bon den Wiederfäuern befinder ſich bier eine der 


größten naturhiftorifchen Seltenheiten, namlich das Büffel» Gncu, der 
dir Stier⸗Antilope (Catoblepas taurinus), aus dem Bande der Bentjiuas 
nen im Innern von Güdafrifa, das erſt in-der neutſten Zeit dur 
Burchell entdeht wurde, und durchaus nicht mit, dem gleichfalls felte, 
nen Stier⸗Gnou (Catoblepas Gnou), welches die Kapfolonie bewohnt und 
im Jahre 1820 in Zourniaire's ſchener Menagerie in Wien gezeigt 
wurde, bermechfelt werden darf. Diefes Thier bildet mit dem Etier, 
Gnou eine ausgepeichnete Gattung, welde erſt in der neueften Beit von 
Temmint und Gray von den Antilopen getrennt und mit dem Namen 
Catoblepas befegt wurde; ein-Name, der diefen Thieren ſchon von den 
Alten, wegen ihres. fett. abwärts gerichteten Blickee gegeben ward, In 
feiner Bildung iſt es ein fonderbares Gemiſch von Gtier, Antilope und 
Pferd; denn et vereiniget den zierlihen Bau der Antilopen mit der 
Kopfform des Stieres und der Mahne und dem Echwartje det Pferdes. 
Die flachliegende Krümmung des Gehörns, die weiße Farbe der Mahne 
und des Schwames und die didergirende Richtung des Haares an dem⸗ 
ſelben find Die Unterſchiede, welche das Stier / Gnou von Leu Buͤffel⸗ 
Gnou unterſcheiden. Gewiß ift dieſes Thier die größte Zierde der van 
Aenfhen Denazerie, und jualeich eine der vorzüglichften Merfmwürdigs 
keiten für den Kenner, 


(Bertfckung folgt.) 
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97, November 1833. 


Anfichten über Die Ausmittelung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. Oberfoͤrſter Pers 


@ 


nmitzſch zu Forſthaus Heidelbach. 
(Fertfegung.) 


Nebſtdem Tommen außer diefen Beziehungen für 
eine grümdliche Taration, welche als letzte Borbedingung 
zur Augabe der jährlich zu füllenden und zu gewinnen, 
den, in Geld auzufchlagenden Holzmaſſe 524 wer⸗ 
den muß, im Bezug auf die beſonderen Abſichten, in 
welchen man n Forſtabſchatzungen macht, noch 
mancherlei Umſtaͤnde in AA _. — uur = 
Maſſe des gegenwärtigen Holzbeſtaudes, fondern auch 
Die Beſtimmung bed —3B und jährlichen Holz⸗ 
ertrages, des werthes eines Waldgruundſtuͤckes um 
Die Angabe betreffen, in wie fern ein Forſt verwahrloſt 
oder devaftiet fey oder wicht. Sinfichtlich Diefer letzten 

rage laſſen ſich wi mancherlei Nüdichten unter⸗ 
ſcheid eu, welche für Die Ausmittelung der Steuerquote 
weint 
ertrag gruudſtũ weſentli 
abhängig gemacht werden muß. Hierzu muß mau 
es rechnen, daß ein Walpdilirift fonft 
wohl gut bewirtbichaftet, aber über feinen nach⸗ 
baltigen Ertrag angegriffen if uud in Folge hiervon 
mehr junge ald alte Beitände enthält, woher wohl zu 
ermefien ſeyn dürfte, ob die Urfache hiervon dem jetzigen 
oder früheren Waldeigenthümer zugeichriebeu werden 
müffe; daß berfelbe entweder nicht gut, alſo ſchlecht 
oder deu Gruudſaͤtzen einer geregelten. Forſtwirthſchaft 


erg bewirthſchaftet wurde, 3. B. die Bloͤßen 
n 


rig und gm rechter Zeit augebant wurden, Daß 
anf die ei Arad dem Boden eutfpredhenten Holz⸗ 
arten feine Rüdfihe genommen iſt; dap der Waldhoden 
zu einer anderen Beuupung als zur Holzzucht verwen⸗ 
det und der —* dadurch vermindert, mithin 
den Waldeigenthümern Nachtheil bereitet wurde u. dergl. 
Alle unter Nro. 1 begeichneten Gefichtäpunfte müſſen 

Beſtimmung der. Grundrente, welche mach den 


r 
"u: Stnfichten ber bewährteften und berüͤhmteſten Lehrer und 


Schriftitellee der Staatswirthſchaft, au und für ſich 


nur beftenert werden kauu, gründlich erörtert and er⸗ 


wogen werden. Die Benußung des Breuns, Stamm⸗ 
und Stangenholzes, der Streu, des Harzes, der Borke 
und des Grafes, des Torfes und anderer Erzeuguiſſe 
des Waldbodens führen zum gewünfchten Ziele. Nach⸗ 
dem der Flächeninhalt des zu befteuernden Grundſtückes 
durch geometriſche Vermeſſung —5 iſt, muß die 
Güte des Bodens mit befonderer Nüdficht auf die Orts⸗ 
lage ausgemittelt werden, da befauntlic der Holzwuchs 
je nach Verfhiedenheit der Güte des Bodens und der 
sage ded Ortes ſehr verfchieden iſt, woraus ſich die 
Wichtigkeit dieſer Uuterfuchungen für die Ertragäber 
fiimmungen, welche der Ausmiftelung der Steuerquote 
Grunde gelegt werben follen, und die Nothwens 
igeit ihrer Verüdfichtigung von felbit ergiebt, Ohne 
fie wird ed weder dem Forſtmaune noch dem Etenerbes 
amten gelingen, den utlichen Geldwerth, welchen 
man für die Beſteueruug im Auge haben muß, zu er 
mitteln, 

Um dieſes am ſicherſten und zweckmaͤßigſten zu bes 
werkſtelligen, muß man vor allen Dingen den Griös 
aus Hol; bis zum Abtriebe des gegenwärtigen Beftans 


des bereuen uud weiterhin andmilteln, wie viel der 


Boden nad feinem ferneren Ertragsvermögen werth ift 
uud wie viel man etwa für die Benutzung des gegens 
wärtigen Holzbeitandes und für Die fernere Benugung 
des Bodens dermalen bezablen könne. Aus einer 
umfichtövollen ——— Verhaͤltniſſe laͤßt ſich 
der Werth der jährlichen Waldreute möglichſt annähernd 
beftimmen. Berechnet man nach ihnen den Geldwerth, 
berüdfichtigt dabei, ob der Holzabſatz nur auf den jähr⸗ 
lichen nachhaltigen Naturalertrag ſich Befchräuft, oder 
ob mehr Holz abgefegt werden kann, ald der auf Nach⸗ 
baltigkeit berechnete jahrliche Naturaletat zu fällen bes 
ſtimmt, vechnet den Werth Der allenfallfigen Nebeunutzun⸗ 


‚gen dazu und zieht die Adminiftratiouds, KHulturs und 


audere Koften ab, fo läßt fich der Reſt als Zins eines 
Kapitals betrachten, welches der Wertb des Waldgrund⸗ 
füdfes, und eigentlich zu beſteueru if. Hat der Steuers 
beamte mit Hulffe des Forſtmannes mit Berückſichti— 
— aller für eine, richtige Taration des Waldgrund⸗ 

üdes in Betracht kommendeun Berhättuiffe, das jäbrliche 
zeine Einfommen ermittelt, fo separtirt er, was auf 
jeden Steuergulden zu legen iſt und beftimme nad) jener 


duktion abweichende Nefultate liefert, 


denheit 


berechuet werden müſſen, 


nm ı# 


(3) 


Beſtſminung der 


mit Hinweifung auf dem —— des Waldgrund⸗ 
ſtückes die jährlich zu entrichtende Steuerquote. 

Wie ſehr übrigens die verſchiedene Behandlung 
jenes reine Einfommen modificiren und insbefondere der 
gegenwärtige Beftaud des Waldgrundjtüdes den Beurs 
theiler ſchief leiten kaun, ergiebt ſich aus dem Umſtaude, 
das jede Waldwirthſchaft, wenn fie auch ganz regel 
mäßig betrieben wird, unter fonft gleichen Umjtänden 
hinfichtlich der Quantität und Qualität der Holzpro⸗ 
und daß der 
ſchlechte Holzwuchs z. B. micht immer die Big von 
fehlechtem Boden, fordern zumeilen das WRefultat 
einer fehlerhaften Bewirtbibaftung if. Wer fi 
hiervon zum -Behufe der Beiteuerung überzeugen 
wollte, müßte z. B. die periodifchen Holzuugungen aus 
einer gewilfen Waldfläche, 3. B. einen Morgen, einem 
Tagwert ıe. eines in 80 — 100+ oder 120jährigem Um⸗ 
tricbe ftehenden Hochwaldes nad der Wirklichkeit ber 
rechnen und damit die während SO, 100 oder 120 Jabs 
ven erfolgenden Holzungungen aus einer eben fo großen 
Waldflaͤche von Mittels oder Niederwald vergleichen. 
Man würde bald finden, daß der Holzertrag, wenn man 
bloß auf die Maffe und nicht auch zugleich auf die 
Güte Nüdfiht nimmt, im Hochwalde, Mittelwalde und 
Hiederwalde beiläufig wie 10:7:5. fich verhält; woraus 
man folglich erfeunt, daß nach Verfchiedenheit der Bes 
triebömerhoden der jährliche Holzertrag ſehr verfchieden ift, 
daß die Hochwaldwirtbfchaft, wenn die Befchaffenheit des 
Bodens fie möglich macht, den größten Holgertrag lie 
fert, daß demmach die Niederwaldwirtbfchaft in Betreff der 
Hofzprotuftion nur dort zu empfehlen feon dürfte, wo 
der Boden ſich weder für die >% noch Mittelwald⸗ 
wirthfebaft eignet, und daß diefe Verbältniffe für die 
Ermittelung des reinen jährlichen Einfommens fehr aufs 
merffam zu berücfichtigen find. Würde man hierauf 
Feine Nüdficht nehmen und im Beſonderen nicht ertwägen, 
daß ſelbſt dadurh, wenn die Behandlung eines 
Forftes nach der einen oder andern Bewirthſchaftungs⸗ 
metbode, entweder gut oder ſchlecht, geleitet wurde, 
ein großer Uuterfchied entfteht; würde man feruer dem 
Einfluß der größeren oder geringeren Schuellwüchſigkeit 
der Holzarten anf den jährlichen Holzertrag nicht beruckſich⸗ 
tigen; würde mar den Einfluß der Beſchaffeuheit des 
gegenwärtigen Hotzbeitandes auf den Helzertrag eines 
Tältgrundftäces nicht im Auge haben, da eine gegen 
wärtig .guf beſtellte Watdläche unfehlbar meit mehr 
Holz Prodeirt, als eine mit derfelben Holzart ſchlechter 
beftandene, weßwegen alle Holzbeftände nach Verſchie⸗ 

beevarrgen, vorerſt unabänderlichen 
Mefchäffenbeit uud der des Vobens, worauf ſie wachſen, 
wozu allerdings viel Aufmerk⸗ 
famfeit erfordert MIO; — und würde manche andere Ver⸗ 
ättwiffe nicht erwitgen, fo würde man die Beſtenerung 
af Febtgriffe ſtüßen und den Waldeigenthümer ſehr 
beeintraͤchtigen. a a 
Zur richtigen Begrundung ehter mögfichtt aunähernden 
aldrönte Hätte der Hr. Verf. wenig⸗ 
fens die allgemehuften Geſichtspuntte angeben follen, 
amter denhn 8 möglich wird, das zuverläſſſgſte Nefultat 
einer Waldernte zu erbaften, yon Diejenigen, welche bei 


——— 


jahrlichen Grundrente eines Wald 


* ⸗ 
> 
Pr 


einer — Landeskataſtrirung veriwendet werden, 
auf jene Verhaͤltniſſe aufmerkſam zu machen, welche ſich als 
beſonders als einflußreich darſtellen und die Kenntuiſſe 
derſelben, über deren Mangel er klagt, zu erweitern. 
Außer den verfchiedenen unter Nro. 2 angegebenen Ges 
fihtspunften für moͤglichſt richtige Ausmittelung der 
ed muß man auch 
die Uimtriebözeit im Auge halten, indem dieſelbe zur 
Vermehrung oder Verminderung der Maffe und auch 
des Gebrauchswerthes weientlich beiträgt. Es ‚bedarf 
wohl keines Beweiſes, daß derjenige eigenthünier, 
welcher 3. B. in feinem Sochwalde einen 1ojäheigen 
Umtrieb ſtattfinden läßt, den verhaͤltnißmäßig ſehr [4 
ringen Zuwachs in 100 Sabren nur einmal trägt, w 
rend derjenige, welcher einen 5Ojäbrigen Umtrieb f 
feet, den geringen Zuwachs ih 100 Jahren zweimal 
trägt, und weder fo ſtarkes noch fo gutes Holz erhält, 
als bei längerem Umtriebe. Hierbei iſt es noch insbe⸗ 
ſondere wichtig, durch mancherlei Verſuche zu ermitteln, 
wie viel Holz nach Verſchiedenheit der Bodengüte und 
dem fehnelleren oder laugſameren Wachsthumsverhaͤlt⸗ 
uiffe der Waldbäume, periodifch von einer beftimmten 
Waldfläche bei jeder Holzart erfolgt, wenn den Verſu⸗ 
ben felbit eine beftimmte Bewirthſchaftuugsmethode, eine 
ewiſſe Umtriebszeit und eine richtige Betriebsart erg 
runde gelegt wird. Die Erörterung ‚über den Ort, 
wo folche Verſuche anzuſtellen ſeyen, und. über die Art 
und Weife, wie man zum gewünfchten oe gelangt, 
unterliegt wohl mancherlei fubjeftiven Aufichten, ac rt 
aber nicht hieher. Für dem beabfichtigten Zwed it er⸗ 
forderfich, zu beſtimmen, welche Umtriebszeit unter ber 
fonderem Bezuge auf die meifte und befte Holzmaffe die 
vortbeilbaftefte ſey. Wie febr jedoch Lokalverhältniſſe 
dieſe Beſtimmung modifieiren oder oft erichweren, Fan 
m. —2 ga ne — feon, 
ie aus ſolchen chen gefertigten Erfahrun 
tabellen dienen dazu, das durchfchmittliche —— 
des Holzertrages bei wenigſtens vollfommenen Beſtaͤuden 
zu beſtimmen, yes aber bei jetzt unvolllommenen 
Beftänden noch mehr modifieirt wird, ald bei vollkom⸗ 


; menen, Eine genaue Berüdfichtigung ——— 


der Waldrente erfordert die Berechnung des Zuwachſt 
der Hofzbeftände. Werden nun noch Prozentrabellen gu 
Hülfe genommen, ſo wird es nicht mehr ſchwer werden, 
den richtigen Maapitab für die Beſteuerung der Wald⸗ 

rundftüce gu beſtimmen. Daß hierbei auch die Walde 
Errvituten nicht unberuͤhrt bleiben dürfen, ergiebt fich 
aus der Thatfache, daß z. B. die Beholzungs⸗Servitu⸗ 
ten den Ertrag vermindern; Aſtholz, Stockholz und 
mäncherlei andere Abgaben das Einfommen des Walde 
eigentbümers fchmälern u. dergl. 


(IH Diefe Mage dürfte um fo weniger frattfinden, als eine 


6) 


forgfame Staatsverwaltung wohl nicht den Wißgriff 

machen wird, bei dergleichen Landeskataſtrirungen in 

Bezug auf die Waldungen die Forktwirthichaft zur Be⸗ 

arbeitung nicht herbeizugeben, und zwar mit entjeheidens 

der Stimme, dadurch einem Webelftande begeguend, den 
der Verf. nur oberflächlich berührt" m 

Welch großen Einfluß die verſchiedenen Bewirthſchaf⸗ 

tungsarten anfdie jährliche Waldrente ſowohl als auch auf 


6) 


die Beſtimmung derfelben andüben, wurde ſchou umter 
No. 3 im Allgeineinen erwähnt, woraus folgt, daß eine 
kurze Auführung derſelben zur zuverläffigeren Begrüns 
dung. der Anfichten des Verf. weſentlich beigetragen bas 
ben würde. Dieje Erörterung ‚einer individuellen Ueber⸗ 
zeugung, welche derjelbe unfchlbar aus langjährigen 
Erfahrungen gewonnen bat, würde eine eben ſo wills 
fommene Zugabe des Auffages für den Forſtmann ge 
währt, als auch beſonders dazu beigetragen haben, den 
Gegenftand ſelbſt feſter zu begründen und die fpäteren 
Angaben and Berechnungen des Verfaffers als zuver⸗ 
laͤſſiger nachzuweiſen.· Welche große Berfdyiedenbeiten 
in den Anſichten über Holzerziebungsmetboden berrfchen, 
it wohl nicht: unbefannt, aber Die Frage, welche den 
Borzug hinſichtlich der verſchiedenen Zwede, die man 
damit verbindet, „verdienen dürfte, it noch. fange nicht 
Har und deutlich genug erörtert. Gerade auf die rich⸗ 
tige Ausmittelung der Beſteuerung der Waldgrundjtüce 
übt fie einen weſcutlichen Eufluß aus. Die Frage ſelbſt 
wurde wohl in deſer Forſtzeſtung ſchon mehrfach zur 
Sprache gebracht, allein nicht fo umfaffend und gründ⸗ 
lich unterfucht, wie es geicheben muß, wen auf fie 
befonders entſcheidende Ruͤckicht genommen werden fol. 
Ju wie fern 4. ®. bei manchen Forſtwirthen die Auſicht 
Raum gewinnt, daß in Fleineren Privatwaldungen, um 
das Bedürfniß an Baus, Nutz⸗ und Brennholz befrier 
digen. zu koͤnnen, wohl fein andırer Betrieb als ‚der Fe⸗ 
melbetrieb ftattfinden, fönne, wurde ſowohl in dieſer Zei⸗ 
tung Jahrgang 1833 Nro. 66 u. d. f. bei der Frage: 
welche — — den Vorzug verdiene, um 
fie in Verbindung der Landwirthſchaft am vortheilhafte⸗ 

en einrichten ® als auch im den Jabrbüchern für das 

oritweien ır. mit vielen Gründen für und gegei die 

ache berührt, allein dabei nicht Nücficht auf eine fünf- 
tige Beſteuerung genommen, Diefe uud mänche audere 
Berbältniffe machen befonders wünfchenswertb, daß. der 
Berf. feine Anfichten hierüber in mehreren allgemeinen 
Saͤtzen dem betbeiligten Publikum mitgetheilt und feine 
Angaben ſelbſt beifer begründet hätte. 


Nicht allgemein iſt der Wilfühe der Wardbefiker: die | 


Wahl der Bewirtbfihaftungsart ihrer Waldungen übers 
koffer: So wenig Billigung verdient, die ldun⸗ 
en der Privaten und Gemeinden und ihrer Bewirth⸗ 
yaftung einzig 
Staatsforfibehörde zu unterwerfen, noch viel weniger 
ann man, es für zweckmaͤßig 8 den Privaten und 
Gemeinden ausfchließend Die 
laſſen, win die Staatsregierung gewiß ſeyn, daß die 
Waldungen im Iutereffe der Gefammtheit und nach den 


Gruudſatzen der geregelten Staatswirthſchaft verwaltet | 
and die Vortbeile der Waldeigenthumer mehrfach erhöht Pr 


nicht gehörig gebildetes Forſtperſonal berbeigeführte Uebel 
ae Eule ie Sem in een, — 
weiche für Forte und Eigenthumer gleich impfudlich] 


werden, Mer 

Wenn uns die Lehre vom Foritihuße Fälle nach⸗ 
weifet, daß maucherlei Uebel ſowohl don einer feh⸗ 
lerhaften Forfiverfaffung als auch von nacläffiger Forft- 
verwaltung herbeigeführt werden, daß z. B. durch ein 


“7 


&) ‚Befondere Aufmerkſamkeit verdienen unter dem 
‚Bergleih gebrachten zwei Wald 


und allein der Oberanfficht der, oberiten] 


ewirthſchaftuug zu übers] 


— ⸗ 


er Wald oft kaum halb 
eg a ie 

olgtbeuerung oder Holzmau ur n 
2* einleuchtend, un vw — * r der Wald⸗ 
eigentsümer noch verderblichere Nachtheile herbeigeführt 
und die Waldungen derſelben völlig devaſtirt werden 
müßten, Die tegelmäsige Holzzucht kann nur von dem 
—— — Forſtmanue, auf deſſen Ausbildung Die Re⸗ 
gierung efondere Sorge verwendet, erwartet werden. 

urch die Willführ der Eigenthümer dürfte leicht ein 
unrichtiger Betrieb berbeigerührt und der mögliche Er⸗ 
trag eines Waldgrundſtuͤckes ſehr vermindert werden. 


Der Berf, macht es ſich zum beſonderen Geſchaͤfte, zur 
Verſtaͤndlichung feiner ſpäteren Angaben über den Zus 
ſtand des Waldgrunditüces zur Zeit der Unterfuchung 
und Veiteueruug mande (Grörterungen mitzutheilen ; 
allein fie reichen nicht bin, den bezeichneten Gegenftand 
zu erſchöpfen. Gr hätte kurz die Gefihtöpunfte für 
die Taration der Hofzbeffände wegen der gegemwärtigen 
Maſſe und insbefondere nachweiſen follen, in wiefern 
ſich die gegenwärtig haubaren von den noch nicht haus 
baren Beltanden unterfcheidenz; in wiefern die Beitände, 
welche junges und haubares Holz enthalten, gegen den 
Fünftigen Hoßertrag gegenwärtiger Blößen, welche aber 
im Laufe der Umtriebözeit angebaut werden, zu beur⸗ 
theifen und überhaupt folche Verhäftniffe zw ermeſſen 
ab, die auf die Grundrente wefentlihen Einfluß auss 
üben, 
ür die Holzmaſſen der gegenwärtig haubaren Ho 

Seftände bat man auch den 83 bis zum be 
die Durcforftungsnugungen, welche fi aus jungen 
Beftänden ergeben, die nach dem Abtriebe des jept haus 
baren Holzes entſtehen; die Zwiſchenuutzungen aus Bes 
fanden, welche an der Stelle des jegt haubaren Holzes 
erzogen werden; die Zwiſchennutzungen aus den gegen- 
wartig noch nicht haubaren Beftänden bis zu ihrer Hau⸗ 
barkeit und mancherlei andere Verhältniffe zu beruͤck⸗ 
fichtigen, welche die Grundrente modifiriren und das 
vom Berf. wegen des Unterfchiedes von zwei Waldgrund⸗ 
flüden Gefagte in ein Mareres Licht ftellen. = 


find; wenn ein unwmlkfo 
fo viel Holz producirt, al 


hier im 
dſtücken die n 
nicht. baubaren Holzbeitände, weh: weite dem Paar 
vollfommenen Beſtande einzelne Blöpen enthalten. Hier 
iſt es gar häufig der Kal, daß junge Beſtäude gegens 
wärtig durchaus unvollfommien find und fidh die line 
volfommenheiten entweder bloß auf die Durchforſtuugs⸗ 
nugungen oder ſelbſt auf die Hauptnutzung bei ber 
Fünf! en Haubarkeit beziehen. Die in dem Beitande 
befindlichen Blößen muͤſſen vorerit —— werden, 
da fie nicht fo. hoch beſteuert werden Formen, als der 
beſtellte Boden, Hierbei tritt noch der fragliche Ums 
fand ein, ob dieſe Bloͤßen mit wenig ‚oder mehr. Koften 


‚angebaut, oder ob fie nicht vortheilhafter in einen ans 


drru Beuutzungsſtand verjept werden konnen. 
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MNannihfaltiges. 
Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 
Schluß.) 


Die Einhufer werden durch ein herrliches, vollkemmen zahınes 
Eremplar des Zebra oder Tigerpferdes (Asinus Zebra) aus dem Kaps 
lande reprdfentirt. Dieſes wahrhaft malerifch fchöne Thier gewährt 
fider einen impofanten Anblich, da Thiere von folder Gröfe nur fels 
sen durd eine beſondere Farbenſeichnung aufgezeichnet find. Es dürfte 
um fo mehr die allgemeine Auſmerkſamteit in Anspruch nehmen, ale 
es ein Thier ift, das zwar dem Ramen und der Abzeichnung nad all 
gemein betaunt üft, aber fiher nur von fehr wenigen unferer Zeitgenoffen 
im lebendigen Zuftande gefehen murde; die letzten Zebra’t, welche 
in Wien zu ſehen waren, befanden ſich in der faiferlihen Menagerie 
u Schönbrunn, wo das eine derfelben 1794 und das zweite, wenn 
wir nicht ſehr irren follten, 1803 gefterben if. Es find mithin 30 
wolle Zahre, daß in Wien kein Zebra mehr lebend zu fehen war, und 
wir müſſen daher van Aken für die wahrhaft ſchöne Weberrafchung 
danken, die er und mit diefem prachtvollen Thiere gemacht hat, Bon 
den Beutelthieren fpringt eine luftige Kanguruhfamilie (Macropus gy- 
ganteus), aus einem Mianden, Weibchen und - Zungen beftebend, 
auf ihren langen Hinterbeinen munter in ihrem Käfige umber, und 
zeigt und im ber regellofen Bildung ihres Körpers den Eigenfinn der 
neuthelländifchen Natur, Alle drei Eremplare find übrigens, fo wie 
Die allermeiſten Kaͤnguruh's, welche fid) auf dem Feſtlande befinden, 
nur Abkömmlinge von Neuholländern und geborne Europder. Die Nageı 
tbiere befchränten ſich hier auf zwei verfhiedene Arten, die uns beide 
{chen von früheren Ausftellungen ber befannt find, nämlich Aguti's 
oder Fertelkaninchen (Dasybrocta Aguti), aus Brafilien, und dad nord 
afeifanifche Stachelthier (Hystrix cristata), das durch feinen wohlbes 
foiesten Panzer, mit welchem «6 nichts weiter als laͤrmen Tan,’ nicht 
wenig an. den Igel erinnert. Bon den fuftigen Affen ergägt ung hier 
vorgüglid) ein herrliches Ehorns⸗ oder Mandrillmännden (Papis Mor- 
mon) aus Angela, von befonderer Größe und Schönheit, durd feine 
fonderbaren Beten, die dem blaubad igen Großmaule mit feiner zinno⸗ 
berrothen Nafe, höchſt poffierlich laffen, und an dem Weibehen, von wel: 
hen ſich ein» noch gang junges Ertmplar'mit ſchwaͤrzlichem Geſichte bier 
befindet, bei weitem nicht den Grad ven Komik erreichen. Etgöklicher 
dagegen iſt der beſonders große, ungeſchwaͤnzte Maget cder tltfiihe 
Affe (Inuus ecaudatas), aus der Barbarsi, der fein ohnehin trokiges, 
nacktes Geſicht fo in Kalten zu legen weiß, daf man nicht ſelten verlen 
tet wird, Vergleichungen mit graͤmlichen Altvatern anguſtelien. 

Die Abtheilung der Bögel, it nicnulich zahlreich. und insbefondere 
darunter Die Familie der buntgefiederten Papageien, welche allein 22 
verſchiedene Aeten zählt; dieſe ind Ader grofte rothe (Maerocercus 
Macho); der blaus (Maerocerenis Ararauna) und ſchwarzſtirnige Ara 
(Macrocereus.severus) aud Brafilien,, der goldftirnige Psitiacara auri- 
capilla, und quianifche‘ Krarßittig (Psittacara gulanensis) ant Bra 
filien und Cayenna; der einfadie Alexander (Pulacordis‘ toriwatus), |} 
aus Bengalem und der Doppel, Alerander (Palacornis Alexandri), aus 


Erplon ; der oſtindiſche Ghanyfittig (Palneornis Haematodus), der bras 
filianifche grüns (Comurus viridissimus) und der geibftirnige Sittig 
(Conurus pertinar), der große (Platycercus obscurus) und Heine Waſa 
(Olatscercusniger) von Madagadtar — zwei duferft ſeltene Thiere; 
der oftindifche mweifihaubige (Psyctolophus eristatus), der meluffifche 
gelbhaubige (Psyctolophus sulphureus) und der neuholländifche Helms 
Katadu (Psyctolophus galeritus), der graue Papagey (Psittacus eritha- 
cus) aus Angola; der feltene purpurfchwänzige (Psittacus purpureus) 
und der Dufvesniichhe Papagey (Psittacus Dufresnianus) aus Eayenne; 
der hoöchſt feltene weißbauchige (Psittacus lencogaster), der gelbitirnige 
(Psittacus ochrocephalus) und der AUmazonensPapagey (Ps. aestinus), 
aus Brafilien, und der fchöne ſenegaliſche Papagey (Ps. Senegalus) 
aus Senegambien. An die Papageyen reiben ſich bie fchönfarbigen 
Singvögel an, von denen IL ausgezeichnete Arten von 4 Gattungen 
vorhanden find; der feuerfarbige Sperling oder Feuervogel (Pyrgita 
Orix) vom Kap der guten Hoffnung, der fo eben im Begriffe ift, fein 
unanfehnliches Zugendgewand mit feinem goldenen Feftfleide zu bertaus 
fhen; der blaue Fink (Cannabina Bengalus) aus Angela, und der 
Amaranthfinf (Cannabina Senegalus) aus Gentgambien; der angelifde 
Paradies; (Vidua Paradisea) und Königs s Trauerbogel (Vidua regina); 
der ſenegaliſche (Coccothraustes Asfrild) und rothbindige Kernbeifer 
(Coceothranstes detruncatus) aus Genegambien, und der weißföpfige 
(Coceothraustes Maja), Jakobin⸗ (Coccothraustes Malacca), Bifams 
(Coccothraustes aryzivorus) aus Java. Von größeren Bögen fahen 
wir bier einen fehr fhönen Pfauenfranich oder Königtvogel (Anthro- 
poides pavoninus) aus Angola; den mordafrifanifihen Pelifan (Peli- 
eanus Onocrolatus) aus Egypten, deffen Btkanniſchaft wir (hen im 
Zahre 1824 in van Akens Menagerie machten, und der ſich feine Fiſch⸗ 
maſtung, wie wir ſehen, recht wohl bekemmen laft, und zieri ſchöne 
neuhollaadiſche Straute oder Randeu“ (Dromicejus Novae Hollandiae), 
weiche und. gleichfalls ſchon, wenn auch nicht an denſelben Eremplaren, 
von Früberen Autitellungen ber bekannt find, aber immerhin zu dens 
jenfgen Thieren gehören, welche die allgemeine Aufmerkſcunteit auf ſich 
jieben: 

Die vierte Abtheilung endlich enthält die Amphibien, welche ſich 
auf die ſchon früher, und pwar juerft in Zourniaire'd, fodann aber in 
wirken andern und 1818. fehbft in van Alens Menagerie geſchenen eſi⸗ 
indiſchen und japaniſchen Nirfenfhlangen beſchraͤnken ‚welde die Nas 
turforfher mit dem Namen: getigerter Pythen ober PedbasPoda 
!CAsterophis Tigris) belegen. Herr van Afen befige fünf ſehr fden ers 
baltene umd wohlgenährte Erempfare von 11 bis 18 Fuß Länge und 
aubsnehmendem förperlidyenr Umfange. Wir beziehen uns in Anfebung 
dieſer aſiatiſchen Rieſenſchlangen auf dat, was mir im dieſen Blättern 
bei Durchwanderung der van Aken'ſchen Menagerie ſchon 1818 (Nr. 81) 
hefagt. haben, und fügen nur die Bemerfung bei, dab wir der van 
tem Yıhen Ankündigung diefer Thiere um fo lieber unfere Zuftiummung 
geben. wollen, alt allenthalben das wahre Vaterland und mur einmal 
der foftemarifche Name angegeben ift. Eowohl für den Kenner, noch 


mehr aber für den kLayen, werden diefe Thiere ſtets eine willfemmene 
Erſcheinung fryn, da fie anit Recht Beachtung verdienen. Hering 
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Forst- und Jagd- Beitung. 


Anfichten über die Ausmittelung der Steuerquote 


für Waldungen, von Hrn. DOberförfter Pers 
nisfch zu Forfthaus Heidelbach. 


(Schluf.) 


(9) Der Steuerbeamte muß in gemeinfamem Einverſtaͤndniſſe 


mit dem Korfibeamten zur Beſtimmung der Grundrente 
für die Waldungen eines ganzen Landes befonders Dies 
jenigen Gefichtspunfte herausheben, welche auf die Wald 
rente unmittelbaren Einfluß haben. Dazu rechnet der 
Verf. vorzugkweiſe die Bodengüte und will mit Recht auch 
die klimatiſchen und örtlichen Verbältwiffe berücffichtiget 
wiffen. Worauf jedody Die Bodengüte berubt, erwägt 
der Verf. nicht weiter. Die Miſchung der verfchiedenen 
Erdarten und der vorhandene Humus machen nicht Als 
le8 aus; es gehört hierzu befonders die Berückſichtigung 
der den Vodenarten imwohnenden mineralifchen Kraft, 
des zur Einleitung, Unterbaltung und Vollendung der 
eleftrochemifchen Prozeſſe nöthigen Feuchtigkeitsgrades, 
insbefondere die Kenntniß der verſchiedenen Erdarten, 
Orvden und Alfalien, welche die pflanzemmähreude Kraft 
ded Bodens vermehren und we üppigen Wuchs 
der Forftbäume bervorbringen. Bon dem Einfluſſe der 
Beltandtheile des Bodens auf das Wacsthum der Wald» 
yflanzen bänge die Vodengüte faſt ausfchliefend ab, 
worüber im Eeptemberbefte diefer Zeitung, Jahrgang 


1833, bei Gelegenbeit der Unterſuchungen, im wiefern | 


ed dem Waldboden möglich fer, ſowohl Den nachtheiligen 
Ertrag der Wafdungen zu fibern und den Boden felbit 
noch mit nährender Kraft zu bereibern, Das Noͤthige 


gefagt wurde, worauf der Kürze wegen zum VBehufe | 


weiterer Belehrung. verwiefen wird. 


Es iſt nicht zu laäugnen, dab eine zum Bebufe der 


Bodenabtheilung vorgenommene chemiſche Unterſuchung 
deſſelben zu mancheriei Weitläufigkeiten und oft unrichs | 


tigen Veltimmungen der Vonititsffaffer führen Tann, 
da ein Boden oft alle nit Ernährung der Gerbächie 
nötbigen Stöffe ſowohl im geböriger Menge als 3 
fenheu enthälten und doch böchſt unfruchtbar ſeyn kaun. 
Allein Das chemiſche Miſchungsverhältniß giebe in Ver⸗ 
bindung mit maucherlei anderen Verhaͤltniſſen, welche 








auf den Holzwuchs weſeutlichen Einfluß ausüben, de 
zuverläffigften Gefichtspunfte für die Erſorſchung der 
Bodengüte an die Hand, und bedingt die Größe der 
Den tion, welche der Verf, zum Maaßſtabe der Kla⸗— 
enbeftimmung nimmt, vorzugsweife. Ju wiefern Die 
verfchiedenen Beltandtheile des Bodens überhaupt, ſie 
mögen in materiellen, gasförmigen oder andern unwäge 
baren Stoffen befteben, und die atmofphärifchen Eins 
flüife, wozu man insbefondere den Feuchtigkeitszuſtand, 
den von der Luft dargebotenen Sauerſtoff und Stickſtoff, 
die verfchiedenartigen Eimwirfungen der Wärme, des 
Lichtes und der Elektrizität rechnen muß, auf die Güte 
des Bodens uud die Ernährung der Gewächſe vortbeils 
haft eimwirfen, kann bier nicht fpeziell berührt werden, 
und wird zu gründlicherer Belehrung bierüber auf eine 
Schrift: Der Boden und Die atmoiphärifhe Luft im 
allfeitigen materiellen gasförmigen und dynamifchen Eine 
wirfungen auf Ernährung und Gedeiben der Pflanzen 
unter befonderem Bezuge auf Land» und Forſtwirtb⸗ 
fhaft von Dr. Neuter, Frankfurt bei Cauerländer 
1833, verwiefen. In diefer Schrift find alle Geſichts— 
punfte, welche die Ernäbrung der Gewächſe, alfo auch 
die Güte des Bodens bedingen, auseinandergefegt und 
auf phyſiſch⸗chemiſchem Wege diejenigen Momente here 
vorgeboben, weldye hierbei einfufreich ſich seinen, 

In der Annahme der verſchiedenen Bonitätsffaffen 
an der Verf. mit Recht den Mittelweg, indem ihm 
drei Abſtufungen zu wenig umd zehn zu viel ſcheinen, 
da jene die Eache nicht erfchöpfen, diefe zu maucherlei 
zwedwidrigen Eubtilitäten verleiten, welche die Eut— 
wickelungen mehr erſchweren, als erleihtern. Der pr. 
Berl. ſcheint hierbei den Anfichten Hartigs gefolgt zu 
feon, was and Die beigefügten Tabellen deutlich zu ers 
kennen geben. Werden Die von ibm angegebenen Bers 


. bäftmiffe mit Zuziehuug der berührten Geſichtspunkte 


für die Grmittelung der Bodengüte berückſichtigt, ſo 
wird Die Veftimmung, der Waldrente nicht mehr für 
aufßerordeutlich ſower zu halten ſeyn, obgleich Die Auss 
mittelung ‚der Preduttionsfaͤhigkeit des Bodens unter 


miancherlei· Berbältwiffen zu den einfachen Aufgaben nicht 


gehören und man leicht zu Fehlſchlüſſen verleitet werden 


dürfte, 
der zweite Geſichtspunkt für die Beſtimmung der Wald: 
vente ift die Bewirthſchaftungsart, welche zuerſt die 
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Wirklichfeit einer Holzproduktion möglich t. Wie 
ehr ſelbſt der befte Boden bei einer a Fr An 
chaftung verwildert, lehrt die Erfahrung. Burd ums 

mäßiges Streurehen wird allmählig dem Boden jede 

Bedingung zur u. Humus, der Humusfäure 
und der humusſauren Salze entzogen und er felbit end» 
lich fo ausgefogen und entfräfter, daß die befte Boden: 
Kaffe zur fchlechteften wird. Aus phyſiſchen und chemis 
ſcheu Urfachen entfpringen eine Menge von Nachtheiten, 
welche nicht nur den jährlichen Holzertrag fehr beeinträchtie 
gen und bis auf ein Minimum berabdrüden, foudern 
and) deu eigentlichen Geldwerth des Waldbodens, der 
an und Für ſich durch fein Holzertragsbermögen bes 
ftimmt wird, bedeutend ſchmaͤlern. Wegen des @iuflufs 
ſes der Waldſtreu, welcher jedoch bei ben. in. Frage 
ſtehenden Unterſuchungen wicht fehr in Anfchlag gebracht 
werden kaun, indem fich bei einer allgemeinen Laudes⸗ 
befteuerung, nur Tragen laͤßt, ob bei einer zweckmaͤßigen 
Bewirthſchaftung wirffih eine fo große Waldreute ers 
zielt werden Fönng, als der Beiteuerung zum. Grunde 
gelegt werde, wird auf die Forſtzeitung Zabrgang 1829 
und auf die demuächft in derſelben abgedrudt werdende 
Grörterungen über Waldſtreu verwieſen. 


(11) Die Umfchlagung der mac den bisherigen Gefichtö- 


punkten ermiftelten Waldreute im relativer Bedeutung 
oder des ſogenaunten Brutto⸗Einkommens eines Wald 
—— haͤngt natürlich von deu Holzpreiſen in der 
lingegend ab; auch muß der mehr oderweniger fhnelle 
Abſatz des Holzes berüffichtiget werden, weil davon der 
Umſatz des Kapitales weientlich abhängt. Wie febr der 
Holzmangel die Holzpreife zu fteigern vermag, beweifen 
die holzarmen Gegenden. Die Erleichteruug des Holz 
at mittcht ſchiffbarer Flüffe, veritcht ſich wohl von 
ſelbſtz allein zur Grböhung der Holzpreife trägt auch 
der Umſtand beſonders bei, daß aus holzreichen Gegen⸗ 
den Das Hol; ohne Ausgangszoll in andere Länder vers 
führt werden. Darf, woher weniger die Privaten. ald die 
Staatskaſſen bedeutend gewiuncu. 

Um auf dem einfachſteu Wege die relative Wald— 
rente in Geldwerth anszudrücken, ift erforderlich, die 
Preife eines Kubikſchuhes der verſchiedenen Holzarten 
und Eprtimente durchſchnittlich feſtzuſtellen und darnach 
die mittleren Holſpreiſe zu berechnen. Diefer Geldwerth 
muß noch dom Werte des Waldbodeus zugefügt wer 
den. Um zu erfahren, wie viel alsdaun ein Morgen 
Waldboden werth iſt, muß man mach jeuem mittleren 
— berechnen, wie viel Holz er nach Beſchaſ—⸗ 


enheit feiner Güre bei einer zweckmaͤßig beſtimmten Ums |. 


triebszeit und guter Bewirthſchaftuug ſowohl jährlich 
als im Allgemenen hervorzubringen vermag, uud wie 
viel alsdann dleſes Holz; werth it, werden Die uach obi- 
gen Lokalverbältniſſen fih beftimmenden Holzpreiſe der 
Segend zu Grunde gelegt. Der bierdurch gefuudene 
Geldbetrag bezeichnet jedoch noch Micht das reine Ein— 
Tommen, Die absolute Rente, den Retto-Ertrag des Walds 
grundſtuͤckes, fordern 18 mäflen nebſt den vom Verf. 


nambaft gemachten eigentlichen Adminifrafionds, Auf⸗ 


bereitunge- und Zugzutmachnugskoſten u. ſ. w,, noch 


einige Abzüge wegen Unglücksfällen, möglicher Unvoll⸗ 


Zornnenheiten und ſolcher Stellen, welche gegeuwärtig 


mod nicht mit Holz bewachſen, alſo Bloͤßen find, gemacht 


werden. 
(12) Die Adminiftrationds und Beſchuͤtzungskoſten laſſen ſich, 


wenn fie auch tbeilweife in Naturalbezügen beftehen, 
leicht in Geld anfhlagen; da fie mun von dem relatis 
ven Einfommen ded Waldgrundftüdes u beftreiten find, 
fo ift es billig, daß dem, Gigentyümer effelben bei der 
Beſteuerung eine Vergütung zu Theil werde, d. h. daß 
jeue jährlichen Ausgaben von dem Brutto» Einfommen 
abgezogen werden. Am zwedmäßigiten verfaͤhrt man, 
wenn ınif jenen Unkoften in die Morgenzahldes Grund 
ftüdes dividirt und je nach Verhältniß der günftigen 
oder ungünftigen Umſtände, ohne auf: die lzarten 
ſelbſt Nudficht zu nehmen, für den Morgen das Abzu⸗ 
—— feitgefept wird. Achulich verhält es ſich mit. 
en Zugutmachungskoſten, welche ebenfalls von jenem 
Bruttostsinfommen abgezogen werden muͤſſen. 


(13) Die Kulturkoſten find für die verſchiedenen Holzarten 


und die Größe des kulturbedürftigen Bodens nicht gleich⸗ 
bleibend, fondern differiren nach den verjchiedenen natürlis 
lichen und kuͤnſtlichen —— und Wiederbeſtel⸗ 
lungsverfahren ſehr. Dasjenige, was nach Abzug aller 
Auslagen für das W ſtück noch übrig bleibt, iſt 
das reine Einfommen, der Nettoertrag deſſelben, welcher 
an und für ſich befteuert werden faun. 


11H Wenn gleich die augegebenen. Fünf Geſichtspunkte umd 


das complieirte Beifpiel das. gauze Verfahren einer Aus⸗ 
mittelung der Steuerquote für Waldungen ziemlich Mar 
zu machen eeiguet fevn möchten, fo find dabei doch noch 
mancherlei Beziehungen zu berückſichtigen, welche. nicht 
überfehen werden Dürfen. Die Fragen nämlich: welcher 
Ertrag an Holz und Geld bis zum völligen Abtriebe 
erfolgt; wie viel der Boden nach Dem Abtriebe des ges 
gemwärtigen Holzbeſtandes in Nückſicht auf fein ferneres 
Brtragsverinögen werth it, uud wie viel enwa für Diefe 
Summe gegemwärlig bezablt werden Poune? Auch brins 
gen Die ragen? wie viel Zuwachs während Der Abs 
kriebszeit ſtattindet; wie viel der Bodenwerth nah Dem 
— ——— wenn die vollen Kultur⸗ und übrigen Ko— 

en abgezogen ud; wie viel der Voten. jegt werth il, 
und wie viel der Holz⸗ und Vodeuwerth zuſammeuge— 
nommen gegenwärtig betragen? in den Unterſuchungen 
wejeutfiche Modiftfationen beryor. 

Alle Diefe Beziehungen köunen, wie. der Verf. ſach⸗ 
kundig bemerkt, une nach allgemeinen Geſichtspunkten 
betrachtet werden. Die Darkellungen und Grlänternms 

en beweifen übrigens, daß Das ganze Geſchäft einer 
audeskataſtrirung chen jo ausgedehnt als, ſchwierig iſt, 
uud in Bezug auf die Beſteuerüng der Waldgruudſtücke 
umfafende foriliche, Keuntuiffe, erfordert. Tie Yeore 
von der Korfiabfichägung und Betrichörinrichtung Liefert 
die. Materialien. zu demſelben. Ju forſtwiſſenſchaftlichen 
Lehrbüchern wird auf daſſelbe wenig oder gar keine 
Nüdficht — weßwegen es dem Verf. zum be 
fonderen VBerdieufte angerechnet werden. muß, ‚den Ges 
genſtaud augeregt zu haben, und haben die Verbreitung der 
in dem Aufſatze nicdergelegten Auſichten und dieſe Erlärs 
teruugen den. Zwed, auf dieſen wichtigen Gegen: 


ſiand aufmerfiam zu machen uud weitere Grörterungen 
38 veranlafen. , 4 


_ 71 — 


Kerit iſiche Anygeigem 

Die Wanders oder Prozeſſionsraupe (Bombyx 
processionea) in naturhiſtoriſch⸗ laudes p olizeilis 
her und medizinischer Dinficht, geſchildert 
von Dr. % Ho Niro bat, Phyſitus des Niederbarnims 
fehen Kreiies, Privatdocent an der Umiverfität zu Berlin, 
Mitgliede und Ehrenmltgliede einiger gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften. Nebſt einem Steindrucke. Auf Koſten des Ver⸗ 
faſſers. Berlin 1833. gr. 8. Im Commiſſion bei G. 
Hirſchwald. geh. 

In dieſer Monographir eines als Raupe ſehr ſchaͤrlichen 
Inſektes betrachtet der Verf. zunächſt die Nachtheile, welche 
durch das Juſekt eutſtehen, und handelt von der Heimath — 
vorzüglich Weſtphalen —, dem eiufenthelt⸗ und Dev — 
deſſelbeu. 

8; 8-11 iſt die Zeit des Erſcheiuens der Naupe mit 


thum angegeben und eine Beſchreibung derſelben geliefert. 


©. 11—15. Häutung, naturgeſchichtlich aus eiuandergeſetzt 


und die Wanderzüge beſchrieben. ©. 16 — 18. Ginfpin- 


nen, fehr ausführlich angegeben. ©. 18; Berpuppaung, | 


beobachtet vom Verf. an eingefangenen Raupen. S. 19-21. 
Herporfriehen des Schmetterlings. Vom Verf. eben: 
falls au eingefperrten beobachtet und nebſt dem Ablegen der 
Eyer recht gut beſchrieben. ©. 21. Schädliche Sub 


tanz &.23.S:chädlichfeit des Ju ſektes als Raupe] 


Se We Sitz der ſcharfen Subſtamz 

In diefen Beziehungen hat der Verf: Neues and der 
Naturgefchichte diefes Inſektes mitgetbeitt, was in bündiger 
Kürze audgehoben wird, „Am Naude der ſchwarzen Schilder, 
Die an jedem Segmente der Naupe find, kommen feine, röth⸗ 
lich⸗gelbe, ſtaubartige Theile hervor, obme daß die Schilder 
felb} verändert werden und ohne daß ein Organ Dafür oder eine 
Deffnung zu finden iſt. Dieſer Staub iſt haͤufg in den Res 


Fern und Geſpinſten, zunächſt in der Umgebung der Puppe, | 
uud teitt- auch bei Berührung der Nampe- hervor. Auf trocke-⸗ 
wer Haut bleibt‘ Diefer Staub ohne afle Wirfüng, Dageyen | 


bringt er auf fruchter und maffer Haut Die bekaunten 
ſchmerzhaften Eutzäudungen und Puſteln hervor, Bas 
Krieden dir Naupe ſelbſt auf. feuchter Haut und auch 
fogar das Reiben der Haut .mit den Haaren der Raupe hatte 
Feinen Erfolg, die übelen Folgen entjtanden aber, wenn eine 
anf feuchter Haut kriechende Raupe gereizt wurde, und den 
Staub von ſich gab. 


ſelben anf den Zweigen durch den Wind und durch Negentropfen, 

























ſektes. 


genen Mittel zur Vertilgung des Inſektes und ſagt, das Beſte 
Nuckſicht anf die Lebeusweiſe, und das fortſchreitende Wachs⸗ 


die auf den Nuͤcken fallen, wird der Staub in großer Menge 
hervorgelockt, vermoͤge ſeiner Leichtigbeit ſchwebt er Tange Zeit 
in der Luft, und erzeugt dan’ an Menſchen und Thieren, 


auf die er faͤllt, ſobald fie Feucht find, die heftigften Zufälle. 
In den Geweben, welche die Naupen beider Häntung fer 


tigen, ift der Staub nicht. 
„Die ſchaͤdliche Subſtanz faßt die“ Seitenraͤnder der 
Schilder jedes Segments der Raupe wie ein bräunfich rother 


feiner Saum ein, und kaun von der Raupe willkührlich ges 


loͤſt und binweggefchuellt werden. -, 

„Der Schaden, welcher den Forſten durch Abfreſſen zu⸗ 
geht, trifft beſonders die Eichen. 

„Nach Beobachtung, des Verf. verzehren Voͤgel dieſes 


Inſekt nicht, ſoudern meiden «8 inſtinktmäßig.“ 


©. 31-39. Verhütung der Rachtheile des Im 
Hier prüft der Berf. die verſchiedenen vorgeſchla⸗ 


ſey, unter noͤthiger Vorſicht es im: Buppruftaunde zu veruich⸗ 
‚ten, womit ganz übereinzuſtimmen iſt. 

S. 37 iſt geſagt, daß Fett und De dem Staub un 
ſchaͤdlich machen und Quilch das Jucken und Bkennen mindere. 

Auffallen muß, daß der Verf, an den Haaren dieſe 
Schaͤdlichkeit wahrgenommen bat, da doch von anderen Raus 
pen die Haare ſchou ander’ Haut Entzündung erregen und 
an Lippen, Nafe und Augen brennenden Schmerz hervor 
bringen. 

©. 40 beiindet ſich die Erklarung der Tafel, auf wel⸗ 


cher ein Stück Ninde mit einer Raupe, Puppe und einem 
Schmetterlinge nebit den Eyeru abgebildet il, fo wie ein Zug 


von Naupen. So fauber übrigens Die Tafel iſt, fo wäre doch 


zu wünfchen, Daß fie kolorirt ſey. 


Dieſes Schriften. üt übrigens um fo mehr ein fchäß, 


barer daukverdienender Beitrag zur Forts Iufeftenfunde, da 


naturgeſchichtliche Thatſachen naͤher beleuchtet und neue Bes 
obachtungen mitgetheilt werden, . 


Mannihfaltiges,. 

GSehi 
VWiegentied einer JZägerin. 
Sechlaft, Söohnchen, Schlar, 


Sey uur fill. und brav; 
In dem Hain auf buntem Raſen 


te 


6 Reh’ und fpied 
„Durch Beruhruug der Raupen, durch Bewegung ders | dersen Reh und frien Hanfen, 


- Und das Räuzcen ruft - 
yni Schon aut düſt'ter Kluft 4. 
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— Singt dir Rachtigaalliii hauen 
— fhönen, frehen Lieder/ ad; 
+ Ehlanfe Hirſche ſchleichen PERRTE 
Aus der Dickung fort, 
Auf den Xefungsort. 
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geht; die Kañge des Jatdin du toi bieten dem Schauluſtigen nur ein 
bloßrs Schattenbud der Wirtlichteit dar; denn, feine Löwen und Tiger 
verhalten ſich ju den in Bengofen und’ Deffan umberfhiwärmenden tie 
ein raſſiſcher Peibeigener zu dem Achten “citoyen bourgeois Ju dem 
fannegiehernden Nbonnenten des Temps oder Journal des! Debats, 
Berſchzen wir uns daher nady Indien, verfegen wir und dahin mit 
dem furdtbaren Flibuftier Trelawnay. ‚Erinnerft du dich, Leſer, aus 
den, Memoiren dieſes Abenteurers noch jener ſchrecklichen Schilderung 
des beutefuchenden Eiwen; wie man anfangs ein Gebräll, dem 
nichts Wehnliches in der Natur zu vergleichen im Stande ift, ein Ge 
brüll, wovor die riefigen Baumftimme zu fhaudern fiheinen, wovor 
das Waldgefieder ſcheu davon fliegt oder ſich im ſeine Mefter verbirgt, 
und. das erſchredte Wild ins, tieffte Didicht, flicht. Siche dieſe Büffel 
und Gazellenherrden, die aus dem Walde aͤngſtlich bervorbredhen, und 
über die Ebene hinwegſehen. Das Gebrüll kommt näher und mit eis 
nem Satze erfcheint der königliche Leu. Man weiß, daß der Löre, wenn 
er einmal auf feine von ihm verfolgte Beute erpicht iſt, alles Andere, 
was nicht fie ift, bintanfegt und vernadylälfige, fo dag er oft ſegar 
durch ganze Heerden Seht, ohne fie zu berühren, Wird er aber auf 
feinem Jagdwege durch irgend einen Feind behindert, fpärt er . ©; 
plöglich den Stachel einer Schlange, dann könnt ihr einen entſetzlichen 
Kampf ſich entfpinnen ſehen, wie der ergrimmte Beu die Fährte raſch 
verläßt, und ſich mit unbefchreibliher Wuth gegen das lauernde Reptil 
wendet, welches fich im Ringen zufanmienwinder, und ihm mit dem 
Giftſtachel droht. Einen ſolchen Auftritt, und zwar einen folhen Mor 
ment deffelben hat. der Maler ‚zum Gegenftande feines Gemaldes ges 
wählt und meifterhaft ausgeführt. Der Leu hält die Boa, die ſich in 
jener befannten fhaudererregenden Schlangenftellung zuſammengewun⸗ 
den bat, unter feine Tape. Man glaube, das Ungethüm zifchen und 
gifchen, und den Leu brüllen zu hören, der Rachen des furchtbar jürs 
nenden Njar des Waldes iſt halb geöffnet, feine Glieder find in höchſter 
Spannung, fein Schweif peitfiht den Boden, er fchdumt, daß der 
Giſcht umberfprigt, und die Augen fpeien Feuer, Es zeigt fid) in dier 
fem vortrefflihen Gemälde eine fo vollendete Kenntnig der Natur im 
Zuftande der Freiheit und Unabbangigkeit von allem menfhliden Eins 
fluffe, welche das klaſſeſche Alterthum nicht gekannt hat, 









































Sey zufrieden nur, 

Auf des Wildes Spur 
Eouſt du einft nad diefen Tagen x 
Bie dein Barer mutig jagen, Be ER 

Auf der Flur, im Dain “a 

Ueber Stod und Steim 


Set ann «8 nicht fen, 
Du bift noch zu Mein; 
Ei könne dich ein Füchschen beißen, 44 
Oder ſonſt tin) Thier zerreißen / ⸗ S 
Lieber, wollte ich ·⸗ ma ;97139 
U — gerriſ eg ie... ie nung 


Ich Lieber dich zu’ fehr, — ru 

Weine nur nicht mehr/ 

> Soil ich kannt du einſt laufen, 

- „Ein. grün, Kittelchen dir faufen, Mr 

‚Höhen, "Strämpf und Eu, BERGER 
hier gr . dazu. " a 


Kb; wie wird, wir ſeyn, 
j Lieber Engel, mein! 

Wenn id) dich, mein gutes Kindchen, 
Seh' mit Taſche, Hund und Flintchen, 
Mit dem Bater gehn 

Rach des Waldes Hoͤh'n. 


Gundernhauſen. Hoffmann, 
großherzogl. heſſ. Revierförſter. 


Merkwärdiges Thiergemälde. 


Auf der dießahrigen variſer Kunſtausſtellung beſanden ſich unter 
andern Arbeiten ded Thiermalers Barye, eine Jagd Karls VI. 
im Walde von Mans, ein indiſcher Elephant, eine todte Gazelle u. [if 
ein Gemäfde, welches einen Kampf zwifchen einem großen bengalifchen 
eewen und einer Schlange vorſtellt. Dieſes Gemälde fol nach dem 
Urtheile mehrerer Blätter fo vortrefflich/ und aus der amdifchen Natur 
gleichfam berausgegriffen ſeyn, daß wir und nicht enthalten können’ 
die Befchreibung tdeffelben aus dem Feuilleton, eines parifer Blattes 
mitzutbeilen. Um diefe merfwürdige Schöpfung, fagt der parifer Feuil⸗ 
leteniſt ganz nair zu feinen Habitue's, nach voller Gebũhr zu würdis 
gen, muß man ſich durch einen Rieſenſprung der Einbifdungsfraft aus 
dem Weichbilde der Hauptfiadt heraus mitten auf den viele taufend | 
Lieurt entfernten@dyauplag eines bengaliichen oder deffanifcdien Dfeyunglet: 
eder — — verſetzhen, allwo Liefer gewaltige Efrauf vor: 


‚Su einem Kriegsſchiffe erforderliche Eichen. 
(Defonemifde Neuigkeiten 1833, Nro. 1). 


Ein englifched Blatt berechnet, dab man zum Baue eined Krieges 
{&hiffes ‚von 74. Kanonen vierzig Morgen  mit- Eichen  bepflanztes Land 
bedarf, jo zwar, dafi auf jeden Morgen fünfjig Eichen geredinet - wer⸗ 
den. Au einem, nod größeren Linienſchiffe iſt eine noch gröfrre Muffe 
9 nethwendig. ale großen Eichen Schottlands, die ‚gegenwärtig 
noch ſteben, würden nicht binseichen, um zwei Einienichirfe erſten Ranu⸗ 
‚+ I bauen, ' 
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Stalienifhe Forftwirchfchaft. 
Mronn: Ergebniffe meiner naturbiftorifihötonomifchen Reifen. Aer 
Theil. Heidelberg 1831. ©, 293 — 312.) 

Nur fpärlich und zerftreut find die Nachrichten , welche 
und über die Holzwirthfchaft der alten Bewohner Italiens 
zugefommen find, während wirvon andern Theilen iprer Lands 
wirthfchaft, im weiten Sinne des Wortes genommen , verhält 
nißmäßig viel mehr wiſſen. Schon daraus dürften wir fchließen, 
daß die Holzgucht noch nicht Gegruſtand geordneter Studien ger 
worden war, daß fie au Holz wenig Mangel Titten und auf 
deſſen reichliche Nachzucht zu deufen nicht genöthigt waren. 
Auch it befannt, daf die Nömer das nöthige Schiffbauholz 
großentheils aus den Wäldern eroberter Länder zogen. Und 
fogar noch jeßt, wo die Waldungen Italiens gewiß ſich 
ſehr vermindert haben, Fennt mau dort Feine eigentliche Forſt⸗ 
wiffenfchaft. Die Nachrichten über den Forftbetrieb in Altes 
zer Zeit zu ſaiameln, würde daher nur von verhältnißmäßig 
geringem Jutereſſe ſeyn. Zudem it mir darin ein gewands 
terer Forfifchriftfteller, von welchem wir in Zufunft eine 
noch vollendetere Darftellung zu erwarten berechtigt find, 
fhon zuvorgefommen *). Judeſſen wird man aus der Vers 
gleihung mit folgenden Notizen entuchmen Fonnen, wie we⸗ 
nig noch die heutigen Bewohner Jtaliend von ihren Bor 
eltern abgewichen find, wie ſehr Demnach die Schilderung 
des Verfahrens in dem einen Zeitraume auch für das 
‚ im audern würde gelten können. Ne feloft verichmäht nicht, 
feine Vorſchrifteun zur Holzzucht aus Gato und Strabo 
und andern Schriftjtellern der klaſſiſch- römifchen Zeit zu 
entlehuen. 

Aus eigentlichen Wahungen wird nur ein Feiner Theil 
der Bofzbedürfniffe befriedigt umd diefe Waldungen ſeibſt 





*) Pfeil, in feinen „Rrisiihen Blättern 1 8, I. Hſt. ©. 37 
bie 32, 


beftchen großentheild nur aus Eichens und Kaſtanien⸗Nieder⸗ 
wald, in letzterem Falle mit zwifchenftehenden größeren Ka— 
ftanienbäumen. Hochwaͤlder find fehr felten, wenn man nicht 
die oft Dichten Kaflanienbaum + Pflanzungen hierher rechnen 
will, Nur in der Mühe von Parma fah ich einige junge 
Laubholz⸗Hochwaldungen, welche zu den Krongütern gehören, 
fo wie die fief in den Apenninen, längs ihrer ganzen Auss 
dehuuug vorfeinmenden Waͤlder entweder ebenfalls der Krone, 
oder aber dem Staate eigen fund. Dieſe lepteren Hochwäl⸗ 
der find ihrer Entlegenheit ‚wegen weder großen Beſchaͤdi⸗ 
gungen ausgefegt, noch Gegenftaud befonderer Pflege. Iene 
fogenannten Hochwälder aber, was ich bier ein für allemal 
bemerfe, welche der Ebene näher liegen, find von den un⸗ 
feren in fo fern ſehr verfchieden, als fie nicht im dichtem 
Schluſſe erzogen werden, fondern die Bäume flchen ferne 
von einander, werden in der Jugend andgefchneidelt, fpäters 
bin aber die unteren Aefte beftändig mittelft der Art ausge 
nutzt, was die Trockenheit des Bodens ſehr vermehrt, das 
Wachsthum der Baͤume fehr vermindert, in Kaftanienwäl 
dern jedoch bei einiger Umficht des Verfahrend einigen Vor⸗ 
theil gewährt. — So habe ich ſelbſt mie einen gefchloffenen 
Hochwald gefehen, Fichte Eichenwälder aber um Neapel, in 
den Abruzzen, um Caſtell' arquato, Mailand und den Hochs 
apenuinen Tosfana’s. Der meifte Holgbedarf wird von ei: 
jelu gepflauzten, Bäumen, oder von Abfällen von Objibäus 
wen u. dergl. beitritten. | 

Ein georduetes Forſtweſen, eine Staats-Forjiverwaltung 
in dem bei und üblichen Wortfinne, eriftirt in Stalien nicht. 
Während Neapel durch einen Vigefönig von Napoleon regiert 
wurde, fandte man einige Leute ins Ausland, ſich auf Neir 
fen für die Foriiverwaltung zu bilden; woraus aber meines 
Wiſſens Feine Folge für das Land, mach deffen Heimfalle 
an feine alte Regierung, entfprungen if. Auch die Stelle 
eines Forſidirektors in Mailand ſcheint nur in jener Zeit 
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entitanden, oder doc groͤßeres Gewicht gewonnen zu habeı. 
Gautieri and ihr unter dem Namen eined „Ispettore 
generale ai boschi“ vor, und ſchrieb unter ander ein Lehr⸗ 
buch der Forſtwiſſeuſchaft, das ich mir jedoch leider nicht 
mehr verſchafftu kounte. Außerdem find bei jeder Waldſtrecke, 
je nach deren Größe, einige oder je ein Lokalaufſcher ange 
ſtellt, um auf die Erhaltung der Grängen zu achten, bedeu⸗ 
tenden Freveln vorzubeugen, die Ausdehnung der Servitu⸗ 
ten zu hindern, md bie nötige Kontrole bei Füllung und 
Wiederaubau der Wälder zu Führen Diele Leute haben für 
ihr Amt Peinen befonderen Uuterricht genoſſen, man über 
trägt es ihuen aus Vergänftigung, wie etwa das Aumt eines 
Straßengelts@rheberd bei und einem ausgedienten Soldaten, 
eder auch Öfterd wohl — um mehr bei der Sache zu Bleis 
ben — das Amt eines Körfterd einem Büchfenfpanner. Mit 
der eigentlichen Wirthſchaft aber haben dieſe Leute in der 
Regel wenig zu thun, denn gewöhnlich befümmert die Ne 
gierung ſich nicht ſpeziell darum, fondern fie verfauft das 
Holz haubar gewordener Wälder an Handelöfompagnieen 
oder einzelne Entrepreueurs mit der Bedingniß, den Wald 
in einer feſtgeſetzten Anzahl ven Jahren wieder in Kultur 
zu bringen, was dann allerdings fehr faumig und unvolls 
frandig geſchehen mag. Denn Eutrepreneurs gehen Darauf 
hiuaus, die Faͤlluugen und Kulturen mit möglichft geringen 
Koften zu bewirken, den Erlös moͤglichſt bald zu besichen, 
die Koften des Wiederanbaues möglichſt foät zu befireiten, 
und da ihre Kentroleurs Feine Ferfiwirthfbaftlibe Bildung 
befigen, fo finden fie Gelegeubeit, den Wald zu benachtheili⸗ 
gen, und Ausreden und Eutſchuldigungen geuug, um deu 
Erfolg dieſer Benachtheiligung auderen, außer ihrer Veraut⸗ 
wortfichleit Tiegenden Urſachen zuzuſchreiben. Der Zuſtand 
der Wilder muß fo von einem Abtriebe zum andern immer 
ſchlechter werden, und ſtets mehr Hinderniffe für fpätere 
Kulturen berbeirufen. Bei Diefer Verfahrungsweiſe iſt nas 
türlih auch an keine bleibende wügliche Einrichtung oder 
Verbefferung zu denken. In den Apenninen find immer noch 
febr bedeutende, zum Theile unangegriffene Waldungen, ind 
beſondere deu Nadelholz, fo groß immner auch die Ausdeh— 
ug der vbllig kahlen Seiten der Apenninen ſeyn may. 
Aber jeue Waldungen bringen dem Staate nur nubedenten— 
den Nutzen, weh von der Regierung für Trausportmittel 
ganz und gar nicht geſorgt it, auch die Entrepreneurs für 
den Abfag des erkeigerten Holzes binnen Drei, vier Jahren 
Feine Koften für bleibende Ginrichtungen aufwenden koͤnnen. 
Das Fuhrweſen in Italien iſt überhaupt von ſchlechter Eins 
richtung, die Gelpanne auf Dem Sande beſtehen in der Re 
gel in Ochſen und Haben, die füh für weils Transporte 


nicht eignen; die Vizinalſtraßen in den Gebirgen find alle 
ſehr fchfecht, und der Einrichtung von Floößereien ſtellt fich 
meiſteus noch das Hiuderniß entgegen, daß die Bäche einen 
großen Theil des Jahres gäuzlich verfiegt find, Dennoch 
würden fie bei regulirten nachhaltigen Faͤllungen immer noch 
das befte uud vollkommen ausreichende Transportmittel abs 
geben. Co aber fann das Holz mancher Gebirgsgegenden 
gar wicht auf dem großen Marft gebracht werden, anderes, 
womit einige größere Städte der Lombardei verſehen wer⸗ 
den, muß Doch um fehr geringe Preiſe abgelaſſen werden, 
weil die Eransportfoften noch zu hoch kommen. — Nudere 
Wälder finden nur dadurch Abjab und Verwerthung, daß 
fie in der Mähe bedeutender Bergs nud Hüttenwerke Cauf 
Eiſen und Kupfer) liegen, deren Betrieb Dann, zugleich mit 
dem Grtrage der Wälder, Privatgefellfhaften gegen eine 
Pachtſumme überlaffen wird. 
So kurz und uuvollſtaͤudig auch die Nachweifungen find, 
welche ich über die Adminiftrarion der italieniſchen Staats 
forfte geben kaun, und wenn gleich im einzelnen Fällen Abs 
wrichungen von dem Gefagten ftattfinden könuen, wie z. B. 
ber der Benupung folher Wälder, welche eine günftigere 
Lage haben, fi) dem großen Markte näher befinden, oder 
durch gute Strafen damit in Verbindung fliehen, fo mag 
doch das Angeführte vollfommen hinreichend ſeyn, den Stands 
punft zu bemeſſen, auf tweldyem die Vewirthſchaftung der 
Staatsforſte in Stalin fteht. — Gerade weil es an gebifder 
ten Forſtleuten, an Forſtmaͤnnern vom Fache, durchaus 
gebricht, muß es dem Reifenden fehr ſchwer werden, bei flüchtis 
gem Aufenthalte fid) die gewünfchten Belchrungen zu verſchaſſen. 
Aber auch die Verwaltung der Kronforfte iſt davon nicht 
unterfeieden. Ich will von jener in Parma insbefondere 
ſprechen. Sie haben dort eine fehr beträchtliche Ausdehnung 
und da die Erzherzogin fe aus diefer Rückſicht werth achter, 
fo bat fie im Jahre 1826 Herrn Linhard, einen jungen, 
Feuntwißvollen Mann, soll Gifer für fen Rad, aus dem 
Inſtitute von Mariabrumm berufen, theild um eine regel 
mäßige Wirthſchaft in den fhon vorhandenen Wäldern ein⸗ 
zuführen, amd die nötbigen Vorkehrungen zur Grleichterung 
des Abfabes zu treffen, theils um die weitläufigen vorhan⸗ 
denen Blöfen in Kultur zu ſetzen. Unglücklicherweiſe aber 
müfen alle Berbefferungsvorihläge diefes neuen Forſtdirek⸗ 
tors einer Kommilfion vorgelegt werden, welche mit der Ads 
ininiftration der Krengüter im Allgemeinen beauftragt if, 
und können erjt vollzogen werden, nachdem fie vom Diefer 
genehmigt worden; worüber daun begreiflich eine große Ans 
zahl der fchönften Mäne fcheitern muß, weil in diefer Kom— 
miffipn ppirder Riemand iſt, der den Werth dieſer Vorſchläge 


u 
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son wiſſeuſchaftlicher ober praktiſcher Seite zu beurtheilen 
vermag — weil mauche dieſer Vorſchlaͤge einige Vorausla⸗ 
gen erheifchen, oder weil fie — in leßzter Inſtanz — als 
Neuerungen viel zu viele Bedenklichkeiten erregen, and Ries 
and die Berantiwortlichfeit im Falle eines ungünftigen Aus⸗ 
ganges auf fi) nehmen will. Auf der andern Eeite aber 
bat es auch viele Vortheile, wenn diefe Plane nicht übereilt 
werden, indem die taͤgliche Erfahrung immer mehr ergiebt, 
in wie abweichenden Verbältuiffe, gegen jenes in Deutſch⸗ 
laud, die Einflüffe in Anrechnung gefeßt und berüdfichtiget 
werben müfen, und wie häufig demnach eine Kulturart oder 
fonftiges Verfahren vorgejogen werden mülfe, das man bei 
uns vielleicht allen andern wachfegt. Unter dieſen Krongü— 
tern findet man Hochwaldungen von Madels und Laubholz 
und Gicheus und andere Niederwaldungen, letztere meiſt mit 
viere bis fechsjährigem Umtriebe. Dieſe Betriebsweiſe ift 
überhaupt Die gewoͤhnlichſte, weil fie die einfachſte iſtz Kie⸗ 
fern (P.'sylvestris, P. pinaster, P. pinea) find die gewoͤhn— 
lichen Nadelhoͤlzer; Fichten follen faft gar nicht in den Apen⸗ 
ninen einheimiſch ſeyn, obſchon fie nach einigen damit ange 
ſtellten Saatverfuchen in den Vorbergen der Apenninen wer 
nigſteus eben fo gut, ald Kiefern und Eichen gedeihen. Ans 
dere Holzarten aber Fommen an den öden, Falten Abhängen 
derielben, welche vou Ende Aprils bis inden Eeptember oder OP 
tober ununterbrochen der Sonne audgefegt find uud kaum vier⸗ 
bis fünfmal Durch Gewitterregen flüchtig befeuchtet werden, 
noch weniger fort. Während diefer Tepteren und im der rege 
neriſchen Jahreszeit des Herbſtes und Winters tritt daun 
ein eutgegengeſetzter Nachtheil ein. Da jene ſteilen Vorberge, 
ſelbſt oft bis zu 2000-3000 Höhe hinauf, meiſt nur aus 
Iofem Schuttgebirge, Sand und fandigem Lehme beftchen, 
fo muͤſſen jährlich während des Negeus große Grhänge eis 
finfen und Harfe Verſchwemmungen entitehen. Wird nun 
der Boden behufs Der Ausſaat noch anfgelodert, jo werden 
beiderlei Uebel, Trockniß uud Verſchwemmuugen noch größer, 
fo daß, theils um den Boden feiter zu erhalten, theils um 
ihm durch das vorhandene Unkraut noch Befchattuung und 
Feſtigkeit zu bewahren, die plaggenweife Anfaat bei weitem 
Die zwednäßigfte oder die allein ausführbare if. Die Plaggen 
euthalten nur 6° im Quadrat zwifchen dichten Unkraͤutern 
von 5-8. Höhe, wobei fi) die Feuchtigkeit ſehr Tange er 
Hält. Dabei ſcheinen bei Fichten und Gichen nur wenig 
Nachbefierungen nöthig zu ſeyn. Diefer Kulturart aber 
ſtellt fh nun wieder, zumal bei dem gelinden Winter Atas 
lieus, die unfüglihe Menge von Wald» und Feldmäuſen 
entgegen, welche überall einheimiſch And; Daher es den 
ſcheint, daß man allein zu Pflanzungen feine Zuflucht uch⸗ 


men dürfte, bei Eichen inöbefoudere. Die Eicheln müſſen 
zu dem Ende in audgebraunten Thongruben, woſelbſt doch 
immer drei Viertherle derſelben ihre Keimfrait bewahren, 
überwintert, und im Frühlinge, gerade frühzeitig genug in 
die Pflauzgärten ausgefüet werden, daß fie alsbald nachher 
feimen koͤnuen. Jus Freie dürfen fie dann nicht ganz jung 
verpflangt werden, weil fie den Mäufen noch immer za ſehr 
ansgefegt find. Schou find zu dem Ende Planzgärteun ans 
gelegt worden, obſchon die größeren Koſten, welche dieſe 
Kulturmethode voraus verlangt, ihr bei Mancem keinen 
ſonderlichen Beifall bereiten mögen. — Berfuche mit Aus 
faat how Kiefern unter Haber fihienen anfänglich Den Er⸗ 
wartungen zu entiprechen, wurden aber durch Verſchwem⸗ 
mungen ebenfalls zu nichte gemacht, da in diefem Sommer 
1527) gerade nugewöhnlich viele und ſtarke Gewitterregen 
ſtattſauden. Furcheuſaat ift unter dieſen Verhältniſſen ans 
wendbar. — Judeſſen laſſen ſich auch noch bei obiger Mes 
thode der plaggenweifen Auſaat viele audere Beſorguiſſe nicht _ 
unterdrüden, nameutlich wie die Pflaͤnzchen verſchiedeuer 
Art die bedeutende Naͤſſe des Herbſtes ertragen werden, wo 
es 5—6 Wochen faſt unansgeſeßt regnet, fo wie auch wies 
der der Jänner und Februar ſehr naß ud; wie fie in dem 
mit Waſſer vollgefogenen Boden, off ehe er eine Schneedede 
erhalten, deu Ginteitt der Kälte und das Wiederaufthauen 
aushalten werden, wobei fie in dem erſteu Sabren Teicht auf 
die Oberfläche gerathen, auch wo Feine Verſchwemmungen 
ſtattſiuden. 

Privatperſonen und Gemeinden erziehen ihren Hofjbes 
darf eutweder in Eicheu⸗Niederwaldungen mit drei⸗ bie ſechs⸗ 
jährigem Umtriebe oder in Fichten Kaftanienwäldern durch 
Ausuuguug der unteren Mrfte, oder aber am häufigften von 
einer Menge von Bäumen, welche noch zu verfchiedenen ans 
dern Zwecken Dinge den Straßen, Feldwegen, Feldrainen, 
Dämmen und auf den Ardern ſelbſt gepflanzt find. Daraus 
ziehen wenigſteus fänmtliche Laudbewohner ihren ganzen 
Holzbedarf, uud viele diefer Leute find im Stande, eine noch 
beträchtliche Menge Holzes zu erübrigen uud nach der Stadt 
zu verkaufen, wo man öfters Hunderte von Fuhren, freilich 
ſaſt alle mit Reisholz beladen, anfommen ficht. Ron der 
Holzzucht ans jeuen Feldbaumen blicbe unumehe noch ins 
befoudere zu fpeechen übrig. ; 

Von einem Höhenpunfte aus gefehen, gleicht die fruchts 
bare Iombardifche Ebene nur einem großen Walde, fo bes 
traͤchtlich ift Die Menge der einzelnen Bäume, welche überall 
in Den Feldern eingepflangt find. Meiſt kanu man nicht eine 
Viertelſtunde Weges weit zwifchen denfelben hindurch fehen, 
und yon Toͤrfern, Die der Straße nahe find, gewahrt man 


melſt nur einzelne Giebel oder Thurmſpitzen über den Büns 
men hervorragen. Aber es find nicht jene Obſtbaͤume, 
welche die Ebenen und Berghaͤnge der Pfalz zum großen 
Garten machen, und mit dem Schmucke duftender Bluͤthen 
im Lenze die Fluren weithin bededen. Der ausgedehnte 
Weinbau macht die Erziehung einer großen Menge von 
Baumobſt zur Cyderbereitung geeiguet, in Italien überflüf 
fig. Die Feigen⸗ und Dlivenbäume gehören noch ſüdlicheren 
Gegenden und dem Südweſtabhauge der Apenninen an; 
Drangen» und Gitronenbäume ziehen fi bier noch in die 
geihügten Lagen der Thäler an derfelben Gebirgsſeite zus 
ruf. Daher ift es ein feltener Fall, unfere Obſtbaͤume in 
Stalien zu fehen, obſchon einzelne Gegenden, wie Nizza, Aſti 
u. f. w. am Kirſchen, Birnen und Aepfeln durchaus Feinen 
Mlangel leiden. Unſere Nußbaͤume werden durch dem veiche 
lichen Olivenbau überfüüffig, obſchon man fie einzeln noch, 
auf den Bergen antrifft, welche, die Lombardei umgeben, 
woſelbſt ihre Blüthe nie erfriert, und fie alfo einen fiherern 
Ertrag ald der Delbaum geben. Nur ftellenweife ziehen fie 
fich dort in die Ebene hinein, Auch die Kaſtauie iſt auf die 
Vorberge der Apemminen bis zu mehreren tanfeud Fuß Höhe 
hinauf befchränft, wo fie lichte, aber oft weithinziehende 
Waͤlder für fich bildet. 

Die Bäume der Ebene find hauptſächlich folgende: Der 
Maulbeerbaum findet fib in Menge zunachit im und um den 
Städte, Dörfern und Landhänfern, wo Seidenzucht getrie 
ben wird, damit man aber ohne großen Zeitverluſt von ihm 
täglich das nöthige friſche Futter besichen koͤnne. Oft zwar 
werden von ihn Die Vätter nur gerade abgeftreift; oft aber 
haut man die Auferften, fonf nicht gut erreichbaren, dünnen 
Zweige ab, und nimmt erſt alddann das Laub davon weg, 
das Holz derſelben ſorgfaͤltig ſammelnd und aufbewahrend. 
Meiſtens aber koͤpft man dieſe Baͤume alle paar Jahre, um 
zu bewirken, daß fie der Haud des Laubſammlers nicht alls 
zuſehr entisachfen, amd um fie zur Bildung vieler jungen 
Triebe und ftärferen, faftigeren Laubes zu veranlaffen, 


‚ (Ferifchung folgt.) 
Mannichfaltiges. 
Das Eichhoru als Forſtthier. 


Bei recht genauer Prüſung der Saugethiere in Rüdficht auf die 
Forſtkultur zerfallen alle in direkt ſchaͤdliche, durch melde auf irgend 


Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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eine Weiſt Nachtheil entſteht und In indirekt mäglice, welche durch 
Befeindung oder Vertilgung anderer den Rachtheil verringern, Direkt 
nüglich aber ift feines. 


Daß Ragethiere, wozu das Eichhetn gehört, im Walde keinen foms 
derlichen Bortheit bringen, laͤft ſchon an und für ſich aus ihrer Lebent⸗ 
art fih abnehmen, denn mehrere find von der Natur zwar auf Fleiſch⸗ 
und Pflanzennahrung angewieſen, und unter dieſen möchten noch die 
befferen feyn, weil fie Has angeben und auch Inſekten verzehren. 


Diejenigen, welche ſich bloß von Pflanzen nähren, müffen aufalle 
Fälle einen direft ſchädlichen Einfluß haben, in verſchiedener Abſtu⸗ 
fung. Shre Rahrung deftebt in Wurzeln, Früchten, Gaamen und wie 
beim Eichhorn auch in Knospen und jungen, Trieben, manche aber vers 
größern den Rachtheil noch durch ihren Aufenthalt oder durch die Weift, 
fi ihre Nahrung zu fuchen, nämlich duch das Wühlen und Lörhen- 
graben. 


Mit dem Eichhorne treten die fogenannten Abfprünge in 
Berbindung. Die an der Erde liegenden jungen Zriebe von Laub⸗ 
und Nadelpöljern, welche in manden! Zahren mehr oder wenis 
ger häufig find, hielt man für eine Erfheinung an den Gewaͤchſen 
felbft, und deutete es als dad Zeichen wines fruchtbaren Jahres, welches 
fie zwar, jedoch von der beftandenen Meinung verſchieden, ſeyn fürn, 
nen. Bechſtein hat in feiner Jagdzoologie den Grund der Abſprünge 
naturgefhichtlic dargethan, und das Eichhorn als den Thaͤter bezrich⸗ 
net, indem ed die Triebe abbeift. 


Bon felbft ſpringt an Feinem Baume rin Tritb ab, an ſproͤdem 
Holze aber wirft der Wind ihrer viele ab, wie an Pappeln in jeden 
Jahre im Derbite leicht zu fehen iſt; doch bewirkt er nicht biefes am 
jäben Zrieben, wozu die Birke, Lärche und andere Holarten gehören, 


Das Berurtheil bat Bechftein widerlegt; es haben aber fen 
mehrere Forfimänner in Schriften gefagt, daß fogenannte Abfprünge 
von Lärden, Zannen und andern Nadelholzarten gefunden werden. 


Genugſam ſchaͤdlich war daher das Eichhern durch Behflein 
ſchon bezeichnet, um es dem Jaͤger zum Hinwegfchiefen zu überweifen. 
Schr berichtiget wird die Naturgeſchichte diefed Thieres Durch die Wahre 
nehmuny, daß es von Lärchen die Triebe abbeiße, um den Gafı gu 
feden, und einmal gekoftet, der Näfcherei ftarf nachhange. Bir wollen 
borerft nur fo bingegeben die Bermutbung äußern, daf Abſprünge an 
Nadelholzarten audy durch das Abbeißen der Triebe durch ſtartſchnabe⸗ 
tige Bögel entftehen möchten; die auf folhen Bäumen niften,und jwar 
aus Spielerei. Bleiben mir jedech dabei fiehen, ein Thier wiederhole 
die Arußerung feines Inſtinktes auch ohne Zwrd, jo mird und das 
Eichhorn als Nagetbier, welches auf Bäumen hauſt, fogleid von der 
Seite verdächtig werden, daß es junge Triebe, auch ohne Nahrung zu 
finden und zu ſuchen, abbeißen möge, denn von Mäufearten ift uns 
ja auch das Benagen Fer Wurzeln, des Wurzjelſteckes, der Rinde und 
des Holzes bekannt, ehne daß fie Nahrung dabei finden, 
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Veber den Holzzuwachs. 


Sch habe in Nro. 24 uud 27 der mewen Folge dieſer 
Zeitung vom Jahre 1832 die Behauptung, daß nicht alle 
Bannıe eine Ausbauchung haben, fondern daß es aud 
Bäume mit einer Einbaucung giebt, wiederhoft amd 
deren Nichtigkeit aus der Natur nachgewieſen. Da dazu 
die unteren Durchmeſſer in der Etodhöhe von 24 Fuß über 
dem Boden abgegriffen worden waren, wo der Wurzelauss 
lauf. nur bei flärferen Stämmen wefentlihen Ginfuß 
Außert, fo läßt fi dagegen nichts Grhebliches ſelbſt für den 
Gall einwenden, wenn ‚meine neueren gründlicheren 
Holzuwacs-Verfuche, wovon ich in den Numern 32 — 36 
diefer Zeitung vom Jahre 1833 mehrere mitgetheilt habe, 
die angedenteten Holzzuwachsgeſetze nur unvollfommen 
beitätigen follten, woraus ich mir die obengedachte Einbau⸗ 
ung erflärte. — Diefe Ausnahme von der nie angetafteten 
Regel ann, wie fchon aus Herrn Oberforſtraths Gotta 
vierten Hülistafel für Forſtwirthe und Forſttaratoren (Dress 
den 1823) hervorgeht, aus der Natur fo wenig berbamut, 
als geradezu in Abrede geftellt werden, daß die Ausmittes 
lung der Maſſe eined Baumes in feinen verfchiedenen Lebens: 
perioden, wobei die Kegelberechnung zu Grunde gelegt, und 
Die hieraus entzüfferten Inhalte ſtets mit dem Geſtaltuugs⸗ 
Faktor multipfieirt werden, nicht immer zuverläſſige Refuls 
tate liefert. 26. 

Herr Saliuen-Forſtinſpektor Huber ift in Mro. 06 
dieſer Zeitung vom J. 1833 dagegen aufgetreten. Befrem⸗ 
det mich auch dieß bei dem gewöhnlichen Fefthalten am dem 
einmal Ungenommenen nicht, ‚fo muß mir doch auffallen, 
daß Herr Huber ſich Dabei befonders angegriffen hält. und 
überfehen hat, daß man den Holzzuwachs fchen  anszumit- 
teln verftanden hatte, ehe Herrn Hubers Zarationdme 
thode bekannt wurde, mu Ich weuigſtens wurde lange zuvor 


mit dem Wefentlichften derfelben einfhlüfig der dazu gehö, 
rigen Formeln — ald vom Herren Profeffor Däzel ausge 
gangen — befannt, — und das, was aus dem fchriftlichen 
Nachlaffe des zu früh verftorbenen Herren Profeffors Mayr 
im erſten Hefte III. Bandes von Behlend Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
Zeitfchrift über die Erforſchung des Holzvorrathes und Holy 
zuwachſes mitgetheift worden ift, wird Deren Forſtiuſpektor 
Huber nicht entgangen ſeyn. 

Herr Huber möchte fich indeffen den Vorwurf der Cie 
genliche zugezogen haben, indem er fagt: „Außer daß Herr 
Singel die Formel (zur Berechnung der Beitandesmaffen, 
die in den jüngeren Jahren pro Tagwerk vegetirend dages 
fanden find, und in Dem Älteren Jahren vegetirend dafichen 
werden) in feine Tabellen ohne Angabe der Quelle 
aufnahm, wurde meines Wiffens hierüber feit dieſer Zeit 
nichts entgegengehußert.” 

Aus Seite 30 meines Taſchenbuches für Forſtwirthe 
und Korfitaratoren Mürnberg 1828) geht zur Genüge her⸗ 
vor, daß folche vom verdienftvollen Herrn Salinen- Forſt⸗ 
Juſpektor Huber herrührt, obgleich ich ſchon dor dem 
Jahre 1825 damit vertraut war, Es war mir auch wills 
fommen, fie mir nicht zugeriguet zu haben, als ich ihre 
hartes Loos auf Seite 42 des zweiten Heftes III. Baudes 
von der gedachten Zeitfchrift gelefen hatte, und hieranf ohne 
Erröthen din Nro. 45 dieſer Zeitung vom Jahre 1831 
fügen fonnte, daß die Kritif micht mich, fondern Herr 
Huber getroffen hat, was dieſem um fo weniger unbefannt 
ſeyn kaun, als er auf die Eeite61 des nämlichen Zeitfchrifte 
heftes ausdrüdlich hingewieſen hat. 

Weder um Herru Huber die Gründung eines eige 
uen Zarafionsfoftems abzuſprechen, noch. um deffen Werth 
zu verfleinern, rathe ich Die Herftellung der Ertragstafelu 
uwachsſcalen) aus den Nefultaten der Modells oder Nor 
malbaum⸗ An aly ſen fo lange nur für deu Fall an, weun 
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fie nach dem in Hundeshagens Beiträgen zur geſauimten 
Forſwiſſeuſchaft Bd. I. Heft 1 angegebenen Verfahren sit 
möglich ift, — bis erwieſen ſeyn wird, daß dieſes Hatılm 
widriger, als jenes fey. 

So fehr ich übrigens in Herren Salinen s Korftinfpeftor 
Huber den Mann verehre,.der mich belehren Tann, fo wer 
nig halte ih Herrn Forftanifs-Aftıtar Mayer zu meiner 
Belehrung vorbereitet und berufen, twenigftens fo lange ibn 
die Idee befangen Bält, daß dasſenige, was er Aber die 
Berechnuug Des abgekarzten Kegels, Mr die Brrechnung 
der Kohlenmeiler, über das Dendrometer und über bie arith⸗ 
metifchen Neihen ded zweiten Ranges, in Behleus Forſt⸗ 
und Jagdjourual vorgetragen hat, den gebildeten Forfts 
Leuten nen ſeh. 

Weil ter Stamm glei ober dem Wurzelknoten am 
unregelmaͤßigſten iſt, fo war bisher Negel, den unteren 
Durchmeſſer deſſelben in Bruſthohe ober 4 6185 Fuß über 
dem Boden abzunehmen. Ber Wurzelanslauf iſt aber fehr 
verſchieden, hat bald mehr, bald weniger Höhe, daher halte 
ich für zweckmaͤßiger, Birjenigen Tiameter, welche zuſam⸗ 
mengeftelt zu Schlüffen führen follen, in gleicher Ent 
ferming von den höch ſteu Tagwurzelun zu meſſen. — 
Giebt man diefer Entfernung für den unteren Diameter die 
landesuͤbliche Schritlauge, welche auch die Stücke erhalten, 
im welche der Stamm zur geuauen Aualyſtrung zu zertrom⸗ 
men iſt, fo wird man ficher weder von dem Unregelmäßigen 
auf die Regel ſchließen, noch Ungleichartiges zu Folgernu⸗ 
gen beuützen müffen. 

Daß ich alfo in Nro. 36 diefer Zeitung von 1833 mit 
der Aeuferung, daß zu den Zuwachs s Unterfirchungen Die 
Stockhöhe = 0 ſeyn, fomit gleich Aber den höchſten Tag 
wurzeln Die Theiling der Stiunme in gleichlange Stüde oder 
Abſchnitte beginnen Toll, — keineswegs die Forderung ders 
kunden hatte, die in Nückſicht zu zirhenden unteren Durchs 
meter gleich über dem Wurzelknoten abzugreifen, mag 
wohl nur der Tadelfucht des Herrn Mayer in Nro. 103 
tiefer Zeitung som Jahre 1833 entgangen feon. | 

Indeß fen hierdurch der Zeit nicht vergegriffen, welche 
ohnehin vieles Forſtliche mit immer größerer Gedlegen— 
heit der Ideen betrachten wird. 


Goldkronach. Joſ. Simtzel. 


Italieniſche Forſtwirthſchaft. 
(Fertfegung.) 
Die zweite Holzart des Feldes, welche jahrlich etwas 


Satz Sisfert, if Die Rebe: Da fir in den meiſten Gegenden | 






der Ebene wicht an Pfaͤhlen und in Pammern erjogen 
bei wii ö, ern an Bäumen, fo erfpart fie alles bei uns uds 
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thige Wingertholz, und Liefert Durch ihre eigenen, über die 
Bäume hin ſehr Tang auwachſenden Aeſte jährlich einiges 
Brennholz, deffen Menge aus dem Grunde doch nicht ganz 
unbedeutend iſt weil die Nebe in mehreren Theilen der 
Lombardei fait Auf allen Aeckern zu finden if. Die Bäume, 
welche man zur Stütze und ald Träger beftimmt, find der 
Feldahorn, die me, die Weide, die-Pyramidpappel / die 
Eiche, die Eiche, vorzüglich aber die Hier. erflerch, je Nach 
der trockneren oder näfferen Beichaffenheit des Bodens. Die 
Pyramidpappel ſah ich nur in der Nähe von- Neapel zu ih⸗ 
rer ganzen Höhe aufgefhoffen, und auch in ihrer ganzen 
Höhe mit Rebenranfen uͤberdeckt. Ir nörblicheren Gegenden 
ſcheint fie in dieſem Zuftande die Trauben doch zu fehe zu 
beſchatten. Dan Föpft fie daher alle 3—4 Jahre, sicht die 
Neben nur bis am die Aeſte hinauf, umd erfeht die Stämme 
alle 20 Jahre wieder Durch neue. Die Hefte geben Pfahl 
holz für den Rebbau im höheren Grgenden. Die andern 
Bänme aber werden jährlich etwas ansgeäftet, thells um zu 
hindern, das fie ſich micht zu weit zum Nachtheile des Geldes 
ausbreiten, theils damit fie die Rebe ſelbſt nicht zu ſehr be 
ſchatten. So gewinnt man zugleich von ihnen, wie Yon der 
Pappel, etwas Futterlaub. In Lagen, die ſich zum Neb⸗ 


bau nicht eignen, auf den höheren Bergfeldern, an kleinen 


Rainen u. dergl., und wo Manzel au Wieſen iſt, flehr man 
Die Ulme, Eſche, Eiche und Pappel, and wodl oft für ſich 
ats Kopfholz behandelt, mm jährfich etwas Breunhotf ımd 
Futterlaub ugleich davon zu ziehen, welches mehrmals im 
Jahre abgeſtreift und in Körben gefammelt wird. Diele, 
Behufs des Weinbaues ersogeuen Bänme ſtehen ſehr dicht 
in Neihen, welche auf den, zum Fruchtbau bemnnttzten Fel— 
dern theils zu beiden Seiten der Straßen, der Bäche und 
Waſſergraͤben in einfacher oder doppelter Reihe, theils aber 
paraflel mit und auf den einzelnen Ackerſtücken hinziechen, 
theils endlich anf den größeren und kleineren Dämmen ftchen, 
welche zur Stauung des Waffers in bein Meisfeldern ange 
legt find, wo freilich, anf den Peineren Daͤmmen wenig⸗ 
tens, Die Neben wegbleiven müffen. Zur Abtrofnung des 
Feldes in der Ebene find gewöhnlich je 10 bis W Morgen 
von tiefen, mit Bäumen befepten Waſſergräben mmgchen, 
vom Meineren durchſchuitten. Die Baumteihen zu beiten 
Seiten ſtehen soft kaum B—10/ von einander; ſouſt Aber 
haben fie O3 Entfernung. Stud diefe Whurne wicht 
zugleich für die Nebenzucht beitimme, daun ſtehen die Neitſen 
ſelbſt 150-2007 weit aubeinander, abet die Bianme in den: 


ſelben firhen dichter. Im erſteren Falle, wo dir Arföpften 
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Baͤume einer Reihe unter ſich ſehr genaͤtzert ſtehen, bleibt 
unter ihnen allerdings ein 3-4 breiter Ackerſtreifen übrig, 
der nicht gepflügt werden kaun, und anf welchem Peine 
Früchte wachſen; aber fie verdaͤmmen verhäͤltuißmaͤßig doch 


mir wenig uunter ſich. An andern Orten ſtehen je zwei Pap⸗ 


pelreihen 160% von einander entfernt, und haben zwei Reis 
seh. Maulbeerbaͤume zwiſchen ſich. Bon allen biefen Baus 
men wird jährlich eine gewiſſe Quote ‚ganz zur Aupuug ges 
zogen und durch junge Stämme. erſetzt. Endlich Kiefern 
Heine, bin mund wieder zwifchen den Feldern liegende Ges 
büfhe, Heden und Häge dem Landmanne einiged Reisholz. 
Auch Maisftroh dient zum Brennen. Die Stämme der fo 
erzogeuen Baume müffen auch einen großen Theil des noͤthi⸗ 
gen Werks und Banbolzed Kiefern. Meubled zum gewöhns 
lichen Gebranche werden meift aus Kiefern⸗ und häufiger 
noch aus Pappeins und Weidenholz verfertigt, daher fir 
gewöhnlich wurmſtichig find. Doch bedient man fich deren 
ſehr lauge, erfeßt fie felten durch neue, und bewahrt fir 
gern als Familienftüde. In einem Wirtbshaufe zu Pias 
senza ließ und der Gigenthümer einen läugſt ungebrauchten, 
fhwerfälligen Bogelbaner fehen, der von dem Farneſe herr 
fammte, und hieß ums feine „Massta“ bewundern. Baur 
holz wird fait ausſchließlich nur von der Ppramidenpappel Des 
zogen, ba die andern Bäume dazu entweder Überhaupt zu 
Mein, oder wegen der gewöhnlichen Behandlung als Kopf 
bolz Dazu untanglich geworden find. Da ferner in Jtalien 
die meiften Defonomiegebäude, ſelbſt Theile der Wohnhäuſer, 
‚ nicht mit aufgemanerten Wänden verfehen find, jondern nur 
ein Dach darſtellen, welchs von einzelnen Manerpfelfern ges 
fragen wird, ſo daß alfo die dem Wetter ausgeſetzten Bal⸗ 
ken hohl Tiegen, fo erkenut man das Bauholz ans Pappel⸗ 
frimmen ba daran, daß es fich au den nicht unterfüßten 
Stellen wirft und niederfenft, oder einen abwärts gehenden 
Bogen beſchreibt. Wo +8 in den Häufern vollkommen trocken 
liegt, iſt es diefem Fehler minder unterworfen, doch find in 
der Regel die Fußböden ebenfalls. krumm. Da unter folchen 
Berkältuiffen nicht Teicht ein Ort ik, wo nachhaltig eine, bes 
dentende Menge Baus uud Werfholges erzogen würbe, und 
da andererfeits, auf dem Lande wenigſteus, jeder feinen eiges 
nen Bedarf davon felbft zu erziehen fucht: fo hat man auch 
feine Schnittmühlen für Breiter und andere Nutzholzſorti⸗ 
mente, fondern man fieht vor den Haͤuſern der Zifchler, 
Stuhlmacher u. f. w., deren Eente ſich gewöhnlich fehr abs 
müben, jedes einzelne möthige Holzſtuͤck mit Handfägen zus 
recht ſchneiden. 
Ic glaube wohl, daß die, äͤrmſten Klaſſen ber. Einwoh⸗ 
ner Deutichlands zum Kochen kaum mehr Hol bedürfen, 


als in Italien. Der Italirner wohnt in der Küche, und 
kocht fo im Winter an dem nämlihen Feuer, das ihn 
wärme. Ber Deutſche kocht in feinem Stubeuofen. Der 
arme Teutſche bedarf zum Abquellen der Kartoffeln, welche 
das ganze Jahr hindurch feine Nahrung ausmachen, auch 
wicht mehr Feuer, als der Italiener zur Bereitung feiner 
Polenta: für Beides maß nur ein Topf voll Waſſers eine 
Viertelftunde laug zum Kochen gebracht werten. Doch er⸗ 
fegt Diefe Polenta dem Italiener daß Brod, die Kartoffeln 
dem Deutſchen aber nicht ganzlich. Ber Italieuner bereitet 
fi Die Polenta täglich einmal für den ganzen Tag oder 
für je zwei Tage; der Deutſche Focht zweimal Kartoffeln. 
So Füunte der Holzverbrauch zum Kochen in Deutſchland 
den Eommer über etwas größer ausfallen, ald in Italieu; 
der Holzverbraud im Winter aber zum Heizen und Kochen 
würde in alien torgen der geringeren und kürzeren Kälte 
kaum bald jo greß, als in Deuticland ausfallen, Leute von 
einigem Vefige Dagegen, jene von geringerer uud mittlerer 
Wohlhabenheit leben in Italien noch fait eben fo einfach, 
wie erſtere; in Teutſchland wicht mehr. Die verfchiedenen 
Paften, iusbeſoudere Maffaroni, vertreten die Stelle der 
Poleuta, wo dieſelbe nicht melr Die einzige und ausſchließ⸗ 
liche Nabrung ausmacht; und die Leute begnügen ſich noch 
mit dieſem einen Gerichte, wo der Dentfche fchon zwei oder 
drei, ſelbſt vier verlangt, oder ſchou häufiger Fleiſch ger 
nießt, und auf diefe Weife weit mehr Hol; für die Küche 
bedarf. Allerdings muß man auch berüdfichtigen, daß man 
in Italien nur ganz freie Herde, oder nur in Wirthshäu⸗ 
fern uud in deu Städten mit Gafferolen, bat, und ſchlechte 
Kamine ſtatt der Defen. So glaube ich jedoch, könne man 
im Allgemeinen in Italien halb fo viel Holz zur Heizung, 


zwei Deittheile fo viel zum Kochen als in Deutfchland aus 


ſetzen. Beim Bauer aber fällt im erfteren Lande aller Holz 
bedarf zur Dielung der Böden, aller für Geſimſe und Ge 
täfel au den Winden, uud ein großer Theil für Meubles 
weg, welcher bei und ſelbſt in gemeinen Bauernhänferu noch 
Rattfindet; und der großen Weinproduftion ungeachtet, wird 
dort ſicher nicht halb fo viel Holz für Faͤſſer, als in Deutſch⸗ 
fand nöthig, da ‚man den Wein weder aufbewahrt, mod 
ausführt. Ale Kübel und andere höfzerne Waffergefäße 
find durch folde von Kupfer oder Eiſeublech erſetzt. Die 
Vettgeſtelle ſind einfacher und in mehreren Gegenden (ben 
Staͤdten) ganz von. Eiſeu; zum ESipen bat man im dem 
Bauemwbönfern gewöhnlich une eine Bank nad einige, noch 
zu andern Zwecken bejtimmte Holzbloͤcke, Kiſten u, dergl. 
- nn: Ecluß felgt.) 
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Literaͤriſche umd Pritifche Anzeigen. 

Bon der ſehr gehaltvollen naturwiſſenſchaftlichen Zeit 
fheift: „Raftners Archiv für Meteorologie und 
Shemir” tft das erfte Heft VIE. BL. bei J. A. Stein 
zu Nürnberg erſchienen. Unter feinem ſehr reichen Inhalte 
find auch mehrere Gegenftände von forſtlichem Jutereſſe, weh: 
halb — und um überhaupt unſere Leſer auf dieſe vorzüge 
liche Zeitfchrift anfmerffam zu machen — wir den bezüglis 
chen Inhalt bier anzeigen: 

„Beuutzung der Queden oder Graswurzeln auf Brod 
und Weingeiſt.“ 

An ſich tft die Sache zwar nicht mehr menu, aber als 
forftliche Rebeunutzung eines häufig verbreiteten Unkrautes 
der Auregang zur Benägung unter entiprechenden Umſtäu⸗ 
den werth. 

„Ahoruzucker.“ 

Echon früher It auch in forſtlicher Hinſicht die Auzucht 
der Ahorne für Zucerbereitung in Spekulation gewefen. Wo 
deu Holzbedürfuiffen abgeholfen it, der Holzabfag wicht viel 
Gewinn giebt uud die disponibeln Waldflaͤchen einen Betrieb 
ins Große geſtatten, kanu auc dadurch eine Ausſicht auf 
vortheilhafte Bodennutzung fih ergeben. 

„Singvoͤgel ald Wetterpropheten.“ 

Die Singvoͤgel ald Waldbewohuer gehören dem Forſt, 
manne und Jaͤger au; Thiere werden von der Witterung 
affirirt, haben daher Borgefühl, uud Bögel aus vielen 
Gründen mehr, als andere Thiere, werden daher auch wies 
der, die Witterung anzeigend, prophetiih. Wir find in dies 
fer Beziehung noch nicht fehr weit gefommen, die Naturges 
fehichte der Vögel aber würde dadurch berichtiget, abgefchen 
davon, daß für For» und Jagdgeſchaͤfte ein zuverläffiger 
Fingerzeig für die Witterung nicht unwillkommen if. 

„Einfluß des farbigen Lichtes auf die Eutwickelung der 
Organidinen.’ 

Diefer Gegenſtand, von dem zwar, befonders für das 
Keimen der langen, fhon Mandyed befammt it, verdient 
alle Beachtnuug des naturforſchenden Korfimannes, und köuute 
endlich zur, jetzt noch wicht geahneten Reſultaten führen, denn 
farbiges Licht werfen and die Schatten der Bäume, und 
in Wäldern Fönnte, um das Keimen bei der natürlichen 
and kuuſtlichen Saat zu begünſtigen, Baumarten angepflaugt 
und beim Hiebe fo Übergehaften werden, daß durch ihren 
Schatten der zweckdienliche Lichtſtrahl hervorgebracht wird. 

„Nüurnbergs Umgegend in grognoſtiſcher Hinficht.“ 


Auf eine Forſtgeognoſie, die noch mehrſeitiger Bearbei⸗ 
tung und baher der Beiträge allerdings bedarf, nicht ohue 
Einfiuß. 

„Friuncrung an verſchiedene vaterlaͤndiſche Gerbepflan⸗ 
zen; darunter Farrenkraut, Hopfenranken, Pfriemen, Heide⸗ 
kraut.“ 

Ein ebenfalls zwar befannter Gegenſtand, der aber 
haufig vernachläffigte wird, und anf den wohl Rüdficht ges 
uommen werden dürfte, da diefe Pflanzen in vielen Gegen 
den aͤußerſt zahlreiche Forſtgewaͤchſe find, und leicht und mit 
Vortheil für den Wald und feine Anwohner Verwendung 
geitatten, 


Mannihfaltiges. 


Grohe Biume 

(Wiener Zeitfehrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode 1833.) 

Die fdhönften Tannen, berichtet ein piemonteſiſcher Naturforicher, 
welcher fich gleich dem berühmten Derandelle mit den von dieſemnt 
in Anregung gebrachten Unterfudrungen über das Berbältnifi des Wacht- 
thums der verfchiedenen Baumarten und des Alters, welches fie unter 
günftigen Umitänden erreichen können, befchäftigt, babe ich bei meis 
nem Aus fluge in die penninifchen Alpen im Forfte von Ferre gefunden, 
welche in der Schlucht, Allee blanche genannt, unten am mittägigen 
Abhange des Montblanc fliegt, deren Berbindung mit dem Theile von 
Eommaguna, durch welches die Etraße von Nofta jicht, durch einen 
gewaltigen Gletſcher gefperrt wird. Der aröfte Zannenbaum weit und 
breit iſt aber fonder Zweifel der auf dem Berge Boͤqus pwiſchen Der 
one und Pres@t. Didier , welcher bei den Alpenhirten der Ziegenſtau 
beifit, weil Ziegenheerden darunter überwintern. Er mißt über dier 
Wurzel 7 Dieter, 62 Eentimeter oder 23 Fuß, über dem erfien Aſte, 
welcher felbft über 8 Fuß mißt, 12 Fuß, Der angeftellten Berech⸗ 
nung zufolge dürfte diefe Tanne gegen 1200 Sabre alt ſeyn, und kann 
noch Zabrhunderte feben, denn ihre Vegetation ift noch fo kraͤftig, dau 
man ihr das Alter gar nicht anfiebt. Ber Diefem Zeugen ferner Jabıs 
hunderte fühlt man recht, wie gigantiſche Bdume auf analoge, aber faſt 
nech fräftigere Weiſe die Einbildumgstraft anfprehen, als Reſte antia. 
fer Kunſt. 


Daß Harzkraut. 
(8. Zeitſchr. f. Literatur, Kunft, Theater u. Mode 1833.) 

Im Lande der Huronen in Nerdamerifa bat man eine botanifche 
Merfwürbigkeit eutdedt. Es iſt das ſegenannte Harjkraut, melden 
einen Prlangenfompak bildet, indem es mir feinen Blättern genau Ror⸗ 
den und Eüden anzeigen fol, a 
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Sorst- und 


Ueber Verbefferung der Krüppelholzbeftände im 
Dbermainfreife . 


Bon Hrn. Kreits ForftsInfpeftor v. Grevnerz zu Bayreuth. 





Eine höhere Veranlaffung gab mir im November voris 
gen Sahres Gelegenheit, voritchenden Gegenftand in mäbere 
Prüfung zu ziehen, der für die Adminiftration der Forſte 


des Ober-Mainkreifes von um fo größerer Wichtigkeit iſt, 


als wohl ein Viertheil der Staatswaldungen, faſt ſammtlich 
in der oberen Pfalz, aus elenden verfrüppelten Kieferube— 
ſtaͤnden beiteht. 

Es fchien mir daher auch laͤngſt an der Zeit zu ſeyn, 
diefem großen Nationafintereffe einen hoben Grad von Aufs 
merfiamfeit zu fchenfen und unterfuchen zu laffen, „in wie 
ferne die bisherige VBeichränfung der Streuabgabe auf den 
befferen Zuftand diefer Krüppelbeitände gewirkt babe.’ 

Eine ſolche Unterfuchung stellt fich mir um fo dringen: 
der dar, ald die getroffenen Anorduungen, wie mich duͤnkt, 
das Jntereſſe der Kandwirthfchaft tief verlegt und die Un— 
zufricdenbeit des Landmannes auf eine Wefe erregt haben, 
die bei den wohlwolleuden Grundfägen unſerer Negierung 
füglich wicht überfeiyen werden darf, 

Die von mir gefammelten Erfahrungen ließen mich wahrs 
nebmen, daß der bisher eingeſchlagene Weg ums nicht zum 
geſteckten Ziele führt; ich fühle mic daher berufen, über 
diefen Gegenftand einiges Licht zu verbreiten, um jo mehr, 
als ich mir zur befonderen Aufgabe gemacht habe, bei meis 
nen Iufpirirungen, Urfachen und Wirkungen zu verfolgen, 
welche auf den Zuſtaud Diefer Krüppelbejtände den größten 





*) Wir glaubten diefen, im Liebichs Forfts und Jagd » Journal einge 
rüdten intereffanten Auſſatz um fo mebr in unfer Blatt aufneh: 
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Einfluß gehabt haben, und fortwährend auf Mittel zu deus 
fen, wie Diefem Uebelſtande abgeholfen werben koͤnnte. 

Ich babe allerdings auch Feine Gelegenheit verfäumt, 
um meine Erfahrungen zu deponiren, allein der erwartete 
Anklang für Diefen wichtigen Gegenftand ift bisher micht ers 
folgt, indem zw unterfuchen gewefen wäre, welches Verfah⸗ 
ren zur befferen Bebandlung diefer Waldungen führen fönnte. 

Ich fab mid ſelbſt veranlaßt, dieſen Gegenftand vor ein 
großeres Publikum zu bringen, und theilte deßhalb bereits 
1851 in der Forſt- und Jagdzeitung Nro. 39 und 41 meine 
Anfichten mit, um fie der Öffentlichen Beurtheilung zu uns 
terftellen Indem ich auf dieſe Abhandlung: „Ueber den 
Zuftand Der Siefernwaldungen in der oberen Pfalz, und 
über die Mittel, ihre Produktion zu erhöhen,“ hinweife, will 
ich nicht verfäumen, eine höhere Anregung zu benußen, wie 
dem ſchlechten Zuftande der fraglichen Krüppelbeftände abs 
zugelfen ſey, meine hierüber gefapten Anfichten der geneigte 
Würdigung zu empfeblen, 

Wenn einmal gewiſſe Ideen und Folgerungen über 
Urſache und Wirkung einen gewilfen Gang genommen has 
ben, und das Glaubensbekenntuiß des größeren Theiles der 
Winner vom Fache ausmachen, jo it es ſchou darum ſchwer, 
foldyen gefaßten Meinungen entgegen zu treten, und Auſich⸗ 
ten wanfen zu machen, die bisher unantaftbar ſchienen, ald 
das einmal angenommene Syſtem ſchoun deßhalb nicht verlaſ⸗ 
fen wird, weil man bereits fo weit darin vorgefchritten iſt, 
daß nicht wohl eine rüdgängige Bewegung gemacht werden 
Fan, obne das Anfchen zu kompromittiren; gleichviel: ob 
die Conſequenz zum Nachtheile oder Nutzen führt! 

Wenn es anmaapend von meiner Seite fcheinen follte, 
bier mit Anfichten auftreten zu wollen, welche von den bis—⸗ 
ber befolgten abweichen, fo möge nicht vergeifen werden, daß 


men zu müffen, da in demfelben über den Gegenftand früher oft uuter Hunderten Ginem gegeben ſeyn kann, dem rechten 


ſchen verhandelt worden ift, Die Redaktion, 


Weg zum Ziele zu zeigen, welchem man fo lange vergeblich 


auf Irrwegen zugegangen ift. — Wir müffen vor Allem die 
Urfachen jener Wirkungen auffuchen, welche vorzugsweife in 
Kiefernwaldungen den Einfluß der Vegetation ftören, und 
jenen Uebelſtaud bervorbringen, welchen wir in deu bezeich⸗ 
neten Rrüppelbeftänden wahrnehmen. Man ſcheiut allgemein 
die Idee zu haben, „als ob Der früher dem Boden eigen 
gewefene Anteil an Humus allmäblig weggeſchwenunt, oder 
in die Tiefe gegangen wäre, und der nun zurüdbleibeude 
Sand nicht mehr die Kraft hätte, dasjenige Hol; wie vor 
mals zu produziren.“ Abgeſehen vom Liefer Auſicht, die 
ſchwerlich faftifch zu beweifen it, fragt es fi, ob wir 
Irdiglih nur darauf hinarbeiten koͤnnen und follen, diefen 
vermeintlichen Verluft an Dammerde, durch Erhaltung der 
Etreu wieder zu erfeßen, und ob dieſer Erſatz wirffich das 
jenige leifte, was wir und verforecdhen, um endlich zu unters 
fuchen, ob deun für bas freudige Fortkommen der Kiefer, 
die Herbeifhaffung von Dammerde unumgänglid; nothwen⸗ 
dig ſey? — Die Kiefer (Pinus sylvestris), wie überhaupt 
Die ganze Familie der Pinus, kuͤudigt fih unter deu Nadel 
bölzern als diejenige Holzart an, welche nicht allein am we⸗ 
uigſten Schatten bedarf, fondern vor Allem gleich der Birke 
anter Laubhölzern noch Euft und Licht bedürftig, den Humus 
am wenigiien wöthig hat, und frei und Fräftig wächſt, for 
baid die Wurzeln tief in den Boden eindringen Fönnen und 
nicht im der Oberfläche verweilen müſſen; fie bedarf vor 
Allem Lockerheit ded Bodens und ſelbſt den Flugſand am 
Meerſtraube bindet die Meerſtrandkiefer (P. maritima). Aber 
auch die kaliforuiſche Rieſeufichte CP. lambertiana) gelangt 
im Sande zu ihrer außerordentlihen Höhe und Stärke, wie 
nämlich wieder sin Neifender ſich bierüber in folgenden Wors 
ten ausdrädt: s 
„Die vor wenigen Jahren bekaunt gewordene Niciene 
fichte, Pinus lamhertiana, welche in Kalifornien am Fuße 
Des Maturwet wächſt nad Stämme von 150-200’ hoc, zu 
20—25° im Umfauge bat, fteht dert im duͤrreſten, reinen 
Sandboden, von welchem man glauben follte, Daß garnichts 
in ihm ſortkomme, und gerade dert wächſt fie am höchften 
uud trägt reichliche Fruchte. Sie bildet Feine gefchloffenen 
KForfte, wie eine andere Pinusart (resinosa), die häufig 
neben ihr vorkommt, fondern die Bäume wachien einzeln 
weit zerſtreut anf Ebenen.” (Eigene Worte des Reifenden.) 
Echen wir nicht überall, wo Tiefgründigkeit bes Bor 
dens und freier Staud die Kiefer begünſtigen, dieſelbe oder 
ätnliche Erſcheinungen? Uud doch rufen wir immer nur nadı 
Dammerde!! Wo liegt die Conſequeuz in dieſem allgemei⸗ 
zen Schrei des Forfiperfonals? Hat man die Natur der 
Kiefer recht erkaunt? und it man wirflih am Ende aller 
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Erfahrungen, ohue Ausficht auf andere Huͤlfsmittel ? Wenn 
wir nun fo unbefangen hierüber urtheilen wollen, fo mülfen 
wir vor der Hand die Idee verlaffen und mit aller Umſicht 
und Erſahrung die Urfachen auffuchen, welche beigetragen 
baben Fönnten, dieſen fchlechten Zuftand der Krüppelhoͤlzer 
herbeizuführen. Wir finden nachfolgende: 1) Ter deu Kies 
fern machtheilige Schatten, welcher von dem zu langen 
Stehenlaffen der Saamenbiume oder ber, an die Berjüns 
gung grängenden haubaren Schacht herrührt, und jenen 
Vorwuchs erzeugte, welcher in der allzufpäten Freiſtellung 
ſich nicht mehr erheben Fonnte, und daher in dieſer Verbut⸗ 
tung bis zur Haubarkeit fortgefchleppt wurde. Dieſer Nach⸗ 
theil ift jet allgemein anerfannt und hat Veranlaffung ges 
geben, von jenen dunfelen Saamenhieben ganz zu abitrahis 
ren, welche noch vor wenigen Jahren für zweckmäßig auer⸗ 
fannt wurden. Weit weniger bekannt ift aber 

2) der Nachtheil des allzudichten Schluffes in der Zur 
gend und in Mittelhößzern, der bei Feiner Holzart fo eut⸗ 
kräftend wirft, wie bei der Kiefer und nächſt Obigem die 
hauptfächlichfte Veranlaſſung zu ſolchen Srüppelbeftänden ift, 
den Nachtheil des Schueedrudes herbeiführt, und Die zu ſpaͤt 
eintretenden Durchforſtungen fo mißlich macht *). 


*) Der freiere umd lichtere Stand der Kiefer in der Jugend bat alı 
lerdingd auf den Ertrag einen ſehr wehlthatigen Einfluß. Eär 
dieſes Thema habe ih im „Aufmerkſamen Forſtmann“, wie auch 
im „Allgemeinen Forſt / und Jagdjeurnal“ ſchon manchen Beleg 
geliefert. Inebeſondere verweife ich auf höchſt inſtruktive Erfabs 
rungsſatze, die ich ſchen in Ars. 61 der Oekenemiſchen Heuigfei: 
ten von 1822, foäter aber im ten Hefte I. Bandes dei „Auf 
merffamen Förftmannes* Eeite 25 mittbeilte. Dabei muß ich aber 
bemerken, daß, weil der erfte Beftand in Reihen gepflanzt iſt, 
das Ausrechen ven aller Bodenſtreu nicht ganz zu kerhüten tar, 
um fo weniger, als die Beitände am Feldraude liegen, wodurch 
mehrere Pflanzen vernichtet werden find, indem font auf 186 
Duatrartiaftera nicht 1.2, fordern bei Dem Bertante ron 4 Auf 
193 Kiefern feben müßten. Da jene Saar nebenan aber damalt 
immer noch einen dichten Schluß zeigte, fo dürfte daraus. hervor— 
geben, daß diefer Beftand bis ju jener Zeit ganz im natürlichen 
Auftande vergefunden wurde, nebfldem zur Streuabhnahme keine 
Belegenheit finden fonnte, weil der Schluß zu dicht war. Da 112 
Kiefern 99 Kubiffufe Holzmaffe zeigten, fo entfallt auf I ein 
Ertrag von 170 Kubitfuß beim Alter von 18 Jahren, während 
Die unmittelbar anftofende dichte Kiefernfaat von 30 Jahren auf 
106 Kubiffuf und in diefem Alter neh 170 Stück auf 100 Kt. 
zeigt. In diefem Ertrage find ale verfrüppelten Stangen mitgts 
rechuet, ob es gleich grumdfalfch iſt, beiden Beſtaͤnden gleiche Bolk 
holzigkeit zujurechntn, weil jener erſte Beſtand ſehr ſtaͤmmige, 
dieſer aber nur kegelförmig gewachſene Etangen zeigt, Der erſte 
Beftand von 18 Jabren har die meifte Stammzahl ber 12 Zell, 
der letztere von 3O Jahren, die meifte Stangemahl kei 6. Zoll Um⸗ 
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Die Kiefer bedarf unter den Nadelhoͤlzeru, gleichwie die 
Birke unter deu Laubhoͤlzern, Luft und Licht, von ihrer ers 
fien Jugend an; dieß beweifen alle freifiehenden Stämme, 
alle den Witterungseinflüſſen ausgefepten ifolirten Horſte 
und Waldfänme, und das au Waldungen erwachiene Hol; 
Es beweifen dieß ferner alle Pilanzungen, die im gehörigen 
Abſtande von 4—5 Fuß gemacht worden find, in Vergleis 
hung mit den gleichzeitigen Saaten und alle rechtzeitig 
durchforſteten Stangenhölzer, wo der Einfluß der Witterung 
auf die Vegetation mehr einwirfen kanu und umgefchrt, 
wenn durch den engen Stand der Iunghöfzer das Eindrins 
gen des Windes, die Ginwirfungen der Sonne und des 
Negensd auf den Boden, abgehalten werden. 

Diefe Nachtheile werden auf dem fogenannten ausge: 
magerten Boden, gleichwie auf dem befferen Waldgrunde, 
nur mit dem Unterfchiede ſich darftellen, daß die auf dem 
weniger fruchtbaren Boden erzogenen Stämme fid) ſchwerer 
aus drin Kampfe erheben, als jene, welche in ihrem Wachds 
thume durch einen befferen Boden unterftügt werden. Ih 
babe auf meinen Neifen auf ſolche Beſtände, wodicer Nach⸗ 
theil durch zweckmäßige Aushauungen befeitiget werden follte, 
zur Genuͤge hingewieſen, allein Feine durchgreifeuden Maaß⸗ 
regeln bewirken können, indem die Regierung diefe Rachtheile 
nicht beachten wollte, und dem mit der Jagd befreundeten 
Forfiperfonale diefe Dickungen, wegen des Aufenthaltes des 
Wildes, willfemmen waren; ein Umſtand, der wichtiger ſeyn 
dürfte, die Junghoͤlzer in diefem Zuftaude zu erhalten, als 
folche durch Auslichtungen in beffere Wachsthumsverhältniſſe 
zu verfegen!!! 

3) Einen weiteren Nachtheil bietet Der dominirende Sand⸗ 
boden, infofern deſſen Fähigkeit zur Unterſtützuug der Ber 
getation durch den Umſtaud vermindert wird, daß er, von 
der Soune getroffen und mit vielen Wurzeln durchzogen, die 
durchſeihende KFeuchtigfeit nicht halten, daher die junge 
Pflanze mit der zarten Wurzel nicht eindringen kann, zudem 
die Beſchaffenheit der Krone der Kiefer durdaus nicht ges 
eignet ift, dem Boden den nöthigen Schatten zu geben, wie 





fang. Der feßte Beſtand zeigt daher, daß bei dem Alter von 30 
Jahren die Durchforftungen (chen kiel zu fpdt fommen, und daß 
ſewohl im Diefer, wie in jener andern Beziehung, daß die Kiefer 
im lichten Stande von der frübeften Jugend am erwachſen will, 
der Here Brrichterftatter vollkemmen Recht hat, Beide Gäte fann 
man ihm menigftene durch die Erfahrung nicht widerlegen. Da; 
mit will ich aber nod nicht gefagt haben, Taf dur einen zu 
lichten Etand der Boden nicht ausgejehrt wird, und daf bei mehr 
Humus auch die Kiefer nicht mehr Ertrag geben follte, 
Der Derausgebir, 


dieß bei der Fichte und Taune der Fall iſt. Dagegen fin, 
den wir, daß imloderen Eande, wo die Sandföruchen com⸗ 
paft aufeinander liegen, und das Durchfeihen der Feuchtig⸗ 
feit weniger durch Divergirende Wurzeln befördert wird, die 
jungen Pflanzen tiefer in den Boden eindringen koͤnnen. 

4 Bemerken wir aufallende Nachtheile des Wachds 
thums, wenn Die obere Bedeckung ded Bodens der Keimung 
des Saamens in der erften Ingendzeit des Pflaͤnzchens hoͤchſt 
ungünfig iſt. Ich rechne dahin nicht allein den Webers 
zug Der Heide, der Heidelbrere, ded Mooſes u. dergl., fons 
dern vor Allem jene Dede verfohlter Dammerde, foges 
nannte Heideerde, welche ſich aus den Blättern der Heide 
und Beerfräuter, fo wie aus dem Abfalle der Nadeln bik 
det, und wie wir fie durchgebends im jenen Kiefernwaldun⸗ 
gen finden, wo der Sandboden vorfchlägt. 


(Bortfegung folgt.) 


Stalienifhe Forſtwirthſchaft. 
(ESchluß.) 

So ſehen wir in Italien die Gotta’fche Baumfelder, 
wirthſchaft in der von den Eofafverhältniffen bedingten Gorm 
realifirt. Doch find bereitd auch die Verhaͤltniſſe nachgewie⸗ 
fen, weßhalb der Ertrag der Baumfelderwirthſchaft dert: 
cher, als in Deutfchland, ausreichend werben kann und: 


‚bauptfächlic; auch jene, wegen deren die Vereinigung der 


wilden Baumzucht mit der Feldwirthſchaft der letzteren nicht. 
nur weniger nachtheilig, ald bei und, fondern fogar für fie 
vortheilhaft und felbft notbwendig werden muß. Die Ber 
haͤltniſſe der Tegteren Art treten aber bei und durchaus nicht 
ein, und es würde daher fcheinen, ald ob ‚obiger Wirth⸗ 
fchaftsplan ein für uns durchaus unanwendbaret wäre, wenn 
wir nicht eine ähnliche Art der Holzzucht auch in einigen 
Gegenden der Niederlande und der Norddepartemenis von 
Fraukreich feit langer Zeit eingeführt fähen. Torf und Steins 
Fohlen machen für die Niederlande zwar das Holzbedürfniß 
geringer, und darum Die zu Föfende Angabe leichter. Aber 
in beiden genannten Ländern, den Niederlanden wie dem 
nördlichen Franfreih, iſt jene Wirthfhaftsart doch nur 
darum hauptfächlich ausführbar geworden, weil das Gruud⸗ 
eigenthum in großen Beſitzungen beifammen liegt uud der 
Gigenthümer daher in deſſen Behandlung muabhängiger it; 
dann aber, weil Wieſen⸗ und Weidefand dort das vorherr⸗ 
fchende iſt und durch die Beſchattung feinen oder nur viel 
geringeren Schaden leidet, ald das Aderland, worauf die 
Pflanzen einer langen Periode zur Vollendung ihres Wachs⸗ 
thums oder eines Starken Sonnenlichtes zum Neifen ibrer 
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Früchte bedürfen, und die harte Feuchtigkeit ſelbſt Mache 
theil. bringt. 

Verhaͤltuiſſe der Art aber treten im einem großen Theile 
von Deutſchlaud und namentlich in den Rheingegeuden nicht 
ein, wo die Theilbarkeit dev Güter zum Ertreme gefommen, 
nad dad Grastand auf die Niederungen unmittelbar um den 
Rhein ſelbſt befchränft if. Sollte nun aber die Baumfel 
derwirthſchaft auch in der von Gotta erdachten Weife wicht 
überall in Deutſchlaud Anwendbarkeit finden, fo haben, wie 
aus obigen Darftellungen erhellt, diejenigen Forftichriftiteller 
doch offenbar Unrecht, welche die Baumfelderwirtbichaft übers 
baupt als abfolut unausführbar uud als im der Wirflichkeit 
mie beitanden anzufehen geneigt find. 

In den Eichens und Buchenwalduugen werden eine 
Dienge Schweine gemäftet, die man dort eintreibt umd ganz 
fich ſelbſt überläßt. Anderwärts bringt man die Eicheln zu 
Diarfte. 

Noch will ich hier mit einigen Worten der foritlichen 
Nebennugung der Jagd, erwähnen. Ba die eigentlichen 
Waldungen großentheild auf eutlegene Gebirgägegenden bes 
ſchraͤnkt find, fo kaun begreiflicher Weife in den Ebenen und 
Borbergen der Hochwildſtand nirgend von Bedeutung ſeyn. 
Bei Parma fehlt das Hochwild ganz, und zu Golonna hält 
man einiges Rothwild ner in eingehägten P lägen und füts 
tert 08 das ganze Jahre hindurch mit fchlechtem Heu! Doc 
Pommen Füchſe und Haafen im den benachbarten Wäldern 
vor. Bon einer geregelten Jagd Darauf aber haben bie 
Italiener fo wenig Begriffe, dad fie, ohne Ruͤckſicht auf den 
Wind, ſich amfteflen, oder mit den Treibern und Hunden 
zugleich durch den Trieb geben. Die Jagdhuunde find meis 
Pens vou der Hühnerbundftace. Tie Feldjagd febeint gegen 
vofung eines Scheines jedem geitattet, oder (weuigſtens auf 
den großen Gütern) dem Eigenthümer ganz frei gegebru zu 
fon; daher denn auch Haaſen im Felde ſehr felten find. 
Gleichwohl fieht man viele Italiener fi durch einen Theil 
des Jahres hindurch mit der Jagd befchäftigen, nämlich na 
Bögeln, ald Tauben und Hülmern verſchiedener Art, Wach⸗ 
tem, Droſſeln, Schuepien, Beraffinen ꝛc., welche meiftens 
durch ganz Italien vorfommen, nirgends aber, zumal im 
Herbſte und vor Gintritt des Winters, bäufiger ſind, als in 
den römischen und toskauiſchen Warcmmen amd auf Den Ins 
ſeln Gorfira, Sardinien u. f. w. Ihre Menge iſt Dort zu 
dieſer Zeit ganz änferordentlich, fer es, Daß fie in dieſen 
ungeſunden ud entvölßertcr, aber frantbaren Gegenden 
fetbft jung geworden, oder aber, daß fie, mas wohl größ 
tentheils der Fall iR, aus noͤrdlicheren Breiten dahin gelangen, 








entweder um dort zu uͤberwintern, oder von da gerade oder 
über die grischifchen Infeln (wie Einige meinen), nach Afrika 
überzufegen, Die Zeit der Jagd iſt auch Die gefunde Zabs 
veszeit in jenen Gegenden, fo daß diefelbe in doppelter Hinz 
ficht den Neifenden nach den Maremmen empfohlen werdru 
muß, welche freilich, von den —— ab, immer große 
Vorſicht von Geiten der Reifenden, zumal der Ausländer, 
für ihre perfönlie Sicherheit erheifhen, da die Eingebor⸗ 
uen, wie dort gereifte Italiener mir felbit verficherten, eben 
nicht mit dem firengften Gewiſſen verfehen find. * 


Mannidhfaltiges. 


Ueber den Seidenfhwanz (Ampelis Garrulus). 

Bügel werden ſcheu durch Berfolgung, und wir finden daher fehr 
viele Zugvögel bei ihrer Ankunft unbefannt mit Gefahren, woraus fich 
ſchließen läßt, daß fie aus fernen, menſchenleeren Gegenden kemmen, 
in denen ihnen nicht nachgeftellt wird und fie nicht beunrubiget wurden. Der 
Geidenfhwan; verhält ſich bei feiner Ankunft ſe, daß ſich auf ferne, nach 
ftelungtlofe Heimath fließen lirße, die bis jegt unbefannt ift. 

Zugbögel treten ihre Wanderungen aus klimatiſchen Berbältniffen 
an; wird daber bemerkt, daß ein Zuapogel in einer fonft ſtark beſuch⸗ 
ten Gegend feltener und minder zabfreich ſich einfindet, fo Ike fi 
vermutben, daß entiveber in feiner Heimatb oder in jenen Gegenden, 
nadı denen er fonft ſtart hinzog, die klimatiſchen Verhaͤltmiſſe ſich ger 
Ändert haben, und entweder daher die Zugeögel ſich nicht mebr fo bes 
baglih in den ſonſt beſuchten Gegenden ſinden, daber allmaͤhlig mehr 
jurüdbleiben, oder daß die Gegend ihrer Heimath zu ihrem Vortheile 
fich geändert habe, und fie nun feltener und weniger zahlreich, viel⸗ 
leicht nur theifweife zum Wandern angetrieben ſeyen. 

Klimatifche BVerbältmiffe der Gegenden fünnen in Hinſicht auf 
Temperatur durch den vermebrten oder verminderten Feuchtigkeits zu⸗ 
fand der Luft abgeändert werden, daher durch Austrecknung der 
Sümpfe, durd Yusrettung oder Entftehung ven Wäldern, dur Urs 
barmachung wüſter Brgenden, oder Bewachſung öder Landftriche mit 
Planen. 

Der Seidenſchwanz fam früber in zablreicherer Eeſellſchaſt nah 
Böhmen, Deſterreich und Schleſien, doch nicht im jedem Jahre, mins 
deſtenẽ nicht gleich zahlreich, der Behauptung nach, alle fieben Zabre, 
Biffen mirZnun von fciner Heimath nichts Beſtimmtes und fännen wir 
von dertber die Ortöverbältniffe nicht mäber nach früher und jege ken⸗ 
nen lernen, fo wären für Erklärung des Ausbleibens oder minder 
jabfreichen Einfindend dirfes Vogels die Mimarifchen Verhältniſſe der 
Gegenden in Ermigung zu ziehen, in denen er fonfl öfter und zahl: 
reicher ſich einfand. 

Des Seidenſchwanzes Nabrung find Inreften im unentwidelten 
fo wie im entwidelten Zuſtande und Beeren, Er fenmme nad Beh— 
men und in die bezeichneten Gegenden Deutfihlande zur falten Jahres⸗ 
zeit und zieht früß wieder fort, Durch das Bergehren von Beeren ent 
itebt für dir Waidungen fein Rachtheil, find aber zur Zeit feines Dar 
ſerus noch nicht Raupen vorhanden, fo vertifgt er doch gewiß viele 
Schmetterlingspuppen und ıft deßhalb ein müglicher Forſtregel. Ob⸗ 
gleich Daber ſtin Fleiſch gut ift, fo fellte dennoch ihm nadzuftellen 
ferftpoligeilich verboten ſeyn. 
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Ueber Perbefferung der Krüppelhotzbeftinde im 
Dbermainfreije, 
(Eortfegung.) 

Bon den nachtheiligen Gigenichaften dieſes unfruchtba— 
ten Humus hat Dr. Sprengel iu Pfaff's Arciv der Phys 
fit VILLE Bd. Seite 160 bis 165 eine ſehr gründliche Abs 
handlung gegeben, woraus ich das hier Ginfchlagende in 
meinem oben erwähnten Auffage in der Forſt- und Jagd- 
Zeitung ausgezogen habe, und der Kürze wegen hierauf vers 
weiſe, und nur nocd bemerken will, daß es gerade Diefe von 
Heide und Beerfräutern gebildete Dammerde it, von der 
er fpricht,, und Die wir in unfern faudigen Kieferumwalduns 
gen fo bereitet finden. Diefe Erfheinungen treffen auch mit 
den Erfahrungen zufammen, die wir über dieſe nachtheilige 
Eigenschaft bei al’ unfern Kulturen gemacht, uud deßhalb 
die völlige Wegichaffung zur Folge haben, weil, wenn auch 
die Saaten darin aufgehen, foldye Fümmerlich bleiben, indem 
die Wurzeln fih darin nur dürftig währen Fönuen, und 
wenn fie fich einmal verbreitet haben, nicht mehr in Die Tiefe 
zu dringen vermögen. 

Eben fo hindern die Heide uud Beerkräuter durch ihr 
Wurzelgeflecht das Eindringen der Feimenden Pflanzen, die 
fpäter dann nicht mehr Fräftig werden, und fo it Diefer 
Ueberzug den JZungwüchfen und Stangenbölzern immerfort 
nachtheifig, weil fie mit dem Holzbeſtande die Nahrung des 
gemeinfchaftlich eingenommenen Bodens theilen *). 


.*) In Böhmen wird diefer Filj von Beerfirduchen, wo immer mög 
lich, total verbrannt, und die vielen und großen derlei Kulturen 
rechtfertigen auch dieſes Berfahren vollfommen, welchet übrigens 
in irgend einer Zeitichrift, obgleich mit großem Unrecht, fehr qm 
tadelt worden ift, wofür Dr. Eprengeld Erläuterungen gründlichen 
Auffchluß geben, Auf der gräfl, Erwein v. Roſtitz'ſchen Herrſchaft 
Hrinricysgrün kann man mehrere hundert Zoch derlei Ainlturen ſehen, 
die zunächft der Region des Anicholjes im einer Höhe vorkommen, 
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Auch die Moosdecke in Kiefernwaldungen, die im 
Frühjahre feucht, der Keimung des Saamens erforderlid) 
dagegen im Sommer gleih dürr und troden wird, iſt 
der Fortſetzung des Wachstums hinderlich und zulegt auch 
dadurch nachtbeilig, daß, wenn fi ein Beſtand darin ers 
balten follte, die Wurzeln nur in diefer Moosdecke fortichleis 
chen, von der fie unter Umftänden etwas Feuchtigkeit er 
langen, die aber zu Furz anhält und oft mangelt, um die 
nöthigen Mittel zu einer Fräftigen Vegetation zu entwideln. 

5) Zäble ich zu diefen Nachtheilen den Mangel an Kul⸗ 
turwechfel bei diefer Holzart. Es iſt auffallend, daß dieſer 
Gegenftand, der bei Vervollkommnung der Landwirthſchaft 
eine jo große Rolle fpielt, bei dem Waldbaue fo gar wenig 
beachtet, und bei unferem injtruftiven Reglement fogar vers 
pönt it und. „nur in NRotbfällen angewendet werden fol.“ 
Daß ein Boden in der Art fi für eine Holzart austragen 
koͤnue, daß folche nicht mehr die gehörige Freudigkeit des 
Wachsthumes wie früher offenbare und umgekehrt diefes 
wieder erwedt werde, wenn mit den Holzarten gewechfelt 
wird, das find Erfcheinungen, die jedem Forſtmanne befannt 
feyn follten, auf welche aber noch gar wenig geachtet wird, 





die fcheinbar aller Begetation unüberwindlide Hinderniffe in den 
Weg legt. Dan glaube fih aus dieſem Geflechte von Beerfräus 
tern faum berauswinden zu können. Diefes wird in breiten Rif⸗ 
fen berausgehauen und zuſammengerellt, auf die Zwifdhenräume 
geworfen und verbrannt. Der fheinbar ganz unfruchtbare Granit: 
boden wird dann auf diefen Reihen ausgebadt und mit 20 bit 30 
Pfund Fichtenfaamen per Joch befäet. Grofenthrils in diefer Art 
waren im Frühfahre 1831, wo ich dirfe Höhen an der Grite uns 
fered waderen Forftmeifters Herrn Kellermann bereifte, jeit dem 
Jahre 1827 (nicht 1807 nad dem Drudfehler) bereits 536 Jod) 
1593 Duadrarflafter mit geringen Koften angebaut worden. Id 
verweiſe in diefer Beziehung auf das „Allgemeine Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
Journal“ 1831 ©. 153, fpejiel aber auf S. 173 Zte Spalte oben. 
' . Der Herautgeber. 


Die Pflanzenphyſiologen und erft neuerlich Deeaudolle 
zu Genf, haben diefe Erfcheinungen auf ähnliche Urt, wie 
vordem geſchah, zu erflären gefucht, indem fie darthun, da; 
die von einer Pflanze aufgenommenen Nahrungsfäfte nicht 
aſſimilirt, fondern als hierzu ungeeignet, von den Wurzeln 
ausgeſtoßen und nicht mehr aufgenommen werden koͤnnen, 
dagegen Pflauzen anderer Gattung folche wieder aufnehr 
nen *). Wenn wir auch den finnreichen Verſuchen, die deß⸗ 
halb in dem botanifchen Garten zu Genf angeftelt wurden, 
nicht gleich Glauben ſcheuken, noch fie widerlegen wollen, fo 
it es Thatſache, die in unfern Wäldern fo gut wie in der 
Landwirthſchaft vorkommt, und ganz befonders ihren Einfluß 
auf die auf Sandboden ſtockenden Kiefernwaldungen zeigt, 
daß der Waldboden mac Umftiuden für die getragene Holz 
art fich verfchleditere, Dagegen beim Wechfel fich wieder ver 
beſſere. Ich will nur am den freudigen Wuchs der Fichte, 
felbit der Weißtanne, erinnern, wie ich fie oft unter Diefen 
Krüppelbeftanden angetroffen babe. Eben fo werden wir 
genug Beſtände finden, wo die Kiefer in Bermifchung der 
Fichte oder Weißtanne Cin fofern fie nämlich diefe Holzarten 
in der Jugend übergipfelt hat) auf eben demſelben Boden 
freudig wächft, wo es mit den reinen Kiefernbeftänden nicht 
recht fort will *), und jo wird im Allgemeinen Fein Forſt⸗ 
mann in Abrede ftellen, daß die gemifchten Laub⸗ und Nas 
delhoͤlzer unter gewiſſen Bedingungen, Die hier anzuführen 
wicht der Map ift, ungleich beffer wachen, ald im purifie 
eirten Zuſtande; eine Erfahrung, die ich erft fpäter machte 
and nicht in Lehrbüchern fand. Wenn von der Kiefer zu 
allgemein behauptet wird, daß ihr der Eandboden vor Al⸗ 
lem gebeihlich ſey, fo Fann damit höchftensd gemeint ſeyn, daß 
fie fi am Eriten von allen Holzarten mit dem Sandboden 
begmügez denn ich habe auf friſchem tiefgrandigem Kiesbo⸗ 
den und eben ſo auch auf Lehm Die fhönften Fohrenbeſtaͤnde 
geſehen. Allein diefe Holzart iſt durchaus wicht geeignet, 
den Saudboden in demjenigen feuchten Zujtande zu erhalten, 





) Daß diefet nicht lasnt wird, wundert mich, da. diefer Erfah: 
zungtfag meines Exadıtens immer mehr Raum gewinnt, Cotta 
hielt ſchen im Jahre 1810 zu Zillbach denfelben für ſehr beach⸗ 


tenswerth und wieß auf einen Eichtngemeindewald jener Gegend | 


bin, wo bie Natur diefen Wechſel fehhit unternahm. Auch in feis 
nem Waldbau ſpricht er fi in allen Auflagen dafür fehe entſchei⸗ 
dend aus, Der Herausgeber, 

**) Dafür fünnte ich sine Dlenge Belege liefern. Ich laſſe deßhalb 
nicht felten in 15 Bjährigen Kiefernbefländen den fcheinbar uns 
terdrudten Fichten Luft machen uud die Kiefern ganz berauthauen 
nd noch hat +6 mich nie gereut, — 


worin et erhalten werben muß, wenn er bie moͤglichſt beſte 
Vegetatiouskraft entwickeln fol. Es fehlt hierbei der Schat⸗ 
ten und. die einem Fichtenwalde imwohnende Feuchtigkeit; 
weßhalb letztere Holzart ungleich geeigneter ift, als die Kies 
fer, den Boden fruchtbar zu erhalten, ohne ihm materiell zu 
verbeffern; Daher wäre der Kultur der Holzarten auf Sands 
grund vor Allem nöthig, und die Umwandlung der Fohren⸗ 
beftände näher in's Auge zu faflen, und eben fo eine Bew 
miſchuug beider Holzarten (nicht nur auf die Weile, wie 
bisher geſchah, fondern in Der Art) zu begünftigen, daß 
feine Holzart die andere unterdrüden kann *. 


Aus diefen angeführten Nachtheilen, weiche unzweifel⸗ 
bar einzeln und in Vereinigung auf Erzielung fo ſchlechter 
Kiefernbeftände gewirft haben, laſſen ſich num leicht diejeni⸗ 
gen Huͤlfsmittel herleiten, welche ergriffen werden müͤſſen, 
um dieſen nachtheiligen Einfluͤſſen moͤglichſt zu begegnen, und 
wenn es Ernſt, wahrer Gruß iſt, hier gu helfen, und auch 
die Mittel gegeben werden, ſo bin ich überzeugt, daß wir 
sum Ziele fommen, ohne und im fortwährenden Kriege mit 
den Strenbebürftigen zu befinden. Ich würde einem ſolchen 
Zeitpunkte mit zuverſichtlicher Hoffnung entgegen ſehen, wenn 
ich nicht wüßte, wie die Verblendung gegen Alles, was auf 
wahre Hüffe gerichtet ift, ſich im Lehen der Staaten, wie 
der Einzelnen darftellt, 

Die zu ergreifenden Maaßregeln zur Verhütung dee 
unter 4 bis 5 vorgemerften Nachtheile, um zu einem beſſeren 
Gedeihen der Kiefernwaldungen zu gelangen, wären dem⸗ 
nach folgender 

Den unter Rro, 1 angeführten Nachteil kann ich über 





*) Schr wahr, denn an Erfahrungen dafür fehlt et durdhaus nicht. 
Bir dürfen nur die Fichtenhorfte in Kieſernbeſtaͤnden aufmerffan 
betrachten, um die Richtigfeit diefer Behauptung aufjufinden. Fer⸗ 
ner zeigt jeder beitere Früblingsmorgen, wenn man Nadelholzwals 
dungen durchwandert, welche ungeheuere Maſſe von Thau eine 
Fichte, und wie wenig dagegen eine Kiefer auf ſich trdgt, Die 
büfhelförmig ſtehenden Nadeln der Kiefer, die ſich zudem viel in 
die Höhe richten, find ferner ganz gebaut, eine fehr fperrige Baum: 
frone zu bilden, die mithin auch die Gonnenfteablen fehe durchs 
läßt, daher dem Boden nur wenig Beſchattung gewährt, während 
die Schiemforn der Fichte in einem hohen Grade den Boden er⸗ 
friſcht und ihn Länger Feucht hält. Neben diefen Borzügen bät 
Die Fichte aber auch noch jene andern, daß fie die Unbilden der 
Menichen, dei Wildes und des VBichrs weit leichter erträgt, und 
tro allen Zerftörungen sine Reproduftionsfraft entwidelt, die 
man bei andren Holjarten fo vielfach vermift, wofür Tpiergärten 
und Biehhutungen, indbefondere aber unfere Gebirge, die ſprechend⸗ 
fien Belege biste. Der Herautg. 
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gehen, weil er. Bereitd anerkannt und dafür geforgt it, daß 
Beine dunkelen Saamenhiebe mehr geführt. werden, allein 
ſchon der Umſtand, daß vor mod nicht lauger Zeit Diefer 
Mißſtand bei der Anzucht der Kiefer vorberrfchend war, bes 
weißt die geringe Anfnerffamfeit, die man beim Erſolge der 
Schlagführungen an den Tag gelegt hat, und giebt mir 
übrigens wieder Die entfernte Hoffnung, daß auch die Zeit 
fommen werde, wo die andern, weniger anerfaunten, aber 
nicht minder wichtigen Nachtheife verbeifert werden dürften. 
j (Schluß felgt.) 


Reorganifation des Forftfchugperfonals im Groß: 
herzogthum Heſſen. 

In einem öffentlichen Blatte (dem Beobachter in Heſſen 
bei Rhein) kommen folgende Bemerfungen vor, welche bier 
um fo mehr eine Stelle verdienen möchten, da dadurch ein 
großer Uebelftand im Forſtdienſte, die Verhältniſſe des nicht 
ſtabilen Schußperfonals, zur Sprache gebracht wird, der 
auch in andern deutſchen Staaten, bei nachtheiliger Rüdwir 
kung auf die gerechten Anforderungen an den Forfidiener, 
daher auf den Forfidienft, befteht. Die prefäre Lage des Forits 
fhußperfonald verdient Beherzigung und Abhülfe, jede Ans 
regung bed Gegenftandes daher Anerfenntuiß. 

In unferer Meinen Hälfte des alten Kattenlaudes, heißt 
ed, wird organifirt und reorganifiet, gebunden und gelöft, fo 
es Not thut. Darauf ‚geftügt, hofft Referent, daß mod, 
manche Reformbill durchgehen werde, und er möchte gern 
auch fein Scherflein dazu beitragen. Durch mehrfache Ber 
gegnung ift er mit den Forftbewirthfchaftern, wie mit den 
untergeordneten Forſtſchützen bekanut geworden und vermeint, 
daß hier noch Manches zu fliden und auszubeſſern ſey. Man 
höre die Gründe! Die Forderungen, welche dermalen bei 
der Prüfung an einen zur Revierverwaltung firebenden 
Forftdiener gemacht werden, find in der Waldbewirthſchaf⸗ 
tung, wie in der Mathematif fo hoch gefpannt, daß die bes 
währten Gaudidaten binfichtlic der Theorie wohl zu den 
hoͤchſten Anforderungen berechtigen. Wozu alfo noch die bes 
deutende Anzahl von Auffehern oder Juſpektoren, weil man 
doch das fremde Werk dem altherfömmlichen Oberförfter vor⸗ 
sieht? Wozu die ganze Oberforüidireftion, wenn man von 


den untergeordneten Dienern fo hohe Leiftungen erwartet?: 
Beide Behörden laſſen fh in der That aufheben, oder wenige 


ſtens vermindern, fobald. man darunter die Beauffihtiger 


richtig befundener Nevierförfter verſteht. Diefe eigeutlichen 


Verwalter uud Bewirthfchafter der Forfte find ohuchin in 
drei Klaſſen getheiltz man koͤuute alfo ſtreng nach dem Lei⸗ 





ſtungen die Beförberungen abmeſſen; zu der Beurtheilung 
aber reichten wenige Juſpektoren hin. Durch gehörige Bew 
wendung ber daraus hervorgehenden GEriparuiffe koͤnnte ſo⸗ 
dann manchem Uebelſtande abgeholfen werden. Es iſt naͤm⸗ 
lich wicht zu längnen, daß die ſchuͤtzenden Forſtdiener vom 
ſehr verfchiedenartigem Gehalte find. Warum ſcheidet man 
fie nibt? Warum verwendet. mam nicht dem beſſeren The 
derfelben zur Unterfügung der Nevierförter? Warum bo 
ſtinnnt man wicht eine Prüfung, wodurch die Würdigeren 
ihre praktiſche Brauchbarkeit darthun Bonnen? If es wicht 
eine bekaunte Grfahrung, daß der tüchtige Manu deſto mehr 
feiftet, jemehr man ihm Raum, Gelegenheit und Unterfügung 
gewährt? Wohl, fo übertrage man deun den Nebierförteru, 
zumal ‚denen, die durch Verdienft in die erfte Kaffe gelau⸗ 
gen, alle Dienſtfunktivuen der Juſpektoren, welche nicht ums 
mittelbar zur böbeven Beauffichtigung gehören. Dafür gebe 
man ihnen einige Gehaltszulagen, und an geprüften, ver⸗ 
pflichteten Unterbeamten. ruͤſtige Gehüffen. Manche Erde, 
mandye Ungerechtigkeit würde dadurch ausgeglichen. Es 
laͤßt ſich naͤmlich nicht verfeumen, daß die Anordnung der 
riguroͤſen Prüfung der Forſtleute zurückgewirkt hat, Viele 
junge Leute hatten ſich vorher nach altem Herlommen dem 
Forſtfache gewidmer, und Fonuten aus Mangel an Borfeunts 
niffen uund Mitteln den plöglich gefteigerten Anforderungen 
nicht genuͤgen. Bei der Wichtigkeit der Waldbewirthſchaf⸗ 
tung kauun natürlich darauf nicht Nücdficht genommen wers 
den ; allein weßhalb ftößt man fie plöplich in die Reihe dee 
gemeinften Forſtlaäͤufer herab, und ſchließt fie vom allen Sub⸗ 
ſiſtenzmitteln aus? von allen Bethätigungen ihrer unläugbar 
höheren Bildung und Brauchbarkeit ? 

Sie heißen jept Forſtſchuͤzen, eine Benennung, die fie 
in den Augen des Volkes tief herabfept. Ihe Gehalt iſt 
faum nennenöwerth. Dafür find fie auf Strafantheil und 
Mandgebühren angewiefen. Iſt ed zu verwundern, wen 
mancher dieſe Zulagen auf jede Weife, ſelbſt mit Hintan⸗ 
fegung feiner Pflicht, zu erhöhen fucht? DieNatur der Sade 
bringt es mit fich, and der Bauer glaubt cd unbedingt von 
Allen. Ferner find alle Forſtſchuͤzen, ohne Unterfchied der 
höheren oder niederen Bildung, nur auf Widerruf angeſtellt. 
Died fehließt fie von der Theilnahme an dem Wittwenfaffen« 
Juſtitute aus, giebt alje ihre. Hinterlaſſenen der ſchrecklich⸗ 
ſten Noth preisz oder zwingt fie ſelbſt, den Bettelflab zu ers 
greifen, wenn fie durch Alter oder Unfälle Dienfinufähig wer⸗ 
den, Allerdings ift Die Ausſchließung von der Forftwittiwen« 
kaſſe nicht gerade ausgefprochen; allein die proviforifche An⸗ 
ftellung. bedingt diefelbe, und mehreren find fogar gegebene 
Verſprechungen nicht gehalten worden, oder Fonnten vielmehr 


nicht gehalten werden. Will man diefe nothwendigen Staats⸗ 
diener gänzlich niederdruͤcken? will man ihnen durch Berau⸗ 
bung aller Ausſicht die mühevolfen Dienſtobliegenheiten noch 
erſchweren? Tag und Nacht müfjen fie ihre Schutzbezirke 
begeben, Feine Jahreszeit, Peine Witterung, faum eine fhwere 
Kraukheit entbindet fie von biefen Verpflichtungen. Bafür 
erhalten fie eine Nemuneration, welche, die Strafantheile 
mit begriffen, kaum die Hälfte der Gehalte beträgt, welche 
den Kreisdienern zufallen, obgleich letztere einen weit gemäch- 
licheren Dienft haben. Wohin dieß führt, it. leicht erſicht⸗ 
lich. Mehr und mehr werden fich bloß Leute ohne alle Bit 
dung und Keuntniffe dem Forſiſchutze widmen. Daß dief 
aber große Nachtheile zur Folge hat, weiß jeder Revierfoͤr⸗ 
fer, und auch der unfundige Laie wird es einfehen, wenn 
er bedenkt, wie unvollfommen der Ungebildete die Heiligkeit 
feiner Verpflichtungen Penuf, wie gern er fie umgeht, wo cd 
einen Vortheil, einen Strafantbeil gilt. Neferent if Fein 
Forftmann, und ‚giebt demnach bloß feine Wahrnehmungen, 
ohne fie für untruglich zu haften. Judeſſen glaubt er doch 
einige Borſchlaͤge beibringen zu müflen, hoffend, daß Mänz 
ner, denen die Entſcheidung zufommt, darauf NRüdficht neh⸗ 
men werden, Man fee für das Forſtſchutzperſonal verſchie⸗ 
deng Prüfungen feſt, ähnlich den neueren Defreten in Ber 
treff anderer untergeordneter Staatsdiener. Den erhaltenen 


Nefultaten und den Berichten der Dienfivorgefegten gemäß, | 


teile man die tauglichen Individuen in drei Klaffen, nad) 
Maaßgabe der Nevierföriter. Für die erfte Kaffe firire man 
bei höheren Funktiouen 350 fl., für die zweite 250, für die 
dritte 200 fl. oder auch weniger. Den höheren Abtheilungen 
gewähre man ſodann definitive Anftellung und das Präbdifat: 
Foͤrſter; dem man weiß, wie der gemeine Dann nach dem 
Kleide, der: Deutfche nach Dem Titel urtbeilt. Durch eine 
ſolche Organifation des Forſtſchutzperſonals kaun man gewiß 
ſeyn, bewaͤhrte Leute zu erhalten, die ihre Obliegenheiten mit 
Freuden erfüllen und die Bedeutſamkeit ihrer Verpflichtung 
einfehen. Darauf geftügt, Tonnen ſofort alle Forſtſtraſen und 
Mandgebühren in die Staatskaſſe fließen, ohne daß Gefahr 
"einer Dienftvernachläffigung zu erwarten fünde. Wer nur 
einigermaaßen das Gehäflige der Augebereien kenut, der wird 
dem Referenten gewiß beiftimmen, daß auch hierdurch ein 
Schritt zum Befferen gefchehe, und mazählige Unannehmlich⸗ 
Feiten für den Forſtmann wie für die Uuterthanen vermie⸗ 
den würden. 
Referent bat. hiermit feine Anfichten und Wahrnehmun⸗ 
gen dargelegt; er twünfcht recht fehr, daß Männer von Ge⸗ 
wicht diefelben, wenn auch nicht in allen Theilen, doch in 





der Hauptfache weiter verfolgten und nicht als geringfügig 
bei Seite legten. Alles, was das Gedeihen der Einrichtuns 
geu im Baterfande beffern und fördern Tann, tit wichtig, 
und die Erhebung brauchbarer Leute zur Würdigung und 
zur Erreichung irgend eines Staatszweckes dürfte nicht un⸗ 
ter die fchwächiten Mittel zur Förderung des Geſammtwoh⸗ 
led zu rechnen feyn, 


Mannihfaltiges. 
Gedichte. 
Der getäufhte Rehbock. 


Bei einer Ride ganz vertraut, 
Saß ih, fo um Zafobis Tage, 
Und hörte in der Kerne laut; 
Doch ähnlich war et einer Klage, 
Die nur von Liebesglut erhöht, 
Wenn volle Aeſung üppig ſteht. 


Ich hatte länger feine Ruh', 
Nah jener Stelle wollt' ich eilenz 
Held nickt' mir die Beliebte zu 
Und lud mid ein, bei ihr zu weilen; 
Sie fhergte mit mie fanft und fchen, 
Und Tief mic) nicht von dannen geh'n. 
Doch fiärker kam der Liebeoͤton, 
Es nahte ſich mir die Syrene; 
Sch eilte jetzt im Nu davon, 
Bergatz im Eifer meine Schöne, 
Bezaubert von der Bublerin, 
Sadh id; nad ihrem Rufe bin. 
Nch einmal rieſ's — fie ſchien 
Ich eilte fort, mit ihr zu ſcherzen, 
Und. heilen dnurch den Minneſold 
Dir Regung füher Lichetidimergen ; 
Dody welche Taufchung ſahe hier 
Ich arm' beflagensweribes Thier! 
Ich ſuchte eilend zu entflichn; 
Mir halfen nicht geübte Sprünge, — 
Es war bergeblid mein Bemuh'n, 
Gerathen bin ich in die Schlinge; 
Dem Scidfal war nicht zu entgeh’n, 
Den Jäger ſah ich fertig fich’n, 
Gelehnt an einen Baum — nit frei, — 
Hier follte mich ſein Kur betrügen; 
Im Augenblick traf tödtend Blei, 
Ei rann der Schweiß und bald erlirgen, 
Berenden mußt’ ich — mit Geduld, — 
Und birran war die Liebe ſchuld. 


Gundernhauſen. 


mir bed — 


Hoffmann, 
großberzegt, heſſ. Revierförter. 


Redakteur: Forſtineiſter St. Behlen. — Verleger: J D. Sanerländer in Granffurt a, M. 


148. 


— Allge 
Forst und I 





10. December 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





Ueber Verbeſſerung der Krüppelholzbeftinde im 
Dbermainfreife. 


(Schluß.) 


Dem unter Nro. 2 aufgeführten Nachtheile des allzu 
dichten Schluffes Fönnen wir auf verſchiedene Art vorbeus 
gen, indem wir vor Allem a) die Pflanzungen im gehörigen 
Abitande, von 4—5 Schub, begünftigen; b) die natürlich 
erfolgten Dikungen auf eben diefen Abſtaud aushaueu; mo 
bei nicht zu vergeſſen iſt, daß dadurch auf jedem Tagwerke 
14 bis 2 Fuder Streu zu erhalten wäre, überdieß Die Ars 
men ein gutes Leſeholz befümen; e) wäre den Durchforſtun⸗ 
gen ſchon in jenem Alter Eingang zu verfchaffen, wo fich 
nur einiges unterdrüdtes Geftänge zeigt, welches gleichfalls 
den Armen zu gut Füme, Dieſes frühe, fehen mit dem 
20—25jährigen Alten möthige Durchforften giebt den bleis 
benden Stämmen mehr Selbſtſtändigkeit und dadurch Die 
Mittel, dem Schneedrude zu widerftehen, und die jpäteren 
Durchforftungen beifer zu ertragen. Wird dieſe Vorſicht 
verfäumt, und tritt die erite Zwifchennußung erjt mit dem 
35jten oder gar 50ſten Jahre ein, fo kann ſolche Feine ans 
dere als machtheilige Folgen haben, weil die fchmächtigen 
Stangen, die fih and Dem Kampfe mit den unterdrückten 
muͤbſam herausgearbeitet haben, fid) beim Sturm und Schnee 
biegen und beim-Naubreife brechen und Daher dieſe fo nüß— 
lichen Zwifchennußungen, Die gerade auf die Kiefer am wohl⸗ 
thätigften eimwirfen, nur mit Gefahr möglich machen *). 





*) Die Durdforfiungen zeigen dann nur ihre ſehr wobltbätigen Fol 
gen, wenn fie in der Jugend gemact werden. Eine Diduftien 
dieſes Grundſatzes ſcheint mir ganz entbehrlich, da es der Beweiſe 
für diefen Lehrfag zu viele ın den Waldungen giebt, und die Phyr 
ſielogie der Pflanzen ſelbſt denfelben zu klar madt. Bei mir find 
die Durchforftungen unter dem zehnten Zahre gar micht felten, und 
nur dort, wo es au Menſchen, Bich und Abſatz fehlt, ſehe ich eö 


Ein großer Theil der Forſtleute, deuen die Aufficht über 
[die Hauuugen obliegt, Hält diefe Aushauungen der Jung 
wüchje in den 2Ojährigen Stangenhöfgern deßhalb fürnuauss 
fuͤhrbar, weil hierbei dad Auszeichnen unmöglih und das 


Ueberlaſſen an die Holzhauer unthunlich fer. Ich widers 
fpreche diefen Einwendungen, die alle aus einer Quelle kom⸗ 
nen, geradezu, indem ich uuter meinen Augen während der 
Infpieirung, fo wie in meinem früheren Wirfungsfreife bins 
reichende Verſuche habe auſtellen laſſen, welche darthun, daß 
ein nur einigermaafen mittelmäßiger Holshaner das, was 
man bei ſolchen Aushauungen verlangt und ordentlich vor⸗ 
zeigt, beim erſten Blicke erfennt und beſſer guszuführen ver⸗ 
ſteht, als Manche, welche immer vom Schluſſe des Waldes 
ſprechen, und bei ſolchen Hauungen oft verkennen, was dazu 
noöthig iſt. Gerade dieſe Unſicherheit und Aengſtlichkeit, nach 
ſolchen ſeſtgeſetzten Bedingungen zu manipuliren, die beſtãn⸗ 
dige Furcht, anzuſtoßen, verſchiedene Meinungen zu vers 
letzen, das ſo häufige Nichtwiſſen, was man eigentlich will, 
und hin und wieder das kleinliche Kritiſiren von Oben bei 
gauz unbedeutenden Fehlgriffen, iſt Urſache, warum der 
Widerſtand zu etwas Veſſerem und Neuem fo ſchwer zu bes 
fiogen if N. 





nad, wenn man in diefem Alter nicht ſchen dichte Beftände durch⸗ 
forftet. Der Herautg. 

*) Wen ich die Einwendungen des Bofalperfonalt, zumal vor mebs 
reren Jahren noch, alle hätte berüdfichtigen wollen, fo mödte «6 
mit meinen Fertfchritten darin Febr ſchlecht ſtehen. Ich babe mir 
es jedoch zur Pflicht gemacht, mehrere Durchforſer auf jeder Herr⸗ 
fchaft, wo ich wirkte, oder wirke, abzurichten, und dieſe Menschen 
machen dann.ibre Sachen fo vortrefflich, dag man ihnen felten 
etwas autitellen kann. Freilih muß man anfangs fie ſelbſt die 
Bäume unter eigenen Augen bezeichnen laffen, und ihnen in plat⸗ 
ter, begreifliher Sprache die Fehler beichrend und in Gfüte aus 
fielen, ſeuſt komme man nicht zum Ziele. So babe ich auch eigent 
Planteurs aus der Reihe der gemeinen Landleute, die für dat Tau— 


— 500 — 


Was die unter Nro. 3 und 4 aufgeführten Nachtheile 
betrifft, fo wäre die Aufloderung des Bodens als erſtes 
Erſorderniß zur Vegetation unter den vorausgefeßten Bedins 
gungen vor Allem nothwendig und auf nachfolgende Weiſe 
zu erhalten: a) durch gründliches Ansrotten aller Wurzeln, 
sicht allein des Stodholzes, fondern alles Wurzefgeflechtes, 
welches die Heide umd Beerkräuter verurſachen; b) durch 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbaue, indem man 
in kulturbedurftigen Gegenden ſolche Päge deu Armen über 
laͤßt; umd e) durch tiefes Umgraben und Auswerfen von 
Berten, wo folhe Kulturen nicht gureichen. 

Es iſt ein faſt im allen Lehrbuͤchern begangener Irr⸗ 
thum, auzugeben, daß man dem Boden bei den Forſt⸗ 
kulturen nur wund machen follte, iudem die allaus 
große Aufloderung des Bodens das Ausziehen der 
Pflanzen durch den roß zur Folge habe, wobei überdem 
noch die unrichtige Idee vorherrſcht: daß ein aufgewählter 
Boden die Regenfeuchtigfeit weniger behalte, als ein micht 
aufgeloderter Boden! Hierbei wurde aber ganz überfehen, 
daß der Zuftand eined ausgedörrten, mit Wurzeln durchzo⸗ 
genen Saudbodens vor Allem geeignet ift, die Feuchtigkeit 
Durchfidern zu laſſen, ohne folche den Wurzeln der Pflanze 
zuzuführen, und überdieß eine junge zarte Pflanze ihren 
fetten Stand uur im aufgeloderten, tiefgründigen Boden fiu⸗ 
Den kaun, amd diefer vor Allem der Fohre mehr noͤthig iſt, 
als die Dammerde, wenn fie kraͤftig herauwachſen fol; das 
ber nicht genug Wichtigfeit anf diefen Umſtand gelegt wer 
ven Fann *). 

Durch daß Ausroden der Stöde wird wohl am mei 
fen und durchgängig diefe Auflocderung am befteu befördert 
werden koͤnnen. Der Nufiht vieler Forſtmaͤuner, melde 


ſend verfehter Pflanzen bejaht werden, Dagegen auf ihre Koften 
Die Autbefferungen maden müſſen. Dev legtere Umſtand zwingt 
fie, ihre Sache mit Fleiß und Mühe ju machen, wm nicht viel 
nachbe ſſern ju dürfen. Der Srraudg. 

) Die meiſten Forftmänner überſchen, daß ein tiefgeloderter Boden 
mit einem bloß verlezten eder wund gemachten, gar nicht verglis 
chen werden muß, Wenn der Beden außerordentlich feſt iſt, und 
man feine Oberfläche nur I—L Linien wund macht, fo iſt ed na 
türlich, dab diefe ledere Erde, der Nice gleich, von der Sonne 
bald audgetrednet werden muß, weil ihre Strahlen nit tiefer 
deingen können, daher viel heftiger auf die finientiefe, Todere 
Schichte wirken. Da nun die Pflanzenwurzeln nicht in den han 
ten Soden bineinfönnen, fo iſt es natürlich, daß fie in der ausge⸗ 
brannten Erde wufallen müſſen. Dan fann «6 nicht genug be: 
tlagen, daß unfere Forfimänner fo wenig ton der Bodenloderung 
yeilfen wellen, während der Landwirth für feine Mininturpflanzen 
Die hechſte Pulserung anſpricht. Der Serausg. 


bie Stöde zur Bildung der Dammerde im Boden behalten 
wiſſen wollen, welche Anficht ſelbſt in den Nachträgen zur 
Inſtruktion ausgedruͤckt ift, entgegue ich: daß wir hier der 
Dammerde-Beimifhung weıfiger ald der Aufloderung des 
Bodens bedürfen; a) daß der Holzverluſt in gar keinen Bes 
tracht mit dem unbedentenden Gewinne an Bammerde kom⸗ 
me; und b) daß die Zugutemahung des Stodholzes für den 
Bedarf unentbehrlich if ). 

Was die Ueberlaſſung des Waldbodens an Bebürftige, 
zur Grlangung landwirtbfhaftlicher Produfte, betrifft, fo 
muß man wünfchen, daß dazu alle Gelegenheit geboten wird, 
daher auch Die Ueberlaffung von Waldgründen micht allzu 
ſehr, vielleicht nur auf die den Felſen zunächſt Tiegenden 
Waldftreden zu befchränfen wäre. Die Vortheile, welche 
durch dieſe Dienftbarmahung des Forftes für landwirtfs 
fhaftliche Zwecke eutſtehen möchten, wäre unjtreitig fehr groß, 
indem fie dadurch für den armen Landmann neue Erwerbs⸗ 
mittel eröffnen möchten. Auf diefe Art Fönnte man am bies 
len Orten den Erwerb auregen und deu Armen Mittel zur 
Ernährung anbieten. — Warum thut man es nicht? Etwa 
weil man fürchtet, daß der Boden ausgemagert . werde? 
Hierauf erwiedere ich nur: man komme md fehe das Wachs⸗ 
thum der Junghößger, die auf folchem vorbereiteten Boden 
vegetiren, und wer fi damı nicht überzengen laſſen will 
von dem Vortheife, welchen die geloderte und zertheilte Erde 
bringt, der muß wirklich zu beſangen ſeyu und Feine Bes 
griffe vom der Vegetation baben **). Ueberall, wo man dieſes 
Berfahren angewendet bat, ift es zum Vortheile der Erziehung 
der Holzpflanzen ausgefallen. ch verweife auf Liebichs Forſi⸗ 
und Jagd⸗ Zournal. 


Auch viele boͤhmiſche Ferſtmaͤnner dachten grefentbeilt fe, allein 
jetzt wird im allen Theilen des Landes Steckhelz geredet, und in 
jchn Jahren wird man kaum glauben wellen, daf man fo gedacht 
bat, wie 12 jetzt nech in einem Theile Bayerns der Fall ſeyn foH, 
Ich habe mich Jahre lang gewundert, daß Fidwelberger Heljbauer 
in Böhmen fo viel Stodholz reden; nun wundert es mich freilich 
nicht, warum fir ihre Heimath verlaffen. Der Herausg. 

*) Ich verweife bier auf den „Aufmerkſamen Perfimann* und auf 
das „Allgemeine Korfts und Jagd⸗Journatk“, namentlich aber auf 
den Aufſatz in Letzterem: „Ueber Waldwirthſchaft, Ackerbau uad 
Bichzucht* S. 9, Jahrg. 1831, worin namentlich mit Bezug auf 
Die betreffende Gegend, S. 13 Ep. 2 oben, ein intereflanter BB. 
trag mitgerheilt worden if. Nicht fen ven Prag fann ich 10,030 
Metzen efende, meift total ausgemergelte Waldgründe, die uns 
rechtlich tem Pfluge unterworfen wurden, nadıweifen, welche 
20-jährige Kiefernböljer vom ſchẽnſten Wuchſe enthalten. Keine 
Waldkultur ehne Bodenloderung kemmt dieſen Beftänden gleich 
Der Boden iſt ein eleuder Sand. Der Herausg. 


Was die dritte Art der Bodenlockerung beteifft, fo ifk ſich dieſe Holzart wicht fo Leicht ſelbſt Forthelfen Fan, wie 


ſolche die unvollſtaͤndigſte und koſtſpieligſte, indem es micht 
möglid; wäre, bad Umgraben eines abgetriebenen Waldes 
durch Tageloͤhner beftellen zu laſſen, ohue unverhäftwißmäßige 
Ausgaben zu verlangen. Es iſt jedoch im ſolchen Fällen 
binreichend, wenn nur fo viel Land tuͤchtig rajolt wird, als die 
Pflanzung oder Saat geradezu erfordert; wie dieß z. B. im 
der Schweiz geſchieht und im dem forſtlichen Notizen von 
dorther (Behlens Forſt⸗ amd Jagdzeitung 1831 ro, 29 
S. 116) beſchrieben ift. 

Es bleibt das Stockroden das allgemein Anwendbarfte, 
and wäre daher durch etwas erhöhte Rodungsloͤhne moͤglichſt 
gu fördern. Bei diefen Bemühungen, dem Boden eine vor⸗ 
theilhafte Empfänglichkeit zur Aufnahme und Grhaftungder 
Jungwüchfe zu geben, wird die oben verfohlte Dammerde- 
Schichte, welche fi überall sorfindet, wo Heides und Beers 
Träuter oder die NRefervation der Streu ſolche gebildet hat, 
nutergebracht uud dadurch fruchtbar gemacht, daß fie in 
milden Zuftand übertritt. Diefes kaun aber aud dadurch 
bewirft werden, daß man fle verbrennt und auf Diefe Weife 
die Zerfegung am fchnellften bezweckt, was viele Korftmäns 
ner für nicht zweckmaͤßig halten wollen, wie fo Vieles, was 
fie noch nicht gefehen und erfahren haben; denn man fpricht 
fo viel von Erfahrungen, als ob man foldhe gemacht hätte. 
Allein es find meift Vorausſetzungen, Ideen und Anfichten, 
welche unfere Forſtmaͤnuer beberrfchen und im ihren Unter 
nehmungen leiten, wie in der Forts und Jagdzeitung 1832, 
neue Folge, aber auch wieder angeführt wird. 

Sch komme nun anf einen nicht minder wichtigen Ges 
genftand; um jene. Hinderuiſſe zu heben, welche unter Nro. 5 
angezeigt And, nämlich den Kulturwechſel und die Mifchuugde 
verhaͤltuiſſe gewiſſer Holzarten, welche beide zur Beförderung 
eines befferen Wachösthumes gleichfalls wichtige Dienfte lei⸗ 
Ten. Die Natur weift und überall darauf hin, wo ſich Ge⸗ 
legenheit in Dem vorhandenen Waldſtande dargeboten hat. 

Mit Hinweifung auf die oben bezeichneten Erfahrungen 
fcheint mir vor Allem die Nothwendigkeit einleuchtend, dieſes 
Mittel bei Kiefernwaldungen auf fandigem Boden anzuwen 
den, um ihnen eine höhere Tragbarfeit abzugewinnen; und 
vor Allem müßteder Fichte (die durch ihren wohlthaͤtigen Schat⸗ 
ten und beſondere Eigeuſchaften, die atmoſphaͤriſche Feuchtig⸗ 
keit laͤuger aufzuhalten, geeiguet iſh überlaffen werden, dies 
fen Boden zu einer höheren Produktion zurück zw führen, 
wo bie Kiefer nicht mehr fort will. Ich bin zwar Feineks 
wegs der Anſicht fo vieler Forftmänner, das Fortfommen 
der Fichte auf Koften aller übrigen Holzarten ausſchließlich 
befördern zu wollen; allein hier in den Kiefernbeſtaͤnden, wo 


uuter den edlen Laubholzarten, welche fie in Kurzem ganz uns 
terdrüdt, finde ich es motbwendig, ihr Platz zu machen und 
durch Aushauen zu helfen. Wenn wir aber dieſe Miſchung 
beider Holzarten nicht forgfäftig behandeln und bewachen, fo 
gehen hieraus die Mäglichften Beſtaͤnde hervor, wie wir fie 
haͤufig wahrnehmen fönnen, indem fie in ihren Ertragsvers 
haͤltniſſen oft nicht die Hälfte von demjenigen Zuwachfe abs 
werfen, welcher bei wohlgehaltenen und zweckmaͤßig purifiries 
ten Beftänden erbalten worden wäre. 

Es gefchicht nun zwar häufig, daß bei diefen Miſchungs⸗ 
verhältwiffen die Kiefer weggehanen wird, um dem baruuter 
vorkommenden Fichtenanfluge Luft zu verfchaffen, allein nicht 
immer mit der gehörigen Präcantion und Nüdficht, wie weit 
dirje Aushauungen geben follen und dürfen, um den beften 
Zuwachs zu erhalten, der nuter den angegebenen Umjtänden 
erzielt werben könute. Es ſcheint mir vielmehr diefer Zweck 
untergeordnet der Abficht, „die Streuabgaben zu entfernen,” 
die, wie bekaunt, aus Kichtenwaldungen nicht fo reichlich, 
wie aus Kieferuwaldungen fließen. Meine Abſicht aber geht 
dahin, dieſe Miſchungsverhältniſſe in der Art zu leiten, daß 
unter den Fichten die fehnellwüchfige und in fo mancher Bes 
jiehung vortheilhafte Kiefer einzeln im gehörigen Abftande, 
oder auch in kleinen gefchloffenen Horjten erzogen würde, 
jedoch fo, daß Tegtere immer den Hauptbeftandtheil des Wal 
des ausmachen müßte, wo nicht befoudere Umftände für die 
ausſchließliche Anzucht der einen oder der andern Hokart 
ſprechen. Es würde hierdurch eine beffere Erhaltung des 
Bodens bewirkt werden, als durch die Beibehaltung reiner 
Kieferubeftände, die mit ihrem Schatten nie dieß bewirken 
fonnen, 


Meifebemerfungen auf einem Theile der wuͤrtem⸗ 
bergiichen Alb (Alpes suevicae). 


Bon Tübingen bis Nedarthailingen, einem Pfarrdorfe 
im ‚Oberamte Nürtingen, ift faft beftandig der bunte Sands 
flein vorherrfchend; von dort au eine Zeit lang abwechfelnd in deu 
böheren Punkten der Gryphitenkalk, in den tieferen der buute 
Sanbdftein. Iu einem Eteinbruche bei Ohmden, einem Pfarrs 
dorfe im Oberamte Kirchheim, fanden wir einige Verfteines 
rungen — lauter Terebratulithen (Bohrmuſchelm). 

Bolt, PMarrdorf im Oberamte Göppingen, iſt ein hübfch 
gebanter Marktflecken; eine Viertelſtunde von dem Dorfe bes 
findet fi) das Voller Bad mit einer ſeht wirkſamen Schwer 
felquelle, welche Herzog Friederidr I, von Würtemberg im 
Sabre 1594 faſſen und mit einer Badeanſtalt verfehen Tief 


In nenerer Zeit kommt diefer Babeort immer mehr in Auf⸗ 
nahme, zu deſſen Berfchönerung der verftorbene Finauzmini⸗ 
fer Weckherlin ſehr viel beigetragen hat. Eigenthümlich ift, 
daß man im Diefer Gegend beinahe Feine Eiche kennt, in 
welche der Blitz nicht eingefchlagen hat. Eine ftarfe Anzie 
bungsfraft in Bezug auf den Big, wird der Eiche übers 
haupt nachtheilig. Ausgezeichnetes hat gerade die fruchtbare 
Gegend michts; nur um den Aichelberg dein von dem Alb⸗ 
gebirge vorfpringender Hügel, eine balbe Etunde yon dem 
Dorfe Bol entfernt) herum, befinden fich rechte anzichende 
Parthieen, die den Badegäften zw angenehmen und interef- 
fanten Spaziergängen Gelegenheit Darbieten. Der höchſte 
Puukt des Aichelberges bietet den Freunden der Natur eine 
Auferft romantische Ausſicht; er hat 1743 parifer Fuß Mee⸗ 
reshoͤhe. 

Weilheim an der Teck, ein Städtchen mit 3330 Ein- 
wohnern, im Oberamte Kirchheim, ift ſehr dorfartig; Das 
befte Wirthshaus iſt der Hirſch, dennoch Eprife und Trant 
dorfmäßig, die Zeche aber ſtadtmäßig. Der Michelsberg mit 
1170 parifer Fuß Meereshoͤhe, iſt einer der fchönften Berge am 
Fuße der Alb, ganz ifolier, mit einer vorzüglichen Ausfiht; 
der Fuß deifelben wird ganz vom Weinftode und Obſtbäu— 
men umkranzt. Ein Brunnen ſoll ſich ziemlich hoch befin— 
den, vielleicht mit Baſalt umgeben. An der Hepfisauer Staige 
brechen Bafaltfelfen zu Tage; den Zufammenbang Fonnten 
wir jedoch, fo wie die Schichtungsverbäftniffe dm Kalle er 
wirklich gefchichtet wäre) nirgends beobachteu. Alle höhere 
Punkte um Weilheim und Hepſisau (Pfarrdorf im Oberamte 
Kirchheim) beſtehen aus Gifeufandftein. Vorzüglich iu— 
tereſſant find für den Geognoſten Die Sandfeingruben auf 
dem fogenannten rotben Waaſen. Diefe Sandſteinſchichten 
find außerordentlich reich an VBerfteinerungen. Die Schichten 
find alle horizontal, und die Eteine an fich verfchieden, aufer: 
erdentlich weich, verhärten aber au der Luft zu ſehr harten 
Baufandfteinen. Gegenüber liegt cin vortrefflicer, 190 Jahre 
alter Buchenbochwald, mit Ulmen und Eſcheu untermengt, 
und bifdet gegenwärtig einen Dunkelſchlag. Ju dieſer Ges 
gend liegt der treiflichite Boden als Weide, beſtanden mit 
außerordentlich ftarfen einzelnen Eichen. 

Das Neidlinger Thal ift ein fehr anziehendes ro 
mantiſches Thal, zwiſchen Neidlingen und Kirchheim, deſſen 
Hoͤhen ehemals mehrere Burgen ſchmückten; es gebört zu 
den fchönften Parthien der würtembergſchen Alb. Bon bier 
aus nach Wiefenjtaig (Städtchen im Oberamte Geislingen) 


Hit der Weg abſcheulich ſchlecht. Auf der mittleren Höhe der 
Staig fängt ein zwar bünner, aber fehr kräftiger Buchen 
mittelwald am. Ahorne, Maßholder, Ulmen, Mehlbaͤume 
(Sorbus aria) find eingemeugt. Auf ber Höhe it es, wir 
auf den meiften Plateau's der Alb, leer und öde. Die Staig 
nah Wiefenftaig hinab ift wieder zum Halsbrechen. Die 
Waldbeftände an den beiden ſteilen Bergwänden des engen 
Thales find BuchensNiederwaldungen mit fo wenig Ober⸗ 
holz, daß weder für den Schub der zarten Lohden, noch 
für dad Erſetzen neuer Mutterftöde geforgt if.” Eine folche 
fortdauernde Behandlung wird in wenigen. Umtrieben eine 
vollſtaͤndige Berödung zur Folge haben, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber Alter und Stärfe des —— 
(Biener Zeitfheiit für Kunſt, Literatur, Theater und Diode 1833.) 


Aus einer ben dem berühmten Decandolle in einer Gigung 
der fhmweizerifhen naturforſchenden Geſellſchaft vorgelegten Abhandlung 
eines jungen Naturforfcers über das Wachtchum und das Alter vers 
ſchiedener edler Baumarten in der an Herrlichkeit im Europa einzigen 
Gegend von Nizza, heben wir folgende Diittpeilung über den Drangens 
baum aus: Diefer Edelbaum iſt med; zu neu in Europa, ald dag man 
über das Hiter, welches er erreicht, etwas Beſtimmtes angeben könnte, 
nur fo viel berpeifen mehrere Källe, daß er fehr alt wird, fein Stamm 
dagegen nie eine bedeutende Höhe erreicht (auch im urſprünglichen Ba’ 
tertante nicht ?). So ſteht in der großen Orangerie zu Berfailles ein 
Drangenbaum, der im Jahre 1421 aut dem Saamen grjogen worden 
war, und ned jegt feine Spur von Abnahıne zeigt, Zu Rom im Kle— 
ſterbofe Era. Eabina ſteht ein Drangenbaum, welder der Sage nad 
um das Jahr 1201 vom heil, Dominicus gepflanzt worden war! Diefer 
Baum ift nie höher geworden als 30 Fuf. In der Gegend von Finale” 
fommt cin Drangenbaum vor, welher 28 Fuß hoch ift, und in einem 
Jahre oft gegen WO Früchte getragen bat, Noch im Sabre 1789 ſtand 
in Nizza ein Drangenbaunm, deſſen Alter unbefannt war, deſſen Stamm 
aber fo dif war, daß zwei Männer ibn kaum gu umfpannen rermech 
ten. Er war gegen 50 Fuß bed und feine Krone glich einer Pracht⸗ 
fuppel. Er trug in jedem Jahre 55000 Früdte, und zwar nur auf 
der einen Hälfte der Krone, während die andere kaum 100 trug, was 
dann im folgenden Jahre immer wieder der umgekehrte Fall war, ins 
dem namlich wieder die andere Hälfte der Krone deren zu Tauſenden 
bradite, während die eine gleichfam ausruhte. Diefer herrliche Bauınz 
welcher fich über alle anderen erhob, Latte die kalten Winter von 1709 
1766 und 1775 glücklich überlebt, unterlag aber dem firengen Froſte 
von 1789, der dort, wie in ganz Südfrankreich, die — — 
anrichtete. 
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Heifebemerfungen auf einem Theile der wuͤrtem 
bergifhen Alb (Alpes suevicae). 


(Bertfetung.) 


Das Städtchen Wiefenftaig zählt 1350 Einwohner und 
fieht arın und elend aus. Die im Jahre 1771 new erbaute 
Kirche iſt fehenswerth; fie tat einen gemalten Plats 
fond und andere Gemälde, die zum Theile noch von dem 
ehemals hier geftandenen Ghorherrenftifte herrühren. Der 
Kirche gegenüber fteht ein aufgehobenes Frauenflofter, das 
noch von wenigen alten Nonnen bewohnt wird. Viele Ein 
wohner befchäftigen fih im Sommer mit dev Maurerei und 
Ipſerei, des Winters drehen fie Spindeln und ziehen mit 
Geißlinger Waaren im Lande herum, Wieſeuſtaig hat übris 
gend gute Viehmärkte und Aderlaßeifensabrifate, die eine 
große Anzahl Einwohner befhäftigen. In Folge des Preis 
burger Friedens Fam Wiefenjtaig von Bayeru au Wuͤr— 
temberg. 

Dreiviertelliunden oberhalb Wiefenftaig entfpringt die 
Fils; durch mehrere Albbäche erhält fie bedeutende Zufluͤſſe 
und wird bei anbaltendem Regen fehr reißend; bei Plochin— 
gen fällt fie in den Nedar. Cine Viertelftunde von Wieſen⸗ 
ſtaig aufwärts, liegt das fogemaunte jleinerne Haus, eine 
tiefe Höhle, die aber durch Tropfteine immer mebr ver 
fperrt werden fol. In der Näbe deſſelben ſoll ſich das fühle 
Loch befinden, mit außerordentlich ſchönen Tropfiteinen. 

Die Fils iſt cin ſehr klares Bergwaſſer, weldyes Durch. ein 
fchönes futters und getraidereiches reges Thal ſtrömt. Die 
Bevoͤlkerung if fehr ſtark und die Ortichaften find reich an Obſt⸗ 
baumen, befouderd an Zwetichgen (Prunus domestica). Die 
Richtung des Thales läuft mit dem Nedar parallel, was in 
der Alb etwas Seltenes iſt. Die Bergwände find ſehr ent 
waldet, oder wo noch Etwas ſteht, fieht man in der größten 
Entfernung die fehlerhaftefte Behandlung. 


Bei Haudlingen an der Fils (Oberamt Geiflingen) bat 
dad Thal einen vorzüglich wilden Charakter; ſenkrecht abs 
geftürzte Feldwände, über 100 Fuß hohe Geſchiebſchichten, 
find wahrfcheinlich das Werk wilder örtlicher Nevolutiouen. 
Die Nuinen ded Bergiturges vom 1. März 1805 find noch 
größtentheild von aller Vegetation unbedeckt; nur der Boden, 
auf Dem der heraßgefchobene Wald geitanden, ijt wieder bes 
wachen. Wenn man von Wiefenftaig herfommt, ift diele 
Stelle rechts am Wege, 10 Diinuten herwärts von Haufen. 
Eigentlich geht der Weg über die Ruinen diefes Ereiguiſſes. 
Sonft ift nichts zu fehen, als eine Höhle, aus welcher gegens 
wärtig viel Waſſer herausitürst. 

Ueberfingen (Oberamt Geiflingen), Geburtsort des 
waderen Malers Georg Heunenberger, bat eine recht 
interefjante Lage an der Fils, au der eine fihöne Lindens 
Allee angelegt ift. Der Ort bat ſehr fhöne Obitbäume und 
namentlich ſchon wider Nußbäume, einen Gefundbrunnen, 
fo wie ein Mineralbad, das von der Umgegend fehr zahlreich 
befuscht wird, und immer mehr in Aufnahme kommt. 

Das Calmloch liegt 15 Fuß unter dem Niveau des 
Pafrau’s. Die Höhle läuft beinahe parallel mit der Fils. 


| Anfangs mug man gebücdt binein gehen; danu wird fie böber, 
\ fo daß man wieder aufrecht jtchen kaun; verengt fidy jedoch 


batd wieder, wie Anfangs. Sie it etwa 18 — W Teoifen 
laug, am Gingange ohne alle Spur von Tropfitein, die 
Schichtung deutlich berizontal, auf beiden Geiten einaus 
der entiprechend. iefer binein fommen einige feuchte Stel— 
len, Gigentlih Iutereffantes willen wir von dieſer Höble 
nicht anzugeben; dap fie einerlei fey mit der Bergmannshöhle, 
angeblih am Türkheimer Berg, von der aber die dortigen 
Leute nichts Beſtimmtes willen wollen — wiſſen wir micht 
zu fügen. 

Altenftadt, ehemals auch Alte Geislingen genannt, 
ijt ein Pfarrdorf an der Fils, bri dem Einfluſſe des Eybachs, 


u 


mit 750 Einwohnern, gut gebaut, im Aeußeren ziemlich 
reinfich, uud an Obſtbaͤumen außerordentlich reich. 

Geißlingen liegt in einem regen, ziemlich obftreichen 
Albthale, am Fuße der einſt fo gefürchteten Geißlinger Staig, 
bie jebt, ald ein freundliches Zeichen milderer Sitten, Peine 
Gefahren mehr verbindet. Wegen der großen, theils rauhen, 
unwirchbaren Felder, haben die Einwohner fih auf dem 
Grwerböfleiß gelegt. Dieſer beftcht im Betriebe verſchiede⸗ 
ser Mühlen, eines Eifens und Kupferhammers, und in Vers 
fertigung zierlicher Arbeiten von Holz, Horn und Elfenbein, 
Die fümmtlich unter dem Namen „Geißlinger Waaren” nad) 
allen Gegenden Europa's himwandern. Oberhalb des Städt 
cheus liegt das Noͤthelbad, eine wenig befannte und nur 
von der Umgegend benügte Badeanftalt. Bor dem Ulmer 
Thore ſteht die Verſaſſungseiche, welche die patriotiſch ges 
ſinnten Geißlinger zum Andenken au den glücklich geſchloſſe— 
zen Verfafungsvertrag [EIN pflanzten. Im Jahre 1810 
Fam: Geißlingen von Bayern an Würtemberg. 

Ju einem ſchönen, einfamen, von hohen Gebirgen und 
Felſen eingejchloffenen Wiefenthale, Tiegt das Pfarrtorf Ey 
bach; es bat ein ſchönes Schloß, den Grafen v. Degenfeld⸗ 
Schomburg⸗Eybach gehörig, nebſt Gartenanlagen, in deuen 
fruͤhzeitige Gewächfe gezogen werden; auch werden daſelbſt viele 
Zabafspfeifenföpfe (ſogenaunte Ulmerloöpfe) geſchnitzt. Außer⸗ 
ordeutlich geſunde Denfchen bewohnen dieſes friedſame Thalchen. 


heim im Stubenthale, Fil. von Steinheim am Aalbuch oder 
Albuch Ceine hohe Gebirgsebene zwiſchen Aalen, Heidenheim 
und Weißeuſtein, am rechten Ufer der Brenz) liegt in einer 
fruchtbaren Vertiefung der Alb. Steinheim am Aalbuch ift 
ein bedeutended Pfarrdorf, im Oberamte Heidenheim. Rechts 
am Wege beim Dorfe ift der Jurakalkſtein reih an Helis 
riten (Helicites glohositicus) mit ihren natürlichen Schaalen. 
Wir halten alle Schichten defjelben für eine Suͤßwaſſerbildung. 
Kalkſand, Kallſchiefer, fefter, tropfiteinaretiger Kalkſtein wech⸗ 
ſeln miteinander, Alle find mehr oder weniger mit Heliciten 
augefuͤllt. Außerordentlich viel falaktitenförmige Formen, 
aͤhnlich deuen im Königsegger Sandftenbruche (Oberamt 
Saulgau) kommen vor, Fiſchabdrücke enthält vorzüglich der 
Kalkſchiefer. Alle oberen Schichten des Stubenthales find 
tropfſtein⸗ und tuffteinartige, poröfe junge Kalkbildungen. 
Ein Steinbruch befindet ſich ebenfalld bei Steinheim, der 
aber Feine Verfteinerungen enthält; diefe Fommen nach der 
Ausfage der Leute nirgends, ald am dem erwähnten Orten, 
und dann und wann auf den Acckern vor. 
Seidenheim halten wir für dem intereffanteften Ort 
der würtembergifchen AL; es Liegt am öftlichen Abhauge 
der Alb im Brensthafe, hat febr bedeutenden Kornhandel, 
Flahsbau und Leinwandfabrikation; die Häufer find, went 
nicht fehön, doch ftadtartig. Der ald Schriftfteller bekaunte 
Gebhard Ulrich Braftberger war längere Zeit in 


Bon hier aufwärts nimmt die Vegetation aufergrdentlich | Heidenheim Pfarrer. Der Hellenftein, Fil. von Heidenheim, 
ſchneil ab. Der Weg iſt ſchlecht, nud wer den Hals nicht (eine Burg, die nicht mehr bei Diefom Namen, fondern das 
brechen will — muß zu Fuße geben. Von der Lochmühle Heidenheimer Schloß genannt wird) bietet eine angenehme 
wird Die Eybach, die bei Treffelhauſen eutſpringt, dem Dorfe Ausficht auf das flache Thal der Brenz, die von Echmait: 
Eybach den Namen giebt, und bei Altenſtadk in die Fils | heim herab die Wieſen langſam durchftrömt. Heitere Gär—⸗ 
fallt, durch recht gefunde junge Buchenbeftände begleitet. Weber | tem liegen auf der Mittagsjeite Der Stadt. Dieſes Thal iſt 
Steiuenkirch und Boͤhmenkirch iſt Alles, was man trifft, auf der Alb vieleicht Das einzige, welches im naſſen Jahren 
arm und oͤde. Dieſe Gegend iſt reich an Grösöblen uud ſehr Noth leidet. Iu naſſen Jahrgängen ſtehen im Breuz⸗ 


GErdfallen. Beim Maihof ſollen vorkommen: das Fallkenloch, 
das Gmünderloch. Jeues ſoll ſehr viel Waſſer enthalten. 
Das Siebenhülbenloch ſey fo tief, ſagen die Leute, daß man 
keiue Steine auffallen höre. Das Entſtehen nener Erdtrich— 
ter ſoll gar Fein ſeltenes Ereigniß ſeyn. Es wird erzählt, 
daß vor mehreren Jahren die Tecke eines ſolchen durchge— 
brochen ſey, während ein Vauer auf derſelben pfluͤgte. Er 
fiel hinab, ohne fich bedeutend zu ſchaden; allein der Schrecken 
wirkte ſo auf ihn, daß er nach drei Tagen ſtarb. 

Zwiſchen Böhmenkirch und Söhnſtetten nimmt 
das befannte Stubenthal ſeinen Anfang; es iſt ein enges, 
uugefaͤhr drei Stunden langes, unangebautes Thal, welches 
fit von Söhnfterten bis nah Heidenheim erftreft. Es it 
gänzlich waſſerlos und mit wenigen Wegen verſehen. Sonts 


tale beinabe alle Wiefen im Waffer, und Das Getreide in 
tieferen Aeckern leidet oft ſchrecklich. Der Hellenftein iſt das 
Stammiſchloß der gräfliben Familie von Helleuſtein, denen 
die Herrſchaft Heidenheim gehörte, Bis fie durch den weite 
phäliſchen Frieden an Würtenberg Fam. J 
Das Uhuloch (von einem Haideloch will dert Niemaud 


etwas willen; ein Gerber bat uns geſagt, Uhuloch und 


Haideloch fern gleichbedeutend) liegt einige Klafter unter 
der Erdläche des Schloſſes. Man muß ſich einer Leiter bes 
dienen, wenn man es beſuchen will, Wir haben es unters 
laffen. Won hier aus, zu den verlaffenen Bohnerzgruben 
bei Nattbeim, das an der Etrafe von Nürnberg nach Ulm 
Legt. Der Fußweg von Heidengeim aud führt durch das 
Oſterholz. Man findet nur wenig Waldbeftände in einem 
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mittelmäßigen Zuftande; fie beftchen aus Buchen. Der Bor 
den it Fräftig, dieß Geweifen vorzüglich Die einzelnen ſtarken 
Eichen. Die Bohnerzgruben liegen rechtd am Wege, in der 
fogmamten Margaratha, einen Walde, im Ganzen wie der 
vorige. Verfteinerungen finden ſich nur in einzelnen Schich⸗ 
ten. Auf dem Schutte wächft das Tussilago Farfara in 
‚aufßerordentliher Menge. Ju der Gegend zwifhen Natts 
heim und Neresheim brechen ſchöne Kalkſchiefer. Der Ort 
Nattheim fieht im Aeußern ſehr arm aus. Der Ort bat 
etwas Obſibau. An einem Haufe ſahen wir den Weinitod 
wachfen, aber nur in warmen Sommern follm die Trans 
ben reif werden, 

Das Kloſter Neresheim (im Oberamte Neresheim) 
hat die ſchönſte Kirche, die wir je geſehen haben; ſie wurde 
im Jahre 1750 in äußert gefälliger Form erbaut und be 
fonders von inuen glänzend ausgeftattet. Der berühmte 
Dialer Martin Knoller arbeitete an der Kuppel und 
Dede allein fieben Jahre, für welche Arbeit er eine Summe 
von 30,000 Gulden bezog. Außerdem hat die Kirche mehs 
zere Altäre von Marmor. Im Kloſter befanden ſich: eine 
bedeutende Bibliothek, eine Naturalienfammlung, ein Münze 
Tabinet und ein mathematiſches Muſeum. Unter den vielen 
aus Diefer Flöfterlichen Bildungsauſtalt bervorgegangenen 
achtdbaren Männern, zeichnete ſich Benedikt Maria von 
Werkmeiſter ganz befonders aus. Diefer anfgeflärte 
theologiſche Schriftfteller Tegte 1765 bier fein Ordensgelübde 
ab, trat fpäterbin als Hofprediger in würtembergifche Dienite 
und ward Oberfirchens nnd Studieurath, ald welcher er 
auch dad Nitterfreuz des Ordens der würtembergifchen Krone 
erhielt, Neben Diefer ehemaligen Beuediktiner-Reichsabtei 
Neresbeim liegt das Torf Neresheim auf dem Ulrichsberge. 

Hinter Ohmenheim CMarrdorf im OberamteNeresheim) 
fieht man ben eriten Nadefwald (Forchen), wahrfcheintid) 
duch Kultur hingekommen — wenigitend die jungen For— 
cheubeſtaͤnde am Wege nach Bopfiugen auf reinem Kalkboden, 
find nicht von der Natur bergefommen, was man ihrem 
eleuden Zuſtande wohl anfieht. In den Laubivaldbeftinden 
ſieht man fehr viele Gichen mit flarfen Durchmeſſern, aber 
ungemein kurzen Schäften. 

Bopfingen (im Oberamte Meresbeim) ift ein chemas 
liges freies Neichsftädtchen, an der Eger, nahe beim Eiu— 
fluffe der Sechta, und dem Fuße des als ein Vorfprung 
Der Alb in Dem Nies liegenden ſchönen Ripf's, der einen 
freiftchenden Bergkegel bildet, ſich aus einer der fruchtbar 
ften ſchwaͤbiſchen Landichaften erhebt, und weit höher iſt, 
als die andern Berge der Umgegend, Die umübertrefflicye 
weite Ausſicht auf dem Mipf iſt der auf dem Bufen (einem 


gurz abgefonderten und iſelirten Berge im Oberamte Nicds 
liugen an der Douau) zu vergleichen. Für den Geognoften 
bat der Nipf noch eiu befonderes Jutereſſe. Am Fuße def 
felben geht der Eifenfaudfein in einer ſehr großen Mächtigs 
feit zu Tage. Er ift außerordentlich reich am Petrefaften, 
namentlich Belemniten, worunter Belemnites giganteus, bis 
ein Schuh lang von 1 bis 2 Zoll Durchmeſſer, ſehr häufig 
vorfommt. Werner findet man Berebratulithen (Terebratu- 
lites gigantens) ‚Ammoniten (Ammonites annulatus et pla- 
nulatus nodosus), Myaciten, Telliniten ꝛc. Ginige wollen 
lavaaͤhnliche Beſtandtheile am Fuße des Nipfes gefunden 
haben, und halten ihn Daber für einen erlofchenen Bulfan. 

Tas Nies it ein Bezirk, der ſich im öfllichen Theil 
Mürtembergd von den Herdffelde an gegen das Bayeriſche 
binziebt und eine große, weit von Bergen ungebene Ebene 
darbictet, Ueber den Urfprung des Namend Ries wird 
geſtritten; eutſchieden ift, Das das Nies fhon zur Nömerzeit 
wegen feiner Gänfezucht berühmt war, 

Durch die vormalige reichöftädtifche Verwaltung Fam 
Bopfingen in große Schulden und um alle Aktiva. Go, 
joll z. B. das Srädichen über 3000 würtembergiſche Mors 
gen Waldareal befigeuz aber man gieng fo leichtfiunig dar 
mit um, daß ihr Ertrag feit vielen Jahren Null ik Sm 
Jahre 1802 fam Bopfingen an Bayern, und von da im J. 
1810 an Die Krone von Würtemberg. Un der Stelle, wo 
jept das Städtchen fleht, fol das römiſche Opie geitanden 
haben, 

Eine Sfunde von Bepfingen (beim Herrenhof) findet 
man zwei Steinbrüce von Bafalttuf. Sie bilden zwei wwrs 
ſentlich verſchiedene Spez'es; der eine, auf dem Punfte gegen 
Kirchheim CPfarrdorf im Oberamte Nereöheim), ift dunkeler, 
mehr conglommeratartig, der andere gegen Pllaumlod) (Ober: 
amt Nereöbeim) mehr wie Zufftein, öfters lavaartige Bils 
dungen. Die Ausdehnung dieſes VBorfommens willen wir 
nicht anzugeben; eben jo wenig die Lagerungsverhäftuife 
zwiſchen ihm und dem Juragebifde, weil Alles mit Vegetas 
tion bededt war. 

Der Jurakalk laͤuft bis wenige Schritte an das Dorf 
Pflaumloch, welches auf der würtembergifchen Graͤuze liegt; 
füllt aber fo fehnell in das Schuttland vom Nies hinab, daß 
fein Brunnen im Orte ift, der dieſes Geſchiebe und Die 
Lehmſchichten Turchbrochen bätte. Intereſſant iſt, Daß der 
graunenloſe Tinfel (Tritieum spelta) vom Hardt (zwiſchen 
der Beera, der Schmiech und der Donau) in dem Nies in 
den begrannten und umgekehrt, auf dem Hardt in den grans 
nenloſen ausartet. 

Hinter Lauchheim (Städtchen im Oberamte Ellwangen) 
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Beginnt der Grovphitenkalk; auf den höheren Punkten der 
Eifenfandftein; in diefem ift ein fhöner Bruch bei Weiter 
hofen, einem Filialorte vom Lauchheim. Der Eifenfandftein 
feßt fort bis auf die Höhen bei Dalfingen, einem Pfarrdorfe 
an der Sechta, im Oberamte Ellwangen, und der Gryphi⸗ 
tenkalk bis auf Ellwangen hinab, 

Die Umgegend von Ellwangen it außerordentlich reich 
an Nadelwaldungen. Diefe und die Viehzucht find die Haupt: 
nahrungsquellen ber Bewohner, obwohl das Klima für einen 
beſſeren Getraidebau Fein Hinderniß wäre. Der Schönberg 
¶beramt Ellwangen), Filial von Lauchbeim, auf dem eine 
Kirche fteht, gewährt eine angenehme Ausficht. Bon Schnabs—⸗ 
berg bis Aalen kam und der Weg intereffant vor; links der 
Ab, vom ihrem Fuße heben ſich Obftreiben einzelner Güter, 
und das Thal ſelbſt iR voll Fruchtbarkeit. — In Ellwau⸗ 
gen iſt die Naturalieuſammlung des als Naturforfcher vors 
tbeilhaft bekannten Dr. v. Froͤlich äuferft ſehenswerth. 

Ju Wafferalfingen, einem Filiale von Hofen im Ober 
amte Aalen, haben wir viel gefehen, worunter wenig, was 
und nicht Vergnügen gemacht bat. Diefer Filialort Tiegt 
am Kocher und an der Landſtraße nach Nürnberg. Jenſeits 
des Kocers befindet fih ein Echloß, welches denen von Al 
fingen gehörte und das fammt der Herrſchaft gleiches Nas 
mens im Jahre 1597 an Ellwangen gefommen iſt. Der 
Friede, welcher 1796 zwifchen Frankreich und Würtemberg 
geichleffen wurde, ſicherte unter vielen neuen Befigungen 
dem letzteren auch das Etift Ellwangen zu, und in dem 
Parifer Vertrage von 1802 erhielt Würtemberg die fürms 
liche Betätigung dieſes Verſprechens. Sehr bedentend find 
fier die Eiſenwerke, die jährlich über 100,000 Zentner Stuf⸗ 
erz in allen Oefen zuſammen fehmelzen ; der Fuhrlohn bes 
trägt pro Zentuer einen Kreuzer, mithin 1666. 40 fr. Das 
Erz wird zuerſt mit dem Hämmer, ungefähr wie Straßen 
feine, zerſchlagen, dann kommt es unter einen befonderen 
Hammer, vom Waſſer getrieben, durch den es wie Staub 
zerrieben wird. Auf zweiſpaͤunigen Ochſeuwagen wird ges 
wölnlich Diefed Erz beigeführt, nud anf einer Waage mit 
dem ganzen Wagen gewogen, Nicht felten finden ſich anf 
einem Wagen 40 Zentner. (Kerti. f.) 


Mannichfaltiges. 
Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers. 


Bem Nußheher rühmen Forfimänner, dab aus den von ihm vers 
ſtedten Eicheln Bäume erwachſen, und die Qäger befchufdigen ihn, er 
würge Bögel, befonders Droffeln, und breinträchtige die niedere Jagd. 


Beides ift richtig; doch iſt der Nufbeher eben ſewohl ein fair 
cher, als ein nützlicher Forft: und Zagdoogel, fo daß nicht bloß vom 
der einen Seite ein Bortheil und von der andern ein Nadırheil beſteht. 


Die Natur beeinträchtigt ſich nicht felbit, und wir mennen nur 
nüglich oder fhddlich, was unfern Zwecken entipricht oder ihnen rider 
ſpricht, mas darauf feinen Einfluß dufert, bleibt und gleichgültig. Das 
durch fönnen auch Abfichten nebeneinander befteben, wo für die eine 
Etwas nutzlich wird, was für die andere ſchadlich if, und in Betracht 
der Forftfultur und Jagd finden wir diefes Berbältniß bei Edugethier 
ren gar nicht felten, denn gerade das Wild, als gefihägter Begenftand 
der Jagd, bat für die Forfifultur feinen erweisbaren. Bortbeil, dageı 
gen ſchon oft aufgezeigte Nachtheilt, die Jagd, als nicht trennbar vom 
Walde, ſetzt daher bei der Wildbegung voraus, daß ein gewiſſer Nadys 
theif für den Ward zum Bortheile des Jagdnutzens getragen werde, 
vermählt fi daher nicht Diana mit Sylvan zuminnigen Berſtaͤnd⸗ 
niffe, und ſtellt durch trauliche Ausgleſchung ein Gleichgewicht ber, fo 
ftellen ſich Mifverbältniffe zwiſchen Fort und Jagd aufallen Wegen ein, 


Wie ed ſich mit dem Berſtecken der Eichen durch den Nufbeber 
verbafte, iſt im Nugqufihefte der Allgem. Forts und Jagdjeitung aus⸗ 
einandergefekt worden , es ſteht daher der Einfluß dieſes Bogeld für 
den Forft und auf die Jagd noch nähber.ju erwägen, 


Der Nußhehrr, der zu den rabenartigen Bögeln gehört, bat mit den 
andern ibm verwandten eine gemiſchte Nahrung ; er würgt daber, frift 
Fleiſch, Inſekten, Würmer und aud Früchte und Beeren. Wäre biefe 
Art fo zahlreich, ald andere rabenartige Vögel find, fo fünnte der Eins 
fluß durd die eigenthümlichen Inſtinkte und vorzugemweiie geſuchte 
Nahrung eber erheblich werden, nur einzeln aber, obgleich mehr eder 
weniger jahlreidh, fann nur in manchen Fällen etwas von Bedeutung” 
durch ihn bewirkt werden. . 


Der Nufbeber verzehrt Ungeziefer, ift dadurd ein Schützer des 
Balder, und folglich au det Jagdgeheges; einzeln würgt er Bögel, 
wat bei Eingdroffeln bemerft wurde, und weßhalb er der niederen 
Jagd nachtheilig ift, aber durch ſich felbit erſetzt er diefen einzeln ents 
ſtehenden Schaden wieder, indem wenigftens von manden Menſchen 
fen Fleifch ſchmackhaft gefunden wird, Aus den von ibm verfbeten 
Eicheln und Bucheln erwachſen unter zufällig günftigen Umitänden 
öfters Bäume, was jeder epne ibn durch abgefallene Eicheln und Bucheln 
auch geſchehen kann, und deßhalb alſo kann er in einer geregelten Forſt⸗ 
wirthſchaft, we ſolchen Zufaͤllen nichts überlaſſen bleibt, nicht ein Seht: 
patron genannt ı werden. 


Der Vortheil des Rußhehers als Baumpflanzer verliert im Ferſte 
fein Anſechen dadurch, dak er vicie Eicheln und Bucheckern verzehrt, allein 
wenn man in Jahren, wo die Eicheln gedeiben, Schweine jur Maft in 
die Wälder treibt, jo wire auch dieſem Bogel fein Antbeil daran zu 
gönnen. 


Wir müßten dem Nufpeber vorzüglich die Theilnahme an Berrit: 
gung des Ungeziefers in Anrechnung bringen, und für den Wald als 
nüßlich betrachten, Eichenfaaten aber fann er durch Berfchleppen der 
Eicheln einen Nachtheil bringen, der jeden Vortheil überwiegt. 
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Sorst- und Jagd 


Reifebemerfungen auf einem Theile der würteme | 
bergifhen Alb (Alpes suevicae). 
(Feorifrkung.) 

Diefe Gewerbsauſtalt iſt feit einem Decenuium aufers | 
‚ ordentlich erweitert worden, vorzüglid Das Vafchinenwejen. 
Zur Beförderung des Guſſes wird Jurakall beigemifcht. 
Das Bohnerz kommt von Michelfeld (Fil. von Lauchheim) 
im Oberamte Neresheim. Hier iſt ein Bergwerk, in welchem 
jährlich ungefähr 36,000 Zentuer Bohnerz gewonnen wers 
den. Seit mehreren Jahren ift auch eine Eiſenbahn In Wal 
feraffingen angebracht, wodurd die Arbeiten außerordentlich 





415. December 1833. 


meine 


Deitung. 
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wird der Mofenftein *) fichtbar, der eine Fernfiht, etwa 
wie der Nichelberg bei dem Dorfe Boll, bietet. Der Roſen⸗ 
ftein iſt einer der ſchoͤnſten Berge auf der mordöfllichen 
Gränze der Alb zwiſchen Heubach und Oberböbingen im 
Oberamte Gmünd. Sein Fup-ift eine Stunde, fein Rüden 
eine halte Stunde lang. Auf der fühweitfichen Spike find 
die Ruinen des Schloffes der Nitter von Nofenftein. Später 
folfen die Herren Wöllwarth diefe Burg längere Zeit be 
feffen baben. Eine Dienge Höhlen uub Felskluͤſte befinden 
fid) auf allen Seiten des Berges. Eine halbe Stunde da⸗ 
von iſt die ſogenannte ſiuſtere Höhle, welche Kunſt und Natur 
gemeinſchaftlich gemacht haben ſoll. Sie durchbricht den von 


erleichtert und befördert werden. Das Waſſeralfiuger Schmelze | Weſten nach Often freiſtehenden Kalkberg ganz, beinahe rechts 
wert iſt die Hauptgießerei von Würtemberg, mit zwei) winfelig. Hinter Heubac (Andrä zu) befindet ſich die for 
Hochoͤfen und verfchiedenen anderen erklärten. Bis zum | genannte Zeufelöftinge. In diefer fammelt ſich bei Negen⸗ 
Jahre 1811 war es eine bloße Maſſelgießerei, hat ſich aber | zeit anferordentlich viel Wafler, das fih, gewöhnlid wenn 
ſeitdem fo außerordentlich gehoben, daß es gegenwärtig zu das Negenwetter ſchon bereitd vorüber iſt, Durch den Bad, 

den vorzüglichiten Werfen feiner Art gehört. Es liefert; der durch Heubach fließt, ausleert. Dieſe Erſcheiuung ſoll 

wicht uur Ofen-Platten und alle Arten von Kochgeſchirr, eine ſichere Anzeige von gutem Wetter ſeyn, was fich übrie 
neuerlich auch emaillirtes Kochgeſchirr, deſſen auf dem Werke geus leicht erffären läßt. Auf dem Nüden des Nofenfteins 


felbit erfundene Emaille ſich eben fo fehr durch Dauer, als 
durch voͤllige Unfchädlichfeit auszeichnet, fondern auch wirt | 
liche Kunftwerfe von hoher Vollkommenheit, als: Uhren, 
Gefäße, Bildniffe ar. Im Sabre 1816 gieng aus demſelben 
ein Gußſtuͤck hervor, Pas unftreitig zu den größeren Guß⸗ 
fabrikationen gehoͤrt. Es if dieß das koloſſale würtemnbers 
giſche Wappen am Eingange in den inneren Schloßhof zu 
Stuttgart, Der als Schildhalter dazu gehörige, in einem 
Stüde und hohl. gegoſſeue Löwe wiegt allein 7000 Pfuud. 
Der andere Schildhalter, ein Hirſch, ift von gleicher Art. 
Der ſehr verdienftvolle Herr Hüttenverwalter Faber bat 
in neuerer Zeit auch die Bereitung des Gußſtahles entdedt. 

An der Gegend von Aalen bis Heubach COberamt 
SGmund) fanden wir nichts Ausgezeichnetes. Von Heubach 





herrſcht eine wilde, üppige Vegetation, befonders ein großer 
Reichtbum- von wilden Nofen, die dem Berge wahrfcheinfich 
auch den Namen gegeben haben. 

Im Schloffe zu Hochberg (Dberamt Waiblingen), fell 
man die Schweizer-Afpen fehen; dieß wäre gewiß der noͤrd⸗ 
fichfte Punkt in Deutſchland, der dieſen Genuß bieten kaun. 
Der Beſuch der fiuſteren Hoͤdle iſt ſehr unbelohnend, Dean 
das Hineiuſteigen iſt außerſt muͤhevoll, und außerdem iſt 
nichts zu ſehen. Auch bier und an andern Punften bricht 





*) Der Kahlenſtein, ein Hügel in den fegenannten unteren Anlagen, 
drei Biertelftunden von Stuttgart, auf dem ın neuerer Zeit ein 
fchönes konigliches Landhaus erbaut wurde, führe jegt auch dieſen 
Namen, 
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der Fiſenſtandſtein zu Tage. Uebrigens ift Heubach eines 
der vielen geringen Städtchen, die auf und iu der Alb vor 
Fommen. Der Ort hat weder Thore noch Mauern, liegt 
zwiſchen dem Scheibenberge Cein laugrunder, freiitebender 
Berg im Oberamte Gmünd, auf dem ein Schlößchen fteht) 
und dem Nofenfteine; Die Einwohuer naͤhren ſich mit Feld⸗ 
kan, Viehhandel, Baummwollefpinnen und Weberei, beſonders 
werden dafelbit viele Sacktucher gewobeu. — Sehen im |. 
1360 gehörte Das Staͤdtcheu zu Würtemberg. 

Die Stadt Gmünd hat eine recht freundliche Lage it 
einrm angenehmen Thale an der Nems, über die hier eine 
mit Statuen -gezierte-Brüde führt, umwelt des berühmten 
SHebenftanfen und Nechberged. Vorzüglich bieten die vielen 
Gärten, Fußſteige, Waͤldchen und Gebäfche, die nördlich au 
einer füdfichen Bergwand auffeigen, dem Auge angenehme 


Wilder. In Ver Mingegeud find ſchöne Acker und Wiefen. | 


Die Hauptnahrungdguelle der Einwohner it Gewerbfleiß, 
von welchem Bijeuterirwaaren den größten Eheil ausmachen 
Bekannt, oder vielmehr Berüchtiget war früber das fogenannte 
Grnimder Gold nid Silber, mebit den daraus verfertige 
ton Artikeln. Seitdem aber eine geſetzliche Gontrole über 
dergleichen Dinge eingeführt if, hat man auch jenem Uebel 
geftenert. Außer Ben Gold und Eilberarbeiteru findet man 
Dort noch viele andere Metallarbeiter, die zum Theile größere 
Fabrikate and Meffing und Kupfer gießen; aud find 
Baumwollefabrikate und Das Beſchlagen der in jener Gegend 
verfertigten hölzernen Zabaföpfeifen gute Erwerbszweige. 


Nahe bei der Stadt, auf einem Hügel, liegt der St. Sal⸗ 


vater, eine ſcrheuswerthe Wallfahrte kirche, mit ſchöͤnem Thurme 
geziert. Sie beſteht ans zwei übereinander ſteheuden Kapel⸗ 
len, die in einen Feiſen gehauen und durch ein gemeinſchaft⸗ 
liches Dach bedeckt ſind. Der Hügel gewährt eine herrliche 
Ausſicht auf die Gipfel der benachbarten Alb, fo wie auf 
Die Stadt uud Umgegend. Außer biefer berühmten Wall: 
fahrtsfirche hat die Stadt noch mehrere ähnliche Stiftungen 
und Kiöfter, als Dominikaner⸗, Auguſtiner⸗, Franziskaner⸗ 
und das 1653 gefiftete Kapuziuer⸗Kloſter. Das Franziska— 
ner sRonmenflofter zum beil. Ludwig it um das Jabr 1445 
von Anna Hanmerſtetter geftiftet worden, und weil Die 
Nonnen fi häufig mit der Pflege von Kranfen befchäftige 
ten, hießen fie auch Seelenfdweitern, Im Zahre 1803 wur 
den ſaͤmmtliche Klöfter aufgehoben und die Nonnen zum Un⸗ 
terrichte im weiblichen Handarbeiten augeftellt. Gmund hat 
in und außerhalb der Stadt ſechs Kirchen und ſechs aufge 
tobene Klöfter, nämlich vier Moönchs⸗ uud zwei Nonucuklö⸗ 
fier. Von den Nonnenklöſtern it das Deminikauerkloſter 
Gotteszell nun in das Hauptzuchthaus von Würtemberg für 


mãnuliche Straͤfliuge verwandelt; in dem Franziskaner⸗ 
Nonneukloſter befindet fich eine Induſtrieanſtalt, unter Aufs 
üicht einiger ehemaligen Kloſterfraucu. Gotteszell liegt nicht 
ganz eine Viertelſtunde von Gmünd entferut, an der Lands 
ſtraße nach Malen. Die Hauptbefchäftigung der Züchtlinge 
beiteht im Wolleſpinuen z zur Bewachung des Zuchthauſes 
liegt gewöhntich ein Kommando yon der Garniſon zu Ulm 
in Gmünd, ine balde Erunde von der Stadt rıttfernt, in 
einer abgelegenen. Örgend, it eine Schießſtatt, auf der die 
Artillerie Das Aeern mit großem Geichäbe einher; 

Die Ältefte Siehe in Gmünd iſt die Johanniskirche aus 
dem Aten Jahrhunderte; ſie hat eiucn ſchönen Thurm, der 
Schwiudelſtein genauut, und viele ans Stein gehanene Fratzen⸗ 
bilder. Die ſchoͤuſte Kirche iſt aber die Kreuzkirche, die von 
1451 bis 1377 im gothiſchem Geſchmacke erbaut wurde. 
Auch bat Gmüuͤud ein ſchönes NRathhaus, ein katholiſches 
Shnllehrer » Seminar, zwei Spitäler und das einzige im 
Würtemberg befiudfihe Taubſtummen⸗Juſtitut, mit dem 
ueuerdings eine Vlindenanftalt verbunden wurde. Große 
Berdienfte um die letztere hat fi der als Schriftitellee ber 
kauute evangelifbe Stadtpfarrer Jäger erworben. Einer 
nicht minder ehreuvollen Erwähnung verdient der Taubſtum⸗ 
meulehrer Alle, der Gründer des wohlthätigen Taubſtum⸗ 
meninftituts, das feit dem Sabre 1819 eine bedeutende he 
terftügung von Geiten des Staates genieft. Ebenfalls ein 
danfbares Andenken hat ſich der Teiber zu früh berftorbeite 
Stadtphyſikus Etüz, der die Heilung des Starrkrampfes 
erfand, erworben. 

Die Geſchichte der ehemaligen Neichsſtadt Gmünd mit 
einem nicht unbedeutenden Grbiete fällt ind graue Alterthum. 
In Folge des Vertrages zu Lünevilfe, Fam Gmünd mit feis 
nem Gebiete im Jahre 1802 an Würtemberg, und ift jebt 
der Sitz der Oberamtsſtellen, eines katholiſchen Defanatam, 
tes, auch eined Kameral⸗ and Poftamtes, fo wie eines No 
vierföriters. 

Gegen Lorch Din (einem Parrdorfe Im Oberamt Welzs 
beim) nimmt Das Thal einen ganz andern, mehr fchmatze 
wald» als albartigen Gharafter an. Es wird tiefer, enger, 
und die viel Naum einnehmenden Waldungen, find mit Ru 
delholz (mehr Weiſt- als Nothtannen) beftanden. 

Von Lord aus nach Welzheim führt der Weg durch 
den Lorcher Wald, Er ift eine ſtarke Viertefftunde breit md 
an einer füdlichen Bergwand auf dem bunten Sandſteine; 
er beftcht ganz aus Weiftaumen, und mr felten fieht man 
eine Rothtanne. Der Boden iſt ſehr trocken und muß auch 
recht flachgründig und mager ſeyn, denn fo kurze Staͤmme 
wird man nicht leicht in Beſtaäuben von ſolchem Alter fiuden. 
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Gegen die Behandluug laͤßt fi nichts eiuwenden, wenig 
ſtens find die Beftände an dem meiften Orten geichloifen. 

Wenn man die Höhe dieſes Waldes erreicht bat, führt 
der Weg durdy eine Gegend von einer ganz eigenthümlichen 
Geſtalt. Diefe Gegend bildet eine freie, wellige Ebene, mit 
ſehr ansgedetsuten, ziemlich fruchtbaren, aber meiſt fehlecht 
angebauten Feldern, die fich meift in Nadelwäldern verties 
ren. Die Größe und das Aeußere der Bauermiäufer, Die 
von Lord; bis Welzheim wur einzelme Höſe und Weiter bil 
ben, deuten auf Größe und bedeutenden Wohlſtaud. Dice 
Nadelwaldgegend zieht fi von den Eilwanger Höhen gegen 
Schorndorf und Schwaͤblſch⸗Hall sin und hat im Weſentli⸗ 
Ken große Achnlichfeit mit der des Schwarzwaldes. Die 
hoͤchſte Höhe uberfteigt nicht 15—1600 Fuß, und die tiefften 
Stellen mögen zwiſchen 8 und 900 Fuß über dein Meere 
betragen. Diefe ftarf bewaldete Gegend it in Vergleichung mit 
dem Schwarzwalde bei Weiten mehr angebaut, die Golenis 
ſation viel vereinzelter mub mehr auf Den -Mateaws, als in 
den Thaltiefen und am dem Abhängen verbreitet. Hierdurch 
it der Wald bei Weiten gerrifiener, als der Schwarzwald, 
ſelbſt oft vereinzelt. Die Waldvegetation erfcheint im Vers 
gleich mit der auf dem Schwarzwalde weniger Präftig und 
ausdanernd, wie überhaupt bier die Flora ärmer und uns 
intereffanter, als dort, feyn mag. Bei den großen Aufor⸗ 
derungen, weldye an den Wald gemacht werden, muß der 
Boden immer mehr verfchlechtern, bis die Landwirthſchaft 
auf befiere Mittel zur Deckung ihrer Streuuoth Fommt, als 
mit Gewinnung der ungemeifenen Waldſtreu, wodurch bie 
Holbeitände auf zwei Drittel oder wenigſtens die Hälfte 
ihres möglichen Holzertrages herabfommen. 

Die Obſtbaumzucht auf dem Weläheimer Walde ift 
ziemlich gut; den Flecken Altdorf, von Lorch nach Welsheim 
rechts vom Wege abliegend, ficht man kaum vor Bäumen 
und der welsheimer Flachs ift weithin berühmt. Obgleich 
alt diefe Orte eine ziemlich hohe und durchaus ungeſchützte 
Lage haben, fo fehlt der Nußbaum (Juglans regia) nirgends 
ganz. Ber Gryphitenkalk bedeckt die höheren Punkte. 

Bon der Teufelsmauer *) bei Welsheim kaun man bloß 
die Richtung durch eine Meine mit Gras bedeckte Erhöhung, 
die wohl auch an manchen Drten ſchon geebnet ift, beobach⸗ 





*) Durd; ältere und neuere Unteriahungen iſt erwiefen: „Daß der 
große Granzwall (Vallum romonum, limes romanus), den die Rü 
mer von der Donau bit an den Rhein binnbzogen, die Deutſchen 
wegen feiner eriten Bauart „Pfahlgraben“, ffäter aber, nadıdem 
er geinauert und mit Kaftellen befegt war, wegen der Nußerordent. 
lichkeit ded Werkes „Zeufelsimauer® nannten — durch dem örtlichen 
Theil von Würtemberg jog.* en j 


ten. Wr lang die Teufelsmaucr ‚eigentlich war, konute 
uns Nemaud fagen. Sudlich ſoll fie ſich bis Pfahlbrouu 
(FÜ. von Welsbeim), nördiih auch ungefähr eine Stunde 
weit gegen Murbard (Oberamt Backuaug) hinziehen. Rach 
Andern foll fie ſich bis Hohruſtaufen hinaufzichen. Bor mebs 
reren Jahren fol ein. Stein. mit. einer römiſchen Juſchrift 
aufgefunten worden ſeyn, die ſich auf die AXII. Legion bes 
zog und den das Kameralamt Lorch verwahren ſoll. 
Der Weg nadı Schorudorf führt am Welsheimer Walde 
vorbei; er beitert aus Weißtannen, Fichten und Buchen, 
uud fol 14 Stunden fang und. eine Stunde breit feon. 
Die wenigen Beltände, Die uns im Vorbeifahren in bie Ai 
gen fielen, feben ſchlecht aus. Die Stämme find unge 
nein kurz, einzeln oder in Gruppen durch Bloͤßen und vers 
outtete Horfte getrennt Mm Wege ziehen ſich einige juuge 
Fordunbeftände fin, die nugemein lauge Jahrestriebe haben; 
es ſcheinen Kulturen zu ſeyn. Die zahlreich untergemengten 
Fichten bleiben zurück. Ben hier zieht der Weg über einen 
mageren Rüden bin, der zwei ſchöne und fruchtbare Thäler 
ſcheidet und in geringer Eutfernung in die Ebene von Schorn⸗ 
dorf hinabſaͤllt. Au der Staig von Haubersbroum Pfarr⸗ 
dorf im Oberamt Schorudorf) beginut der Weinbau in der 
größten Ausdelnung; nur das Thal und Die Ebeue gegen 
Schorndorf ift dein Aders, Wieſen⸗ und. Gartenbane einge 
raumt, Sr 
Schorndorf zehört gewiß zu den ausgezeichneteſten Ge⸗ 
genden Wuͤrtembergs. Es iſt ſchwer, zu ſagen, 06 der Weis 
ſtock oder das Getraide herrlicher gedeiht. Die Obſtgärten 
und die kleinen, bewaldeten, fanften Berge geben der Lands 
fchaft fehr viel Schmuck. Die Stabt liegt au der Reims, fu 
einer fehr fruchtbaren und gut angebauten Ebene, und iſt 
eine der älteften würtembergifchen VBeflgungen. Im den frü⸗ 
heren Zeiten war Schorndorf. ſtark befeſtigt und hatte auch 
viele Stürme zu beftchen. Im Jahre 1688 rüdte General 
Melar vor die Etadt, wurde aber durch den Muth der 
Schorndorfer Weiber, unter Anführung der Buͤrgermeiſterin 
Künfelin, genöthigt, wieder abzuziehen. Schorndorf iſt 
der Grburtsort des würtembergifhen Magiiters Reinhardt, 
jept Graf, Pr und Minifter von Frankreich, 477 - 

Nur einige Schritte hinter’ dem schönen Berafchlößchen 
Eugelberg, nimmt der Schurwald, ehemals auch Schlich⸗ 
teuwald genamit, feinen Anfang; es ift eine waldige Hoch⸗ 
Rüde auf dem Gebirgsrücken zwiſchen Dem Rems⸗ und dein 
Filsthale, in dem Oberämtern Kammjtadt, Waiblingen und 
Schorndorf, defien Bewohner ſich durch Kleidung und Ges 
braͤuche von ihren Nachbarn auszeichnen, und den weit ent 
fernten Schwarzwäldern ziemlich “gleich find, — Sp weit 
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wir durch den Schurwald gefsminert find, zeigt er vortreff⸗ 
liche Holzbeſtaͤnde von Buchen und einzelnen alten, fehr ſtar⸗ 
Ten Eichen, Er bildet vom GEugelberge ber einen mordöftlis 
hen Abhaug von verfchiedener Steile, der fi; in eine ziem⸗ 
lich hohe Ebene verliert. Niederwaldbeitäude haben wir bier 
Feine geſehen, diefe erſcheinen erit hinter dem Pfarrdorfe Ho: 
bengehren Dberamt Schorndorf). Hohengehren Liegt fehr 
hoch, im einer waldigen Gegend. Die Niederwaldbeitände 
beſtehen aus mageren Birken, Linden ze. gemifcht, ſind buſch⸗ 
‚artig und im Ganzen ſchlecht beitodt. 

Oberhalb Ober» Eplingen (Pfarrdorf im Oberamte Eß— 
Iingen) verfiert ſich der bunte (quarzige) Eandftein in den 
alten Chlauen) Kalk (Alpenkalkſtein Keferfteius). Diefer 
‚ältere Floͤtzkalkſtein bildet in Würtemberg eine ausgedehnt: 
Formation, die fi, im Umfange des Schwarzwaldes an 
und auf dem alten rotben Sanditeine aufgelagert findet und 
dann in vielen der tieferen Gegenden und vorzüglich im deu 
Thaͤlern des Unterlaudes zu Tage ausgeht. In das Kalk 
tufgebirge, als das jüngfte Glied in dem Kaffiteingebilde, 
Tommt man bei Kaunſtadt, wo der Boden reich an Minerals 
quellen und im der ganzen Thalbreite von Berg bis Stutt- 
gart mit eriter Welfe inneliegenden erdigen Braunſteinoryd iſt · 

Stuttgart, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt von Wuͤr⸗ 
temberg, liegt mit ihrem Gebiete mitten im Lande am Nefens 
badye, eine halbe Stunde vom Near, in der juͤngeren 
ober bunten Sandfteinformation, uuterbrochen durch Kalk, 
Gyps und Mergelflöge. Der fteilen Welnftaig von Statt 
gart nach der Höhe von Degerloch (dem Ende der Weinftaig) 
ift ein bequemer Zug zur Grleichterung des Verkehrs und 
der Neifenden gegeben worden. Auf der Höhe von Deger—⸗ 
loch hat man einem vollfommenen Ueberblick der Nefidens und 
ihrer Umgebung. Tas Thal, die ſchönen Weinberge und 
die Hauptſtadt felbit, in einer Anficht vereinigt, machen ein 
Auferft liebliches Bild, 

Bon Degerloch nah Echterdiugen führt die treffliche 
Kunſiſtraße über eine Höhenfläche, einen Bezirf, der unter 
dem Namen: „die Bilder” befaunt, und durch Den Kopfkehl 
Gunter der Benennung: „Kraut“) (Brassica oleracea capi- 
tata), derbier angebaut wird, berühmt if. Das Terrain bie 

nach Tübingen ift umeben und walbreidy, ihm fehlen aber 
jene bunten Hanf s und. Gerraidefelder, die man nördlich von 
der Hauptitadt in fo großer Zahl antrifft. Der Gryphiten⸗ 
kalk bildet von Degerloch bis auf Die Höhe von Luſtuan, 
überall die Dede. der bunten Saudſteinformation, und wird 
auf Dem ganzen Wege als Etrafenftein bemußt, — Zwiſchen 








Degerloch nud Echterdingen, eine halbe Stunde links von 
der Straße entfernt, liegt Großhoheuheim mit dem von dem 
jept regierenden Könige geftifteten land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Inſtitute, das ſich eines fröhlichen Gedeihens und zahl⸗ 
reichen Beſuches zu erfreuen bat. 

Bon Echterdingen nah Tübingen geht die Landſtraße 
an der Schlößlesmühle vorbei, dann über Waldenbuch, Det⸗ 
tenhaufen und Luſtnau durch den Schönbuch, einen zwiſchen 
Waldenbuch, Böblingen, Tübingen und Herrenberg befinblis 
chen, meiit bewaldeten Bezirk. Bon Waldenbuch au wird 
der Weg, wenigftens für den Forſtmann, unterhaltend, ins 
dem Liefer auf demfelben Gelegenheit findet, eine manniche 
faltige uud Fräftige Waldvegetatiom zu beobachten. Die aus 
fehnlichen, ebemaligen Triften und Huthungen auf der Höhe 
des Efberges find fehr zweckmäßig mit Eichen bepflanzt , die 
bereitd erftarft find, und wegen des lichten oder. vielmehr 
weiten Standes, Durch die Walt, Dereinit großen Vortheil 
gewähren mögen. Die übrigen, vormals holzleeren und zu 
Viehwaiden benugten Plätze, find durch künſtliche Saaten 
mit Forchen beſtellt worden, und haben jetzt ein Alter von 
10 bis 15 Jahren. 

Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einneues Quadruped 

(Wiener 3 ufrhrift, Day 1833.) : 
An dar Sitzung der Iontoner zoelogiſchen Geſellſchaft vem 9. Aprıl 
wurde ven einem der Mitglieder, Pen. Bennet, eine Mitibeilung 
über cin neues Duadruped vorgetragen, welches fürzlih von Matagas; 
far eingegangen, und me der Wieſtlart verwandt if. Pr. Stee d⸗ 
mann, welder unfängft mit einer reihen Gammlung autgeftspfter 
Thiere aus dem Innern ven Güdafrifa zurüdgelehrt ift, von denen 
mehrere nech nie in England gefehen werden find, zeigte zwer⸗ neue 
Zbierarten vor und reichte zugleich Die Befchreibung derſelben ein, Die 
eine ift mit Cuviers Proteles verwandt, bat aber dabei fo rigenebüns 
liche Kennzeichen, daß Hr. Stecdmann ſich berechtigt gehalten bat, cin 
meusd Genus, nämlich die Alopecurus (wegen dei dieſer Art eigenen 
Fucht ſchwanzet) daraus zu bilden, Die Bezeichnung ale Speziet bat 
es von dem Entdecker und Eigenthümer erhalten, wird mirben im Eos 
fteme ld Aloperurus Steedmanni aufgeführt werden. Dir zweite Mt 
eine prachtvelle, ebenfalls neue Antilepenart, welde zwar mit der Un— 
tifope equina verwandt iſt, fi von diefer aber ſewohl durd; den Ums 
ftand,, daß ihre Hörner nah veru gebogen find, wir auch durch andere 
befondere Kennzeichen unterſcheidtt. 
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Eorrefpondenz- Nachrichten aus Hellas. 


Mitgetheilt von dem koͤnigl. bayer. Forſtamts⸗Aktuar I. 9. 
Mayer au Maryuartitein. 


. 


In unfern Tagen, wo Naturforftung nicht mehr Sache 

nur Weniger, fondern Die eines Jeden iſt, der fich Die Weihe 
edlerer Geiſtes⸗ und Gemürhsbildung errungen bat, — da 
fühlt man doppelt die Würdigfeit und die Freudigkeit des 
\_ figenen Dafeyns in der Fülle und Mannichfaltigfeir des im 
N griten Gebiete der Natur Erkannten. 

Dieſes Gefühl, gewiß bei jedem, mit der Natur bers 
traut Iebenden Forftmanne Sebendig und warm, dieſes Ges 
fühl iſt es, welches bie Einen an die Heimath feſſelt, wo 
ihre Wiege fand, und die Liebe zur Natur in ihnen ertwacht 
war, die Audern aber über Flüſſe und Berge treibt, in 
Unbequemlicyfeiten und Gefahren, über ferne Dieere iu fremde 
Himmelöftrihe, um zu ſammeln, zu nügen und zu wirken, 
um eigene und fremde Keuntuiſſe zu bereichern, und um in 
dem großen Buche zu ftudiren, welches der Reichthum der 
Natur und der Menſchen Fleiß überall aufgefchlagen hält. 

Und Jene — Diefen auch im weiter Entfernung durch 
gleiches Etreben befreundet — häugen aufmerffamen Blickes 
an dem Thum und Treiben der eutferuten Forſcher, denen 
es gegönnt ift, weiter zu ſchauen. 

So wird alfo auch der folgende Brief im dieſen Blaͤt⸗ 
‚tern wohl manchem Forſtmanne willfommen ſeyn, der mit 
dem Schreiber deffelben, einem regſamen Planzenfanmfer, 
sielleicht durch Tauſch und Handel befreundet ift, — oder 
gewiß wenigitens doch darum, weil er aus Hellad Fommt, 
worauf halb Europa den Bit nun beftet, und worauf 
jeder Bayer, insbefondere wie auf der Brüder Heimath bins 
fieht, da feine® vielgeliebten Koͤnigshauſes Prinz, dieſes Land 
nun doppelt wert ihm macht! — 

Ich Taffe num meinen Freund Berger ſprechen: 


Wäre noch die Zeit der Mythe, wo Menfchen oft als 
geiftige Thiere einen Theil ihres Lebens verlebten, fo wuͤr⸗ 
det Dur mich vielleicht oft ſchou Hagen gehört haben, Magen 
als Philomele, daß ich den Freund vermiſſe; — daß Feine 
Stunde uns, gegdunt ift, wo tiefer ind Menjhenleben, tiefer 
in die Schöpfung ſchauend, wir. beide indgefammt geiftig 
unfer Tafesn fühlen könnten. Doch die Stunde wird der 
Himmel. bringen, wo wir beide zeigen Fönnen: auch Fteuud⸗ 
ſchaft iſt mathematifche Wahrheit. Einſtweilen Freund! 
erſetze briefliches Verkehr die perſonliche Mittheilung, die 
Manches über das Land, welches ich eben kennen zu lernen 
mich Gefirebe, nachholen und Dir und „meinen Landöleuten 
feine merkwürdige Natur aufſchließen fol. Vorerſt alſo nur 
wenige leichte und fluͤchtige Umriſſe des Gemaͤldes, welches 
ich, wenn ich bereichert mit den Früchten meiner Forſchun⸗ 


gen, in die Heimath zurüctgetehrt ſeyn werde, in moͤglichſter 


Vollendung auszuführen mir vorbehalte. Zuerſt 
Worte von dem Orte, von dem aus ich Dir ſchreibe. 

Nauplia iſt ſeit meiner Ankunſt auch mein Hanpte 
aufeuthaltsort, bis jetzt die fchönfte und lebhafteſte 
Stadt von ganz Griechenland, Syra vielleicht ausgenom⸗ 
men. Der König reſidirt noch bier, wird aber bis 1. Jüns 
ner 1834 uach Athen die Nefidenz verlegen. Bin ich bis 
dorthin noch in Griechenland, fo werde. and ich dann der 
Pallass Athene opfern; denn bis jetzt babe ich Atben 
noch nicht geichen,, wiewohl ich übrigens ſchon Reifen machte, 
nämlich: einen botanifchen Ausflug auf die Juſeln Aegina, 
Poros, Hydra und Spezia, unb eine zweite größere 
Reife in das Zunere des Landes nah Nomelien (Rum— 
St; über Coriuth nah Megara, Theben, Negro 
pont, von da an See aufwärts bis an die Gränze, 
nämlich bi Zeitum. Auf dem Wege von Negropont nach 
Zeitun Fam ich auch af den Ther mopylen vorüber. Bou 


einige 


‚A eitun nahm ich den Rüdweg über die Thermovylen, einen 
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Theil des Parnaf, nah Salona, von ta nah Gin 


unweit Galaryd, wo wir uns einfchifften, vd Sriom]' 


Jandeten und nahe an Gorinth vorüber wieder nah Maupfia 
zurückkehrten. — Tiefe Reife machte ich mit Generalinfock- 
tor Schmalz, dermaligem Kriegsminifter. Bon einer drit- 
ten Neife durch Morea, wozu michemein Herr Generaf eins 
Yud, wurde ich durch eine Uhpifticfeit abgehalten, trete fie 
es naͤchſteus allein an. er 
car, urdans.geblrgig; einjetngfpönen, diebis 
Samt 4 bet find, ragen aber dieläbrigen Berge 
einpor. Alle Berge, die höheren wie die niederen, find kahl 
iud ſeril, und die Fruchtbarkeit des Landes iſt nur in jenen 
Thaͤlern zu finden, die durch irgend einen der feltenen Berg- 
bäche bewäflert werden, wo dann die Landfchaft ein wahr 
haft paradichfches Anfchen gewinut. Ich reiſte durch Thäler 
in Romelien, won Minfreife einer Stunde nichts als Ne- 
rium Oleander wählt, und alle Gewächſe ‘gerade in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe ſtanden. Im Blefen Thaͤlern nuu wird Ges 
treide, Wein, Tabak und Baumwolle gebaut. Olivenwäl—⸗ 
ter giebt es wenige, deren bei Gorinth, bei Tripoliza 
‚uud Salona. Citronenwälder nur auf Poros und Syra, 
ſonſt im gauzen Laude kaum hundert Vaume. "eigen find 
bie und da; Aepfel und BViruen ‚zwar vorhanden, aber un⸗ 
geuießbar. 

Die Flora ft bei weitem wicht fo reichhaltig, als bie 
RT ufich e; jedoch eigen. Ich habe bis jetzt wohl ſchon meh 
tere neue Spezies und glaube überfanpt, daß mir wenig⸗ 
ſtens um N tauplia herum Feine entgairgen iſt, und affmählig 
bäufen ſich die Pafete thurmtzoch am. Freund! welch’ ein 
feliger Genuß, wenn wir in Baheru dann die griechiſche 
Flora ordnen, amd Dein wie nein Herbarium wohl Diejes 
nigen feon werden, Vie‘ Hellas Flora am' vollſtaͤndigſten ent⸗ 
halten. 

Rei if Gtiechenland an Merkwürdigkeiten aus dem 
Altertbume, jedoch Freitich nur Spuren verſchwuudener Größe. 
Die Nachbarſchaft von Nauplia bietet vor allen viele Rüd- 
erinuerungen an das alte Hellas, z. B. Thyrinth, die 
Wiege des Herkules; Argos mit der Akropolls, zweien 
Amphitheatern, einem Orafel; Mykeue mit der Schagfams 
mer des Atreus, und dem Grabinable des Aygamemmon; das 
alte Aria, und 
Eüumpfe. — Wie gefagt aber von allen nur Spuren, unt 
Andeutungen. Auf meiner weiteren Reiſe beſuchte ich Ne— 
m ega, auf dem Wege von Rauplianady Gorinth; Corinth 
mit der Afropolid und vielen Nüinen aus dem Alterthume, 
unter dieſen viele ſogenauute coriuthiſche Säulen, ein As 
vhitheater in der Nähe; den Iſthmus, alles voll Ruinen, 
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en, Basrelifs, Juſchriften sc. Megara mit Gräbern ir. 
ben mit Säulen und zerftörten Tempeln; Negropont 
mit der Mauer, von der fich Ariftoteles herabllürzte; Thers 
mopyla mit den warmen Quellen sc, Kurz, mit jedem 
Schritte ftößt man auf Etwas aus dem Alterthume. Epi— 
daurus mit dem Tempel des Aeskulapz Aegina mit Tems 
peln und Säulen — und fo überall; nur vermißte ich, wo 
ich hinkam, das alte griechiiche Torf, die Helfen en! 

Wahrlich, ſie ſcheinen Feine Rachkemmen hinterlaſſen zu 
haben, und Jupiter durfte das ganze Geſchlecht vertiigen 
und ein Prometheus ein neues erzeugen. Doch, es wird 
vielleicht geſchehen, König Otto wird in der Nachwelt als 
neuer ‚Prometheus befungen werben, 

Die in Bayern vielbefprochene Schönheit der Gries 
binnen it mehr Fabel ald Wahrheit; dem jede mittelmäßig 
Deutjche koͤunte hier ald Schönheit gelten. Der Griedye 
hingegen ift fchön von Geficht und Habitus. Stolz ift fein 
Gang und edel feine Haltung; jedoch fein Gharafter ohne 
Fertigkeit, in ſehr vieler Hinfiht ganz ähnlich dem der Zuten. 

Die Lebensart der Griechen ift einfach, und oft auf 
eine unglaublihe Weife armſelig. Ihre Nahrung  beiteht 
aus Zwiebeln, Oliven, Milch ımd Brod, auch Käſe. Die 
Kleidung der Landbewohner norhdürftig mir die Blöße bes 
deitend , die der Stadtbewohner aber reich und koſtbar. Die 
Wohnungen der Landleute uud die der‘ Ärmeren Städtebes 
wohner find höchſt erbärmlich, eine kaum zwölf Schuh hohe 
aus Lehm und Kork errlchtete Hütte, mit Schilf oder Bin⸗ 
fen, oft doch and; mit Ziegeln gededt. Die Landbewohner 
beihäftigen fih wohl mit dem Feldbaue, allen fie verſtehen 
es wenig, was es eigentlich heißt, ein Land zu Fuftiviven, 
und würde nur ein Drittheil deutſchen Fleifes in Griechen⸗ 
laud zu finden ſeyn, fo wären die Thäler in Hellas wahre 
englifche Gärten, Bon den Bergen aber, und auch nur von 
den geringften Auhöhen ift, wie ich ſchon ertwähnte, durch— 
aus nichtö zu erwarten, weil alles ſteriler Felſen if. 

Der Erädtebewohner treibt gewöhnliche H,andwerfe, ohne 
Kunft und ohne Sinn. Die Weiber arbeiten nichts und 
geben wenig aus, vo welcher Lebensart auch ihr ſchwer—⸗ 
fäfliger Gang, ihr Körper ohne Korn, ihr blaſſes Colorit 
herkommt. 

Die Wiſſenſchaften find von dem klaſſiſchen Boden ges 
flohen; ſelbſt Die Augeſchenſten Tonnen oft nicht leſen und 
ſchreiben z jedoch haben alle Griechen rin gefundes Urtbeit. 

Die Orgaifirung der Landesverwaltung ſchreitet ziem⸗ 
fich vorwaͤrts, weil doch alle Einwohner für den König Otto 
eingenommen find; doch muß man bedeufen, vof wir Alles 
in der erften Kindheit getröffen haben, 
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Daß Du, Freund! am diefee Erpebition wicht Theil 
geuommen halt, oder vielmehr, Daß es das Sthickfal fo ge 
wollt hat, iſt wirklich, glaube mir, fehr gut. Denn jeder 
Bayer wünfcht ſich zurüd ins theure Vaterland, umd jeder 
Freiwillige, Cointzwilige in Hellas genannt) berent feinen 
Schritt. 
ı Aber anau faſſe nur Ganze unbefangen ins Auge, 
md man wird den: Stand der Dinge nicht fo arg finden. 
Ich wenigftens bereue eine Reife nicht, die mir einen Zus 
woachs an Frfahrungen und Keuntniffen verfhafft, welche 
mir einen eben fo hoben Geuuß he, als meine Kräfte 
zu nüben, vermehren. . 


Reifebemerfungen auf einem Theife der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Alb (Alpes suevicae). 
Echluß. ) 

Bor dem Sabre 1818 hatten 66 Dörfer und einige 
Höfe, welche die Zahl der Schoͤnbuchsberechtigten ausmach⸗ 
ten, fehr ausgedehnte Holz, Weldes und Grasgerechtigkei⸗ 
ten, fo daß die Waldverheerungen durch lagerbüchliche Bes 
ſtimmungen privifegirt waren; dieß und der vormals allzu 
ſehr begünftigte Wildftand, hatte auf das Holzwachsſthum 
einen ‚fo gewaltigen Einfluß gehabt, daß es nicht möglich 
war, die Waldwirthſchaft anf eine naturgemäße Weiſe ein 
zurichten — troß dem glücklichen Verhaͤltuiſſe zwiſchen der 
Waldfläche und dem übrigen Grund und Boden. 

Mit 53 Gemeinden und mehreren einzelnen Müllern 
und Dieiern wurde eine Abfindung zu Stande gebracht und 
zu der Hoffuung berechtigt, daß die wenigen übrigen Gr 
meinden dem Beifpiele der Mehrzahl folgen werten. An die 
‚Gemeinden wurden neben der Erlaffung der ihnen obgele⸗ 
geuen Realfaften 10—12,000 Morgen Wald als Eigentum 
abgetretin, und es bleiben dem Staate die noch übrigen 
Waldungen unbelaftet, die fich jetzt regelmäßig bewirthſchaf⸗ 
ten und in einen höheren Ertrag bringen laſſen. — Uuges 
‚achtet man in Wuͤrtemberg eine ungeheure Menge Forſtge⸗ 
'fepe bat, fo werden die Waldungen jegt dennoch nach eimem 
zuſammenhaͤngenden zweckmaͤßigen P ae behandelt. 

Der Schoͤnbuch erzeugt vorzüglich Eichen und Buchen, 
die bier heimatblich zu ſeyn fcheinen, und die. vielen lichtbe⸗ 


fandenen oder zuinirten Waldftücde werden ſchon feit meh⸗ 


teren Derennien, befonderd aber feit dem Jahre 1818 mit 


Nadelholz Fichten und Foren) bejtellt, welche den freus, 


digſten Wuchs zeigen. 
DZu deu ‚höheren Gegenden des Schoͤnhuch s gewöhntich 
in Höben von 500-700 parifer Fuß über dein’ Wäfferfpir: 


gel des Netkars, oder 15 1700 Fuß Merreshöhe, Wilde 
der Gryphitentkall die oberſten Schichten des Wlöbgebirges, 
und iſt ansgezeidzuet durch ſeine oft "in reinzgeluru Schichten 
gedraͤugt iin Menge im ihm liegendeu »Brnphiten (Gryphaeca 
arcata Lam.). Uuch der Magelfaif Hader ſich in dieſen Haft 
in Meinen Schichten eiungelagert, wie z. B. am Wege von 
Waldhauſen nach Bebeuhauſen hin. "Im den miederen Ge 
genden iſt Der unte Saudſtein die vorherrſchrude ·Gebirgs⸗ 
art nnd wird zu Bauſtein, auch ie und Da, wiriim Walbe 
bei VBchenhanfen, ſelbſt zu Wählſteinen verarbeitet; er hat 
nicht felten kohleuſauren Kall als Bindemittel. Die Erd⸗ 
oberflaͤche des Schoͤnbuchs iſt meiſt mit fruchtbarer Erde 
bedeift und zeigt eine ziemlich gleiche Maͤchtigkeit. Der vor⸗ 
herrſchende rothe Thon iſt reich am Fohlenfaurem Kalk. Durch 
dieſen großen Kallgehalt erklaͤrt fc größtentheils der kraf⸗ 


tige Dolgwandis im Schoͤnburh, indem durch dieſen Kalf Die 
Ueberreſte won abſterbeuden Pflauzen uͤberhaupt ſchnellerin 
auftoblichen· Humus zerſetzt und. von den Pflanzen als * 


ruugsmittel aufgenommen werben fönnen. 
CTiie b ing en/ Oberamtsſtadt im wuͤrtembergiſchen ——— 


waldfreiſe, liegt an einem vom RNeckar beſpuͤlten Abhange, 


am. Einfluſſe der Ammer und Steiulach in den Neckar, 9768 
pariſer Fuße über dem Meere, und begruͤnzt mit ihrem Ab⸗ 
hange eine Ebene, die in weiter Ausdehnung an derFette 
der ſchwaͤbiſchen Mb ſich hinziebt. Die Stadt hat 800 HA 
ſer und 8050 Einwohner und iſt ſeit dem Jahre 1470 der 
Sitz der Landesuniverfität, mit einem katholiſchen und proteſtauti⸗ 
ſchen Seminarium. Nahe bei der Stadt, auf einem Berge, 
iſt die Veſte Hohentübingen. Auf einem der Thürme dieſer 
ehemaligen Veſte ift Die Sternwarte der Univerſitaͤt, 249 
parifer Fuß über der Waſſerftäche des Neckars unter der 
Nedarbrüde zu Tübingen und 1227 parifer Fuß über dem 
Meere. Von diefer Sternwarte aus ficht man Die umlies 
gende herrliche Gegend, die fruchtbaren Fluren, fette Wie⸗ 
ſen, lachende Weinberge und Obſtgaͤrten. Nah und, fern 
it Die Gegend reizend. Nah Eden fiebt man in weiter 
Gutfernung die würtembergiiche Alb, wovon, die bochſten 
Berge die Salmaudinger ‚Kapelle (2732 pariſer Fuß Mee⸗ 
reshoͤhe) und der Roßberg (2679 par, Fuß Meereshöhe) ind, 
Etwas mehr rechts nad SEudweſt erblickt man ſehr deutlich 
das Bergſchloß Sohenzolleru (2621 par. Huf Seehöhe), das 
Stammhaus der Könige von Preußen, und och weiterhin 
die ‚obere Grafſchaft Hoheuberg, vor dem predburger Frie 
den (1805) zu Vorderöftreich gebörig. Feruer ſieht man 
über, die ganze Stadt weg, in «die nahe Gegend , welche 
der Ihöne Reckar durchſtr dmt. Rein Eontrajt des Anblickes räßt 


ſich ſo ſchutidend deuken, is der zwiſcheu den Gebäuden die 


unteren oder wrfprünglichen Stadt Tübingen und der 
zeigenden Umgegend, Auf der andern Geite nach Norden 
Fieht man in eim liebliches fruchtbares Thal, von der frieds 
lichen Ammer durchflofien und davon das Ammerthal ge 
nannte. Bor der Stadt erhebt ſich der fchöne Onfterberg 
(Mons anatolicus), durch den ſchon im fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderte Cim I. 1455) der merfwürdige Durchſchnitt ges 
‚macht worden, um bie Ammer und den eine halbe Stunde 
oberhalb der Stadt beginnenden und zu großer Förderung 
‚der Gewerbe durch die Stadt geleiteten Ammerfanal in den 
Nedar zu führen und das Thal und die untere Stadt vor 
Ueberſchwemmungen zu fchügen. Jedoch macht die Ammer 
noch einen Arm gegen Luſtnan zu und fällt dort in. ihrem 
alten Bette in den Neckar. Auch ift die Kuppe des Onfter- 
berges einer der fchönften Standpunfte, auf dem man eine 
unũbertreffliche weite Ausſicht in die reigende Umgegend der 
aumuthigſten Landſchaft hat; fie it 387 par. Fuß über dem 
Epiegel des Nedars zu Tübingen und 1765 par. Fuß über 
dem Meere. Hier ſteht das Gartenhäuschen, im welchem der 
beruͤhmte Wieland zu feinem Oberon begeiftert worden ſeyn ſoll. 
Die Gebirgsarten im den Umgebungen von Zübingen 
find Flöggebirge und aufgeſchwemmtes Land. Man vergleiche 
hierüber, fo wie über die eigentlichen Erdarten der näheren 
Umgebungen von Tübingen, die Befchreibung und Geſchichte 
der Stadt und Univerfität Tübingen, herausgegeben in Ber 
bindung mit mehreren Gelehrten von Dr. Eiſenbach und 
verlegt von Oſiander, Tübingen 1822 (S. 631 — 654). 


Mannidhfaltiges. 
Baldbrände in Sch 


(Xusland 1833, Nre. 967.) - 


ch weden. 


In Schweden, Rorwegen und Finnland ſtoößt man oft auf uner⸗ 
mehliche Bandftreden, wo Alles Epuren der Zerftörung und Berwüftung 
trdgt. „Pier fand man ehemalt herrliche Waldungen, oder ivar der 
Boden mit Gras und Betraide bedeckt, die Nämmtlidh von riner Feuerd: 
brunft verzehrt wurden. ent ſieht man hier nichts mehr; als einzelne 
geſchwaͤrzte, einige Zolle über den Boden emporragende Baumftöde, 
die ſtarken Brucftüden ven Steinkohlen aus irgend einer benacpbarten 
Grube gleichem, Neben diefen traurigen, Ueberreſten dehnt ſich Fine 
Fable, dürre Fläche aus, wo der Blick vergebens nach einem Rubepunfte 
umherſchweift. Diefen gewaltigen nordifcden Feuersbrünften, von denen 
unfere füdlichen Gegenden nur feltene und ſchwache Beſſpiele bieten, 
liegen ‘gar verfihiedene Urſachen jum Grunde. 


Die Gewebnheit der 


fhwedifchen Bauern, die, wenn fie irgend einen Theil ihrer Waldun⸗ 
gen umörehen wellen, nicht etwa die Bäume fällen, fondern durch 
Feuer jerſtẽren, ift sine der eriten. Die Arbeit wird auf dieſe Beife 
nicht nur um Bieleb abgefürjt, fondern auch der Boden durch die zus 
rüfbleibende Afche gedüngt und mithin um fo frudtbarer gemacht, 
Aus diefem Grunde wird auch das Verfahren, die Wälder anuzünden, 
fatt fie zu fällen, beibehalten, und «6 ift nur zu beffagen, daß 
man dabei micht mit «der noöͤthigen Borficht zu Werke geht. Stati 
den Zheil, den man den Flammen preisgeben will, gehörig ven dem 
übrigen Walde abzufondern; ftatt, was vor Allem zu berüdfichtigen 
wire, die heiße Zabretjeit vorübergeben zu laffen, nimmt der unter 
ſichtige ſchwediſche Bauer die Arbeit tor, wenn es ihm eben gelegeir 
ift, und daher fihreiben ſich die furchtbaren Bermüfhmgen, die eime 
foldhe Feuersbrunſt daſelbſt anrichtet, und ven. denen men ans 
derdwo feinen Begriff bat, Dft werden meilenlange Etreden von 
Bäldern oder bebauten Feldern im Hugenblide von den Flammen um 
hüllt, und es verläuft eine geraume Zeit, bi6 man im Etande ift, ihre 
Gortfchritte zu hemmen. Dieß iſt ein eben fo furditbared als erhabe⸗ 
nes Echaufpiel; die Flamme wogt gleich einem Strome durch die Fel⸗ 
der, Grad, Moor, Plangen, Alles iſt in einem Augenblicke verfchluns 
gen. Die barzigen Fichten lodern gleich Faden empor; der Keifende 
fieht von Weiten diefen immer mebr anwachienden dunkelrothen Horu 
jent, und kann ſich die Urſache dieſes Phänomens nicht erflären; er 
koͤmmt näher und ſieht ſich micht felten von den reifienden Bogen der 
Geuersbrunft umgeben. Bas aber das Entfekliche einer folchen Feuers; 
brunft noch erböht, ift das Brüllen der wilden Thiere, die aus den 
Bildern vertrieben, in die Wohnungen fhürgen, Menſchen und Heer 
den anfallen, und allenthalben Exhreden und Berhecrung anridıten. 
Nichts könnte erhabener und furdtbarer zugleich ſeyn, als der plötzliche 
Ueberblih einer ſolchen Scene von einem hohen Bebirge herab, Die 
Beränderung, welche mit der bis dahin lachenben Scenerie der Bands 
ſchaſt vorgeht, je näher das furdtbare Element kömmt, ift eben fo 
ſchnell und bringt eine Wirkung berver, die fih durchaus nicht bes 
ſchreiben läft: 

Der große Naturferfcher Limme wäre einft beinahe das Dpfer 
einer folden Fenersbrunff geworden, Er durchwanderte eine drei Stun, 
den fange Waldfirede, die der Blig und nicht die Ungeſchicklichteit der 
Menſchen in Flammen gejegt hatte. Die Zahresjeit mar außerordent; 
lid troden und das Feuer verbreitete fi mit der Schnelligkeit db 
Blitzet. Linne bat in feinen Werken eine ſehr lebendige Breihreis 
bung diefes Ereigniſſes gegeben, „Das Praffeln der Baume,“ fagt er, 
wenn bat Feuer fie berjehrte, tönte weithin, als ob yiwei große Ar— 
meen aneinander gerathen mären, Bon der einen Seite verfpertte der 
Raud und den Berg, von der andern die Flamme und die jeden Aus 
genblid neben uns hinärzenden pafbverbrannten Bäume drehten ung 
zu zjerfchmertern. Nur dem Zufalle, oder der weifen Borfebung, fo 
wie meinen Begleitern habe ich es ju danfen, daß ich nicht das Tofer 


eined Unfalles wurde, aus dem nichte und retten zu können ſchien.“ 
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Einige Bemerfungen über die Forftverfaffung und 
Sorftverwaltung im Großherzogehum Hefien 9. 
Sine ira et studio. 


Demjenigen, welcher fh um das, was im Vaterlante 
‚vorgeht, befümmert, dürfte noch erinnerlich feyu, daß auf 
dem vorigen Laudtage unter andern auch die Koſtſpieligkeit 
der hefjiichen Forfiverwaltung und Das geringe Neinerträge 
niß der Staatswaldungen zur Sprache gefommen it. Sc 
viele Mühe fi) damald auch ein Mitglied der großberzogl. 
Oberforſidirektion gegeben hat, die Vortrifflichkeit der große 
berzogl. heil. Boritverwaltung zu beweifen, fo wäre es für 
ben Techniker doch ein Leichtes geweſen, auf das Beſtimmteſte 
darzuthun, daß die Korfiverwaltung, wenn auch. nicht durch— 
geheuds, doch im vielen Zweigen theuer und theurer ift, als 
fie ſeyn koͤnnte und ſeyn follte, Das es nicht geſchah, bat 
feinen Grund wahrfcheinlich nur darin, daß man mit einer 
NReorganifarion der Verwaltungsbchörden des Großterjogr 
thums im Wllgemeinen, von der ſchou damals eine Dunkle 
Sage durch's Laud gegangen war, und der man fpäterbin 
mit jo großem Vertrauen entgegen geſehen hatte, auch ind 
beiondere eine neue Organifation der Forfiverwaltung mit 
‚Zuverficht erwartete. Die Grwartungen des Landes find 
‚anerfüllt geblieben, feine Hoffnungen find getrübt und fein | 
Vertrauen in die Weisheit der oberiten Staatsbehörde iſt 
wanfeud geworden. Alle Gründe aufzufuchen und alle Urs 
fachen zufammenzuftellen, warum diefe Täuſchung für das 
heſſiſche Volk eine höchſt bittere feyu mußte, dazu liegt Fein 


*) Dicken, dem Beobachter in Helfen bei Rhein entnemmenen Auf⸗ 
ſatz theilen wir ſowohl der Aufichlüffe wegen mit, welche derfelbe 
über die Forſtrerwaltung im Brofberzegehume Helfen enthält, als 
auch weil wir ſpater darauf zerüdfommen werden. 

Die Redaktion, 


Eporu, weder in dem Charakter, noch in dem Berufe des 
Berfaffers gegenwärtigen Aufjaped. Auch hat er, unabhäns 
gig von der Staatsregierung und wohl anerfeunend die 
jchwierige, oft irre leitende Stellung derfelben, für feine 
Perfon eben fo wenig Veranfafung, derfelben in irgend eis 
ner Weife zu mißtrauen, als ibe zu ſchmeicheln. Seine 
Abſicht gebt nur dahin, die oben aufgeftellte Behauptung, 
daß naͤmlich Die großherzogl. heſſ. Forſtverwaltung auf der 
einen Seite zu viel eonfumirend, auf der andern zu wenig 
produktiv, alfe, mit Einem Worte, gu theuer ſey, zu ber 
weifen; fo wie fein Wunſch nur dahin, daß rompetente Richs 
ter feine auf vichährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
ſich ſtützenden Bemerkungen prüfen, und, falls fie wahr⸗ 
heitshaltig befunden werden, die betreffenden Staatsbehörden 
denielben die geeignete Rückſichtsnahme nicht verfagen werden. 

Nah dem, der Ständeverfammlung vorgelegten Budget, 
pro 1833—35 beträgt das Noheinfommen aus fänmtlichen, 
eine Fläche von beiläufig 350,000 Morgen einnchnenden, 
zum großen Theil vortrefflich, zum größten Theile ſehr 
gut und im Ganzen gut Geitandenen Etaatdwaldungen, 
einſchließlich der Jagden und Fifchereien, 829,681 fl., oder 
pro Morgen 2. 224 Pr. 

Bei einer durchſchnittlichen Grtragsfäbigfeit von 100 
Stecken und bei Preifen von 2—8 fl., im Mittel 3 fl. pro 
Stecken *), müfte der Nobertrag aus Holz auf 1,050,000 fl. 
und der Gefammtertrag, mit Einrechnung der Nebeunuguns 
gen, der Jagden und Fiſchereien, allerwenigitens auf 
1,100,000 fl. anjteigen. — Wenn weniger als 1 Steden pro 
Morgen genutzt wird, fo geſchah dieſes einerfeits aus Bor— 
liebe für den hoben Umtrieb, andererfeitds aus unvollftändis 





*) Hr. Oberforſtrath v. Wedekind ſelbſt giebt diefe Zahl als Durch⸗ 
ſchnitt aller Holjfortinense und Poljgattungen für die Zahre 18218 
bit 1826 an, 


ger Kenntnif der Griragsfräfte des Waldes und endlich, 
Damit die Holzpreife nicht finfen follten. Neferenf fieht dem 
Vorwurfe einer übertriebenen Angabe der Ertragäfräfte ru⸗ 
big entgegen, und bemerkt vorerft nur, daß er feine Angabe 
aus den fperielliten Aufnahmen wirklich vorbandener Maffen 
entuommen bat, und daß da, wo wruiger Ertragsnutzen ges 
wonnen werden fann, andere Dinge ftörend eimwirfen, wie 
z. B. der über allen Begriff gehende ſtarke Wilditand in 
drin größfen Theile der Forſte Gerau, Yangen „tbeilweife 
auch Darmſtadt, Reinheimy Seligenſtadt, Heppenheim, Zus 
genbeim. Bor allem bart mitgenommen werden in biefer 
Beziehung die jungen Holzbeſtande in Den Forſten Gerau 
und Fangen *), und es iſt bier fo weit gekommen, daß es 
ſehr ſchwer hält, Die Eiche ohne befondere Einfriedigung noch 
aufjubringen. Gerade in dieſen Forſten aber finder ſich der 
beite Boden, ueben den hoͤchſten Holzpreifen, 

Da ſich Die Holipreife feit 1824 wohl um 15 —20pGt, 
gehoben haben, jo dürfte aber felbit in dem Galle, daß die 
bisherigen Nugungen nicht erweitert würden, der. oben ans 
gegebene Nobertrag für Forſten, Jagden und Fifchereien 
mit 1,100,000 fl. zum Vorſcheine fommen, alfo die im Bud⸗ 
get angegebene Summe um 270,319 fl. überfteigen. — Hiers 
mit ift auch Profeffor Dr. Hundesbagen, ein Mann, wel⸗ 
arm die gründlichen ſtaals- und forſtwiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe Niemand abfprehen wird, vollfommen einverſtan⸗ 
den *). Und in demſelben Verhäffniffe, wie fich die Eins 
nahmen im unferem Forftbaushalte fteigern laſſen, Fünnten 
Lie Ausgaben darin vermindert werden. 

Ob und wie weit fih an den Grundfaften, Beiträgen 
zu den wiffichen Steuern, Beiträgen zu den Gemeindelaften 
und Beiträgen zu den Kriegsfoften etwas fparen fafle, vers 
mag ich nicht zw beurtbeilen, und ich enthalte mich deßhalb 
jeder weiteren Weußerung hierüber. Wohl aber weiß ich, 
daf die Einfünfte des Landes, wie im Staatshaushalte über: 
haupt, fo auch bei der Forfiverwaltung, fparfamer und mit 
Nuͤckſicht auf Verdienft, mehr nach den Normen der Gerech⸗ 
tigfeit, Fönnten und follten verwendet werden. 

Die Koften der Oberforfidireftion find feit der Finanz⸗ 
geriode von 1824—26, wo fie 24513 fl. betragen haben, auf 
26451 fl. geſtiegen. Diefe Summe ift ſehr bedeutend, ſelbſt 
dann, wenn man nicht überficht, daß das Perfenal, welches 
außer dem Direktor noch aus ſechs Nätben und Affefforen, 

*) Die Jagd in biefen Bezirken fteht Er, Hoheit dem Prinzen 

Emil zur 

*) Bergl. die jedem Vaterlands freunde ſehr ju empfeblende Schrift 
von Hundebhagen: „Dir Staatekraͤfte des Großherjogthumt Heſſen.“ 

Zübingen 18553, 


606 


woron vier dem Forſt⸗, zwei dem Nechtsfache atgehören, 
beſteht, ſehr zahlreich, ja überzählig if. Meferent glaubt, 
daß drei, hoͤchſteus vier techniſche und ein rechtögelchrtes 
Mitglied die Gefczäfte, namentlich wenn man dieſelben zweck⸗ 
gemäß wieder vereinfachen wollte, ohne zu große Auſtren⸗ 
gung beforgen koͤnnten, fo wie auch, daß ftatt zwei Sefre 
tären unr einer nöthig wäre. Es ließen fich alſo bier, wenn 
auch nicht augenblidiich, dech für die Zukunft wenigftens 
6451 R. erſparen zZ. zumal, wenn Lie Hälfte des Schreibſtu⸗ 
beuperſenals und der zu 3281. . augegehenen — Kay 
leifoften mit der leidigen Vielſchreiberei wegfallen koͤnutru 
und würden. 

Die Oberforfibebörbenftellen find, wie fie dermalen bes 
ſtehen, wahre Sinecuren und völlig zwedlos und überflüffig. 
Wer da weiß, was Diefe Behörden für den jährlidyen Auf 
wand von 5300 fl. Teiften, wird Diefer, deu Unkundigen viel⸗ 
leicht gewagt ſcheinenden Aeußerung nicht widerfprechen wol⸗ 
len, und leicht mit mir darin übereinſtimmen, daß es weit 
angemeſſeuer ſeyn würde, die Forſte von Zeit zu Zeit, z. B. 
alle drei Jahre, abwechfelnd durch den Direktor und bie 
Naͤthe bereifen zu laffen, als hierzu befondere koſtſpielige Be⸗ 
börden zu nuterhalten. Die Mitglieder des Gollegs lernten 
dann die Waldungen und bie Forftbeamten näter Fennen, 
und ſaͤhen mit ihren eigenen Augen Manches, was ſich in 
der Natur ganz anders, ald auf dem Papiere darſtellt. 

Die Forftoifitationsfoften erſcheinen mit 700 fl. eben⸗ 
falls zu hoch; da 450 fl. ausreichen koͤnuten, namentlich wenn 
man unterſtellt, daß jährlich ein Mitglied des College drei 
Mowate auswärts zubringen und neben feiner Befoldung 
5 fl. Diäten erhalten foll. (Berti. f.) 


Literärifhe Anzeigen 


Dr. 3. M. Bechſteins Forſtbotanik. weiter The, 
enthaltend die Korfifränterfunde, oder die Naturgefchichte 
der deutſchen Forſtkräuter. Heraus egeben von Gt. 
Beh len und mitbearbeitet von Dr. F. 9. Dedberger. 
Erfurt uud Gotha, Heuningsſche Buchhandlung. 


Der verewigte Bechftein hatte bie Bearbeitung der 
Forſtbotanik im ihrem ganzen Umfange, als integrirender 
Theil, feiner Forſt- und Jagd Euchelopädie beſchloſſen, Ties 
ferte aber nur Die Dendrologie und blieb die Forfifräuterz 
funde ſchuldig. Dieſer Theil des Bechſteiniſchen Werkes, 
welches zu vollenden der Herausgeber der vorliegenden Schrift 
übernommen bat, iſt Beſtimmung und Tendenz dieſer Forſt⸗ 
kraͤuterkuude, womit naͤher befannt zu machen, wohl nicht 
zweckwidrig und uußlos ſeyn dürfte, 
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Die Schrift hat zwei Abtheilungen, deren erſte (72 Bo; 
gen Zert) alle Frantartigen Phanerogamen umfchlieft, welche 
in Deutſchlauds Wäldern vorkommen. Die zweite, 45 Bes 
gen ftarfe Abtheilung enthält alle kryptogamiſchen Gewaͤchſe, 
die auf dem Waldboden, fo wie an der Rinde von Stäms 
men und Aeſten, am entblösten uud liegendem Holze, Bläts 
tern, Blüthentheilen und Früchten der Waldbäume entiteben. 

Die Bearbeitung der gegenwärtigen Schrift ift mit den 
Abtheilungen der Bechſteinſchen Gucpelopädie in voller 
Vebereinftimmung, ſowohl in Nücficht auf Stärke der Bande, 
als auf Ausdehnung und innere Einrichtung. 

Bech ſtein ſtellte beim Beginnen des Werkes deu riche 
tigen Gruudſatz auf, daß der Forſtmaun in das Allgemeine 
der Forſt⸗ uud Jagdwiſſeuſchaft und ihrer Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten eingeweiht ſeyn folle, und das Vefondere, welches aus 
jeder Wiffenfchaft den Forſtmann berührt, auszuheben, 
defhalb Alles zufammenzufaffen ſey, was für Den Zweck ges 
hört; daß daher Ausführlichfeit notwendig werde und Die 
Bereinigung ded Allgemeinen mit" dem Befonderen ein für 
fih geſchloſſenes Ganze bilde, wodurd dem Forfimanne nidıt 
nur eine Bibliothek erfpart, fondern auch das Feld feines 
Wiffens und Rorfchens entſprechend begränzt werde, 

In eben folcher Weife werden alle Gompendien verfaßt, 
welche daher von Zeit zu Zeit der Ergänzung und Umar⸗ 
beitung bedürfen, weßhalb in manchen Wiffenfchaften, welche 
raſch voranfchreiten, nach wenigen Jahren fiben neue Goms 
pendien erjcheinen, alles Neuere zufammenfaffend, wodurch 
die Wiſſenſchaft nicht nur bereichert wird, fondern zum Theile 
eine ganz audere Geftalt erhält; denn ein Gompendium — 
ſoll es Auſpruch auf Braucbarfeit — — darf nichts 
ausſchließen. 

Dieſer von Bechfteim vorgezeichnete Geſichtspunkt 
durfte bei der Bearbeitung der Forſtkraͤuterkunde um ſo viel 
weniger aus den Augen verloren werden, als ſie einen 
Theil der Eucyelopaͤdie bildet, und außerdem mit audern 
Abtheilungen derſelben, z. B. der Dendrologie, Entomologie, 
Jagdzoologie in auffallendem Mißverhaͤltuiſſe ſtehen würde, 
Nicht alle Abtheilungen der Forſtnaturgeſchichte ſind gleich 
reichhaltig, und je nachdem alſo Stoff für eine Abtheilung 
vorhanden ift, muß fie ein größeres Volum erhalten, Eine 
Sorfifräuterfunde hat daher ſchon im Voraus für ſich, daß 
fie die inhaltreichſte Abtheilung iſt. 

Den Wald als eine Region zu betrachten, If hierbei 
durchaus nothiwendig, denn ev bildet eine Vegetationsregion 
an und für fih und ift nebſtdem die eigentliche des Forſt⸗ 
mannes. Auch in andern, zum Theile ber Abbildungen 
wegen, theueren Forſtfloren der neueren Zeit, if dieſelbe Ruͤck⸗ 





ſicht Feftgehaften worden und es darf daher, Bein Gewachs 
fehlen, welches dem Waldboden entfeimt, ohne daß eine ſolche 
Schrift offenbar nachtheilig lückenhaft werde. 

Siud in eingelne Schriften über die Forſtkraͤuterkunde nur 
die befannteften im Walde wachſenden Kräuter und nur einige 
Kryptogamen aufgenommen, fo durfte ein ſolches Verfahren 
um fo weniger Nachahmung finden, als dieſe Behandlung, 
an uud für ſich mangelbaft, Dem Plane und Zwecke des 
Bechſtein'ſchen Werfes aber entgegen und Ss bringend 
wärr. 

Erwägen wir, daß die Naturwiſſenſchaften, wehenttiche 
Grundlage des forſtlichen Willens, täglich reicher an Er⸗ 
jahrungen und Ergebniſſen des Forſchens wetden, der Forſt⸗ 
manı aber nicht auf dem früheren Staudpunkte bar 
barren darf, fondern im feinem Bereiche ſelbſt forfhen und 
beobachten ſell, auch die forftliche Literatur bedeutend ans 
wädht, fo wird einleuchten, wie Bech ſtein, koͤnute er jetzt 
feine Schriften felbit neu auflegen, fie reicbhaftiger maden 
würde, um den Worfimanm des Bedarfes vieler ande 
rer Schriften zu entheben. Soll indeffen ein ſolches Werk 
den größten Vortheil bringen, fo darf man nicht auf dem 
eingerngten früheren Etantpunfte ſtehen bleiben, ſondern 
muß dem Vorfchreiten der Wiſſenſchaften folgen. 

Die neuere Chemie hat fehr gedeihlich ihre Richtung 
gegen die ſtaatswirthſchaftlichen Disriplinen genommen und 
insbefondere über die Einwirkung der Planzen aufeinander 
fehr beachtungswerthe Nefultate geliefert. Umſchließt ſohin 
eine Forftfräuterfunde alle der Waldregion entſprie— 
enden Gewaͤchſe, fo ift anch dem Gelehrten, der. feine For⸗ 
fhungen dem Waldbaue zumwendet, dad Terrain bezeichnet, 
auf welchem für das Forſtweſen zu wirken ift, und der 
Forſtmann hat einen Führer, der ihm aus dem Dunkel auf 
den Staudpunft klarer Auſchauung geleitet, deun fo lange 
er micht fein ganzes Feld kenut, vermag er auch wicht all 
feitig zu forfchen und zu wirken, 

Der Wald wird nicht nur auf Holz genüßt und Wars 
boden ift nicht nur der mit Bäumen beitandene, fondern 
aus dem. Walde werden viele Nebennugungen gezogen, nicht 
nur von Biumen, fondern auch von Sträuchen und andern 
Gewachſenz Waldungen find häufiger bergig, als eben; fie 
find trocken und fumpfig, haben Haides und Sandboden, fichend 
auf verfchiedenen Stufen der Fertilitat. Aber auch abge 
holzte, zum Aubaue beftimmte und vorbereitete Flächen 
gehören zur Waldregion, und die Vegetation erfcheint uuter 
allen diefen Verhältniffen verändert, fo wie fie fogar durch 
die Holzart, mit welcher der Waldboden beftanden iſt, bes 
dinge wird, Mach allen diefen Nücfichten muß daher die 
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Waldvegetation aufgefaßt und alle uuter dieſen Umſtänden 
dorkommenden Gewaͤchſe muͤſſen in eine Forſtkraͤuterkuude 
aufgenommen werden, ſoll Vollſtaͤndigkeit Zweck ſeyn. 

Das Linné'ſche Syſtem bat pwar für das Erkennuen 
der Pflanzen hoben Werth; indeſſen gewähren, beſonders bei 
kleineren Gruppen von Gewächſen, die natürlichen Familien 
einen erfprießlichen Meberblid und aus dem Grunde find in 
der Forſtkraͤuterkunde die Gewächfe nah den letzteren ges 
ordnet, bei jeder Gattung aber die Klaſſe und Ordnung, fo 
wie die Merkmale des Linn«'ſchen Suftemes angegeben, und 
als Anhang nach beiden Syſtemen eine Ueberfiht mit Ber 
geichhung der Seitenzahl beigefügt, wodurch der Gebrauchs: 
werth des Buches in jedem Betrachte gewinnt, 

Das Allgemeine macht bei jeder Abtheilung den Eins 
gang und enthält alles Wefentliche aus der Anatomie, Phy⸗ 
fiologie, Naturgeſchichte, Terminslogie und Syſtematik in 
allgemein verftändliher Sprache und ohne in Weitläufigfeit 
der Hypotheſen einzugeben. Die Charaktere der Familien 
und Gattungen find ausführlich angegeben und mit Anmers 
Fungen begleitet, die Beitimmungen der Gewädfe mit büns 
diger Schärfe, die foftematifch Tateinifchen und deutfchen Nas 
‚men beigefügt worden. Hierauf folgt die Beſchreibung der 
Pflanzen nach allen Theilen mit Rückſicht auf Geſtalt und 
Lage des Keimes und- mit Angabe des Vaterfandes, Etand» 
‘orted, der Bluͤthezeit, des Einſluſſes, öfonomifchen oder tech⸗ 
niſchen Nugens u. ſ. w. Endlich find noch die gangbarften 
Bollönamen und die Synonymen mit Bezeichnung der Autos 
ven angehängt, und zwar vorzüglich ans dem Grunde, weil 
ein und diefelbe Pflanze im den botanifchen Schriften ſehr 
oft abweichend benannt ift, Daber leicht Irrthum eutſtehen 
kann, durch bie befolgte Maaßregel aber bezweckt wird, daß 
fowobl der Forſtmann bei. Benkeung anderer botauifcher 
Schriften klar ſieht, als auch dem Gbrfehrten die Mühe des 
Nachſchlagens und Vergleichens erleichtert wird, Endlich 
wurde darauf Bedacht genommen, gute Abbildungen anzu 
führen. u 
Eine gerechte Beurtheilung und Würdigung dieſes Wer: 
Pes dürfte zu der Hoffnung auf Beifall und Anerkennung 
des Strebens berechtigen, mit Mübe und Fleiß der Rorft: 
welt ein Buch geliefert zu haben, welches unter den geſchätz— 
ten Werken Bech ſteins feinen unwürdigen Pag einuehmen, 
und in ber Bibliothek des Forſtmannes ſchon dadurch eine 
Stelle verdienen mögte, daß es für viele andere Schriften 
den Raum erfpart. 


Mannihfaltiges. 


Die amerifanifhe Zugtaube (Wandertaube — 
Columba migratoria). *) 


Diefer fonderbare Bogel bewohnt eine große, weite Strede tm 
Nordamerifaz indeh ſcheint er füdıweftlich von den Great Stong Mouo« 
täins (großen, fteinigen Bergen) nicht bekannt zu feyn; allein er ters 
breitet fi über gan Kanada, und wird in füdlicher Richtung bit an 
den merifanischen Meerbufen getroffen. Die Anzahl Zugtauben, welche 
fih an ihren Brüteplägen in grofen Schaaren vereinigen, überfteigt 
allen Glauben; allein die Sache ift von fo ficheren Gewäbrsleuten br, 
ftätiget worden, daß man fid) feinen Zweifel erfauben darf, Dirie 
Brütepläge findet man ſteis in den Wäldern, worin fie. bitweilen eine 
große Strecke einnehmen. „Wenn fie,“ fagt Willen, „einen ſolchen 
Brüteplag eine Zeit hindurch bewohnt baben, fo bietet diefer einen übers 
raſchenden Anblick darz der Erdboden iſt mehrere Zoll hoc mit ihrem 
Kethe bedeckt; alled weiche Gras und Buſchholz ift gerflörtz; die Ober— 
nache ift mit großen, durd das Gewicht der flumpenartig übereinander 
figenden Vögel abgebrochenen Baumäften bedeckt, und die Baume ſelbſt 
find in einer Streche von mehr alt taufend Aeckern fo vollig tahl, als 
wenn fie mit der Nrt behandelt worden wären. Die Epuren einer 
ſelchen Berwüftung bleiben mehrere Jahre hindurch fihtbar und man 
ſteßt auf wire Stellen, wo ın mehreren nachfolgenden Zabren feine 
Pilange zum Borſcheine kommt. Die Indianer betrachten einen Taus 
benftand oder Brüteplag als eine berrächtliche Durlle für Natienalwehl⸗ 
ſtand und Lebensſunterhalt. Der Brütepfag unterſcheidet ſich von dem 
erſteren durch feine größere Ausdehnung. In den weſtlichen, oben er 
wähnten Gegenden trifft man dieſe meiſtentheils in Buchenwälbern; 
fie ziehen ſich oſt in einer ſaſt geraden Linie eine große Strecke meit 
quer durch dad Land. Nicht weit von Schelbyrille, im Staate Ken; 
tun, befand fih vor ungefähre fünf Jahren cin folher Brüteplan, 
welcher ziemlich, ſowehl in einer nördlichen als füMichen Richtung durch 
die Wälder binfief, mehrere engliſche Meilen breit und, wie man tagte, 
gegen vierzig englifhe Meilen lang war. In dieſem Striche mar ſaſt 
jeder Baum mir Neftern beſetzt, wo nur die Neite und. Zmeige ihre 
Aufnabıme geſtattet hatten. Die Zauben erfhienen daſelbſt zum erſten 
male ungefähr am 10, April, zegen noch vor dem 25. Mai ſammt und 
ſenders nebſt ıbren Jungen wieder von dannen. Zobald dir Jungen 
vollig ausgewachſen waren, und che fie noch ihre Reſter verlaffen bat 
ten, kamen die Bewohner der umliegenden Gegenden in lablreichen Ge⸗ 
ſellſchaften mir Wägen, Herten, Betten und Kochgrräibfchaften,, viele 
von dem größeren Zbeile ihrer Kamilte begleitet, und bradıten mebrere 
Zage auf dieſem ungebeueren Brütcplage zu. 


(Sortfegung folgt.) 


*) Dieſer Aufſatz it aut der Hei Baumgärtner zu Leipzig erſchienen 
intereffanten Schrift: „Die Baukunſi der Bögel,* enmemmen, 
welche wir noch zu weiteren anziehenden Mittheilungen benutzen 
werden. Anm. d. Red. 


Redalteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 
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Einige Bemerkungen über die Forftverfaffung und 
Sorftverwaltung im Großherzogtum Heffen. 


(Fortfegung.) 


Die Koften für die vorhandenen 19 Forftinfpeftoren find 
zu 31611 fl. angegeben, und es fommen fomit im Durch⸗ 
fehnitte auf einen Beamten der Art 1663 fl., was einfchlieh 
lich der Eutſchaͤdigung für Unterkaftung von zwei Dienjts 
pferden und der Bureaukoſten eher zu wenig, als zu viel ift. 
Bedeuft man aber, daß ſtatt 19 Forftinfpeftoren fieben 
ausreichen könnten, wenn man jedem einen Gebülfen oder 
Sekretär aus der Zahl der geprüften Gandidaten beigeben 
wollte, fo wird fich gar bald und wohl von felbft ergeben, 
daß hier eine wicht unbedeutende Erſparniß ſtattfiuden Fönnte, 
Damit mich aber bier der Vorwurf nicht treffe, oberfläch— 
lite und unausführbare Vorſchläge gemacht zu haben, jo 
fol erfäuternd bemerft werden, das die Forite Voͤhl, Bats 
tenberg und Biedenfopf unter der Infpeftiou eines tüchtigen 
Wannes, ohne Gefahr irgend eines Nachtbeiles vereinigt 
werden Fönnten; defgleichen die Forſte Gießen und Fried 
berg, zur Noth noch mit Niddaz defgleichen Nidda mit Schot⸗ 
ten; nicht weniger Burgemünden mit Nomrod. Ju der Pro 
vinz Starfenburg könnten drei Juſpektoren oder Foriimeis 
fer ausreichen, namentlich für die Forſte Laugen, Gerau 
und Darmjtadt der eine, für die Forſte Eeligenftadr, Dieburg 
und Neinheim der andere, und für die Forte Jugenheim, 
Heppenheim und Waldmichelbad der dritte, — Die drei 
Nevierförfter in Rheinheſſen könuten von der Direftoriatftelle 
infpieirt und controlirt werden, wie dieſes analog auch in 
andern Verwaltuugszweigen gefchieht. 


Angenommen nun, daß ein Forſtinſpektor oder Forſt⸗ 


meifter die volle Rathsbefoldung mit 1800 fl. erhalte, fo be 
trüge diefes für fieben Stellen . » «+. + 12600 fl. 
Ferner Entſchaͤdigung für Haltung zweier 


Dienftpferde 00 fl. 2 eo.“ 2800 fl. 
Bureaufoften a 150 f.. «0 er 0. 1050 fl. 
Diäten bei auswärtigen Dienftgefchhften 

100 Tage a3 fl... » . .» 2100 fl. 
Befoldung für 7 Sefretäre 4 300 A. . 3500 fl. 


Summa 22,050 fl. 
alfo gegen den Budgetauſatz weniger um 9561 fl. 

Hierbei ift nicht unbeachtet zu laffen, daß die Dihten 
der jegigen Forſtinſpektoren, welche nicht übertrichen zu 
4000 fl. angenommen werden dürfen, in dem Budgetanfage 
nicht enthalten feyn Föunen, indem die Hälfte diefer Beams 
ten 1100 fl., die andere 1400 fl., und jeder 300 fl. für Fou⸗ 
rage und 100 fl. Bürcaufoften, im Mittel alfo 1650 fl. zu 
beziehen haben, während wir oben 1663 fl. dur die Theis 
fung des Budgetauſatzes mit der Anzahl der Beamten erhielten, 

Wenn jedoch, wie aus den obigen VBemerfungen zur 
Genüge erhellt, die Korfinfpeftoren in unferem Staate nad) 
der gegenwärtigen Organijation als Lieblinge und Schooß— 
finder der Oberforfidireftion erfcheinen, vermuthlich, weil 
man von der Anficht ausgieng, daß in die höheren Forſt⸗ 
ftellen nur bejahrte Mäuner einrücden follen, denen man die 
Laßt der Geſchaͤfte fo wenig fühlbar, wie möglih, machen 
müßte, fo find dagegen die Revierföriter wie wahre Laſt⸗ 
thiere angefehen und behandelt, gleich ald wollte man fie bei 
einer mit fchlechter Beſoldung verbundenen Maſſe von Ars 
beit recht mürb und alſo für die höheren Forſtſtellen vecht 
würdig werden laffen. — Die Nevierförſter, beifer Oberförs 
fter, find Die eigentliche Seele der Forftverwaltung. Durch 
fie gefchieht bei weiten das Meifte deſſen, was die Oberbes 
hörden als ihr Werk ausgeben. Von ihnen, ald dem hau— 
delnden Perfouen, hängt der befjere oder fchlechtere Zuſtaud 
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der Waldungen zunaͤchſt ab. Diefe Beamten verdienen alfe 
eine größere Achtung, eine höhere Stellung, eine beffere 
Bezahlung. 

Sept beträgt die Befoldung der Revierförfter zu einem 
Drittel. 650 f., au einem Drittel 750 fl. und zu einem Drit 
tel 850 f.;5 folglich kaum fo viel, als die der Kanzleidiener 
des Gollegd, fo viel ald ein Kauzliſt oder Botenmeifter und 
weit weniger, als ein Mauthreiter, Diftriftseinnehmer, Nech⸗ 
nungsreviſor, Sefretär ze. erhält. Und do verlangt man 
von dieſer Beamtenklaffe nicht uur wifenfchaftliche Bildung 
und gründliche Kemutniffe in den Haupt» und vielen Nebeus 
fächern, gleich einem Forftinfpeftor und Oberforftratbe, fons 
dern auch deu angefirengfeften Fleiß ueben ſtarken Strapas 
zen. Während die Herren Beamten in der Reſidenz um 8 
ur auf die Kanzlei, and — Eefjiondtage ausgenommen — 
Schlag 12 Uhr wieder nach Haufe geben, oder während 
der fogenammten Kauzleiſtunden ruhig in ihrer Stube fihen, 
muß der Rebierförfter des Morges um 5 uud oft ſchou um 
4 Ubr, entweder in den Wald oder au feinen Schreibtifch, 
und kommt oft ded Abends fpät oder in der Nacht nach Haufe. 
Er muß feinen Körper der größten Hitze und der ftärfften 
Kälte ausfehen, er darf Wind, Sturm, Negen und Schnee 
nicht fcheuen, denn die Pflicht gebietet umd dieſer gehorcht 
der Forſtmann gem. 

Dafür aber, fo wie für die vielen Entbehrungen, für 
erhöbeten Kleideranfwand, für größere Koſten des Unterrichts 
feiner Kinder ıc., gebührt dem ausübenden Forſtmanne voll 
ſtaͤndiger Erfag, welcher durch eine Beſoldung von 650 fl. 
6:8 850 Al. nicht geleiftet wird. Der Verfaſſer des vorlier 
genden Anffages, welcher, obgleich durch feine bürgerliche 
Stellung jedem ſelbſtigen Uufpruch eutrüdt, die Dieuſtver⸗ 
haͤltniſſe eines Nevierförfterd genau Fennt, glaubt micht zu 
viel zu verlangen, wenn er für unfere Revierföriter eine Be⸗ 
fofdung im Anfpruch nimmt, welche der der Eefvetäre bei 
den Gollegien, der der Affefjoren. der der Rentbeamten gleiche 
kommt. Diefe Befoldung dürfte für die erfte Kaffe 1000 fl. 
und für die zweite Klaſſe 1200 fl. betragen. — Dagegen 
würde fich aber auch jeder Nevierförfter, weicher nunmehr 
weniger mit Nahruugsſorgen zu kaͤmpfen hätte, eine ange: 
meffene Vergrößerung feines Forſtes gern gefallen Laffen, 
zumal, wenn er weniger mit fehriftlichen, groͤßtentheils ent 
behrlichen Arbeiten gequält, und das in neuefter Zeit über 
allen Begriff und ohne alle Noth ſehr eomplicirte Rechuungs⸗ 
weſen wieder vereinfacht werden würde, was fo leicht uud 
ohue Störung vollftändiger Gontrole gefchehen koͤnnte. Ach, 
wenn fi doch die Herren Theoretiker einmal durch den Au⸗ 
genfchein überzeugen koͤnuten, wie ſchlecht durch dad Viel⸗ 


regieren regiert wird, und wie manche Verbeſſerung über 
einen darüber geſchriebenen Bericht oder eine darüber ange 
fertigte Tabelle unterbleibt!‘ 

Muͤßte ich nicht befürchten, zu weit von meinem eigent⸗ 
lichen Ziele abgeführt zu werden, fo würde ich den Beweis 
liefern, daß der großherzogl. Revierfoͤrſter neben feinen eis 
gentlihen Forſtgeſchäften, was doch ſtets die Hauptiache 
iſt und bleiben fofffe, mehr fchriftliche Arbeiten das Jahr 
hindurch zu fertigen hat, ald mancher Sekretär, Affeffor oder 
Rath am Kolleg. : 

Die Staatswaldungen im Großherzogthume Heffen Bes 
tragen eitta 2 2 0 ee 
die Gommunalwaldungen eirea . .. 

zufammen 650,000 Morgen. 

Zur Adminiſtration diefer Waldungen find angeftellt: 
in Oberheifen 43, in Starfenburg 39 und in Nheinheffen 3, 
zufammen 85 Nevierförfter. Im Staatöbudger ift die Bes 
fodung diefer Beamten zu 77,200 fl., folglih im Durchs 
fihnitte per Kopf zu 908 fl. angegeben. In diefer Summe 
find jedoch 150 fl. als Entfchädigung für ein Dienftpferd 
und 20 fl. Büreaufoften begriffen. Rad Abzug Diefer beis 
den Poften bleiben alfo als eigentliche Beſoldung 738 R., 
was mit dem Durchſchnitte aus deu Klaffenbefoldungen nahe 
übereinſtimmt. 

Nach der Verordnung über die Organifation des Forts 
weiens som 29. Derember 1823 foll ein Revier 8500 More 
gen an Staats⸗ und Gommunalwaldungen enthalten, Nach 
den oben angegebenen, der Wahrheit ſich jedenfalls fehe 
näheruden Flächengröße, fommen indeffen auf ein Revier nur 
7857 Morgen, was gegen Forſte in andern Etaaten, wie 
z. B. in Preußen, Bayern ꝛc., offenbar wenig ift, und ich 
glaube für den Wirkungsfreis eines tüchtigen Oberförfters 
nicht zu viel zu fordern, wem ich für feinen Forſt im Durchs 
fchnitte eine Yläche von 12,000 heififchen = 7422 rheinläns 
diſchen Morgen, — 5424 fühfifhen Adern, =8846 bayeris 
fhen Tagwerfen aunehme, freilich immer vorausgefeht, daß 
der großherzogl. heil. Reviers oder Oberföriter in feinen: 
ſchriftlichen Arbeiten wenigſtens um die Hälfte erleichtert 
werde *). 





*) Um flatt vieler nur ein Beifpiel anzuführen, wird bemerkt, dag 
die fönigl. preuß. Forftinipeftion Gaarbrüden 84,835 preuf. oder 
86,616 heſſ. Mergen enrbält. Diefe Inſpektien ift in fünf Re: 
viere zingetheilt, nämtih 1) He mit 11,228 preuf. ober 17,589 
beif. M.; 2) Gaarbrüden 16,89 preuf. oder 17,248 be. M.; 
3) Neunfirchen mit 22,640 preuß. oder 3,115 heſſ. M.; 4) Saarı 
wellingen mit 9240 preuß, oder 2454 Heil, M., und 5) Geitlau—⸗ 
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Hiernach würde dad Großherzogthum Heſſen, oder noch 
beſtimmter geſprochen, die Domaniallande in 54 Neviere oder 
Forſte zerfallen, und wenn die Adminiſtratoren dieſer Forſte, 
die Reviers oder Oberförſter, in zwei Klaſſen getheilt würs 
deu, fo wäre im Durchſchnitt ein jährlicher Beſoldungsauf⸗ 
wand vom 1160 fl. erforderlih. Dieß würde in Summa 

59,400 fi. 
betragen ; ferner fol jeder Oberförfter für Haltung 
eined Dienfipferdes 200 A. und für Buͤrcaukoſten 
inel. Gopialien 50 fl. erhalten, thut . » . 13,500 fl. 
Hauptfumme 72,900 fl. 

Da nun in dem Budget 77,200 fl. vorgefehen find, fo 
würden der bedeutenden, übrigens hoͤchſt nöthigen Verbeſſe⸗ 
rungen ungeachtet, jährlich noch 4300 fl. eripart werden. 
Zu übderfehen ift hierbei nicht, daß die Oberföriterbefofduns 
gen mit 72,900 fl. der Staatsfaffe nicht allein zur Laſt fals 
len, indem die Communeu ihre Beiträge dazu leiſten. Diefe 
Beiträge betragen nach Nro. 96 des Negierungsblattes vom 
vorigen Jahre in der Provinz Oberheſſen für 117,860 Dior 
gen 8043 fl. 46 fr. — Die Gemeindewälder in der Provinz 
Starkenburg in spec. in den Domaniallanden betragen circa 
182,145 Morgen, folglich die Beiträge nach der Proportion 
117,860 : 182,840 — 8043 : 12,430 fl. 42 fr., und ber 
Gefammtbetrag der Beiträge zu den Revierförfterbefoldungen 
20,474 fl. 27 fr. (68 wurben die von ben Gemeinden zu 
leiſteuden Beiträge in beiden Provinzen als gleich angenoms- 
men, was eigentlich micht richtig fit, indem fie in der Pros 
Binz Starfenburg wegen höherer Holzpreiſe und fomit größer 
ren Stewerfapitald höher find, wie in Oberheſſen. Unfer 
Refultat ift deßhalb zu Mein.) 

Der Berfaffer des gegenwärtigen Auffapes möchte faft 
bezweifeln, daß dieſe Summe unter dem angeblichen Ges 
fammteinfommen von 829,681 fl. enthalten ſey, und erlaubt 
ſich deßhalb, die Stände des Großherzogthums hierauf auf—⸗ 
merffam zu machen. Ehe derfelbe weiter und zu dem Forſt⸗ 
fhupperfonafe übergeht, glaubt er noch anführen zu müffen, 
daß Hundeshagen im der oben angeführten Schrift den 
Werth des Materialfapitald für die Domanialwaldımgen 
ſehr mäßig gu 21,720,000 fl., den der Sommunafwalduns 
geu zu 14,152,500 fl., zufammen zu 35,872,500 fl. ohne 


fautern mit 18,833 preuß. oder 19,228 heſſ. M. Diefe Waſdun⸗ 
gen, welche in einer ſehr berölferten Gegend liegen — dir Serlen⸗ 
zahl beträgt im Ganzen 76,030 oder auf die Duadrammeile 4033 
Green — werden durch 40 Ferſter beihügt, und kommen fomit 
auf den Hurdiftrift im Durchſchnitte 2100 preuß. oder 2144 Heff 
Morgen. Sollte der heſſiſche Forſtmann dem preußiſchen nach⸗ 
ſtehen wollen, und nicht ebenjoviel feiften fönnen, wie diefer? 


den Bodenwerth angiebt. Diefe Summe, auf 54 Bes 
jirfe vertheilt, giebt im Durchſchnitte 664,300 f. So groß 
it Das dem Revierförfter anvertraute Staats⸗ und Gemeiun⸗ 
devermoͤgen im geriugiten Anfchlage, umd fomit auch ſehr 
bedeutend deſſen Wirken auf das Einfommen. Obgleich die 
Bäume auch ohne Zuthun Des Forfimannes, und fo oft 
am beiten wachfen, fo ift man doch auch darüber einig, daß 
der Forſtmaun im Ganzen auf den Ertrag ſehr bedeutend 
einwirfen und diefen in kurzer Zeit am mehrere Prozente 
erhöhen oder mindern könne. Rechuet man das dem Auge 
des Vorgefegten nicht immer fichtbare Einwirfen des admi⸗ 
uifteirenden Forfimannes mit „, p6t. als das Minimum, fo 
macht Diefed ſchon eine Summe von 664 fl, und es er⸗ 
fcheint fomit mein oben begründeter Antrag auf: höhere Stel⸗ 
fung und befere Bezahlung diefer Beamten, auch von dieſer 
Seite, nicht nur gerechtfertigt, fondern fogar nötig, indem 
nur derjenige mit Luft und Liebe arbeiten Faun, welcher 
nicht mit Nabrungsforgen zu kaͤmpfen hat, und für fein Wir⸗ 
fen augemeſſen beiobut wird. 

Für die Forffhügen find im Budget 46,927 fl. vor⸗ 
gefeben. — Ehe über das Zureichende oder. Unzureichende 
diefee Summe geurtheilt werden kaun, iſt vor allen Dingen 
erforderlich, daß die Anzahl der zum Schupe der Waldungen 
nöthigen Diener ermittelt werde, Nach der oben angeführs 
ten Forftorganifationsverorduung vom 29. Deeember 1823 
follen die Schutzbezirke im Durchſchnitte 2000 Morgen ent« 
halten. Hierunach uud weil die Gemeinden das zum Schuhe 
ihrer Waldungen erforderliche Perſonal ſelbſt zu beſolden 
haben, wären für die Domaniallande erforderfih 175 Forfta 
ichügen, und #8 kaͤme anf einen im Durchſchnitte eine jährs 
liche Befoldung von 268 fl. Dirfer oder- einer höheren Yes 
foldung haben fi indeſſen nur wenige zu erfreuen, und die 
große Mehrzahl muß fih mit einem Gehalte von 80-150 f., 
alfo mit 13—24 fr. täglich, begwügen. Daß diefer Gehalt 
durchaus unzureichend ift, erhellt auf den eriten Blick und 
wird Durch dasjenige, was ein augefehener Forſtmanu, der 
kouigl. preuß. Oberforſtrath uud Profeſſor Pfeil, in einer 
Nereufion der Schrift des Freiteren v. Wedekind: Verſuch 
einer Forſtverfaſſung im Geiſte der Zeit“, ſagt, nur no 
näher begründet. Pfeil fpricht,, wie folgt: 

„Ju Dinficht der Beſoldungen ſcheint der Beitgeift (Ver⸗ 
„faſſer) Hartig und Laurop gelefen zu haben, aber auch 
‚mit ber Zeit fortgegangen zu ſeyn, daher gleidylautend mit 
„Laurop's ıc. höchften Saͤtzen, die Gehalte der Forſtiuſpekto⸗ 
„ren und Oberfoͤrſter, 1800 fl. und 900 fl., noͤthig erachtet, 
„Dagegen aber die Waldhüter oder Unterförfter auf 120 A. 
„oder 4Groſchen 8 Pfennig Summa Summarum, ausſchließ⸗ 
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„lich des Pfandgeldes, ſetzt. Dan tadfe den Verfaſſer nicht, 
„binfichts der Reform der armen Unterförfter, die nun freis 
„lich beträchtlich weniger Lohu haben, als ihre Holzhaner, 
„und auch wohl die Gemeindebirten incl, ihrer Emolumente; 
„dem iſt es nicht ganz im Sinne des Zeitgeiftes, die Ger 
„haltserfparung zuerfi bei den unteren Stellen 
„Ju machen? 120f. find immer noch ein ſchöner Gnas 
„denthaler. Es wäre wohl lächerlich, weun die Forſtdirek⸗ 
„tiensfchriftiteller bei fih anfangen follten, zu redueiren. 
„Meberdem tft ja das Nefas immer bei dem Unterförfter noch 
„für ſich und nicht dabei in Anfchlag gebracht! Auch kann 
„er nebenbei wohl noch ein hounetes Gewerbe treiben, wenn 
„er etwas gelernt hat, als Schuhflider zr., was er fchon 
„bei feinem eigenen Beduͤrfniſſe thun muß, da er fich Bei 
‚seinem Lohne ja doch Feine Schuhe kaufen kaun.“ 

Ich bin weit entfernt, den Herru von Wedekind durch 
Anführung ded Vorſtehenden zu Fränfen oder zu beleidigen, denn 
ich glaube verfichert zu ſeyn, Daß diefer fehr achtbare, tüchtige 
und fleißige Forſtbeamte feine Anficht feit dem Erſcheinen 
feiner Schrift (1821) gänzlich und zu Gunften der armen 
Förfter geändert hat. Damit aber iſt ed noch nicht genug, 
Daß man das Uebel erfennt; man muß es auch zu heben 
fuchen, deßhalb feine Anficht offen und furchtlos ausfprechen, 
und Staatsregierung und Laudſtaͤnde zu überzeugen fuchen, 
daß es fo micht bleiben Fanıı und anders werden muß, wenn 
Das Forſtſchutzperſonal wicht zur Verzweiflung Poms 
men, nicht zur Untreue. verleitet werden folt. 
Deßhalb ſollte jedes Streben der Art erkanut und weiter 
verfofgt werben. Der Verfaſſer des Aufſatzes: „Ueber Res 
erganifation des. Forſtſchutzperſouals“ Forts u. Jagdzeitung 
Nro. 147) verdient um jo größeren Dauk, daß er diefen 
Gegeuſtand zur Sprache gebracht, und obgleich er nach ſei⸗ 
ner Erklaͤrung kein Forſtmaun iſt, der Hauptſache nach, 
namentlich in Beziehung anf die Forſtſchützen, ſehr gruͤnd⸗ 
lich beurtheilt hat. Hort. f.) 


Mannidhfaltıges. 


Die amerifanifhe Zugtaube (Wandertaube — 
Columba migrutoria). 
(Fortfegung.) 

Birke erzäbften mie, dat Gerduſch und Geſchrei in den Wäldern 
fey fe greß geweſen, daß die Pferde ſcheu geworden wiren und daß 
ſich Keiner dem Andern, obme ibm ins Ohr zu fihreren, babe verftänds 
lich machen können. Der Erdboden war mit gerbrochenen Baumditen, 
Evern und jungen, aus den Reſtern geftürzten, Zauben bedecktt; von 


| den Ichteren mäteten ſich ganze Heerden Schiveine, Habichte, Fallen 
und Adler fegelten ſchaarenweiſe in der Luft umber und beiten fo oft, 
als ed fie gelüftete, die Jungen Zauben aus den Reftern, während jwans 
zig Fuß vom Boden bis zu den Gipfeln der Bdume, dat durch den 
Bald ſchweifende Auge einen ununterbrodenen Zumuft fi) einander 
dringender und durdheinander flatternder Taubenvölker grwabrtez; das 
Rauſchen ihrer Fittige glich dem Rollen des Donners, wom ſich das 
häufige Praffeln fhürgender Bäume gefellte; denn die Heljfchläger war 
von jeht haufig damit beſchaͤftigt, diejenigen Badume umzuhauen, welcht 


am meiften mit Nefteen befaden zu ſeyn ſchienen, und fällten dieſelben 


dergeftalt, daß fie durch ihren Sturz zugleich mehrere andere nieder 


riffen; auf diefe Weife lieferte bitweilen ein einziger Baum durch feis 
nen Sturz zwoihundert junge Tauben, die den Alten an Groͤße wenig 
nachgaben und faſt ganı aus einer Wettinaffe beitanden. Auf einem 
Baume wurden gegen hundert Nefter gefunden, wovon jedes nur ein 
einziges Junges enthielt, ein Umſtand in der Geſchichte Diefeb Vogels, 
welcher den Raturkundigen nicht allgemein befannt if, Es war ger 
fährlih, unter diefen fliegenden und flatternden Millionen einberzus 
geben, wegen des häufigen Herabftürgens großer Aeſte, melde das Ges 
wicht der darauf figenden Taubenſchaaren abgebrochen batte und die 
im Herabfallen oft ganze Heerden diefer Bögel ſelbſt jerfchmetterten ; 
dazu Fam nod, daß die Kleider derjenigen, welche durch die Wälder 


giengen, mit den Ererementen der Tauben ganz und gar. bededt wur⸗ 
den, Alles diejes wurde mir bon mebreren der angefebenften Leute in 
diefer Gegend erzählt und erhielt zum Theil durch dat, woven ich felbik 


Zeuge war, Beftätigung. Ich reifte mehrere englifche Meilen durch 
den nimlihen Brüreplag, two jeder Banm mit Reſtern, den Heberbleibs 
feln der eben befchriebenen, befeht war, Dier und da zählte ich gegen 
neungig Nefter auf einem einzigen Baume; die Tauben aber. hatten dis 
fen Platz mit einem andern, 60 — 80 engl. Meilen davon entfrenten, 
nad) Öreen River zu vertaufiht, wo fie zw dieſer Zeit eben fo jablreich 
fegn ſollten. Die größten Schaaren, die fortwährend bald nah dieſer 
Brgend über meinen Kopf flogen, liefen mir feinen Zweifel an der 
Bohrheit der mitgerpeilten Angaben übrig. Hauptſaͤchlich waren die 
Bucheckern in Kentucky aufgegebrt worden, und die Tauben brachen 


jeden Morgen, etwas vor Sonnenaufgang, nach dem Gebiete der In⸗ 
dianer auf, welches ungefähr 60 engl. Meilen entfernt war. Viele der⸗ 


ſelben kehrten noch vor 10 Uhr zurück, und das Pauptforps traf ges 
woͤhnlich in den Nahunttagsttunden wieder cin, Ich hatte die effent⸗ 
liche Strafe verlaffen, um die Ueberreſte dee Bruͤteplatzes in der Nähe 
ven Schelbyville zu beſuchen, ich durchſtrich auf meinem Wege nad) 
Frankfurt die Wälder mit meiner Flinte, alt gegen I Ubr die Zauben, 
die id zum gröften Zheife in den Morgenſtunden einen öſtlichen Flug 
hatte nehmen ſehen, in fo ungeheuren Schaaren zurüdjufehren anfien— 
gen, daß ich mich nicht erinnere, je zuvor fe viele auf einmal erblickt 
zu baben, Als ich am eine Oeffnung, in der Nähe einer mit dem Na 
men Beefoe bezeichneten Bucht, gelangt war, wo ich eine freier und 
weniger unterbrochene Ausſicht hatte, feßte mich ihr Erſcheinen in Ers 
ſtaunen. Sie flogen mit großer Statigteit und Schnelligkeit, ungefähr 
einen Flintenſchuß ber mir, mehrere Schichten did und fo hart neben 
einander, daß, wenn ein Flintenſchuß fie hätte erreichen können, eine 
einzige Ladung mehrere zugleich hkrabgebracht baben würde. Schl.f) 
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Einige Bemerkungen über die Forſtverfaſſang und 
Forftverwaltung im Großherzogehum Keffen. 
(Schluß.) 

Ehe Referent feine eigenen Anſichten über die Beſeldung 
der Forſiſchützen — eine, im Vorbeigehen geſagt, ſehr uns 
paffende Benennung — ausfpricht, erlaubt er fich dasjenige 
anzuführen, was Oberforſtrath und Profeifor Pfeil in Dem 
zweiten Bande feiner Crundſätze der Forſtwirthſchaft in Ber 
zug anf die Nationalötenomie und Staatsfinauzwiſſeuſchaft 
€. 417 u. f. mit folgenden Worten fagt: 

„Wir wollen uns nicht darauf einlaffen, zu berechnen, 
„wie viel Gehalt eizentlich nöthig ift, um die verfchiedenen 
„Bebürfniffe an anftän'ger Kleidung, Nahrung ꝛc. zu bes 
„friedigen; denn dieſes führt zu feinem Refultate, da man 
„ſich zulegt Darüber jtreiten lönnte, wieviel die Elle Tuch 
„für den Unterförſter koſten, wie oft er Fleiſch effen darf ar. 
„Auch ift diefes na dir Größe der Familien fehr verfihies 
„den ꝛc. Das Einfachfte ift chne Zweifel, ihr Einfommen 
„darnach feitzufegen, daß man es fo berzuftellen fucht, wie 
„es fih ohngefähn diejenigen Volksklaſſen erwerben, welche 
„mit ihnen auf einer gleichen Stufe der Bildung ſich befins 
„den. Hierzu Later wir auf dem Lande die Zimmermeifter 
„und Maurermeifter, die Ziegelftreichermeijter, Die für Cohn 
„brennen, uud ähnliche Gewerbe. Es iſt wohl wicht uubil 
„lg, dem Unterförfter ein ſolches Einfommen zuzubilligen, 
„als diefen Leuten, wean fie im Tagelohn arbeiten, und den 
„bloßen Haidelänfein oder Waldſchützen, eben fo viel, als 
„ihren Gefellen. Das Taglohn eined Meifters iR im nörds 
Aichen Deutfchlaud in der Regel 16 Grofchen und eben fo 
„viel vechnet cr fich, wenn er in Verding arbeitet. Der ors 
„dentliche brauchbare Geſelle erhält wenigitens 8 bis 10 Gros 
„Aſchen per Tag ꝛc. Rechnen wir 300 Arbeitötage, fo find 
„dieſes für den Unterföriter a 16 Gr, etwa 200 The; für 


„Den Waldſchützen a 10 Gr. etwa 120 Thlr. Da beide 
„Beamte die Feiertage nicht fo frei haben, ald die Hands 
„werker, da fie ferner an Kleidung und Standesaufwand 
„eber mehr noͤthig haben, fo wird es nicht ungerecht fcheis 
‚wen, wenn man ihnen jedoch bei einem folchen Gehalte die 
„gewöhnliche, Dienſtwohnung und das Deputatholz nicht 
„anrechnet, wogegen allerdings etwaige andere Accidenzen, 
‚mac, billigen Sägen in Auſchlag gebracht werden koͤnnen 
„and müͤſſeu. Der Verfaſſer ift ſelbſt Foͤrſter mit 200 Thlr. 
„geweſen ꝛc., ev hat fehr viele Unterförfter und ihre Verhaͤlt⸗ 
‚Miffe gewiß genauer keanen gelernt, als die meiften Forſt⸗ 
„Direftionsfchriftfteller, und er hat dabei die Ueberzeugung 
„erlangt, daß dieſes der niedrigfte Gehalt ift, mit welchem 
ein Korfidiener diefer Klaffe mit Familie auskommen faun, 
„Sobald er fein Mebengefchäft treibt und fi Feine Ungerechs 
tigkeit zu Echulden kommen läßt 1.” — So weit Pfeil, 
welcher weiterhin moch die Foritbedienten in theueren Jahren 
gegen Mangel geichägt haben will, und deßhalb empfichtt, 
ihmen Das Brodforn entweder in natura zu geben, oder nach 
dem Marftpreife zu vergüten. 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes macht binfichtlich der Ans 
ftellung und Beſoldung des Forſtſchutzverſonals nunmehr 
folgende Borfchläge: Werden die Staatswalduugen mit 
350,000 Morgen für ſich betrachtet, fo bilden fie nach deu 
obigen Borfchlägen 30 Reviere, Fuͤr jedes Revier würde 
ih zwei Förfter, micht zunächſt zum eigentlichen Forſt⸗ 
ſchutze, fondern zur Beaufſichtigung der Holzhauer, Kulturs 
arbeiter, fowie überhaupt zur Unterflüßnng des Revierförs 
ſters und Controlirung der Unterföriter (Forſtſchützen) bes 
flimmen. Diefe Förfter, Forftauffeher oder Forſtwarte 9, 


) Des heutigen Zages wieder febr beliebt werdenden Ziteld „Hof 
jäger* geſchieht abfichtlid Feine Erwähnung , weil diefe Benennung 
feinem Staatsdiener, fondern einem bei Tafel aufrartenden 
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wilde das Forſtweſen wenigſtens praftifch erlernt, und 
im praftifchen Theile Coon Euftpumpen, Elektriſirmaſchi⸗ 
nen, Alfalien und algebraifchen Formeln brauchen fie nichts 
zu wiſſem) ihre Befähigung nachgewiefen haben müßten, 
würde ich definitiv nud mit einem Gehalte von 400 fl. 
Summa Summarum anſtellen. 

Auch für den wiſſenſchaftlich gebildeten Sandidaten wäre 
nach überftandener Gehülfenzeit eine Stelle der. Art für den 
Anfang ganz geeigwet, dem dieſe Leute müſſen Heutzutage 
fo viel Phyſiologie aud Anatomie, Kryptogamie und Juſek⸗ 
tologie, Oryktoguoſie und Geognoſie, Phyſik und Chemie, 
Algebra und Trigonometrie, Staats⸗ und Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften ꝛc. erlernen, daß fie das Hauptfach entweder ganz 
vernachlaãſſigen, oder es für zu troden oder abftraft halten. 
Es ift diefes in der That hoͤchſt traurig, und die Folgen 
der durchaus verfehtten Bildungs» und Prüfungsart zeigen 
fit an din jüngeren Forſtmaͤnnern ſehr auffallend, indem 
der kleinſte Theil derſelben, nach wohlbeftandener Prüfung, 
weiß, wie eine Waldkultur vorgenommen, ober der einfachſte 
Grundſatz der Forſtoökonomie gehaudhabt wird ır. 

Weiterhin würde der Verfaffer dieſer Bemerkungen, für 
jedes 12,000 Morgen enthaltende Revier, nah Maaßgabe 
der Vererdnumg vom 29. Der. 1833, fechs eigentliche Forſt⸗ 
ſchuͤtzen — Unterförſter oder Forfitinfer — mit einem jähr 
lien Getalt von We fl. auf Widerrnf auftellen; dagegen 
alle Deuunciationsgebuͤhren ac. einziehen. Es macht dieſes 
für das Schutzperſoenal: 

für 60 Förſter a 400 fl. 

für 130 Unterfoͤrſter 200 fl. 


. + 24,000 fl. 
36,000 fl. 
zuſammen 60,000 fi, 

Folglich gegen den Budgetauſatz mehr 13,023]. — Be 
denkt man aber, daß bei einer Veſoldung der Art feine De 
nunsationsgebübren, welche per Poſten 15f. betragen, fers 
ner zu bezablen Ind, md überfchligt man Diefe, jährlich in 
jeder Der jet beſtebeuden 19 Forſte fehr mäßig zu 2400 Po⸗ 
ften, fo macht dieſes im Ganzen 45,600 Poften, oder 11,400fl. 
Drnunciationsgekühren. (In manchen Jahren, in manchem 
Korte, und namentlich dort, wo man mit der Armuth fchmös 
den Spett trebbt und dürre Zinken von der Dide eines Fe 
derkiels, wovon die Naben ihr Reſt bauen Fönnten, zur Bes 
ſtrafuug anzeigt, Dirften der Pollen weit mehr ſeyn. — Für 
Diejenigen, welche allenfalls zweifeln, daß auch dürres, ab⸗ 


«I. «* 


eder auf der Ehaife fiebenden Jägerdomeftifen gebört. Unir, 
Hechſ feliger Freßherzog batte dieß ertannt und defbalb den Hof 
jägersitel ein zehen 'afın, und erft in neueſter Zeit iſt dieſer Titel, 
glesdram als cine befondere Huszeihnung, einem Theile der For: 
Fer eitheilt worden. 


KR: 


fallendes Neisholz zur Beftrafung kommt, fer bemerkt, da 
noch in neueſter Zeit im unferm Vaterlande der Fall vor 
gefommen if, daß man einem Kuaben, welcher fich bei großer 
Kälte in einem Kiefernftangenholze mit einem höfernen Häfs 
hen ein Laͤſtchen duͤrrer Reiſer abgezogen hat, wicht nur 
ſechs Kreuzer für Holzwerth, fondern auch — hoͤrt's und 
fuüͤhlt's mit der Armuth — zwölf Kreuzer als Scha— 
dbenerfag eingeſchrieben hat, Rur — — 
dieſes zu thun!) 

Es fehlen ſomit mehr nicht, als —E welche ans 
andern Grfparniffen, namentlich bei den Oberbeamten,, ents 
nommen werden Pönnten und von den Lanbfländen gewiß 
mit Freuden verwilkigt werden würden, da bie jeßt am der 
Tagesordnung befindliche rohe und brutale Behandlng der 
ärmften aller heſſiſchen Untertanen mit diefer Summe wicht 
zu theuer abgefauft, Gerechtigkeit and Humanität mie zu 
theuer erſtauden werden kann. 

Holshauerlohn und Kufturkoften find im Budget zu 
154,671 fl. angegeben. Dieſe Summe erſcheint zwar wicht 
zu hoch, indeffen ift zu bedauern, daß man die Kulturfoften 
nicht fperiell angegeben hat. Es wird fo viel Aufbebend 
über dad Kulturweſen gemacht und find feit zehn Jahren 
fo bedeutende Kulturfoften verwendet worden, daß wirffich 
zu wundern ift, daß noch beifänfig 24,500 Morgen Wald⸗ 
blößen vorhanden find. Unfere Stände mögen Beranfaffung 
uchmen, die Staatsregierung zu erſuchen, dem Forſtkultur⸗ 
wefen alle Aufmerffamfeit zu widmen, und die ertragslos 
liegenden Stellen mit einem Aufwande von 100,000 fl. bin⸗ 
nen fängftens 10 Jahren in Hofzbeftand bringen zu laſſen. 

Die Koften für Abſchätzung der Staatswaldungen Bis 
tragen 3600 fl., eine Summe, mit welcher fammtliche 
Staatswaldungen binnen 10 Jabren ſpeciell abgeſchätzt wet: 
den Fünnen, Schade ift et, daß das Abſchaͤßungsweſen erft 
im vorigen Jahre begonnen, und ſehr eilend, vielle dt gar 
eiffertig, betrieben worden it. Obgleich ſchon vor 10 Jah⸗ 
ren Fonds zu den Abſchätzungen angewirn werden ſind, fo 
iſt biöber nur wenig geſchehen, und es Därften ſelbſt die er—⸗ 
ſorderlichen Ertragstafeln noch fehlen, wiewohl ſehr viele 
Ertragsbeobachtungen von den Lokalbeamten eingeſaudt wor⸗ 
den find. Die großherzogl. Oberforſtdirektion möge Veran⸗ 
laſſung nehmen, das in Den Staatöwaldungen in Anwendung 
gebrachte Taratiousverfahren näher anzugeben und zu ber 
Öffentlichen. Es müßten dann, wenn Das Verfahren Die 
Probe, aushäft, ale Zweifel verſchwinden, daß Binnen zehn 
Jahren 36,000 fl. vergeblich aufgewendet worden. Wer Die 
bedeutenden Summen keunt, welche zu Anfang diefes Jahr⸗ 


hunderts durch Abſchäßung der baubaren Hotzmaſſe in ver⸗ 
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ſchiedenen Forſten ohne allen reellen Nutzen aufgewenbet 
worden, wer weiß, daß in andern Staaten, namentlich in 
Preußen. viele Millionen vertartrt worden find, der wird 
es ſehr natürlich finden, Daß Viele unferen fehr geheim ger 
haltenen Abſchaͤtzungen und Abſchätzungsreſultate eben Fein 
Roßes Vertrauen ſchenken. Schon deßhalb follte das ange: 
nommene Abfhäbangsfoftem veröffentlicht werden, Iſt es 
gut, fo wird es zur Belehrung dienen, ift es fchlecht, fo 
ſollte und müßte e8 einem befferen Verfahren Plaß machen. 
Geheimnißkraͤmerei taugt nirgends, am wenigiten im Forſt⸗ 
fache. 

Die Reſultate, welche aus den vorſtehenden Bemerkun⸗ 
gen fließen, ſind folgende: 

A, Der Bruttoertrag kann ohne Gefahr, die Walduns 
gen zu devafticen, durch etwas fchnellere Benugung der übers 
ſtaͤudigen, in vielen Forſten fogar abjtandigen Holzmaſſe *), 
fo tie durch angemeffene Abkürzung der zum Theil auf 180 
Jahre geſetzten Umtriebsperiode von 829,681 fl. anf wenige 
ftens 1,100,000 fl. erhöhet werden. 

B. An Ausgaben Taffen fich, ungeachtet bedeutender, 
aber nöthigen Grhaltöverbeffernugen im Laufe der Zeit er 
fparen: 

a) bei der Oberforjidireftion wenigftend . . 
b) die Befoldungen der durchaus überfläffigen 


64651 fl. 


DOberforfibehörden. 2 0 2 0 0. 500 fl. 
e) an Korfteifttationsfoten - » 2 0 0 2. 50 fl. 
d) durch zweckmaͤßige Orgamifation der Forfte 
oder Forſtmeiſtereien .. 9561 fl. 

und au Diäten . . . .: 0. 0 8. 
e) durch angemefiene Bergrößerung der Forſte 

bei verminderter Schreibari . s . . . 4300 fi- 


aufammen 29,862 fl. 
f) Bei den Förftern und Forſtwarten ift ein 
Mehraufwand erforderlich von . . . . 16238 AL 
und es würde fih fonach die Gefammterfparniß auf 28,234 |. 
ſtellen. 

C. Bon den Geſammtausgaben mit 432,899 fl. gieugen 
an Beiträgen zu den Revierförfteröbefoldungen wieder ab 
20,474 f., und es verblieben ſonach wirklich 412,425 fl., 
mithin eine Nettoeinnahme von 687,575 fl., oder in runder 
Summe 700,000 fl. Diefes beträgt per Morgen 2 f., und 





*) Ber daran zweifeln follte, daß noch abſtaͤndiges Heh vorhanden 
ift, der gehe bin in die Forfte Gerau, Langen, Heppenheim, Um: 
ſtadt; dann in der Provinz Oberheſſen, Korft Battenberg, me 


die Sonne die verfaniten Eichbäume umſcheint, Forſt Nidda, 
Schotten ıc. 


jeder erfahrene Forſtwirth weiß wohl, daß ein Ertrag der Art 
für gut bewirthfchaftete und gut beitandene Waldungen in 
größtentheild gutem Boden bei guten Preifen keineswegs zu 
hoch iſt. Da aber nach den Budgetaufägen nur 388,498 fi. 
Nettoeinmahmen verbleiben, fo folgt, Daß anf anderem Wege 
300,000 fl. gefpart werden Fönnen. 

Das Sparen thut aber in unferem Vaterlande große 
Noth, denn es iſt in Folge übermäßiger Laſten, fo wie 
durch die, allen Verkehr hemmende unglädfelige Mauth fo 
verarmt, daß ein großer Theil der Landbewohner nicht eins 
mal ſaure Milch zu feinen Kartoffeln zw offen hat, — Ab, 
giengen Mejenigen, weldye die Kräfte des Landes als ihren 
Forderungen augemefien fhildern, aufs Land und fähen ſich 
um in den Baueruhöfen und Zaglöbnerhärten, fie würden 
beſſer einfehen, wie ſehr fie ſich durch derartige Aeußerungen 
am Lande verfündigen, und der Gedanke au ein allſehendes 
Auge und an die Waage ewiger Gerechtigkeit würde ihrer 
Seele vielleicht näher gebracht werden! 


Forſtſtatiſtiſche Notizen über Würtemberg. 


Die diesjährigen Verhandlungen der würtembergifchen 
Deputirtenfammer Kiefern nicht unintereffante Notigen über die 
Forſtverwaltung diefes Landes, insbefondere über den Forſt⸗ 
ertrag und den Adminiſtrationsaufwaud, und es kommen manche 
Gegenflände von Belang zur Sprache. Diefe Aufſchlüſſe 
und Nachrichten für unſer Blatt benugend, folgen wir im 
Wefentlichen dem Gange der Berathungen. 

Tie würtembergifhen Staatswaldungen um— 
fafien eine Flaͤche von 602,000 Morgen *); der Materiak 
ertrag deffelben in 1832 beitand in 189,000 Klaftern ** 
und 4 Dilionen Wellen. Die außerordentlichen Holzabga⸗ 
ben in Dem ſtrengen Winter von 1830, waren nicht ohne 
Einfluß auf die Korfterträgniffein den Zabven 1831 — 33 und 
kounten deßhalb and; die Grundlage einer Fünftigen Ertrags⸗ 
berehnung wicht bilden. Nah Memmingers (Statiftif 
von Würtemberg) Berechnungen müffen die wirtembergiichen 
Forſte einen Neinertrag von. beiläufig 1,700,000 fl. lie⸗ 
fern; weicher Ertrag aber durch die Holzſammlung an deu 
vielen Holztagen ſehr geſchmaͤlert werden fol. Auch hat ſich 
ſeit dem Erſcheinen der VMemmiuger'ſchen Schrift dee Nutzungs⸗ 


‚Hand der Waldungen, durch Abfindung der Forſtrechtler 


*) Der mwürtembergifhe Morgen hat 384 Duadratrutben zu 107 — 
222 1/8 rbein. Quadratruthen. A. d. R. 
**) Das würtembergifche Klafter iſt 6/ lang und hat Sdeitlänge = 
144 Kubitfug = 109 rhein. Kubiff, HR. 
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durch Waldboden fehr vermindert, daher auch der Ertrag 
abgenommen, 

Unter den Einnahmsſaͤtzen ift für Raub, Gras u. dal. 
10,600f. im Anfage, wodurch der Schaden in Anregung 
Fam, ber dem Nachwuchfe durd das Laubſcharren zugeht, 
zugleich aber auch Aulaß genommen wurde, im Jutereſſe der 
Landwirthſchaft den Antrag zu ſtellen, daß das Recht eins 
zelner Gemeinden auf Laub⸗ und Grasuugung nicht ber 
ichränft werde, Es wurde bierbei vom Finauzminifterium 
bie Berfiherung ertheilt, daß ſelbſt dort, wo Fein ftrenges 
‚Recht vorliege, das Jutereffe der Landwirthſchaft möglichit 
berüdfichtiget werden folle. Auffallend it der geringe Anfag von 
1f. 30 fr. aus Couceſſionen fürSheerbrennen; Stockung 
der Theerbrennereien aus Mangel an Material wird als der 
Grund angegeben. Die Gegenleiftungen für Holy 
und Waidberehtigungen betragen 1600 fl, ; die aufers 
erdentfihen Einnahmen find von der Oberrechnungskammer 
auf 5475 fl., von der Finanzkommiſſion aber auf 9000 fl. 
angeihlagen. 

Die Geſammt⸗-Einnahme aus Forften erreicht 
die Summe von 1,500,400 }.; die Ausgaben für die Forfts 
verwaltung find folgende: 

1) Befoldung des Forſtperſonals und zwar von 26 
Oberförfteen — 11 in dev J., 12 in der II., 3 in der II, 
Slaffe, mit 1600 fl, 1300 fl. und 1100 fl. Gehaft 36,500 fl. 
und Miethwerth von 26 Amtswohnungen » . . 2,600 fl. 

Die Befoldungen von 171 Förftern — 33 in J. 106 
in II., 12 in III. Glaſſe zu 750 f., 600 fl. und 400 fl. — 
betragen 108,750 fl. Hiezu die Hausmiethe 8550 fl. 

Es wurde hierbei mit Befremden berührt, daß fo we 
nige Förfter in der III. Claſſe ſich befinden; wovon eutgeg⸗ 
uend als Grund der außerdem eintretenden Nothwendigkeit 
kleinerer Bezirke angegeben wurde, wodurch die Erſparuiß 
abnehme. Ebeuſo wurde einem Deputirten angeregt, daß, wenn 
auf einen Förſter 6000 Morgen gerechnet würden, für 600,000 
Morgen — Größe des Geſanunt⸗Staatswaldareals — mur 
100 Förfter erforderlich feyen, und auch Verminderung der 
Oberförfter erfolgen könne; welchen Einwurf aber die rs 
innerung entfräftete, Daß die Förfter auch die Gemeinds; 
und Gorporationswaldungen zu adıniniftriren haben. Klage 
erhob fi über die Ueberbürdung der Förſter mit Verrich— 
tungen am Schreibtifche, eine Klage, Die gegenwärtig in 
Deutſchland wohl ziemlich allgemein iſt; fonft zu wenig und 
nun zu viel. j 

Die Befoldung der Forftaffitenten — 400 fl. — 


beträgt 10,400 f. Hierbei entfpann ſich Berfihiedenheit der 
Dieinungen über Zwed und Nutzen der Forftaffiftenten, Waͤh⸗ 
reud don der einen Seite Verminderung derſelben beantragt 
wird, erhebt fib von der andern Seite Widerfpruch dage⸗ 
gen, weil Dann die Oberförfter uoch mehr am den Schreib⸗ 
tifch gebannt werben würden. (Schl. f.) . 


Mannihfaltiges. 
Die amerifanifhe Zugtaube Wandertaube — 
Colamba migratoria). 
(Schluß.) 
Bon der Rechten zur Linken, fo weit dat Auge reichen fonnte, 


erſtreckte ſich dieſer unermeßliche Zug in die Breite und ſchien uͤberall 
gleich gedrangt und dicht zu ſeyn. Reugierig, zu erfahren, wie lange 
die Erfheinung dauern würde, zog id) meine Uhr heraus, um die Zeit 
su beftimmen , und ſetzte mich, mit Beobachtung der verüberziebenden 
Zaubenſchaaren beſchaftigt, nieder. Ich ſaß ungefähr über eine Ziunde, 
allein daß dieſe ungeheure Prejeſſien abgenemmen hätte, ſchien fie 
vielmehr, ſowehl an Zahl als an Schnelligkeit, zuzunehmen, und da ich 
durchaus Frantfurt vor Einbruch der Racht erreichen wellte, fe ſtand 


ich auf und ſetzte meinen Weg fort. Gegen 4 Uhr Nachmittags gieng 


id bei der Stadt Franffurt über den Kentudufluß, zw welcher Zeit 
der febendige Strom über meinem Haupte noch immer fo zahlreich und 


breit zu ſeyn ſchien, als je zuvor. Lange nachher gewahrte ich fie im 
großen Abtkeilungen, die ſecht bit adıt Minuten flogen, ehe fie tors 
über waren, und denen wiederum andere eimelne Schaaren felgten ; 
und alle nahmen die nämliche ſudöſtliche Richtung, bis nad 6 Uhr 
Abende der ganze Zug vorüber war, Die große Breite in der Fronte, 
welche die zahlloſe Menge einnahm , lief auf eine entſprechende Breite 
ihres Brütrplages ſchließen, und mehrere angefehene und glaubiwürdige 
Leute, dir erft vor Kurzem einen Theil deifelben durdiwandert hatten, 


beſtimmten fie, ats ich mich bei ihnen darnadı erfundigte, auf mehrere 


egliſche Meilen. 

Man erzählte mir, daß ſich diefer Brüteplag in Green Keunty ber 
finde, und daß die jungen Tauben gegen die Mitte des März die Ne 
fier verlaffen. Am 17, April kreuzte ich auf meinen Wanderungen 49 
engl. Meile über Darville hönaus und nicht weit vom Green River, dem 
nämliden Brüteplage, wo die Bäume in einer Ötrede von mehr als 
drei engl. Meilen mit Neftern bededt waren. Da dir Blätter nech 
nicht heraus waren, fo Fonnte ic, fie beffer beobachten, und gerieth im 
der That über ihre ungeheure Anzahl in Erſtaunen. Einige wenige 
Zaubenfläge weilten noch in verfchiedenen Richtungen ringe um mid 
herum, Alle Angaben flinmen darin überein, daf jedes Reſt bleß cin 
Junges enthalte. Die jungen Tauben find fo außerordentlich fett, daß 
nicht num die Indianer, fondern auch viele Weihe, das aus ihnen ge: 
Ihmolzene Fett im ihren Wirthſchaften anſtatt der Butter und def 
Specks benugen, Wenn fie das Neft terlaffen, fo find fie faſt eben 
fo ſchwer, als die Alten, werden aber, nachdem fie daraus vertrieben, 
um felbft für ſich zu forgen, nach und nadı mager, 
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Forſtliche Notizen über Würtemberg. 
Schluß.) 


Das Forſtſchutzperſonal beſteht aus Korfiwar 
then mund Wal dſchützen. Diefen Forit-Offirianten find 
beftimmte Auffichtsbezirke zugewieſen, mit ausfchließender 
Berantwortlichfeit, daher ihre eurſoriſche beliebige Verwen⸗ 
dung nicht plaßgreiflich if. Durch die Verordnung vom 
21. Jan. 1822 wurde dee Gehalt eines Forſtwarthes 
auf 240 fl. uud der eines Waldſchützen auf 50 —100 fl. 
feftgefeßt. Folge diefer Verwendung zu beftimmten Stellen 
if die Verehefigung der Forſtwarthe, bei Unzureichbarkeit 
eines Gehaltes von 240 fl. zur Ernaͤhrung einer Familie. 
Hierauf gründete fi) der Antrag der Commiſſion, die Forft; 
warthſtellen in der Zufunft nicht am beftimmte Reviere zu 
knüpfen, und die einzelnen Korftwarthe von Zeit zu Zeit zu 
verfeßen. Die Korliwarthe follten junge Leute von Fach 
ſeyn, mit der Beſtimmung, auf diefer Anfangsitufe für den 
praftifchen Forſtdienſt fih auszubilden. Zu diefem Zwecke 
aber dürften die Forſtwarthe ihre ganze Dienftzeit nicht in 
einem Neviere zubringen, und nur ihre mehrmalige Verfegung 
werde bewirfen, daß fie, mit der Kenntniß der verfchiedens 
artigiten waldwirtbfchaftlichen Verhältniſſe ausgeruͤſtet, das Amt 
eined Förjterd antreten; Motive des Commiſſiousantrages, die 
Verbindung der Forſtwarthsſtellen mit beſtimmten Nebieren 
nicht ferner als unabänderlich befiehen zu laſſen und eben fo 
wenig, den einzelnen Korftwarth ſtets auf einer Stelle zu 
belaffen, ſondern angemeffene BVerfegungen, mindeitens der 
Fünftig anzuſtellenden Forſtwarthe eintreten zu laſſen. 

Für 65 Forkwarthe beträgt die Beſoldung — 240 fl. 
— 156008. Die Waldfchügen waren bisher nur aus 
der Glaffe der Landleute genommen worden; nun aber wurs 
ben viele junge Leute als Waldfchügen angeftellt, mit einem 
Gehalte von 139]. — Marimum — 43 fl. — Minis 


mum. — Sehr verwerflich wurde dieſe Maafregel der Ne 
gierung erklaͤrt, indem nicht gut fer, ungezähltes Gut us 
ter die Aufficht eines hungernden Hüterd zu ftellen. — Das 
Finanzminifterinm trug auf Gehaltserhöhung des Forſtſchutz⸗ 
perfonald an, in der Art, daß der Bezug auf täglich 24 bis 
30 Pr. Fomme und die Waldfhügenverrichtungen im der Zus 
kunft nur anfäffigen Verfonen auf dem Lande zu überteas 
gen ſeyen, wogegen die frandifche Commiſſion vermeinte, Daß, 
wegen Mangels an tauglichen Eubjeften, nicht allenthalben 
Bauern als Waldfhügen angeftellt werden Fönnten, Daher 
felöft eine höhere Summe, als die geforderte, für dieſes 

Schußperfonal zu bewilligen fey, daher 
a) für 430 Waldſchützen, die normalmäßig erforderliche 
43,570 fl. 

b) der außerordentliche Aufwand auf den Forſt⸗ 
hu . . 

e) zur nothiorabigen Sehaftserhöhung der feit 
1822 angeftellten Forſtſchutz⸗Officiauten vom 
Fache, fo wie zur Verbefferung der Gehalte 
einzelner, vorzüglich brauchbarer und treuer 
Forftdiener aus den Gemeinden, und endlic) 
zu Stattgebung dringender Ausnahmen von 
dem Grundſatze, nur Kandleute ald Walds 


6,260 fi. 


fügen anzujtellen . . . . 10,170. 
Zufammen 60,000 fi. 


Gründe für und wider die Waldſchützen aus dein 
Bauernftande entwicelte der Berfolg der Verbandlung, 
auf den Zudrang junger Bente zum Korfifache aufmerfiam 
machend, Dem jedocb, da Zeder feinen Beruf frei wählen 
dürfe, nach der Meinung des Finanzminiſters Feine Probibis 
tiomaaßregeln entgegengefept werden, —— uur Abmah⸗ 
sung eintreten Fünue, 

2) Tie Anbringgebühren find veranfchlagt auf 
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20,000 fi. Die Commiſſion beantragte, daß den Foͤrſtern fer⸗ 
ner feine Anbringgebuͤhren bewilliget werden, wogegen Die 
Meinung ankämpfte, daß nur die Oberförfter Peinen An—⸗ 
bringgebühren beziehen follen, weil fie die Strafen anzufeßen 
haben; wieder andere Stimmen erboben ſich gegen das heil 
loſe Syſtem der Denunciationen; Daher die Kammer Die 
Hegierung erſuchen möge, bei der zu erwartenden Neorga 
nifation des Forſtweſens, das Syſtem der Anbringgebühren 
aufbören zu lafen, welcher Antrag auch von der Kammer 
zu einem Beichluffe erhoben wurde. 

Im Verlaufe der Berathung über den Forſtertrag, 
wurden nach mehreren Feineren und minder wichtigen Ges 
gentänden, welde wir übergeben, als beſondere Aus— 
gaben, die Holzgabgaben an berechtigte Gemein— 
den ins Auge gefaßt, circa 25,635 fl. betragend. Die Kul⸗ 
turfoiten famen in Anfchlag mit 29,619. und für pers 
ſtellung und Erhaltung der Wege, wurden 17,140 fl. 
angenommen. Es verlautete hierbei die Klage, daß, wäls 
rend der früberen Verwaltung, viele Kulturen in Staates 
and Gemeindswaldungen durch den zum Theile jept noch 
ungemefienen Wildſtaud, fehr gelitten haben, Der Anfag 
für Schlagvermeſſuugskoſten veranlaßte den Autrag, 
daß die Echlagvermeffungen in der Zufunft durch die Res 
vierförfter vorzunehmen und dieſe überbaupt der Waldbes 
wirthſchaftung ganz zuzuwenden und insbefoudere von den 
Forſidienſtaſpirauten bei Soneursprüfungen die erforderlichen 
Keuntuiſſe zur Vornahme von Schlagvermeſſungen nachzu— 
weiſen feven. 

Die Gefammteinnabme aus Jagden beträgt 
24164. Da einige Erhöhung dieſes Ertrages für ftatts 
haft gebaften wurde, fo teilte ſich hiernach der Neinertrag 
der Jagden, nach Abzug der wenig beträchtlichen Ausgaben 
auf 24,000 fl. feft, eine allerkings um fo mehr beachtunges 
werthe Einnahme, als die Ausgaben für die Jagdverwal— 
tung unbedeutend find, was von der Verpachtung der Jag—⸗ 
den herkommt, welche jährlich 22,412 fl. Cbeiläufig) abwirft. 
Die Disfuffion der Etände verbreitete ſich noch bejonders 
über die an einigen Orten — Billingen, Nagold und Etutts 
gart — befichenden Holzgärtem Die bisherige Berwal- 
tung diefer Anſtalten entyieng, bei ſich ergebeudem BDeficit, 
nicht ganz aller Nüge, uud veraulaßte Anträge auf eine 
Ginrichtung der Holggärten, wodurch Das bisherige Deficit 
nicht nur vermieden, foudern noch cin Gewinn vom 
29,500 #. erzielt werde. Sufofern die Holgärten nur ale 
Finanzanftalten, daher mit der ansfchließlichen Nichtung auf 
höhere Verwertung des Holzes beſtehen, fiudet diefer Ans 
trag Beiſall und Rechtfertigung wicht minder dann, wenn 


das gerügte Defieit nur im mangelhafter Verwaltung lag, 
daher dem Staate ein Gewinn enfgieng, der den Ginwohs 
nern nicht zufloß. Werden inzwifchen Holzmagaziue nicht 
als Sache der Spefufation, fondern and dem ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatspolizeilichen Gefihtspunfte allſeitiger 
Vorſorge für die Holzbeduͤrfniſſe, Erleichterung der aäͤrmeren 
Klaffe hierin und Abwendung des Frevels unterhalten, fo 
wird ſelbſt ein, nur aus diefen Gründen entſtehender Vers 
luft, nicht in Anfchlag fommen dürfen, vielmehr ein Opfer 
ſeyn, welches der Staat einer vortheilhaften Ruͤckwirkung auf 
den Staatsſchatz bringt. j 

Judeſſen find die Holzmagazine auf Staatöregie in Ten⸗ 
denz und Ginrichtung gewöhnlich nicht auf dieſen Zweck bes 
rechnet, was aber, wo ed nur immer thunlich, gefchehen 
follte. Mau überfäßt den Gemeinden für die Aulegung von 
Holzmagazinen zu forgen, was aber häufig gar nicht, oder 
gewöhnlich auf eine Weife geichieht, wodurd der Zwed nur 
unvollftändig erreicht wird. Es ift überhaupt zu beffagen, 
daß fo manche höchft nothwendig erkanute Anſtalten in der 
Theorie vortrefflich daftehen, in der Ausführung aber fehe 
mangelhaft erfcheinen. Abgeſehen indefjen vom dieſer Seite 
der Holzmagazine, bleiben Holsgärten an Orten, wo ber 
Holjtransport durch Floͤßung begünftigt wird, immer eine 
beifallswerthe Einrichtung, wird dadurch eine höhere Holz⸗ 
verwerthung erzielt, wenn anders als zweimäßig angenom, 
men it, daß der Etaat, über die Verwerthung der Forſt⸗ 
produfte an Ort und Stelle hinausgehen und ſelbſt Holz 
bandel treibe; Lokalverhaͤltuiſſe müffen bier, wie allenthalben 
eutſcheiden. 


Die Bereitung der eichenen Schiffsplanken auf 
den Schiffswerften in Holland *). 


Die Methode, wir die eichenen Schiffsplaufen im jene 
Form gebogen werden, welche fie für ihren Zweck erhalten 
müjfen, iſt fee einfach und fcheint bei mandem Baus uud 
Geſchirrholze anwendbar. 





*) Sr. v. Örouner bemerkt in feiner Reife von Amfterdam: In 
einen Gerbafen zeigt ſich erft die ganze Wichtigkeit des Holjbans 
dels, und insbeföndere der Werth des fo ſehr gefuchten Eichenhots 
jed. Aber nur fo weis Waſſerſtraßen für diefen Transport bes 
firhen, ift fein Betrieb möglich, Jede Konkurrenz über Land ift 
und bleibt ausgefchloffen. Was Eurepa feiner Zeit in der Nadhs 
barſchaft der mittelbar und unmittelbar in das Meer fih enmäns 
denden Flüffe nicht mehr wird gewähren können, ſteht in Amerika 
zu Gebet. 


— 619 — 


welches darüber befeftigt wird, fcheint als fchlechter Waͤrme⸗ 
leiter und als Steigleiter dieuen zu muͤſſen. 

Es iſt begreiflich, dab man auf dieſe Weiſe jedes Stüd 
Holz von geringer Dide dauernd biegen koͤnue; aber bemers 
fenswerti bleibt es uch immer, daß ein einziger Mann diefe 
regelmäßig Iheinende Arbeit zw verrichten im Stande if. 

Frhr. v. Loͤffelholz. 


Es iſt hierzu eine Aushoͤhlung in der Erde von der 
Art nothwendig, daß darüber eine Vefeftigung einer ftarfen 
tifernen Stange, und darin an einer Seite die irgend eines 
Balkens oder Klotzes möglich it, Zu einer Meinen Eutfer⸗ 
nung hiervon wird eine etwa 20 Fuß habe Säule oder ein 
fogenaunter Schuappgalgen errichtet, an welchem eine Rolle 
befeftigt ift, über welche ein Geil läuft. 

Sch nun ein eihenes Schiffsbrett von beliebiger Breite 
und gewöhnlich 3 bis 4 Zoll betragender Dide gebogen wers 
den, fo wird ſolches über die eiferne Stange, die bier ein 
Hypomochlium *) bildet, in der Richtung gegen die Rolle 
gelegt. Weber die obere Seite des eichenen Brettes wird ein 
Pam einen Zoll ſtarkes Tannenbreit mit zwei Ketten bes 
feftigt. Dieſes Zannenbrett enthält über- quer Rattenftüde 
aufgenagelt, welche eine Art von Stufen bilden. Hierauf 
wird das entferntere Ende des eichenen Brettes zunächſt au 
der Rolle an das Seil deſſelben befeſtigt, und in die Höte 
gezogen; dadurch ſiukt nun das audere Eude in die Grube 
hinunter. Iſt die rechte Höhe und Tiefe erreicht, fo wird 
mit dem Anfziehen eingehalten und die eichene Schiffsplanke 
fo in die an der hinteren Wand der Grube angebrachte 
Borrichtung eingerichtet, daß fie fih weder abs noch auf 
wärtd bewegen kaun. Bas Brett ift jegt mit einem Ende 
unbeweglich an einem Punfte befeſtigt und ruht in einer 
Furzen Diftauz auf der ſtarken Eifenftange, während #8 mit 
dem Längeren Arme am Seite hängt. Run wird das Geil 
nachgelaffen, und das Gewicht des laugen Armes drüdt fo 
febr, daß ſich die Schiffsplanke am eifernen Hypomochlium 
etwas biegt. Sobald dieß geſchehen if, wird in der Gegend, 
wo man die Viegung erlaugt, nämlich am Aubepunfte, das 
eichene Breit, mit in Waſſer getauchten Lappen befeuchtet, 
und dann Flammfeuer darumter gemacht. Dieſes Feuer 
wird mit duͤnnem Waſſerrohre unterhalten, welches man 
buſchelweiſe, wir Streh genommen, angezündet und breunend 
anter dad Brett hält. Das Benetzen mit Waſſer und Er⸗ 
hitzen durch Flammfeuer wird ſo lange wiederholt, bis das 
Holz nah und nach die erforderliche Biegung erlangt hat. 
Um diefes ſchuell zu bewirken, fcheint ed, gebt der Arbeiter 
“auf dem oben bemerften Lattenſtuſen au das Ende des lan 
gen Arınes hinauf, und beſchwert daſſelbe mit irgend einem 
Gewichte. Dur die Befeuchtung mit Waſſer und das 
darauf folgende Flammfener werden die Hofzfafern erweicht 
und erwärmt, welches theild die Biegung erleichtert, theils 
den Holzfafern ihre Elaſticitat beuimmt. Das Taunenbrett, 
































Ueber die Lebensdauer Der Blätter, 


Die Lebensdauer der Blätter bietet uns eine merkwuͤr⸗ 
dige Verſchiedenheit derſelben dar, und nirgends zeigt ſich der 
ſtandhafte Einfluß periodiſch wirfender Naturgeſetze fo aufs 
fallend, als bei den Erfcheinungen der Bes und Eutlaubung, 
die bei gleicher Nahrung, Temperatur uud Belchaffenheit der 
Luft nach der verfehiedenen Natur der Pilangen. in verfchles 
denen, aber meiſtens bejtimmten Perioden eintreten. Es 
herrſchen noch über diefe GErfcheinungen viele widerſprecheude 
Meinungen der Naturſorſcher. Duͤhamel ſuchte die Ur 
ſache in einem Mißverhaͤltuiſſe der häufigen Blattausduͤn⸗ 
ſtuug zur geringen Feuchtigfeitdeinfaugung der Wurzeln im 
Herbite, weßwegen bie Blaͤtter aufhören zu wachſen und 
audtrednen, während die Zweige noch fortwachlen. — Wars 
um fallm aber die Blätter der Immergrünen Pflanzen im 
Herbite nicht ab? Muſtel glaubte die Urſache im Gegens 
theife gefunden zu haben. Da die Blätter im Herbfte wenig 
ausdünften, fo häufen ſich zu diefer Zeit die Säfte an, wor 
durch an der Baſis des Blattſtieles ein Querbruch entſtehe/ 
durch deu ſich das Blatt vom Stamme treune. — Warum 
findet man aber an dem Eichen md Buchen noch im Fruͤh⸗ 
jahre häufig die ſchon im Herbfte abgeftorbenen Blätter? 
Murray fuchte den Grund au der unter dem Blattftiele 
hervorwachſenden Kuospe, die anſchwelle und den Blattſtiel 
abdrüfe. — Warum fallen bei immergrünen Bäumen die 
Blätter nicht ab, wenn fie Knospen treiben, und warum 
fallen bei diefen häufig die Blätter dort ab, wo fie Feine Kuos⸗ 
pen treiben? 

Sehr. v. Löffelholz. 


Nachahmens werthe Kultivirung ſumpfiger Flaͤchen 
im Donauthale. 

Das Donauthal bei Ulm beſteht zum Theil nur aus 

Aderland, von Leipheim gegen Ulm bin aber großentheis 

aus fumpfigen Ländereien, welche einer befferen Kultur fähig 

ſcheinen. Den füdlichen Theil bildet ein ſogenauutes Moos, 


—— 


Hypemochlium, Unterlage, Stupunti eined Hebeli. 


* 
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welches Eigenthum verfchiedener Gemeinden ift, und gewoͤhn⸗ 
lich Das „Ried genaunt wird. Bon dieſer großen Moos 
rede wurde nun feit 1824 durch die Bemühungen des 
Herru Regierungsrates Muff in Um und duch eine 
Peine, aber zwecmäßige Unterſtützung die Regierung 3553 
Morgen von den Gemeinden abgetheilt, nach einem voraus 
gegangenen Nivellement durch Abzugsgräben troden gelegt 
und in Kultur genommen, Eine daſelbſt angelegte Torfver⸗ 
Tohlung und Theerſchwellerei unterjtügt, die Induſtrie des 
Ganzen, und die Regierung hat durch eine Baare Auslage 
von 960 fi. nupbaren Raum für 2— 300 arbeitfame Men: 
Shen gewonnen umd zudem iſt der phyſiſche Zuſtaud dieſer Ge⸗ 


gend verbeſſert. 
Frhr. v. Loͤffelholz. 


Mannichfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geilan— 
; (Aut dem Penny s Magazine.) 

Es giebt im Pflanzenreicht nur wenige merfwürdigere, ſchönere 
und den Menſchen nutzbarere Gewaͤchſe, als dir auf der Inſel Ceylan 
und der Küſte von Malabar sinbeimifche Facherpalme oder Talipot 
(Corspba umbraculifera Linn.). Robert ner ſagt, fie werde fo fiarf 
und had, als ein Schiffsmaſt; Cordiner aber giebt genauere Nadyıweis 
fungen in dieſer Hinſicht, denn er berichtet, daß ein folder Baum, den 
er ausmaß, hundert Fuß bach war und dicht am Boden fünf Kuß im 
Unfange hatte. Der Stamm dieſes Baumes ift fo gerade, mie ein 
Lanzenfhaft und wird nad dem Wipfel zu allmäblig dünner, fo daf 
der obere Umkreis etwa halb ſodiel mißt, als der untere indeß iſt er 
ſtart genug, um auch den ſtartſten tropiſchen Winden widerſtehen zu 
können. Er hat keine Zweige und fein Wipfel treibt nur Blätter, die 
am Baume ſich faſt kreisſermig ausbreiten; fie find vom fo ungehrurer 
Bröfe, daß fie 10 — 12 neben einander ſtehende Menschen (Knor fpricht 
von 15— 20) bededen fünnen, Die aut der Spitze det Baunıek ober— 
balb der Blätter emportreidende Bnäthe beiteht anfänglich aus einem 
Kolben von glänzend gelben Blumen, die zwar fen ausſehen, aber 
tinen gu flarfen, fcharfen Geruch verbreiten, als daß man ibn ange 
mehm finden koͤnute. Die Blüthe ift vor ihrer Entwidelung von einer 
harten Rinde umfihleffen, die beim Durchbrechen der Blume mit einem 
lauten Knalle borfter. Dieſer Blütbenfolben erreicht eine bedeutende Höhe 
und vermehrt die des Baumes oft um mehr als 80 Fuß, Aus den Bla— 
then entwidelt fi die Frucht, oder der Game, der von der Größe 
unferer Kirſchen, außerordentlich zahlreich, aber nicht efbar iſt, und 
nur jur Vervielfältigung det Baumes benugt werden fann. Die Ein: 
gebernen geben ſich, wie es ſcheint, nicht die Mühe des Ging, fons 
dern überlaffen dieß gänzlich der Natur. Jeder Baum treibt nur eim 
mol Blüthen und Früchte, und zwar, den Eingebornen zufolge, erft im 
hundertfien Sabre feines Alters; Rizebro, ein portugichfcher Schrift: 
—— menge 








fteller, ſagt, um das dreifigfte Jahr, und Diele Angabe 
dinge der Wahrheit näher zu kommen. 
Saame zur Reife gekommen, dorrt der Baum aus und ſtirbt ſo ſchnell 
ab, daf man ihn nach Berlauf von wei oder drei Wochen berfaufe 
am Boden liegen fieht. Knex fagt, daf, wenn der Baum umgebanen 






meffers mit einer braͤunlichen jelligen Maffe 


ſcheim aller⸗ 
Sobald die Frucht eder der 


werde, bevor er Saamen treibt, das im feinem Stamme enthaltene 
Mart eine ſehr gefunde, nahrhafte Speiſe gebe, und daß die Einge⸗ 
bornen es in Moͤrſern zu Mehl zerreiben, aus dem fie Kuchen baden, 
die einen dem weißen Brode Ähnlichen Geſchmack haben; auch diene 
ihnen diefed Mark vor der Erndte ftatt des Getraides. Man findet in 
feiner Befchreibung von Geylan eine Erwähnung von dieſem Kuden, 
da indeß Knor in feinen Angaben ſehr genau und wahrheitliebend iſt, 
fo laͤßt fi annehmen, daß die Eingebornen deren zu bereiten pflegten, 
Bekannter iſt, daß aus den Marke det Baumes der Sago bereitet wird. 
Der Stamm des Talipot iſt, wie der der meiften andern Palmenarten, 
von aufen ſehr hart, inwendig aber iſt der größere Theil feinet Durchs 
angefüllt, Der Sago wird 
bereitet, indem man die inneren ſchwammigen Theile des Stammes in 
Mörfer ftöht und fo eine mebligte Subitan; gewwinnt, die dann geförnt 
wird, Die größte Nugbarkeit des Baumes ruht indeffen in feinen 
Blättern. Am Baume haben fie, wenn fie ausgebreitet find, eine fdöne 
dunfelgrüne Farbe, jene aber, die man zum Gebrauche einfansinelt, wer⸗ 
den abgebrochen, ehe fie fich entalten, und diefe find und bleiben vom 
lichter, bräunfich gelber Karbe, ungefähr wie alted Pergament, Ihre 
Zubereitung ift hödft einfach; fie werden mit platten Stüden harten 
Helzes gerieben, wedurch jede Feuchtigkeit, die etwa noch in ibnen iſt, 
ausgepreßt, und ihre ven Natur ſchen fehr große Birgfamfeit noch vers 
mebrt wird. Man kann fie obne dir mindefle Anſtrengung wie einen 
Bäder ausbreiten oder zuſammen legen, und in der That werden fie 
auch von dem Eingebornen nicht nur als ſolche, fendern auch als Sons 
nens und Regenſchirme gebrauchtz im Felde dienen fie ihnen ſogar ſtatt 
der Zelte und im Stüde geſchnitten, als Papier, um darauf zu fchreis 
ben. Das Blatt ift fo leicht, daß man ein ganzes ohne Anikvengung 
in der Hand tragen kann; da dieß aber wegen der Größe eines ganz 
aufgebreiteten Blattes unbequem ſeyn wiirde, fo ſchneiden die Einges 
bornen Stücke davon ab, mit denen fie ſich gegen die brennenden Som 
nenftrablen oder den Regen ſchuützen. Der fhmalere Theil wird nad 
born getragen , damit man um fo ungehinderter durch die im Lande 
ſehr biäufigen Waldungen und Gebülſche geben kann. Handbeben find 
nicht üblich, ſondern der, welcher das Blatt traͤgt, haͤlt das Blatt am 
beiden Seiten mit den Händen, „Die iſt,« fagt Kner in feiner finds 
lich fronmen Weiſe, „ein großes Gnadengeſchent, dad ver almdchtige 
Gert diefen armen nadten Menſchen in dieſem regnigten Lande verfie, 
ben hat.“ Er hatte auch noch binzufegen fellen: vin deeſem beißen 
Lande,“ denn die Hihe in Ceylan, deſſen mittlere Temperatur 61 Gr. F. 
iſt, halt oft fehr lange an und ſteigt zu einer furchterlichen Hohe, und 
mithin iſt das Blast der Fächerralme nicht minder ſchaͤſkbar als Schutz 
gegen die Sonne, wir gegen den Regen. So viel Warır auch immer 
auf das Blatt fallen mag, fo umunt es doch keine Beudwigfeit an, font 
derm bleibt ſtets gleich trocken und Teicht. . 


(Ecktuß“ felat.) 
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Zur Forſtſtatiſtik von Deutſchland. 
Das Riefengebirge. 





Das Niefengebirge gehört unter die deutſchen Gebirge 
zweiten Ranges, und zeichnet fi durch feine außerordents 
liche Fruchtbarkeit fehr aus. Der hoͤchſte Punkt it die Ries 
fenfoppe, welche nach den beften Meffungen 825 Zoifen 9 
über det Meeresfläche ſteht. Die Kuppen des Braunbergs 
und des großen Nades, welche nach ihr die größten find, 
haben eine 40—50, die Zeufelöwiefe, der Teich » und 
Grubenränder, die Sturmhaube und der Keſſelberg 
eine ungefähr 80—100 Zoifen geringere Höhe, als die Ric⸗ 
fenfoppe. 

Die Grundlage des Niefengebirges beſteht aus gelbkoͤr⸗ 
nigtem Granite (an vielen Stellen mis Schichten von frucht⸗ 
barer Dammerde bedeckt), welcher ſich auf den ſüdlichen und 
weltlichen Seiten des böhmiſchen Autheils in Gueis und 
Glimmerſchiefer verwandelt; einzelne Streden der vorderen 
Theile des Gebirges beftchen auch aus Urkalkſtein von weißer 
Farbe nnd beträchtlicher Härte. 

Dad Klima ift rauh und veränderlich. Im tiefften 
Sommer fällt auf den Bergkuppen Schnee, während in den 
tieferen Negionen warmer Sommerregen die Felder erquickt, 

Einen großen Theil dieſes Bergruͤckens bedecken große, 
zufammenhängende Wälder, welche früher bei geringerer Be, 
völferung und Anbau fich weit mehr ausgebreitet haften. 
Sie beitehen meiftens aus Nadels und nur zum Peineren 
Theile and Laubholz, welches meiſt nur in den Vorgebirgen 
gefunden wird; wo diefes letztere auf hohen Gebirgen erfcheint, 
ift ed zum Theile verfrüppelt, durch Die Kälte im Wuchfe 
gehemmt, und felbft die Nadelhoͤlzer, unter welchen hier die 


*) Zoife, Kafter, ein franzöfifches kaͤngenmaaß von 6 parifer Fuß 
> 6,68 bayerifche Fuß. . 





IJagd-DBeit 


30. December 1833. 


m e ine 
nung. 


Tr: 


——— 
R ee 


gr — — — 


Fichte die vorherrſchende Art iſt, ſind, je höher man koͤmmt, 
deito fliefmütterlicher begabt, bis fie endlich (gewöhnlich 
in der Höhe von 550-600 Teifen über der Meeresflüche) 
in das Kuichol; — Krummbolzfiefer, P. mughus — übers 
gehen, welches nur vier Fuß hoch, die höchſten Gipfel 
der Sudeten bedeckt. — Wo fich jedoch die Maffen der Eur 
detenberge allmählig fenfen, und endlich in Hügel verflächen 
zu wollen fcheinen, kommt auch auf dem fandigen Rüden 
der Mittelberge die Lärche mit der Fichte vermifcht vor, und 
am Fuße derfelben wird die Kiefer vorherrſchend. 

Auch dürfte die Bemerkung bier intereffiren, daß ed in 
diefen Gebirgswaldungen wenig Wild giebt. Selten zeigt 
ſich Hochwild. Ehemals fol es wohl auch Bären und Füchie 
in den Sudeten gegeben, und man fagt, daß in den Falten 
Wintern im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts fich 
fogar Wölfe gezeigt haben. . 


Steinfohlenreihthum Böhmens. 


Außer dem großen Vorrathe vom Holz beñitzt auch Böh⸗ 
men einen großen Reichthum an Steinfohlen. Man zählt 
in dem Saatzer Kreife allein act Gewerke. Bon dem bei 
Milſau und Brunnersdorf werden ungefähr 3000 Etride 
verfauft und fiebenmal fo viel zu Nfche verbrannt und fo 
abgeſetzt; zu Weitentrebitfh nur etwa 900 Striche größte 
Stüde zu Tage gefördert, die Meineren ebenfalls in Afche 
verwandelt; das Schießplafner Steinfoblenwerk verfanft in 
manchen Zabren 10,000 Kübel Kohlen, während die Meines 
ren Stüde auf Haufen anfgeftürzt werden, wofelbft fie ſich 
nad einem darauf gefallenen Negen von ſelbſt entzunden und 
zu Afche verbrennen, welche zur Verbeiferung der ſogenaum⸗ 
ten faneren Wieſen verwendet wird; bei Poftelberg ift zus 
naͤchſt der Steinfohlengrube ein Kalfofen errichtet, im wel—⸗ 


chen der größere Theil der audgebenteten Kohlen verbraucht 
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wird; bei dem Dorfe Pahlet werben ohngefähr 95,000 Kür 
bei Kohlen theild im die Rachbarfchaft zu Öfonomifcher Ver⸗ 
wendung, theils zum Aaunfieden nach Kommothau verbraucht; 
auch bei Brür werden die Meineren Kohlen zu Aſche vers 
braunt und flrichweife verfauft. 

Die auf diefen Steinfoblenbergwerfen einbrechende Kohle 
iſt nicht von einerlei Beichaffenheit, und nähert ſich bald der 
Meorfohle, bald der Grobfohte, bier und da auch der Brauns 
kohle; alle haben aber das Unangeuchme, daß fie Leicht zer⸗ 
foringen, und daher weder weit verführt, noch lauge aufbe⸗ 
wahrt werden Pönnen, und daß fie eine zwar jtarfe, doch 
nicht anhaltende Hitze geben. 

Da in diefen acht Gewerfen jährlich 56,000 Kübel 9 
Kohlen zu Afche gebrannt werden, und es erwieſen if, baf 
fünf Kübel Steinkohlen eben jo viele Hige geben, ald ein 
Klafter Holz, fo wide, wenn jene Koblen ſaͤmmtlich zur 
Heizung, zum Bierbrauen, Brandweinbreunen, Kalk⸗ und 
Biegelbrennen und anderen oͤkonomiſchen oder technifchen 
Zweden verwendet würden, die Holzerſparniß im dem mache 
barlihen Forſten bei 12,000 Klafter betragen. 

Auch der Feitmeriger Kreis bat viele ergiebige Steinkoh⸗ 
lenlager, fo wie aud der Nakoniger, bei Bufchtichrad uud 
Przilez uud der Brunner Kreis bei Zebrad. 


Regeration auf den Gebirgen Oberöfterreiche. 


Auf den Alpen an dem Lauzer See (1998 parifer Fuß 
über der Meeresfläche) wächſt ſchon neben hochſtämmigen 
Baͤumen das Krummholz (Pinus mughus), aber völlig herr⸗ 
fehend wird es erft höher hinauf, vorzüglih am Dürnitein, 
welcher einige hundert Fuß höher iſt. Diefer Berg erreicht 
zwar micht die Höhe der Schuergränge; doch giebt es ſchon 
bedeutende Schneeflede, die an der nordiweitlichen Wand ziem⸗ 
Kich tief gegen den See herabreichen. Die fpärliche Vege⸗ 
tation oberhalb der Negion des Krummholzes iſt mit freiem 
Auge Faum bemerfbar, und dev platte Nüden ſieht ganz 
kahl aus. 

Uebrigend ift es eine merfwürdige Erfcheinung, daß im 
Strecheneckbachthale in Oberoͤſterreich, welches man auf der 
Neife von Durubach nah Gmünden im öſterreichiſchen Salz: 
Fammergute durchwandert, — während dieWäude des Thas 
les weit hinauf mit hochſtaͤmmigem Holze bewachſen find, in 
der Tieſe defielben (1253 Fuß über der Meeresfläche) ein 





*) Ein Kübel; Zain, Tanne, Stutz Steinkehlen enthält 10 bayerifche 


Kubitfug. — Ein Fuder Kohlen hingegen enthält jwei Karren, und 


ein folder 100 bayeriſche Kubil fuß. 


langer Wald son Krummholz, — welde wir, wie ſchon 
erwähnt, nur auf den höchſten Gebirgen vorkommen fehen, 
— hinlänft. Dieß trifft man jedoch auch bei Mosheim im 
Salzburgifhen zwifchen Tamsweeg und der ſteyeriſchen 
Gränze, in dem fumpfigen Muhrthale. Ein beträchtlicher 
Moorgrund am linfen Muhrufer ift mit einem dichten Wale 
von diefer Holzart bedeckt ). j 

Auf der Schafalpe im öfterreihiichen Kammergute vers 
ſchwindet die Fichte in einer Höhe von 3744 Fuß über der 
Meeresflüche in abnehmenden Reiben gegen die Höhe des 
todten Gebirges, und verfrüppelte Aborne (Acer platanoi- 
des) und Zirbefbäume (Pinus cembra), die bier und da 
ſich zwifchen Felfen und kümmerlichem Aufluge erheben, tres 
ten an deren Stelle. — So wie von bier an der Weg zur 
Oberſchefeckalpe (4144 Fuß über der Meeresfläche), bad Steins 
gerölfe in demſelben immer gröber und endlich zu großen 
Relfentrümmern wird, fo nimmt auch ber Umfang der bes 
wachfenen Stellen ab. Nur der Alpenbalfam (Hhododen- 
dron hirsutum) und die Krummholzkieftr (P, mughus) tms 
ſtricken noch mit ihren Priechenden Zweigen größere Felſen⸗ 
maffen, und nur der große Euziat (Gentiana panoniea), 
der Sturmhut (Aconitum Napellus et lycoctonum) und das 
Nießkraut (Veratrum album) koͤnnen bier und da auf einem 
ebenen Flecken fo viel Feld gewinuen, dab man fle von ferne 
bemerft! — Der Weg von hier aus auf den hoben Glad⸗ 
fein (8423 Fuß) it ganz kahl, uud öde Steinmaffen und 
Felſen begegnen bier dem Blicke des Reifeuden. Außer ben 
niederen Zirbeln, die wie verirrte Schaafe in eier Wüfte 
noch einmal in Gruppen zerftrent vorkommen, wächſt bier 
fein Baum mehr; felbit das Krummholz ift nicht bänfig, bis 
endlich bei.einer Wendung links plößlic das große Eis⸗ und 
Schneefeld am Ehorftein (9036 Fuß) hervortritt, und das 
Säufeln eines Falten Windes die Nähe des Gletſchers vers 
fündet. en 

Die Krummbolzfiefer, in den Alpen auch Zundern, 


*) Dieß ift befonders häufig auf Blimmerfhiefer der Fall, wo fie ſich 
febe weit unter ihre Bränge verirrt. 

Dundesbagen glaubt, daf die Krummboljkiefer eine blof durch 
anhaltende, heftige, feuchtfalte Winde und naffen Boden entitans 
dene Abart der gemeinen Kiefer fey, und daß fie auf trode 
nen und geſchützten Etellen wieder in diefelbe zurückſchlage. — 
Diefe Behauptung fann aber ganz und gar umgefiohen mer: 
den, da die Alpens und gemeine Kiefer häufig neben ein ⸗ 
ander nach all* ihren harafteeiftifch verfchiedenen Merkmalen vege; 
tiren, und ſich der Urbergang nicht nachweiſen lift, wo dir ges 
meine Kiefer beginnt, zur Alpenkiefer zu werden, indem 
Lie Verwandlung plöglic flattfindet, 


> 
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Catſchen, Borcken ꝛc. genannt, wird ſehr wenig geach⸗ 
tet und als Eigenthum desjeuigen betrachtet, Der die Beſchwer⸗ 
dem nicht ſcheut, die mit ihrem Fortbringen zu den Woh—⸗ 
nungen verfnüpft find, Dieſe Nichtachtung des Krumm⸗ 
bolzes hatte aber zur Folge, daß bier und da von den küh— 
nen Holzarbeitern ganze Bergfeiten entholzt wurden, welcher 
Umftand den Nachtheif herbeiführte, Daß mach ihrer Abhol⸗ 
zung die gefährlichften Lavinenzüge entftanden, wo früher nie 
eine Spur war, ja daß felbit die tiefer gelegenen Baumwäl- 
der nicht mehr im Stande waren, zu widerſtehen, ald ber 
erfte Widerftand gegen die Lavinen durch die Zundern vers 
ſchwunden war. — Hieraus ergiebt ſich die Wichtigkeit dies 
ſes Alpengewächfes, und es gehört zu den Aufgaben der Als 
penforftwirtbfchaft, es nicht nur da, wo es bereitd angeſie⸗ 
deit ift, fortwährend zu erhalten, ſondern aud dert anzu: 
ziehen, wo Feine andere Holzart wegen der Höhe der Lage 
Gedeihen verfpricht, und wo doch das das Vorkommen von 
Holjgewächfen wuͤnſchenswerth iſt. 

Die Krummholzkiefer breitet ihre 20 bis 30 Fuß laugen 
und 5 bis 6 Zoll dicken Aeſte ganz am Boden hin, und Diefe 
find nie gegen den Berg hinan, fondern immer abwärts ger 
richtet. — Das Holz wird ald Brenn⸗ und Kohlholz fehr 
geſchaͤtzt und über alle Nadelhölzer gefest, fo zwar, daß 10 
Klafter Alpenfohrenhol 9 Klaftern Buchenholz, ald Kohl 
holz aber dem Buchenholze gleich gefett werden kann. 

Das Holz der Zirbelkiefer hingegen kaun in ber 
Brenngüte gleich dem Laͤrcheuholze, alio gleih 8 Klaftern 
Buchenholz geachtet werden, ald Kohle ſteht es unter diefem. 
— Eiwe befondere, mit aller den Gebirgobewohnern eigens 
thuͤmlichen Vorliebe für das Althergebrachte beobachtete Ge⸗ 
wohnbeit, ift die Verfertigung der Milchgeihirre aus Zirbels 
holz, jo weit e8 wur immer thuulich if, und läßt wohl auch 
darin fich entfchuldigen, da es die Liebe für die Reinlichkeit 
durch biendende Weiße belohnt. v. Löffelholz. 


Die Poldern um Dort + Zeeland in den Nieders 
landen in forftlicher Beziehung. 


Die Poldern liegen an den beiden Ufern der Schelde, 
deren Waſſer hier chen fo falzig it, daß eine Saline dar 
anf betriebm wird, Diefes Salz theilt fih den herumlie⸗ 
genden Boden fehr mit, und zwar fo, daß nur einige Kräus 
ter darin gedeihen. Keine Getreidcart, fein Baum kömmt 
bier fort. Es muß daher die obere Bodenfchichte fo kief hinab 
von ihrem Ealzüberreite befreit werden, ald die Wurzeln der 
jenigen Fruchtart dringen, welche angebaut werden fol. 


Dieſes gefchieht num von felbit Dur das Regenwaſſer, wel 
ches einen Theil des Kochſalzes aus der oberen Bodenſchichte 
auswaͤſchet, und durch die Auswäfferungsgräben in die Eee 
führt, Sind daher die Gräben ſehr feicht, fo veicht eine 
folche Auswaſchung kaum einige Zoll tief, weil der Boden 
ſelbſt waſſerdicht iſt; find fie hingegen tief, fo wird der Bus 
den nach und nach 12 bis 18 Zolltief von allen Salzüberreſten 
befreit. 

Daher kommt 8, daß in den Poldern nirgends oder 
Loch felten ein Baum vorkommt, als höchitens Weiden, weil 
alle Baumwurzeln in der Regel tiefer geben, ald die Eut⸗ 
falzung des Bodens durd die Auswäſſerungsgräben bewirkt 
wird. 

Daraus folgt indeß keineswegs, daß das Kochlalz der 
Vegetation nachtheilig wäre; es iſt nur in dem bier beſtehen⸗ 
den Uebermaaße ſchaͤdlich, vermindert iſt «8 aber außerordent⸗ 
lich vortheifhaft, und die Polderländer verdanken vorzugss 
weife dem Borhandenfeyn deffelben ihre feltene Fruchtbarkeit. 

v. Löffelholg 


Die Weiden: und Erfenanpflanzungen in den 
Niederlanden. 


Au der Gegend von Lüttich - und Maftricht werden die 
feuchten Gegenden an der Maas größtenteils zu Weis 
denanpflangungen angelegt, wovon die Ruthen jährlich abges 
worfen und an Korbflechter 17. verfauft werden. Zur An⸗ 
Tage gräbt man fchüffelförmige Gruben, und legt im Frühe 
jahre Weidenziweige 18—24 Zoll von einander entfernt ein. 
Diefe werden fo mit Erde bedeckt, daß noch einige Augen 
mit der Spike der Weidenzweige hervorſtechen. In zwei bis 
drei Jahren ſteht Damm die Anlage zur Nutzung da, und man 
zahlt für den Banter fünf bis ſechs Louisd'or jährlich Pacht. 

Auch in der Grgend von Antwerpen und unfern der 
Schelde find viele Oseraies — Weidenaupflangungen, — 
welche bier als eine ſehr hohe Benupung des Grund uud 
Bodens betrachtet werden. Auch hier werden die Weidens 
rutben alhährlih abgefchuitten und zu Korbflechten verfauft. 
Es iſt eine befondere Weidenart, welche die ſchoͤnſten Ruthen 
zu Flechtarbeiten giebt, und da fie im feuchten Boden durch 
Stedlinge ohne viele Mühe gepflanzt werden Tann, fo iſt nichts 
notwendig, ald daß die junge Weide wie eine Stande bes 
handelt werde und nicht mit einem Stamme in Die Höhe 
ſchieße; jährlich werden die Nutten, welche fie geteieben, nahe 
am Boden weggeſchnitten, und es bifdet fi ein Straußfopf, 
der ſtets noch mehr Ruthen anfept und treibt. Die ganze 
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Arbeit beiteht darin, daß man für den Zudrang der noͤthigen 
Feuchtigkeit, für das Abſchueiden der Ruthen und für deven 
Berfauf forgt. 

Die Nuthen werben zwifchen einem etwa 18 Zoll tief 
keilſoͤrmig andgeichnittenen hölzernen Pflock von der Niude 
geſchaͤlt, indem man fie durchzieht und die Rinde abftreift. 
Diefe Rinde wird dafelbit als Breunmaterial verbraudt. 

Man pflanzt bier ebenfalls im feuchten Boden Erlen 
— Aulnaies—, bie in 6 bis 7 Jahren zu fchönen Stangen 
beranwachfen. Dieſe werden dann gehauen uud geſchaͤlt, die 
Rinde an Hutmacher nud Schwarzfärber, die Stangen aber 
nach Aloft für die Hopfengärten verfauft 9%. Diefe Erleu⸗ 
pflauzungen werden dan auf Stockausſchlag bewirthſchaftet, 
und follen ebenfalls einen ſehr aufehnlichen Geldertrag ges 
währen, ohne daß fie viele Arbeit erfordern. 

v. Loͤffelholz. 


Mannichfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geylan. 
ESchluß.) 

en überzeugten ſich in ihrem Feldzuge 
gegen die Eingaleſen in den Zahren 1817 und 1818 gar ſehr 
zu ibrem Nachtheile, world? kräftiges Schutzmittel dieſe Blätter ger 
gen Nebel und Regen find. Die feindlichen Dudfeten, von denen jeder 
mit einen ſolchen verfehen wär, hatten fhers trodenes Pulver und Br 
webr und fonnten dad Feuer auf ihre Gegner unterhalten, während bie 
Britten wegen des häufigen Regens und der Feuchtigkeit in den Gr 
bötzen fehr oft naſſe Flinten und Munition hatten und folglich dat 
Feuer nicht eriwiedern konnten. Als Zelte gebraucht, werden die Bläts 
ter der Facherpalme gerade aufgrrichtet, Zwei oder drei ſolcher Schirme 
gewähren ein herrliches Obdach, und da fie ſehr kricht und beauem zu 
transportigen ind, indem man jedes Blatt jur Größe rines Mannes, 
armet zuſammenrellen fann, jo eignen fie ſich ſehr gut zu dieſem wich⸗ 
tigen Dienfte. Die Häuptlinge haben regelmäßige, vieredige Zelte von 


Die brittifchen & 





) Die Hopfenftangen werden bier, wo ſehr viel Hopfen gebaut 
wird, von Tannen, Kiefern, Erlen und Eichen genommen und 
von den Horfenbauern tbeilt felbit gejogen, theils gefauft, dat 
Hundert Stück geringerer Qualität Fi 6 bis 18 f. von der ber 
fien Qualität aber für 20 bis 25H. — Die Dauer der Hopfen: 
flangen wird bier auf fünf Jahre berechnet, nach welcher Zeit fie, 
weil fie durch das jährlich erneuerte Spigen zu kurz werden, eine 
andere Berivendung erhalten, und durd neue erfeht werden müfs 
fen. Sie werden gewöhnlid_ zur Feuerung in der Hepfendörre 
verwendet. E 

In der Gegend von Lüttich find die Hopfenftangen von ge: 
fdhältem Eichenbetze, 36 bit 40 Fuf fang, dritthalb bie drei Zou 
dit, und werden zu 100 Etüd aus den Schälwaldungen von Nas 
mur für zwei Brabanter Thaler (5 fl. 24 fr.) bejogen. 








diefen Blattern z fie werden zu diefem Zwecke ſauber zuſammengenaͤht 
und über ein leichtes Geſtell geſpannt; ein ſolches Zelt ift ſehr beauems 
und nimmt — jufanmengerolle — wenig Raum ein. Ad Papier ges 
braucht werden diefe Blätter, tie bereits erwahnt, in Stücke geſchnit⸗ 
ten (die, weldye wir ſahen, waren ungefähr 15 Zell lang und 3 breit), 
eine Zeitlang in ſiedendem Waſſer geweiht, auf beiden Geiten mit - 
einen Stück Hol, gerieben, um fie biegfam ju machen, und dann forgs 
fältig gerrodnet. Die Cingaleſen ſchreiben oder graben ihre Buchſtaben 
mit einem Griffel oder fpiken ſtaͤhlernen Inftrumente darauf und reis 
ben fie dann mit einer dunfelfarbigen Gubftanz ein; da diefe nur im 
den aufgerigten Stellen bafter, fo werden die Buchflaben dadurch mehr 
berausgehoben und laſſen ſich leichter leſen. Der färbende Stoff wird 
mit Kofoanußdt angefeuchtet und iſt, wenn er troden geworden, nicht 
feicht zu verwiſchen. Bei gewöhnlichen Gelegenheiten fchreiben die Eins 
gebernen auf die Blätter einer andern Palmenart; zu Regierungsdekre⸗ 
ten, wichtigen Dofumenten, Gtaatsvertrigen } ®. und Büchern aber 
bedient man fich ſtets der Blätter der Fächerpalme Ein tingaleſiſches 
Buch ift ein Bündel folder jufanmengebundenen Streifen. Da fogar 
die Rechtegelehrten und Unterrichteren des Landes in chronelegiſcher 
Hinficht fehr mangelhafte Kenntniffe befien, fo giebt es, wo et Daten 
anbelangt, oft große Verwirrung, und nicht felten fieht man einen cins 
galeſiſchen Richter das After einet ihm vorgelegten Dokumentes durch 
den Geruch und durd Einfchnitte, die er in daflelbe gemacht, prüfen. 
Das Ort, deffen man fi zum Ecreiben bedient, hat einen fehr Mars 
fen Geruch, der die Infetten abbält, ſich aber mit der Zeit verliert, 
Die Taliperblätter feinen iudeß von Narur aus die Eigenfcaft zu ber 
figen, auch ohne Del den Zerflörungen des Alters und der JInſekten 
trogen zu Finnen. Merkwürdig it, daß die Cingatefen die fronmen - 
Dandlungen, z. B. die Gründung eines Tempel, oder die einem ſel⸗ 
chen verliebenen Schenkungen, auf niedlich mit Silber eingefaften Dfats 
ten von feinem Kupfer einzuarahen pflegen und diefen Matten genaudir 
Geſtalt der Blaͤtterſtreifen geben, auf die fie gewöhnlich ſchreiben. 

> Außerdem bedienen fich die Eingalefen noch ſehr haufig der Blätter 
der Faächerpalme zur Bedachung ihrer Hduſer; auch verfertigen fie Hüte 
aus ihnen mit einem fo breiten Rande, ald ein autgefpannter Kegens 
fhiem, die befonderd von ſaugenden Weibern getragen werden, um fich 
und ihre Kinder gegen die Dige zu ſchützen. Der Talipot iſt jetzt nicht 
mebr fo häufig und wird von denen, die nur die Küfte und nicht auch 
das Innere der Infel beſuchen, felten gefeben. Er ſcheint unter ans 
dern Baͤumen zerftrent in den Wäldern zu wachſen. Auf einer Anſicht 
der Stade Candy, mie fie im Jahre 1821 war, fiebt man einen jchös 
nen blühenden Zalipot unter einer Gruppe bon Kofospalnen. 


Größe und Werth einer Eiche in Gugland, 
(Mechanics Mugaziae Nr, 426.) 

Bor Kurzem wurde zu Ludlow in Shropfhire eine Eiche arfält, 
welche 39 Tonnen Bauhof, 55 Klafter Brennhelz, WO Parkorähle und 
5 Klafter Reiten gab. Ehe der Baum gefällt wurde, brach cin Wit det 
felben, der 7 1/2 Tonnen wor, Drei Dinner arbeiteten einen Monat 
an biefen Baume, deffen ganzer Werth auf 165 Pd. Sterl. geſchatzt 
murde. 
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